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Als  das  Programm  für  das  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen 
Reiehsaastalt  geschrieben  wurde  ^  musste  es  mir  bereits  zur 
Sicherheit  geworden  seyn,  dass  es  nicht  gelingen  würde,  das  erste 
Vierteljahrsheft  auch  am  31.  März  zu  versenden.  Dennoch  konnte 
kein  anderer  Tag  för  den  Abschluss  bezeichnet  werden.  Ist  auch 
die  Herausgabe  ein  Vierteljahr  später,  so  erscheint  doch  Jedem, 
der  den  Inhalt  des  ersten  Heftes  erwa^,  gewiss  so  Vieles  an 
Arbeit  vorbereitet,  dass  man  hoffen  darf,  in  wenigen  Nummern 
auch  die  genaue  Zeit  der  Herausgabe  zu  erreichen ,  und  dann  fort- 
während einzuhalten. 

Das  beigefügte  Programm  zeigt  die  Richtung  des  Jahrbuches 
im  Grundsatz,  das  erstoHeft  in  der  AusfQhrting,  das  Verzeichniss, 
wohin  es  unmittelbar  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
versendet  wird,  den  Wunsch,  eine  recht  allgemeine  Verbreitung 
vorzubereiten.  Das  Heft  soll  als  thatsächliche  Einladung  dienen, 
besonders  in  dem  Kreise  der  Montanistiker ,  um  möglichst  viele 
Theilnehmer  zu  bewegen,  ihre  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  Herausgabe  und  Benützung 
für  das  Jahrbuch  anzuvertrauen.  Ein  grosser  Umfang  der  Ver- 
breitung  des  Nfitzlichen   ist  durch  die  reichliche  Vertheilung  im 
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Vorhinein  gewonnen.  Namentlich  durfte  auch  die  Vertheilung  an 
die  grosse  Anzahl  von  Lehranstalten  im  Kaiserreiche  günstig  für 
die  Anregung  in  Bezug  auf  die  Zukunft  wirken.  Das  Verzeichnis  s 
hat  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  mit  einer  durchgreifenden  Con- 
sequenz  entworfen  und  durchgeführt  werden  können,  da  seit  dem 
Jahre  1848  kein  neues  Staatshandbuch  erschien,  das  man  sich 
hätte  zur  Richtschnur  nehmen  können,  und  das  Verzeichniss  ist 
eben  darum  auch  mit  dem  gegenwärtigen  ersten  Vierteljahrhefte  nicht 
geschlossen.  Es  steht  vielmehr,  wegen  der  noch  immer  fortschrei- 
tenden Organisationen,  vorzüglich  auch  in  den  Unterrichtsanstalten 
und  den  eben  erst  in  neuer  Gestalt  ins  Leben  tretenden  Berglehcns- 
behorden  eine  nicht  unbeträchtliche  Erweiterung  und  Berichtigung 
bevor. 

Es  sey  mir  gewährt,  das  Auge  des  freundlichen  Lesers  noch 
auf  die  Zierde  des  Titelblattes  zu  rufen.  Möge  des  Kaisers 
hoher  Wahlspruch,  das  Wort  des  grossen  Oesterreich,  die 
wahre  Grundbedingung  des  Bestehens  der  menschlichen  Gesell- 
schaft, auch  in  den  einzelnen  Arbeiten  für  das  gegenwärtige 
Jahrbuch  unwandelbar  die  Freunde  der  Wissenschaft  und  ihrer 
Anwendung  zur  Forderung  der  Kenntniss  unseres  schonen  Vater- 
landes  vereinigen. 

Wien,  den  11.  Juni  1850. 


W.  Haidinger. 
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Neue  Kenntniss ,  von  Einzelnen  erworben ,  wird  nur  dann  Gemeingat, 
wenn  sie  abgeschlossen  und  %nv  Mittheilang  vorbereitet  niedergelegt  worden 
ist.  Wir  sehen  in  dem  österreichischen  Kaiserreiche  ein  nenes  Institut  ge- 
gründet,  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt ,  mit  der  grossen  Aufgabe,  in 
eioem  ausgedehnten  Masstabe  von  der  natiirlichen  Beschaffenheit  seines  Bodens 
Kenntnisse  su  erwerben,  die  geologische  Natar  nach  einem  zusammenhän- 
genden Plane  zu  ergründen,  und  sie  zur  allgemeinen  Benutzung  bekannt  zu 
machen. 

Als  Resultate  der  Durchforschung  erhalten  wir  Darstellungen  mancherlei 
Art,  in  Bild  und  Schrift.  Die  grosse  geologische  Karte  mit  ihren  Durch- 
schnitten, erstere  in  dem  Masstabe  der  Specialkarten  des  k.  k.  Generalsta- 
bes, von  1200  Klaftern  und  2000  Klaftern  auf  den  Zoll,  oder  y;{^  und 
jj^~^der  Natur,  letztere  in  dem  Verhältnisse  von  200  Klaftern  auf  den  Zoll 
oder  -nröT  ^^^  Natur,  dazu  noch  mehr  in  das  Einzelne  gehende  Durchschnitte, 
wo  immer  es  wegen  des  Vorkommens  von  Erzen  oder  anderen  nutzbaren  Mi- 
neralien wünschenswerth  ist.  Mit  diesen  bildlichen  Darstellungen  verbunden 
sind  die  Erklärungen,  welche  im  Ganzen  genommen  ein  sehr  bändereiches 
Werk  darstellen  müssen,  dessen  Scbluss  erst  in  späten  Jahren  erwartet  wer- 
den kann,  ja  dessen  Beginn  selbst  schon  eine  mehrjährige  Untersuchung  des 
zuerst  vorgenommenen  Landestheiles  voraussetzt. 

Alle  Aufmerksamkeit ,  alle  Arbeit  fBr  Bekanntmachung  auf  ein  Werk  zu 
verwenden,  wie  das  so  eben  in  seinem  Grundriss  bezeichnete,  würde  den  An- 
forderungen der  gegenwärtigen  Zeit  nicht  genügen',  einer  Zeit,  in  welcher 
man  fordert  und  auch  von  Seite  Derjenigen,  welche  uns  die  Verwendung  ge- 
meinschaftlicher Kräfte  anvertrauen ,  billig  fordern  kann,  dass  man  sieh  zu 
jeder  Zeit  überzeugen  könne ,  es  werde  redlich  an  die  Fortfuhrung  der  Ar- 
beiten Hand  angelegt,  wenn  auch  die  Endresultate  noch  nicht  erreicht  sind, 
und  dass  man  nicht  auf  den  Abschluss  der  Arbeiten  für  ihre  Kenntuissnahme 
verwiesen  wird.  Es  ist  daher  unerlässlich ,  ein  eigenes  Organ  zu  besitzen,  in 
welchem  die  Theilerfolge  der  Forschungen,  wie  man  sie  nach  und  nach  er- 
hält, zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die  Gründung  eines  sol- 
chen erscheint  als  eine  wichtige  Aufgabe  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt. 

Die  geologische  Reichsanstalt  selbst  verfolgt  vorzugsweise  einen  prak- 
tischen Zweck:  durch  Anwendung  der  Wissenschaft  die  Praxis  erleichtern, 
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mit  der  Kraft  der  Praxis  die  Wissenschaft  fSrdern.  Aach  das  von  derselben 
ausgehende  Jahrbuch  muss  eine  praktische  Haltung  besitzen.  Die  Anstalt 
selbst  im  Centralpuncte  des  hohen  Ministeriums  für  Landescultur  und  Berg- 
wesen verdankt  die  Bewilligungen ,  durch  die  sie  besteht,  dem  Einflüsse 
desselben.  Hier  auch  ist  der  Zusammenfluss  der  Kenntniss  in  gedruckten 
Werken  und  in  Manuscript-Mittheilungen  von  dem,  was  in  Wien  und  aus- 
wärts, im  In-  und  Auslande  an  Fortschritten  der  Wissenschaften  und  ihrer 
Anwendung  in  dem  Bereiche  dessen ^  was  zu  wissen  wünschenswerth  ist,  be- 
kannt gemacht  wird.  Hier  sind  die  Bibliotheken,  hier  die  wichtigsten  perio- 
dischen Publicationen.  Die  geologische  Reichsanstalt  wird  fortan  die  arbei- 
tenden Kräfte  zur  Disposition  haben,  um  die  Redaction  der  zweckmässigen 
Auszüge,  Uebersetzungen ,  Notizen  zu  besorgen,  welche  in  dem  Jahrbnche 
niedergehgt,  wieder  in  einer  Anzahl  von  Exemplaren  vertheilt,  gerade  an 
jenen  Orten  nützliche  Hittheilungen  verbreiten  sollen ,  an  welchen  sich  die  un- 
mittelbare Anwendung  derselben  voraussehen  lässt,  nämlich  in  den  zahlrei- 
chen k.  k.  montanistischen  Aemtern  des  Kaiserreichs.  Andere  werden  an 
Personen,  Behörden,  Vereine  vertheilt.  Eine  grössere  Zahl  wird  durch  den 
Buchhandel  (ur  den  Verkauf  an  Private  bestimmt. 

Der  Inhalt  des  Jahrbuches  wird  sich  daher  in  folgenden  Richtungen  be- 
wegen ,  und  möglichst  in  jedem  Hefte  eine  Auswahl  von  Hittheilungen  brin- 
gen ,  welche  den  Umfang  der  mannigfaltigen  Interessen  bezeichnen ,  die  mit 
der  Hauptaufgabe  des  Institutes  ,  der  geologischen  Kenntniss  des  Landes 
zusammenhängen. 

1.  Berichte  über  die  von  den  Geologen  während  der  Reisen  erhaltenen  Er- 
folge, nach  Bednrfniss  mit  Abbildungen,  Uebersichtskarten ,  Durch- 
schnitten u.  s.  w.  Geologische  Mittheilungen  auch  über  andere  Gegenden, 
die  nicht  gerade  in  Angriff  genommen  sind,  als  Vorbereitungen  zu  den 
späteren  Untersuchungen. 

2.  Naturwissenschaftliche  Mittheilungen  aus  jenen  Zweigen,  die  sich  auf 
die  Geologie,  vorzüglich  die  des  Kaiserreiches ,  beziehen,  Geographie, 
Meteorologie,  Physik,  Chemie ,  Mineralogie ,  Paläontologie. 

3.  Praktische  Anwendung,  Bergbau,  Mechanik,  Hüttenkunde.  Die  Be- 
schreibung der  geologischen  Verhältnisse  der  Erzvorkommen  ist  innig 
mit  den  eigentlichen  Bergbauarbeiten  verknüpft,  sowie  die  chemische 
Kenntniss  derselben  mit  den  Hüttenprozessen ,  den  mechanischen  und 
chemischen  Vorgängen ,  um  sie  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse  entge- 
genzufuhren. 

4.  Mittheilungen  über  geologisch-land-  und  forstwirthschaftliche  und  geo- 
logisch-technische Gegenstände,  über  Bodenkunde,  Kenntniss  der  Bau- 
materialien u.  8.  w.  Die  geologischen  Vorkommen  aller  Arten  von  nutz- 
baren Mineralien  bilden  ein  Hauptaugenmerk  der  reisenden  Geologen. 

5.  Geschichtliche  Verhältnisse  der  geologischen  Reichsanstalt ,  Personen- 
verhältnisse,  Untersuchungspläne,  Empfiing  von  Sendungen. 
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6.   Statistische  Uebersichten  von  Erzeagnissea  montanistischer  Gegenstände, 

Preisen  a.  s.  w. 

Die  verzeichneten  Mittheilangen  erscheinen  von  zweifacher  Art :  Original- 
und  Redactions- Artikel,  Berichte  über  nene  eigene  Arbeiten,  und  Berichte 
über  dasjenige ,  was  ans  fremden  Qaellen  geschöpft  wird. 

Es  wird  die  An%abe  der  Mitglieder  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
seyn,  für  VoUendang  neuer  Arbeiten  sowohl  als  für  eine  fortlaufende  Ueber- 
sicht  des  Wichtigsten,  was  überhaupt  in  dem  Bereiche  ihres  Planes  geschieht, 
zu  sollen.  Willkommen  sind  auch  die  Mittheilangen  von  anderen  Forschern, 
die  lA  der  Lage  sich  finden,  Beiträge  in  den  hier  verzeichneten  Richtungen 
zu  liefern. 

Der  Director  der  geologischen  Reiehsanstalt  ladet  in  Debet- 
einstimmung  mit  dem  Inhalte  der  Bekanntmachung  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Landescnltur  und  Bergwesen,  vom  1.  December  1849,  alle  Freunde 
der  Wissenschaft  und  ihrer  Aawendung  angel^ehtlichst  ein,  die  Heraus- 
gabe des  gegenwärtigen  Jahrbuches  als  eine  anregende  Veranlassung  zu  be- 
trachten, nicht  nur,  um  dasjenige  mitzutheilen,  was  ihnen  zur  Kenntniss 
in  dem  hier  bezeichneten  Kreise  zu  bringen  angemessen  scheint,  sondern 
auch  durch  Anfragen  oder  Aufgaben ,  denen  man  alle  Aufmerksamkeit  wid- 
men wird,  den  Mitgliedern  der  geologischen  Reichsanstalt  Veranlassung 
zu  Erörterungen  zu  geben. 

Das  Jahrbuch  in  Gross-Octavformat  nimmt  für  das  Jahr  1850  die 
Gestalt  einer  Vierteljahrsschrift  an;  das  erste  Heft  wird  für  den  31.  März 
abgeschlossen.  Die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  besorgt  die  typographi- 
schen Arbeiten,  Herrn  W.  Braumüllers  Buchhandlung  des  k.  k.  Hofes  und 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  ist  der  Privatvertrieb  übertragen ; 
sie  nimmt  Bestellungen  an  und  versendet  die  Hefte. 

Der  Preis  des  ersten  Jahrganges  ist  5  fl.  Conv.  Münze. 
Wien  den  12.  Jänner  1850. 

W.  Haidinger. 
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Verzeichmss  der  zu  vertheilenden  Exemplare  des  Jahr- 
buches der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 


Seiue  Majestät  der  Kaiser  gemhten  AUergnädigst  die  Pränu- 
meration anf  2wei  Exemplare  ansaordnen« 


Seine  Majestät  der  Kaiser  Ferdinand  geruhten  AUergnädigst 
die  Zusendung  des  Jahrbuches  zu  gestatten. 


Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Leopold  II.,    Grossherzog  von  Toscana,  die  Zusen- 
dung des  Jahrbuches. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Albrecht  die  Pränumeration  auf  ein  Exemplar. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Stephan  die  Pränumeration  auf  zwei  Exemplare. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Ludwig  die  Zusendung  des  Jahrbuches. 

Seine  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Maximilian  die  Zusendung  des  Jahrbuches. 


FOr  Jede  der  naehfolgeDden  Bestimaanseii  Ein  Exemplar ,  «vsser  wo  eine  beigesctsle  Ziifer  eine  grdsaere 

Zahl  andevtet. 


I  nl 

Agram,  k.  k.  Banalregierang. 
„        k.  k.  Comitat. 
n        k.  k.  Akademie 
n        k.  k.  Natorhistorisches  Maseum. 
Bellono,  biachöfliches  Seminar. 
Bergamo ,  bischöfliches  Seminar. 
ji  k.  k.  Lycenm. 

ji         k.  k.  Gymnasium. 
Bistritz,  evangelischeB  Gymnasium. 


a  n 


d. 


Blasendorf,  griechisch-katholisch-bisch&f- 

liches  Lycenm. 
Botzen,  k.  k.  Gymnasium. 
Bregenz,  k.  k.  Kreisregierung. 
Brescia,  bischofliches  Seminar. 

ji       k.  k.  Lycenm. 

„        k.  k.  Gymnasium. 
Brixen,  k.  k.  Kreisregierang. 

fi       biiicb^flichp*  Seminar. 
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Brixen,  k«  k.  Gynmasiam. 
Brack  a.  M.,  k.  k.  Kreitfrefiemng. 
BrQnii,  k.  k.  SiatthaltereL 
9        k.  k.  Oberlandeigericbt 
„       k.  k.  Kreiaregierang. 
„        bitchdfliches  Seminar. 
,        k.  k.  Gymaasiumu 
„        k.  k.  technische»  Institat 
Brüx,  k.  k.  Landetgericht  (monianisii- 
scher  Senat). 
„       k.  k.  Gymnasiom. 
Badweis,  k.  k.  Kreisregierang. 
„        bischöfliches  Seminar. 
„        k.  k.  Gymnasinm. 
Ceneda,  bischöfliche  Lehranstalt. 
Chioggia,         „  „ 

Cilli,    k.  k.   Landesgericht  (montanisti- 
scher Senat), 
n      k.  k.  Gymnasiam. 
Como,  bischöfliches  Seminar. 
y,       k.  k.  Lyceam. 
yy       k.  k.  Gymnasiam. 
Concordia,  bischöfliche  Lehranstalt. 
Cremona,  bischöfliches  Seminar. 
fi         k.  k.  Lyceam. 
„  k.  k.  Gymnasiam. 

Crema,  bischöfliches  Seminar. 

„       Gfymnasiam. 
Czemowits,  k.  k.  philoseph.  Lehranstalt. 
ji        griechisch  nicht  anirte  theolo- 
gische Lehranstalt. 
Diakovar,  Lyceam.  n 

Debrecxiny  evaageL  -  helvet.  Colleg. 
Bger,  k.  k.  Kreisregiemng. 

n       k.  k.  Gymnasiam. 
Epeijes,  evangelisch-augsbargisehes  Di- 

strictaal-Collegiam. 
Erlaa,  erzbischöfliche  Lehranstalt. 
Essek,  k.  k.  Comitat. 
Feldkirch,  k.  k.  Gymnasiam. 
Feltre ,  bischöfliche  Lehranstalt. 
Fiame,  k.  k.  Comitat. 

„      k.  k.  nautische  Schale. 
FOnfkirehen,  bisehdfliehe  Lehranstalt. 
Gitschin,  k.  k.  Kreisregieraag. 

„         k.  k.  Gymnasiam. 
Görz,  k.  k.  Kreisregiemng. 
a       Iftrsterabischöfliche»  Seminar. 
„       k.  k.  Gymnasiam. 
Oratz,  k.  k.  Statthalterei. 
9       k.  k.  Oberlandesgericht. 


Grats,  k.  k.  Kreisregierung. 
„       k.  k.  Landesgericht  (mont  Senat). 
,1       k.  k.  Universität. 
n       bischöfliches  Seminar. 
„       k.  k.  Gymnasium. 
„        st&ndisches  Johannenm. 
9       Inner  -  Oesterreichischer  Gewerb- 
verein. 
Grosswardein ,  k.  k.  Akademie. 

„  bischöfliches  Seminar« 

Uermannstadt,  k.  k.  Statthalterei. 

„  k.  k.  evangel.  Gymnasium, 

n  Baron  von  Bruckentharsches 

Museum. 
D  Naturhistorischer  Verein. 

Iglau,  k.  k.  Gymnasium. 
Innsbruck,  k.  k.  Statthalterei. 

^  k.  k.  Oberlandesgericht. 

„  k.  k.  Kreisregierung. 

„  Landesgericht  (mont.  Sen.). 

jf  k.  k.  Universit&t. 

„  k.  k.  (xymnasium. 

„  Ferdinandeum. 

Karlsburg  ,    k.  k.  IMLünzamt. 

„  bischöfliches  Seminar. 

„  evangel. -helvet.   Colleg. 

Kaschau,  k.  k.  Akademie. 

„  bischöfliches  Seminar. 

K&smark,  evangeL-augsburg.  Lyceum. 
Keszthely,  Georgicon. 
Kecskemet,  k.  k.  Lyceum* 
Klagenfurt,  k.  k.  Statthalterei. 

„  k.  k.  Oberlandesgericht. 

„  k.  k.  Landesger.  (mont.  Sen.) 

„  bischöfliches  Seminar. 

„  k.  k.  Gymnasium. 

Klattau,  k.  k.  Gymnasium. 
Klausenburg,  k.  k.  akadem.  Lyceum. 
jf  evangel.  -  hei vet.  Colleg. 

„  Collegium  der  Unitarier. 

Komotau,  k.  k.  Gymnasium. 
Königgrätz,  bischöfliches  Seminar. 

„  k.  k.  Gymnasium. 

Krakau,  k.  k.  Universität. 
„         technisches  Institut. 
„         gelehrte  Gesellschaft. 
Kremnitz,  k.  k.  M&nzamt 
BLrems,  k.  k.  Gymnasium. 
Kremsmflnster,  Gymnasium. 
Kreuz,  k.  k.  Comitat 
Kronstadt,  evangel.  Gymnasium. 
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Katteiiberg,k.k.Laiide8ger.  (mont.  Senat). 
Laibach,  k.  k.  Statthalterei. 

^         k.  k.  Landesger.  (mont.  Sen.). 
jy         bischöfliches  Seminar. 
n         k.  k.  Gymnasium. 
,,         k.  k.  Landesmasenm. 
Leippa,  Böhmisch-»  k.  k.  Kreisregierung. 

ji  k.  k..  Gymnasium. 

Leiimeritz,  bischöflicl^es  Seminar. 

„  k.  k.  Gymnasium. 

Leitomischl,  k.  k.  Gymnasium. 
Lemberg,  k.  k.  Statthalterei. 
j,         k.  k.  UnlTersiUt. 
„  erzbischöfliches  Seminar. 

jy         k.  k.  akadem.   Gymnasium. 
,,         Dominicaner-Gymnasium. 
n  k.  k.  technisches  Institut. 

Leoben,  k.  k.  Landesgericht  (mont.  Sen.). 
Linz,  k.  k.  Statthalterei. 
n      k.  k.  Oberlandesgericht. 
n      bischöfliches  Seminar. 
„      k.  k.  Gymnasium. 
n      Museum  Francisco-Carolinum. 
Lodi,  bischöfliches  Seminar. 

jf      Commnnal-Lyceum. 
MaUand,  k.  k.  Statthalterei. 

n  k.  k.  Institut  der  Wissenschaften 

und  Kflnste. 
^  k.  k.  Münzdirection. 

„  bischöfliches  Seminar. 

„  k.  k.  Lyceum  bei  St.  Alexander. 

„  k.  k.  Lyceum  nächst  der  Porta 

nuova. 
n  k.  k.  technische  Schule. 

Mantua,  bischöfliches  Seminar. 

n         k.  k.  Lyceum. 
Marburg,  k.  k.  Kreisregierung. 

^  k.  k.  Gymnasium. 

Marosvisarhely,  evangelisch  -helvetisches 

CoUeginm. 
Mediasch,  evangelisches  Gymnasium. 
Meran,  k.  k.  Gymnasium. 
Modem,  evangelisches  Lyceum. 
Monza,  philosophische  Lehranstalt 
Neutra,  bischöfliches  Lyceum. 
Nagy-Enyed,  evangel.  -  helvet.  CoUeg. 
Neuhaus,  k.  k.  Gymnasium. 
Nikoisburg,  Gymnasium. 
Oedenburg,  evangelisches  Lyceum. 
Ofen,  k.  k.  Statthalterei. 
Olm&tz,  k.  k.  Kreisregierung. 


Olmütz,  k.  k.  Landesger.  (mont.  Senat.) 
n        k.  k.  Universität. 
„        f&rsterzbischOfliches  Seminar. 
„        k.  k.  Gymnasium. 
Padua,  k.  k.  Universität. 
^       bischöfliches  Seminar. 
n       Akademie  der  Wissenschaften  und 
Kflnste. 
Papa,  evangel.-helvetisches  CoUegium. 
Pardubitz,  k.  k.  Kreisregierung. 
Pavia,  k.  k.  Universität. 

ji       bischöfliches  Seminar. 
Pesth,  k.  k.  Universität. 

n       k.  k.  technisches  Institut, 
n       ungarische  gelehrte  Gesellschaft. 
n        National-Museum. 
Pilsen,  k.  k.  Kreisregierung. 

„        k.  k.  Landesgericht  (mont.  Sen.) 
jt        k.  k.  Gymnasium. 
Pisek,  k.  k.  Gjrmnasium. 
Posega,  k.  k.  Comitat. 
Prag,  k.  k.  Statthalterei. 
„      k.  k.  Oberlandesg^richt. 
„      k.  k.  Mfinzamt. 
„      k.  k.  Kreisregierung. 
„      k.  k.  Universität. 
„      farsterzbischöfl.  Seminar. 
ji      k.  k.  Gymnasium,  Altstadt. 
„      k.  k.  Gymnasium,  Kleinseite. 
„      k.  k.  Gymnasium,  Neustadt. 
„      ständisch-technische  Lehranstalt. 
jf      Handelskammer. 
jf      k.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
„      Gesellschaft  des  vaterländischen 

Museums. 
„      Verein   zur  Ermunterung  des  Ge- 
werbsgeistes. 
Pressburg,  k.  k.  Akademie. 

„  evangelisches  Lyceum. 

Przemysl,  bischöfliches  Seminar. 

„  k.  k.  Gymnasium. 

Raab,  k.  k.  Akademie. 
Ragusa,  k.  k.  Gymnasium. 
Rosenau,  philosophische  Lehranstalt. 
Roveredo,  k.  k.  Gymnasium. 
Rovigo,  bischdfliches  Seminar. 
Salzburg,  k.  k.  Statthalterei. 

„  k.  k.  Landesger.  (mont.  Senat.) 

ji  fflrsterzbischöfliches  Seminar. 

ji  k.  k.  Gymnasium. 

St.  Polten,  k.  k.  Landesger.  (mont.  Senat.) 
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St.  PöUen,  bischöfliches  Seminar. 
Sirospatak,  evani^.  Lyceum. 
Schässburg,  evang.  Gymnasium. 
Schemnitz,  eTang,  Lyceum. 
Spalato,  k.  k.  Gymnasium. 
Stein  am  Anger,  philosoph.  Lehranstalt. 
Steyer,  k.  k.  Landesger.  (mont.  Senat). 
Stnhlweissenhurg,  Gymnasium. 
Sxathmar-N6meth,  philos.  Lehranstalt. 
Szegedin,  philos.  Lehranstalt  der  Piaristen. 
Tamopol,  Gymnasium. 
Tamowy  bischöfliches  Seminar. 

^         k.  k.  Lyceum. 
Temesvar,  k.  k.  Statthalterei  d.  Wojwodina. 

^         k.  k.  Lyceum. 
Teschen,  k.  k.  Gymnasium. 
Treviso,  bischöfliches  Seminar. 
Trient,  k.  k.  Kreisregierung. 

,,        k.  k.  oberlandesgerichtL  Senat. 
^        bischöfliches  Seminar. 
^        philosophische  Lehranstalt. 
Triest,  k.  k.  Statthalterei. 
„        k.  k.  Oberlandesgericht. 
„        bischöfliches  Seminar. 
„        k.  k.  Gymnasium. 
^        k.  k.  Marine-CoUegium. 
„        k.  k.  Akademie  des  Handels  und 

der  Nautik. 
„        Handelskammer. 
„        Gesellschaft  des  Lloyd  austriaeo. 
Troppau,  k.  k.  Statthalterei. 
„         k.  k.  Gymnasium. 
„         k.  k.  Landesmuseum. 
Tuln,  k.  k.  Pionierschule. 
Tymau  -y  erzbischöfliches  Lyceum. 
Udine,  bischöfliches  Seminar. 

^       k.  k.  Lyceum. 
Udvarhely ,    evangel.  -  helvet.  Collegium. 
Venedig,  k.  k.  Statthalterei. 

„         k.  k.  Institut  der  Wissenschaften 

und  Kftnste. 
„         k.  k.  MQnzdireetion. 
n         Patriarchats-Seminar. 
^         k.  k.  Lyceum. 
^         k.  k.  technische  Schule. 
Verona,  bischöfliches  Seminar. 

jt         k.  k.  Lyceum. 
Vicenza,  bischöfliches  Seminar. 

„         k.  k.  Lyceum. 
Waitzen ,    bischöfliche  Lehranstalt. 
Warasdin,  k.  k.  Comitat. 


XI 

Wien,  k.  k.  Ministerrath. 
n        k.  k.  Ministerium  des  k.  k.  Hauses 

und  des  Aeussem.  5 
„  k.  k.  HofbibUothek. 

„  k.  k.  Holhaturaliencabinet. 

k.  k.  Hofmineraliencabinet. 
k.  k.  botanisches  Hofnaturalien- 
cabinet. 
k.  k.  Ministerium  des  Innern.  5 
kaiserliche    Akademie     der 

Wissenschaften, 
k.  k.  Statthalterei. 
Gemeipderath. 
k.  k.  Ministerium  des  Krieges.  6 
k.  k.  militärisch-geographisches 

Institut, 
k.  k.  Ingenieurakademie, 
k.  k.  Ministerium  der  Finanzen.  5 
k.  k.  Katastral -Vermessungs- 

Central-Direction. 
k.  k.  Hauptmünzamt. 
k.  k.   General  -  Landes-  und 

Hauptmflnzprobiramt. 
k.  k.  Hof-  und  Staats druckerei. 
k.  k.  Ministerium  der  Justiz.    5 

k.  k.  Ober-Landesgericht. 
k.  k.  Ministerium  des  Cultus  und 
Unterrichtes.  6  . 
k.  k.  Universität. 
DoctorencoUegium  der  medici- 

nischen  Facultät. 
DoctorencoUegium  der  philoso- 

phischen  Facultät. 
erzbischöfliches  Seminar  bei  St. 

Stephan, 
höhere  Bildungsanstalt  fOr  Welt- 
priester zum  h.  Augustin. 
k.  k.  Theresianische  Ritteraka- 
demie. 
Pizman*sches  Collegium. 
Mechitharisten  -  Collegium. 
k.  k.  akademisches  Gymnasium, 
k.  k.  Gymnasium  b.  d.  Schotten, 
k.  k.  Gymnasium  der  Piaristen 

in  der  Josephs tädt. 
k.  k.  polytechnisches  Institut, 
k.  k.  Thierarznei-Institut. 
k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte. 
k.  k.  Ministerium  des  Handels  und 
der  öffentlichen  Arbeiten.  5 
Section  f&r  das  Baufach. 
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Wien, 


k.  k.  C^ntral^BaadirectioQ,  See* 

tion  fftr  den  Eiseiüiahnbau. 
k<  k.  Central-Baadirection,  See- 

tion  £.  Waiser-  n.  Strassenbaa. 
k.  k»  Central-Baadirectioii,  See- 

tion  für  Architektur. 
Handelskamoier. 
nieder ö 8 lerr.  Gewerbeverein. 
.  k.  Ministeriiun  für  Landescultar 
und  Bergwesen,    Bareau    des 
Herrn  Bfinisters.  2. 
Bareau  des  Herrn  Unterstaats- 

secretftrs. 
Ministerial-Bibliotbek. 
drei  Sectionen.  3. 


Wien,      zehn  Sections-Departements.  80. 
„  Berf^erks  -  Producten  -  Ver- 

•ehleiss  -  Dvection. 
„  k.  k.  Landwirthsohafts- Gesell- 

schaft. 
y,  k.k.  General-Rechnungsdireeto- 

riuni.  5. 
„        montaidst.  Hofbachhaltung. 
Wiener-Neustadt«  k.  k.  Militär-Akademie. 

n  k.  k.  Gymnasium. 

Zara,  erzbischöfliches  Central- Semii^ar. 

^      k.  k.  (}ymnasiam. 
Zengg,    k.    k.    philosophische    Lehran- 
stalt. 
Znaym,  k.  k.  Gymnasiam. 


Dem  k.  k.  Ministerio  för  Landescultur  und  Bergwesen  unterstehende 
Behörden  und  Anstalten  ausserhalb  Wien. 


1.    Admiuistrative  Behörden. 


Nussdorf,  SchwefelsXare* Fabrik. 

Gmunden,  Salinen-Oberami.  2. 

Ebensee,  Salinenverwaliung. 

Ischl  „ 

HaUstait  „ 

Anssee  „ 

Gmbegg,  Eisenhammenrerwaltung. 

Salzburg,  Berg-,  Salinen-  und  Forst- 

Direction.  2. 
Hallein,  Salinenverwaltung. 
Lend,  Hfittenamt 
Böckstein,  Bergamt. 
Rauris  ^ 

MQhlbach,  Berg-  und  Hftttenamt. 
Flachaa,  Eisenwerksverwaltung. 
Dienten,  „ 

Werfen,  „ 

Ebenan,  Hammerverwaltumg. 
Stuhlfelden,  Waldamt. 
Fischhorn ,  ^ 

Tamsweg,  „ 

Eisenerz,  s  teiermirkiseh  -  Österreich. 

Eisenwerks-Direction.  2. 
Hieflauy  Hfttten-  und  RechenYcrwaltung« 
St.  GaUen,  Hammerverwaltung. 
Donnersbaehf  „ 


Weyer,  Hammer-  und  Sehiffahrisverwal- 

iung. 
Kleinreiflingy  Hammerverwaltung. 
Hollenstein,  ^ 

Reiöhraming,  „ 

Steyer,  Oberfactorie. 
Reichenau,  Oberrerwesamt. 
Fohnsdorf,  pro  vis.  Bergverwaltung. 
St.  Stephan,  Verwesamt 
Eibiswald,  „ 

L  e  0  b  e  n,  Steinkohlenschürfungs  -  Direc- 

tion. 
Cilli,  provisorbches  Bergamt. 
Brück  a.  d.  Mur ,  provisorisches  Bergamt. 
Schladmiog,  Waldamt 
N  e  u  b  e  r  g ,  Eisenwerks  •  Oberverwesamt. 
Mftrzsteg,  Verwesamt. 
Mariazell,   Eisenwerks  -  Oberverwes- 
amt. 
Klagen  fürt,  Berg-Oberami  2. 
Bleiberg,  Bergamt. 
Raibl, 

Obervellach,  Forstamt 
Idria,  Bergamt 

A  g  0  r  d  0 ,  Bergwerks-Inspeotorat. 
Hall,  Berg-  und  Salinen«Direction.  2. 
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Hall,  Salzbergverwalinng. 

Hftring,  SteiBkohlenw^rlt. 

Innsbrack,  Salinenforitaait. 

Telfs, 

Reaite,  „ 

Rie^,  Salinenforstamt. 

Brixlegg,  Berg-  und  Httttenamt. 

^        Foraluüt, 
KitzbAchl,  Berg-  und  U&ttenami. 

„  Foretamt. 

Klausen,  Berg-  und  Hüttenamt 
Zell,  Forstamt. 
Pillersee,  Berg-,  Hatten-  und  Hammerver- 

waitnng. 
Jenbach,  Berg-,  U&tten-  and  Hammerver- 

waltang. 
Kiefer,  Hfttten-  und  Hammerverwaltang. 
Kessen,  Hammerverwaltang. 
Kastengsiatt,    Berg-  and  Hammerscbaf* 

ferei. 
Kleinboden,  Berg-  and  Hammerschafferei. 
Aebenrain,  Messingfabriksverwaltang. 
Aaronzo,  prov.  Berg-  and  HlkttMiaiit. 
Pribram,  Berg-Oberamt  S. 
Mies,  Bergamt. 

Gatwasser,  Radolfstädter  Bergamt. 
Taber,  provisorisches  Bergamt. 
Zbirow,  Bergamt. 
.  ^        Forstamt. 
Hollaabkaa,  Eisenscbichtamt. 
Strassitz,  „ 

Karlsbatten,  ^ 

Pranzensthal,  „ 

Dobriw,  Hammeramt. 
Padert  „ 

Brandeisel,  Schflrfangscommissariat. 
Traatenaa,  ^ 

Schwarzkosteletz,  ^ 

Sebwadowitz,  ^ 

Joachims thal,  Berg-Oberamt.  2. 
Schlaggenwald,  Bergamt. 
meistadt,  ^ 

Platten,  ^ 

Klostergrab ,  „ 

Weipert  and  Pressnitz,  Bergamt. 
Mlbriscb  -  Ostraa,     provisorisches 

Bergamt. 
Wielieska,  Salinen- a. Salsverschleiss- 

Administration.  8. 
Bochnia,  Salinen-Bergverwaltang. 
Szwoszowice ,    Schwefelwerksverwaltang. 


Jaworzne,  Berg-  and  UHttenamt. 
Lemberg,  vereinigte  Kameralgefllllen- 
verwaltong  (mont.  Depar- 
tement). 
Sambor,  Kameral-Bezirksverwaltang. 
Drohobicz,  Salzsadamt 
Starasol,  „ 

Lacko,  „ 

Solec,  „  ' 

Stebnik,  „ 

Stryi ,  Kameral-Bezirksverwaltang. 
Bolechow,  Salzsudamt. 
Dolina,  „ 

Kalasz,  „ 

Rdsulna,  Salzsadamt 
Kolomea,  Kameral-Bezirksverwaltung* 
Kossow,  Salzsadamt 
Lfzyn,  „ 

ülorop,  „ 

Kaczyka,  Stein- and. Salzsadamt 
R  a  d  0  b  0 j,  Schwefelwerksverwaltang. 
Tergove,  Schürfungscommission. 
Ofen,  Kameral-Verwaltung.  4. 

„       Forst-Inspeclorat. 
Schemnitz,  Berg-,  Hütten-  und Forst- 
direction.  4. 
j,  Waldamt. 

Windschacht,  Bergverwaltang.  3. 
Königsberg,  Berghandlung. 
Zsarno witz ,  Silberh& ttenverwal tung* 
„  Oeconomie- Verwaltung. 

Kremnitz,  Berg- und  Hüttenamt.  9, 

^  Waldamt 

Altsohl,  Oekonomieverwaltung. 
Sachsenstein,  „ 

Neusohl,  Kammerverwaltang.  2. 

„  Waldamt. 

Tajowa,  Hüttenverwaltang. 
Herrengrund,  Bergverwaltung^ 
Altgebirg,  „ 

Magurka,  Bergamt 
Jaraba ,  ^ 

Libethen         ^ 

Poinik ,  Eisenwerksverwaltung. 
Liptsch ,  Oeko  nomieverwaltung. 
Rohnitz ,  Eisenwerksverwaltung. 
Theisholz,  Eisenwerksverwesamt. 
Rosena»,  Grubenleitung. 
Schmöllnitz,  Bergwerks  -  Inspectorat- 

Oberamt  3. 
Gdllnitz,  Schichtamt 
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Telkibanya,  Schichtamt. 

Aranyidka,  Berg-  und  Amalgamationsver- 
waltong. 

Altwasser,  Uattenamt. 

Maluzsina,  Kupferhütten-  and  Hammerver- 
waltong. 

Diösgyör,  Eisenwerksverwesamt. 

Nagybanya,    Bergwerks  -  Inspectorat- 
Oberamt.  3. 

Veresviz,  Schichtamt. 

Felsöbanya,  Bergamt.  2. 

Kapnik,  ^         S. 

Olahlaposbanya,  „         2. 

Borsabänya,  Berg-  und  Hattenverwaltung. 

Femezely,  Hatten-  und  Waldamt. 

Strimbul,  Eisenwerksverwesamt. 

Temesvar,  Cameralverwaltung.  3. 

Oraritza,  Bergdirection.  2. 

^  Eisenbahninspection. 

Steierdorf,   Bergamt. 
Moldava,  „ 

Szaszka,  » 

Dognaczka ,        ^ 
Moravicza,  Schichtamt. 
Doman ,  „ 

R^zbanya,  Bergamt. 
Reschitza,  Eisenwerksverwaltung. 
Bogsch^,  n 

S  z  i  g  e  t  h,  Marmaroser  Cameraladministr. 
Rhönasz^k,  Salzgrubenverwaltung. 
Sugatagh,  „ 

Szlatina,  „ 

Königsihal ,  » 


Kobolopojana ,  Eisenhandlnng. 
S  0  6  V  a  r ,  Salinen-Oberrerwesamt. 
Hradek,  Eisenhandlung. 
Turfa  Remete,  Eisenhandlung. 
Hermannstadt,  Berg-,  Hatten-,  Salinen- 
und  Forst-Direction.  5 
„  Thesaurariat.  3 

Maros-Ujvar,  Salzbergamt. 
Torda,  „ 

Kolos,  „ 

Deesakna,  „ 

Vizakna,  „ 

Parajd,  „ 

Zalathna,    Berg-  und    Hattenadministra- 
tion. 
„  Oekonomie- Verwaltung. 

Csertesd,    Goldeinldsungs-    und  H&tten- 

amt. 
Jibra,    Goldeinldsungs-  und  UQttenamt. 
Olahpian,        „  «  « 

Topanfalva,     „  t,  « 

Offenbanya,  Berg-  und  Hüttenamt. 
Abrudbanya,    »         »  „  3 

Rodnau,     '       „         ^  « 

V  a j  d  a  U  u  n  y  a  d,  Eisenwerksadministra- 
tion. 
ji  Oekonomie-Verwaltung. 

Govasdie,  provisorische  Verwaltung. 
Kudsir,  „  „ 

Sebeshely ,  Eisenhammerwerk. 
Toplicza ,  ^ 

Körösbanya,  Bergverwaltung. 
Nagyag,  Bergverwaltung. 


2.    Berglehens  -  Behörden. 


Joachimsthal,  provis. Berghauptmann- 
schaft. 
Schlaggenwald ,  Bergcommissariat. 
Klostergrab,  „ 

Mies,  provis.  Berghauptmannschafl. 
Pilsen,  Bergcommissariat. 
P  f  i  b  r  a  m ,  provisorische  Berghauptmann- 
schafl. 
Schlan,  Bergcommissariat 
Kuttenberg,  provisorische  Berghaupt- 
mannschafl. 
Rudolfstadt,  provisorisches  BergeommiB- 

sariat. 
B  r  &  n  n ,    provisorische    Berghauptmann- 
schaft. 


Mährisch-Ostrau,  provisorisches  Bergcom- 
missariat. 

S  t  e  y  e  r ,  provis.  Berghauptmannschaft. 

Wiener -Neustadt,   provisorisches  Berg- 
commissariat. 

Leoben,  provisorische  Berghauptmann- 
schaft. 

Voitsberg,  Bergcommissariat. 

CiUi, 

Klagenfurt,  provisorische ' Berghaupt- 
mannschaft. 

Bleiberg,  provis.  Bergcommissariat. 

Laibach ,  provis.  Bergcommissariat. 

Hall,    provisorische  Berghauptmann- 
schaft. 
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3.  Lehranstalten. 


Schemnitz ,    Berg-   und   Forstakademie. 
Leoben ,  montanistische  Lehranstalt. 
PHhram,  «  » 

Windschacht,  Bergrschnle. 
SchmÖllnitz  „ 


^agyagr»  Bergsehnle. 
Mariabrann,  Forstlehranstalt. 
Ungarisch  -  Altenbnrg ,    landwirthschaft- 
liche  Lehranstalt. 


4.    Wissenschaftliche  Vereine. 


Brfinn,  k.  k.  mährisch-schlesische  Gesell- 
schaft zar  Bef^rdernng  des  Acker- 
baues, der  Natur-  und  Landes- 
kunde. 
Görz,  k.  k.  Gesellschaft  des  Ackerbaues. 
Grats,  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft. 
„        geognostisch-montanistischer  Ver- 
ein für  InnerOsterreich  u.  s.  w. 
Innsbruck,  k.  k.  LandwirthschaftsgeseU- 
schaft  für  Tirol   und  Vor- 
arlberg. 


Klagenfurt ,  k.  k.  Gesellschaft  zur  Beför- 
derung derLandwirthschaft 
u.  der  Industrie  in  Kärnten. 
Laibach,    k.   k.  Landwirthschaftsgesell- 

schaft  in  Krain. 
Lemberg,  k.  k.  galizische  Ackerbaugesell- 

schafl. 
Linz,  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft 
Prag,  k.  k.  patriotisch -ökonomische  Ge- 
sellschaft. 
Pesth,  geologische  Gesellschaft. 


Ausland. 


Amsterdam,  königl.  Institut  d. Niederlande. 
Athen,  k.  Universität. 
Belgrad,  fUrstlich  serbische  Regierung. 
Berlin ,  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

„        k.  Ober-Berghauptmannschaft. 

y,        k.  Universität. 

y,        Gewerbs-Institut., 

n        deutsche  geologische  Gesellschaft. 

jf        V.  Humboldt,  Freiherr  Alex. 

n        V.  Buch,  Herr  Leopold. 
Bern,  schweizerische  Gesellschaft  für  die 

gesammte  Naturkunde. 
Bonn,  k.  Berghauptmannschaft. 

^       k.  Universität. 
Breslau,  k.  Universität. 
Brieg,  k.  Berghauptmannschaft. 
Brüssel,  Aeadimie  royale  des  Seieneei. 
Bukarest,  fürstl.  wallach.  Regierung. 
Constantinopel,  Akademie  in  Galata  Serai. 
Dorpat,  kais.  Universität. 
Edinburgh ,  Royal  Society. 
Eisleben,  k.  Bergschule. 
Erlangen,  k.  Universität. 


St.  Etienne,  Ecole  dea  mthes. 
Fahlun,  k.  Bergschule. 
Florenz,  Accademia  dei  OeorgofUL 
Frankfurt  a.  M.,  Bibliothek  der  obersten 
Bundesbehörde. 
^  Senat. 

Freiberg,  k.  Berghauptmannschaft. 

^        k.  Bergakademie. 
Giessen,  g.-h.  Universität. 
Greifswald,  k.  Universität. 
Göttingen,  k.Societät  der  Wissenschaften. 
Halle,  k.  Berghauptmannschaft. 

„      k.  Universität. 
Hannover,  Gewerbeverein. 
Heidelberg,  g.-h.  Universität. 
Jassy,  fürstlich  moldauische  Regierung. 
Jena,  g.-h.  Universität. 
Karlsruhe ,  g.-h.  polytechnische  Schule. 
Klausthal,  k.  Berghauptmannschaft. 

^  k.  Bergschule. 

Kopenhagren,    k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 
Königsberg,  k.  Universität. 
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Leipzig,  k.  Universität 
London,  Royal  Society. 

„        Oeological  Survey  Office  ondMu" 

seum  ofpraciical  Qeology^ 
j,        Geological  Society, 
Lüttich,  k.  Universität. 
Marburg,  k.-f.  Universität. 
Modena,  herzogliche  Regierang. 
Manchen,  k.  Akademie  derWissenschaften. 
^        k.  Berg-  und  Salinendirection. 
ji        k.  Universität. 
Neapel,  Accademia  reale  horhonica, 
Paris,  Academie  dee  Sciences. 
.  ji      Ecdle  royale  des  mines. 
„      Sociiti  giologique  de  France. 
Parma,  herzogliche  Regierang. 


St.  Petersbarg,  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften. 
,  kaiserliches  Corps   der 

Bergwerks-Ingenieure« 

Pisa,  g.-h.  Universität. 

Rostock,  k.  Universität. 

Siegen,  k.  Bergschale. 

Stockholm,  k.  Akademie  d. Wissenschaften« 

Stuttgart,  wQrttembergischer  Verein  für 
Naturkunde. 

Tamovitz,  k.  Bergschule« 

Tokat,  Berg-  und  Hattendirection. 

Turin,  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Tübingen ,  k.  Universität. 

Warzburg,  k.  Universität. 

Zarich,  Universität. 
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Nachtrag 

KO  dem  VeneidiBisse  der  zq  vertheilenden  Exemplare  des  Jahrbaclies  der 

k«  k.  geologiseheo  ReiehsaDstalL 


Seine  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Franz  V.»  Herzog  von  Modena. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Franz  Carl. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Ferdinand  Maximilian. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Carl  Ludwig. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Carl  Ferdinand. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Wilhelm. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Joseph. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Johann  Baptist. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Trinz  und  Herr 
Erzherzog  Rainer. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Leopold. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Ernst 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  difrchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Sigismund. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Rainer  Ferdinand. 

Seine  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Prinz  und  Herr 
Erzherzog  Heinrich. 


Inland. 

Agram,  k.  k.  LuiaM-MiKttr-Commando. 
n       Handelskammer. 


Bellano,  Handelskammer. 
Bergamo,  Haadeiskammer. 
Beizen,  Handelskammer. 
Brescia,  Handelskammer. 


Brody,  Handelskammer. 

BrOnn,  k.  k.  Landes-Militilr-Commando.. 

„     Handelskammer. 

y,     Werner-Verein. 
Badweis,  Handelskammer. 
Cattaro,  k.  k.  Präfector. 
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Como,  HaadeUkammer. 
Cremona,  Handelskammer. 
Czernowitz,  k.  k.  Statthalterei. 

^  Handebkammer. 

Debreczin,  Handelskammer. 
Eger,  Handelskammer. 
Essek,  Handelskammer. 
Feldkirch,  Handelskammer. 
Fiume,  Handelskammer. 
GOrz,  Handelskammer. 
Gran,  Grymnasiom  der  Piaristen. 
Gratz,  k.  k.  Landes^OfiliUr-Conunando. 

„     Handelskammer. 
Grosswardein,  k.  k.  Districtaal-Regiemng. 
Hermannstadt,  k.  k.  Landes-BÜlit&r-Com- 

mando. 
Innsbruck,  Geogn.-montasti8cher  Verein. 

„  Handelskammer. 

Kaschaa,  k.  k.  Districtoal-Regierung. 

n       Handelskammer. 
Klagenfurt,  Handelskammer. 
Klaosenbarg,  Handelskammer. 
Komorn,  Gymnasium  der  Piaristen. 
Krakau,  k.  k.  Landes-Regierung. 

^       k.  k.  Universitäts-Sternwarte. 

^      Handelskammer. 
Kremsmünster,  Sternwarte. 
Kronstadt,  Handelskammer. 
Laibacb,  Handelskammer. 
Lemberg,  k.  k.  Landes-Milit&r-Commando. 

„        Handelskammer. 
Leoben,  Handelskammer. 
Linz,  Handelskammer. 
Lodi,  Handelskammer. 
Macarsca,  k.  k.  Präfectur. 
Bfailand,  k.  k.  Sternwarte. 

^       Städtisches  Museum. 

„       Handelskammer. 
Bfantua,  Handelskammer. 
Oedenburg,  k.  k.  Districtual-Regierung. 
„  k.  k.  Ober-Gymnsaiam. 

jy  Handelskammer. 

Ofen,  k.  k.  Districtual-Regierung. 
„     k.  k.  Landes-Militär-Commando. 
„     k.  k.  Universitäts-Stemwarte. 
Olmützt  Handelskammer. 
Padna,  k.  k.  Universitäts-Stemwarte. 

„     Handebkammer. 
Pavia,  Handebkammer. 
Pesth,  k.  k.  Statthalterei. 
«      Handebkammer. 


Pilsen,  Handelskammer. 
Prag,  k.  k.  Landes-Militär-Commando. 
*   ^     k.  k.  Universitäts  Sternwarte. 
Pressburg.  k.  k.  Districtual-Regierung. 
^         k.  k.  Reabchole. 
„         Handelskammer. 
Ragnsa ,  k.  k.  Präfectur. 
^        Handebkammer. 
Reichenberg,  Handelskammer. 
Roveredo,  Handelskammer. 
Rovigno,  Haadebkammer. 
Rovigo,  Handelskammer. 
Salzburg,  Handebkammer. 
Sebenico,  k.  k.  Präfectur, 
Senftenberg ,  Sternwarte. 
Sign,  k.  k.  Präfectur. 
Sondrio,  Handelskammer. 
Spabto,  k.  k.  Präfectur. 

^       Handebkammer. 
Stanislan,  k.  k.  Landes-Re  gierung. 
Temesvar,  k.  k.  Landes-Milit&r-Commando. 

,,        Handebkammer. 
Treviso,  Handebkammer. 
Triest,  k.  k.  Nautische  Sternwarte. 
Troppau,  Handebkammer. 
Udine,  Handebkammer. 
Venedig,  Handebkammer. 
Verona,  k.  k.  Landes^Militär-Commando. 

^  .  Handebkammer. 
Vicenza,  Handelskammer. 
Wien,  k.  k.  General-Quartiermebter-Stab. 

„      k.  k.  General-Genie-Direction. 

„      k.k.  Artillerie-Direction. 

^      k.  k.  Landes-Militär-Commando. 

jf     k.  k.  Marine^Ober-Commando. 

„      k.  k.  General-Direction  des  Grund- 
steuer-Katasters 

„      k.  k.  Vermessungs-Departement  der 
'    Gen.-Direction    des    €(rund- 
*  Steuer-Katasters. 

^      k.  k.  G]rmnaflium  im  Theresiannm. 

„      k.  k.  Universitäts-Stemwarte. 
^  ^      k.  k.  physikalbches  Institut. 

„      k.  k.  Post-Direction. 

^     N.  ö.  Gewerb-Verein. 

„      Redaction  der  Zeitschrift  des  Osterr. 
Ingenieur-Vereins. 
Zara,  k.  k.  Statthalterei. 

„     k.  k.  Präfectur. 

^     k.  k.  LandeB»Milittr»Commando. 

n     Handelskammer. 
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Dem  k.  k.  Ministerio  für  Landescultur  und  Bergwesen  unterstehende 
Behörden  und  Anstalten  ausserhalb  Wien. 
I.  Administratiye  Behörden. 
Grits,  k.  k.Berg-  and  Forat-Direction.  1  Golrad,  prov.  Sehichtami. 


Ausland. 


Bretlao,  k.  preass.  Ober-Bergamt  Ar  die 

schletischen  Provinzen. 
Freyberg,  k.  Bergschule. 
Freiburg,  GroBsberzogl.  Univerait&t. 
HaUe,  NaturwiBsenBcbaftlicber  Verein. 


Hannover,  kön.  Miniateriai-Bibliotbek. 
Mainz,  k.  k.  Featnnga-Goavemement 
Nenbrandenburg ,  Verein  der  Frennde  der 
Naturgeacbicbte  in  Meck- 
lenburg. 
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DER 


KAIS.  KON.  GEOLOGISCHEN  REICHS -ANSTALT. 


Alleninterthänigster  Vortrag  des  trengehorsamsten  Mi- 
nisters  für  Landescultur  und  Bergwesen, 
Ferdinand  Edlen  v.  Thinnfeld, 

womit  der  Entwarf  zar  Bildung  eines  Reichs -Institates  far  die  geologisclie 
Darchforscbung  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  in  tiefster  Ehrfarcbt 

unterbreitet  wird. 

Eaere  Mi^estät! 

JLrie  Urproduction  hat  die  Aa%abe,  der  Natur  jene  Schätze  abzuge- 
winneB,  welche  dem  Menschen  zur  Erhaltung,  zum  Schutze  und  zum  hö- 
heren Genüsse  dienen;  sie  gewährleistet  daher  den  materiellen  Bestand 
und  die  Unabhängigkeit  eines  Staates,  sie  ist  aber  zugleich  die  Fundgrube 
jeder  industriellen  Production,  welche  den  zahllosen  Bedürfnissen 
der  höheren  CivilisatioB  genügen,  dem  Handel,  den  Künsten  und  Gewerben 
die  Grundstoffe  liefern,  und  dadurch  jenes  vieWerzweigte  Volksleben  ent- 
wickeln rouss,  das  den  Wohlstand  der  Staaten  befestiget  und  erhöbet. 

Wenn  gleich  die  organische  Natur  die  erste  und  Torzüglicbste 
Quelle  der  Urproduction  ist  und  bleiben  wird,  so  verdienet  dennoch  auch 
die  unorganische  die  Tollste  Beachtung,  da  sie  mindestens  einen  grossen 
Antbeil  an  jenen  Wirkungen  hat,  welche  die  Urproduction  im  Allgemeinen 
auf  die  Volkswirthschaft  ausübt,  und  stets  wird  es  eine  vorzügliche  Pflicht 
der  Staatsverwaltung  seyn,  jene  Quellen  zu  erforschen,  zu  öffnen  und  der 
Allgemeinheit  zugänglich  zu  machen,  welche  die  nationale  Wohlfahrt  auf 
sicherer  Grundlage  bleibend  zu  befestigen  vermögen« 

Die  organische  Natur  liegt  offen  vor  Aller  Augen,  an  der  Erd- 
oberfläche; die  Land-  und  Forstwirthschaft,  in  allen  ihren  Verzweigungen 
sucht  dieselbe  zum  Wohle  der  Menschheit  auszubeuten,  und  da  sie  repro- 
dnetiv  ist,  ihre  Benützung  möglichst  nachhaltig  zu  machen. 

Die  unorganische  Natur  verbirgt  einen  grossen  Theil  ihrer  Schätze 
unter  der  Erdoberfläche,  die  Erforschung  derselben  fordert  besondere  Kennt- 
nisse, ihre  Gewinnung  Kunstfertigkeiten  eigener  Art;  da  sie  endlich  nicht 
reproductiv  ist,  so  gebietet  es  die  Vorsicht  und  Vorsorge  für  ihre  möglichst 
dauernde  Benützung,  dass  sie  die  Staatsverwaltung  ihrer  besonderen  Auf- 
merksamkeit unterziehe. 

K.  k.  ftologLielie  Eeiehs-Anstalt.   I.  Jahrfanf  1850.  1 


Digitized  by 


Google 


2 

Hierin  liegt  der  Grand,  warum  der  Bergbau,  der  Repräsentant  der 
Urprodaction  im  Gebiete  der  anorganischen  Nator,  in  allen  Staaten  mehr 
oder  wen^er  won  der  Regierang  beaufsichtiget,  nitanter  selbst  geleitet  wird. 

In  einigen  Staaten  ist  man  aber  hierin  viel  weiter  gegangen,  indem 
auf  Kosten  der  Regierang  das  Innere  unserer  Erdoberfläche  genauer  durch- 
forschet und  auf  Karten  und  Durchschnitten  bildlich,  möglichst  naturgetreu 
dargestellt  wurde.  Namentlich  sind  es  England ,  Frankreich ,  Sachsen, 
Preusseo,  Hassend,  ja  seUM  mehrere  der  Nerd-AmerüuBJseiien  Freistaaten, 
welche  in  dieser  Beziehung  vorgegangen  und  darin  bereits  Vieles  geleistet  haben. 

In  England  insbesondere  wurden  nicht  nur  die  Bodenverhältnisse,  son- 
dern auch  die  Gesteinsartea  von  dea  j&ogste«  bis  su  den  ältesten  Forma- 
tioasgliedem  untersucht,  mineralogisch  und  chemisch  bestimmt  nach  den 
eingeschlossenen  organischen  Ueberresten  näher  benrtheUet,  ihre  Lagerangs- 
verhältnisse ermittelt  und  hiernach  die  möglichst  genauen  geologischen 
Karten  mit  zahlreichen  Durchschnitten  angefertiget. 

Die  hierbei  gemachten  Wahrnehmungen  und  wissenschaftlichen  Erfah- 
rungen wurden  in  belehrenden  Abhandlungen  niedergelegt,  von  allen  Boden- 
arten, Gesteinsarten,  Versteinerungen,  Erzen  und  Mineralien  wurden  wohl- 
geordnete Sammlungen  angelegt,  alle  Bergbaue  wurden  aufgenommen^  darüber 
instructive  Karten  gesammelt  und  in  dem  geologischen  Museum  geordnet 
und  zusammengestellt.  Hierdurch  wurde  der  Zweck  erreicht,  dass  Jeder- 
mann den  fruchtbaren  Boden,  in  allen  seinen  Varietäten,  mit  allen  seinen 
Bestandtheilen  genau  kennen  lernen,  bestimmte  Gesteine  zu  Bau-,  Industrie- 
und  Kunstunternehmungen  in  dem  geologischen  Museum  als  Muster  vorfinden, 
deren  Fundorte  aber  in  den  geologischen  Karten  aufsuchen  kann^  dass  Berg- 
werks-Unternehraer  für  neue  Untersuchungen  sowohl,  als  für  die  Wieder- 
aufnahme alter,  bereits  verlassener  Bergbaue  in  den  Sammlungen,  geologischen 
und  bergmännischen  Karten  die  zureichendsten  Aufklärungen  erhalten. 

Der  wissenschaftliche  Gewinn  dieser  geologischen  Anstalt  aber  kann 
in  jeder  Beziehung  unschätzbar  genannt  werden,  und  Niemanden  wird  der 
segensvoUe  Einfiuss  entgehen,  welchen  dieselbe  auf  die  Erhöhung  der 
Staats-  und  Volkswirthschaft  im  Allgemeinen  ausübet. 

In  Berücksichtigung  aller  dieser  Betrachtungen  und  Verhältnisse  schien 
es  mir  daher  ein  unabweisbares  Bedürfniss,  auch  im  Oesterreichischen 
Kaiserstaate  ein  ähnliches  Institut  hervorzurufen. 

Zwar  ist  dieses  Feld  wissenschaftlicher  Forschungen  auch  in  Oester- 
reich  bisher  nicht  brach  gelegen;  —  das  montanistische  Museum  in  Wien 
hat  auf  demselben  schon  im  Jahre  1835  die  Bahn  gebrochen,  sehr  in- 
teressante geologische  Forschungen  veranlasst  und  höchst  instructive  Samm- 
lungen angelegt,  von  demselben  ist  auch  bereits  eine  werthvolle  geogno- 
stiscbe  Uebersichts -  Karte  von  ganz  Oesterreich  ausgegangen,  der  geeg- 
nostische  Verein  in  Tirol  und  jener  in  Inner  -  Oesterreich  und  dem  Lande 
ob   der  Enns   haben   die   geologische   Durchforschung  dieser  Landestheik 
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im  grossen  Detail  und  mit  gÜcUieheai  Erfolge  theilweise  dorchgefiUirt, 
die  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  hat  diesem  G^nstande  in  den 
letnten  tmei  Jahren  die  thätigsie  Aufmerksamkeit  gtwidmet  and  einnelne 
Minner,  nie  Genf  Breunner,  Partseh,  v.  Resthorn,  Cljnek  n.  A. 
üeferten  nekr  schataenswortfae  und  nm&ssende  Verarbeiten« 

Allein  aHe  diese  Untemehmnngen  stehen  deeh  mehr  oder  weniger  vw» 
eiBselt  da,  es  gehridit  an  einem  höheren,  im  allgemeinen  öffentlichen  In* 
terrssso  geleiteten,  geborig  fondirten  Centralpvncte,  der  nnr  unter  der 
Acjpio  der  Staatsverwahnng  selbst  Grosses  leisten  mid  die  hohe  An%ahe 
auf  w&rdige  Weise  lösen  bann« 

Nach  reilicher  Erwägnag  dieses  Gegenstandes,  über  Elnrerndmimg 
wissenschaftlidier,  mit  diesem  Gegenstände  Tertranter  Hinner  nnd  mit  Be« 
ricfcsiGbtignng  der  in  anderen  Lindem  gemachten  Brfahrvngen,  glanbe  ich 
die  an  losende  An%abe  in  der  Art  niher  m  beneiclinen,  dass 

1«  das  ganze  Kaiserreidi  geologisch  nntersncht  and  dnrebforseht  werde. 

2.  Die  hiebei  gesamnielten  Mineralien  wiren  in  dem  Maseum  minora- 
lopsch  nnd  palaontologisch  au  bestimmen,  sodann  aber  in  einer  systema- 
tischen Sammlnag  an  ordnen. 

3.  Alle  eingesammelten  Erd-  nod  Steinarten,  Erze  und  sonsto^n  Fos- 
silien sollen  in  dem  chemischen  Laboratorium  einer  analytischen  Unter- 
snehnng  unterzogen  worden. 

4.  Eben  so  wären  die  Terschiedenen  H&ttenproducte  des  Reiches  an 
sammeln  nnd  au  nntersucben. 

5.  Ueber  die  geognostischen  Erhebungen  mussten  nicht  nmr  die  be- 
reits Torliegenden  Karten  reridirt,  ergänat  und  mit  möglichst  vielen  Durch- 
schnitten verschal,  sondern  auch  ganz  neue  geologische  Detail*  und  Ueber- 
sichtskarten  nach  jenen  Massstäben ,  welche  den  Qenerabtabs-Karten  zum 
Grunde  liegen,  angefertigt  und  der  Oeffenflichkeit  fibergeben  werden, 

6.  Alle  gesammelten  Wahrnehmungen  und  wissenschaftlichen  Forscbungen 
wären  in  ansfährlichen  Abhandlungen  zur  allgemeinen  Kenntniss  au  bringen. 

7.  Für  die  hiernach  entstandenen  wissenschaftlichen  Werke,  Karten, 
statistischen  Tabellen  u.  dgL  wibrden  wohlgeordnete  Archive  anzulegen  sein. 

Die  Mittel,  welebo  znr  Durdifnbrnng  der  angedeuteten  Anfgabe  erfor- 
derlich sein  worden,  bestehen  darin,  dass: 

1.  der  ganzen  Reichsanstalt  ein  Director  mit  dem  Titel  und  Range 
eines  Sectionsrathcs  vorgesetzt  werde. 

2.  Demselben  wurden  zwei  fix  angestellte  ständige  Geologen,  mit  dem 
Titel  und  Range  wirklicher  k.  k..Bergräthe  an  die  Seite  gestellt,  welche 
die  Verbereitnngsarbeiten  zu  leiten,  alle  bisher  zu  diesem  Zwecke  gdsam- 
metten  Materialien  zu  sichten  und  an  ordnen,  in  den  Sommermonaten  aber 
eigene  Landestheile  zur  Durchforschung  zu  ftbemebmen  bitten. 

3.  Für  die  umfangreichere  Landesdurchforschung  werden  zeitliche  Geo- 
logen, ohne  fixer  Anstellung  aufgenommen,  iiber  deren  Bedarf  der  Director 

1* 


Digitized  by 


Google 


nach  JHassgabe   der  fortschreitenden  Arbeiten  fnr   ein  Jahr  voraas  die  be- 
gründeten Anträge  zu  stellen  hat. 

4.  Zn  Hilfeleistangen  bei  den  geologischen  Forschangen  und  Aaf- 
nahmen  durften  am  erfolgreichsten  jonge  Beamte  and  Practikanten  der 
Aerarial-Berg-  und  Hüttenwerke  verwendet  werden,  womit  der  grosse  Vor- 
theil  verbanden  wäre,  dass  dieselben  hiebei  Gelegenheit  fanden,  sich  für 
ihren  normalen  Dienst  weiter   and  mit  Nutzen  für  denselben  auszabilden. 

5.  Das  Mnsenm,  in  welchem  die  bisher  gesammelten  Mineralien,  Erd- 
arten, Gesteine,  Erze,  Versteinernngen  and  Pflanzenabdrucke  in  wohlge- 
ordneter AafiBtellung  erhalten,  die  neu  einkommenden  aber  mineralogisch 
and  paläontologisch  nntersacht,  bestimmt  and  eingereiht  werden  müssen, 
wird  znr  unmittelbaren  Aufsicht  einem  Assistenten  anvertraut. 

6.  Einer  wissenschaftlichen  Leitung  bedarf  das  Archiv  der  neuen  An- 
stalt, in  welchem  alle  bereits  vorliegenden  wissenschaftlichen  Arbeiten  ge- 
sichtet, geordnet  und  zur  öffentlichen  Mittheilung  vorbereitet,  alle  geo- 
gnostischen  und  bergmännischen  Karten  systematisch  zusammengestellt,  die  neu 
einlaufenden  diessfalligen  Arbeiten  registrirt  und  für  die  Herausgabe,  Zu- 
sammenstellung und  Uebersicht  in  einen  wissenschaftlichen  Einklang  ge- 
bracht werden  sollen. 

Diese  Leitung  wäre   einem   höher  gebildeten  Archivar   zn  übertragen. 

7.  Für  das  Museum  and  das  Archiv  sind  erforderlich,  ein  Cabinets- 
diener  und  zwei  Hausknechte. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Ausgaben  für  Reisekosten,  Sammlang  von 
Erd-  und  Steinarten,  Erzen,  Versteinernngen  etc.,  Einsendung  derselben  nach 
Wien,  Beistellung  von  Hilfsarbeiten,  Anschaffung  von  Karten  und  Büchern, 
Anfertigung  und  Heransgabe  der  geologischen  Karten,  chemische  Unter- 
suchung der  gesammelten  Gegenstände,  Copirung  von  Bergwerkskarten, 
Drucklegung  der,  über  die  Resultate  der  Untersuchungen  zu  veröJTentlichen- 
den  Abhandlungen  und  mehrere  andere  mit  einem  solchen  Unternehmen 
verbundene  Anschaffungen  und  Arbeiten^  kann  ich  zwar  keinen  detaillirten 
Voranschlag  unterbreiten,  indem  viele  sich  erst  bei  der  Arbeit  selbst  heraus- 
stellen und  das  specielle  Bedürfniss  auch  sehr  wechselnd  seyn  wird,  indem 
man  in  einem  Jahre  mehr  auf  den  einen,  in  einem  anderen  Jahre  mehr  auf 
andere  der  obangeführten  Gegenstände  wird  verwenden  müssen. 

Indessen  nach  darüber  mit  Fachmännern  umständlich  gepflogener  Be- 
rathung  glaube  ich,  dass  ein  für  obige  Ausgaben  gewidmeter  jährli<Aer 
Betrag  von  18  —  20.000  fl.  genügen  dürfte,  um  das  Werk  mit  Kraft  zu 
beginnen  and  mit  Erfolg  zu  fSrdern.  Die  ganze  für  dieses  Institut  zu  wid- 
mende Summe  würde  31.000  0.  betragen;  nachdem  jedoch  für  das  bereits 
bei  diesem  Ministerium  bestehende  montanistische  Maseam,  welches  im  We- 
sentlichen die  nämlichen  Zwecke  verfolgt,  jährlich  über  6000  fl.  verwendet 
vnirden  und  dieses  nunmehr  mit  der  neuen  Reichsanstalt  ganz  verschmolzen 
wird,  HO  beträgt  die  für  letztere  erforderliche  Mehrausgabe  jährlich  25.000  fl. 
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Da  übrigens  aaf  die  ersten  Einrichtangen,  welche  far  eine  so  umfang- 
reiche Anstalt  nöthig  fallen^  immerhin  allgemeine  im  Vorani»  nicht  speciell 
bestimmbare  Kosten  anerlanfen,  so  durfte  noch  ein  summarischer  Betrag 
von  10,000  fl.  fßr  diese  Zwecke  zur  Verfügung  gestelK  werden. 

England  widmet  für  den  gleichen  Zweck  aus  dem  Staatsschatze  jähr- 
lich 90.000  fl.  y  Pennsylvanien  jährlich  lO.OOO  Dollars,  New-Zork  stellte  zu 
gleichem  Zwecke  im  Jahre  1836,  200.000  Dollars  zur  Verfügung;  fast  in 
allen  Nord-Amerikanischen  Freistaaten  bilden  diese  Landesdurchforschungen 
eine  stehende  Staatsausgabe.  Wie  viel  diese  Arbeiten  in  Frankreich,  Russ- 
land, Preussen,  Sachsen  kosten,  ist  unbekannt,  dass  sie  jedoch  in  Russland  . 
bedeutende  Summen  in  Anspruch  nehmen  mögen,  gehet  aus  der  kaiserlichen 
Munificenz  hervor,  mit  welcher  für  dieselben  gesorgt  wird,  so  wie  die  —  auf 
Grundlagen  dieser  geologischen  Anstalten  neu  entstandenen  Industrial-Unter- 
nehmungen  den  wichtigen  Einflnss  derselben  auf  das  Allgemeine  ermessen  lassen. 

Ich  glaube  sonach  in  Berücksichtigung  der  vielfachen  Staats-  und  volks- 
wirthschaftlichen  Interessen,  welche  hierin  eine  vorzugsweise  Beförderung 
finden  werden,  und  die  unter  allen  Verhältnissen  die  stätigste  Grundlage 
des  Staatshaushaltes  bilden,  und  bei  dem  Umstände,  dass  namentlich  im 
Oesterreichischen  Kaiserstaate  die  unterirdischen  Schätze  von  hoher  Be- 
deutung sind,  und  jährlich  um  viele  Millionen  Werth  aus  dem  Schoose 
der  Erde  gefördert  wird,   den   ehrerbietigsten  Antrag  stellen  zu  müssen: 

Euer  Majestät  wollen  die  Gründung  einer  geologischen  Reichs-Anstalt 
in  der  gehorsamst  vorgetragenen  Richtung  und  Ausdehnung,  mit  einer  jähr- 
lichen Dotation  von  25.000  fl.  über  die  bisherigen  Kosten  des  montani- 
stischen Museums  von  6000  fl.,  zusammen  also  von  31.000  fl.,  für  die 
erste  Einrichtung  dieser  Anstalt  aber  einen  Betrag  von  10.000  fl.  aller- 
gnädigst  zu  bewilligen  und  zu  erlauben  geruhen,  dass  ich  über  die  Be- 
setzung der  Directors-SteUe  dieser  Anstalt  nachträglich  meinen  allerunter- 
thänigsten  Vortrag  erstatte,  die  übrigen  beantragten  Stellen  aber  unmit- 
telbar besetze. 

Wien  am  22.  October  1849.  Thinnfeldm.  p. 

Hierüber  erfolgte  nachstehende  allerhöchste  Entschliessung : 
i,Ich  genehmige  die  Einrichtung  einer  geologischen  Reichs-Atistalt  nach 
dem  Antrage  Meines  Ministers  für  Landescultur  und  Bergwesen,  und  be- 
willige zu  der  ersten  Einrichtung  derselben  einen  Betrag  von  Zehntausend 
Gulden  und  als  jährliche  nieht  zu  übersteigende  Dotation  die  Summe  von 
fünfundzwanzigtausend  Gulden  über  den  bereits  bewilligten  Kostenaufwand 
für  das  mit  dieser  Anstalt  zu  verschmelzende  montanistische  Museum. 
Schönbrunn,  am  15.  November  1849. 

Franz  Joseph  m.  p.'' 

(Wiener  Zeitung  vom  21.  November  1849.) 
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Erneniiuiigeii  des  Personals  an  der    k.  k.  geologischen 

Reiehsanstait. 

1.  Se.  k.  k.  Majestät  haben  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  29. 
November  d.  J.  den  bisherigen  Vorsteher  des  montanistischen  Museums  in 
Wien,  Bergrath  Wilhelm  Haidinger,  zum  Director  der  neu  gegründeten 
geologischen  Reichsanstalt  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  k.  k.  Sections- 
rathes  allergnädigst  za  ernennen  gernhet. 

(Wiener  Zeitimg  vom  4.  December  1849.) 

%.  Das  k.  k.  Ministerium  für  Landescultur  und  Bergwesen  hat  mit  Erlass 
vom  14.  December  d.  J.,  Zahl  1387,  den  bisherigen  Assistenten  am  montani- 
stischen Museum,  Franz  Ritter  v.  Hauer,  zum  ersten,  den  Rechnungs-Ofii- 
cial  der  montanistischen  Hofbuchhaltung,  Johann  Czjzek,  zum  zweiten  Geo- 
logen ,  beide  mit  dem  Titel  und  Range  k.  k.  wirklicher  Bergräthe,  den  L  k. 
überzähligen  unbesoldeten  Ministerial-Secretär,  August  Friedrich  Grafen 
Marschall,  zum  Archivar,  und  den  Bei^^esens-Practikanten,  Franz  Foet- 
terle,  zum  Assistenten,  der  neu  errichteten  geologischen  Reichsanstalt 
ernannt. 

(Wiener  Zeitung  vom  21.  December  1849.) 


HL 

Die  Aufgabe  des  Sommers  1850  für  die  k.  k.  geologische 
Reiehsaiistalt  in  der  geologischen  Dorchforschung  des 

Landes. 

VoD   W.  HaidiDger. 

Mit  1  Karte,  Tab.I. 

Man  darf  sieh  bei  dem  Beginne  einer  so  grossen  Unrtemehnung,  wie  die 
geologische  Untersuchung  eines  Landes  von  der  Ausdehnung  der  dsterre^ 
chisehen  Monarchie  am  wenigsten  die  Schwierigkeiten  derselben  verhehlen.  Im 
Oegentheil  man  ist  verpflicbtet  die  Kenntniss  derselben  aufsusuehen ,  «m  di« 
Kraft  beurtheHen  zu  können,  welche  man  zd  ihrer  Udherwindmg  bedaHL 
Schon  desshalb  rnnss  man  einen  gewissen  Zeitraum  fAr  die  Vellenduttg  fest* 
setzen,  damit  der  Erfolg  der  Arbeit  auch  einem  gewissen  Zustande  der  Wissen- 
schafi  entspreche,  wenn  aneh  allerdings  die  Arbeiten  selbst  einen  Einflnss  auf 
die  Förderung  desselben  zu  nehmen  erwartet  werden  können.  Sie  längste  Zeit- 
periode, auf  welche  man  die  Arbeiten  vertheilt ,  sollte  innei'halb  Eines  Men~ 
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Bohenalters  liegen,  aUo  lidchiteDS  dreissig  Jahre  enthalten.  Bin  Itegerer  Zeit- 
ramn^  oder  gar  ein  Beginnen  ebne  eehen  im  Vorhinein  ein  festes  Ziel  su  ste- 
eken,  wire  gleichhedeatend  mit  einem  AQ%eben  der  Arbeit,  bevor  man  sie  be- 
gonnen hat,  ein  Scfatffbrneh  beim  Beginn  der  Reise.  Nimmt  man  aber  dreissig 
lahre  im  Gänsen  an,  so  entflillt  als  Darchschnitts-Anfgabe  fikr  ein  Jahr  von 
den  It.OOO  Qnadratmeilen  desKaiserreiehes  die  Ansdehnnng  von  400Qnadral;- 
meilen.  Man  wird  begreiflich  nieht  diese  Samme  ftr  mehr  als  eine  bloss  bei- 
läufige Verhältnisszahl  nehmen ,  da  die  verschiedenen  Theile  von  so  sehr  ver- 
schiedener Beschaffenheit  sind ,  nnd  insbesondere  auch  die  Erfahmi^n  ans 
dem  Beginn  der  Arbeit  für  den  Verfolg  nntsbar  gemacht  werden  mSssen. 

I.  Die  geologische  Untersuchung  das  Kaiserreiches. 

In  den  sammtlichen  Kronlandem  sind  mehr  oder  weniger  weit  vorge- 
sehrittene  geologische  Arbeiten  vollendet  oder  doch  begonnen.  Es  würde  nicht 
vortheilhaft  sein,  die  Kraft  zntheilen,  jede  derselben  nach  einem  gleichen 
Masstabe  fortsnfnhron,  and  sie  dann  gleichzeitigen  vollenden.  Im  Gegenflieile 
wird  es  nothwendig  mit  einer  bestimmten  Abtheilnng  za  beginnen,  deren 
Untersadrang  darch  die  meisten  Verhältnisse  als  vorzugsweise  wünsehenswerth 
beeeiehnet  werden  mnss.  Man  kdnnte  Ein  Kronland  nach  dem  andern  vorneh- 
meo.  Aber  die  Natur  der  Gebirge  ist  von  der  Art ,  dass  eine  solehe  Theilung 
nach  künstlichen  Grenzen  nicht  ausgeführt  werden  kann.  Die  geologische  Zu- 
santmensetzung,  die  bisher  geschehenen  Vorarbeiten ,  die  vorhandenen  geo- 
graphischen Karten  endlich,  dienen  bei  den  Betrachtungen,  viro  man  beginnen 
soll ,  als  Richtschnur.  Oesterreich  zeigt  bekanntlich  zwei  ganz  von  einander 
getrennte  Gebirgs-Sjsteme;  nordwestlich  in  Böhmen,  Mähren  entwickelt, 
schliesst  sich  das  eine  an  die  vi^ach  untersuchten  und  genau  entwickelten 
Schichten  und  Gebirgs-Formationen  von  Nord-  und  Mittel-Deutschland  an, 
welche  selbst  wieder  mit  den  classischen  Regionen  von  Frankreich  nnd  Eng- 
land in  Verbittdnng  stehen,  der  grdsste  Heil  des  Fläehenraumes  wird  aber 
von  dem  Gebirgs-S jsteme  der  Alpen  und  der  Karpathen  eingenommen ,  das 
zusammen  Ein  grosses  geologisches  Phänomen  darstellt.  Vieles  erhält  erst 
eme  veffständtge  Erklärung^  wenn  man  ein  grosses  SixiA  Landes  mit  einer 
znsammenliängeuden  Untersuchung  auf  Einmal  angreift,  wahrend  kleinere 
Abtheiini^en  kein  Licht  zu  verbreiten  vermocht  hätten.  Namentlich  aber  in 
den  Alpen  haben  sieh  die  Ansichten  der  Geologen  noch  lai^e  nicht  über  alle 
Pancte  geeinigt ,  wenn  auch  Vieles  im  Einzelnen  beobachtet  und  naturgemäss 
beurtheilt  worden  ist,  nnd  es  bleibt  uns  noch  die  Aufgabe  übrig,  den  Sehläs- 
sel  zur  Erklärung  der  Verschiedetilbeiten  herauszufinden.  Vor  Allem  sind  wir 
wohl  verpflichtet,  die  noch  nicht  ins  Klare  gesetzten  CrebirgsverhäHnisse  in  der 
Blähe  unserer  Hauptstadt  zu  erforschen,  an  der  Linie,  in  welcher  sich  die 
Kalksteine  und  Sandsteine  so  vielfach  berühren  ^  wo  man  nach  einer  grossen 
Zahl  der  ausgezeichnetsten  Geologen  alle  entfernter  von  der  Centralkette 
der  krysfollinischen  Alpenschiefer  liegenden    Sandsteine  für  jünger   halten 
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warde ,  wenn  nicht  einige  derselben  die  Kalksteine  an  manchen  Orten  in  der 
That  ontertenften.  Diess  ist  der  Panct  unseres  Angriffes.  Die  erste  Abthei- 
Inng  der  Forscbongen  wird  daher  im  Zusammenhange  dem  nördlichen  Abfalle 
der  nordöstlichen  Alpen  gelten,  oder  mit  den  Kronlandiem  abgerundet,  in 
welchen  sie  enthalten  sind,  dem  Lande  Oesterreieh  unter  der  £nns  (344 
österreichischen  Quadratmeilen),  ob  der  Enns  (208  Quadratmeilen},  und 
Salzburg  (124  Quadratm.)^  doch  nicht  ohne  nach  Steiermark  überzu- 
greifen. 

Bei  dieser  ersten  Untersuchung  werden  sich  hinlänglich  Erfahrungen 
sammeln  lassen,  um  dann  mit  einer  grösseren  Entfaltung  von  Kräften,  in 
zwei  Abtheilungen  weiter  mit  der  Untersuchung  fortzuschreiten.  Die  eine  Ab- 
theilung des  Personals  würde  sich  nach  dem  durch  den  Verein  von  Innsbruck 
so  vielfaltig  vorbereiteten  und  aufgeschlossenen  Tirol  (500  Quadratm.)  wen- 
den ,  um  sodann  in  möglichst  rascher  Folge,  und  mit  Benützung  aller  durch 
die  Kraft  der  Länder  selbst  dargebotenen  Hilfsmittel  von  Westen  gegen 
Osten  fortschreitend  zu  umfassen:  dieLombardie  (375  Quadratm.},  Venedig 
(415  Quadratm.),  Kärnten  (180  Quadratm.),  Steiermark  (319  Quadratm.), 
Krain  (174  Quadratm.),  Görz  und  Gradiska  (51  Quadratm.),  Triest 
(16  Quadratm.),  Istrien  (86  Quadratm.),  Daknatien  (222  Quadratm.).  Die 
andere  nördliche  Abtheiluog  hätte  ebenfaills  nördlich  und  dann  weiter  .gegen 
Osten  fortschreitend  als  Au%abe,  Böhmen  (903  Quadratm.) ,  Mähren  (387 
Quadratm.)  und  Schlesien  (89  Quadratm.)  vor  sich.  An  der  Nordseite  würde 
dann  in  östlicher  Richtung  Galizien  (1344  Quadratm.)  und  die  Bukowina  (181 
Quadratm«),  an  der  Südseite  Croatien  und  Slavonien  (.294  Quadratm.),  die 
Militärgränze  (183  Quadratm«),  folgen^  um  mit  Nord-  und  Süd-Ungarn  (3314 
Quadratm.),  und  der  Wöjwodina  (954  Quadratm.)  und  mit  Siebenbürgen 
(955  Quadratm.)  abzuschliessen.  Die  erstgenannten  Länder  sind  solche,  von 
welchen  wir  die  Generalstabskarten  in  dem  Masstabe  von  1200  Klafter  auf 
einen  Zoll,  und  von  2000  Klafter  auf  einem  Zoll  bereits  vollendet  besitzen» 
und  es  lässt  sich  erwarten  /  dass  bei  einer  vorgerückten  Epoche  der  geolo- 
gischen Untersuchung  auch  für  die  zuletzt  genannten  Länder  die  geogra- 
phischen Behelfe  nicht  fehlen  werden.  Die  vorhergehende  Aufzählung  gibt 
eine  allgemeine  Uebersicht  des  Planes,  wie  man  ihn  wohl  am  vortheilhaf- 
testen  in  den  Hauptzügen  bei  der  Ausfuhrung  der  geologischen  Durchfor- 
schung des  Kaiserreiches  befolgen  wird,  aber  es  wäre  unrecht  und  unvortheil- 
haft ,  wollte  man  bei  diesem  Vorgange  schlechthin  das  Augenmerk  nur  auf 
einen  einzigen  Landestheil,  der  gerade  den  Hauptgegenstand  der  Untersu- 
chung ausmacht,  ausschliesslich  beschränken.  Die  spätere  Vornahme  anderer 
Gegenden  wird  bedeutend  erleichtert,  wenn  man  vorläufig  schon  manche  Ab- 
theilungen der  Studien«  darunter  namentlich  die  der  Fossilreste  möglichst  zu 
fiSrdern  sucht.  Die  Aufsammlung  derselben,  die  Untersuchung  der  Orte  ihres 
Vorkommens  wird  daher  stets  im  Auge  behalten  werden  müssen.  Der  in 
jeder  Periode  der  Arbeiten  das  Ganze  belebende  praktische  Zweck  wird  es 
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aneh  erfordera,  die  grfisate  Aftfmerksamkeit  dem  Vorkommen  von  Erzen  oder 
überhaupt  natabaren  Mineralien  anzuwenden,  and  die  Kenntnisse  derselben 
einzusammeln.  Badlieh  werden  Torzunehmende  Uebersicjitsreisen  in  manchen 
Fällen  vorerst  richtige  leitende  Grundsätze  in  der  Beurtheilung  der  natürli- 
chen Vorkommen  feststellen. 

Der  Voi^ang  bei  der  Untersuchung  ist  folgender  t  Mit  der  vollständi- 
gen Kenntnias  aller  bisher  angeführten  einschlägigen  Arbeiten  werden  die 
Geelogen  in  die  zu  untersuchenden  Gegenden  gesandt,  um  die  geologische 
Beschaffenheit  derselben  möglichst  genau  aufzunehmen«  Die  Beobachtungen  des 
Sommers  werden  in  den  darauf  folgenden  Vi^intermonaten  bearbeitet.  Was 
irgend  einen  Zweifel  übrig  lässt,  oder  seiner  Wichtigkeit  wegen  mit  ver- 
mehrter Sicherheit  festgestellt  zu  seyn  verlangt,  wird  in  einem  zweiten  Som- 
mer revidirt^  und  zwar  nebst  dem  ursprünglichen  Beobachter  noch  durch  die 
er&hrensten  der  Unternehmung^  so  dass  das  endliche  Resultat  als  vollkom- 
men sicher  angenommen  werden  darf« 

Die  Ausfertigung  der  Karten  und  Durchschnitte  für  die  Herausgabe 
nimmt  sodann  ihren  Anfang  für  die  geologisch-vollendeten  Sectionen.  Die  vie- 
len mit  der  Vollendung  zusammenhängenden  Arbeiten ,  Anfertigung  der  Ton-, 
platten,  nach  und  nach  für  die  verschiedenen  Farben  anszufuhrende  Abdrücke 
u.  8.  w.  lassen  das  dritte  den  Arbeiten  gewidmete  Jahr  als  das  erste  erschei- 
nen, in  welchem  eine  grössere  Lieferung  von  geologischen  Karten  über  ein 
in  Angriff  genommenes  Kronland  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  kann« 

II.  Die  Aufgabe  für  den  Sommer  1850. 

Uebereinstimmend  mit  dem  im  Vorhergehenden  erwähnten  allgemeinen 
Unlersuchungsplane  wird  die  geologische  Durchforsehungs-Aufgabe  des 
ersten  Sommers  darin  bestehen ,  diejenige  Abtheilung  der  westwärts  in  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  -  Wien  liegenden  Alpenländer  vorzunehmen, 
welche  die  sämmtlichen  secundären,  tertiären,  Diluvial-  und  Alluvial-Schich« 
ten  und  Erscheinungen,  überhaupt  alle  die  jünger  sind  als  Grauwacke  und 
Thonschiefer,  in  sich  begreifen. 

Ich  freue  mich  hier  den  neuerlichen  Ausspruch  eines  vielerfahrenen  For- 
schers anfuhren  zu  können ,  der  genau  diejenige  Art  von  Untersuchungen 
als  einen  günstigen  Erfolg  versprechend  bezeichnet,  •welche  hier  für  die  geo- 
logischen Arbeiten  vorgeschlagen  werden.  In  der  Sitzung  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  am  4.  October  1849  sagte  Bou^,  es  scheine, 
„dass  überhaupt  für  Naturforschung  kleine  Reisen  nützlicher  als  grosse  sind, 
genaue  Durchforschung  kleiner  Reviere  vortheilbafter  als  der  Besuch  grosse- 
rer; sobald  man  in  Europa  oder  gar  in  der  ö  sterreichischen  Monarchie  sich 
bewegt.^  Von  den  Resultaten  seiner  eigenen  grossen  Reisen  sprechend ,  sagt 
er :  „Doch  bin  ich  üb  erzeugt,  dass,  hätte  ich  in  gewissen  Gegenden  formlich 
stationirt,  so  hätte  ich  es  vorzüglich  in  der  Kenntniss  der  Alpen-Structur 
schon  viel  weiter  bringen  können.    Prüfen  wir  z.  B.  des  vere  wigten  LilTs 

K.  k.  geologische  Reichs-Anstalt.  I.  Jahrgang.  2 
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Ansbeate  zu.  Hallein.  Er  war  an  einen  Panct  gebondeui  der  Zmfall  wollte,  dass 
es  ein  geognostisch^clasaiscber  war,  so  dass,  hätte  er  länger  gelebt,  er 
nns  zu  seinen  wichtigen  zwei  Durchschnitten  noch  manches  andere  sogefugt 
hätte.  Das  Tännengebirge  hätte  er  uns  endlich  aufgeschlossen,  die  siluri-' 
sehen  Gebirge  und  Petrefacten  zu  Dienten  wären  ihm  nicht  entgangen  u.  s.  w«'^ 
Ferner  heisst  es  :  „dieselbe  Reise  und  Stationirungs*Hethode  ist  allein  ftbig, 
uns  vorzüglich  die  alpinische  Geologie  zu  entziffern.  Nur  auf  diese  Weise 
werden  die  nöthigen  Detail-Kenntnisse  und  die  wichtigen  Petrefitcten  gewon- 
nen werden  können.  In  diesem  Puncto  mochte  ich  fast  so  weit  gehen,  zu 
behaupten,  das  vielleicht  für  Oesterreich  das  detaillirte  Studium  des  ein- 
zigen zehn  Meilen  langen  Durchschnittes  von  Eisenerz,  bis  zur  Donau,  wie 
Herr  Unger  ihn  sich  vorstellt  (Neues  Jahrbuch  für  Miner*,  1848.  Täf.  5), 
zu  weit  sicherern  und  wichtigeren  Resultaten  fuhren  wurde,  als  die  Dnrch- 
streifnng  der  ganzen  österreichischen  Alpen  in  einem  Sommer/' 

Durch  das  erwähnte  Resultat  jahrelanger  Forschungen,  und  auf  die 
Ergebnisse  derselben  gegründeter  Betrachtungen  hat  auf  dieser  Art  einer  der 
ersten  lebenden  Geologen  den  Plan  im  Voraus  gebilligt ,  und  als  den  wahr* 
scheinlich  erfolgreichsten  dargestellt,  den  ich  zu  dem  Zwecke  der  Durch- 
forschung der  Alpen  zu  entwerfen  geglaubt  habe,  ohne  mit  ihm  bis  dahin 
in  speciello  Erörterangen  zu  treten.  Es  kann  diese  als  Beweis  dafür  gelten, 
dass  das  Erkennen  dessen,  was  erforderlich  ist,  in  der  Natur  der  Sache  lag. 

Nicht  nur  ein  die  LilTschen  Durchschnitte  enthaltender  Haupt-Durch- 
schnitt in  dem  Meridian  von  Hallein  entlang  der  Salzach,  und  der  Unger'- 
sche  von  Eisenerz  entlang  der  Enns,  von  den  Gesteinen  der  Central-Alpen 
bis  nach  Grossau  sollen  je  von  einem  Geologen  im  Laufe  des  Sommers 
ganz  im  Einzelnen  studirt  werden,  wie  diess  Bou6  verlangt,  sondern  es 
sollen  noch  mehrere  andere  Richtungen  ausgewählt  und  dergestalt  durch 
die  Geologen  durchgenommen  werden,  dass  eine  unwidersprecUIche  Kennt- 
niss  des  Gegenstandes  als  Erfolg  erhalten  werden  rouss. 

Es  sind  diess  die  folgenden,  deren  Richtungen  und  Hauptpnncte  leicht 
aus  der  Tab.  I.  entnommen  werden  konnep. 

1.  Durschschnitt  von  Wienerisch-Neustadt  und  Neunkirehen  Ober  Li- 
lienfeld und  St.  Polten  bis  an  die  Donau.  Er  beginnt  eigentlich  von  den 
classischen  Vorkommen  der  neuen  Welt,  und  durchachneidet  mehrmals  das 
von  tiefen  Thälern  durchfurchte  Gebirgsland,  in  welchem  die  Kalksteine 
und  die  selbe  nordlieh  begleitenden  Sandsteine  steh  treffen,  11  Meilen. 

2.  Durchschnitt  auf  der  Baäis  der  Trasen.  Von  der  Donau  über  St. 
Polten,  Lilienfeld,  Annaberg,  im  Flussgebiete  der  Saiza  Mariazeil,  im  Fluss- 
gebiete der  Mur  Seewisen,  bis  gegen  Leoben,  16  Meilen. 

3.  Durchschnitt  von  Unger^  auf  der  Basis  der  Enns,  mit  dem  Pech- 
graben, 12  Heilen.  Abgezweigt  von  diesem  ein  Durchschnitt  über  Wln- 
dischgarsten  nach  Lietzen,  6  Meilen. 
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4.  Boa^'s  Durchfichnitt  durch  das  Salzkanmergut^  toq  der  Donaa 
durch  den  Haosmckwald ,  fiber  Ischl,  die  Gosaa,  den  Dachstein  in  das 
Ennsthal^  16  Meilen. 

5.  Der  LilTsche  Hanpi-Darchschntit,  aber  ergänzt,  von  Braanau  am  Inn 
über  Sabhnrg,  Hallein,  bis  zu  den  Schiefern  der  salzborgischen  Central-Alpen. 

III.  Systeme  von  Durchschnitten. 

Es  ist  notfawendig  aber  die  Natnr  dessen ,  was  hier  dnrch  das  Wort 
^Darchsckttitt^'  bezeichnet  wird,  eine  nähere  Brorterong  beizofugen. 

Der  Dnrchschnitt  der  Schichten,  eine  Untersuchung  den  Schichten  ins 
Kreuz,  ist  das  Erste,  was  man  zu  gewinnen  sucht,  um  sich  vorläufig  ober 
die  geologische  Natur  einer  Gegend  ein  Bild  zu  entwerfen.  Man  durchreist 
ein  Land  auf  den  gewöhnlichen  Strassen  oder  auf  Fuss wegen,  mit  grösserer 
oder  geringerer  Schnelligkeit,  bezeichnet  was  der  Hanuner  oder  das  Auge 
erreicht,  und  was  man  zu  erkennen  glaubt,  rechts  und  links,  senkrecht  auf 
die  Richtung  der  Schichten  und  entlang  derselben,  und  entwirft  darauf  ein 
mö^ichst  umfiassendes  Biid  des  ganzen.  Selten  ist  es  möglich,  die  in  einer 
längeren  geraden  Linie  auf  einer  Karte  liegenden  Puncte,  mit  gleicher  Si- 
cherheit SU  untersuchen,  man  erhält  die  sichersten  Daten  von  Gegenden,  die 
von  der  auf  die  Richtung  der  Schichten  senkrechten  Haupt-Durchschnitts-* 
linie  mehr  oder  weniger  entfernt  sind,  bezieht  sie  aber  doch  in  das  allge- 
meine Schema  ein,  obwohl  sich  dann  der  Durchschnitt  wesentlich  von  dein 
Begriff  einer  Ebene,  welche  senkrecht  auf  die  Schichten,  durch  ein  Land  hin- 
durchgel^gt  wird,  entfernt.  Die  Zusammenstellungen  können  oft  selbst  nur 
durch  die  Combinationen  von  mancherlei,  in  manchen  Fällen  nur  schwierig  er- 
haltenen Daten  der  Beobachtung  geschlossen  werden,  und  geben  daher  nicht 
em  Bild,  dass  einer  wirklich  in  gerader  Linie  gemachten  Reihe  von  Beobach- 
tungen entspricht.  Eben  so  ist  das  Verbinden  von  zwei  oder  mehreren  Durch- 
schnitten auf  der  Prtrjection  einer  Karte  nach  der  Wahrscheinlichkeit  der  Ter- 
rainverhältnisse in  so  lange  ein  Werk,  bei  dem  der  Phantasie  zu  viel  Spiel- 
raum gelassen  ist,  als  man  nicht  in  der  That  die  Begrenzungen  der  Schichten 
oder  überhaupt  der  Gesteine  abgegangen  hat.  Das  letztere  geschieht  bei  der 
geologischen  Aufnahme  von  England  wirklich,  es  ist  diess  auch  das  einz^e 
Mittel,  welches  am  Ende  ohne  Widerrede  jedem  Farben-  oder  andern  Zeichen 
auf  der  Karte  seinen  sichern  Platz  anweist.  Wo  das  Land  in  allen  Richtungen 
zugänglich,  wo  es  dabei  durch  natfirliche  Entblössungen  ,  durch  Arbeiten, 
Grabungen,  Steinbrüche,  Bergwerke  n.  s.  w.  aufgeschlossen  ist,  da  ist  es 
allerdings  mit  viel  weniger  Schwierigkeiten  verbunden,  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, als  insbesondere  gerade  in  dem  für  diesen  Sommer  in  Angriff  zu  neh- 
menden Tbeile  der  Alpenkette.  An  sich  selbst  mächtige  Gebirge,  unzugäng- 
liche Felskämme ,  ausgedehnte  Schutthalden,  der  verdeckende  Waldbumus 
wechseln  an  der  Oberfläehe  vielfältig  ab ,  und  in  der  That  haben  wir  noch 
jetzt  wichtige  geologische  Probleme  aufzulösen,  solche,   wie  man  sie  durch 
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geschickt  nntersachte  Darcfaschnitte  beleuchtet.  Nach  den  von  einseinen 
Orten  bekannten  Fossilresten  za  schliessen,  haben  wir  in  dem  zn  untersn- 
chenden  Gebirge  Muschelkalk,  Jura,  Kreide,  Nnmmalitenkalk,  eben  so  Ken- 
persandsteine,  andere  Wienersandsteine,  die  wohl  den  Neocnmienschichten, 
andere  die  dem  eocenen  Nnramulitenkalk  und  der  Molasse  entsprechen.  Aber 
wer  weist  einem  jeden  seinen  Ort  auf  der  Karte  an;  wer  ist  im  Stande 
die  abweichenden,  ja  entgegengesetzten  Angaben,  Veraligemeinungen  von  Be- 
obachtungen an  verschiedenen  Orten  auszugleichen?  Man  würde  in  grosse 
Verlegenheit  gerathen,  wollte  man  jetzt  schon  die  Resultate  für  ein  kleineres 
Stück  der  Oberfläche  verzeichnen  als  das ,  welches  im  Vorbeigehenden  be- 
zeichnet wurde,  dass  man  der  speeiellen  Untersochung  unterworfen  hätte. 
Es  muss  nothwendig  die  erste  Arbeit  dahin  gerichtet  seyn^  zugleich  mit  der 
Kenntniss  einiger  Gegenden,  auch  eine  allgemeine  geläuterte  Ue- 
bersicht  über  das  ganze  zu  erhalten.  Viele  einzelne  Untersuchungen 
liegen  uns  bereits  vor,  wie  sich  diess  insbesondere  aus  Herrn  v.  Hauer's 
Zusammenstellung  ergibt.  Aber  die  Durchschnitte ',  wie  sie  von  Leopold 
V.  Buch,  V.  Lill,  Bou^.  Murchison,  Unger und  andern  mitgetheilt wur- 
den, haben  immer  den  Zweck  verfolgt,  aus  den  Beobachtungen  in  der  Natur 
durch  Verallgemeinung  zu  übersichtlichen  Sätzen,  gewissermassen  geologi- 
schen Dogmen  zu  gelangen,  denen  sich  die  Vorkommen  an  andern  als  den 
untersuchten  Orten  in  ihrer  Erklärung  anschliessen  wurden.  Es  erschien 
allerdings  für  diesen  Zweck  ziemlich  gleichgiltig,  ob  der  Durchschnitt  von 
der  geraden  Linie  abwich,  ob  er  auch  ausserhalb  der  Linie  gelegene  Orte 
der  Beobachtung  aufnahm,  wenn  man  ihn  nur  möglichst  reichhaltig*darstellen 
konnte.  Unsere  gegenwärtig«  Forschung  befolgt  eine  von  den  oben  er- 
wähnten etwas  verschiedene  Richtung.  Nicht  die  geologische  Abstraction 
ist  der  eigentliche  Zweck,  obwohl  sie  ebenfalls,  und  zwar  mit  grosser  Si- 
cherheit als  Erfolg  sich  darbieten  muss,  sondern  die  geologische  Kenntniss 
des  Landes.  Wenn  wir  daher  auch  als  Uebersicht  grössere  Durchschnitte 
durch  die  ganzen  Schichtensysteme  studiren  müssen,  so  ist  es  doch  zu- 
gleich erforderlich ,  jede  Beobachtung  für  den  Ort  zu  registriren,  an  wel- 
chem sie  gemacht  wurden.  Anstatt  Eines  Durchschnittes  vermittelst  einer 
vertikalen  Ebene,  wird  es  daher  vortheilhaft  seyn,  mit  einer  gewissen  Breite, 
etwa  von  zwei  bis  drei  Meilen,  welche  die  sämmtlichen  Beobachtungsorte 
begreift,  die  man  in  das  allgemeine  Bild  hineinzubringen  beabsichtigt,  die 
Untersuchungen  vorzunehmen,  und  man  wird  die  Resultate  derselben  nicht 
nur  auf  die  horizontalen  Projectionen  der  Karten  eintragen,  sondern  zur 
Gewinnung  der  Einsicht  in  die  Aufeinanderfolge  von  unten  nach  oben ,  ins- 
besondere auch  in  eine  Anzahl  paraleller  Durchschnitte,  die  ganz  nahe  an- 
einander liegen^  in  ein  wahres  System  von  Durchschnitten.  Man  wird  also 
eigentlich  an  die  Stelle  einzelner  Durchschnitte  ein  specielles  Studium  der 
geologischen  Verhältnisse  des  Landes  in  der  Ricbtung  von  solchen  Durch- 
schnitten setzen.     Durch  diesen  Vorgang  erhält  man  so  zu  sagen,   ähnlich 
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dem  trigonometriscben  Netze  bei  LaBdesvermessungen  ein  geologisches  Netz 
far  die  Darchforsehaog  des  Landes,  aber  von  schon  vollständig  untersuchten 
Streifen ,  zwischen  welehen  dann  unmittelbar  die  noch  übrigen  Theile ,  aber 
nicht  durch  Veraligemeinung,  sondern  durch  fernere  Untersuchungen  aus- 
gefallt werden. 

IV.   Studium  der  Durchschnitte  in  der  Natur. 

Der  eigentliche  Vorgang  um  diese  Durchschnitte  in  der  Natur  zu  stu- 
diren,  wird  nun  folgender  Gestalt  stattfinden.  Als  Vorbereitung  werden  die 
Durchschnitte  auf  den  geographischen  Karten  entworfen ,  und  die  Anzahl 
derselben  und  ihre  Lage  bestimmt,  nach  der  Hauptrichtung  und  nach  der 
Ausdehnung  senkrecht  auf  dieselbe^  welche  sie  einnehmen  sollen.  Man  ver- 
zeichnet sie  nach  den  Masstäben  der  Karten,  welche  man  als  für  die  Be- 
kanntmachung gegeben  anzusehen  hat  (2.000  Klafter  auf  einen  Zoll),  und 
der  Karten,  welche  zur  Aufnahme  dienen  (400  Klafter  auf  den  Zoll)  und 
theilweise  in  noch  mehr  ins  Einzelne  gehenden  Verhältnissen,  und  zwar  die 
Längen-  und  Hohenmasstäbe  gleich.  Für  die  Höhen  andere  Masstäbe  zu 
wählen;  al&  für  die  Eintfernungen  ist  zwar  sehr  einladend,  wenn  man  einmal 
die  Verhältnisse  genau  kennt,  und  sie  in  auffallender  Weise  wiedergeben 
will,  aber  für  das  wahre  Studium  ist  diese  Methode  keineswegs  vortheilhaft. 

Bei  den  Durchschnitten,  welche  von  der  Landesdurchforschung  in 
England  herausgegeben  werden,  ist  der  Masstab  sechs  englische  Zoll  auf 
die  englische  Meile  oder  Vi^sm  der  Natur,  oder  146.6  Wiener  Klafter 
auf  den  Zoll.  Für  eine  deutlichere  Darstellung  wird  es  auch  für  unsere 
diessjährige  Sommeraufgabe  wunschenswerth ,  einen  annähernd  in  das  Ein- 
zelne gebenden  Masstab ,  den  von  200  Klaftern  auf  einen  Zoll,  festzu- 
setzen. Die  Länge  einer  Meile  beträgt  dann  zwanzig  Zoll,  die  Länge  von 
10  Meilen  beträgt  16  Fuss  8  Zoll.  Die  Höhe  von  Wien,  Pflaster  des 
Stephansplatzes,  526  Fass,  entspricht  einer  Höhe  in  den  Durchschnitten 
von  51"  3^-;  der  Höhe  des  Dachsteines  9493  Fuss,  entspricht  eine  Höhe 
von  7"  10'''  11^^.  Die  Verzeichnung  dieser  Durchschnitte  erfordert  die  Kennt- 
niss  einer  grossen  Menge  von  Höhen.  Ans  den  verbältnissmässig  wenigen, 
die  vorräthig  sind,  nebst  der  Beurtheiluug  der  Lage  aus  den  geographi- 
schen Karten,  lassen  sich  allerdings  schon  vorläufig  Skizzen  entwerfen,  aber 
die  genauere  Bestimmung  der  Höhen,  wie  sie  die  Geologen  fär  ihre  Ar- 
beiten nothwendig  haben,  kann  erst  im  Laufe  des  Sommers  selbst  als 
ein  Resultat  ihrer  eigenen  Arbeiten  gewonnen  werden. 

Den  Forschungen  der  Geologen  in  England  und  Irland  liegen  fiir  die 
Kartenaufnahmen  die  Leistungen  des  dortigen  Ordnance  Trigonometrical 
Surtey  zum  Grunde  mit  dem  Masstabe  von  6  Zoll  auf  die  englische  Meile, 
das  ist  von  146.6  Klaftern  auf  den  Zoll,  wenn  auch  die  Herausgabe  in 
dem  von  1  Zoll,  nämlich  von  880  Klaftern  auf  den  Zoll . geschieht.  Wir 
haben  nur  f&r  die  Lombardie  und  Venedig   den  annäherden  schönen  Mass- 
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Stab  von  1200  Klaftern  anf  den  Zoll,  dar  die  Karten  der  übr^en  Kroa- 
länder,  welche  saerst  in  Angriff  genommen  werden,  haben  wir  den  Mass- 
stab von  2000  Klaftern  anf  den  Zoll.  Wo  sich  eine  einigermassen  abwech- 
selnde geologische  Zusammensetzung  erwarten  lässt,  mnss  nothwendig  eine 
mehr  detaillirte  Karte  zum  Eintragen  der  Beobachtungen  vorliegen.  Vor^ 
räthig  ist  keine  als  die  schöne  mit  Bergzeichnung  versehene  in  dem  k.  k. 
Militär-Archive.  Es  sind  diess  die  Originalblätter  der  Aufnahme  durch 
den  k.  k.  Oeneral-Quartiermeisterstab  in  dem  Masstabe  von  400  Klaftern 
auf  den  Zoll,  leider  nur  in  Einem  Exemplare  vorhanden.  Fir  die  geolo- 
gischen Aufnahmen  muss  von  den  wichtigsten  Sectionen  eine  Copie  genom- 
men werden,  wenn  auch  ohne  Bergzeichnung,  denn  diess  würde  zu  viel  Ko<^ 
sten  verursachen.  Man  wird  das  Flussnetz,  die  Strassen,  die  Bauobjecte 
und  die  Gebirgskämine  bezeichnen.  Aus  den  Katastral-Aufnahmen  zu  40  Klaf- 
tern auf  den  Zoll  hat  man  Zusammenstellungen  für  die  Culturarten  und 
Gemeindegrenzen  in  dem  Masstabe  von  500  Klaftern  auf  den  Zoll ,  aber 
auch  diess  nicht  Pur  alle  Kronländer,  und  ebenfalls  nur  Ein  Exemplar,  von 
dem  die  einzelnen  Blätter  nach  Bedürfniss  aus  bem  Katastralarchive  weg^ 
geliehen  werden,  und  bei  der  vielfaltigen  Benützung  für  Sehätzungen  u.  s.  w 
selten  vorhanden  sind. 

Die  Anfertigung  der  nothwendigen  Copien  der  400  Klafter*Karten,  die 
Verzeichnung  der  Durchschnitte  bilden  wichtige  Vorarbeiten  für  den  Winter ; 
die  Landesuntersuchung  in  den  Durchschnitten,  die  Aufgabe  der  Geologen 
für  den  Sommer.  Für  jeden  der  letztern  wird  es  nothwendig  einen  Führer 
zu  nehmen,  da  also  fünf  dergleichen  Unternehmungen  sind,  so  werden  fünf 
Geologen,  mit  je  einem  von  der  geologischen  Reichsanstalt  zugetheiUen 
Begleiter,  jeder  Geologe  und  jeder  Begleiter  mit  seinem  Träger  in  der. 
Untersuchung  thätig  seyn,  das  von  Ort  zu  Ort  verschiedene  Hilfspersonale, 
oder  freiwillige  Begleiter  für  kürzere  oder  längere  Zeiträume  abgerechnet. 

V.  Die  fünf  Durchschnitte. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  welche  bisher  schon  als  wichtige  Auf- 
gaben zur  genauem  Durchforschung   dastehenden  Oertlichkeiten ,    von  den 
vorgeschlagenen  Durchschnitten  umschlossen  werden,  und  die  hier  in  Kürze 
im  Zusammenhange  erwähnt  werden  sollen. 

1.  Durchfchnitt  von  Neunkirchea  und  Ltlieafeld. 
Dieser  Durchschnitt  beginnt  ungefähr  mit  dem  Stücke  Land  iwisoben 
dem  Sierningbach  am  nordöstlichen  Fusse  des  Schneeberges  und  der  Piesting, 
ohne  jedoch  was  jenseits  derselben  liegt,  ganzlich  auszuschliessen,  je  nach- 
dem die  mögliche  Erläuterung  von  beobachteten  Erscheinungen  es  wünschens- 
werth  machen  sollte.  Von  Buchberg  über  Grünbach  und  MahrersdorC^  Muth- 
mannsdorf ,  mit  einer  grossen  Menge  wichtiger  von  vielen  Geologen  unter- 
suchter und  beschriebener  Gegenden.  Die  Orbitulitenkalke  (früher  Nuni- 
mulitenkalke  genannt),  von  Ratzenberg  bis  Stahrenberg  die  Gosaugebilde, 
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die  Steinkohlen  der  neuen  Welt,  and  der  Wand  bei  Wiener^Neustadt ,  die 
Dolomite  von  Walleck,  die  Gypse  von  Bachberg  and  Weidmansfeld ,  der 
Serpentin  von  Willendort  Hieraaf  weiter  westlich  die  von  Geologen  wenig 
aotersachten  Gegenden  nördlich  vom  Schneeberg ,  zwischen  Gutenstein  and 
Hohenbeig.  Dann  die  tief  eingeschnittenen  Thäler  des  Ramsaabaches ,  des 
Halibaches;  des  Wiesenbaches  and  der  anrechten  Trasen.  Hier  im  Ganzen 
sfidlieh  die  immer  h^ber  und  höher  ansteigenden  Kalkgebirge ,  nordlich  der 
Haaptstock  von  Wiener  Sandstein.  In  den 'tiefen  Thälern  hin  und  wieder 
Scharfe  auf  Steinkohlen,  die  gegen  Westen  in  der  Gegend  von  Lilienfeld 
immer  häufiger  und  wichtiger  erscheinen.  Jenseits  der  Ausläufer  der  Kalk- 
gebirge und  des  Tertiär-  und  Alluvial -Land es  in  nordwestlicher  Richtung 
und  jenseits  St.  Polten  gegen  die  Donau  zu  schliesst  der  Durchschnitt  in 
den  krystallinischen  Schiefern  nordostlich  von  Molk. 

8.  Darohschnitt  von  LUienfeld  and  dem  Braadkof. 
Dieser  zweite  Durehsohnitt  schliesst  unter  einem  spitzen  Winkel  an 
den  vorhergehenden  an,  und  triSl  zuerst  dieselben  Sandsteine  und  Kalk- 
steine, mit  den  Steinkohlen  von  Lilieafeld  und  der  Umgegend,  bis  zu  dem 
Vorkommen  der  Tonibauer- Alpe  in  der  Nähe  von  Wienerbruckl,  mit 
den  Gypsen  von  Lehenrott,  Türnitz,  Annaberg,  dem  Lassingfkll,  den  Dolo- 
miten und  Kalksteinen  der  Umgebung  von  Hariazell,  Gusswerk,  und  dem 
Alpenstock  des  Hochschwab  an  seinem  ostlichen  Abhänge.  Hier  in  der  Tiefe 
die  Thonschiefer  und  Eisensteine  der  Golrath,  auf  der  Höhe  jenseits  vom 
Brandhof  andere  Spatheisensteinvorkommen  in  südlicher  Richtung.  In  den 
Tiefthälern  der  Kalkalpen  fortan  hin  and  wieder  Gyps  wie  bei  Seewiesen, 
Gegen  Trofayach  und  Leobea  zu  treten  endlich  die  Thonschiefer  und  kry- 
stallinischen  Schiefer  hervor. 

3.  Darehschnitl  vom  Pechgraben  und  Eisenerv. 
Man  untersucht  eigentlich  neben  dem  Hauptdurchschnitt,  die  Grossauer 
Steinkohlen,  westlich  von  Waidhofen  an  der  Ips,  noch  im  Gebiete  des  Wiener 
Sandsteins,  der  sich  weiter  westlich  bis  an  die  Bnns  zieht.  Die  Haoptrichtung 
des  Durchschnitts  geht  von  Steyer  nach  Bisenerz.  Neustift,  der  Pecbgraben, 
Grossraming,  Weyer,  Altenmarkt,  das  Lande!  mit  seinen  Gosaufossilien,  der 
Waggraben  bei  Hieflau  mit  seinen  Tornatellea  liegen  darin,  östlich  die  Stein- 
kohlenflötze  von  Gösling  und  von  Hollenstein  am  Königsberg,  die  Palfau, 
die  Garns,  der  Leopoldsteiner  See  und  überhaupt  das  westliche  Ende  des 
Schwabenstocks.  Die  westliche  Abzweigung  in  der  Richtung  von  Grossra- 
ming gegen  Admont  durchsoboeidet  die  so  viel  versprechende  Gegend  der  Hin- 
terlaussa  mit  den  Hippuritenbänken  und  den  Blaberger  Thoneisensteinen,  so 
wie  die  Salzformation  von  Hall  bei  Admont.  Weiter  westlich  sind  die  tief 
eingeschnittenen  Thäler  des  Reichramingbaches  und  der  krummen  Steyerling, 
die  classische  Umgegend  von  Windischgarsten.  Die  Durchschnitte  enden  an 
der  Enns.     Die  Untersuchung   dieser  schwierigen   aber  vielversprechenden  ^ 


Digitized  by 


Google 


16 

AbtheOang    lallst    eine    Vermehrang     der    Arbeitskräfte    wüuschenftwertb 
erscheinen'. 

Herr  Professor  Unger  hat  in  Leonhard's  Jahrbuch  mehrere  der 
wichtigen  Localitaten  dieser  Durchschnitts-Systeme  zuerst  in  einer  Reihe  be- 
trachtet,  und  als  einen  zusammenhängenden  Durchschnitt  mit  vielem  Scharf- 
sinn dargestellt.  Ich  habe  geglaubt,  als  Erinnerung  auch  nebst  der  geogra- 
phischen Bezeichnung  mich  der  Benennung  des  Unge raschen  Durchschnitts 
bedienen  zu  sollen. 

4.  DarchschniU  von  Ischl  und  dem  Dachsteine. 

Der  nördlichste  Theil  der  Durchschnitte  reicht  in  die  Granite  und 
krystallinischen  Schiefer  der  Umgegend  von  Engelbardszell  an  der  Donau. 
Mehr  südlich  treffen  sie  die  wichtigen  Braunkohlengegenden  von  Wolfsegg 
und  Ottnang  im  Hausruckwald.  Sie  gehen  zwischen  dem  Attersee  und  Trann- 
see  durch  das  Hochlecken-  und  HöUengebirg,  umschliessen  Ischl,  Aussee, 
die  Gosau  und  Hallstatt,  und  gehen  über  den  Dachstein  in  das  Ennsthal  herab. 

Einen  ähnliehen  Durchschnitt,  wie  Unger  von  Grossau  bis  Eisenerz, 
hat  Herr  Dr.  Bou6  von  Gmunden  bis  Radstadt  geführt  und  in  seinen  ein- 
zelnen Theilen  bekannt  gemacht,  der  in  dem  gegenwärtigen  Systeme  von 
Durchschnitten  mit  einbegriffen  ist. 

6.  Durchschnitt  von  Salzbarg  nnd  Werfen. 

Von  Werfen  in  Salzburg  bis  Traunstein  in  Bayern,  westlich  von  der 
Salzach,  eben  so  von  Werfen  bis  Mattsee  östlich  von  der  Salzach  hat  Li II 
v.  Lilienbach  zwei  genau  untersuchte  DurchschniUe  ebenfalls  in  Leon- 
bar  d^s  Jahrbuch  bekannt  gemacht,  die  allen  spätem  geologischen  Forschun- 
gen in  den  dortigen  Gegenden  als  Leitfaden  und  Vergleichungspunct  dienten. 
Sie  umfassen  die  Schichten  von  den  neuesten  Alluvien,  durch  die  jüngsten 
Wienersandstein  genannten  Bildungen,  durch  die  mancherlei  Alpenkalke, 
bis  in  die  rothen  Schiefer  von  Werfen.  Die  classischen  Nummuliten  von 
Teisendorf,  Hippuriten  des  Untersbergs,  die  Neocomienschichten  von  Ross- 
feld, der  Lias  von  Adneth,  die  Salzgebilde  von  Hallein,  die  Isocardienkalke 
der  Oefen  am  Pass  Lueg  erscheinen  in  dem  westlichen,  so  wie  die  Kalk- 
massen des  Tännengebirges  in  dem  östlichen. 

Herr  v.  Morlot  hat  zum  Theil  auf  die  Grundlage  derselben  einen  treff- 
lichen Durchschnitt  zusammengestellt  (Erläuterungen  zur  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  der  nordöstlichen  Alpen,  Wien  1847),  der  von  Traunstein  bis  jenseits 
des  Ankogel  reicht.  Beide  von  L  ill  bekanntgemachten  einzelnen  Durchschnitte, 
sind  in  den  für  diesen  Sommer  vorzunehmenden  Untersuchungen  enthalten. 

Gewiss  wird  man  in  der  Benennung  LilFscher  Durchschnitt  für  das 
ganze  System  der  Forschungen,  der  Salzachlinie  entlang,  eine  wohlverdiente 
Erinnerung  finden  an  den  trefflichen,  für  die  geologische  Kenntniss  des 
Kaiserreiches  leider  zu  früh  verewigten  Lill  v.  Lilienbach. 


Digitized  by 


Google 


17 

IV. 

Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Nordabhanges 
der  nordöstlichen  Alpen  zwischen  Wien  nnd  Salzburg. 

VoD  Fr.  Ritter  v.  Hauer. 

Die  dieasjährigen  Aibeitea  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  werden 
mit  der  Uotersnchung  der  zunächst  an  Wien  westlich  anschliessenden  Alpen 
heginnen.  Im  Norden  findet  das  an  darehforschende  Gebiet  seine  natürliche 
Gränasf  aa  der  Donan,  im  Soden  an  den  krystallioisehf  n  Schiefern  der  Central« 
atpen,  im  Osten  au  dem  Tertiärlamd  des  Wiener  Beckens,  im  Westen  endlich 
sollen  die  Arbeiten  bis  über  das  Sakathal  hinaus  fortgeführt  werden. 

Bei  der  grossen  Menge  von  einaekien  Beebachtangen,  weiche  nber  das 
bezeichnete  Gebiet  bereits  in  Ycrsehiedenen  Karten,  grösseren  Werken, 
oder  einzelnen  Abbandinngen  sich  zerstrent  finden,  scheint  es  vor  allem  nothig, 
eine  gedrängte  Darstellnng  dessen,  was  bekannt  ist,  zu  entwerfen,  um  mit 
desto  grosserem  Erfolge  die  neuen  Untersuchungen  daran  anknüpfen  zu  kön- 
nen. Die  folgenden  Biälter  enthalten  dea  Versuch  einer  solchen  Zusammen- 
stellung, mit  deren  Ausarbeitung  Herr  Seotionsrath  Haidinger  mich  beauf- 
tragt hat 

Vorangeschickt  ist  eia^  Aufz&hlung  der  einzelnen  bisher  erschienenen 
Arbeiten  über  das  bezeichnete  Gebiet,  welche  den  bei  den  Untersuchungen  be- 
schäftigten Herren  das  Nachsagen  der  Originalbeobacbtungen  erleichtern 
soll.  Dankend  muss  ich  der  zahlreichea  Nachweis«ngen  gedenken,  die  mir  zur 
Ergänzung  desselben  Herr  Dr.  B<^u^  fremdiichst  mittheilte,  so  wie  der  Bei- 
hilfe, welche  mir  bei  der  Zusammenstellung  die  Herren  Graf  Mar  sc  hall  und 
Victor  V.  Zepharovich  leisteten.  Bei  jenen  Arbeiten,  welche  das  ganze 
Gebiet  umfassen  wurde  die  ehronologisebe  Ordnung,  bei  jenen,  welche  ein- 
zelne Theite  desseben  betreffen,  eine  Aufeinaaderfolge  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen  auffenoromen. 

L  Karten. 
1.  Das  ganze  Gebiet  umfassend. 

6eoga<kSliaefae  Karle  von  Dcotochland  und  den  umliegenden  Staaten.  Her- 
ausgegeben von  Simon  Schrapp  und  Comp.  1826,  berichtigt  1833. 
Fünfte  Auflage  1839. 

Generalkarte  des  Erzherzogthums  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  von  dem 
k.  k.  Geoeralquartiermeisterstahe.  Nach  eigenen  nnd  Herrn  P.  P  a  rts  c  h's 
Beobachtungen,  colorirt  von  Dr.  A.  Bon^.  Der  Londoner  geologischen 
Gesellschaft  vorgriegt  1831.  (Manuscript.) 

The  Easiem  Alp»  by  K,  L  Murchison.  (TVansa'-t.  of  the  Land.  geoL 
soc.  2.  Ser.  Vol.  III  PL  XXXV.  1831.) 

K.  k.  f eolorifehe  Reicka-Anftalt.  I.  Jahrg ang  1850.  3 
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Paul  Parts  eh.    Geognostische  Karte  des  Beckeiis  von  Wien.  (Wien  1843.) 
W.  Hai  ding  er.    Geognostische  Uebersichtskarte  der  österreichischen  Mo- 
narchie. (Wien  1847.) 
A.  Y.  Morl  o  t.  Geologische  Uebersichtskarte  der  nordöstl.  Alpen.  (Wien  1847.) 

2.  Einzelne  Theilo des  Gebietes  betreffend. 

P.  Parts  eh.  Geognostische  Einzeiehniangen  anf  den  Specialkarten  des  k.  k. 
Generalqaartiermeisterstabes  in  dem  Maasstabe  von  ^^  oder  2000 
Klafter  anf  den  ZolL  (Manuscript.) 

Diese  Blätter  enthalten  die  reichen  Originalbeobachtnngen  des  genann- 
ten Geologen,  welche  er  bei  Gelegenheit  seiner  vieljährigen  Reisen 
durch  die  österreichischen  Alpen  anstellte.  Sie  würden  von  ihm  gutigst 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  Benntznng  überlassen.  Eine 
Copie  wurde  fSr  das  Arohiv  derselben  genommen.  Anf  das  bezeichnete 
Gebiet  beziehen  sich  die  Blätter  von  der  Karte  von  Oesterreich:  Wien, 
Wiener-Neustadt,  Aspang  und  Oedenburg,  St.  Pötten,  Amstetten, 
Waidhofen,  Linz,  Windischgarsten ;  von  der  Karte  vonSteiermarkund  Illy- 
rien,  Eisenerz  und  Brück,  Rottenmann  und  Lietzen,  Aussee  und  Schladming^ 

J.  Czj&ek.  Geognostische  Karte  der  Umgebungen  von  Wien.  (Wien  184&.) 

P.  Parts  eh.  Der  Briel  bei  Mödling  U.W.W,  mit  seinen  Umgebungen.  (Manu- 
script.) 

A.  Bou^.  Karte  der  neuen  Welt.  U.  W.  W.  (tUmoires  g^ologigue»  et  pali^ 
ant.  I.  pL  2.) 

Czjzek,  Fötterle  u.  Hauer.  Geolog.  Karte  der  neuen  Welt  (Manuscript.) 

V.  Scheuche  nstuel.  Geognostische  Uebersichtskarte  des  durch  die  äraria- 
lischen  Sehurfkreise  occupirten  Terrains  in  Steiermark.  (Manuscript.)    - 

A.  V.  M  0  r  1  o  t.  Geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Leoben  und  Juden- 
bürg.  (Wien  1848.) 

Anker.  Geognostische  Karte  der  Steiermark.  (Gratz  1835.) 

J.  Cijzek.  Geognostische  Karte  der  Umgebungen  von  Altenmarkt  U.  W.  W. 
(Manuscript«) 

Fr.  Ritter  v.  F  e  r  ro.  Geognostische  Karte  des  Erzberges  bei  Eisenerz  (Tun- 
n  e  r^s  Jahrbuch  für  den  österreichischen  Berg-  und  Hnttenmann,  Jahr^ 
gang  ni  —  VI.  p.  196.) 

A.  Bou6.  Karte  der  Gegend  sudlich  von  Salzburg  zwischen  Reiehenhall  und 
Hallstatt.  (Mdm.  gSoh  ei  paL  L  pL  /. 

Lill  V.  Lilienbach.  Geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Hallein  und 
Berchtesgaden.  (Manuscript.) 

Keferstein.  Geognostische  Karte  von  Baiem.  (Atlas  zu  Keferstein's 
Deutschland.  Weimar  1828.) 

Mineralogisch-petrographische  Karte  der  baierischen  Alpen  zwischen  der  Isar 
und  Wertach.  Von  der  k.  baierischen  Bergwerks-  und  Salinen-Admini- 
stration, 1841-1842. 
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A.  Boiij,  Geogoostische  Karte  von  Sddbaiem.  (Manuscript.) 

Dr.  Schafhäotl.  Karte  4er  baierischenVoralpeii.  (v.Leonhard  a.  Bronn. 

Jahrbuch  far  Mineralogie  u.  s.  w.  1846.  Tab.  9.) 
Dasa  femer  die  in  Hai  dinge  r's  Bericht  über  die  geognostische  Uebersichts- 
karte  der  österreichischen  Monarchie  p.  13 — 19  anfgefohrten  geologi- 
schen Karten  einzelner  Bergwerksreviere  ans  den  Ost-  und  Nordalpen. 

n.  Durchschnitte. 

A.  B  0  u<.  Durchschnitt  von  Ernstbrann  U.  M.  B.  bis  zam  Kahlenberge  bei  Wien. 

(Baue  Journ.  de  GSolog.  I.  pL  VI.  fig.  E.) 
J.  C  £ j  K  e  k«  Durchschnitt  von  Wien  fiber  den  Kahlenberg  und  Auberg  bis  Streit- 

hofen.  0.  W.  W.  (Geognostische  Karte  der  Umgebungen  von  Wien.) 
R.Mnrchison.  Durchschnitt  des  Beckens  vonWien^vom  Leithagebirgeüber 

den  Eichkogel  bis  zum  Alpenkalk.  (T^ransad.  oflkehoni.  geoLsoc.2d. 

fiter.  VoL  lU.  pl.  XXXV7.  f.  17.) 
J.  Cijzek.  Durchschnitt  von  Baden  über  den  Aninger,  dann  Gablitz  und  Kö- 

nigstetten  bis  zur  Donau.  (Oeognost.  Karte  der  Umgebungen  von  Wien.) 
A.  Boui.  Durchschnitt  des  Thaies  von  St.  Helena  bei  Baden.  (Journal  de 

OeoLT.Lpl.  Vlf.B.) 
R.  Murchison.    Durchschnitt   von  Grünbach   über    Adrigang   zur    Wand. 

U.W.W.  (Trans.  Land,  geal  sac.  2d.  Ser.  T.  III.  pl.  XXXr/.  f.  13.) 
A.  V.  Morlot.  Durchschnitt  von  St.  Michael  nach  Traboch.  (Steiermark).  (Be- 
richte über  die  Vers,  von  Freunden  der  Naturwiss.  in  Wien  HI.  p.  236.) 
Unger.  Durchschnitt  von  Grossau  östlich  von  Waidhofen  bis  zum  Leopold- 
steiner See  bei  Eisenerz«  (v.  Leonhard  und  Bronn,  Jahrb.  für  Miner. 

u.  s.  w.  1848.  Tab.  V.) 
A.  Bou^.  Durchschnitt  vom  Alpenkalk  bis  zum  Tertiäriand  in  der  Gegend  von 

Ipsitz.  (Jaum.  de  Oeal.  I.  pl.  VL  f.  C.) 
A«Bou<.   Durchschnitt  der  Gosauschichten  von   Axstein  bei  Hinterlaussa. 

Traun-Viertel.  (MAn.  geal.  et  pal.  L  pl.  2  f.  6.) 
A.  Bou{.  Durchschnitt  von  Gmnnden  über  das  Geschlief  zum  Gamsriesen. 

(^Mem.  gial.  ei  pal.  /.  pL  1  f.  S.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  von  Obersdorf  über  das  Zlamthal  zum  Grundel- 

see  bei  Aussee  in  Steiermark.  (Transact.  Land.  geoL  Soc.  2d.  Ser. 

VoL  IJL  pl.  XXXVl  f.  12.) 
A.  Bon6.  Durchschnitt  von  Ischl  über  den  Rosenkogel und Sandling zum  Pfins- 

borg.  (Mem.  geal.  et  pat.  /.  pl.  1.  f.  3.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  durch  das  Gosauthal  von  N.  nach  S,  (Trans. 

Land.  geal.  soc.  2d.  /Ser.  Vol.  IJL  pl.  XXXVL  f.  11.) 
R.Murchison.  Durchschnitt  durch  das  Gosauthal  von  0.  nach  W.  (a.  a.  Of.  10). 
A.  Bou^.    Durchschnitt  des  Gosauthales  vom  Zwieselberg  zum  Brettkopf. 

(Mem.  gial,  et  pal.  L  pl.  1.  f.  Z.) 

i  * 
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R.  MnrchisoD.  Darchschftitt  über  den  SchniUeiisteiD,  Gaisea,  Abtenau  und 

das  Tänneiigebirge.  Salabarger  Kreis.  (Trans.  Land.  geol.  soc.  2d.  Ser. 

Vol.  m.  pl.  XXXVL  f.  2.) 
L i  1 1.  Darchsefanitt  vod  Werfenweng  bis  Mattsee, N. v.  Saidbarg.  (T.Leonhard 

und  Bronn  Jahrbich  1833.  Tab.  1.) 
LilL  Darchsehnitt  von  Werfen  bis  Teisendorf.  ^v.  Leonhard  und  Bronn 

Jahrbuch  1830.  Tab.  3.) 
A.  V.  Mo  rl ot.  Darchsehnitt  vom  Chrossgtockner  bis  Traunstein.  (Geoglogisehe 

Uebersichtskarte  der  nordöstlichen  Alpen.) 
A.  Bo  u^.  Durchschnitt  von  Werfen  bis  Kressenberg.  (Jautn.  de  €Uidßg.  L  pL 

IV.  f.  6.) 
K.  Eh  r  1  i  c  h.  Durchschnitt  des  Wartsteines  bei  Mattsee.  (Beridite  über  dieMit- 

theilmngen  von  Frennden  der  Natnrwissenschaften  in  Wien.  V.  p.  81.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  von  Miesenbach  nach  Trannstein  an  den  Ufern 

der  Traun.  {Trans.  Ltmdgeol.  soc.  2d.  Ser.  VoL  lU.  pL  XXXVl  f.  «.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  der  Kressenberger  Eisensteingraben  (a.  a.  0. 

f.  7). 
Ru  SS  egger.  Durchschnitt  des  nördlichen  Abhanges  der  Alpen  in  Salzburg 

und  Tirol  von  der  Centralkette  bis  bobi  Alpenkalk«  (v.  L  eonhard  und 

Bronn  Jahrbuch  für  Min.  u.  s.  w.  1825,  p.  505.) 

Des  Znsammenhanges  wegen  folgen  noch  einige  Durchschnitte  aus  den 
Alpen  weiter  westlich  von  dem  oben  bezeichneten  Gebiet. 

L.  V.  Buch.  Durchschnitt  der  Alpen  von  Tegernsee  in  Baiern  bis  Schwatz  in 

Tirol.  (Abb.    der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften,  Sitz,  vom 

27.  März  1828.) 
A^  Bou^.  Durchschnitt  von  Unter-Ammergau  in  Baiem  bis  zu  den  Alpen. 

(Jaurn.  de  GSot.  I.  pl.  6.  f.  D.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  von  Nesselwang  in  Baiern  über  die  Alpspitz. 

(Transact.  Land.  geol.  soc.  2d.  Ser.  Vol.  III.  pl.  XXXVI.  f.  S.) 

A.  B  oa6.  Durchschnitt  des  AllgaueS  in  Baiern.  (Joum.  de  Giol.  pl.  V.  f.  A.) 

B.  Murchison.  Durchschnitt  über  Sonthofen,  Grünten  und  Sommereck  am 

rechten  Ufer  der  Hier.  (Quart  Joum.  ofthe  Land.  geol.  Soc.  Nr.  19. 

Aug.  1899,  p.  20S.) 
R.  Murchison.  Durchschnitt  vom  Grünten  nach  Starzlaeh  (a;  a.  0  .p.  207). 
R.   Murchison.   Durchschnitt  nach   dem  linken   Ufer  der   Hier  (a.  a.  0. 

p.  209). 
Escher  v.  d.  Linth.   Profil  von  Sonthofen  nach  St.  Jakob  im  Stanzenthal 

(v.  L  e  o  n  h  a  rd  und  Bronn  Jahrb.  für  Mineralogie  u.  s.  w.  1845^ Tab.  lY.) 
R.  Murchison.  Allgemeine  Uebersicht  des  Baues  der  östlichen  Alpenl  (Trans. 

Lond.  geol.  soc.  2d.  Ser.  Vol.  III.  pl  XXXVI.  f.  1). 
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fli.  Littrttur« 

Ha  id.  Ber.  heiiiti  Bertolte  §]i«r  £e  MittheU«n|pea  von  Freiuid«n  der  Natur- 

wissenschaften in  Wien.  Gesammelt  i^nd  dttroh  Sabscrip- 
tion  herauf  gegeben  von  W.  Haidinger» 

Wien.  Ak.  Sitz.  Her.  ^  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Wien. 

Jahrb.  ^      Nenes    Jahvbnch    Ar    Mineralogie,    Geognosie    n.   »»   w. 

Heraaag«gebtii  iros  €.   t.  Leonhard   und  II.  Bronn. 

Bull.  S0C.  gdoL  jt      Bulletin  de  la  eoeidte  giologique  de  Frauee. 

1.  AllgeiDeines  and  das  ganze  Gebiet  betreffend. 

Ebel.  Ueber  den  Bau  der  Erde  in  den  Alpen.  (Zürich  1808.) 

Schalles.  Geoglogische  and  mineralogische  Beobaehtangen  auf  einer  Reise 

von  Krakau  nach  Innsbrnck.  (Gehlen  Joarn«  f.  Physik  1808.  Vol.  7, 

p.  393—410.) 
B  a  c  k  1  a  n  d.  Ueber  die  Stroctar  der  Alpen  and  des  angräna^nden  Landes.  (Ann. 

ofPhilos.  Uebersetzt  in  K^ferstein's  Deatschland  II.  p.  82.  1821.) 
A.  Boa^.    SUmoire  sur  les  terrain^  secondaires  du  Versant  Nord  des 

AJpes  Allemandes.  {Annales  des  nUnes  1824,  T.  IX.) 
P.  Part  seh.  Detonationsphanomenaof  der  Insel MeIeda.(Annierk.  p.51. 1826.) 
ILeferstein.  Darstellang  der  allgemeinen  geognostischen  Verhaltnisse  von 

Deatschland.  (Deatschland  I.  p.  1  and  156.  1826.) 
L.  V.  Buch.    Einige  Bemerkangen  über  die  Alpen  in  Baiern.  (Gel.  in  der 

k.  prenss.  Akad.  der  Wissensch.  27.  März  1828.) 
Ke  ferste  in.  Boobachtangen  and  Ansichten  über  die  geqgnostischen  Verhält- 
nisse der  nördlichen  Kalkalpenkette  in  Oesterreich  and  Baiern.  Deatsch- 
land V.  p.  425.) 
A.  Boaö.  Geognostisches  Gemälde  von  Deatschland  (1829). 
A.  B  o  a  e.  ResumSe  sur  Page  relaiifdes  Depots  secondtdres  dans  les  Alpes 

et  les  Carpa&es.  (Jourß.  de  Oialogie  L  p.  SO  et  IIB.  1830.) 
ftazoamovsky.  Einige  nenere  Ansichten  über  die  österreichischen  Alpen. 

(Isis  1830.  p.  143.) 
Sedgwick  und  Hurchlson.  Ueber  die  östlichen  Alpen.  (Phä.  Mag.  and 

Ann.  efPhüosiyphy  N.  8er.  vol.  VIIl.  August  1830.) 
A.  B  0  u  6  Remarques  sur  un  Mimoire  coneemant  les  Alpes  Autrichiennes  des 

Ms.  Sedgwick  and  Murchison.  (Au//,  soc.  giol.  1.  1830.  p.  40; 

Journal  de  Geologie  HL  p.  3S.) 
A.  B  o  u  £.  Sur  la  Classification  des  Depots  Alpins.  (BuU.  soc,  geol.  1.  1830^ 

p.  108.) 
P.Part  seh.  Geognostische  Bemerkangen  über  die  artesischen  Brunnen  in 

und  um  Wien.  (Die  artes.  Bronnen  in  und  am  Wien  v.  F  r  ei h.  v.  J  a  q  u in 

1831,  pag.  27— 48.) 
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Sedgwick  and  Murchison.  A  sketch  of  ihe  structure  of  the  Easiern 

Alpa  wiA  sedians,  plates  and  Maps^  (Transad.  ofAe  London  geolog. 

soc.  1831.  p.  301.) 
A.  Boa£.  ResumSe  des  prögres  de  la  Geologie  en  1832.  (Bull.  soc.  gSo^ 

log.  8er.  1.  T.  IIL  p.  3S.  1832.) 
C  a  ns tein.  Blicke  in  die  östlichen  Alpen  und  in  das  Land  an  der  Nordkfiste  dee 

adriatischen  Meeres.  (Berlin  1838.) 
P.  Parts  eh.  Erläuternde  Bemerkungen  zur  geognostischen  Karte  des  Beckens 

von  Wien  und  der  Gebirge,  die  dasselbe  umgeben.  (Wien  1843.) 
W.  Haidinger.  Bericht  &ber  die  Mineralien-Sammlung  der  k.  k.  Hofkammer 

im  Münz-  und  Bergwesen.  (Wien  1843.) 
Zeuschner.  Das  Bindemittel  der  Fucoiden-Sandsteine.  (Jahrb.  1843,  p.l65.) 
Merian.  Ueber  das  Vorkommen  alterer  Formationen  in  den  östlichen  Alpen. 

(Verb,  der  naturhist.  Ges.  in  Basel  1844,  p.  58.) 
A.  Boui.  Essai  d^un  Tableau  de  la  production  minerale  et  m^taOurgique 

annuelle  de  la  Monarchie  Autrichienne.  (Bull  soc.  giol  2d.  SUrielll. 

p.  Ii2.  189S.) 
S  t  n  d  e  r.  Aperfu  giniral  de  la  struciure  geologigue  des  Alpes.  (Nourelles 

excursums  et  sejours  dans  les  Glaciers  par  Disor.  p.  220.  1895). 
P.  Part  seh.  Steinkohlengewinnnng  in  der  österreichischen  Monarchie.  (Tafeln 

zur  Statistik  der  österr.  Monarchie  ffir  1842.  Wien  1846.) 
Hauer.    Vorkommen  der  ilfonoto  salinaria  in  den  österreichischen  Alpen. 

(Ha id.  Ber.  I.  p.  160.) 
Tunner.  Der  nördliche  Spatheisenstein-Hauptzag  in  den  Alpen  von  Oester- 

reich,  Salzburg  und  Tirol  (Tunner^s  Jahrb.  für  den  österr.  Berg-  und 

Huttenroann.  HI— VI.  p.  389.  1847.) 
Zeuschner.  Ueber  das  Alter  der  Karpathen- und  Alpengesteine.  (Haid. 

Ber.  n.  p.  426.  III.  p.  129.    1847.) 
Haidinger.  Bericht  zur  geognostischen  Uebersicbtskarte  der  österreichir 

sehen  Monarchie.  (1847,) 
R.  Murchison.  Ueber  Haidinger^s  Ueberslehtskarte  der  österreichischen 

Monarchie.  (Haid.  Ber.  IIL  p.  306.  1847.) 
Morlot.  Formationsreihe  in  den  Alpen.  (Haid.  Ber.  HI.  p.  334.  1847). 
Haidinger.  Geologische  Beobachtungen  in  den  östlicheo  Alpen.  (Haid.  Ber. 

m.  p.  347.  1847.) 
Studer.  Ueber  Haidinge r^s  Uebersicbtskarte  der  Österreich.  Monarchie. 

(Haid.  Ber.  III.  p.  396.  1847.) 
Morlot.  Erläuterungen  zur  geblogischen  Uebersicbtskarte  der  nordöstlichen 

Alpen.  (Wien  1847.) 
A.  Bone.  Bemerkungen  zu  Morlot's  Erläuterungen.  (Haid.  Ber.  II.  p.  492. 

1847.) 
Unger.    Die    Liasformation    in  den  nordöstlichen  Alpen.  (Jahrbuch  1848, 

p.  279.) 
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Ehrl icb.  Die  NnmmiiliteiiforniatioD am  Nordrasde  der  Alpen. (Ha id.  Ber.  V. 

p.  80.  1849.) 
Morlot.  VertheiluDg  von  Land  und  Wasser  znr  Zeit  derMiocenperiode  in 

den  Ostalpen.  (Ha id.  Ber.  V.  p.  98.  1849.) 
Stnd  er.  Reise  in  den  österr.  Alpen  im  Herbste  1848.  (Jahrb.  1849, p.  166.) 
Morchison.  OnAe  geological  structure  ofthe  AIps,Appennines  andCarpU" 

thian^  e. c.(QuarterlyJaum.oftheLand.geol.8ocJVr.l9Augustl8tO.J 
Morlot.  Niveau- Verhältnisse  der  Miooenformation  in  den  östlichen  Alpen. 

Haid.  Ber.  VI.  p.  72.) 

Hinsichtlich  der  Unternehmungen  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Betreff  der  geologischen  Kenntniss  der  österreichischen  Mo- 
narchie siehe: 

Haidinger.  Uebersichiskarte  der  österr.  Mon.  (Wien  Ak.  Sitz.  Ber.  I.  Heft, 
p.  107—114.) 

Partschund  Haidinger.  Anträge.  (Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  1.  p.  115— 124.) 

Partsc h  und  Haidinger.  Instrnction f&r  die  Reise  deir Herren  v.  Haner  und 
Hörn  es  zur  Reise  nach  England,  Frankreich  n.  s.  w.  (Wien.  Ak.  Sitz. 
Ber.  III.  Heft,  p.  3.) 

Haidinger.  Briefe  der  Herren  v.  Hauer  und  Hörnes.  (Wien  Ak.  Sitz. 
Ber.  Heft  HI.  p.  176—181.) 

Hauer.  Berieht  über  d.erwähnteRei8e.(Wien.Ak.Sitz.Ber.Heft.V.p.l07—  1 14.) 

Hauer.  Ueber  die  von  den  Regierungen  verschiedener  Staaten  unternomme- 
nen Arbeiten  zur  geologischen  Durchforschung  des  Landes  und  zwar  in 
England  (Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  1849.  Febr.  p.  57— 79);  in  Frankreich 
und  Russland  (p.  98—122);  in  anderen  Staaten  (p.  131 — 155). 

Part  seh  und  Haidinger.  Ueber  die  vortheilhafteste  Ausfuhr  ung  einer  geb- 
logischen Karte  der  österr.  Monarchie.  (Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  1849.  April 
p.  277—290.) 

P a r t s  c h  und  Hai  dinger.  Antrag  zu  einer  Reise-SubFcntion ffir  die  Herren 
T.  H  a  u  e  r  und  H  ö  r  n  e  s.  (Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  1849.  Mai  p.  315.) 

Haidinger«  Instruction  f&r  die  Herren  f.  H a u e r  und  Hörnes.  (Wien.  Ak. 
Sitz.  Ber.  1849.  Juni  p.  7—9.) 

B  o  u  ^.  Was  kann  und  muss  für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  die  nützlich- 
ste An wendungs weise  der  von  der  k.  k«  Akademie  fftr  naturhistorische 
oder  nur  für  geologische  Reisen  und  Zwecke  bestimmten  Gelder  seyn  ? 
(Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  October  1849.  p.  144—156.) 

2.  Einzelne  Theile.des  Gebietes  betreffend. 

J.  Czj^ek.  Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  der  Umgebungen  von 

Wien.  (1849.) 
C.  V.  Ettingsbausen.  Pflanzen  im  Wiener  Sandstein  von  Sievering  bei  Wien. 

(Haid.  Ber.  VI.  p.  42.) 
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Hauer.  Petrefactes  des  Aoiiinger  bei  Wien.  (Hai  A,  Ber.  L  p.  34.) 
Hauer.  Unteroolith  von  Guropoldskirehen  bei  Wien.  (Ha id.  Ber.  YI.  p.  20.) 
Strefflenr«  Lagerungsverhaltnisse  des  Wiener  Sandsteines  und  Alpenkalk- 
steines bei  Alland  nordöstlich  von  Baden»  (Ha id.  Ber.  UI.  p.  332.) 
B#n6.  Thermalquellen  von  Vöslau  bei  Baden.  (Ha id.  Ber.  III.  p.  982.) 
Hauer.  Geologische  Beschaffenheit  der  Umgebung  von  Hdmstein  bei  Piesting 

N.  W.  von  Neustadt.  (H  aid.  Ber.  Ol.  p.  «50 
Hernes.  Fossilien  des  Berges  Starhembergbei  Piesting.(H  a  i  d.Ber.III.p.l09.) 
B  o  u  i.   Sur  les  environs  de  Wand  en  Autricke  U.  W.  W.  (Mem.  geoU  et 

pal.  I.  p.  229.) 
B  0  u  6.  Belemniten  in  den  Gosauschichten  der  Wand.  (Bull.  soc.  geol.  I.  Ser. 

XIIL  p.  133.) 
Hauer.  Caprina  Partschü  aus  den  Gosauschichten.  (H  a  i  d.  Abh.  I.  p.  109.) 
Hauer.  Ueber  die  riehtige  Deutung  der  Schickten,  welche  INummuIiteu  ent** 

halten.  (Wien.  Ak.  Sitz.  Ber.  April  1849,  p.  262— 26C.) 
Hauer.  Nachricht  über  den  Erfolg  einiger  geologischen  Untersuchungen  i» 

den  Ausläufern  der  Alpen  westlieh  v«n  Neustadt  und  Neunkirchen.  (H  aid. 

Ber.  VI.  p.  10.) 
Haidinger.  Gebirgschichten  der  Umgebungen  von  Neuberg  in  Steiermark. 

(Jahrb.  tö46,  p.  45.) 
Haidinger.   Ueber  die  Galmeihohle  und  die  Frauenhdhle  bei  Neid>erg  in 

Steiermark.  (Wien.  Akad.  Sitz.  Ber  1848,  Heft  2.  p.  2ft2— 211.) 
Haidinger.  ManoH» salimaria  Y%m  Neuherg.  (Haid.  Ber.  H.  p.  43.) 
Hauer.  Hamites  Hampeamta  von  Nenherg.  (Hai  d.  Ber.  Ik  p.  7Sv) 
Panz  und  A  tzl.  Versuck  einer  Beschreibung  der  vorzüglichste»  Berg-  und 

Hüttenwerke  des  Herzogttiums  Steiermark.  (Wien  1814.) 
Karsten.  Das  Thal  derMur  und  Enns  (Vordernberg)  (Karsten.  Metallurg. 

Reisen  1821,  p.  330— 39S.) 
Anker.  Kurze  Darstellung  der  mineralogisch-geognostiscbenGebirgsverhält- 

nisse  der  Steiermark.  (Gnatz  1825.) 
A.  V.  WU  r  th.  Scbichtenfolge  bei  Parschhig  nordl.  von  Brück  in  Steiermark. 

(Haid.  Ber.  L  p.  152.) 
H.  V.  Meyer.  Fossilien  aus  den  Tertiarscbiehten  von Piarschlug  und  Tornau 

östl.  von  Aflenz  in  Steiermark.  (Jahrb.  1847,  p.  109.} 
Unger.  Die  Flora  von.  Parsoblag^  (StetttmarkiMUe  Seitechrift  1848^  p«  505.) 
Heer.  Die  Insectenfanna  der  Tiurtuurgebilde  vwi  Oenmgen  und  Radoboj  in 

Kroatien.  (Enthält  aucb  die  Insecten  von  Parschlng.) 
Unger.  Flora  von  Kindberg  in  Steiermark.  (Haid.  Ber.  VI.  p.  3.) 
M  orlot.  Gliederung  des  azoischen  Uebergangsgebirges  im  Murthale.  (Haid^ 

Ber.  Ili.  p.  236.) 
M orlot.    Rauchwacke   von   Kapfenberg  bei  Brück  in  Steiermark.  (Haid. 

Ber.  lU.  p.  97  et  p*  475.) 
Haidinger.  Geode  von  Rotheisenstein  zu  Th5rl  bei  Brück.  (Haid.Ber.IV.p.l.) 
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Haidinger.  KoUenflöts  vom  Uegtnthale  bei  Brack.  (Haid.  Ber.  IV.  p.  417.) 

Morlot  Serpentinstock  ron  Bniek.  (Ha id.  Ber.  III.  p.  100.) 

Unger.     Flora   des   Beckens   von  Trofaiaoh,  nordwestlich  von  Leoben  in 

Steiermark.  (Ha id.  Ber.  VI.  p.  8.) 
Morlot.   Tertiärformation    zwischen   St    Miehael   nnd  Kaisersberg,  west- 
lich von  Leoben.  (Ha id.  Ber.  IlL  p.  101.) 
Fr.  Sprang.  Beriebt  Qber  die  während  der  vorgeschriebenen  montanisti- 
schen Reise  darch  einen  Theii  von  Steiermark  and  Kärnthen  besach- 
ten Steinkohlenbergbaae  (Winkel  bbi  Kapfenberg,  Parschlag,  Leoben). 
(Tanne  r^s  Jahrb.  fftr  den  österr.  Berg- and  Hfittenmann.  I.  p.  41.) 
F  r.  v.F  e  r  r  o.  Die  k.k.InnerbergerHaaptgewerksehaft  and  ihrEisenwerksbetrieb. 
(T  n  n n  er*s  Jahrb.  far  den  österr. Berg- and Hüttenmannlll. — VI.  p.  198.) 
Morlot.    Gegend  von  Grossaa  and  vom  Pechgraben  bei  Weyer  in  Ober- 

osterreich.  (Ha id.  Ber.  IL  p.  157.) 

€r5ppert«    Ueber  die   fossilen  Cycadeen.     (Uebersicht  der  Arbeiten  und 

Veränderangen   der    schlesischen   Gesellschaft  a.  s,  w.  1844,  p.  112.) 

Enthält  die  Beschreibnng  der  Pterophyllum  langifoUum. 

J.  V.  F  e  r  5 1 1.  Pflanzen  aas  der  Gegend  von  Grossaa.  (H  a  i  d.  Ber.  II.  p.  335.) 

Hai  dinger.    Thierfährten  im  Wiener  oder  Karpathensandstein  (bei  Waid- 

hofen  an  der  Ips).  (Ha id.  Ber.  IH.  p.  284.) 
B  o  a  6.  Sur  les  environs  de  Oamg  en  Aniridie.  (Mem.  gdoL  et  pal.  L  p.  221.) 
Boa^.  Sur Ie9envir(m9 de Bi^au {hei EiBeneny(MAn.g^oLetpaLLp.229.) 
B  0  a  ^.  Sur  les  environs  de  Reling  (nördl.  von  Hieflaa  bei  Eiseaers).  (BulL 

80C.  geol  XIV.  p.   13.) 
H.  V.  Meyer.  IcM^yosaurus  plaiyodon  von  Reifling.  (Jahrb.  1847,  p*  189.) 
B  0  a  {.  Sur  les  environs  de  Hinter-LauBsa  pris  tVAltenmarkt  en  Autriche. 

(Mim.  giol.  et  pal.  L  p.  220.) 
B  o  a  6.  Sur  leg  envirwM  de  Windischgarsien  en  Autriche.  (Traankreis.) 

CMAn.  gSol.  et  pal.  I.  p.  217.) 
Boa^.  Basnn  de  P Autriche  superieure.  (Joum.  de  OMog.  IL  p.  333.) 
H.  V.  Meyer.  Fossilreste  ans  der  Gegend  von  Linz.  Jahrb.  1847  p.  189.) 
Ehrlich.  Geognostische  Skizze  der  Umgehnng  von Linz.(H a  i  d.  p.Ber.II.  p*92.) 
Ehrlich.    Säugethierreste  aas  den  Tertiärablagerongen  der  Umgebungen 

von  Linz.  (Ha id.  Ber.  IV.  p.  197.) 
Ehr  lieh.    Nene  Cetacee  von  Linz.  (Ha  id.  Ber.  VL  p.  43.) 
Boni.    Sur   les  borde  du  lac  de  Traunaee  en  Haute  Autriche.   (Mem. 

geol.  et  pal  I.  p.  213) 
Morlot.  Versteinern ngen  ans  der Naromalitenformation  von  Mattsee  nördlich 
von  Salzburg  and  Oberweiss  bei  Gmunden.   (Ha id.  Ber.  III.  p.  224.) 
Zeaschner.    Ueber   die  Nammulitenformation    von   Oberweiss.     (Ha id. 
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Uebersicht  der   Gebirgsformationen. 
I.   Graawaeke.   Thensohiefer   und  Uebergangskalk. 

Gestei  nbeschaffenh  eiten  und  La gerungs Verhältnisse. 
Den  südlichsten  Theil  des  zu  betrachtenden  Gebietes  nehmen  mächtige  Massen 
von  bald  schiefrigen  bald  Sandstein-  und  conglomeratartigen  Gesteinen  ein^  in 
deren  Mitte  hin  und  wieder  mächtige  Stöcke  von  Kalkstein  auftreten.  Zwar 
hat  man  ihrerpetrographischen  Verschiedenheit  wegen  auf  den  meisten  Karten 
die  letzteren  durch  eine  besondere  Farbe  von  den  ersterep  getrennt,  doch 
sind  sie  geologisch  von  ihnen  nicht  zu  unterscheiden,  denn  sie  liegen  in 
ihren  Schichten  selbst  eingeschlossen ;  die  Sandsteine  sind  bald  grobkörnig, 
bald  feinkörnig,  oft  schiefrig,  die  eigentlichen  Schiefer  zeigen,  besonders 
weiter  südlich  gegen  die  Centralalpen  zu,  häufig  eine  halbkrystallinische 
Structur,  und  deuten  dadurch  eine  schon  weiter  fortgeschrittene  Metamor* 
phose  an.  Die  Kalksteine  sind  bald  krystallinisch  und  zwar  am  öftesten  in  den 
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tiefsten  AbtbeilangeD  der  ganzen  Bildang  z.  B.  im  Morthale,  bald  dicht; 
häu%  dolooiitisch  z,  B.  am  Kehnberg  südwestlieh  von  Wiener-Neustadt,  an 
einem  Bergrücken  westlich  von  Kapfenberg;  bisweilen  anch  ranchwackenartig, 
so  am  Semmerittg,  am  Kehnberg  sad  westlich  von  Wiener-Neustadt,  westlich  von 
Kapfenberg,  wo  man  die  Umwandlung  des  Dolomites  zu  Ranchwaeke  beson- 
ders dentlicb  beobachten  kann.  Hin .  und  wieder  gibt  der  Kalkstein,  wenn  man 
ihn  reibt,  einen  Schwefelwasserstoff-Geraoh  zu  erkennen,  so  an  einer  Stelle 
am  Kehnberg,  bei  SU  Michael  südwestlich  von  Leoben  u.  s.  w. 

Die  ganze  Bildung  streicht  ziemlich  regelmässig  von  Ost  nach  West^  und 
fallt  in  der  Regel  nach  Nord.  Sie  liegt  auf  den  krystallinischen  Gestei- 
nen der  Ceotralkette  auf,  ist  aber  von  diesen  nicht  scharf  getrennt,  sondern 
häufig  durch  allmälige  UebergSnge  mit  ihnen  verbunden;  bedeckt  wird  sie 
von  dem  sogenannten  rothen  Sandstein,  oder  wo  dieser  fehlt,  unmittelbar 
vom  Alpenkalk. 

im  Murthale  beobachtete  M  o  r  1  o  t  in  der  unteren  Abtheilung  der  gan- 
zen Formation  von  unten  nach  oben  folgende  Glieder  auf  dem  Gneiss  der  Cen- 
tralalpen  aufgelagert:  1)  Qnarzschiefer,  mit  hin  und  wieder  ausgeschiedenem 
reinem  weissen  Quarz,  durchschnittlich  50'  mächtig;  2)  unteren Thonschie- 
fer,  gewöhnlich  schwarz  gefärbt,  oft  g^aphitisch;  der  Graphit  von  Kaisersberg 
gehört  hieher.  Mächtigkeit  200 — 400';  3)  unteren  kornigen  Kalk,  derselbe 
ist  weiss,  krystallinisch,  öfter  enthält  er  Glimmerblättchen,  gewöhnlich  jedoch 
ist  er  ziemlich  rein«  Mächtigkeit  100';  4)  oberen  Tbonschiefer ,  heller  ge- 
iarbt  als  der  untere  und  weniger  seid^nglänzend.  Mächtigkeit  200' ;  5)  obe- 
ren körnigen  Kalkstein ;  6}  Chloritschiefer ,  mehrere  hundert  Fuss  mächtig. 
Darauf  folgen  dann  erst  die  eigentlichen  Grauwackeschiehten  und  nicht 
krystallinischen  Kalksteine  mit  den  Spatheisensteinen  u.  s.  w. 

Westlich  endigt  der  ganze  Zug  von  GrauWackengesteinen  in  der  Nähe 
von  Schwatz  in  Tirol,  und  in  den  ganzen  westlichen  Alpen  hat  man  bisher 
keine  weiteren  hieher  gehörigen  Gesteine  aufgefunden.  Murchison  sucht 
wahrscheinlich  zu  machen ,  dass  sie  dort  durchgehends  schon  in  krystalli- 
nische  Schiefer  umgewandelt  seien. 

Versteinerungen  und  Formationsbestimmnng.  Imganzen 
Gebiet  wurden  bisher  nur  an  einer  einzigen  Stelle  bestimmbare  organische 
Ueberreste  entdeckti  und  zwar  zu  Dienten  bei  Werfen.  Die  dort  aufgefun- 
denen Molluskenschalen  liegen  in  dem  nördlichen  also  oberen  Theile  der 
ganzen  Gesteinsgruppe  in  einem  schwarzen  beinahe  graphitähnlichen  Thon- 
schiefer,  der  die  einzelnen  Spatheisensteinstöcke  oder  Linsen  mantelförmig  um- 
gibt. Die  Arten:  Orthoceras  ^  Cardiola  interrupta  Brod.j  Cardium  gracüe 
Münst.  u.  s.  w.y  sprechen  für  obere  silurische  Schichten.  Sie  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  wenigstens  ein  grosser  Theil  der  in  Rede  stehenden 
€ksteine  der  silurischen  Formation  zugerechnet  werden  müsse. 

Uebrigens  darf  hier  nicht  übergangen  werden ,  dass  auf  der  Südseite 
der  Alpen  in  den  Kalksteinen  des  Plawntsch  bei  Gratz,  die  auf  unseren  Karten 
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ebenfalls  als  Uebergangskalk  bezeichnet  sind,  Fossilien  der  devonischen  For- 
mation nicht  selten  sind,  and  dass  die  Fossilien  aas  der  sogenannten  Gran- 
wacke  von  Bleiberg  in  Kärnthen  ebenfalls  aaf  der  Sadseite  der  Alpen  and 
jene  aas  den  Schiefern  der  Stangalpe  in  der  Ceatralkette  mit  solchen  aas 
der  Kohlenformation  übereinstimmen.  Man  kann  daher  vorbereitet  aeyn^  die 
beiden  letztgenannten  Formationen  bei  genaaerem  Nachsachen  ebenfalls  an 
einer  oder  der  andern  Stelle  in  der  Graawackenaone  der  Nordalpen  an- 
zatreffen.  Im  Uebergangskalke  des  Erzberges  bei  Bisenerz,  dann  in  der 
Taaernkette  südlich  von  Salzbarg  wurden  Crinoiden  aa%efanden ,  sie  er- 
laabten  jedoch  keine  genauere  Bestimmnng. 

Besondere  Lagerstätten.  Eine  sehr  grosse  bergmännische  Wich- 
tigkeit hat  die  Uebergangsformation  der  Nordalpen  dnrch  ihren  Reichtham 
an  Sp  ath- andBranne  isensteinen  erlangt.  Diese  Erze  treten  der  gan- 
zen Erstreckang  des  Zages  nach  aaf  and  werden  an  sehr  vielen  einzelnen 
Puncten  abgebant.  Ihre  grSsste  Mächtigkeit  erlangen  sie  am  Erzberge  zwi- 
schen Eisenerz  und  Vordernberg.  Obgleich  seit  Jahrhunderten  in  Abbaa, 
sind  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  doch  noch  so  wenig  erforscht  y  dass 
sich  die  Meinungen  noch  nicht  geeinigt  haben ,  ob  diese  Lagerstätten  als 
Flotze  oder  als  Gänge  zu  betrachten  sind,  und  noch  weniger  ist  es  gelun- 
gen, die  Art  ihrer  Bildung  auf  genügende  Weise  zu  erklären.  Die  meisten 
Spatheisensteinmassen  finden  sich  am  Nordrande  der  ganzen  Formation, 
also  in  den  oberen  Schichten  derselben,  so  die  von  Reichenau,  Neuberg, 
tvoUrath  bei  Mariazeil,  Eisenerz  und  Vordemberg  u.  s.  w.  Nur  an  wenig 
Orten  wie  am  Gostritzkogel  am  Semmering  kommen  sie  näher  am  Liegen- 
den, da  wo  die  Grauwackenschiefer  schon  allmälig  in  krystallinische  Schiefer 
fibergehen,  vor.  Sie  liegen  gewöhnlich  conform  zwischen  den  Grauwacken- 
und  Thonschieferschichten  selbst ,  welche  dann  In  ihrer  Nähe  mürber  wer- 
den, und  ein  etwas  verändertes  Ansehen  darbieten,  oder  in  Kalkstein,  der 
aber  selbst  wieder  zwischen  den Grauwackenschiefern  eingebettet  ist;  öfter 
aber  durchsetzen  auch  einzelne  kleinere  Partien  die  Schieferschichten  in  der 
Form  von  Klüften  u.  s.  w.,  und  die  Lagerstätten  von  Filzmoos  nordöstlich 
von  Radstadt  durchsetzen  nach  Tunner^s  Beobachtungen  ganz  deutlich  das 
geschichtete  Nebengestein.  Zwei  davon  haben  ein  nördliches,  eine  dritte 
ein  südliches  Einfallen.  Die  letztere  durchsetzt  die  ersteren,  und  über  so 
wie  unter  dem  Schaarkreuze  erstrecken  sich  dieselben  fort.  Die  gewöhn- 
lichsten Begleiter  auf  den  Lagerstätten  sind  Quarz,  Rohwand,  Aragon,  Kalk- 
spath,  Eisenglanz,  Eisenkies,  bisweilen  Zinnober;  nur  am  Ausgehenden  ist 
der  Spatheisenstein  (Pflinz)  in  Brauneisenstein  umgewandelt. 

Kupferkies  in  bauwürdiger  Menge  findet  sich  auf  Gängen  mit  Spath- 
eisenstein, Quarz  u.  s.  w.  zu  Mitterberg  westlich  von  Werfen. 

Die  Nickel- und  Kobaltgraben  von  der  Zinkwand  bei  Sehladming 
gehören  schon  eher  den  Urschiefern  der  Central-Alpen  an,  doch  liegen  sie 
hart  an  der  nördlichen  Gränze,  wo  diese  allmälig  in  die  Grauwaekengebilde 
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fibergehen.  Qaarzreiehere ,  mit  Kies  imprägnirte  Lager  findeD  sich  am  ge- 
oannteo  Orte  zwischeo  deo  abrigen  Schichten  der  Gebii^ssteine.  Sie  kreu- 
sen  sich  mit  Gängen,  deren  AnsfUlangsmasse  grusstentheils  aas  Qaars  and 
Kalkspath  besteht.  Lager  sowohl  als  Gänge  enthalten  die  Kobalt-  and 
Nickel-  dann  aach  Kapfer-,  Blei-  and  Arsenikerze. 

An  den  Schaarangslinien,  an  welchen  abrigens  keine  Darchsetzang  der 
Gänge  dni^ch  die  Lager  oder  amgekehrt  za  bemerken  seyn  soll,  zeigt  sich 
stets  der  grosste  Erzreichtham. 

Zinnober  findet  sich  sowohl  im  Spatheisensteine  des  Erzberges  als 
aach  am  Reiting  am  Ostabhang  des  Reichensteines  bei  Eisenerz. 

Graphit  findet  sich  im  Thonschiefer  von  Kaisersberg  westlich  von 
Leoben  ebenfalls  an  der  Gränze  gegen  die  Urschiefer,  and  wohl  schon  die- 
sen angehörig. 

Anthrazit  warde  in  Schiefern  in  der  Nähe  von  Reichenaa  an  den 
Abhängen  des  Schneeberges  gefanden. 

Gyps  trifft  man  an  yielen  Stellen  des  Uebergangsgebirges ,  so  bei 
Schottwien,  GoUrath^  Eisenerz,  Admont,  im  Höllgraben  bei  Werfen  a.  s.  w.; 
die  Art  des  Vorkommens  ist  noch  wenig  erforscht. 

Eine  Salzqaelle  ist  im  Hallthale  bei  Admont  im  Gebiete  der 
Graawackenformation  bekannt.  Ehemals  warde  hier  sogar  wirklich  Salz 
versotten. 

Bei  der  Untersachang  besonders  za  berikeksichtigende  Pancte  wären 
nach  dem  Vorhergehenden : 

1.  Das  Vorkommen  von  Versteinernngen  in  den  Uebergangsgesteinen,  am 
eine  Einreihang  aller  hieher  gezählten  Gebilde  in  die  verschiedenen 
paläozoischen  Formationen  möglich  zu  machen. 

2.  Die  Art  des  Vorkommens  der  Eisensteine  and  Gypse.  An  das  wissen- 
schaftliche Interesse ,  welches  alle  Fragen  in  Betreff  der  Bildnng  die- 
ser Sabstanzen  erregen,  knüpft  sich  noch  die  angeheaere  Wichtigkeit, 
welche  besonders  die  erste  derselben  für  die  gesammte  österreichische 
Volkswirthschaft  besitzt. 

II.  Rether  Sandstein. 

G  es  t  e  ins  beschaffen  he  it  and  Lagerangsverhältnisse.  Unter 
diesem  Namen  finden  sich  aaf  den  Karten  Sandsteine  and  Conglomerate 
aasgeschieden,  die  sich  darch  ihre  eigenthamliche  rothe,  oft  aach  grüne 
Farbe  sowohl,  als  aach  durch  ihre  Lagerangsverhältnisse  von  den  Graa*^ 
wackensandsteinen  anterscheiden  lassen,  wenn  sie  aach  aaf  aoseren  Karten 
noch  häafig  mit  ihnen  verwechselt  seyn  mögen.  Sie  nehmen  hin  and  wieder 
eine  schiefrige  Textar  an,  and  stehen  häafig  mit  gelblich  gefärbtem  Raach- 
wackenkalk  in  Verbindang.  Am  hänfigsten  beobachtet  man  diese  Gebilde 
am  Nordrande  der    Granwackenschichten    aaf  dieae    deatlich  aa^elagert, 
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UQd  eben  so  deutlich  unter  den  weiter  nach  Norden  folgenden  Alpenkalk 
einfallend.  In  den  östlichen  Tbeilen  des  zu  betrachtenden  Gebietes  sind  sie 
mehr  vereinselt,  and  wie  es  scheint  weniger  verbreitet,  bekanntere  Puncte 
des  Vorkommens  sind :  Bei  Reichenan  and  Neuberg,  am  Leopoldsteiner  See 
bei  Eisenerz,  wo  mau  ihr  Einfallenunter  den  Alpenkalkstein  der  Eisenerzer- 
höhe deutlich  beobachten  kann,  westlich  you  Lietzen  und  Irdning,  an  der 
Südseite  des  Dachsteingebirges  bei  Werfen,  wo  sie  den  oberen  Theil  der 
von  Lill  „Schiefer  von  Werfen^^  genannten  Gebilde  aasmachen.  Von  Dien* 
ten  weiter  nach  Westen  nehmen  die  rothen  Sandsteine  eine  mehr  zasammenhän- 
geude  Linie  bis  nach  Schwatz  in  Tirol  ein.  Die  auf  einigen  Karten  zwi« 
sehen  Potschach  und  Wirflach  N.  W.  von  Neunkirchen  mit  der  Farbe  von 
rothem  Sandstein  angedeuteten  Gebilde  gehören  nicht  hierher,  sondern  zur 
Gosaaformation.  Aber  auch  weiter  nördlich  vom  Granwackengebirge  ent- 
fernt, und  ringsam  von  Alpenkalk  umgeben,  findet  man  häufig  die  rothen 
Sandsteine  wieder.  Ueberall  liegen  sie  unter  dem  Alpenkalk  oder  unter 
den  später  zu  betrachtenden  Gosaubildungen.  Derartige  Pancte  sind:  Bei 
Rosenthal ^  südlich  von  Grünbach,  bei  Pfenningbach  östlich  von  Buchberg, 
wo  sie  mit  schwarzem  von  weissen  Kalkspathadem  durchsetztem  Kalkstein 
wechsellageru,  bei  Steg  am  Nordrand  des  Hailstätter  Sees,  bei  Annaberg 
und  im  Lammerthal  bei  Abtenau,  bei  Berchtesgaden  u.  s.  w.  Auch 
weiter  nach  Westen  in  Tirol,  so  wie  in  den  Südalpen  sind  die  hierher 
gehörigen  Gebilde  nicht  selten.  In  der  Schweiz  sollen  Keferstein^s 
Meisformation ,  S  t  u  d  e  r  und  E  s  c  h  e  r^s  Sernfschiefer  und  Sernfconglo- 
merate  dann  die  Poudingue»  de  Valoraine^  nach  Morlot  hierher  gehören. 
In  den  Südalpen  hat  sie  Fuchs  als  „rothen  Sandstein^',  die  meisten  Geo- 
logen als  „bauten  Sandstein"  oder  als  „Schichten  von  Seiss"  bezeichnet, 
und  in  den  Karpathen  sind  sie  nun  ebenfalls  schon  an  mehreren  Stellen 
mit  ihren  bezeichnenden  Versteinerungen    nachgewiesen. 

Versteinerungen  und  Formationsbestimmun  g.  Im  rothen 
Sandstein  des  zu  betrachtenden  Gebietes  sind  Versteinerungen  nicht  eben  sel- 
ten, aber  meist  so  undeutlich  und  schlecht  erhalten,  dass  man  nicht  einmal  die 
Geschlechter ,  viel  weniger  die  Arten  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermag. 
Am  häufigsten  finden  sich  etwas  schief  gedruckte  Steinkerne,  die  man  üfi^^a- 
cUes  Fassaensis  genannt  hat;  die  besterhaltenen  und  am  meisten  bezeich- 
nenden Arten  hat  man  bisher  in  den  rothen  Schiefern  am  Leopoldsteinersee 
bei  Eisenerz  gefunden.  L.  v.  Buch  erkannte  unter  denselben  die  Posiäo^ 
nomya  Clarae  Emmr. ,  dann  findet  sich  dort  Avicuta  Venetiana  Hauer 
u.  A.  Bei  Rosenthal,  Pfenningbach,  in  der  Abtenau  findet  man  den  Myad" 
tes  fassaensis  u.  s.  w.  Wären  diese  Arten  bisher  nur  in  den  Nordalpen  be- 
obachtet worden,  so  würden  sie  noch  keine  verlässliche  Bestimmung  der 
Formation ,  der  sie  angehören,  trlaubcn.  Allein  man  kennt  sie  auch  in  den 
analogen  Gesteinen  der  Südalpen ,  in  den  Umgebungen  der  Seisser  Alpe, 
bei  Agordo,  und  an  vielen  anderen  Orten,  welche  unzweifelhaft  den  bunten 
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Sandstein  reprasentiren,  und  dieser  Formation,  nicht  aber,  wie  einige  Geo- 
logen angenommen  haben,  dem  OldRedj  sind  auch  die  sogenannten  rothen 
Sandsteine  der  Nordalpen  zunarechnen.  Uebrigens  wäre  es  immerhin  möglich, 
dass  aueh  die  letztgenannte  Formation  noch  in  den  Alpen  nachgewiesen  wer- 
den könnte. 

Besondere  Lagerstätten.  Gyps  findet  sich  häufig  in  mächtigen 
Massen  dem  rothen  Sandstein  eingelagert ,  so  bei  Schefian  im  Lammertbale 
n.  s.  w. 

Salzquellen  entspringen  ebenfalls  im  Lammertbale ,  und  machen  die  An-* 
nähme  möglich,  dass  im  rothen  Sandstein  auch  Salzlager  vorkommen.  Mur- 
ehison  glaubt  sogar,  dass  die  Salzablagerung  von  Berchtesgaden  dieser  For- 
mation und  nicht  dem  Alpenkalke  angehöre ,  wie  die  äbrigen  Salzstöcke  der 
Alpen.  Uebrigens  können  die  Quellen  wenigstens  ihren  eigentlichen  Ursprung 
sehr  wohl  auch  in  den  Salzstöcken  des  Alpenkalkes  haben ,  und  nur  zufällig 
gerade  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteines  zu  Tage  treten.  Die  rothen  oder 
besser  bunten  Sandsteine  der  Alpen  finden  sich  gewiss  noch  an  vielen 
bisher  nicht  bekannten  Puncten  in  den  als  Alpenkalk  bezeichneten  Gebieten 
der  nordöstlichen  Alpen.  Ihre  Aufsuchung  ist  hauptsächlich  darum  von 
Interesse,  weil  ihnen  gewöhnlich  jene  Theile  des  Alpenkalkes,  die  später 
als  Muschelkalk  bezeichnet  werden  sollen ,  unmittelbar  aufliegen ,  ein  Um- 
stand, der  die  so  schwierige  aber  bei  den  nächsten  Arbeiten  unabweisliche 
Scheidung  des  Alpenkalksteines  in  einzelne  Formationen  wesenilich  erleich- 
tern kann. 

III.  Alpenkalk. 

Gesteinsbeschaffenheit  und  Lagerungsverhältnisse.  Bei- 
mdie  die  Hälfte  des  ganzen  zu  betrachtenden  Gebietes  wird  von  Gestei- 
nen eingenommen,  welche  auf  den  Karten  durch. eine  und  dieselbe  Farbe 
bezeichnet  sind,  und  unter  dem  Namen  Alpenkalk  angeführt  werden.  Die- 
selben zeigen  sich  in  einzelnen  mehr  isolirten  und  von  einander  getrennten 
Massen  unmittelbar  südwestlich  von  Wien  bis  gegen  das  Thal  der  Trie- 
sting,  nehmen  weiter  nach  Söden  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  zu ,  wen- 
den sich  dann  nach  Westen  und  durchsetzen  in  einem  Streifen  von  un- 
gefähr 6  Meilen  Breite  das  ganze  Gebiet  von  Osten  nach  Westen. 

Kalksteine  und  Dolomite  setzen  hier  die  Hauptgebirgsstöoke  und  die 
vorragendsten  Kuppen  zusammen.  In  sehr  vielen  tieferen  Thälern  und  Schlucht 
ten  aber  finden  sich  Gesteine  von  abweichender  Beschafienheit.  Hierher 
gehören  die  rothen  Sandsteine ,  die  schon  oben  erwähnt  wurden  ,  ferner  die 
weiter  unten  zu  betrachtenden  Gossaubildungen  und  einzelne  Sandstein-  und 
Schiefermassen,  die  man  dem  Wiener  Sandatein  zuzahlt,  endlich  noch  viele 
Mergel,  Schiefer,  Sandsteine  u.  s.  w.,  die  entweder  der  Schwiei^keit  sie 
genau  zu  verfolgen ,  oder  ihrer  geringen  räumlichen  Ausdehnung  wegen  auf 
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den  Karten  nicht  besonders  beseiehnet  sind.  Was  den  Kalkstein  selbst  be- 
trifft, so  zeigt  dieser  schon  petrograpfaisch  die  grdssten  Verschiedenheiten. 
Bald  ist  er  dicht,  dankler  oder  heller,  hänfig  auch  roth  gefärbt;  im  letzteren 
Falle  enthält  er  beinahe  immer  Versteinerangen,  z.  B.  bei  Hallstatt',  Hallein, 
Adneth,  St,  Veit  bei  Wien  a.s.w«,  ein  Umstand^  der  bei  dem  Aufsuchen  derselben 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf;  bald  ist  er  oolitisch,  bald  deutlich  geschich- 
tet ,  bald  ganz  gleichförmig  ohne  eine  Spur  von  Schichtung  wahrBebmen 
zu  lassen.  Oft  ist  er  bituminös,  ein  wahrer  Stinkkalk,  z.  B.  im  Grünauthal  und 
bei  Neuhaus  westlich  von  Maria*Zell,  bei  Gaming  und  St.  Anton  sudlich  von 
Scheibbs,  sudlich  von  Ipsitz,  wo  in  eine  krystaliinische  Grundmasse  eckige  Kalk- 
steinfragmente von  mehr  erdiger  Beschaffenheit  eingebacken  sind;  beide  sind 
sehr  bituminös,  die  Schichten  faillen  nach  Süd ;  oder  er  riecht  gerieben  nach 
Schwefelwasserstoff,  so  am  Platz  im  Laussathal  westlich  von  Altenmarkt;  er 
ist  hier  schwarz  gefärbt,  von  weissen  Kalkspathadem  durchzogen,  und 
enthält  die  schonen  violblauen  Flussspathwürfel.  Zahllose  eingeschlosseRe 
Crinoiden  verleihen  ihm  häofig  ein  krystaliinisches  Ansehen,  so  bei  Laimhach 
im  Ennsthal,  an  einigen  Stellen  am  Schafberg,  bei  Hallstatt,  Hallein  u.  s.  w. ; 
oft  steckt  er  voll  von  Hornsteinkohlen,  z.  B.  beim  Schuberthof  sidwestüeh  von 
Gumpoldskirchen,  an  einigen  Stellen  bei  Hallstatt ,  bei  St.  Veit  westlich  von 
Hietziag;  sehr  häufig  endlich  ist  er  dolomitisch  oder  rauchwaokenartig.  Noch 
Niemand  hat  versucht  auf  einer  Karte  die  Ausdehnung  dieser  verschiedenen 
Varietäten  des  Alpenkalkes  anschaulich  zu  machen,  fir  Manche  wird  diess 
wohl  auch  in  der  Folge  kaum  gelingen;  so  verlaufen  insbesondere  die 
Dolomite  und  eigentliche  Kalksteine  so  vielfältig  in  einander,  dass  es 
selbst  auf  Specialkarten  kaum  ausführbar  seyn  wird,  dieselben  zu  trennen. 

Durchweg  irrig  ist  die  Vorstellung^  nach  welcher  man  den  Alpenkalk 
als  eine  zusammengehörige,  wenn  auch  in  mehrere  Glieder  zerfallende, 
von  Osten  nach  Westen  regelmässig  fortschreitende  und  nordlich  von  jün- 
geren Cresteinen  bedeckte  Formation  ansieht.  Schon  die  Lagerungsverhält- 
nisse,  noch  mehr  aber  die  später  zu  berührenden  eingeschlossenen  orga- 
nischen Reste  erlauben  nicht  diese  Vorstellung,  die  nur  auf  die  topographi- 
sche Vertheilung  der  Hassen^  ohne  Berücksichtigung  ihrer  Schichtung,  sich 
stützt,  beisubehaltea.  Die  Schichten  des  Alpenkalkes,  wo  solche  wahrzu- 
nehmen sind,  nehmen  im  ganzen  Gebiet  alle  möglichen  Richtungen  an,  ein 
vorwaltendes  Streichen  von  Osten  nach  Westen  und  Fallen  nach  Norden 
ist  durchaus  nicht  zu  beobachten. 

Uebrigens  ist  durch  alle  bisherigen  Untersuchungen  dargethan ,  dass 
an  der  Gränze  zwischen  dem  Alpenkalk  und  der  Grauwacke  oder  dem  ro- 
fhen  Sandstein  überall  der  erstere  die  letztgenannten  Gebilde  überlagert, 
so  dass  alle  bisher  bekannten  Alpenkalke  jünger  sind  als  die  bunten  Sand- 
steine. Ganz  eigenthümüch  ist  aber  das  Verhältniss  an  der  Nordgränze  des 
Alpenkalkes,  die  Schiefer  und  Sandsteine,  welche  hier  in  dem  Gebiete  der 
Karte  auftreten,  und  ton  welchen  bei  dem  Wiener  Sandsteme  ausfuhr  ficher 
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die  Rede  seyn  vrird,   fallen  hier  an  Tielen  Pincten  unter  einseloe  Partien 
des  Alpenkalkes  ein,  und  sind  also  znm  Theil  ebenfalls  älter  als  diese. 

Beispiele  des  versehiedeni^rtigsteii  Ein&Uens  der  Schiebten  findet 
man  beinahe  a«f  allen  Darohsehnitten«  Die  Gebirgssohichten  unmittelbar 
nordwestlieh  von  Werfen  haben  nach  dem  ersten  LilTschen  Durdischnitte 
eine  wagrechte  Lage ,  am  hohen  OöH  g^gen  den  Eckerfnrst  zn  fallen  sie  in 
Nordost,  am  Göllstein  der  nordwestliehen  Fortsetzung  des  hohen  GöU  sind 
sie  anfinglich  wenig  geneigt,  am  Göllriegel  fallen  sie  immer  steiler  gegen 
Nordost,  stehen  endlieh  auf  d^n  Kopfe,  nehmen  dann  ein  s&d westliches 
und  endlich  ein  s&döstliches  Einfallen  an,  wdches  man  längs  dem  Fasse 
des  Schwarnortes  bis  zum  Lenalehen  rerfolgen  kann.  Am  Zinken  und 
Gaistall  im  Mlben  Profile  zeigt  sieh  ebe  facherfSrmige  Schichtttug.  Im 
Täteengebirge,  tm^zwelten  Lill'sofcen  Profile,- li^geik  die  Schichlen  wag^ 
recht,  oder  fallen  theilweise  nach  Norden;  in  den  wcstUcherenTheileit  de% 
gewaltigen  Gebirgsstockes  gewahrt  man  aber  schon  wieder  ein  Einfallen 
mehr  nach  Osten;  der  Kalkstein  des  Schmidtensteines  im  selben  Profile 
föllt  nach  Soden  u.  s.  w. 

Sehr  auffallende  hieher  gehörige  Thatsachen  beobachtete  Haidinger 
in  Oberosterreieh.  Die  ganzen  Gebirgsmassen  des  Oetscher,  Scheibling- 
steines, der  Hackermauer  u«  s.  w.  westlich  von  Mariazell  zeigen  ein  Streichen 
der  Schichten  von  Norden  nach  Süden,  ein  Fallen  nach  Westen.  In  den  von  hier 
ndrdlich  gelegenen  Gegenden  jedoch  von  dem  Einflüsse  des  Laekenbacbes  in  die 
Ips  angefangen  bis  gegen  St.  Anton,  Gaming,  Gresten  u.  s.  w.  ist  ein 
Streichen  von  Osten  nach  Westen  and  ein  Einfallen  nach  Süden  zu  beob- 
achten. Südlich  von  Ipsitz  fallen  die  Schichten  anfanglich  nach  Norden, 
weiterhin  nach  Süden.  Es  würde  ein  Leichtes  seyn,  diese  Beispiele  sehr 
zu  vermehren.  Sie  sind  hinreichend  um  zu  zeigen,  dass  man  den  Alpen- 
kalk nicht  als  eine  gleidiförmige ,  durch  die  Hebung  der  Centralkette  der 
Alpen  angerichtete  und  nur  etwa  hin  und  wieder  lokal  gestörte  Gdiirgs- 
formatton  betrachten  könne.  Eine  wahrscheinliche  Hypothese  über  den 
Vorgang  bei  der  Hebung  der  einzelnen  Theile  desselben  wird  man  aber 
erst  aufzustellen  versuchen  können,  wenn  die  Ausdehnung  jeder  einzelnen 
der  verschiedenen  in  ihm  vorhandenen  Formationen  auf  Karten  verzeichnet 
seyn  wird,  und  zusammenhängende  Beobachtungen  über  die  Lagerungsver- 
bältnisse  in  seinem  ganzen  Umfange  vorliegen  werden. 

Versteinerungen  und  Formationsbestimmung.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  in  eine  detaillirte  Aufzählung  der  verschiedenen 
Ansichten  in  Betreff  der  Formation,  der  man  den  Alpenkalk  zurech- 
nen sollte ,  einzugehen«  Von  der  Grattwackenfprmation  ange&ngen ,  bis 
hinauf  zur  Kreide,  gibt  es  beinahe  keinen  Kalkstein,  dem  nicht  ein  oder 
der  andere  Geologe  den  Alpenkalk  zugezählt  hätte.  Meist  stützte  man  sich 
auf  ein  oder  das  andere  isdirte  Factum ,  welches ,  so  schlagend  es  auch 
für  eine  oder  die  andere  beschränkte  Gegend  seyn  mochte,  doch  nicht  eine 
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Verallgemeinerdng  auf  die  ganze  Kette  gestattet.  Die  ersten  wahrhaft 
mchtigen  Versuche,  den  Alpenkalk  in  mehrere  bestimmte  Formationen  za 
trennen,  machten  Backland  und  Li  11;  der  letztere  durch  seine  Unter- 
scheidung des  oberen ,  mittleren  und  unteren  Alpenkalkes.  Ihm  sind 
Sedgwick  und  Murchison  und  viele  spätere  Geologen  gefolgt.  Auch 
in  der  geognostisohen  Spezialkarte  von  Tirol,  die  auf  Kosten  des  dortigen  mon- 
tanistisch-geognostischen  Vereines  eben  jetzt  herausgegeben  wird,  hat  man 
dieselbe  Abtheilung  beibehalten.  Bin  so  grosser  Schritt  vorwärts  aber 
auch  durch  diese  versuchte  Trennung  in  der  Geologie  der  Alpen  gemacht 
wurde,  und  so  richtig  aie  auch  für. die  oben  von  Li  11  speciell  untersuchten 
Gebilde  im  Salzthal  im  Allgemeinen  seyn  mag,  so  wenig  kann  sie  gleich- 
massig  durch  das  ganze  Gebiet  des  nordlichen  Alpenkalkes  verfolgt  werden. 
Den  besten  Beweb  daför  bieten  die  Arbeiten  des  Tiroler  Vereines,  bei  weldien 
in  jeder  der  drei  Gruppen  Formationen  von  verschiedenem  Alter  beisammen 
stehen.  Erst  seit  man  angefangen  hat  mit  grösserer  Aufmerksamkeit  die 
so  zahlreichen  Petrefacten  der  Alpen  genauer  zu  studieren,  hat  man,  was 
Backland  schon  andeutete,  sicher  erkennen  gelernt,  dass  in  dem  Alpen* 
kalke  eine  weit  grössere  Anzahl  verschiedener  Formatioasglieder  enthalten 
sind,  als  man  früher  vermuthet  hatte ,  und  man  darf  zuversichtlich  hoffen, 
durch  ein  fleissig  fortgesetztes  Studium  der  einzelnen  Petrefacten  fahren- 
den Localitäten  und  durch  das  Aufsuchen  ihres  Zusammenhanges  mit  den 
petrefactenleeren  Gebilden  nach  und  nach  zu  einer  Entwirrung  der  verschie- 
denen Glieder  des  Alpenkalkes  zu  gelangen.» 

Im  Folgenden  sollen  nun  groppenweise  die  im  Gebiete  liegenden  wichtige- 
ren und  genauer  gekannten  Localitäten  im  Bereiche  des  Alpenkalkes,  die  Verstei- 
nerungen fuhren,  besprochen  werden.  Jede  Gruppe  enthält  jene  Localitäten,  die 
nach  den  Versteinerungen  zu  urtheilen ,  zusammengehören,  bei  jeder  sind  die 
wichtigsten  Leitfossilien  aufgezählt,  und  bei  jeder  ist  das  Formatioosglied  an- 
geführt, dem  sie  wahrscheinlich  angehört.  Gewiss  wird  diese  Reihe  in  der  Zu- 
kunft noch  viele  neue  Glieder,  überhaupt  Verbesserungen  aller  Art  erhalten, 
um  so  mehr,  da  sie  beinahe  durchgehends  ohne  Hilfe  von  geologischen  Beob- 
achtungen nur  nach  paläontologischen  Merkmalen  entworfen  ist. 

1.  Unterer  Muschelkalk.  StarhembergbeiPiesting,  Laimbach nord- 
westlich von  Eisenerz,  Echernthal  bei  Hallstatt  und  die  geschichteten  Gebirge, 
die  an  der  Westseite  des  Hallstätter  Sees  und  und  am  Eingänge  des  Gosauthales 
vorkommen,  Spitze  des  Dachsteins,  Salzaöfen  bei  Golling  u.  s.  w.  Das  bezeich- 
nendste Fossil  für  alle  angeführten  Localitäten  ist  eine  grosse  zweischalige 
Muschel ,  in  ihrer  äusseren  Form  am  ehesten  einer  Isocordia  gleichend ;  die 
innig  mit  dem  Kalkstein  verwachsene  Schale  gestattete  bisher  noch  keine  Un- 
tersuchung des  Schlosses,  und  darum  auch  noch  keine  genaue  Bestimmung; 
sie  ist  den  Geologen  der  neueren  Wiener  Schule  unter  der  Bezeichnung 
„Dachsteinbivalve^^  bekannt,  und  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  von  Catullo 
unter  dem  Namen  Cardium  triguetrum  beschrieben.  Oft  fulltsie  in  zahlreichen 
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Rienplareo  ganze  Falsmassen,  so  k.  B.  im  EcherDthal  aod  beiGolling;  an  der 
verwitterten  Oberfläche  der  Gesteine  erkennt  man  sie  daon  leicht  durch  die 
biosgelegten  herzf5rmigen  Darchschnitte.  Weiter  westwärts  findet  sich  die- 
selbe Maschel  in  Tirol  im  Bernhardsthal  bei  Elbingeralp ;  dann  in  den  Südalpen  im 
Bieiberger  erzführenden  Kalk,  bei  Trient,  in  den  venetianischen  nnd  vizen- 
tinischen  Alpen.  Mit  dieser  Isbcordia  zusammen  findet  sich  ein  grosses  Hemi- 
cardinm  dann  verschiedene  Gasteropoden  alles  noch  nicht  näher  bestimmt. 
Dass  die  Gesteine  mit  den  angefahrten  Fossilien  als  eine  untere  Abtheilung 
des  Muschelkalkes  zu  betrachten  sind,  ergibt  sich  am  deutlichsten  aus  den  Ver- 
hältnissen ihres  Vorkommens  in  Bleiberg  in  Kärnthen ,  hier  liegen  sie  auf  ro- 
them  (buntem)  Sandstein  auf,  und  werden  von  dem  Muschelmarmor  (oberen 
Muschelkalk  oder  Keuper)  bedeckt.  Auch  die  Verhältnisse  der  Lagerung  am 
Hallstätter  See  scheinen  damit  gut  fibereinzustimmen ;  die  Kalksteine,  welche 
die  Dachsteinbivalve  enthalten,  sind  hier  deutlich  geschichtet,  liegen  ungefähr 
horizontal  und  bilden  die  tieferen  Theile  der  Gebirge,  welche  an  der  Südwest- 
seite den  Hallstätter  See  begränzen.  In  bedeutender  Höhe  darüber  treten  die 
rothen  Ammonitenmarmore  des  Sommeraukogels  u.  s.  w.  auf,  die,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  soll,  zum  oberen  Muschelkalk  gerechnet  werden  müssen. 
Zwar  ist  noch  keine  directe  Ueberlagerung  beobachtet,  doch  darf  mann  gewiss 
mit  einem  gprossen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  die  letzteren  als  jünger  wie 
die  ersteren  betrachten.  An  den  übrigen  der  angeführten  Localitäten  aus  den 
Nordalpen  sind  die  Lagerungsverhältnisse  entweder  nicht  bekannt,  oder  die 
Kalksteine  mit  der  Dachsteinbivalve  werden  von  viel  jüngeren  Gesteinen  be- 
deckt« So  am  Starhembergbei  Piesting,  wo  Gebilde  der  Kreideformation  un- 
mittelbar auf  ihnen  ruhen.  Uebrigens  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  C  atull  o 
die  Kalksteine  mit  seinem  CVxrrfuim  An^tf^ftni^  als  Jurakalk  anspricht,  und 
dass  die  Geologen  des  Tiroler  Vereines  diese  Gesteine  in  ihren  oberen  Alpen- 
kalk versetzen ,  auch  darf  ich  nicht  verschweigen ,  dass  ich  mich  vergeblich 
bemühte  in  dem  so  deutlich  und  charakteristisch  ausgesprochenen  Muschel- 
kalke ,  an  dem  Fusse  der  Seisseralpe  die  besprochene  Isocordia  aufzufinden. 
Diese  letzteren  Musthelkalke  mit  EncrinUes  liKiformis ,  OervüKa  socitUis^ 
Terebraiula  vulgaris  u.  s.  w.  kommen  zwar  in  den  südlichen  Alpen  häufig  vor, 
in  den  Nordalpen  dagegen,  im  Gebiete,  auf  welches  sich  diese  Zusammenstel- 
lung bezieht,  wurden  sie  noch  nicht  aufgefunden. 

2.  Ob«rerMuschelkalk.  Nördlich  und  nordwestlich  von  Hdrnstein, 
Krampengraben  bei  Neoberg,  Spital  am  Pbyrn ,  viele  Localitäten  in  den  Ge- 
birgen zwischen  Hallstatt,  Anssee  und  Ischl,  Sontmeraukogel,  und  Steinberg- 
kogel  bei  Hallstatt ,  Halleiner  Salzberg  u.  s.  w. 

Unter  den  zahlreichen  Fossilien,  welche  den  oberen  Muschelkalk  der  Al- 
pen characterisiren,  sollen  nur  einige  der  bezeichnendsten  hervorgehoben  wer- 
den. Dahin  gehören  Monotis  salinaHa  Bronn;  sehr  zahlreiche  Ammoniten 
aus  der  Familie  der  Globosen  (Quenstedt)  mit  glatter  ganz  involnter  Schale 
und  viehrerzweigten  Loben  als  A*  JoKannis  Austriae  Klipst ,   A.  Gajfiäni 
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KUpst,  A.  aubumbilicatuB Bronn.  A.tamalus Bronn.,  A,  galei förmig.  Hau. 
u.  s.  w. ;  Heterophyllen :  als  A.  Jarbas  sp.  Müwt,  A.  Neojurensis  QuensU 
A  Morlotti  Hau.  A.  SimonyiHau.  n.  s.  w.  endlich  der  so  vielforniige  mit  zahl- 
losen Knoten  bedeckte  A.  Aon  Mannt.;  Orthoceren  theils  mit  randlichem^theils 
mit  centralem  Sipho,  dann  sehr  zahlreiche  Gasteropoden,  Acephalen,  Brachio- 
poden  n.  s.  w.,  die  aber  viel  häufiger  in  den  entsprechenden  Bildungen  der  Süd- 
alpen,  als  in  jenen  der  Nordalpen  vorkommen.  Dieselben  Fossilien  finden  sich 
noch  an  mehreren  Pancten  weiter  westwärts  in  den  Alpen,  viel  häofiger  aber  in 
den  Südalpen,  die  Schichten  von  St.  Cassian  in  Sudtirol|  der  doleritische  Sand- 
stein and  der  Encrinitenkalk  von  Fachs,  der  Muschelmarmor  von  Bleiberg 
gehören  hierher.  Weiter  ostwärts  in  den  Karpathen  kennt  man  sie  noch  nicht. 

Sehr  verschieden  ist  an  verschiedenen  Orten  die  Oesteinsbescbaffenheit. 
Bald  beobachtet  man  die  Fossilien  eingehallt  in  schwarzem  Kalkstein  (Neoberg) 
bald  in  weissem  (Spital  am  Pylirn ,  Sasso  della  Margherita  bei  Agordo)  in 
graaem  (Hornstein,  Steinbergkogel  bei  Hallstatt) ,  in  rothem  (Aassee ,  Som- 
meraakogel  bei  Hallstatt,  Hallein  a.  s.  w.),  bald  in  mergligen  Schichte,  wo 
sie  den  sogenannten  opalisir enden  Maschelmarmor  bilden  (Lavatschtiial ,  Blei- 
berg},  oder  endlich  in  schwarzen  Schiefern  and  Sandsteinen  (Halobienschie* 
fer,  doleritischer  Sandstein). 

In  den  Nordalpen  ist  Über  die  Lagerangsverhältnisse  der  in  Rede  stehenden 
Gesteine  wenig  Sicheres  bekannt,  bei  Hallstatt  bilden  sie  steil  aafjgerichtete 
Schichten  am  Sommeraakogel,  die,  wie  schon  oben  bemerkt,  aaf  den  Isocordia* 
kalksteinen  aafzaliegen  scheinen,  bei  Hallein  rahen  sie  nach  den  LilFschen 
Profilen  auf  den  anteren  Schichten  seines  älteren  Alpeakalkes  aaf,  die  wohl 
aach  zam  Isoeordiakalkstein  gehören.  Entscheidendere  Beobachtangen  besitzt 
man  aus  den  SCLdalpen  besonders  aas  den  Umgebangen  der  Seisseralpe.  Hier 
liegen  sie  überall  aaf  dem  echten  Maschelkalke  mit  gleich£5rm%er  Schichtang 
aaf,  and  werden  von  jüngeren  jurassischen  Kalksteinen  bedeckt.  Sie  fallen  also, 
was  ihr  Alter  betrifft,  jedenCadls  zwischen  die  genannten  Gebilde  hinein,  und 
könnten  als  ein  Aequivalent  des  Keupers  der  Liasbildmngen  oder  der  unteren 
Oolithe  betrachtet  werden.  Da  aber  diese  Bildungen,  wie  sicli  aas  dem  Spä«- 
teren  ergibt,  sehr  deutlich  charakterisirt  in  den  Alpen  vorkommen,  da  femer 
die  organischen  Reste,  die  unsere  Schichten  enthalten  ^  wennoMLU  von  eiaigea 
wohl  noch  näher  zu  untersuchenden  Cassianerarten  absieht,  in  den  drei  genann- 
ten Formationen  in  und  ausser  den  Alpen  durchaus  fehlen,  so  ist  wohl  das  Na- 
türlichste, sie  als  ein  oberes  Glied  des  Muschelkalkes  zu  betrachten,  wdohes 
ausser  den  Alpen  bisher  noch  nicht  beobachtet  warde« 

Damit  steht  dann  auch  das  Vorkommen  v#n  EncrinUes  gracüi$  L.  v. 
Buch,  den  derselbe  in  dem  Tarno  witzer  Muschelkalke,  dann  in  St.  Cassian  und 
in  Hallstatt  beobachtete,  in  Einklang.  Uebrigen^  wäre  es  aneh  sehr  wohl 
möglich,  dass  unsere  Schichten  eine  andere  Facies  des  Keupers  vorstellen,  und 
dass  sie  gleichzeitig  mit  den  Schichten  dieser  Formation,  die  durch  ihre  vielen 
Pflanzen  auf  ein  ganz  nahes  Festland  deutet,  aber  in  einem  offenen  Meere  din 
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gesetst  wurden.  Noch  mnss  hier  angefügt  werden  ,  dass  Murchis  od  den 
Hallstätter  Cephalopodenmarmoren  eine  Stellong  über  den  als  Lias  za  be- 
trachtenden Gebilden  anweist.  Er  beobachtete  nämlich  bei  Gaisau  östlich  von 
Hallein  liber  den  echten  Liaskalkateinen  rothe  encrinitenfohrende  Kalksteine; 
ganz  ähnliche  Varietäten  faad  er  später  »«ch  in  den  Gebilden  bei  Hallstatt, 
er  verband  dies«  mit  den  rothen  Amnonitemnarmoren ,  and  ward e  dadurch 
verleitet  aach  die  letzteren  als  über  den  Lias  liegend  anzaseben.  Allein  diese 
VerbiniJang  ist  nicht  zolässig,  die  Encrinitenmarmore  enthalten  wohl  auch  Ce- 
phalopoden  aber  andere  Arten  als  die  des  Sommeraokogels.  Sie  werden  weiter 
anten  als  Oxfordschichten  beschrieben  werden. 

3.  Lias.  St.  Veit  westlich  von  LeoberUdorf  bei  Wien;  Pechgraben 
bei  Weyer,  Reifling  im  Ennsthale ,  Losenstein  südlich  von  Stejer,  Gaisau 
und  Adneth  bei  Hallein.  Am  bedeutendsten  durch  seinen  Reiohthum  an 
organischen  Resten  ist  von  den  genannten  t^uncten  Adneth ,  gegenüber  von 
Hallein  an  der  Salza,  In  den  grossen  Steinbrüchen  bei  diesem  Orte  wird 
ein  dünn  geschichteter  rother  Kalkstein  gewonnen ,  der  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Ammoniten  enthalt.  Arieten  herrschen  darunter  vor:  Amm. 
Bucklandi,  A*  tarecosiatus  u.  a.  verwandte  Formen  sind  häufig.  Ferner 
findet  man  Gapricornier,  Heterophyllen,  Fimbriaten,  Falciferen  u*  s.  w.,  alles 
Formen  von  echt  liassischem  Typus.  Zugleich  finden  sich  Belemniten  und 
Orthoceren.  Analoge  Fossilien,  wenn  auch  nicht  in  so  grosser  Zrabl,  kom* 
men  an  den  andern  genannten  Puncten  vor,  nur  bei  Reifling  fand  man  in 
hellgrauem,  dick  geschichtetem  Kalkstein  das  vollständige  Skelett  eines  kh* 
ihyosaurus  phUyodon j  eine  Art,  die  ebenfalls  den  Lias  cbarakterisirt« 
Weiter  nach  Westen  finden  sich  ähnliche  Liasbildungen,  bei  Waiering  in 
Tirol,  dann  wohl  an  manchen  Stellenin  den  baierisehen  Alpen,  wo  Schaf- 
häutl  zahlreiche  Localitäten  des  Vorkommens  von  Ammoniten  citirt,  die 
aber  er  sowohl  als  Emmrich  mit  Unrecht  mit  den  Hallstätter  Amroeni- 
tenkalkeo,  die  zum  oberen  Muschelkalk  gehören,  verbinden.  In  der  Schweiz, 
in  den  Sidalpen,  und  besonders  in  den  Karpatben  sind  hierher  gehörige  Bil* 
dangen  sehr  häufig. 

Die  Zurechnung  der  genannten  Gebilde  zum  Lias  beruht  einzig  und  al- 
lein auf  der  Uebereinstimmung  der  Versteinerungen ;  über  die  Lagerungsver- 
hältnisse  ist,  wenigstens  im  östlichen  Theile  der  Nordalpen,  noch  wenig 
Sicheres  ermittelt.  Besonders  wunscbenswerth  für  die  sichere  Peststellung 
des  Alters  beider  Gebilde  wäre  die  Beobachtung  einer  Ueberlagerung  der 
oberen  Mnschelkalkschichten  durch  den  Lias.  Sie  erst  würde  die  hier  an^ 
genommene  Formationsreihe  ganz  richer  feststellen.  Ebenso  wichtig  wäre 
es  auch  irgendwo  den  Lias  von  dem  gleich  folgenden  unteren  Oolith  über- 
lagert anzutreffen.  Eine  durch  organische  Reste  zn  bestimmende  Unterlage 
der  Liasschiehten  ist  im  bezeichneten  Gebiete  noch  nicht  beobachtet,  und 
als  Decke  derselben  kennt  man  nur  bei  Gaisau  versteinerungsführende 
Schichten,  die,  wie  schon  bemerkt,  zum  Oxford  gehören. 
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4.  Unterer  Oolitb.  Oampoldskirchen  südlich  von  Wien,  Helenen- 
thal bei  Baden,  Gresten  östlieh  von  Waidhofen,  Waidhofen,  Pechgraben, 
Grossan  n.  s.  w. 

Wenig  mächtige  Schichten  eines  sehr  dunkel  gefärbten  Kalksteines, 
finden  sich  an  den  genannten  Localitaten.  Von  beseichnenden  Versteine- 
rungen enthalten  sie:  PhoUidamya  ambigua  Sow.,  Lutraria  unionaides 
Ooldf.y  Thalaasües  concinna  ^.  8ow.,  Pecten  textoHus  ^  Spirifer  Wal^ 
cotHf  Terebratula  decoraia  n.  a.  Diese  Formen  sind  sämmtlich  beaeich- 
nend  für  nnteren  Oolith  nnd  Lias ,  zwei  ohnediess  nicht  .sehr  scharf  ge- 
trennte Formationsglieder,  so  dass  man  mit  gleichem  Rechte  die  fragli- 
ehen Schichten  mit  einem  oder  dem  andern  verbinden  köninte.  Die  gins- 
liche  petrographische  and  paläontologische  Verschiedenheit  dieser  Schichten 
aber  von  jenen,  die  oben  als  Lias  angefahrt  wurden,  macht  es  räthlich, 
sie  vorlaafig  wenigstens  von  ihnen  getrennt  zu  halten,  und  danim  wurden 
sie  hier  unter  einem  besonderen  Namen  aufgeführt. 

Weiter  westwärts  finden  sich    ähnliche  Bildungen,   bei  KSssen'in  Ti 
rol,  im  Allgau  in  Baiern  (Em m rieh's  Gervillischichten) ,    dann  im  Süden 
bei  Lienz  im  Pusterthale  in  Tirol ,  und  ostwärts  bei  Reschitza  im  Banat. 

Was  die  Lagerungsverhältnisse  betri£fl,  so  ist  an  den  zunächst  bei 
Wien  gelegenen  Puncten ,  Gumpoldskirchen  und  Helenenthäl,  wenig  Sicheres 
zu  beobaehten.  Am  ersten  Orte  findet  man  nur  einzelne  Blöcke  des  Ge- 
steins auf  den  bewachsenen  Abhängen ,  welche  an  der  Gränze  des  Tertiär- 
landes gegen  den  Alpenkalk  zu  ansteigen.  Der  zunächst  entblSsste  Alpen- 
kalk ist  dolomitisch,  grau,  und  versteinerungsleer.  Im  Helenenthale  bildet 
der  Unteroolith  eine  wenige  Fuss  mächtige  Schichle  zwuchen  dem  grauen 
versteinerungsleeren  Alpenkalk.  An  den  Localitaten  am  Nordrand  des  Al- 
penkalkes, bei  Gresten,  Grossau,  im  Pechgraben  u.  s.  w.  liegt  unmittelbar 
unter  dem  in  Rede  stehenden  Gesteine  die  sogenannte  Alpenkohle ,  welche 
zur  Reuperformation  gehört  und  weiter  unten  ausführlicher  besprochen 
werden  soll.  Als  Decke  tritt  grauer  versteinerungsleerer  Alpenkalk,  und 
(im  Pechgraben?)  ammonitenfubrender  rother  Kalkstein  auf,  der  noch  nicht 
näher  untersucht  ist.  Im  Allgau  in  Baiem  folgt  auf  den  Unteroolith  ein 
rother  Ammonitenmarmor,  der  wahrscheinlich  zu  dem  gleich  folgenden  Ox- 
fordthon  gehört. 

5.  Mittlerer  Oolith.  Windischgarsten  N.  W.  Am  genannten  Orte 
findet  sich  ein  weisser  Kalkfelsen  voll  Terebrateln,  es  sind  darunter  meh- 
rere neue  Arten,  aber  aiich  die  merkwürdige  T.  antiplecta  und  T.  can-- 
cinna,  also  jene  Formen,  die  L.  v.  Buch  in  der  H uns ter'schen  Samm- 
lung, als  angeblich  aus  dem  Thale  von  Gaprun  stammend,  auffand.  Die  Lo- 
calität  der  letzteren  ist  aber  wahrscheinlich  Vils  westlich  von  Fassen  in 
Tirol,  von  dorther  wen^j^stens  befinden  sich  zahlreiche  Exemplare  der  ge- 
nannten Arten  und  der  21  pala  in  den  Sammlungen  des  geognostisch- 
mootanistischen  Vereines  in  Innsbruck.     T.  concinna  gehört  dem  mittleren 
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OoHlh  ao,  und  diesem  wird  man  demnach  auch  die  TerebratulakaUcsteioe 
¥0Q  Windischgarsten  and  von  Vib  l^eisählen  m'dssen. 

6.  Oxfordthon.  St.  VeH  bei  Hitzing,  Hörnstein  bei  Piesting,  Darrn- 
nnd  KJansalpe  bei  HallsUtt ,  Brannkogel  hti  Anssee  ?  Gaisan  ösilicb  von 
Hallein. 

Bekanntlich  bat  L.  v.  Bach  die  rethen  Kalksteinschichten  der  Alpeu, 
welche  die  merkwürdige  Terebraiuta  diphga  enthalten,  als  ein  Aeqaivaleot 
der  Oxfordformation  angesprodien.  So  weit  verbreitet  diese  höchst  in- 
teressanten BUdongen  in  den  S&dalpen  and  in  den  Karpathen  anzatrefien 
sind ,  so  wenig  sicher  kann  man  sie  nach  den  bisherigen  Erfahrnngen  in 
den  Nordalpen  nachweisen.  Wenigstens  die  Terebraiuta  diphga  selbst 
wurde  bisher  im  östlichen  Theile  der  Nordalpen  vergeblich  gesacht;  die 
Formation  des  Oxfordthones  scheint  aber  doch  an  den  oben  angeführten 
Loealitaien  repräsentirt  zn  seyn.  In  dem  rothen  von  vielen  Oaarzansschei- 
dongen  dnrchKogenen  Kalksteine  von  St.  Veit  findet  man  ApIychuB  latuB 
«nd  A.  lameO0$u9  in  sehr  grosser  Anzahl ,  einen  Belemniten ,  der  dem 
B.  kastatus  mindestens  sehr  nahe  verwandt  ist,  endlich  einen  Ammoniten, 
sehr  ähnlich  dem  A,  Humphriesianus.  Ringsam  sind  die  rothen  Kalk-, 
steine  hier  von  versteioemngsleerem  Wiener  Sandsteine  umgeben,  doch  sind 
die  Lager ongsvprhältuisse  beider  Gesteine  za  einander  nicht  za  beobachten« 
Auf  der  Klaus-  und  Darrnalpe  bei  Hallstatt  triit  man  einen  dunkel  ge- 
färbten Kalkstein  mit  A.  Catypso  <f  Orh.  ferner  mit  Terebratula  Bouei 
Zeu^h-,  derselben  Spezies,  die  Zeus  ebner  im  Diphyakalke  (Klippen- 
kalke} von  Rogoznik  auffand  ,  und  sehr  vielen  zum  Theil  neuen  andern 
Terebrateln.  Die  hier  zunSdist  anstossenden  Alpenkalkpartien  sind  grau 
und  versteinerungsleer  y  den  rothen  Encrinitenmarmor  von  Gaisau  an  bei* 
den  Uftrn  des  Mertelbaches  dagegen  beobachtete  Murebison  auf  dem 
Lias  aufruhend ;  bedeckt  wird  er  von  grauem  Alpenkalke  ohne  Versteine- 
rungen. Ausser  den  Enoriniten  enthält  er  auch  Ammoniten  und  Belemniten. 
Am  Bi^unnkogel  bei  Aussee  beobachtete  Murchison  ebenfalls  dunkehroth 
gefärbten  Kalkstein  voll  von  Crinoiden,  wahrscheinlich  gehört  derselbe  auch 
hierher.  Darunter  soll  ein  grauer  Kalkstein  mit  grossen  Bivalven  (vielleicbt 
der  Daefasteiabivalve)  liegen. 

Ein  Theil  der  von  E mm  rieh  sogenannten  Aptychus-  oder  Wetzsehiefer 
gehötrt  hierher ,  denn  diesem  Gebilde  zahlt  er  den  Kalkstein  von  St  Veit, 
in  wdohem  er  Bei.  clavtäus  und  Amm.  triplicatus  auffuhrt,  zu.  Ein  ande* 
rer  Theil  dieser  Schiefer  gehört  aber  zum  Neocomien  (siehe  unten). 

7.  Weisser  Jura.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  auch  dieser 
Formation  ein  grosser  Tbeil  des  Alpenkalkes  zufällt ,  doch  lässt  sich  ihr 
Vorhandenseyn  nur  an  wenigen  Stellen  der  östlichen  Nordalpen  durch  Petre-^ 
fakten  mit  voHer  Sicherheit  nachweisen«  Uebrigens  hat  Herr  Professor 
Unger  an  mehreren  Stellen  seines  Darchschnit|es  zwischen  Grossau  und 
dem  Leopoldsteiner  See  echte  Coralrag-Petrefakten  gefunden,  auch    ist  es 
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wahrscheinlich,  dass  der  Kalkstein  des  Plasseo  bei  Hallstatt,  der  eine  Un- 
zahl von  Nerineen  enthält,  hierher  gehört. 

8.  Neocomien.  Rossfeld  bei  Hall  ein,  Umgebungen  von  Ischl. 
Längst  bekannt  ist  das  Vorkommen  von  Ammoniten  und  Hamiten  in  den 
grauen  Schichten  des  Rossfeldes,  die  auf  Alpenkalk  ruhen.  Demnngeachtet 
sind  auf  den  meisten  Karten  diese  Gebilde  von  dem  Alpenkalk  nicht  ge- 
trennt. Auf  Herrn  v.  Morlot's  Karte  sind  sie  jedoch  schon  als  Kreide- 
formation eingezeichnet.  Die  Fossilien  Ammonües  cryptocerasj  A.  Gra^ 
sianus,  Crioceras  DuvcUii  u.  s.  w.  beweisen,  dass  man  es  hier  mit  echtem 
Neocomien  zu  thun  hat. 

Gewiss  mit  Unrecht  stellt  Emmrich  die  Schiefer  von  Rossfeld  mit 
den  Gesteinen  von  8U  Veit  bei  Wien  zusammen  in  die  Jnragruppe.  Als 
Anhaltspunct  dient  nur  der  sogenannte  Aptychus  lamellosus.  Es  finden 
sich  bei  Rossfeld  in  der  That  Aptychen,  die  mit  Falten  versehen  sind,  wie 
der  Apt  lamellosus.  Allein  andere  ebenfalls  nahe  verwandte  Formen  kom- 
men auch  in  anderen  alpinen  Gebilden  vor.  Sie  geben  in  keinem  Falle  so 
scharfe  Merkmale  wie  die  so  gut  bestimmbaren  Ammoniten«  Eigenthnmlich 
bleibt  es,  dass  hier  wie  in  den  Südalpen  und  Karpathen  eine  scharfe 
Trennung  der  Oxford-  und  Neocomienschichten  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  scheint. 

Am  Salzberge  bei  Ischl  finden  sich  die  Neocomienfossilien  in  einem 
grauen  Hergel,  der  zu  hydraulischem  Kalk  benutzt  wird^  gleich  hinter  dem 
ersten  Berghause ;  er  ruht  auf  dem  Kalksteine^  der  das  Liegende  des  Salz- 
stockes bildet,  auf.  Ausserdem  fand  Herr  Custos  Ehrlich  Gesteine  mit 
Neocomienfossilien  in  der  Umgegend  von  Ischl  bei  der  sogenannten  Schnei- 
derwirthsbrnoke ,  dann  in  anstehenden  Schichten  am  Zimitzbach  oder  Ret- 
tenbach,  am  hohen  Pernek  (Kolowratsthurm)  und  an  der  Strasse  nach  Eben- 
see. In  den  Sudalpen  ist  die  Neocomienformation  unter  dem  Namen  des 
Biancone  bekannt,  sie  ruht  dort  unmittelbar  auf  dem  zum  Oxford  ge- 
hörigen Diphyakalk  auf.  Auch  in  den  Karpathen  ist  sie  in  der  Gegend 
von  Teschen  mächtig  entwickelt ,  doch  in  jener  Abtheilung  von  Schichten, 
welche  auf  den  Karten  als  Wiener  Sandstein  angegeben  sind.  Ich  werde 
später ,  wenn  von  diesem  die  Rede  seyn  wird ,  noch  einmal  auf  sie  zuruck- 
konuQien.  ^ 

9.  Obere  Kreideformation.  Hierher  gehören  die  Hippnriten* 
kalksteine  der  Ostalpen.  Sie  schliessen  sich  aufs  Innigste  den  Gosaubil- 
dungen  an,  und  sind  auch  auf  den  Karten  theilweise  wenigstens  mit  diesen 
vereinigt.  Mit  Unrecht  zählt  sie  Murchison  der  Neocomienformation 
zu.  Bei  Betrachtung  der  Gosauschichten  sollen  sie  ausführlicher  bespro- 
chen werden. 

Besondere  Lagerstätten.  Das  Steinsalz  nimmt  unter  den  Mi- 
neralschätzen des  Alpenkalkes  den  ersten  Rang  ein.  Nicht  allein  in  der 
Nähe  der  im  Betrieb  stehenden  Salzwerke  (Aussee,  Ischl,  Hallstadt,  Hal- 
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lein),  sondern  noth  an  manchen  andern  Pnncten  ist  sein  Vorkommen  ent- 
weder wirklich  bekannt  oder  doch  durch  Salzquellen  angedeutet;  so  bei 
Weissenbach  zwischen  Altenmarkt  und  St«  Gallen,  wo  unter  einem  aus 
Anhydrit  und  Steinsalz  gebildeten  Gemenge  das  letztere  in  reinen  Massen 
bricht,  und  an  andern  Orten. 

Obwohl  an  so  vielen  Pnncten  die  Steinsalzablagerung  durch  berg- 
mSnnische  Arbeiten  angeschlossen  sind ,  so  fehlt  doch  bis  jetzt  noch  eine 
hinreichend  genaue  Kenntniss  der  Lagerungsverhältnisse,  um  den  Vorgang 
bei  der  Bildung  des  Steinsalzes  mit  genügender  Sicherheit,  zu  erklaren. 
Ueberall  erscheint  das  Steinsalz  in  Begleitung  von  Gyps,  Anhydrit  u.  s.  w. 
in  unregelmässigen  stoekförmigen  Massen  eingeschlossen,  die  im  Wesent- 
lichen aus  Thon  bestehen.  In  dem  Thone  sind  gegen  das  Innere  zu  rei- 
nere und  mächtigere  Massen  von  Steinsalz  eingeschlossen,  gegen  die  Pe- 
ripherie zu  ist  der  Thon  salzleer ,  er  bildet  also  gewisser  Massen  einen 
Mantel  um  das  Salz  herum  (Haselgebirge  und  Lebergebirge).  Um  den 
Zutritt  von  Wasser  zu  den  Salzstöcken  zu  vermeiden,  hfitet  man  sich  bei 
dem  Abbau  sorgfaltig,  diesen  Mantel  zu  durchbrechen,  und  diess  ist  eine  der 
vorzüglichsten  Ursachen,  warum  man  das  Verhältniss  des  Salzgebirges  zu 
den  umgebenden ,  meist  sehr  verworren  geschichteten  Gesteinen  noch  an 
keiner  Stelle  mit  Sicherheit  beobachtet  hat.  Spätere  Untersuchungen  mfis« 
sen  lehren,  ob  die  von  L  i  1 1  versuchte  und  später  grösstentheils  angenom- 
mene Einreihung  der  Steinsalzgebilde  in  die  Sedimentgesteine,  oder  die 
von  Morlot  mit  sehr  gewichtigen  Gründen  unterstützte  Zuweisung  der- 
selbeii  zu  den  abnormen  Gebilden  der  Natur  besser  entspricht.  Nicht 
umhin  kann  ich  aber  anzudeuten,  dass  die  Verhältnisse  am  Isehler  Salz- 
berge sehr  dafür  sprechen,  dass  das  Salzgebilde  zwischen  älterem  und  jün- 
gerem Mnschelkalke  eingelagert  sei.  Die  Salzmasse  streicht  hier  im  All- 
gemeinen von  Ost  nach  West  und  fallt  gegen  Süd  widersinnisch  gegen 
den  Abhang  des  Gebirges.  Nahe  am  Tag  ist  die  Salzmasse  weniger  mäch- 
tig, gegen  die  Tiefe  wird  sie  mächtiger  und  mächtiger.  Das  sogenannte  Le- 
bergebirge umgibt  wie  gewöhnlich  den  Salzstock,  kommt  aber  theilweise 
auch  im  Inneren  desselben  vor.  Im  Hangenden  der  Salzmasse  liegen  die 
rothen  Marmore ,  welche  oben  als  oberer  Muschelkalk  beschrieben  wurden. 
Im  Liegenden  findet  sich  versteinernngsleerer  Alpenkalk ,  wohl  unterer 
Muschelkalk.  An  einer  Stelle  ist  dieser  von  Neocomien  ungleichförmig 
überlagert.  So  wie  ausser  den  Alpen  würde  sich  also  auch  in  den  Alpen 
die  Trias  als  die  eigentliche  Salz  führende  Formation  erweisen.  In  den 
Karpathen^,  wo  die  Salzniederlagen  den  Tertiärgebilden  angehören  und  wo 
so  viele  Salzquellen  dem  Rarpathensandstein  entspringen,  ist  das  Verhältniss 
freilich  ein  anderes. 

Des  Vorkommens  von  Steinsalz  in  Berchtesgaden  wurde  schon  oben  ge- 
dacht Weiter  westlich  kömmt  Steinsalz  noch  zu  Hall  in  Tirol  und  zu  Bex  in 
der  Schweiz  vor.    Auch  in  Hall  kommen  Gesteifte  mit  Atnm.  floridus  und 

6* 


Digitized  by 


Google 


44 

anderea  Fossilien  des  oberen  Haschelkalkes  über  dem  Steinsala  vor.  Unter 
demselben  finden  sich  graue  versteinernngsleere  Kalksteine«  In  den  Sfid- 
alpen  feUt  das  Steinsalz  gänzlich. 

6y  p  8  findet  sich  an  rielen  Stellon  im  Alpenkalk  auch  getrennt  von  Stein- 
salzgebilden ,  so  bei  Heiligenkreoz,  südöstlich  von  Sierning,  bei  Mfirftsl^y 
bei  Annaberg,  Josepbsberg,  Lackenho^  südöstlieh  von  Gaming,  dann  bei  Göss- 
lii^^  wo  die  so  merkwürdigen  von  Haidinger  beschriebenen  Psendmorphe^ 
sen  von  Gyps  nach  Steinsalz  gefunden  wurden ;  sie  liegen  in  einer  dem  Ha-  . 
selgebirge  ähnlichen  breccienartigen  Hergelmasse.  Die  Verhältnisse  des  Vor- 
kommens sind  noch  viel  zu  wenig  erforscht.  Beinahe  überall  sieht  man  die 
Gypsmassen  unter  den  Alpenkalk  eiofallen,  und  oft  steht  er  mit  sandigen  und 
mergligen  Schichten  in  Verbindung,  die  theilweise  wenigstens  dem  Wiener 
Sandstein  ähneln. 

Thoneisenstein  kömmt  an  mehreren  Stellen  vor,  so  bei  Laekenhof 
im  Grosskopf  südlich  von  Gö^sling,  in  der  Blahberger  Alpe  u.  s.  w. 

Bleiglanz  findet  sich  zu  Schwarzenberg  zwischen  Tümitz  und 
Schwarzenbach ,  am  Königsberg  beim  hohen  Göll,  bei  Annaberg  nächst 
Hariazell  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  gehören  diese  Vorkommen ,  so  wie  jene  im 
Lavatschthal  in  Tirol  und  in  Bleiberg  in  Kämthen  dem  unteren  Huschel- 
kalk an* 

Galmei  findet  sich  ebenfalls  zu  Annaberg  bei  Mariazell,  Zink  und 
Kobalterze  am  HochgoUing. 

Die  oben  angeführte  Reihe  einzelner  in  dem  Alpenkalke  vorhandener  For- 
mationen zu  verificiren  und  zu  ergänzen,  die  liagerungsverhältnisse  jeder  ein- 
zelnen derselben  an  allen  Puncten  ihres  Vorkommens  zu  ermitteln  und  die 
Ausdehnung  jeder  derselben  zu  bestimmen,  ist  die  nächste  dringende  Aufgabe. 
Ebenso  wichtige  Resultate  verspricht  ein  genaues  Studium  der  in  petrographi- 
scher  Beziehung  verschiedenen  Partien  des  Alpenkalkes ,  insbesondere  das 
Verhältniss  der  Dolomite  und  Rauchwacken  zum  eigentlichen  AlpenkaHc, 
durch  welche  die  Richtigkeit  der  Hai  dinge  raschen  Theorie  der  Dolomi- 
sation,  deren  Höglichkeit  durch  Horlot^s  Versuche  ausser  Zweifel  gesetzt 
wurde,  in  der  Natur  nachgewiesen  werden  soll.  Von  nicht  minderem  Be- 
lange endlich  ist  ein  genaues  Studium  der  Salz-  und  Gjpsvorkommen ,  an 
deren  richtige  Deutung  so  viele  theoretisch  und  practisoh  hochwichtige  Fol- 
gen sich  knüpfen. 

IV.  GesaascblcbteD. 

In  den  tiefen  Thälem  and  Schluchten  des  Alpenkalkes,  sdtener  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  ansteigend »  finden  sich  an  sehr  verschiedesen  Stellen  im 
ganzen  Gebiete  vorwaltend  merglige,  oft  aber  auch  schiefrige,  sandstein-  oder 
cottglomeratart^  Massen,  die  durch  ihren  Reiohthum  an  FossiKen  sowohl  als 
auch  durch  die  elgenthümliche  Lage ,  die  sie  meist  zwisehen  den  hoch  an%e» 
thürmten  Kalksteingebirgen  einnehmen  ^  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der 
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Geologen  im  h^hen  6rade  auf  sich  gezogen  babeii.  N&di  dem  Gosanthale^  wo 
sie  saerst  erkannt .  worden  nnd  wo  sie  sich  besonders  mächtig  entwickelt 
finden,  hat  man  sie  unter  dem  Namen  der  Gosanformation  in  die  Wissenschaft 
eingeführt.  Wichtigere  Pnncte  ihres  Vorkommens  von  Ost  nach  West  sind : 
die  neoe  Welt,  westlich  von  Wiener-Nenstadt ;  Krampengraben,  und  eine  zweite 
zwischen  Nenberg  und  M&rzsteg  gelegene  Schlucht,  westlich  vonNenberg; 
Lnnz  sfidwestlicbvon  Gaming;  Gams  bei  Hieflau;  Hinierlaussa  bei  Altenmarkt; 
Windischgarsten ;  Eisenau  am  Traunsee;  am  Grnndelsee  Sstlich  vonAusee; 
Gosan ;  Wol%angsee,  südliches  Ufer ;  Golling  bei  Hallein ;  am  Nordabhang 
des  Untersberges  u.  s.  w.  Weiter  nach  Westen  so  wie  in  den  Sfidalpen  und 
in  den  Karpathen  scheinen  sie  durch  in  petrographischer  Beziehung  und  durch 
Lagerungsverhältnisse  sehr  abweichende  Schichten  ersetzt  zu  seyn.  Wo  man 
die  Unterlage  der  Gosauschichten  beobachten  kann,  bei  ihrem  eigentliümlichen 
Vorkommen  in  den  tiefen  Thälem  ist  diess  selten  der  Fall,  ruhen  sie  auf  nicht 
näher  bestimmtem  Alpenkalk  oder  an  einigen  Stellen  auch  auf  dem  bunten 
Sandstein  auf.  Zu  den  deutlichsten  Puncten  in  dieser  Beziehung  dörften  ge- 
hdren  das  Zlamthal  beim  Grundelsee,  wo  sich  nach  Murchison^s  Profilen 
eine  deutliche  Ueberlagemng  der  Kalksteine  des  Grossberges  und  Telschber- 
ges  durch  Gosauschichten  zu  erkennen  gibt,  femer  die  Nordseite  des  Unters- 
berges. Die  unterste  Abtheilnng  der  Crosaufbrmation  bilden  nach  den  Schilde- 
mngen  von  Li  11  hier  die  Hippuriten-Kalksteine,  die  unter  einem  Winkel  von 
30^  nach  Nord  fallen,  und  demnach  auf  dem  eigentlichen  Alpenkalk  des  Unters- 
beiges aufruhen.  Höher  folgen  dann  Mergel  mit  Inoceramen  und  noch  höher 
Nummulitenformation.  Auf  buntem  Sandstein  ruhend  beobachtet  man  dieGosau- 
schiditen  im  Russbaohthal  an  der  Westseite  des  Gosauthales  gegen  die  Abtenau 
zu.  Häufig  fallen  aber  die  Gosauschichten  gegen  die  umgebenden  Mauern  von 
Kalkstein  ein,  und  scheinen  diesen  zu  unterteufen ;  die  auffallendsten  Beispiele 
dieser  Art  sieht  man  in  der  neuen  Welt.  Niemand  der  unbefangen  die  Verhält- 
nisse an  der  Nord  Westseite  des  Thaies  am  Fusse  der  Wand  untersucht^  wo  die 
Schichten  der  Gosauformation  durch  zahlreiche  Bacheinrisse  und  durch  Berg- 
bauten blossgelegt  sind,  wird  sich  des  Gedankens  entschlagen  können,  dass  er  es 
hier  mit  einer  Formation  zu  thnn  hat,  die  unter  dem  Kalksteine  der  Wand  ihre 
Stelle  einnimmt.  Und  doch  lässt  sich  durch  paläontologische  Gründe  beweisen, 
dass  die  Gosauschichten  jünger  sind,  als  alle  Alpenkalksteine,  deren  Alter 
durch  Fossilien  festgestellt  ist.  Ein  ähnliches  Verhalten  scheint  auch  an  der 
Ostseite  des  Ctosauthales  stattzufinden.  Die  meisten  Schriftsteller  suchten  die- 
ser Schwierigkeit  dadurch  auszuweichen,  dass  sie  auf  ihren  Profilen  die  Go- 
sauschichten am  Alpenkalke  abstossen  lassen,  doch  bedarf  das  ganze  Verhält- 
niss  noch  einer  wiederholten  und  gründlichen  Prüfung. 

Versteinerungen  und  Formationsbestimmung.  Unter  den 
zahllosen  Fossilien  der  Gosauschichten  sind  besonders  dieGasteropoden,  Ace- 
phalen,  Rudisten  und  Korallen  hervorzuheben.  Viele  Species  sind  mit  jenen 
der  oberen  Kreideformation  identisch,  so  der  Pecten  guingnecügtaius ,  die 
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Gryphaea  vesiculariSy  Inoceramus  Cripsii  und  /.  Cutieri  u.  s.  w.  Die  ganze 
Familie  der  Rudisten  endlich  gilt  als  bezeichnend  (ur  Kreideformation.  Ver- 
schiedene Etagen  in  der  /^nzen  Reihe  der  Gosanbildangen  werden  sich 
allerdings  unterscheiden  lassen ;  so  durften  die  mei^ligen  Schichten  mit 
Inoceramen,  die  sandigeren  mit  Tornadellen  und  Nerineen,  die  kohlef&h- 
r enden  mit  Pflanzen  -  Abdrficken,  die  nach  Herrn  Prof.  Unger^s  Untersu- 
chung dem  unteren  Quader  von  Böhmen  und  Sachsen  entsprechen,  und  mit 
Gasteropoden  und  Acephalen,  die  durch  den  Zustand  ihrer  Erhaltung  so 
sehr  an  Tertiärschichten  erinnern,  die  häufig  mehr  kalkigen  Schichten,  in 
denen  die  Rudisten  vorwalten,  endlich  die  Schichten,  welche  die  OrbituUten 
enthalten,  als  besondere  Etagen  zu  trennen  seyn.  Doch  hat  bisher  noch 
Niemand  eine  genaue  Sonderung  derselben  und  die  Bestimmung  ihrer  Alters- 
folge versucht.  Die  vier  erstgenannten  Gebilde  folgen  an  der  Nordwestseite 
der  neuen  Welt  gegen  die  Wand  zu  in  der  aufgeführten  Ordnung,  von 
unten  nach  oben  aufeinander;  doch  kann  man  es  kaum  wagen,  diese  Reihe 
als  die  normale  zu  betrachten,  wenn  man  nicht  in  der  That  den  Alpenkalk 
der  Wand  als  ein  noch  höheres  Formationsglied  ansehen  will.  So  weit  die 
jetzigen  Beobachtungen  reichen,  geboren  übrigens  alle  zur  oberen  Abthei- 
lung der  Kreideformation;  sie  sind  unzweifelhaft  der  nordböhmischen  und 
sächsischen  Pläner- und  Qnadersandformation  zu  parallelisiren.  Der  Gault 
mit  seinen  Turilliten  und  Inoceramue  sulcahiSf  wie  er  in  der  Schweiz  vor- 
kömmt ,  der  Neocomien  mit  CaproHna  atnmonia^  Spaiangus  reiusus 
u.  s.  w.  fehlen  in  den  Gosaubildungen.  Gault  wurde  überhaupt  in  jenem 
Theile  der  Alpen,  auf  den  sich  diese  Zusammenstellung  bezieht,  noch  nicht 
gefunden,  und  der  Neocomien  ist  nur  in  den  oben  beim  Alpenkalk  ange- 
führten Localitäten  vertreten. 

Eine  besondere  Erwähnung  erfordern  nur  noch  die  S  chichten  mit  den  Or- 
bituliten.  Diese  Korallen,  der  Gestalt  nach  den  Nummuliten  so  überaus  ähnlich^ 
durch  ihren  Innern  Bau  aber  von  ihnen  gut  zu  unterscheiden,  finden  sieh  sehr 
häufig  in  einer  eigenen  Abtheilung  der  Gosauschichten,  welche  durch  ihre  Lage 
und  durch  die  eingeschlossenen  organischen  Reste,  Hemipneu^er  rapiaiuSy  (>a^ 
lianassa  Faujasii  oder  C.antiqua  u.s.  w.  wohl  noch  über  die  übrigen  Gosau- 
Etagen  gesetzt  wird.  Sehr  wird  man  sich  bei  den  künftigen  Untersuchungen  vor 
einer  Verwechslung  derselben  mit  den  Nummulitenschichten  zu  hüten  haben. 

Cephalopoden  finden  sich  sehr  selten  in  den  Gosaubildungen.  Frag- 
mente eines  ungeheuren  Ammoniten,  dann  einige  Nautilus  wurden  in  dem 
Gosauthale  selbst  getrofien.  Andere  Ammoniten^  darunter  eine  wohl  neue  Art 
aus  der  Familie  der  Rhotomagenses  fand  Herr  Custos  Ehrlich  bei  St. 
Wol%ang.  Mehrere  Arten  Cephalopoden  endlieh,  Ammoniten,  Scaphiten, 
Hamiten  haben  sich  in  den  Schichten  beim  Hochofen  in  Nenberg  gefunden. 
Noch  ist  es  nicht  sicher,  ob  sie  ebenfalls  zur  oberen  Kreide  gehören.  Ein 
Scaphit,  der  dem  Sc.  con^lric/tf^'wenigstens  sehr  nahe  verwandt  ist,  scheint 
dafür  zu  sprechen. 
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Besondere  Lagerstätten.  Eine  sehr  gate  Kohle  findet  sich 
in  öfter  abbauwürdigen  Plötzen  zwisehen  den  Schichten  der  Gosanforma- 
tion.  In  der  nenenWelt,  westlich  von  Wiener  Neustadt,  werden  mehrere 
seiche  Plötze  abgebaut.  Beinahe  alle  haben,  so  weit  sie  durch  den  Berg- 
bau aufgeschlossen  sind ,  ein  Einfallen  gegen  den  Alpenkalk  der  Wand  und 
scheinbar  unter  denselben.  Nur  ein  Plötz  zeigte  anfanglich  das  gleiche 
Verhalten  wie  die  übrigen,  dann  bog  es  sich  in  scharfer  Krfimmung  zurück 
und  nahm  ein  rechtsinnisches  Einfallen  an. 

Eine  genaue  Sonderung  und  Bestimmung  der  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Etagen  der  Gosauschichten  wäre  sowohl  von  hohem  wissenschaft- 
lichen Werthe,  als  auch  von  praktiischer  Wichtigkeit ;  sie  w&rde  das  Auf- 
suchen von  Kohlen  in  denselben  wesentlich  erleichtern.  Eben  so  wäre  eine 
genaue  Bestimmung  der  Stellung,  die  die  Gosauschichten  gegen  den  Alpen- 
kalk einnehmen,  sehr  zu  wünschen. 

V.  Wiener  Sandstein. 

Ein  Streifen  von  vorwaltend  sandsteinartigen  und  überall  deutlich 
geschichteten  Gebilden  bildet  die  nördlichsten  Berg-  und  Hügelreihen,  die 
letzten  Ausläufer  der  eigentlichen  Alpen  gegen  das  Donauthal  zu;  die  üp- 
pigere Vegetation,  welche  auf  ihnen  wuchert,  der  Mangel  von  steilen  ent- 
blössten  Wänden ,  welche  die  Zone  des  Alpenkalkes  so  sehr  auszeichnen, 
die  niedrigeren  und  sanfter  gerundeten  Bergformen  unterscheiden  diesen  Strei- 
fen, selbst  wenn  man  die  Gesteinsbeschaffenheit  nicht  berücksichtiget,  auf- 
fallend von  den  südlich  emporsteigenden  Kalkalpen. 

Die  Sandsteine  dieses  Streifens  smd  meistens  sehr  fdnkömig,  doch 
kommen  hin  und  wieder  auch  grobkörnige  Varietäten  vor;  ihr  Bindemittel 
ist  nach  Zeus  ebner  kohlensaurer  Kalk ,  kohlensaure  Talkerde  und  koh- 
lensaures Eisenoxydul,  dann  Thonerde.  Zwischen  den  selten  über  1 — 2  Puss 
mächtigen  Sandsteinschichten  liegen  sehr  häufig  nur  wenige  Zoll  mäch- 
tige Lager  von  Schieferthon ;  und  Schichten  von  mergligem  Kalkstein,  der 
öfter  durch  Verwitterung  von  der  Oberfläche  herein  zu  Ruinenmarmor  sich 
umbildet,  wechseln  bisweilen  mit  dem  Sandstein  ab.  Bei  Klosterneuburg 
fand  man  ehemals  diesen  Ruinenmarmor  in  besonderer  Schönheit.  Bei 
Unter -Grünburg,  südwestlich  von  Steyer,  beobachtete  Haidinger  eine 
6  Zoll  mächtige  Lage  von  Ruinenmarmor ,  darunter  folgt  3  Zoll  Letten  und 
weiter  eine  12  Zoll  dieke  Schichte  Sandstein.  Der  Ruinenmarmor  ist  in 
unregelmässige,  einen  Quadratfuss  grosse  Stücke  zersprungen ,  deren  Kern 
gleichmässig  grau  ist,  während  vom  Rande  herein  die  braunen  ruinenarti- 
gen Zeichnungen  als  eine  Polge  der  Oxydation  sich  darstellen.  Am  Soun- 
tagsberge  bei  Waidhofen  findet  man  Ruinenmarmor  in  losen  auf  dem  Pelde 
herumliegenden  Stücken. 

Ganz  ähnliche  Gesteine  wie  die  der  äusseren  Zone  liegen  auch  im 
Gebiete  des  Alpenkalkes,  theils  in  der  Sohle  der  tiefen  Thäler ,  welche  an 
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der  Nordgranae  desselben  anzutreffen  sind,  imd  dann  mit  der  eigentlichen 
Sandsteinzone  aasammenhangend ,  theils  weiter  von  dieser  Zone  entfernt 
und  durch  Kalkmauern  von  ihr  gänzlich  getrennt.  Diese  Gebilde  sind  anf 
unseren  Karten  mit  der  gleichen  Farbe  bezeichnet ,  wie  die  der  äusseren 
Zone  und  als  Wiener  Sandstein  aufgeführt  Der  Wiener  Sandstein  ist 
überall  deutlich  gesdiichtet,  die  Schiebten  fallen  aber  selbst  an  ganz  nahe 
gelegenen  Puncten  nach  den  verschiedensten  Richtungen.  In  der  Gegend 
unmittelbar  westlich  von  Wien^  aus  welcher  die  meisten  Beobachtungen 
vorliq^en^  ist  aber  ein  vorwaltend  südliches  Einfallen  nicht  zu  bezweifeln. 
(Siehe  C  zj  z  ek^s  Karte  der  Umgebungen  von  Wien.) 

Am  Nordrand  der  Wiener  Sandsteinzone  liegen  die  Gesteine  derselben 
unter  den  Jung-Tertiärschichten  der  Donau-Ebene.  Am  Sudninde  fallen  sie 
mit  eben  solcher  Bestimmtheit  unter  die  Gesteine  des  sie  begränzen4en 
Alpenkalkes.  In  den  westlichen  Theilen ,  wo  sie  mit  Gresteinen  der  gleich 
später  zu  berührenden  Nummulitenformation  zusammentreffen,  werden  sie 
nach  allen  übereinstimmenden  Beobachtungen  von  diesen  unterteuft. 

Organische  Reste  und-Formationsbestimmung.  Schon  aus  den 
eben  angegebenen  Lagerungs  «  Verhältnissen  des  Wiener  Sandsteines  zu  den 
benachbarten  Gesteinen  ergibt  sidi,  dass  er  Formationen  von  sehr  ver- 
schiedenem Alter  in  sich  enthalten  müsse.  Eine  Trennung  dieser  Forma- 
tionen ist  aber  noch  viel  schwieriger ,  als  die  der  verschiedenen  Glieder 
des  Alpenkalkes,,  da  organische  Reste  in  ihm  im  Allgemeinen  wirklich  sehr 
selten  sind^  und  die  wenigen  Formen,  die  er  enthält,  eine  Parallelisirung 
mit  Gesteinen  anderer  Gegenden  nicht  wohl  zulassen.  Am  verbreitetsten 
von  Meü  Fossilien  des  Wiener  Sandsteines  sind  die  Fucoiden.  Dieselben 
scheinen  in  allen  Etagen  desselben  vorzukommen,  und  noch  Niemand  war 
im  Stande,  Arten  anzugeben,  die  für  einzelne  Etagen  des  ganzen  Gebildes 
bezeichnend  wären.  Am  häufigsten  sind  im  Allgemeinen  Chandrües  3br- 
ffioni  Stemb.;  Ch.  aequalia  Sib.;  (%.  intricatus  Sib.;  Ch.  furcaJtU9  Stb. 
u.  8.  w.  Ausserdem  hat  man  hin  und  wieder  Fährten  von  Cheloniern 
gefunden ,  in  dem  zu  betrachtenden  Gebiete  besonders  bei  Waidhofen  an 
der  Ips,  wo  sie  in  einer  einzigen  Schichte  des  Wiener  Sandsteines  vor- 
kommen. In  den  Karpathen  bei  Teschen,  dann  in  Siebenbürgen  bei  Olah- 
laposbanya  sind  sie  nicht  selten.  Endlich  kommen  am  Südrande  Pflanzai- 
abdrücke  vor,  welche  beweisen ,  dass  die  Schichten ,  aus  denen  sie  stam- 
men, dem  oberen  Keuper  oder  unteren  Lias  angeboren.  Das  hin  und 
wieder  angeführte  Vorkommen  von  Ammoniten  am  Kahlenberge  bei  Wien 
hat  eich  durch  die  neueren  Untersuchungen  nicht  bestätigt.  Fasst  man  die 
bisher  mit  Sicherheit  bekannt  gewordenen  Thatsachen  zusammen,  so  kann 
man  in  den  auf  unseren  Karten  als  Wiener  Sandstein  bezeichneten  Gebilden 
folgende  Formationen  unterscheiden: 

1.  Keuper.  Alle  Localitäten  mit  Kohlen  am  Südrande  der  Wiener 
Sandsteinzone   oder   im  Innern  der  Alpenkalkzooe ,    als  im  Helenenthal  bei 
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Padeiiy  B&dlich  TOD  Beniits,  bei  Altenmarkt,  bei  Kavoiberg:  im  Rehgrabeo 
bei  Kirchberg  aa  der  Bielaeh»  auf  der  Toaibaaer-Alpe  bei  Wienerbrackeli 
nördlich  von  Mariazell^  an  Qro^saa)  Gamiog,  Hioterholz  bei  WaidhoCeui 
Höllenstein,  im  Peehgrabeni  bei  Lindaa:  überall  faUen  die  Schichten  unter 
Jen  Alpenkalk  ein,  und  zwar  liegen  sie  zanächst  unter  den  beim  Alpenkalk 
^uXer  dem  Namen  unterer  Oolitb  an%efuhrten  Gebilden«  Unter  ihnen 
folg!  Sandstein  mit  den  Charakteren  des  gewöhnlichen  Wiener  Sandsteines« 
Die  die  Kohlen  begleitenden  Schieferthone  enthalten  als  besonders  bezeich- 
nende Pflanzen  EquisetUes  columnarisy  Ptecophyllum  longifolium,  Pecor 
fteris  SiuUgardiensi»  u.  A,  Diese  wurden  eine  Einreihung  der  Schichten, 
welche  sie  enthalten,  sowohl  zum  Lias  als  zum  Keuper  erlauben,  und  in 
der  That  hat  Herr  Professor  Unger  sie  zur  Liasformation  gerechnet. 
Wenn  ich  sie  bier  unter  dem  Namen  Keuper  aufführe,  so  gesdjiieht  diese 
hauptsachlich,  um  den  grossen  Unterschied  auch  durch  den  Namen  fest- 
zuhalten, der  zwischen  ihnen  und  den  rothen  Marmorschichten  von  Ad- 
neth  u.  s,  w.  besteht. 

{ph  darf  bier  nicht  übergehen,  dass  die  Ansichten  von  Prof.  Unger  über 
die  Art  des  Vorkommens  dieser  Formation  von  denen  der  früheren  Schriftstel- 
ler wesentlich  differireo.  Seinef  Ansicht  zu  ^olge  tritt  dieselbe  in  mehreren 
parallel  von  Ost  nach  Westen  fbrtstreichenden  Zügen  auf,  deren  wiederholtes 
Vorkommen  er  durch  gewaltige  Faltungen  der  Gesteine  der  ganzen  Kette  zu 
erklären  sucht. 

Weiter  nach  Westen  wurde  der  alpine  Keuper  bisher  nur  bei  Weis- 
senbach  im  Lechthal  gegen  den  Pass  Gacht  zu  beobachtet;  in  der  Schweiz 
in  den  Südalpen  und  in  den  Karpathen  kennt  man  seine  Schichten,  oder 
wenigstens  die  dieselben  so  scharf  bezeichnenden  Pflanzen  nicht,  im  Banat 
dagegen  beiReschitza  kommen  sie  wieder  vor.  Nicht  unwahrscheinlich  ist^  dass 
die  Sandsteine,  die  nach  M  o  rl  o  t  beiRaibl  zwischen  oberem  und  unterem  Alpen- 
kalk  ungefähr  in  gleicher  Stellung  mit  dem  was  oben  oberer  Muschelkalk  ge- 
nannt wurde,  liegen,  ihm  zuzuzählen  sind.  Ja  der  Letztere  selbst  kann,  wie 
schon  früher  angedeutet  wurde,  als  ein  Aequivalent  des  Keupers  betrachtet 
werden,  wofür  auch  das  Vorkommen  eines  Equi^etum  columnare,  welches  ich 
im  vorigen  Sommer  zugleich  mit  Ammonües  Aon  aus  dem  sogenannten  doleri- 
tiscben  Sandsteine  der  Umgebung  von  Agordo  erhielt,  sprechen  kann. 

Welche  Theile  des  Wiener  Sandsteines  in  den  nördlichen  Alpen  zum  Keu- 
per gehören,  muss  vorläufig  noch  unbestimmt  bleiben.  Sehr  wichtig  in  dieser 
Beziehung  ist  die  Beobachtung  von  Dr.  C.  v.  Ettingshausen,  dass  in  den 
Sandsteinen  des  Sieveringer  Steinbruches  bei  Wien  Fragmente  von  Stängeln 
und  Blättern  des  Pierophjfllum  longifolium  vorkommen  ganz  so  wie  im 
echten  alpinen  Keuper. 

2.  Neocomien.  Zwar  ist  das  Vorkommen  dieser  Formten  in  dem 
Wiener  Sandstein  des  betrachteten  Gebietes  noch  nicht  nachgewiesen,  doch 
wird  es  bei  dem  entschiedenen  und  ausgebreiteten  Auftreten  derselben  in  dem 
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Wiener  Sandsteine  der  benachbarten  Karpatben  sehr  wichtig,  sie  auch  hier  auf- 
zusuchen. Der  ganze  nordostliche  Theil  in  der  Gegend  von  Teschen  als  Wie- 
ner Sandstein  bezeichneten  Gebilde,  der  die  für  die  Karpathen  so  wichtigen 
Sphaerösiderite  einschliesst,  gehört,  wie  ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit andeutete^),  und  wie  nun  die  Arbeiten  und  SammlungenTon  Herrn  Dir.  Ho» 
henegger  ausser  Zweifel  stellen,  dem  Neocomien  an.  Unter  den  zahlreichen 
Fossilien,  die  sich  darin  finden,  sind  Scaphiies  Ivanü,  Nautilus  pliccOus 
Fitt.j  Ammonites  crioceras^  A.  suhfimbriatus  und  andere  Ammoniten  als 
besonders  bezeichnend  zu  betrachten.  Alle  Schichten  fallen  nach  Südost  unter 
den  Wiener  Sandstein  der  Hochkarpathen ,  Ton  welchen  sie  durch  eocene 
Nummulitengesteine  getrennt  sind. 

Dass  die  oben  erwähnten  Schichten  des  Rossfeldes  und  Ischler  Salz- 
berges, dann  die  Neocomienschichten  der  westlichen  und  südlichen  Alpen 
dem  karpathischen  Neocomien  parallel  sind,  versteht  sich  Ton  selbst. 

3.  Eocenformation.  Hierher  sind  alle  Wiener  Sandsteine  zu  zie- 
hen, welche  auf  den  Nummulitengesteinen  liegen  oder  mit  ihnen  wechsel- 
lagern. Da  die  Letzteren  im  östlichen  Theile  des  zu  betrachtenden  Gebie- 
tes bisher  nicht  beobachtet  wurden,  so  sind  auch  die  Ersteren^  wenn  sie  an- 
ders hier  vorkommen,  der  Aufmerksamkeit  bis  jetzt  entgangen.  Allein  schon 
bei  Neukirchen  und  Traisendorf  hat  Morlot  die  Auflagerung  von  Wiener 
Sandstein  auf  den  Nummulitenschichten  gesehen  und  noch  weit  sicherere  der- 
artige Beobachtungen  liegen  von  manchen  Puncten  der  West-  und  Südalpen 
vor.  Auch  in  den  Karpathen  stellte  sich  beiHohenegger^s  Aufnahmen  ein 
gleiches  Verhaltniss  heraus.  Eigenthümliche  Versteinerungen  wurden  im 
eocenen  Wiener  Sandsteine  bisher  leider  nicht  beobachtet,  und  so  wird  ihre 
Trennung  von  den  übrigen  Formationen  des  Wiener  Sandsteines  immer  sehr 
schwierig,   vielleicht  theilweise  selbst  unmöglich  bleiben. 

Ausser  den  berührten  drei  Formationen  sind  vielleicht  noch  manche 
andere  in  dem  Wiener  Sandsteine  verborgen.  An  manchen  Stellen  liegen 
Wiener  Sandsteine  deutlich  unter  den  Nummulitenschichten ;  so  am  Wasch- 
berge bei  Stockerau  in  den  letzten  Ausläufern  der  Karpathen  u.  s.  w. 
und  an  einigen,  wenn  gleich  sehr  vereinzelten  Puncten  in  den  Karpathen 
hat  man  in  zum  Wiener  Sandsteine  gehörigen  Gesteinen  Fossilien  der 
oberen  Kreide  beobachtet;  so  zu  Podkrad  im  Trentschiner  Comitat  die 
Gryphaea  columba  und  das  Cardium  Hillanumy  in  der  Zips  bei  Iglo  die 
Pholadomia  Bsmarki  u.  s.  w. 

Auf  den  Schichtflächen  der  Wiener  Sandsteine  findet  man  sehr  häufig 
mannigfaltige  Figuren  und  Eindrücke  oder  Abgüsse ,  w^elche  oft  in  regel- 
mässigen Formen  in  sehr  entlegenen  Gegenden  wiederkehren.  Einige  davon 
sind  sehr  wahrscheinlich  organischen  Ursprunges,  Stängel  von  Fucoiden 
U.S.W.     Hierher    gehören    auch    die    von    Haidinger  als   Abgüsse  der 
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Fusstritte  von  Cbetonieni  bcEwkaelaa  Kii^^,  deren  friiher  Erwähhong 
gemacht  wurde,  Andere  sind  ?ieUeicht  nicht  organischen  Ursprnnges.  Ho- 
hen egg  er,  der  besonders  in  den  Karpathen  diesen  Körpern  grosse  Auf- 
merksamkeit gewidmet  hat,  versichert,  dass  manche  Formen  far  bestimmte 
Abtfaeilangen  des  Wiener  Sandsteines  bezeichnend  sind.  Bei  der  geringen 
Menge  von  Anhaltspuncten,  welche  man  zur  Trennung  der  einzelnen  For- 
mationen des  Wiener  Sandsteines  besitzt,  verdienen  sie  jedenfalls  ein  mög- 
lichst genaues  Studium. 

Besondere  Lagerstätten.  Der  zum  Keuper gehörige  Wiener  Sand- 
stein schliesst  häu%  Kohlenlager  ein,  die  stellenweise  eine  ganz  beträcht- 
liche Mächtigkeit  annehmen^  und  sich  nach  allen  Seiten  schmäler  werdend 
allmählig  wieder  auskeilen.  Die  Kohle  selbst  steht,  was  ihre  Beschaffenheit 
betrifft,  zwischen  Schwarzkohle  und  Braunkohle  in  der  Mitte  und  wurde 
von  Haidinger  Alpenkohle  genannt.  Sämmtliche  Lager  liegen  an  der 
obersten  Gränze  der  Keuperformation  gegen  den  Alpenkalk  zu;  einzelne 
Localitäten  wurden  bereits  oben  au%ezählt. 

Gyps  scheint  ebenfalls  hin  und  wieder  in  zum  Wiener  Sandsteine  ge- 
hörigen Gebilden  vorzukommen. 

Noch  muss  hier  des  Vorkommens  ungeheuer  grosser  und  sehr  eigen- 
thümlicher  Granitblöcke  in  den  Schichten  des  Wiener  Sandsteines  gedacht 
werden,  welche  Morlot  ansf&hrlicher  beschrieben  und  exotische  Granite 
genannt  hat.  Puncto  ihres  Vorkommens  sind  der  Pechgraben,  Klosterneu- 
burg, wo  man  vor  einigen  Jahren  auf  derartige  Blöcke  gestossen  seyn  soll, 
u.  s.  w. 

So  wie  beim  Alpenkalke  ist  auch  beim  Wiener  Sandsteine  eine  Tren- 
nung der  einzelnen  Formationen  die  nächste  und  wichtigste  Au%abe 
der  Geologen.  Sie  wird,  wenn  mit  Sicherheit  durchgeffihrt,  auch  auf  das 
Auffinden  der  für  Oberösterreich  so  wichtigen  Steinkohlen  nicht  ohne  Ein- 
fluss  bleiben. 

VI.  NammuIiteDfermatieD. 

Gesteinsbeschaffenheit  und  Lagerungsverhältnisse.  Nur 
auf  der  Morlo  tischen  Karte  ist  diess  Gebilde  durch  eine  besondere  Farbe 
bezeichnet,  auf  den  älteren  Karten  hat  man  es  nicht  unterschieden.  Theils 
Sandsteine  theils  kalkige  Conglomerate  in  den  tieferen  Theilen  auch  Her- 
gel setzen  die  Schichten  desselben  zusammen.  Häufig  sind  darin  Grüneisen- 
erde-Körner. Die  Schichtung  ist  selten  deutlich.  Nur  im  westlicheren  Theile 
des  zu  betrachtenden  Gebietes  kommen  die  Gesteine  dieser  Bildung  vor, 
so  bei  Gmunden,  bei  Kressenberg  und  Teisendorf  nördlich  von  Salzburg, 
bei  Neubeuern  im  Innthale  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Bildungen  liegen 
am  Nordrand  der  Wiener  Sandsteiazone  und  fallen  sudlich  unter  den  Wie- 
ner Sandstein  ein,  oder  wechsellagern  mit  ihm,  doch  scheinen  sie  nach 
Ehrlich  bei  Mattsee  dem  Wiener  Sandstein  aufzuliegen.  Gmunden  ist  die 
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einsige  Stelle^   wo  die  Nuniiralitengesteine  an  der  Stdsett«  der  Wiener 
Sandsteinsene  beobachtet  wurden^ 

Viel  weiter  verbreitet  und  benser  bekannt  sind  die  Nommalitengesteine 
in  den  Westalpen,  in  den  Sfidalpen  und  in  den  Karpathen.  Sie  haben  dort 
häufig  eine  abweichende  petrographisehe  Beschaffenheit;  es  sind  snm  Theil 
wahre  Kalksteine  selbst  Dolomite ;  und  sie  sind  in  ihrem  Vorkommen  nicht 
auf  die  Wiener  Sandsteinzone  beschrankt,  sondern  kommen  oft  auch  wei 
im  Innern  der  Kalkalpen  Tor. 

Versteinerungen  und  Formationsbestimmung.  Die  ver- 
breitetsten  unter  allen  Fossilien  der  Nummulitengesteine  sind  die  Num- 
muliten  selbst,  von  denen  sie  den  Namen  erhalten  haben.  Ausserdem 
finden  sich  Fischreste,  Zähne  von  Haien  und  Myliobates^  Crustaceen,  als 
Cancer  Kressenbergensis  und  mehre  andere,  von  Cephalopoden  der 
merkwürdige  Nautäus  lingtiUxtus^  sehr  viele.  Gasteropoden  Cerith.  gigan-^ 
ieum,  Neriia  conoidea,  Acephalen,  Brachiopoden ,  Echinodermen ,  Poly* 
parien,  kurz  eine  ungemein  reichhaltige  Fauna.  Alle  sicher  bestimmten 
Species,  die  nicht  diesen  Gebilden  ganz  eigenthfimlich  sind,  hat  man 
anderwärts  nur  in  den  Eocengebilden  gefunden,  und  dieser  Formation  müs-> 
sen  demnach  auch  die  Nummulitengesteine  der  Alpen  zugezählt  werden. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  wurde  die  Richtigkeit  dieser  Thatsaehen 
durch  untrGgliche  Beobachtungen  festgestellt*  Die  Numuliten,  von  denen 
man  früher  geglaubt  hatte,  sie  seien  in  sehr  verschiedenen  Gebirgsforma- 
tionen  zu  finden,  können  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Kennt-> 
nisse  als  bezeichnend  für  Eocenschichten  gelten.  Theils  eine  Verwechs- 
lung der  ebenfalls  so  fossilienreichen  Gosaubildungen  mit  echten  Nummu- 
litengesteinen ,  theils  unrichtige  Auffassung  von  Lagerungsverhältnissen, 
theils  endlich  eine  Verwechslung  der  Nummuliten  selbst  mit  den  ähnlich  ge- 
stalteten Orbituliten  hatten  die  früheren  Irrungen  veranlasst.  Nur  in  den 
östlicheren  Theilen  der  Karpathen  sind  die  Verhältnisse  des  Vorkommens 
der  Nummuliten  noch  nicht  ganz  aufgeklärt,  doch  werden  wohl  auch  dort 
bei  genaueren  Beobachtungen  die  in  den  Alpen  ermittelten  Thatsaehen  eine 
Bestätigung  finden. 

Uebrigens  nniss  hier  noch  erwähnt  werdra,  dass  menilitffihrende  Gesteine, 
welche  in  den  Karpathen  von  Hohenegger  aufgefunden  wurden,  und  welche 
eine  grosse  Menge  fossiler  Fische  (JUelettä)  enthalten,  ebenfalls  zur  Boeen* 
forroation  gehören.  Sie  finden  sieh  auch  bei  Kessen  in  Tirol  und  ihre  ESnt- 
deckung  in  andern  Theilen  der  Alpen  wäre  von  hohem  Interesse.  Andere 
Theile  der  von  Glocker  sogenannten  MeniUtformation,  die  ebenfalls  aber 
wohl  andere  Arten  von  Meletta  enthalten,  mfissen  dagegen  zur  oberen 
tertiären  Formation  gerechnet  werden,  denn  sie  liegen  nach  den  Beobacb* 
tnngen  von  Börnes  und  von  Cijzek  auf  dem  Tegel  auf. 

Besondere  Lagerstätten«  Bogenförmiger  Thoneisen^tein 
findet  sieh  häufig  in  Flötzen  den  Nummuliten* Sandsteinen  eingelagert,  und 
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wird  u  ttehrerM  StoHea  tbgeba«!,  t.  B.  bei  Kre^senberg  und  Teisendorf. 
Kohle  kommt  in  den  Südalpen  an  mehreren  Stellen  in  den  tieferen  GBe^ 
dem  der  Nmuralitenfermation  vor.  Die  höheren  Schiebten  derselben  end- 
lich enthalten  in  Radoboj  in  Kroatien  reiche  Schwefelflötze.  In  dem 
Tbeile  der  Nordalpen  dagegen,  der  uns  hier  beschäftigt,  wurde  bisher  nichts 
davon  gefunden. 

Hauptsichlich  des  innigen  Verikandes  der  Nummulitengesteine  mit  dem 
eoceneo  Wiener  Sandsteine  wegen  wäre  es  sehr  wichtig,  dieselben  an  meh« 
reren  Pnncten  in  den  Ostalpen  au&usnchen.  Sie  wurden  eine  Trennung 
des  gaosen  Wiener  Sandsteines  in  seine  eiaselnen  Glieder  wesentlich  er^ 
leichtern. 

VII.  Obere  Tertiärformatlen. 

Geteinsbesohaffenheit  und  Lagerung s Verhältnisse.  In 
dem  Gebiete^  welches  hier  betrachtet  wird,  gehören  Bildungen  von  sweierlei 
Art  hierher.  Erstens  die  Gesteine,  welche  sich  an  den  Nordrand  der  Alpen 
anlegen  und  das  Donaubeeken  ausfällen,  dann  aber  auch  sahireiche  mulden« 
fftrmige  Thalausf&IIungen  in  den  Alpen  selbst.  Viele  von  den  Gewässern, 
welche  die  letzteren  bildeten,  sind  Bbrigens  nach  Morlot's  Untersuchungen 
durch  die  tieferen  Alpenthäler  mit  dem  Meere,  welches  zur  Miocenperiode 
das  Donaubeeken  ausfüllte,  in  Verbindung  gestanden. 

So  wie  allenthalben  die  oberen  tertiären  Schichten  bestehen  auch  die 
des  Donaubeckens  vorwaltend  aus  sandigen  morgigen  und  thonigen  Schich- 
ten. Doch  sind  die  letzteren  hier  bei  weitem  nicht  so  ausgedehnt,  wie  in 
dem  benachbarten  Wiener  Becken.  Die  Hauptmasse  machen  Sandsteine 
aus,  welche  gegen  die  Alpen  zu  grobkörniger,  oft  conglomeratartig,  fester, 
und  häufiger  gehoben  und  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gebracht  sind. 
Kalk  tritt  hier  ziemlich  häufig  auf,  theils  als  Bindemittel  der  Sandsteine, 
theils  als  Susswasserkalk  eigene  Ablagerungen  bildend. 

Weiter  von  den  Alpen  entfernt  sind  die  sandigen  Ablagerungen  feiner, 
weniger  zusammenhängend  und  horizontal  g^chichtet  Besondere'  Aufmerk- 
samkeit verdienen  die  Sandsteine  von  Wallsee,  deren  aus  Feldspath  und 
Quarz  bestehende  Körner  durch  krystalUsirten  Kalkspath  so  fest  zusammen- 
gebacken sind,  dass  sie  zu  Mühlsteinen  verarbeitet  werden. 

Die  Ablagerungen  in  den  Alpenthälern,  welche  hierher  gehören,  enthalten 
neben  Sandsteinen,  Gerollen  und  Mergel  häufig  auch  Thone  und  Braunkohlen. 

Die  jüngeren  Tertiärschichten  ruhen  überall  auf  den  eigentlichen  Alpen«- 
gesteinen  und  werden  von  Diluvium  und  Alluvium  bedeckt. 

Versteinerungen  und  Fo  rmationsbestimmuag.  Das  Donau- 
beeken ist  im  Vergletdie  mit  dem  benachbarten  Wiener  Becken  nicht 
sehr  reich  an  Versteinerungen»  In  der  Gegend  von  Linz  findet  man  merk- 
würdige Säugethierreste  aus  der  FamiUe  der  Cetaceen,  dann  häufig  Fiscfa* 
reste.   In   manchen  anderen   Gegenden  kommen  Mollusken  vor.  Die  mehr 
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bolirten  Becken  im  Inneren  der  Alpen  enthalten  hinfig  eine  grosse  Menge 
Ton  Pfltnzenresten,  so  sa  Parscblog,  Tnman  n.  s.  w.  Sie  sind  gerwdhnlieli 
in  den  Hängendgesteinen  der  Braniikohle,  aiier  von  ihr  merkwürdiger 
Weise  öfter  noch  durch  taube  Zwischenmittel  getrennt  annutreffen.  In  der 
Kohle  selbst  finden  sich  häufig  SSugethierreste ,  McModon  anguetidtnB, 
JOorcatherium  Naui  u.  s.  w. 

Alle  diese  Fossilien  machen  es  unzweifelhaft,  dass  die  genannten  Bil- 
dungen zu  den  oberen  Abtheilungen  der  Tertiärformation  gehören.  Be- 
kanntlich theilt  man  diese  gewöhnlich  noch  in  eine  untere  oder  Miocen- 
und  obere  oder  Pliocen- Gruppe.  Da  sich  aber  eine  nur  halbwegs  scharfe 
Gränze  dieser  Gruppen  in  den  österreichischen  Tertiärbildungen  wenigstens 
nicht  durchführen  lässt,  so  wird  man  sie  zweckmässiger  durch  den  allge- 
meinen Namen  ^ obere  Tertiärformation^'  bezeichnen. 

Besondere  Lagerstätten.  Die  reichen  Braunkohlen-Ablagerun- 
gen,  welche  die  obere  Tertiärformation  enthält,  machen  den  Gegenstand 
ganz  ausgedehnter  Bergbauunternehmungen.  Die  meisten  befinden  sich  in 
den  isolirten  Becken  im  Innern  der  Alpen.  So  die  von  Oberhart  bei  Glogg- 
nitz  ,  Yon  Turnau,  von  Parschlag,  von  Leoben  u.  s.  w«  Andere  befinden 
sich  aber  auch  im  Donaubecken,  z.  B.  die  von  Thallem,  von  Oberwölbling 
bei  Molk  u.  s.  w. ,   von  Wolfoeck  und  Wildshut  in    Oberösterreich  u.  s.  w. 

Ein  genaues  Studium  der  Tertiärformation  des  Donaubeckens,  wie  es 
Herr  Ehrlich  bei  Linz  begonnen,  verspricht  hohes  Interesse,  vorzüglich 
der  mannigfaltigen  Eigenthümlichkeiten  wegen^  durch  welche  sie  sich  von  der 
des  Wiener  Beckens  unterscheidet.  Die  Aufsuchung  neuer  Tertiärbecken 
in  den  inneren  Alpen  wird  dagegen  hauptsächlich  die  Auffindung  von  Braan- 
kohlenflötzen  erleichtem. 

Vm.  Diluvium. 

Herr  v.  Morlot  hat  sich  hauptsächlich  mit  einem  genauen  Studium 
dieser  Formation  in  den  östlichen  Alpen  beschäftigt,  und  treflfliche  Schilde- 
rungen derselben  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  der  nord- 
östlichen Alpen  und  zur  VIIL  Section  der  Generalstabskarte  von  Steiermark 
gegeben,  denen  ich  hier  im  Wesentlichen  folge. 

a)  Aelterea  Diloviam. 

Gesteinsbeschaffenheit  und  Lagern  ngs  Verhältnisse. 
Dieses  Gebilde  erscheint  in  mächtigen  horizontal  abgelagerten  Conglomerat- 
seltener  Sandsteinbänken,  die  in  den  Alpenthälern  bis  zu  einem  gewissen 
Niveau  hinauf  an  den  Abhängen  zu  beobachten  sind.  Oben  bilden  diese 
Bänke  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  gleich  hohe  horizontale  Terrassen  und 
zwischen  ihnen  haben  sich  die  jetzigen  Flüsse  und  Bäche  ihr  Bett  ausge- 
waschen. Hauptsächlich  da,  wo  zwei  Flüsse  oder  Bäche  zusammentreffen, 
sind  sie  mächtig  entwickelt,  wo  hingegen  ein  Fluss  durch  längere  Zeit  kei- 
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neu  Nebenflass  aufnimmt,  nehmen  sie  ab  oder  versehwinden  gänslich.  Den 
Th&Iern  nach  aufwärts  werden  die  DUuvialmassen  sparsamer  und  sparsamer. 
Bei  der  Mündung  der  ThSler  ins  Flachland  sind  sie  sehr  mächtig,  weiter 
hinaus  werden  sie  dann  niedriger  und  niedriger,  und  verschwinden  endlich 
gänzlich.  Oefter  finden  sich  in  den  Alpenthälem  mehrere  Terrassen  über 
einander. 

Hauptsächlich  GeröUe  bilden,  wie  schon  erwähnt^  die  Massen  des  äl- 
teren DUuviums;  dieselben  bestehen  durchgehends  nur  aus  Bruchstücken  der 
Gebirge,  die  das  Thal  unmittelbar  begränzen.  Oft  sind  dieselben  ganz  lose, 
häufig  aber  auch  zu  wahren  Conglomeraten  veriiittet.  Im  letzten  Falle 
können  sie  leicht  mit  tertiären  Conglomeraten  verwechselt  werden,  doch 
unterscheiden  sie  sich  von  ihnen  durch  eine  poröse  Structur,  und  dann,  was 
sehr  aufiallend  ist,  durch  die  unveränderte  Farbe,  während  die  Tertiärconglo- 
merate  durch  Eisenoxydhydrat  mehr  oder  weniger  gelb  gefärbt  erscheinen. 
Sand  und  selbst  Lehmschichten  wechseln  bisweilen  mit  den  Conglomerat- 
bänken  ab;  vorzüglich  ist  diess  in  dem  FlacUande  der  Fall,  wo  die  älteren 
Dfluvialmassen  überhaupt  mehr  und  mehr  ihren  eigenthümlichen  Charakter 
verlieren,  und  sich  oft  nur  sehr  schwer  von  andern  Gebilden  unterschei- 
den lassen. 

Die  älteren  Diluvialmassen  in  den  Alpenthälem  sind  eine  entschiedene 
Fluss-  oder  besser  gesagt  WUdbachbildung.  Um  sich  eine  klare  Vorstellung 
von  der  Art  ihres  Entstehens  zu  machen ,  braucht  man  nur  einen  Blick  in  die 
furchtbar  devastirten  Thäler  der  Tiroler  und  Venetianer  Sfidalpen  zu  werfen. 
Durch  die  Entwaldung  der  Quellgebiete  der  Brenta  und  Piave  z.  B.  sind  diese 
Flüsse  zu  wahren  WUdbächen  geworden.  Im  Frühjahre  oder  nach  hefti- 
geren Regengüssen  schwellen  sie  an  und  überdecken  die  ganze  Thalsohle 
mit  horizontalen  Geröllmassen.  Würden  sie  durch  Bewaldung  der  höheren 
Gegenden  wieder  geregelt,  und  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  gleichförmi- 
gere Wassermenge  fuhren,  so  würden  sie  gar  bald  wieder  ihr  Bett  tief  in 
den  Oeröllschichten  einschneiden,  und  rechts  und  links  würden  gar  bald 
Terrassen  ähnlich  denen  des  älteren  Diluviums  übrig  bleiben. 

Organische  Reste  und  Formationsbestimmung.  Ausser  ver- 
kohltem Holze,  welches  man  hin  und  wieder  im  älteren  Diluvium  antraf, 
kennt  man  keine  organischen  Reste  in  demselben.  Demungeachtet  kann 
über  die  Zeit  semer  Bildung  kein  Zweifel  seyn.  Es  ist  jünger  als  die  jung- 
tertiären Bildungen,  denn  es  hat  an  den  Hebungen  der  letzteren  keinen 
Antheil  genommen  und  liegt  überall,  wo  es  mit  ihnen  in  Berührung  kömmt, 
über  denselben;  dagegen  li^  es  überall  unter  dem  gleich  zu  betrachten- 
den erratischen  Diluvium  und  unter  den  Alluvialschichten. 

b)  JAngeret  and  erratisches  Diloviam. 

Gestein  sbeschaffonh  ei  t  und  Lagerungs  Verhältnisse. 
Hieher  gehören  Löss  und    die   erratischen   Blöcke,    die   in   dem    Gebiete 
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nicht  selten  vorkommen.  Der  Lose  bildet  erdige  oder  lehmige  Massen 
von  oft  mehr  als  .100  Foss  Mächtigkeit,  die  sich  dnrcb  den  ganzlichen 
Mangel  einer  Schichtung  sehr  anffaüend  von  allen  Tertiarbildungen  n.  $.  w. 
nnterscheiden.  Hin  und  wieder  finden  sich  kleine  GeröUstfickchen  in  dem- 
selben. Ueberall  liegt  der  Löss  anf  den  firfifaer  genannten  Gebilden,  beso9* 
ders  anch  auf  dem  älteren  Dilavinm,  wo  er  damit  in  Berührung  kömmt,  anf. 

Erratische  Bldcke  findet  man  an  manchen  Stellen  im  Gebiete  oft 
in  sehr  bedeutender  Höhe.  So  fand  Simony  abgerundete  Quarzstuck^  anf 
dem  Dachstein.  Auf  der  Qohe  des  Tännengebirges  finden  sich  Granat* 
krystalle  mit  anhängenden  Stuckchen  von  Chloritschiefer  u.  s.  w.  Auch  die 
erratischen  Blöcke  liegen,  wo  sie  mit  älterem  Diluvium  in  Berührung  kpm<» 
men,  auf  demselben. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  erratischen  Blöcke  wenigstens  gros- 
sentheils  durch  Gletscher  an  die  Stellen,  wo  man  sie  jetzt  findet,  gebracht 
wurden.     Weniger  klar  dagegen  ist  die  Art  der  Bildung  des  Löss. 

Organische  Reste  und  Formationsbestimronng.  Im  Löss 
finden  sich  sehr  häufig  Reste  von  Landthieren.  Theils  sind  es  Säugethierkno* 
oben  von  Arten,  die  entweder  noch  gegenwärtig  leben  (Pferd ,  Rind  u.  s.  w.), 
oder  ausgestorben  sind  (Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorMnus) 
theils  Landschnecken  (^HeUx,  Claueiliay  Pupoj  Sucemea  u,  s.  w.)  durchaus 
Arten  die  noch  jetzt  leben  und  zwar  hauptsächUeh  in  feuchtem  kälteren  KU« 
maten ;  in  den  Alpen  z.  B.  nur  auf  Höhen  in  der  Nähe  der  Gletscher.  Ueber«* 
reste  von  Menschen  fehlen  dem  Löss  dqrchgehends,  und  eben  so  beinahe  immer 
Ueberreste  von  Wasserthieren.  Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  der  Löss  in 
der  der  jetzigen  unmittelbar  vorhergehenden  Periode  abgesetzt  wurde,  und 
rechtfertigen  seine  Bezeichnung  als  jüngeres  Dikvium» 

K.  Alluvium. 

Dass  auch  Alluvialgebilde  in  den  Alpen  nicht  fehlen,  versteht  sich  von 
selbst.  Nur  erwähnt  soll  werden,  dass  ibnen  zagehörende  Torfmoore  an  man- 
chen Stellen  des  Gebietes  vorkommen,  so  bei  Nenberg,  z«  Liezen,  bei  Ad« 
mont,  bei  Aussee  u.  s.  w.  und  dass  auch  das  sogenannte  Heidengebirge  der 
Salsachlagerung  hierher  gehört. 

X.  Abnorme  Gesteine« 

Serpentine  und  Diorite  treten  an  manchen  Stellen  des  Gebietes  auf;  so 
findet  sich  Serpentin  bei  Brück  im  Thonschiefer,  bei  Ipsitz  und  bei  Waidbo- 
fen  an  der  Ips  im  Wiener  Sandstein,  bei  Willendorf  westlich  von  Wiener 
Neustadt  an  mehreren  Puncten  in  Kalkstein ,  der  in  der  Nähe  des  Serpentins 
zu  Rauchwacke  umgewandelt  ist. 

Diorit  zeigt  sich  an  der  Lamm  er  zwischen  Abtenau  und  Golling,  dann 
gangförmig  die  Schichten  der  Gosauformation  dnrobsetzeind  in  der  Nähe  des 
Wolfgangsees  n.  s»  w* 
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XI.  Qaellen. 

Von  hoher  BtdontOQg  »  geologischer  Begehung  sind  die  Waiser,  die 
dem  Bode»  entatrSnea.  Dm  Weeeer  varinittelt  in  der  R^eljeee  Verandemn- 
gen,  welche  die  Gesteine  nach  ihrer  ersten  BildnDg  erleiden,  es  nimmt  dabei 
seUMftt  manche  Stoffe  anf  nnd  bringt  sie  an  die  Oberfläche.  Die  Menge  dieser 
Stoffe  ist  bei  jenen  Quellen,  die  den  darchgeaiokerten  atmoBj^hirischen  Nie<* 
derschlagen  ihr  Entstehen  yerdanken,  nur  gering.  Ihre  Bernhrnog  mit  den  Ge- 
steinen erfolgt  unter  einer  nicht  beträchtlich  erhöhten  Temperatur.  Anders  ge^ 
staltet  sich  die  Sache  bei  den  eigentlichen  Thermalfaellen.  Die  hohe  Tempera- 
tar,  welche  diese  darbieten,  die  Unabbiagigkeit  ihres  Wasserreicbthnms  von 
dem  Wetter  beweisen,  dass  sie  aas  grossen  Tiefen  kommen;  der  innige  Zu- 
sammenhang, in  welchem  sie  hanfig  mit  erloschenen  Vulkanen  stehen,  macht  es 
wahrscheinlich ,  dass  sie  denselben  Ursachen  wie  jene  ihre  Entstehung  verdan^ 
ken.  Sie  führen  eine  oft  sehr  beträchtliche  Menge  von  Gasen ,  so  wie  von  aufge«* 
lösten  mineralischen  Substanzen,  die  wieder  Schlüsse  auf  die  im  Erdinnern  vor 
sich  gebenden  Veränderungen  der  Gesteine  erlauben. 

In  dem  östlichen  Theile  der  Nordalpen  sind  die  Thermalquellen  nichts 
seltenes ,  unter  die  bekannteren  kann  man  zählen :  ^) 

1.  Die  Schwefelquellen  von  Baden.  Sie  entspringen  im  Dolomit,  haben 
eine  Temperatur  zwischen  +  22*3  bis  +  39"  R.  und  enthalten  von  Gasen,  freien 
Schwefelwasserstoff,  Kohlensäure  und  Stickstoff,  von  Salzen  vorzüglich 
schwefelsaures  Natron,  schwefelsaure  Talkerde,  schwefelsauren  Kalk,  Chlor- 
natrium,  ferner  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde. 

2..  Die  Thermalquelle  von  Yoslau.  Sie  hat  eine  Temperatur  von  +  21«  R., 
enthält  weder  Kohlensaure  noch  Schwefelwasserstoff,  dafür  aber  nach  den 
älteren  Untersuchungen  von  Morliani,  so  wie  nach  den  neueren  von 
Dauben 7  und  Boui  Stickgas;  salzige  Bestandtheile  sind  sehr  wenige 
vorhanden,  nur  kohlensaurer  und  Schwefelsaurer  Kalk  in  etwas  beträcht- 
.  lieberer  Quantität. 

3.  Die  Wolkensteinerquellen  bei  WSrschach  im  Ennsthal.  Sie  enthalten 
nach  Schrötter^s  Analyse  sehr  viel  Schwefelwasserstoff,  etwas  Kohlensäure, 
dann  kohlensaures  Natron,  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron, 
Chlomatrium,  etwas  schwefelsaure  Talkerde  und  Eisenoxydul. 

4.  Die  Thermalquellen  von  Gastein ,  die  im  krystalliscben  Schiefer  der 
Centralalpen  entspringen.  Die  Zahl  derselben  ist  ziemlich  beträchtlich.  Die 
vier  stärksten  haben  Temperaturen  von  36*  bis  38^  R.  Sie  sind  sehr  reich; 
die  Spital-  oder  Hauptquelle  liefert  in  24  Stunden  72720  Kubikfuss  Wasser. 
Dasselbe  enthält  nicht  mehr  salzige  Bestandtheile  als  gewöhnliches  Quellwas- 
ser. Schwefelsaures  Natron  kömmt  noch  am  reichlichsten  darin  vor. 


*)  AusfUhrlicIieres  findet  man  in  Dr.  Koch's  Werke,  „die  Mineralquellen  der  öster- 
reichischen Monarchie,  Wien  1843.*' 
K.  k.  fcoltftockt  RdclM-Aaifalt.  I.  Jabrguiff  1850.  8 
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5.  Die  Qaelle  am  Berg  Graberek  im  Thale  Ranris.  Sie  hat  eine  Tempe- 
ratar  von  + 14<^  R.  Chemisch  nntersneht  scheint  sie  noch  nicht  zn  seyn, 

'Ansserdem  hat  Herr  Simony  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  am  Ufer 
des  Hallstätter-Sees  y  ja  selbst  am  Grande  desselben  einige  wanne  Quellen 
entspringen. 

Aas  der  Untersachang  sämmtlicher  in  den  Alpen  befindlichen  warmen 
Qaellen  zieht  Herr  Dr.  A.  Boni  folgende  aUgemeine  Schlüsse:. 

1.  Die  warmen  Qaellen  befinden  sich  anf  gewissen  Linien,  die  bisweilen 
parallel  laufen. 

2.  Sie  kommen  oft  längs  den  Gebirgszügen  in  der  Ebene  oder  am  Grunde 
▼on  Gebirgsthälern,  kleinen  Gebirgsbecken  oder  steilen  Schluchten  zum  Vor- 
scheine. 

3.  Sie  finden  sich  meistens  in  der  Nähe  von  Flotz-Dolomiten,  oder  brec- 
cienariigen  talkerdehaltigen  Kalksteinen.  Die  Nachbarschaft  von  GypsstScken 
ist  seltener. 

Ausser  den  eigentlichen  Thermalquellen  gibt  es  in  den  Alpen  noch  viele 
Quellen^  die  zwar  keine  erhöhte  Temperatur  besitzen,  aber  ihres  Reichthums 
an  fremden  Bestandtheilen  wegen  doch  als  Mineralwässer  betrachtet  wer- 
den müssen. 

Dahin  gehören  in  unserem  Gebiete:  die  zum  Theil  eisenhaltigen  Schwefel- 
quellen von  Heiligenstadt,  Döbling,  Meidling,  Rodaun,  Perchtoldsdorf,  sämmt- 
lich  bei  Wien;  die  von  Lilienfeld,  Felsberg  bei  Mariazeil,  von  Obemberg  bei 
Schärding,  von  Aigen  bei  Sabburg  u.  s.  w.  Die  Säuerlinge  von  Egglhof  und 
Spital  bei  Windischgarsten,  von  Wiesthal  bei  Haliein,  von  Tomasbad  bei 
Ried  u.  8.  w. ;  ferner  die  alkalinische  Quelle  von  Wolfseck  im  Hausruck* 
Kreis,  die  Jodquelle  von  Hall  westlich  von  Steyer,  verschiedene  Salzquellen, 
deren  schon  früher  Erwähnung  geschah  u.  s.  w. 

Auch  die  Betrachtung  der  Kalktuffe,  deren  Absatz  aus  Quellwasser 
noch  jetzt  fortschreitet,  mag  hier  angereiht  werden.  Ein  genaues  Studium 
der  organischen  Reste,  welche  sie  enthalten,  wird  ein  hohes  Interesse 
darbieten. 

Als  Gesammt-Resultat  der  bisherigen  Beobachtungen  ergibt  sich  die  im 
Folgenden  tabellarisch  entworfene  Reihe  von  Formationen  in  den  Ostalpen.  Zur 
besseren  Vergleichung  ist  auch  das  Auftreten  derselben  in  den  Westalpen, 
dann  in  den  Südalpen,  den  Karpathen  und  in  Süd-Ungarn  angezeigt,  wobei 
jedoch  nur  darauf  gesehen  wurde,  richtige  Parallelisirung.  nicht  aber  Voll- 
ständigkeit in  der  Aufzählung  der  bisher  beschriebenen  Gebilde  zu  erzielen. 
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Ost-Alpen. 
NordabhaDg. 

Dienten  bei 
Werfen. 


l.SUorisches 
System. 

2.  DevoDlsches 
System. 

S.KohleDkaik. 

4.  KohleDSchle- 
fer. 


5.  Booter  Sand-  Sehiefer  von  Wer- 
^*^'"  Rother  Sandstein. 


S.  Unterer  Mo-    [socardialuük. 
schelkalk. 


West-Alpen.        Sfld-Alpen. 
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Karpathen 
SQd- Ungarn. 


Tarentaiae. 


Bleiberf. 
Stangalpe. 


Reschitaa  im  Ba- 
nat. 


Schichten  von  Seiss  Schemnitz,  Gö- 

c.  Thl.  mftrer   Comi- 

Rother  Sandstein  tat. 

(Fachs). 
Bnnter  Sandstein 

der  meisten 

Geolofen. 


Emmrich's  nnte-  Schichten  von  Seiss 
rer  Älpenkalk  in      %.  Thl. 
Baiem.  Posidonorayenkalk 

(Fachs). 
Muschelkalk  der 
meistenOeo- 
logen. 
Jurakalk    Catallo 
z.Thl. 


7.  Oberer  Ho-     Rother  Ammoniten-  Emmrich*s  obe-  Schichten  von  St. 
schelkalk.  «»wmor-  ^  Ammoniten-      Cassian. 

narmors.  Thl.  Muschelkalk  der 
meistenGeo- 
logen  X.  Thl. 
Muschelmarmor  von 

Bleiherg. 
Halobienschiefer. 
Kcuper  (Catullo). 
Crinoidenkalk 
(Fachs). 
Doleritischer  Sand- 
stein (Fachs). 


8.  Keoper. 


9.Lias. 


10,  Unterer 
Oelitb. 


Schichten  mit  Al- 
penkohle, also 
WienerSandstein 
2.  Thl. 

Adneth,   Reifling 
a.  s.  w. 


Oberer  Ammoniten-  Perledo  bei 
kalk    Emmrich      Laico. 
z.  TM. 

Lias  der  Schwei- 
zer Geologen. 


Gresten,  Gam-  Emmrich's  Genril-  Lienz. 
poldskirchen       lienschichten. 
a.  s.  w. 


Reschitza  im  Ba- 
nat. 


Tareczka  a.  s.  w. 
in  den  Karpa- 
then. 


Reschitza. 
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11.  Mittlerer 
Oelitb. 


06t-AlpeB. 
Nerdabhang. 

Winditchgar- 
■ten. 


West-Alpen.        Sud-AIpeo. 

ViU. 


Karpathen 
SQd- Ungarn. 


12.  Oxford. 


St.  Veit.  DOrrn- 
Alpe. 


Emmrich's  Apty-  Diphyal[alk. 

ebensctiiefer        Ämmonitenkallc 

z.  Thl.  (Fachs). 

Aach  fein  oberer   Calcare  ammo' 

Ammonitenmar-       nitico  ro$$o. 

Bor  s.  TU. 


KUppenkalk  s.  Thl. 
Svinitza? 


13.  Weisser 
Jara. 

Plaaten? 

Goralrag  der 
Schweizer  AI 
pen. 

- 

Stramherf ,  In- 
wald  n.  s.  w. 

H.Neeeemien. 

Rofftfeld  a.  t.  w. 
Ischl. 

Emmrich's  Apty- 
ehensehiefer   z. 
Thl. 

Spatangenlcalli. 

Sehrattenludlc. 

Bianeone. 

Teschnerschiefer. 
Klippenkalk  z.  Thl. 

15.  Gaatt. 

Gaoit  in  der 
Schweb. 

16.  Obere  Kreide. 

,  Gosaofonnation. 

Seewerlialk. 

Seaglia.      . 
Hippnritenicalli. 

OrlowaimTrent- 
schiner  Comi- 
tat  a.  s.  w. 

n.Eeoenfor- 
matien. 

NammoUteniiaUc  a. 
Wiener  Sandstein 
z.Thl.,KOM«ii. 
Häring. 

NummnUtenlcaUt. 

BeUoneser  Sand- 
stein. 

Schiefer  dea  Mte. 
Bolca. 

Sotzka. 

Oberer  Karstkalic 
a  s.  w. 

Nnmmnlitenkalk. 
Menilitformation 

z.  Thl. 
Radebej. 

18.  Obere  Ter- 
tiärfermatien. 

Donaabecken,      Molasse. 
dannParschhig  öninfen. 
a.  ■•  w. 

An  Tielen  Stel- 
len. 

Wieliczkatt.a.w. 

19.Dilaviam. 

Dilnriam* 

Dilnviom. 

Diluvium. 

Diluvium, 

20.  AllQviam. 

Ällavium. 

AüaYiam. 

Alluvium. 

Alluviam. 
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V. 

Die  Resultate   ans  Kai>l  KreiTs,  DIrectors  der  k.  k. 

8teniwarte  zu  Prag  u.  s.  w.,  Bereisongen  des  öster- 

reiehisehen  Kaiserstaates, 

in   kurzer   und   übersichtlicher   Darstellang 

von  Karl  Koristka. 

PrtfetMt  aa  der  k.  k.  UAaifldM»  Ldknostalt  s«  Brttmi. 


Erste     Abtheilang. 

Alle  jene,  welche  sich  mit  dem  Stadium  des  Erdmagnetismas  beschäftigen, 
«nd  ihre  Zahl  ist  im  fortwährenden  Zunehmen,  haben  gewiss  mit  grösster 
Theilnahme  die  Arbeiten  KreiTs,  eines  in  diesem  Gebiete  so  ansgesBeichne- 
^en  und  unermüdlichen  Forschers,  verfolgt,  und  mit  wahrer  Befriedigung 
das  Erscheinen  der  ersten  Bände,  welche  die  Beobachtungen  eines  Tiieiles 
der  von  Kr  eil  auf  Kosten  der  k.  k«  österreichischen  Regierung  unternom* 
menen  Bereisungen  der  Ssterreichischen  Monarchie  unter  dem  Titel  „Magne- 
tische und  geographische  Ortsbestimmungen  im  dsterreichisehen  Kaiserstaate, 
Prag  1848  und  1849^'  enthalten,  vernommen.  Indessen  durfte  der  Verfasser 
dieses  nicht  der  Einzige  gewesen  seyn,  dem,  nachdem  er  die  äusserst  gehal- 
und  lehrreichen  bisher  veröffentlichten  beiden  Theile  durchblättert,  es  wün- 
schenswerth  erschien,  eine  gedrängte  Uebersicht  bloss  der  erhaltenen  Re- 
sultate SU  haben,  und  er  war  eben  im  Begriffe,  zu  seinem  Gebrauche  eine 
solche  anzufertigen,  als  er  durch  den  Vorstand  der  geologischen  Reichs- 
anstalt, Herrn  Haidinger,  aufgefordert  wurde,  eine  ähnliche  Arbeit,  theils 
als  Anknnpfnngspunct  für  künftige  physikalisch-geologische  Forschungen, 
theils  zum  (Gebrauche  des  bergpmännischen  Publikums ,  für  welches  die  Dedi- 
-sationsbeobachtungen ,  so  wie  die  möglichst  genaue  geographische  Position 
von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  zu  unternehmen  und  sobald  als  möglich  zu 
veröffentlichen.  Die  grosse  Bedeutung  der  Forschungen  KreiPs  für  den 
Erdmagnetismas ,  der  erst  seit  kurzem  in  die  Reihe  selbstständiger  Wissen- 
schaften getreten  ist,  dürfte  übrigens  auch  hinreichend  das  vorliegende  Unter- 
nehmen rechtfertigen. 

Der  Zweck,  den  ich  in  den  folgenden  Blättern  zu  erreichen  suchte,  ist 
vorzüglich  der:  eine  soviel  möglich  übersichtliche  und  desshalb  gedräi^te 
Darstellung  der  Resultate ,  wobei  jedoch  nicht  blos  die  geographische  Lage 
und  die  magnetischen  Elemente,  sondern  auch  die  Seehöhe  und  alle  wichtigen 
meteorologischen  Daten  angenommen  werden  sollten,  so  dass  sie  Jedem, 
der  nicht  aus  den  im  obigen  Werke  überall  vollständig  angeführten  Beobaeh- 
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tangsdaten  die  ]lesaltate  nachrechnen,  sondern  Mos  die  daraas  gefandenen 
benätzen  will,  in  möglichster  Kürze  dieselben  liefern  sollte. 

Seit  Hansteen  bemühte  man  sich,  anf  mathematischem  Wege  ans  ge- 
wissen Voraussetzungen  die  Vertheilang  des  Magnetismus  auf  der  Erdoberr 
fläche  abzuleiten.  Bekanntlich  gelang  es  erst  Gauss,  der  zuerst  die  Kraft 
des  Erdmagnetismus  auf  ein  absolutes  Mass  zurückführte^  und  dadurch  die 
Vergleichung  aller  wo  immer  gemachten  Beobachtungen  ermöglichte,  diese 
Frage  vollständig  zu  lösen;  denn  er  zeigte,  wie  sich  aus  der  blossen  An- 
nahme der  Scheidung  der  magnetischen  Flüssigkeiten  in  den  Theilchen  der 
Erde  Gesetze  ableiten  lassen,  welche  den  Elementen  der  erdmagnetischen 
Kraft,  nämlich  der  Declination,  Inclination  und  horizontalen  Intensität  an- 
nähernd Genüge  leisten ,  indem  die  Werthe  jener  Componenten  darch  Reihen 
ausgedrückt  werden ,  die  nach  trigonometrischen  Functionen  der  Länge  und 
Breite  fortschreiten.  Der  durch  Gauss  und  Weber  in^s  Leben  gerufene 
Verein  in  Göttingen  fand  das  höchste  Interesse  bei  allen  Physikern,  besonders 
nachdem  es  den  Bestrebungen  jener  beiden,  so  wie  auch  Laimont's  in  Mün- 
chen gelungen  war ,  zu  ermöglichen ,  dass  die  Beobachtung  der  magnetisehen 
Elemente  mit  derselben  Präcision  ausgeftihrt  würden,  wie  diessbei  den  astro- 
nomischen der  Fall  ist.  Allenthalben  wurden  nun  Beobachtungen  angestellt, 
theils  um  den  Lauf  der  magnetischen  Cunren  und  ihre  Üebereinstimmung 
mit  der  Gauss^ sehen  Theorie  zu  erforschen,  theils  um  der  letzteren  in  en- 
gere Gränzen  geschlossene  Erfohrungsdaten  für  ihre  conslanten  Coefficienten 
zu  liefern. 

Im  österreichischen  Kaiserstaate  war  Kr  eil  der  erste,  der  mit  eiser- 
nem und  unermüdlichem  Fleisse  zuerst  an  der  Mailänder  Sternwarte  in  den 
Jahren  1836—1838 ,  und  später  an  der  Prager  ein  magnetisches  Observa- 
torium anlegte  und  magnetische  Beobachtungen  im  Geiste  Gauss  ausführte, 
bis  ihm  der  Auftrag  wurde ,  Böhmen  in  Beziehung  auf  die  Vertheilung  des 
Erdmagnetismus  zu  erforschen.    Er  selbst  sagt: 

„Die  erste  Veranlassung  zu  der  wissenschaftlichen  Reise,  deren  Er- 
gebnisse in  diesem  Werke  (Magnetische  und  geographische  Ortsbestimmungen 
im  österreichischen  Kaiserstaate)  mitgetheilt  werden ,  gab  eine  ähnliche  klei- 
nere Expedition  durch  das  Königreich  Böhmen,  welche  im  Auftrage  der 
k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zur  genaueren  Erforschung 
der  Vertheilung  des  Erdmagnetismus  in  diesem  Lande  in  den  Jahren  1843 — 
1845  ausgeführt  wurde,  und  worüber  der  eben  erschienene  Band  der  Ab- 
handlungen dieser  Gesellschaft  IV.  Band  S.  381  das  Nähere  enthält.  Schon 
das  erste  Jahr  dieser  Bereisnng  brachte  in  mir  die  Ueberzeugung  hervor, 
dass  durch  die  Ausdehnung  einer  solchen  Untersuchui^  über  einen  grösseren 
Raum ,  z.  B.  Über  das  Gebiet  der  österreichischen  Monarchie  und  mit  mehr 
wissenschaftlichen  Hilfsmitteln,  als  mir  die  Gesellschaft  zu  gewähren  im 
Stande    war,    der  Wissenschaft    noch    bei   weitem   reichlichere   Früchte 
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erwaehsen  würden ,  imd  d'ass  die  Unterst&tzung  der  RegieruDg  zar  Herbei- 
schaflfiiiig  dieser  Mittel  im  hohen  Grade  wünsehenswerth  wäre.  Ich  war 
so  gl&cklieh,  durch  Herrn  Hofrath  Baamgartner  diese  Idee  zar  Kennt- 
nis« Sr.  Excelienz  des  Herrn  Staats-  und  Conferenz-Ministers  Grafen  von 
Kolowrat  zu  brhigen,  welcher  mich  auffordern  liess,  das  Projecl  so 
auszuarbeiten,  dass  es  Sr.  Majestät  unterbreitet  werden  könne.  Die 
allerhöchste  Genehmigung  erfolgte  auf  eine  äusserst  gnädige  Weise, 
indem  ich  beauftragt  wurde ,  einen  umständlichen  Plan  über  die  von  mir  pro- 
jectirte  Reise. zu  entwerfen,  und  um  diess  zu  können,  eine  Vorbereitungsreise 
durch  die.  ganze  Monarchie  zu  unternehmen,  mich  mit  allen  Anstalten  oder 
Gelehrten,  welche  sich  mit  verwandten  Fächern  beschäftigen,  in  persönliche 
Verbindung  zu  setzen,  und  die  zur  Ausarbeitung  eines  Reiseplanes  un- 
erlässlichen  Localkenntnisse  zu  sammeln.  Diese  Reise  wurde  im  Herbste 
1844  ausgeführt,  und  der  verlangte  Plan  mit  Anfange  des  Jahres  1845 
eingereicht 

In  demselben  wurde  die  Monarchie  in' vier  Districte  abgetheilt,  und  für 
jeden  District  sechs  Monate  zur  Bereisung  bestimmt,  so  dass  in  vier  Jahren 
das  ganze  Unternehmen  vollendet  sein  konnte,  weil  natürlich  in  jedem  Jahre 
nur  die  f%r  die  Beobachtung  im  Freien  günstige  Jahreszeit  zur  Reise ,  die 
Wintermonate  aber  zur  Bearbeitung  der  gesammelten  Daten  verwendet  wer- 
den sollten. 

Diese  vier  Districte  sind: 

1.  der  westliche  Alpendistrict,  der  die  Provinzen  Oesterreich  ob  der 
Enns,  Salzburg,  Tirol,  Vorarlberg  und  die  Lombardie  begriff; 

2.  der  östliche  Alpendistrict  mit  den  Provinzen  Oesterreich  unter  der 
Enns,  Steiermark,  Illyrien,  das  venetianische  Königreich  und  Dalmatien; 

3.  der  Donaudistrict ,  nämlich  das  mittlere  und  südliche  Ungarn ,  Sla- 
vonien,  Croatien  und  die  Militärgränze; 

4.  der  Karpathendistrict,  nämlich  das  nördliche  Ungarn ,  Galizien  und 
Siebenbürgen. 

Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  durfte  ich  hoffen,  innerhalb  vier  bis 
fünf  Tagen  alle  erforderlichen  Beobachtungen  in  einer  Station  abzuthun, 
selbst  die  für  die  Reise  verwendete  und  durch  Veränderlichkeit  der  Wit- 
terung verlorene  Zeit  mit  eingerechnet,  vorzüglich,  wenn  der  von  mir  an- 
gesuchte Assistent  bewilligt  wurde ;  es  würden  daher  in  dem  sechsmonat- 
lichen Zeiträume,  wenn  nicht  besonders  hinderliche  Umstände  eintreten, 
ungefähr  40  Beobachtungsorte  abgefertigt  werden. 

Der  Zweck  der  Reise  wurde  in  bestimmte  Gränzen  eingeschlossen» 
und  die  Erforschung  der  Vertheilung  des  Erdmagnetismus  als  wesentlichster 
Gegenstand  betrachtet  In  dieser  Beziehung  sollten  vorzüglich  folgende 
Aufgaben  berücksichtigt  werden: 

1.  den  Lauf  der  magnetischen  Curven,  der  Isogonen,   Isoklinen  und  Iso* 
dynamen  im  AUgemeinen  zu  erforschen; 
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S.  die  Abhängigkeit  des  MagBetismos  von  der  geognostischeii  Beschaf- 
fenheit der  Erdrinde; 

3.  die  Untersnchung,  ob  die  magnetische  Kraft  sich  mit  der  Höhe  des 
Beobachtangsortes  andere  oder  nicht; 

4.  oh  die  Lager  eisenhaltiger  Mineralien  und  anderer  Träger  des  Mag^ 
nefismns  eine  Aendernng  in  der  Richtung  nnd  Stärke  der  magneti^ 
sehen  Kraft  hervorbringen ,  und  ob  arogekehrt  von  dieser  Aendernng 
anf  das  Daseyn  solcher  Massen  geschlossen  werden  kSnne. 

Um  die  Lage  des  Ortes  genau  su  bekommen  ^  wo  die  Beobachtungen 
angestellt  wurden ,  mussten  auch  astronomische  und  barometrische  Messun* 
gen  vorgenommen  werden.  In  Beziehung  auf  die  geognostischen  Verhält- 
nisse wurden  sämmtliche  Bei^ämter  beauftragt,  die  gewünschte  Aushilfe 
und  Unterstützung  zu  gewähren. 

Da  man ,  wenn  ja  die  grSsstmögliche  Sicherheit  der  Ergebnisse  eruelt 
werden  sollte,  sich  nicht  mit  einer  einmaligen  Beobachtung  begnügen  konntOi 
sondern  jede  derselben  zu  verschiedenen  Malen,  und  wo  mdglioh  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  und  unter  veränderten  Umständen  auszuf&hren  ist, 
so  wurde  die  Begleitung  eines  Assistenten  in  der  Person  des  Herrn  Karl 
Fritsch,  k,  k.  Conceptspracticanten  bei  der  hiesigen  (Prager)  Gameral- 
Gefallenverwaltung  beantragt,  dessen  Mithilfe  auch  während  der  Wintermonate 
bei  der  Bearbeitung  der  Beobachtungen  in  Anspruch  genommen  wurde.^' 

Am  1.  Februar  1845  erfolgte  die  Genehmigung  des  eingereichten  Planes. 
Kr  eil  unternahm  eine  Reise  nach  Deutschland  und  England,  tbeils  um  die 
vncfatigeren  Instrumente  selbst  anzusehaffen ,  theils  um  der  Versammlung  der 
englischen  Naturforscher  in  Cambridge  beizuwohnen,  wo  über  die  fernere 
Dauer  und  Thätigkeit  der  englischen  und  anderwärtigen  magnetischen  Obser- 
vatorien berathen  werden  sollte. 

Auf  dieser  Reise  erwarb  Kr  eil  in  Hamburg  und  Altena  ein  Universal- 
Instrument  von  Repsold,  ein  Inclinatorium  von  demselben,  ein  Chro- 
nometer von  Kessels,  ein  Gefäss-Barometer  von  Pistor;  in  London  ein 
Chronometer  von  Dent;in  München  einen  magnetischen  Tbeodolithen  von 
L  a  m  o  n  t ,  und  endlich  ein  Reiseroagnetometer  nach  Webe  r's  Angaben 
von  Leyser  in  Leipzig.  Eine  Probereise  mit  einigen  dieser  Instrumente 
wurde  noch  im  Herbste  1845  gemacht ,  und  der  Winter  zur  Rectilfication  und 
vergleichenden  Beobachtung  der  Instrumente  benützt. 

Gegen  Ende  Mai  1840  kam  die  definitive  Genehmigung  der  Reise  und  des 
Planes  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  in  Prag  an,  und  schon  am  Morgen  des 
10.  Juni  erfolgte  die  Abreise  Kr  eiPs,  um  die  Untersuchungen  im  ersten  IKstricte 
zu  begbnen,  deren  Resultate  in  den  folgenden  Blättern  mitgetheilt  werden. 

Die  Zahl  der  in  jenem  Jahre  durchgemachten  Beobachtnugsorte  be- 
trägt  43,   welche   nach   den   Kronländem  folgendermassen  vertheilt  sind: 
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Oesterreich  unter  der  Eans  1 :  Molk. 

Oe«terreich  ob  der  Eons  12:  KremsmBoster,  Radatadt,  Hofgastein,  (Gamakar- 

kogel),  (Böckstein))  Salzburg,  GoUing,  Ischel, 
VScklabmck,  Altheim,  SehSrdiiig,  Linz. 

Steiermark  1 :  Lietzen. 

Kärnten  1 :  Gmünd. 

Tirol  und  Vorarlberg  16:     Lienz,  Brannecken,  Hetzen, Meran,Trient,  (Riva), 

Mals,  Landeek,Bladenz,  Br^enz,  (St.  Christoph), 
Imst,  lnn3brack,  Brenner,  Rattenberg,  St.  Johann. 

Lombardie  12 :  Breseia,  Verona,  Mantna,  Cremona,  Mailand,  Pavia, 

Isola  bella,  Como,  Sondrio,  Bormio,  Sta.  Maria, 
(StUfser  Joob). 
An  den  in  Klammem  eingeschlossenen  Orten  würden  nur  magnetische 

Beobachtungen  ftber  Inclination  und  Intensität,  aber  keine  astronomischen 

angestellt. 


Zur  Erklämng  der  Colnmnen  diene  noch  Folgendes : 
Bei  jeder  Nummer  steht  der  Name  des  Ortes,  wo  die  Beobachtungen 
gemacht  wurden,  in  Klammem  eingeschlossen. 

Die  geographische  L&oge  ist  östlich  vom  Meridian  von  Ferro  gerechnet. . 
Bei  den   magnetischen  Elementen  finden  wir    überall  drei  Colnmnen, 
die  erste  ^Dat^^  namlieli  Datum  enthalt  Tag  und  Monat  der  Beob- 
achtung, 
4i6  zweite  9)Zeit^^  enthalt  die  mittlere  Ortszeit  der  Beobaditung, 
die  dritte  endlich,  mit  „Werth^*  beseicbnet,  gibt  das  aus  den  Be- 
obachtungen berechnete  Resultat  an,  wobei  unter  „horizontaler^^ 
Intensität  der  Werth  auf  dasselbe  Mittel  reducirt  erscheint,  nach 
welchem  die  böhmischen  Beobachtungen  gerechnet  wurden*. 
Die  Seehöhe  ist  überall  in  Toisen  angegeben. 
Die  Temperaturen  sind  nach  Reaumur  zu  nehmen. 
B.  bedeutet  Barometer. 
T.  «  Toisen. 
St.  ==  Stockwerk. 

Die  zweite  Abtheilung  mit  den  48  auf  der  Reise  des  zweiten  Sommers 
bestimmten  Puncten  folgt  in  dem  nächsten  Quartalhefte. 


K.  k.  geoloffiflcbe  Haidlf-Aaftalt.  I.  Jabrgans  185e.  9 
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Geographische  Lage 


L&Dfe 


Breite 


Magnetisehe  Elemente 


DeeliBEtion 


Dmt. 


{     Zeit    I 


Werth 


iBclination 


Dtt      Zeit 


Werth 


HorisoBtmle  Intendtit 


Dat      Zeit       Werth 


Seehöhe 

Toisen 


33*»  0'62 


1.  MOLK  (Stiftsgarten,  in  der  Nähe  des  PaviUons). 


W*»13'67'6 


l^Jn 

7^  1» 

14«  1»6 

1«  t, 

7  16 

14  0-3 

13^ 

4  46 

13  55-8 

13  t, 

5  55 

14  0-9 

14  t, 

21  5d 

13  581 

14» 

2  7 

U  5-8 

12Jn 

13 

14 


2  30* 
19  30 


64  42*55 
64  38*94 


13Jn 


14 


22^ 


1*9658 
1*9646 


109*52 
B.  im  2. 
St.  des 
Bene- 
dictineii 
Stiftet. 


31*»48'0»0 


2.  KREMSMÜNSTER  (Stiftsgarten,  nördlich  von  der  Sternwarte). 


l6Jn 
16» 

18» 


4k  4. 

5  51 
2  34 


«^'lO^OnJn 
15  2*0  18  „ 
15  12*519  jt 
19» 
19» 
19  „ 

19  „ 
19« 

20  • 


22^ 

21  19' 
21  30 
23  15 

3  40 

4  40 

5  45 

6  25 
22 


64'*52>65 
64  6619 
64  40*50 
64  37*62 
64  48*64 
64  43-21 
64  48*80 
64  35*41  20Jn 
64  43*25  20  « 


21^  2' 
21  22 


179*42 
B.  im  2. 
Stocke 

des 
Stifts- 
gebäo- 

des. 


1*9567 
1*9551 


3.  LIETZEN  (Garten  des  Gasthanses  „Kom  RSsser'). 


3r54'37' 


47*»34'' 


~  23Jn 
»3„ 
«3« 


21M9' 

21  39 

22  34 


14''21>8|22Jn 


14  24*6 


14  25*0  23 


23 


1^50' 

21  30 

22  30 


64<'l4i65 

64  16*66  23Jn 

64  17*76  23 


3^40' 
4  28 


1*9901 
1*9902 


321*64 
iml.St. 
d.  Gast- 
hanses 


Anm.    Seeh5he  von  Spital  am  Pyhm,  Flar  des  Posthaoses  =  171*95  T. 
Höchster  Panct  der  Strasse  Ober  den  Pyhm =  467*78 


4.  RADSTADT  (Garten  des  Thorwirths,  30  Schritt  vom  westl.  Stadtthore). 


47*»23'4'8 


26Jn 
«6» 

«6« 


22^22' 
22  42 

22  58 

23  10 


14<'32'7|25Jn 
14  39-4  25  „ 
14  38*7  26  « 
14  43-126  ff 


22^50' 
23  40 

19  30 

20  40 


64<'19*  60125  Jn 
64  11*%  25  ff 
64  24-44  26  „ 
64  20-68  26  „ 


4» 

4 
0 
0 


9956  414*26 


1*9926 
1*9912 
1*9924 


BGasth 
z.^gold 
Stern" 


30*»45'2r 


5.  HOFGASTEIN  (Garten  des  Pflegers). 


47*10'30'  |28Jji 
28 
28 


3"  19' 

3  42 

4  23 


14*»62^6 


14  52*6  28 


14  49*5 


28Jn 


28 


20^19' 

21  12 

0  17 


64' 
64 
64 


8'29 
8*46 
2-94 


|28Jn 
28 
«9  ff 
29  ff 


0" 

0 
21  35' 
21  53 


0007 


421*59 

im  3.  St. 

1*9972  K.ffgold 


1*9952 


Adler.' 


Anm.    Quellentemperatar  in  Wildbad-Gastein  am  29.  Jnni  =  +6^1. 

6.  GAMSKARK06EL  (Berg,  östlich  von  Hofgastein). 

-  I         —         I  -»  I     _-     I      _      |30Jnl22''30'(63«52*21l30Jn|22*30Ml*9965ll247-71 
I  II  I  |30  ff|23  30  [63  57*69130  «122  43  |l*9962i 

7.  BÖCKSTEIN  (Hieronymus-Stollen). 

—  I        —        I  -  I     —  —     I  Uli   1'24'|63<'54*65I  Uli  1^59  |2* 00051 976  40 
I                    II  I  1  ffl  1  45  |63  54*64|  1  „1  2  19  |l*9996| 

Anm.  See  höhe  des  unteren  Endes  des  Geleises  der  Aafzug8maschiner=611'41  T.,  des 
oberen  Endes  =973*46  T.  Quellentemperatar  im  Hieronymus  -  Stollen 
=  +2^7.  Aus  den  Beobachtunfen  des  Herrn  Carl  Reissacher  folgt  die  mitt- 
lere Temperatur  nächst  dem  HieroDymus-Stollen  im  Jahre  1845  fftr  Novem< 
her  +2^24,  December  -0^90,  im  Jahre  1846  für  Jänner  -1*10,  Februar —0^92, 
Mars  +  1J8O,  April  +3^78,  Mai  +5^71. 
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Geographische  Lage 


Liage 


Breite 


Magnetische  Elemente 


DeeÜMtioB 


Dmt.       Zeit 


Werth 


Indiiimtion 


Dmt.      Zeit 


Werth 


Horisentale  lateasitat 


Dat       Zeit       Werth 


Seehöhe 

Toisen 


8.  GMÜND  (im  Garten  des  BimderB  des  Postmeisters,  südlich  vor  der  Stadt) 


4J1 

8'63' 

I4<»*9«e 

4J1 

«8»  40' 

63"44^31 

4J1 

*, 

83  80 

63  66-68 

4„ 

4, 

3  36 

63  4708 

4  „ 

4, 

483 

63  66  61 

6  V 

8  „ 

83  S6 

u'saU 

6  „ 

«» 

3  16 

U  6ft0| 

8» 

Pl*  9'4l'46«64'l8'7I  4J1   8' 63'  14^49 '6   4 Jl 22^40' 63^44^ 31    4Jl»a*47' 

23  32 

6    6 

22  26 

2  It 

2  24 

Teiaen 
HSchster  Panct  der  Strasse  aber  den  Radstädter  Taoem  =  872*38 

TVeng,  Flar  des  Posthaases =  616*41 

St.  Michael,  Flur  des  Posthaases =  538*58 

Höchster  Pnnct  der  Strasse  Ober  den  Katschberg =822*88 

Rennweg,  Flur  des  Posihanses =  568*72 

ChnUnd =     — 


2  0105  365*60 
20078B.  iml. 


2  0147 
2*0142 
2*0161 


St.„zam| 
golde- 
nen Hir- 


2*0128|schen.' 

mitil.Teinp. 
"d.  Jähret 

+5-6 

+7-9 

4-6-8 
4-7*7 


9.  LIENZ  (Garten  des  Herrn  Dr.  H«IzeI). 


dC'M'sa' 


46''49*59'8|  7J1 

8 
8 
8 


21' 58* 

23  33 

0  22 

2  36 


14<'58^3 
15    4*2 

15    4*8 
15    7*8 


7J1 
7 

8 
8 


0'   9' 
0  53 

21  30 

22  20 


64<»  2*21 
63  54*60 
63  56*88 
63  53*81 


7J1 

7 

7 

8 
8 


22^45' 
23  1 
23  5 
19 
20  56 
20  56 


2*00521327*38 
2-0055  B.  iml 
2*0082  St  des 
2*0072  Post- 
2-0042  hanses. 
2*0018 


Anm.  SeehOhen  von  Spital,  Flnr  des  Posthaases  =  244*41  T.;  Saxenburg,  Flar  des 
Posthaases  =  254*84  T.;  Greifenbarg,  Flar  des  Posthaases  =  287*05  T.;  Ober- 
draabarg,  Flar  des  Posthaases  =258*98  T.  Mittlere  Jahrestempera tar  in 
Lienz  =  +-9*64. 


10.  BRUNNECKEN  (Garten  zum  goldenen  Stern). 


29*34' 19' 


46<'47*50*910J1 
10 


11 


23^46' 
2  47 


0  56 


15*27*5 
15  31-2 


15  34*4 


10  Jl 

10 

10 

10 

11 

11 


1''48' 
23 

3  43 

4  43 

21  20 

22  10 


10  Jl 
10 


63*59*35 
64  2*86 

63  48*1910  ;, 

64  2-2610 

63  57*75 

64  3*38 


11 
11 

11 


22'  3' 
22  12 
22  34 
22  50 
21  6 
21  18 
0  0 
0  15 


20004  416*89 


1*9960 
1*9933 
1-9971 
1*9986 
1*9967 
2*0002 
20018 


B.im  1. 

St.„zam 

goldc 

nen 

S  tem." 


T. 

Ann.   Mittelwald,  Flar  des  Posthaases 415*67 

Smiian,  Postliaas  im  1.  Stock 534*38 

Höchster  Panct  der  Strasse 598*18 

Niederdori;  Flar  des  Postamtes 561*18 

Brannecken — 


SeehShe  imita.Jah- 


+  7^5 

+  10^4 
4-10^6 


11.  BOTZEN  (Garten  des  Herrn  CarU). 


28*57 '58' 


46*29*55-2 


13  Jl 

14  . 


22' 48' 
23  17 


21  U 


15*38 '9113  Jl 


16  39*3 


13 
13 


15  49-7 


22^11' 

3  20 

4  10 


63*53*75  13  Jl 
63  55*36  13  „ 
63  54*9013  « 

*?" 


2^6' 
2  12 
4  25 
4  42 
22  46 

22  46 

23  0 


2*0053 
2-0051 
2*0087 
2  0106 


20091 
1*9982 

9« 


122*78 

Ib.  im  1 

Stock 

,zam 


2  0038  Eisen 


ste- 
cken.*' 
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Geographische  Lage 


Litig« 


Breit« 


Magnetische  Elemente 


Deelinattion 


Dat.      Zeit        Wcrtk 


Ineliaati«& 


Dat.       Zeit 


Wertii 


Horisontale  lateneitit 


Dmt      Zeit       Werth 


Seeh6he 

Teilen 


Seehdbe 
T. 

Anm.  Nieder-  Vintl ,  Flar  des  Postbauses 541 ' 89 

Brixen,  Flor  des  Posthaases 281*56 

Klauaen,  Flor  des  Posthaases 262*41 

Atzwang,  Flar  des  Posthaases 169*61 

Botzen ^ — 

12.  MERAN  (Garten  des  Herrn  Weinhart). 
|28*'48'10' 


Imitti.Jah. 
restemp. 

+  11*2 
+  10-9 


+  11-2 


46*'39'48'8 

15  Jl 

21^34' 

16*»54'8 

15  Jl 

23^ 34* 

64«  1*51 

15  Jl 

21*22' 

1-9935 

15« 

1  13 

15  67-2 

16. 

1  44 

64    1-56 

15  « 

16  „ 
16« 
16. 

21  39 
23  38 
23  26 
23  26 

1-9938 
1*9959 
1-9977 
1*9963 

Anm.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Meran  dürfte  +10^83  sein, 
wurde  geftinden  die  Seehdhe  von  Vilpian,  Flur  des  Posthaases,  =  199*37  T. 


153*31 
B.  im 
Post- 
hause, 
2.  St. 
Ferner 


28*46'22' 


13.   TRIENT  (Hof  des  Palastes  Zambelli). 


46*  3'27'9|18J1|21*  6* 

18  J  2    4 


15*»44»4 
15  61-3 


17  Jl 

18. 

18  « 


4*  4M63*»27*22|18J121*55' 


19  32 
1  11 


63  26*42  18  „22  10 
63  22*19  18  „22  49 
|i8  „123  19 


2*02171  97*78 
2-0218  B.i»Mt. 


2*0242 
2-0296 


sar  ,,Ea< 
ropa." 


Seehöhe  pnittl.  Jah- 
reatemp. 


Anm.   BranzoU,  Flur  des  Posthauses 122*22 

Neumarkt,  Flur  des  Posthauses 112*49     +10*9 

Salnm,  Flur  des  Posthauses 103*63      +10*8 

Lavis,  Flur  des  Pesthauses 112*84 

Trient,  Brunnen  im  Palazzo  Zambelli —  +  9*7 

Bemerkenswerth  in  Betreff  der  Ueberschwemmungen  Trient's  ist ,  dass  alle  grossen 
Wasserfluthen  der  Etsch  im  September  oder  im  Oetober  eintreten. 


14.   RIVA  (Garten  „znr  Sonne /^  am  Ufer  des  Garda-  Sees.) 


19  Jl 
19 
19  n 


3*31' 
4  21 

4  58 


63<'14*31i9Jl 
63  33*3419 
63  23*44119  „ 


4*20* 

4  23 

4  23 


31*81 
2-0336|B.  iml. 
2*0383|St.  „zur 
Sonne 


Anm.   Seehöhe  von  Roveredo  =  99*32  Toisen. 


15.  BRESCIA  (Feld,  80  Klafter  ausser  der  Porta  S.  Giovanni,  nnd  30  Klafter 
rechts  von  der  Strasse). 


27*»50'39' 


45*»32'19' 


21  Jl 
22 


7*10' 
19  31 


8*19  22  „ 


16*»10'122J1 19"  35'  63*»16*41|21  Jl    6"  47'  9*04291  6996 

16    8-6  22  „20  15    63  25*65  21  „79   20398B.imA; 

22^22  38   63    8*19|22„21     0   20413    bergo 

0  t'(MSaUedue 
tarrl 

Anm.  Mittlere  Temperatur  von  Brescia  =3  +10*2.  Seehöhe  von  Desenzano 
(Hafen  des  Lago  di  Garda)  =  27*18  Toisen,  und  von  San  Marco  (Flur  des  Post- 
hauses) =  63*17  T.  Von  Riva  aus  wurde  der  Lagfo  di  Garda  in  der  Richtung 
nach  Desenzano  seiner  ganzen  Lfinge  nach  durchschifft,  und  während  der  Fahrt 
die  Lufttemperaturen  beobachtet.  Die  notirten  Temperatursgrade  Hessen  unzwei- 
felhaft erkennen,  dass  die  Luft  ober  dem  Lage  desto  k&lter  wurde,  je  weiter  man 
sich  von  den  Gestaden  entfernte,  so  dass  in  der  Mitte  des  Sees  die  Luft  fast  un 
2°  k&lter  war,  als  an  seinen  Gestaden.  Die  höchste  notirte  Wasserhöhe  des  Sees 
im  Jahre  1816  erhob  sich  nur  0*38  Meter  Ober  seine  gewöhnliche  Höhe. 
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Geographische  Lage 


LIafe 


Breite 


Magnetische  Elemente 


Declinatioii 


Dat.       Zeit        Wertk 


IneliamtieB 


Dmt.       Zeil        Wevth 


Heriseatale  Intensität 


Dnt.      Zeit       Wertk 


Seehöhe 

Teieen 


16.  VERONA  (Bastion  S.  Beniardino). 


28**37'16' 


45<'25'59'7t23Jl 


24 


25 


flO' 
21  35 


22  45 


15<>45'5|2dJl 
23 
24 
24 

15  35-6  25 
25 


15  38-2 


20576|ift  Mos 
eovia 
l.St. 

Anm.   Die  Vergleichong  der  Lafttenperatnr  mit  der  Temperatur  der  Etseh  ergab  eine 
Differenz  von  faet  10°,  um  welche  die  Luft  wftrraer  war. 


1^18* 
1  53 

22  53 

23  33 

21  41 

22  41 


6:^'' 10 -Ol  2311 

6:i  äi  3:ti3 

6a  iiO  S3  43 
ea  äO'2r,  44 

63  14  56i4 


2*23' 

2  26 

2  26 

23    7 

23  10 

23  11 


20640L23-96 
2-0508B.im^7- 


2  0532 
2  0503 
20515 


hergo 

alla 

Czara 


n.  MANTUA  (Bastion  Nr.  5,  oder  Bargbastion). 


I8*27'14'46»  9'12'2I27J1 


21*49' 


15«294l27Jl 
27 
27 
27 


23*  5' 

0  3 

1  11 
1  41 


63*»  7'89l27Jl 
63    5-70  27  „ 

62  53-50  27  ^ 

63  4-94  27  „ 

27  « 


20*28* 
20  55 
22  55 

22  58 

23  40 


2-0655 
20639 
2-0610 


12-40 
B.imAf. 
hergo  al 


2*0619 


2-0620 /eottif  0- 


ro2S^ 


18.  CREMONA  (Garten  des  HerrnKriegscommissärs  Hornischek  bei  S.Vicenzo) 


*r40'50' 


45«'  8*27'  I29J1 


22*18' 


16*»  5*9|29J1 
29 


0*26 
1  41 


3^51 
419 


29  Jl 
29  „ 

29  , 


21*32' 

21  55 

0    5 

0    4 


2-05171  29-67 


2-0572 
2-0606 


B.  iin 

Poit- 


2  0630   hause 

ist 


Anm.   Wahraeheinliche  mittlere  Jahrestemperatur  von  Cremona  =  +12*2. 

19.  MAILAND  (Botanischer  Garten  neben  der  Sternwarte). 
26'*51'12* 


45*»28'  r 

lA. 

23*19' 

16*»49*5 

lA. 

0*12' 

63''20^49 

lA- 

«2*15' 

2-0367 

1  « 

0  55 

63  15-30 

1  . 
1  . 

22  37 
2  46 

2*0866 
2-0391 

«  ,) 

23  36 

63  25  19 

1  « 

3  5 

2-0367 

2  ^ 

1  35 

63  31-79 

2  . 

^2  23 

2*0380 

3  ^ 

22  23 

63  15*18 

2  . 

^2  42 

2*0377 

3, 

1  25 

63  11-00 

5  . 

%t   19 

2-0398 

3. 

1  45 

63  16-56 

5  . 

6. 

22  23 
21  56 

2  0352 
20384 

75-48 


Anm.   Mit  dem  Inclinatorium  von Lenoir  wurde  im  Jahre  1836  die  Inclination  ge 
funden=:63**44'6.     Im  Jahre  1846  gab  dieselbe  Nadel  =  63^*28 '5;  also  Abnahme 
ia  zehn  Jahren  =  164.  Mittlere  Temperatur  an  zwei  Pumpbrunnen  be 
stimmt  =  + 10^75.    Mittlere  Temperatur  von  Mailand  nach  Kftmtz  =  + 10^30- 


20.  PAVIA  (Botanischer  Garten  der  Universität). 


iO'^öO'  3' 


45*11 •  6* 


6A. 
6  « 


23*26' 
2  35 


21  46 


16'»57U 
16  59-7 


16  56- 1 


6A. 
6 


1*10' 
1  49 


20  55 

21  42 


63<'16*52i  6A. 


63    3-34 


63  22-38 
63  20-12 


22*47' 

23    7 

1  23 

1  20 

1  19 

22  44 

22  48 


20486 


2-0483  B.imA/- 


2*0462 
2-0469 
2-0482 
2  0378 
2-0369 


Wahrscheinliobe  mittlere  Jahrestemperatur  in  Pavia  =  + 10^5.  —  Am  6. 
eine  magnetische  Störung  beobachtet. 


45-15 


hergo 
della 
Lom' 
hardia 
im  l.St. 
August 
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21.  ISOLA  BELLA  (Terrasse  des  Oarteas  gegen  S&dosten). 


86*»I1'33' 


46<'53*18'4| 


9A. 


S2^32* 


n^'ie^ßl  9A. 

9  , 


10 


0*33' 

1  18 


20  48 


Anm. 


63<'64*66|  9A. 
63  48021  9  ^ 

63  5740|10  ^ 
10  , 


82"  46* 

23    3 

0  27 

0  22 

0  23 

23  36 

23  46 


2*00231 103-24 
2*0035  B.  im  1. 
1-9992  St.  des 
1-9957  Gast- 
1*9974  haases. 
20033 
20028 


Seehfthe  von  Laveno  (Posthans  1.  Stock)  =  105*04  T.  Wahrscheinliche 
mittlere  Jahrestemperatur^  -f  10^4.  Die  Temperatarbeobachtaagen  wah- 
rend der  Fahrten  auf  dem  Lago  maggiore  zeigten,  dass  die  nnregelmässige  €re- 
staltang  der  Gestade  des  Lag o  im  Umkreise  der  Borromeischen  Inseln  auch  auf 
die  Temperatarvertheilnng'  Einflass  nimmt.  Die  Beobachtungen  des  Luftdruckes 
und  Windes  ergiJien  folgendes  Resultat :  Der  Wind  streicht  wahrscheinlich  immer 
in  der  Richtung  von  der  kältesten  lur  wärmsten  Gegend.  Die  Wendestunden  Aes 
täglichen  Ganges  im  Luftdrucke  um  22^  und  3^  sind  durch  Windstillen  bezeichnet, 
und  die  Schnelligkeit  der  Aeaderungen  im  Luftdrucke  steht  mit  der  Stärke  des 
Windes  im  Verhältnisse.  Vom  Lande  gegen  den  See  weht  der  Wind  bei  stei-| 
gendem,  von  dem  See  gegen  das  Land  bei  fallendem  Barometer. 


22.  COMO  (Garten  des  Bischofs  Msgr.  Carlo  Romano). 


26<'44*30* 


45''48*19'9|11A. 
12  « 


6*29* 
2  15 


16''39*012A. 

16  350 12  y, 
12 
12 


63<'421611A. 
63  48-37J11  r. 
63  54-65  12  ^ 
63  44*73  12  ^ 


5^26* 
5  47 
22  20 
22  36 


2*0149]  105*  091 
2  0148t 
2  0067 
2*005l! 


20*44' 

21  34 

,23  26 

0  24 

Anm.  Wahrseheinliche  mittlere  Jahrestemperatur  =  +12^0  von  Como 
Die  höchste  verzeichnete  WasserhOhe  des  Corner  Sees  war  im  Jabrel 
1829/ und  stand  2*15  Meter  höher  als  gewöhnlich.  Der  Unterschied  in  der  Tem- 
peratur des  Wassers  zwischen  dem  Nord-  und  Sadende  betrug  am  12.  August 
etwa  1^  Die  Periodicität  der  Windrichtung  betreffend,  so  beginnt  täg- 
lich um  etwa  11  Uhr  Vormittags  einSadwind  zu  blasen  (/a  Breva  genannt),  dei 
bei  Sonnenuntergang  aufhört ;  etwa  3  Stunden  nach  Sonnenuntergang  tritt  Nord- 
wind ein  (il  Tivano  genannt) ,  der  bis  etwa  10  Uhr  Vormittag  anhält.  Bei  dem 
Orte  Guello  (=  372*48  T.  Seehöhe),  nahe  bei  dem  höehsten  Puncto  der  von  Bel- 
laggio  nach  Asso  führenden  Strasse  zeigt  sich  eine  örtliche  Anomalie  des 
Erdmagnetismus,  indem  die  dort  zu  Tage  anstehenden  Serpentinblöcke  einen 
starken  Magnetismus  besitzen,  und  die  Nadel  einer  darauf  gestellten  Taschen- 
boussole  nach  allen  Richtungen  ablenken.  Die  Schwingungsdauer  desselben  Mag- 
netes, die  in  Como  =  2*4570  und  in  Sondrio  2*4692  betrug,  war  an  Jenem  Ortel 
=  2'7520,  woraus  fftr  letztern  Ort  die  horizontale  Intensität  sich  bereehnet=  1*6096. 
Ferner  wurde  gemessen  die  Seehöhe  von  San  Giovanni  (2.  St.  der  Villa  Trotti) 
=  107-33  T.  und  die  von  Bellaggio  (l.St.  des  Gasthauses)  r=  110*85  T.) 

23.  SONDRIO   (Garten    des   Herrn  Caimi,   neben   der  Pferdepost  und  der 
Seidenspinnerei  Rossi) 


0''43' 
1  33 
21  20 


63<'56^67 

64    3*32 

63  50-78 
63  58*45 


15A. 

15 

16  „ 

16  r 

16 

16 

16 


22M4' 

22  38 
1  35 
1  32 

23  20 
23  22 
23  25 


1 -99601 164*53 
l*9948.B.imit/-| 


1-9987 
20014 


hergo 
deUa 


127^3 r48' 46*»  10'   l-8|l5A.;23'29*  16*»  1*6  15A. 
unterer  . 

Sonnen-  15  ^ 

rand. 
46**  9'57-7  16  „21  52    15  54-4  16  „ 
oberer  63  58*4516^23  22   2  0000     Una 

Rand.  16  „  23  25   2*00071  l.St. 

Anm.   Seehöhe  von  Colico   (1.  St.  des  Gasthauses)  ss  112*13  T.     Wahrscbeln 


2  0010  ilfaifila- 


liehe  mittlere  Jahrestemperatur  =  +8^15. 
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18A. 

1^36* 

16<»  9*7I18A. 

23^56' 

63^57*75 

18A. 

21^60' 

1-9920 

18^ 

2  52 

16    91 

18  ^ 

0  49 

64    0-8318  ^ 

22    8 

1-9918 

lö. 

21  35 

15  59-8 

19^ 

21     7 

64    4-6419  ^ 

22  51 

1-9868 

19  „ 

21  51 

64    901 

19« 
19« 

23    0 
23    6 

1-9910 
2-9871 

S4.  BORMIO   (Terrasse  des  Badhanses,  V«  Meile  nordwestlich  von  Bormio). 

|28**  0'46'  46*»30'(?)     18A.    1^36*  16<»  9*7|18A.  23^56'  63^57*75  18A.21^60'  1-9920]  688-38 

B.  im  2. 

St.  des 

Bad- 

baaaes. 

Abbl   Wahrscbeittliebe    mittlere    Jabrestemperatar   von  Bormio=  +6^8. 
Ueisse  Quelle  in  Bormio  =+30^2. 

25.  SANTA  MARIA  (im  Freien  vor  dem  Gasthaase). 

|28*  4'3l'46«3l'(7)    20A.   2M6*  15''59>0|20A.   4M3' 64*»  4'25|20A   2^47' 19981 1273-43 

B.im 
Gast- 

bause, 
l.St. 


Anm.    Seehftbe  von   Sponda  langa  =  1019*32  T.;  von  Catmo  dei  roiteri  dt  Sponda 
Iimpa  =  1109-32.  T.;  von  III.   Cantoniera  =  1188-38  Toisen. 

Von  den  meteorologiscben  V e r b ä  1 1 n i s s e n aebeinen folgende Resul 
täte  vonAglieb  wicbtig  na  seyn:  daa  jibriicbe  Minimum  der  Temperatur  auf 
SanU  Mana  r=— 22^55,  das  jiUirlicbe  Maximum  =  H- 15^35,  das  J&brlicbe  Mitteln 
—3^60;  die  grOsste  H8be  der  Scbneescbichte  =  2-455  Meter,  beitereTag'e=122*5, 
Tage  mit  Regen  =  35 -8,  Tage  mit  Scbnee=:48-2,  Tage  mit  Wolken  oder  Nebel 
=  158-8.  Die  Vergleicbung  der  mittleren  Temperatur  der  einzelnen  Monate  undj 
Jabreszeiten  von  Santa  Maria  und  Mailand  ergab  folgendes  Resultat: 


20A. 

2M6' 

15''59>0| 

20A. 

4M3' 

64«'  4'25I20A 

2^47» 

1-9981 

«0« 

5    8 

64  10-65 

«0^ 

3  3 

4  3 
4  43 
4  45 

1-9965 
1-9951 
1-9983 
1-9940 

^  y> 

21  22 

15  53- 1 

«3  ^ 

22  55 

64    514 

«3. 

21  11 

1-9976 

«3  ^ 

0  24 

16    5-5 

«3, 

23  35 

63  58-27|23  ^ 

21  15 

1-9940^ 

Mittlore  T«ap#nt«r 

Mailand 

Sta.Maria 

DifTerens 

Mailand 

8.  Maria 

Differens 

Jftnner 

Februar 

Mftrz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

-f  0-60 
2-85 
7-04 
10-38 
13-78 
1713 
19-78 
18-89 
13-50 

-10^00 

-  8-35 

-  7-39 

-  4-17 
+  0-68 
+  4-18 
+  7-50 
+  6-33 
+   1-25 

—10-60 
11-20 
14-43 
14*55 
13-10 
12-95 
12  28 
12-56 
12-25 

Oetober 

November 

December 

+  ll'20 
4-65 
3-97 

-1^25 
-7- 17 
-7-44 

-12-45 
11-82 
11-41 

Winter 
Frfibling 
Sommer 
Herbst 

+  2-47 
10-40 
18-60 

9-78 

-8-60 
-3-65 
+  6-00 
-2-39 

—11-07 
14-05 
12-60 
12-17 

Jabr 

+10-31 

-2^16 

-12-47 

Die  Aenderungen  in  der  Differenz  der  mittleren  Temperatur  im  Winter  undFrOb- 
ling  bftngen  waJirscbeinlicb  von  der  Sebneedecke  ab,  denn  im  Sommer  und  Herbst, 
wo  in  Santa  Maria  wie  in  Mailand  die  Schneedecke  ganz  verscbwunden  ist,  bleibt] 
aucb  der  Temperaturs-Unterscbied  nabe  constant. 


26.  STILPSER  JOCH  (Höchster  Panct  der  Strasse). 

64<'11<33:23A 

1-8423  „ 


23A. 
23  . 


5' 60* 
6  23 


24  ^21  43 


6'  0' 

1-9982 

6    3 

1-9947 

21  12 

1-9930 

21  28 

1-9922 

1399-24 
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27.  MALS  (Garten  des  Posthauses  neben  der  Kirche). 


28**10'  0' 


46*'4l'l3'^4 


25A. 
26  , 


Anm. 


26  ^  20  10 
26  „  23  46 
Bemerkenswerth  ist  die 


22^ 

1 


16<>66^226A. 
16  68-2  26  r. 


16  63-9 
16  66-3 


26 


23' 18 
23  68 


22  40 


64«'  6 '30 
64  11 -3n 


64  6-63 


25A. 
26  ^ 


20*46' 

21  6 
23  42 
23  46 
23  30 

22  7 
m  20 


9868 
9895 

98iB8 


9868 
9874 
9880 


643-17 
B.  im  2. 
St.  des 


9866   Post- 


haoses. 


scheinbare  regelmftssige  Za-  und  Abnahme  des  Höhen- 
unterschiedes, welche  besonders  in  den  hiesigen  Barometerbeobachtan 
gen  hervortrat.  Sie  'scheint  an  eine  periedisehe  Wiedericehr  gebunden  an  seyn, 
und  dürfte  yon  der  Lage  des  Ortes  abhängen.  Der  aus  den  stnndlichen  Beob- 
achtungen berechnete  Höhenunterschied  iwischen  hier  und  Mailand  erreichte  um 
etwa  18'  ein  Minimum,  und  war  gewöhnlich  um  2—3'  ein  Maximum. 

Bestimmt  wurde  auch  die  Seehöhe  von  Franzenshöhe  (Flur  des  Postamtes) 
=  1107-41  Toisen,  von  Trafoi  (Flur  des  Postamtes)  =796*76  T.,  von  Prad  (Flur 
des  Postamtes)  =  447  *  43  T.  Die  Quellentemperatur  wurde  in  Franzens- 
höhe =  +  5^6,  in  Trafoi  =  +4^4  gefunden,  also  niedriger  als  im  erstem  Orte, 
trotz  der  bedeutend  geringeren  Seehöhe,  welehe  Anomalie  auch  an  der  lombar- 
dischen Seite  des  Stiifser  Joches  bemerkt  wurde,  nur  waren  bei  gleicher  See- 
höhe die  Quellen  auf  der  Tiroler  Seite  kälter. 


28.  LANDECK  (Garten  des  Wirthes  „znm  goldenen  Adler''  am  Inn). 
28'ir2r        — 




28A. 

3' 20' 

16*  2'6 

29A. 

21' 42' 

64^33* 85 

1&\. 

3^  4' 

1-9707 

29  „ 

23  11 

16  1-6 

«9  -n 

22  24 

64  34-43 

28  1. 

3  14 

1-9709 

29, 

23  44 

64  24-75 

aß  ^ 

3  26 

1-9811 

«9„ 

0  46 

64  23*50 

28  -, 

29  ^ 

3  28 

3  30 

23  41 

23  66 

1-9812 
1-9798 
1-9716 
1-9732 

406-94 


Anm. 


Seehöhe  von  Besehen  (höchster  Punct  der  Strasse  zwischen  Mals  und  Nanders) 
=  777-28  T.,  Nauders  (Flur  des  Postamtes)  =  720  08  T.,  Pfunds  (Flur  des  Post- 
amtes) =614*70  T.,  Ried  (Flur  des  Postamtes)  =  466*26.   Quellentempera 
tur  in  Nauders  =  +8^6,  in  Pfunds  =  +10^0;  in  Landeck  =  +11^6;  wahrschein 
lieh  überall  beträchtlich  höher  als  die  mittlere  Lufttemperatur. 


29.  BLUDENZ  (Garten,  gegenüber  dem  Posthanse). 


27^26 '2r 


47*  9 •25*8 


IS. 
2  « 


20*26' 

21  41 

1     6 


16*12^3 
16  14-7 
16  12-8 


IS. 

1  T 

2  , 


20*66' 
21  47 
Mittag 


64''36'86 
64  33*07 
64  40-26 


31A. 

2S. 

2  , 


22*28' 

22  42 

22  23 

22  40 


1*9624  291*60 
1-9646 
1-9676 
1-9686 


B.  im  2. 
St.  des 
Post- 
hauses. 

Anm.  S  e  e  h  ö  h  e  v^n  St.  Anton  (Flur  des  Postamtes)  =  686 '93  Toisen,  von  St.  Christoph 
(2.  Stock  des  Gasthauses)  =907*74  T.,  Stuben  (Flur  des  Postamtes)  =  723* 79  T., 
Dalaas  (Flur  des  Postamtes)  =426-29  T.  Quellentemperatur  im  Orte 
Stuben  =  +4%  in  Dalaas  =  +6^7,  in  Bludens=  +8^26. 

30.  BRE6ENZ  (im  zum  Posthaqse  gehörigen  and  anstossenden  Garten). 


27^20'37' 


47^30'  0-9 


4S. 
6  . 


22*47' 

0  42 

20  66 


16*'18'3 
16  24-7 
16  20-4 


4S 
4 
6 
6 


23*  6' 
««3  65 


19  63 
2    0 


64<'49'00 
64  69-60 
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4S. 

5  , 
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Anm.  Seehfthe  von  Feldkirdi  (Flar  des  Postamtes)  =  234*83  T.,  Dornbirn  (bei  der 
Brttck«  Ober  die  Ach)  =3  236*82  T.,  Hohenems  (Flur  des  Postamtes)  =  226*68  T., 
Arlberg  (hdchster  Punct  der  Strasse  beim  Cnic{fix)r=  931*66  T.,  Fliersch  (Flor 
des  Posthaases)  =  607*36  T.,  Constanz  (Gastbaas  ^lam  weissen  Kreuz*' 
3.  Stock)  =215  60  T.,  Scbaffhaosen  (Gasthaus  ^zur  Krone'*  im  3.  St.)  =  212*32  T.^ 
Rorschach  im  Hafen  (an  Bord  des  Dampfschiffes  ^Maximilian**)  ==  218*41  Toisen 
Quell entemperaturen  in  Feldkirch  und  Bregens  =+ 10^08 ,  in  Hohenemsl 
=  -f-8^2,  in  Schaffhansen  =  +8^9,  St.  Anton  =  +7*1,  Fliersch  =  +7^4.  Die 
Temperatursbeobachtungen  am  Bodensee  lassen  eine  Zunahme  der 
Lufttemperatur  in  der  Richtung  vom  See  gegen  das  Land  und  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  eine  Abnahme  erkennen,  welche  sich  wahrscheinlich. noch 
deutlicher  herausstellen  wilrde,  wenn  man  den  tftgliehen  Gang  der  Temperatur 
und  alle  störenden  EinflQsse  entfernen  könnte. 

Jährliche   Periode    des  Wasserstandes  bei  Friedrichshafen 
nach  lamOUurifen  BeobaehtnBgen  tob  Dr,  Dihlmanii;  Seala  Aet  Pegali  in  Pariser  Fasaea : 


Jänner l43 

Februar 0*60 

März 1*25 


April 
Mai.. 
Juni  . 


.2^75 
.4-75 
.600 


JuU ö»87 

August 5*13 

September  ...3-37 


October 3^371 

Noyember....2*13 
December....l*37 


31.  ST.  CHRISTOPH  auf  dem  Arlberge. 

9S.|23'30*|64<'23'21| 


9S. 
9 


0^11 '11 -96371 907-74 
0  34  |l-9665] 


32.  IMST  (der  dem  Posthanse  gegenüber  gegen  Süden  liegende  Garten). 


28*20 '24' 


lOS. 

20^67' 

15*47'7| 

lOS. 

23^42* 

64«25»70 

10S. 

21^66' 

1-9617 

10« 

1  23 

16  64-9 

10  « 

0  30 

64  34-99 

10  « 
10« 
10« 
10  « 

22  23 

23  43 
23  59 

0  14 

1-9621 
1-9624 
1-9624 
1-9618 

11  V 

20  17 

16  48-2 

11  1, 

23  0 

64  30-56 

11  V 

21  13 

1-9611 

11  ^ 

0  29 

16  68-3 

11  « 

21  31 

1*9623 

406*99 
B.  im  2. 
St.  des 
Post- 
hauses. 


Anm.   Wahrscheinliche  mittlere  Temperatur  von  Imst  =  -f8^1. 

33.  INNSBRUCK  (Garten  des  Gasthofes  ^zum  österreichischen  Hof). 


47'l5'42-4 


16  S. 

16 

17 


21^46' 

0  29 

22  14 


15'36 
15  41 
15  32 


'0|14S. 

314 

715 


2^  7' 
2  56 
22  27 


64*17*41  15  S. 
64  26*9015 
64  20*69  16 
15 
15 


20^28' 
21     5 
23  15 
6 
23  12 


1*97421283*03 


1*9741 
1*9622 
1*9662 
1*9641 


B.  im  2 

Stock 

^zum 

österr. 

Hof." 


28^69 '20' 
(Terrlichen 
mit  den  Mai- 

l&nder).  . 
|28*»59*  8 
(Terrlichen 

mirden 
Kretaarnftn. 
flier  Beob- 
aehtaagen). 

Anm.  Die  wahrscheinliche    mittlere  Temperatur  von  Innsbruck  =  +8^1.    Femer 
wurde  beobachtet  zu: 
Silz  (Flur  des  Posthauses) 
Telfs  (Posthaus  im  2.  Stock) 
Zierl  (Flur  des  Posthauses) 


r  336*91  T.  Seehöhe,  und  +7^3  Quellentemperatur. 
=  82910T.        ^  „     +9*3        „ 

=  332*91  T.        y,  „     +9-7        « 


34.  BRENNBR  (freier  Platz  hinter  dem  Posthanse,  in  der  Nähe  der  Kirche). 


|9<>  4'44'  47**  0'19'6 
oberer  Soa« 
aenraad,  und 
47*»  0'  9'8 
«aierer  8ob< 
nenraad. 

K.  k.  f  eologUehe  Reieha-Anilalt.  I.  Jahrgang  18S0. 


18S. 

22*46' 

16^36  »21 

18S. 

22*30' 

64<'  3'90| 

18S. 

20*46' 

1*9868 

18  r 

0  32 

16  39*7 

18  ^ 

23  0 

64  6*78 

18  V 

20  67 

1*9878 

19  ^ 

20  8 

16  28' 1 

19  V 

22  0 

64  6*33 

18  r 

21  46 

1*9857 

19  V 

23  26 

15  31*7 

18« 
18. 

21  62 
21  66 

1*9824 
1*9869 

687*77 
im  1.  St. 
des 
Post- 
hauses 
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Geographische  Lage 


Linge 


Breite 


Maguetische  Elemente 


Declination 


Dat.       Zeit 


Werth 


Inclinatioii 


Dat.       Zeit 


Werth 


Horixontale  Inteiiflt&t 


Dat.       Zeit       Werth 


Seehöhe 

Tollen 


Anm.  Mittlere  Tempe  ratar  des  Passes  über  den  Brenner  = +5^08.  Seehfthe 
von  Schdnberg  (Flur  des  Postamtes)  =  473-82  T.,  und  von  Steinaeh  =  634-8  T. 
Quellentemperatur  au  jenem  Orte  =  +7^2 ^  an  diesem  =6^6,  beide  an 
sonnigen  Standorten.  In  Wildbad  zwei  warme  Quellen,  die  stärkere  zeigte 
+  18^8,  die  schwächere  +17*8. 


RATTENBERG  (Wiese,  250  Klafter  ostlich  von  der  Pfarrkirche, 
Postmeister  gehörig). 

47**26'36-l 


dem 


261-78 
B.  im  2. 


35. 


29«»27'   l' 


Post- 
hauses. 

Anm.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Rattenberg  ist  etwa  = +8^1.  See- 
h5he  vonVelders  (Flur  des  Po sthauses)  =  269-98  T.,  und  von  Schwaz  (I.Stock 
des  Posthauses)  =  263*63  Toisen 

36.  ST.  JOHANN  (Garten  des  Posthauses,  60  Klafter  südlich  von  der  Kirche). 
29*»69'53' 


23  S. 

20" 42' 

lö^'lO^O 

23  S. 

22^40' 

64*26  * 80 

I23S. 

21"   4' 

1-9715 

23  ^ 

0  27 

15  16-8 

23  ^ 

23  25 

64  33-80^23  ^ 

21  20 

1-9696 

23  „ 

4  48 

15  15-5 

23  „ 
23  „ 
23  „ 

22  12 
22  38 
22  54 

1  9650 
1-9610 
1-9667 

47«3r3l'7| 

26  S. 

23"   6' 

l4«56-4 

26S. 

23"  7' 

64«30^61 

26S. 

21"  20* 

1-9678 

318.2 

26   y, 

23  45 

14  58-7 

26  r 

23  57 

64  32-17 

26  ^ 

21  38 

1*9650 

B.  im  2. 

26  „ 

4  24 

14  56-9 

26  „ 
26  ^ 

5  30 
5  38 

1-9722 
1-9683 

St.  des 
Post- 

27^ 

22  20 

14  52*4 

2r  „ 

20  52 

64  31*49 

hauses. 

Anm.   Seehöhe  von  Wörgel  (Flur  des  Posthauses)  =  238-48  T.,  von  Soll  (Flur  des 
Posthauses  =  326-94  T^  von  EUmau  (Flur  des  Posthauses)  =  381*35  T. 


37.  SALZBURG  (Botanischer  Garten). 


()*'39'l2'i 


47*^48'  9- Ol 

^OS. 

21"   1' 

14«46'0| 

10. 

22  20 

14  51-9 

2     y, 

22  45 

14  56-2 

2  ^ 

0  29 

14  58  7 

4. 

23  28 

15    0-3 

30      y 
10, 

2    y 


21"  16* 

22  56 

23  19 
22  46 


64''34*38|30S. 
64  47*16  30  y, 
64  46-57  30  ^ 
64  32-93  10. 
1  ^ 


21"  42* 
22  24 
22  32 
21     1 

21  18 


1-95741  199-48 

1-9556 

1  9526 

1-9548 

1*9545 


Anm.  Aus  den  täglich  viermal  (um  12",  18",  0"  und  6")  ununterbrochen  angestellten 
(vom  10.  Juni  bis  10.  Juli)  Barometerbeobachtungen  und  deren  Verglei- 
chung  mit  den  in  Prag  zu  denselben  Stunden  gemachten  ergeben  sich  folgende 
Höhenunterschiede  zwischen  Prag  und  Salzburg:  für  12"  =  103-24 T.,  für  18"  = 
103*44  T.,  für  0"  =  109  04  T.,  fftr  6"  =  109- 04 T.,  woraus  im  Mitlei  106- 18  T., 
dazu  die  Seehöhe  von  Prag  =  93-30  T.,  gibt  fUr  Salzburg  dieselbe  zu  199-48 T. 
Quellentem  p  eratur  in  Salzburg  =  +8^85.  Seehöhe  von  Waideling 
(1.  Stock  des  Posthauses)  =  377*  11  Toisen. 

38.  GOLLING  (Garten  des  Posthaoses ,  30  Klafter  nördlich  vom  Schlosse). 


30«47'50' 


47*'34'47-0 


50. 

4"  23' 

14*'37»8 

50. 

3"  42' 

64*»31*92 

60. 

2"46' 

1*9827 

6^ 

2  49 

14  42  0 

ö  ^ 

4  26 

64  32-52 

6^ 

7    y, 

3    2 
22  34 
22  40 
22  42 

1*9787 
1*9732 
1-9728 
1*9760 

229-89 
B.  im  2. 
St.  des 
Post- 
hauses. 

Anm.   Ferner  wurden  bestimmt:  die  See  höhe   von  Hallein  (Flur  des  Posthauses)  = 
212- 19  T.,  von  denOefen  derSabut  (am  tiefsten  Puncto  der  Treppen)  =  234- 92  T., 
von  der  Kapelle  beim  Eingang  in  den  Pass  Lueg  =  261'01  Toisen.    Die  Quel- 
lentemperatnr  in  Hallein  wurde  +7^8,  in  GoUing  +9^2,  der  Bach  des  Was 
serfalles  +4*5,  am  Passe  Lu  jg  +6*4  gefunden. 
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II    Geographische  Lage 

MagDetische  Elemente 

Seehöhe 

Toiien 

DeeUnatioii 

Inellnatioa 

Hori>entale  Intenait&t 

1     Liag«      1       Breite 

Dat.       Zeit 

Werth 

Dat. 

Zeit    1    Werth 

Dat. 

Zeit 

Werth 

39.  ISCHL  (Garten  des  H.  Waldmeisters  Pichler,  neben  dem  Amtshause). 


31«13'44' 


47042 '41 '6 

unterer  Soii< 
Bearand 

oherer  Rand 


100. 

23MO' 

14«44*6 

100. 

23^29' 

64*'28'49 

100. 
10  ^ 

21^45' 
22    2 

1-9605 
1-9612 

11    V 

21  29 

U  44-4 

11  y^ 

20  33 

64  42-97  11  y, 

23  15 

1-9538 

11  ^ 

21  31 

64  30- 16  11  ^ 

23  12 

1-9696 

220-24 
B.  im  1. 

St.  des 

Post- 

haaaes. 


Anm.  Seeh9he  Yon  Hof  (Flar  des  Posthaases)  =  359-20  T.,  von  St.  Gilgen  (1.  St. 
des  Posthaases)  =  266-83  Toisen.  Queilentemperatiir  in  Isehl  =  +7^8, 
in  St.  Gilgen  =  +8^8. 

40.  VÖCRLABRUCK  (Wiese,  etwa  50  Klafter  nordlich  Yom  Posthause). 

31'16'«2'  48**  0'37'9  130.  22*26'  14*30*0  130.23*10'  64*44 * 93  130.  21*22'  19606  204-59 

B.  im  1 
St.  des 
Gast. 

hauses 

zum 

Mohren 

Anm.  Eine  barometrische  Höhenmessnng  wnrde  in  Ebensee,  im  Hafen  des 
Gmnndiier  Sees  vorgenommen,  and  daraas  die  Seehöhe  sn  204-83  T.  berechnet. 
Ebendaselbst  wurde  eine  Brannentemperatur  beobachtet  —  +  7^9 ,  womit 
die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  fiber einstimmen  dürfte. 

41.  ALTHEIM  (Wiese,  300  Klafter  gegen  N.N.W.  von  der  Haaptkirche). 


48*  0'37'9 

130. 

22*26' 

14*30*0 

130. 

23*10' 

64*44*93 

130. 

21*22' 

1-9606 

heohaehtet  am 

13« 

3  36 

14  36-8 

13  ^ 

0    0 

64  46-33 

13   T> 

21  41 

1-9554 

13.  Oetoher. 

13  « 

0  54 

1-9541 

48*  0'43'4 

13  ^ 

1  11 

1-9633 

beobachtet  am 

13  « 

1  36 

1-950» 

14.  Oetober. 

1*  ^ 

22  52 

14  38-9 

14  « 

23  37 

1-9562 

14« 

3  41 

14  30-0 

14« 

0     3 

1-9542 

30*61  Mo' 


48*15 '10'2  160. 
beobachtet  am  16 

16.  Oetober 

48*15'15-1 
beobachtet  ai 

17.  Oetober 


17 


22*    4' 
0  31 


21   18 


14*42*8 
14  48-3 


W  41-9 


160. 
16  , 


17 
17 


22*56' 
23  49 


20  19 

21  6 


64*46*27 
64  56-50 


64  50-03 
64  64-27 


160. 
16« 
16  « 
16 
17 


21*13' 
21  37 
23  14 
23  16 
23    9 


1-9456 
1-9463 
1-9407 
1-9396 
1-9423 


31*  4*  12* 


169-42 

B.  im  1. 

St.eines 

Gast- 

hauses 

am 
Markte. 

Anm.  Seehöhe  von  Frankenmarkt  (Flur  des  Posthaases)  =  259*47  T.,  Mattighofen 
(1.  Stock  des  Posthaases)  =  216-05  T.  Mittlere  Quellentemperatur  in 
Mattighofen  =  +8^6. 

42.   SCHÄRDING    (in  dem  r.nm  Gasthause  der  alten  Post  gehörigen  Garten, 
ungefähr  30  Klafter  nordöstlich  der  Kapaziner-Kirehe). 


48*27'  5'9| 


180.1 
18 


21*   3' 
3  30 


14*37*9180. 
14  46-618  r, 


22*59' 
0  12 


64*44*28 
64  55-61 


64  42-11 

65  2-86 


180. 

18  r 
18  , 
18  , 
18  , 


21*23' 

21  48 

22  14 
22  18 
22  19 


9447 
9428 
9436 
9410 
9409 


151-66 
B.  im  2. 
Stock, 
^znm 
golde- 
nen 
Kreuz" 


19  ^22  36    14  43-4  19  ^20  59 
19  ^    3  19    14  44-519  ^21  54 

Anm.  Die  stärksten  Fluthen  des  Inn  fanden  Statt:  im  Jahre  1598  43  Fuss,  1606  41 ', 
26.  und  27.  Juni  1786  39',  29.  und  30.  Oetober  1787  38*5  und  1789  29-6  Fuss 
fiber  dem  NuUpunct  des  Brflckenpegels. 

Eine  Strecke  vor  Vereinigung  der  Donau  mit  dem  Inn  bei  Passau  wurde  die 
Temperatur  der  Donau  zu  +10^6,  des  Inn  zu  +11^0  bestimmt. 
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Geographisehe  Lage 


Uaffe 


Breite 


Magnetische  Elemente 


Deelination 


Dat.       Zeit 


Wertli      Dat. 


InelinaiioB 


Zeit 


Wertk 


Horiseniale  Inteniit&t 


Dat.       ZeH       WeHh 


Seehöhe 

TeiMB 


43.  LINZ  (Kreisamtsgarten,  am  Eck  b wischen  der  Herrn-  und  Steingasse). 


beobachtet 
am  85.  Oet. 

31«66'3a" 


23, 
Ä5  , 


am  1.  Not« 


beobachtet  am 
85.  October 

48''l7'50'ö6 
beobachtet  am 
1.  «ad  8.  Not. 


IN. 
2  « 


3*  8* 
20    8 
22  25 

20  27 
0  33 


U<'44>4I220 


U  41 
U  45 

14  42 
14  52 


22 


2N, 


23^20* 
0  36 


3    0 


64<'48 '321220 
64  48*43  22  , 

^    T 

23  , 


64  38-56 


2N. 
2  , 


3^27' 
3  53 
21  27 
21  30 

21  35 

22  30 
22  32 


Anm.   Seehfthe  von  Siegharding  (Flur  des  Posthauses)  =  164*92  T., 


1*9621  122*55 
1*9621  B.  im 
1-9512  Kreis- 

r9488amt8ge- 

1*9495   bSude': 

1*9596(2.  St.) 

1*9599| 

von  Peuerbacb 


(Posthaus,  1.  Stock)  =  185*63  T.,  Efferding  (Flur  des  Posthauses)  =  120*  16  T. 


KREMSMÜNSTER. 


(Der  Aufenthalt  in  Kremsmftnster  nach  yolleadeter  Reisel 
hatte  den  Zweck,  die  Uhren  und  die  Obrigen  Apparate  mit 
den  dortigen  zu  yergleichen,  um  zu  sehen,  ob  sie  noch  alle 
im  verlisslichen  Stande  wären.  Die  abermalige  Beobach-| 
tong  der  magnetisdien  Elemente  ergab:) 


— 

270. 

2^39' 

15*  6*6 

270. 



64*»40»63 

«Ö  V 

3  53 

15    3*6 

280. 

0^52' 

^  V 

19  46 

15    2*8 

«8  ^ 

0  51 

»9, 

23    2 

15    5*2 

P8  « 

0  47 

9549 
9534| 
951 


i 


(Die  Bearbeitung  des  ebenfalls  bereits  bereisten  zweiten  Districtes  wird  im  n&chsten 

Hefte  folgen.) 
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V. 

Trig^onometrische  Höhenbestimmungen  in  dem  k.  k.  Krön-' 

lande  Schlesien. 

Mitgetheilt  von  dem  k.  k.  Herrn  Ober«teii  A.  Hawliozeok 
aaü  den  Protokollen  des  k.  k.  Katasters. 

Mit  einem  Vorworte 

von  JohaDD  Czjzek. 


Der  k.  k.  Herr  Oberst  Alois  Hawliczek,  Vorsteher  des  k.  k.  Kata- 
stral-Rechnongs-Bnreaiis  fibergab  dem  Herrn  Director  der  geologischen 
Reichsanstalt  W.  Haidinger  die  naehfolgend  abgedrnckten ,  aus  den  Proto- 
kollen des  k.  k.  Katasters  berechneten  Hohenverzeichnisse. 

Sie  umfassen  die  trigonometrischen  Messungen  der  zwei  Kreise  von 
österreichisch  Schlesien,  darin  sind 

Tom  Troppauer  Kreise 124 

„     Teschner  Kreise 118 

zusammen 242 

Höhenangaben  in  Wiener  Fuss  mit  einer  Decimalstelle  enthalten. 

Die  Veröffentlichung  dieses  werthvollen  Beitrages  zur  Landeskunde 
durch  das  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt ,  kann  nur  mit  dem 
Wunsche  verbunden  werden ,  recht  viele  ähnliche  eben  so  genaue  Höbenmes- 
songen  zu  erhalten. 

*  Diese  Verzeichnisse  des  Herrn  Obersten  Hawliczeck  bilden  eine  Fort- 
setzung der  in  mehreren  Schriften  zur  Veröffentlichung  gelangten  Höhenmes- 
sungen, welche  durch  die  im  Jahre  1817  begonnene  Katastral -Landesauf- 
nahme bewerkstelligt  wurden. 

Schon  im  Jahre  1824  stellte  der  k.  k.  General -Major  Ludwig  Aug.  v. 
Fallen  die  Höhenmessungen  aus  den  Protokollen  der  Generaldirection  der 
k.  k.  Katastral -Landesvermessung  für  Tirol  und  Illyrien  zusammen.  Erst 
nach  seinem  Tode  kam  diese  Arbeit  durch  Herrn  Fr  eis  auf f  v.  Neu  d  egg, 
k.  k.  Hauptmann  unter  dem  Titel  ^Hypsometrie  von  Oesterreich,  Wien  1831^' 
in  den  Druck.  Der  schön  ausgestattete  Quartband  ist  jedoch  nicht  in  Buch- 
handel gekommen ,  daher  auch  wenig  bekannt. 

Im  Jahre  1832  hat  Herr  A.  Baumgart ner,  damals  k.  k.  Professor  an 
der  Universität  zu  Wien ,  bedeutendere  Auszüge  aus  diesen  Protokollen  in 
Betreff  der  Höhenbestimmungen  geliefert,  und  sie  in  seiner  mit  Professor  v. 
Sttingshausen  herausgegebenen  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik 
im  zehnten  Bande  erseheinen  lassen. 
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Es  sind  die  folgenden: 

Unterösterreich,  Seite  6 

and  zwar  für  das  Viertel  Unter-Wienerwald 
„       Ober-  n 

yf      Unter-Manhardsberg 
n      Ober-  „ 

Oberoste rreich  mit  Salzbarg,  Seite  25 

and  zwar  far  den  Haasrack-Kreis 

Traan-Kreis 

Inn-Kreis 

Mnhl-Rreis 

Salzbarg 

Steiermark,  Seite  129 

and  zwar  für  den  Bracker    Kreis 

Cillier  „     

Gratzer        „     

Jadenbnrger^     

Marbarger    y,     

Tirol,  Seite  301 

im  Ganzen 

Istrien  and  die  Inseln  des  Oolfo  del  Chiameroy  Seite  805 

im  Ganzen 

Kärnten ,  Seite  314 

and  zwar  (ur  den  Klagenfiirter  Kreis 

Villacher  „     

Krain,  Seite  410 

und  zwar  für  den  Adelsberger  Kreis 

Görzer  ^      

Laibacher         „     

Neastädter        „     

Triester  ,,     

Die  Fortsetzang  der  Verzeichnisse  folgte  in  dem  ersten  Bande 
in  Baamgartner^s  Zeitschrift  für  Physik  and  verwandte 
Wissenschaften 

Mähren ,  Seite  121 

and  zwar  fBr  den  Braoner     Kreis 

Hradischer    „     

Iglaaer  „     

Olmützer       „     

Preraaer       ,,     

Znaimer        jj     

Snmme Fürtrag 


Zahl  dtr  berechne, 
ten  Hohen 

einseln 

sviammen 

123 

151 

120 

130 

524 

26 

97 

78 

84 

211 

496 

106 

80 

113 

90 

91 

480 

— 

105 

— 

282 

171 

214 

385 

80 

67 

127 

102 

26 

402 

92 

145 

138 

159 

107 

78 

719 

•  •  •  •  • 

3.393 
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Uebertrag 
Herr  A.   Seh  midi  gab   als   weitere   FortAetzung  in   dem 
Werke:    Oesterreieh  and  seine  Bewohner,   Statfgart  1842, 
die  Höhenmessungen  des  k.  k.  Katasters  von  Dalmatien 
Dalmatien,  Seite  14 

und  zwar  für  den  Zara   Kreis 

Spalato  „      

Ragnsa   „     

Cattaro  „      

Höhen.     Es  sind  demnach  bisher .^. 3871 

trigonometrische  Hohenpnncte  bekannt  gemacht  worden. 
Die  gegenwärtige  Mittheilung  enthält  Schlesien 

far  den  Troppauer  Kreis 

Teschner         «,     


79 


Zahl  der  bereebnc- 
ten  Höhen ^ 


einsein 


203 

155 

80 

40 


3.393 


478 


Daher  im  Ganzen 


124 
118 


242 


4.113 


In  den  vorerwähnten  Zeitschriften  findet  man  die  Hohen  in  Wiener  Klaf- 
tern mit  zwei  Decimalstellen  angegeben,  nur  A.  Schmidl  hat  seine  Auszüge 
in  Wiener  Fuss  berechnet. 

Noch  muss  hinzugefügt  werden,  dass  Herr  Oberst  Hawliczeck  be- 
absichtigt, die  trigonometrisch  gemessenen  Höhen  von  Böhmen  nach  den  ein- 
zelnen Kreisen  heftweise  zu  veröffentlichen  und  jedem  Hefte  eine  Kreiskarte 
beizugeben,  worin  das  Hauptnetz  der  Visirungen  ersichtlich  gemacht  ist.  Zu- 
gleich sollen  bei  diesen  Angaben  auch  die  Coordinaten  und  Abscissen  des  Me- 
ridians der  Prager  Sternwarte  angegeben  werden,  womit  daher  jeder  Pix- 
punct  örtlich  genau  bestimmt  seyn  wird.  Mehr  als  die  Hälfte  dieser  Arbeiten 
war  schon  zur  Herausgabe  bereitet,  nur  die  gegenwärtige  neue  politische 
Kreiseintheilung  veranlasst  Umarbeitungen,  welche  die  Herausgabe  verzögern. 
Die  Lage  Wiens  ist  durch  eine  eigene  Zusammenstellung  der  vom 
k.  k.  General-Quartiermeister-Stabe  unternommenen  trigonometrischen  Ni- 
vellirungen  vom  adriatischen  Meere  an ,  in  drei  getrennten  Linien  sehr  genau 
bestimmt. 

Die  hierauf  bezüglichen  Arbeiten  wurden  in  den  Annalen  der  k.  k.  Stern- 
warte in  Wien  1841 ,  Band  21,  Seite  36  bekannt  gemacht. 
Die  erste ,  vom  Meere  zu  Aquileja  über  Görz ,  den  Villacher  Kreis ,  Salz- 
burg ^    Ober-  und  Niederösterreich  und  den  Leopoldsberg  gibt  die  Höhe 

mit 128,42* 

Die  zweite,  vom  Meere  bei  Triest  über  Laibach ,  Kärnten ,  Steiermark  nach 

Oesterreieh  und  den  Hermannskogel  gibt  die  Höhe  mit 129,33'' 

Die  dritte,  vom  Meere  bei  Fiuroe  über  den  Agramer,  Cillier,  Gratzcr  Kreis 
nach  Unterösterreich,  Laxenburg  und  das  Göppelkreuz  mit 127,98* 
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Ans  der  Znsanimenstellang  des  ganzeo  Netzes  ergabeD  sich  auf  jeder  Linie 
als  Mittelwerth  127^78''  Meereshohe. 

Hiebei  diente  die  Achse  des  Uhrzeigers  an  der  Stephanskirche  zn  Wien 
als  letzter  Visirponct. 

Es  wurden  noch  9  andere  Messangen  auf  denselben  Visirpanct  gemacht, 
der  grösste  Unterschied  unter  allen  12  Messungen  beträgt  nur  1.34  Klaf- 
ter. Nachdem  die  Uhrzeigerachse  des  Stephansthurmes  genau  40  Klafter 
über  das  Pflaster  am  Fusse  des  Thurmes  erhaben  ist,  so  folgt  daraus  die 
Meereshohe  des  letztern  mit  87.78  Klafter. 

Aus  den  trigonometrischen  Messungen  ergaben  sich  die  Höhenwinkel  und 
die  geodätischen  Entfernungen  und  dadurch  auch  die  Zenithdistanzen  je  zweier 
betreffender  Puncto  von  einander.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  den  be- 
sten Instrumenten  und  der  grössten  Genauigkeit  ausgeführt,  in  Anwendung 
der  Rechnung  aber  jeder  Einfluss  berücksichtigt,  der  eine  Correction  und 
Berichtigung  der  erhaltenen  Daten  bedingt. 

Vom  vorzüglichsten  Einflüsse  bei  trigonometrisehen  Hohenmessungen  ist 
die  Strahlenbrechung  und  Krümmung  der  Erdoberfläche.  Man  wandte  die 
Methode  von  De  Lambrean,  nach  welcher  die  Correction  für  diese  Werthe 
mit  dem  Winkel  der  zwei  von  den  betrefiendenPuncten  nach  dem  Mittelpuncte 
der  Erde  gezogenen  geraden  Linien  in  gleichem  Verhältnisse  zunimmt.  Meh- 
rere Messungen  um  Wien  zeigten,  dass  der  Werth  der  Correction  0,08434 
dieses  Winkels  beträgt ,  dessen  mittlerer  Werth  mit  0.08  angenommen  wurde. 
Die  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  wurde  aber  jedesmal  durch  ein  ganzes 
Netz  von  Visiruogen  controllirt,  und  da  wo  es  möglich  war,  die  Höhenangabe 
durch  Gegenvisirungen  völlig  berichtigt.  Nur  solche  Puncto  wurden  anderen 
weiteren  Höhenmessungen  zu  Grunde  gelegt. 

Alle  auf  diese  Art  erhaltenen  Höhen  bezogen  sich  zuerst  auf  den 
eigentlichen  Signalpunct,  der  als  Knopf  oder  Spitze  eines  Thurmes  oder 
einer  Signalpyramide  u.  s.  w.  zum  Visirpuncte  diente.  Die  meisten  dieser 
Höhen  wurden  aber  auf  die  Basis  des  Signals  reducirt. 

Schliesslich  ist  noch  Einiges  über  die  Anwendung  der  erwähnten  Höhen- 
tabellen zu  bemerken. 

Wenn  man  die  Zahl  der  Höhenangaben  mit  dem  Fiächenraum  der  Lan- 
der vergleicht,  so  findet  man  in  Oesterreich  sammt  Salzburg  auf  zwei 
Quadratmeilen  nur  drei  Höhenpuncte  gemessen ,  in  Steiermark  sind  auf  vier 
Quadratmeilen  nur  fünf  Höhen  berechnet,  in  Tirol  fällt  eine  Höhe  auf  vier 
Quadratmeilen.  In  Ulyrien,  ferner  in  Mähren  und  Schlesien  zwei  Höhen  auf 
eine  Quadratmeile. 

Nach  neuern  Instructionen  sollen  bei  der  Triangulirung  in  jeder  Qua- 
dratmeile  wenigstens  drei  Puncto  gemessen  werden. 

Aus  diesen  Angaben  ersiebt  man,  dass  derlei  gemessene  Puncte  sehr 
zerstreut  im  Lande  und  für  den  Zweck  der  geologischen  Aufnahmen  weit  un- 
zureichend sind,  und  selbst  als  Fiipunct  für  andere  Messungen  nur  selten  die- 
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neu  kooneo,  den  viele  derselben,  besonders  im  flacheren  Lande  wurden 
swisehen  Feldern  gewthlt,  jede  Spar  dieser  Fixpancte  ist  nun  längst  ver- 
schwunden. Ebenso  selten  flndet  mao  noch  Spuren  der  Holzpyramiden  auf 
den  Hohen  und  flachen  Bergrucken. 

Alle  trigonometrischen  Messungen  beschränken  sich  nur  anf  Hohen 
vnd  weit  sichtbare  Gegenstände,  die  Einschnitte,  Thalsohlen  mit  ihren  Ver- 
sweigungen  und  Terrassen,  Gebirgssättel  und  Wasserscheiden  lassen  sieh 
daraus  nur  sehr  selten  beurtheilen. 

Für  die  geologische  Landesaufnahme  ist  aber  die  Kenntniss  vieler 
Hohen  unerlässlicb ,  um  ein  Bil4  der  Gestaltung  des  Landes  zu  erhalten, 
ebenso  wie  ihre  innere  Construction  beurtheOen  zu  können,  es  bleibt  daher 
in  dieser  Besuehung  noch  eine  grosse  An%abe  übrig.  Ein  Bedürfniss  .  der 
Kenntniss  recht  vieler  Hohenpuncte  ist  schon  bei  vielen  Gelegenheiten 
fahlbar  geworden  und  hat  Höhenmessungen  in  verschiedenen  Theilen 
Oesterreichs  veranlasst.  Diese  zerstreuten  Angaben  sollen  an  der  k.  k.  geo' 
logischen  Reichsanstalt  gesammelt  werden. 

Man  wird  dabei  insbesondere  die  eben  in  Angriff  zu  nehmenden  Lan- 
destheile  vorzüglich  ins  Auge  fassen.  Diese  vollständigen  Höhenverzeich- 
nisse werden  nach  und  nach  in  den  spätem  Heften  des  gegenwärtigen 
Jahrbuches  bekannt  gemacht  werden.  Die  gegenwärtige  Mittheilung  soll 
nur  eine  Fortsetzung  des  Baumgartner'schen  Verzeichnisses  seyn  über 
einen  TheU  der  Monarchie,  über  welchen  bisher  noch  keine  ähnliche  Zu« 
sammenstellung  bekannt  gemacht  worden  war»  lieber  die  Orientirung  der 
Lage  der  Höhenmessungen  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  es  rathsam 
schien^  die  altern  Bezeichnungen  beizubehalten,  so  wie  sie  bei  den  Arbei- 
ten des  Katasters  galten. 


L 

TrigOBometrisehe  HSheDbesiimmangeD  im  Troppaaer  Kreise  in  Schlesiea 

aasgeführt  durch  die  k   k.  Kutasiral-Vermcssung. 

Höhe  über 
dem  Meere 

Name  des  Ponctes  und  topographische  Lage.  ^J^*"*' 

Altvater,  höchste  Kuppe,  kahler  Berg,  drei  Stunden  nordlich  von 

Karlsdor^  Herrschaft  Freudenthal,  Gemeinde  Karlsbrunn 4704'0 

Alt  Zechsdorf  (Michalka),  Feld,  N.  eine  halbe  Stunde  von  Alt- 
Zechsdorf,  H.  Meltsch,  G.  Alt-Zechsdorf 17371 

Annaberg,  Berg,  NW.  vom  Städtchen  Engelsbeig,  bei  der  St.  Anna 

Kirche,  H.  Freudenthal,  6.  Engelsberg 2711-0 

Bartsdorf,  Kirchthurm  im  Dorfe,  H.  Johannesberg,  G.  Bartsdorf    830*0 
Baudenberg,  bewaldeter  Berg,   V4  St  W.  von  Spülendorf,   H. 

Freudenthal,  6.  SpUlendorf 2001*2 

K.  k.  geologische  Reicha-AnBtalt.  L  Jahrgang  1850.  H 
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Name  des  Punctes  ond  topographische  Lage.  iiT'wiMer 

BenischerBerg,   V«  Stande  östlich,  Herrschaft  Jägerndorf,  Ge- 
meinde Benisch 1837*0 

Benischowsky,    %  St.  NO.  von  Brannsdorf,  H.  Jägemdorf,  6. 
Brannsdorf 10021 

Bischofs  kappe,  hoher  Bergkopf,    1  St.  SO.  von  der  Stadt  Zock- 

mantl,  H.  und  6.  Zockmantl 2803.5 

Brandberg,  hoher  spitzer  Felsen^  1  St.  W.  von  Ladwigsthal,  H. 

Freudenthal,  6.  Bachberglhal 3474*0 

Brannsdorf,  Kirchthurni,  H.  Jägerndorf,  6.  Braunsdorf 1003*0 

Burgberg,  sodlicher  Tharm  der  Kirche  auf  dem  Bargberg^  H.  Jä- 
gerndorf, 6.  ebenfalls 1369*5 

Butterbergy  Anhohe,   Vi  St.  W.  von  Gross- Grosse ,   H,  Johan- 
nesberg, G.  Gross-Grosse 803*1 

Diklsberg,  Anhöhe,  V«  St.  0.  vom  Dorfe  Geislersfeld,  H.  Frei- 
waldau,  G.  Geislersfeld 1577*0 

Dittersdorf,  in  preussisch  Schlesien,  Sohle  des  Glockenfensters  am 

Kirchthurro,  Kreis  Neisse,  H.  Neastadt,  G.  Dittersdorf 781*3 

D 5r f el,  Kirchthurm,  H.  Odraa,  G.  Dfirfel 1570*4 

Eichberg,   NO.,  einige  Schritte  von  der  Kapelle  und  einige  100 

Schritte  vom  Dorfe  Zottig,  H.  Maydlberg,  G.  Zottig 1050*4 

Falkenberg,  Berg,  2  St.  S.  von  Schwarzwasser  and  2  St.  0.  von 

Setzdorf,  H.  Friedberg,  G.  Schwarzwasser 3028*5 

Feichenberg,  Kogel,  %  St.  SW.  vonNeawald,  H.  Rosswald,  G. 
Neuwald 1«47*3 

Fichtenstein,  Bergräcken^  Vi  St.  N.  von  der  Kirche  in  Nieder- 
lindewiese, H.  Freywaldau,  G.  Niederlindewiese 2499*0 

Fleisch erberg,  Bergracken,  %  St.  SW.  von  Kronsdorf,  H.  Jä- 
gerndorf, G.  Kronsdorf 1977*3 

Freiwaldau,  Pfarrthurm  der  Stadt  Freiwaldau 1376*4 

Freiwaldkuppe,   W.  vom  Dorfe  Adlsdorf  und  Vs  St.  vom  Erb- 
richter in  Buchlsdorf,  H.  Freiwaldau,  G.  Adlsdorf 1746*5 

Friedrichsberg,  V4  St.  80.  von  Langendorf,  H.  Gotschdorf,  G. 

Langendorf 2349*0 

Glomnitz,  V4  St.  W.  vom  Dorfe  Glomnitz,  H.  Stibrowitz,  G.  Glomnitz   1286*4 

Gränzberg,  Vi  St.  NW.  von  Endersdorf,  H.  und  G.  Endersdorf. . .    1438*3 

Gross-Herrlitz,  Kirchthurm  im  Dorfe  Gross-Herrlitz ,  H.  und  G. 

Gross- Herrlitz 1162-0 

Gudrichberg,  Berg,  V«  St.  SW.  von  der  Kirche  Klein-Herrlitz,  H. 

Gross-Herrlitz,  G.  Klein-Herrlitz 1592.0 

Gurschdorf,^  Gesims  des  Kirchthurmes  im  Orte  Gurschdorf,  H. 
Fridberg,  G.  Gurschdorf 1283*5 
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Höhe  aber 

Name  des  Ponetes  und  topographische  Lage^  ia^  wi^r 

Heinzelbergy   bewaldeter  Berg,   NO.   %   St  vom  Dorfe  Rase, 

Herrschaft  Jägerndorf,  Gemeinde  Rase 2218*5 

Hennersdorf,  Kirchthiirm,  in  der  G.  Hennersdorf,  H.  Hennersdorf  1126*5 

Herrlitz-Gross-,  anter  G.  zu  finden. 

Hirschbad,  Waldkopf,  2  St.  NO.  von  Niederlinde  wiese,  H.  Frei* 

waldan,  6.  Niederlindewiese 3110*5 

Hocfhberg,  Waldkogel,  %  St.  NO.  von  Milkendorf,  H.  Jägerndorf, 

G.  Milkendorf 2093*0 

Hofeknppe,  Anhöhe,  %  St  NW.  vom  Dorfe  Weissak,  H.  Hotzen- 

plotz,  G.  Weissak 1379*4 

HoheHeide,  anf  dem  Altvaterberge,  Plateau,  %V%  St.  W.  von  Karls- 
bronn und  2  St  NO.  von  Karlsdorf,  H.  Frendenthal,  G.  Karlsbrnnn  4620*0 
Horka,  Steinhagel,  500  Schritte  S.  von  Gross-Glockersdorf,  H«  und 

G.  Gross-Glockersdorf 1895*0 

Hotzenplotz,  Pfarrkirchthnrm  der  H.  und  G.  Stadt  Hotzenplotz. .  740*1 
Horka,  kahler  Berg,  300  Schritte  S.  von  Morawitz,  H.  Troppao, 

G.  Morawitz 1781-5 

Harki,  Anhöhe,  V4 St  NW.  von Tiefengrnnd,  H.  Radnn,  G.  Tiefengrand  1661*2 
Hat  borg,  Berg,  Vs  St.  S.  von  Pitarn  and  eben  so  weit  N.  von  Lie- 

benthal^  H.  Mayberg,  G.  Pisarn 1546*0 

Hnthberg,  Berg,  %  St.  SO.  voo  Dombsdorf,  H.  Fridberg,  G.  Dombsdorf  1489*0 
Jägerndorf,  nördl.  Pfarrkirchentharm  der  H.  and  G.  Stadt  Jägerndorf  1000*0 
Jamnitzberg,  800SchritteS. vonJamnitz, H.NepIacho witz, G« Jamnitz  1 1 76*0 
Jarkowitz,  100  Schritte  0.  von  Jarkowitz,  H.  Stetin,  G.  Jarkowitz  977*0 
Johannesberg,  Dachgesimse  des  Thürmchens  vom  Schlosse  Johan- 

neriierg,  H.  und  G.  Johannesberg 1105*0 

Jofaannesthal,  Kirchtharm  des  Städtchens  Johannesthal,  H.  Hen- 
nersdorf, G.  Johannesthal. 1338*3 

Kamenahara,   Feld,  600  Schritte  W.  von  Ottendorf,    H.  Trop- 

paa,  G.  Ottendorf 973*0 

Kami  netz,    Feld,    600  Schritte  S.   vom   Schlosse   Dobroslawitz, 

H.  and  G.  Dobroslawitz,  im  Teschner  Kreise 1061.0 

Kammerberg,  S.  Abhang,  Saifenlähne  genannt,  H.  Gotschdorf,  G. 

Nen-Kammer. ., 2624*2 

Kienberg,  Kogel,  Va  St  0.  von  dem  Städtchen  Friedberg,  H.  and  G. 

Friedberg • 1525*0 

Kirchberg  I.,   %  St  NW.  von  Dittersdorf,  H.  Jägerndorf,  G.  Dit- 

tcrsdorf 2195*2 

Kirchberg  IL,  aaf  der  Einsattlnng  1  St  NO.  vom  Dorfe  Einsiedl, 

H.  Zackmantl,  G.  Einsiedl 2756*3 

Köhlerberg,  Kapelle,  H.  and  6.  Freadenthal 2237*0 

11* 
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H5he  fiber 

Name  des  Panetes  und  topegrapliische  Lage.  iB^wiener 

Fqss. 

Kohlerstein,  Baamsignal,.  1  Stande  südöstlich  Ton  Nem-Bargers-» 

dorf,  Herrschaft  Jagerndorf,  Gomeiode  KroDsdorf 2193*2 

Krastowaerherg,  800  Schritte  SO.  von  Gross-Hermersdorf  nahe 

an  der  Windmühle,  H.  Odraa,  6.  flross^Hermersdorf 1007*0 

Kretscham,  Acker,  Vs  St.  NW.  von  Nickelsdorf,  H.  Frelwaldan, 

G.  Nickdsdorf 1283*5 

Langebrnoke,  Dachgesims  des  Kirchthnrmes,  Pr.  Schlesien,  Kreis 

Neisse,  H.  Neustadt,  G.  Langebrücke. .  ^  .  * 999*0 

Lehrberg,  steiniger  Hügel,  Vs  St.  S.  v.  Rosswald,  H.  n.  G.  Rossvrald  1010*8 
Leobschitz,  Dachgesims  des  Pfarrthnrmes ,    Pr«  Schlesien,    Kr. 

LeobschitB^  H.  and  G.  Leobschita 909*0 

Lowenknppe,  hohe  kahle  Kappe,  iVs  St.  S.  von  Setzdorf,  nnd  1  St. 

N.  Yon  der  Colonie  Bolke,  H.  Fridberg,  6.  Setzdorf 3273*0 

Lublitz-Neu^   Berghatweide ,  800  Schritte  W.  von  Neu-Lablitz^ 

H.  Troppaa,  G.  Nea-Lablitz 1789*4 

Meoznik,    200  Schritte  N.  von  der  Windmühle,    H.  Kyowitz,  G. 

Trzesehkowitz. . . .... 1434*1 

Mehrenhübl,  Kogel,  Vk  St.  N.  von  Ober-Hillersdorf,  H.  Gotsch- 

dorf,  G.  Ober-Hillersdorf 2404*0 

Melzerberg,  Bergkop^%St,NW.v.Mdsnik,H«  Jigerndorf,G.Comeise  1740*0 
Messendorf,  auch Venasberg genannt,  H.Freadenthal,G. Messendorf  2001*0 
Michalkafeld,  erscheint  schon  bei  Alt-Zechsdorf. 
Mittelfeld,  V«  St  N.  von  der  Troppaaer  Vorstadt  Katherein  bei 

der  Pinscher  Kapelle,  H.  Troppaa,  G.  Katherein 947*3 

Mondenberg,  Berg,  Va  St  N.  von  Heinzendorf,  H.  Olbersdorf,  G. 

Heinzendorf • 19700 

Nakatacb,  '/%  St  W.  von  Briesaa,  H.  Gritz,  G.  Briesaa 1071*1 

Naplaka,  'A  St  W.  von  Brawin,  H.  Wischkowitz,  G.  Brawin...  1340*0 
Neisse,  Dachgesims  des  Rathhaastharmes,  Pr.  Schlesien,  Kreis  Neisse  735*5 
Nesselberg,  Bergabfall,  1  St  SW.  von  Dirrseifen,  H.  Freadeathal, 

G.  Dirrseifen 2750*5 

Nesselbachs,   Bergabfall,    1  St  SW.  von  Dirrseifen,    H.  Fren- 

denthal,  G.  Dirrseifen 1990*8 

Nen-Lablita,  erseheint  bei  Loblitz  Nea-. 

Neustadt,  Dachgesims  des  Pfbrrtharras,  Pr.  Schlesien,  Kr.  Neisse, 

H.  und  G.  Neustadt , 953*5 

Niederberg,  Bergkappe,  V«  St  W.  von  Greislersfeld,  H.  Frei- 

waldau,  G.  (Jeisslersfeld 17310 

Papierberg,  hölzernes  Krevz ,   am  Wege  zwischen  Zackmantl  and 

Scbönwalde,  H.  and  G.  Sehdnwalde 1346*2 

Patschkau,  (Gesims des Stadtthumdacfaes,  Pr. Sdilesien.  Kr. Neisse     881  *5 
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HShe  Ober 
dem  Meere 

Name  des  Ponctes  und  topegraphlsohe  Lage.  in  wiener 

Pecbeoberg,  Berg,  600  Sehritte  westlich  vom  Dorfe  Ober-Bielau, 

Herrsdiaft  Petrowits,  Gemeinde  Ober-Bielaa 1188*0 

PfaffeDberg,  Berg,  %  St  NW.  von  Weisskirch,  H.  Jagerndorf;  G. 

Weisskirch 1484-0 

Pilgersdorf,  Dachgesims  des  Pfarrthnrmes  der  prevsa.  Kirche 

in  Pi^ersdorf,  Pr.  Schlesien,  Kr.  Leobschits,  H.  und  G.  Pilgersdorf  1075*0 
P  i  1 2 b  e  r  g ,  Acker ,  S.  vom  Dorfe  Pilzberg,  H.  Wildschats,  6.  Pilxberg  1895-0 

Pitaro,  Kirchthurm  in  der  G.  Pitarn,  H.  Maydlberg 9840 

P  0  d  h  a  r  i,  aOO  Schritte  vom  Markte Hrabin,  H.  und  G.  Hrabin« 1213*0 

Podklam>  Feld,  800  Schritte  0«  vom  Dorfe  Beislawitn,  H.  Bros« 

dorf,  G.  Beislawitz,  Kr.  Teschen 1175^5 

P  r  i  1  e  t,  Feld,  GOOSchritt  N.v.Jakub8chowitz,  H.  Gräte,  G  Jakabscbowitt  1600-4 
Qnerberg)  ausgezeichneter  Berg,  1  St.  0.  von  Niedergmnd,  H. 

Zaekmantl,  G.  Hermannstadt 3071-1 

Radnerberg,  anch  Radner  Oberberg  genannt,  Vs  St.W.  von  Gross- 

Raden,  H.  Bransdorf,  G.  Gross-Raden 1984-5 

Ratkan,  Berg,  V«  St  W.  auf  der  Hntfaweide,  H.  Meltsch,  G.  Ratkau  1610-1 
Raaberstein,   Berg,    IV«  St  W.  von  dem  Dorfe' Einsiedel ,  H. 

Zaekmantl,  G.  Einsiedel 3208-0 

Raasen,  Acker,  auch  Klein-Hatberg  genannt,  einige  100  Schritte 

von  Raosen,  H.  HotzenplotK 982H) 

Reiwiesen,  Kirchthnrm,  in  der  G.  Rei wiesen,  H.  Znckmantl 2300*2 

R  i  e  m  e  r b  e  r g,  Vs  St  NO.  von  Neudörfel,  anf  den  Rainen  emer  Kirche, 

H.  und  G.  Olbersdorf 2835-3 

Rochnsberg,  steiniger  Hagel,  anch  Karlsbrfichberg  genannt,  VgSt^ 

SW.  vom  preass.  Orte  Neadek,  H.  nnd  G.  Hennersdorf 1477-3 

Rosselberg,  Va  St  SW.  von  der  G.  Waldek,  H.  Johannesbei^  2669-0 
Rothhab el,  Anhöbe,  Va  St  SW.  von  der  H.  n.  G. Stadt Hotzenplotn  8880 
Salerberg,  im  Walde  einige  100  Schritte  0*  in  der  G.  Klein* 

WaUstein,  H.  Olbersdorf 21740 

Salz b erg, Berg,  V« St. S. v. Petersdorf, H.Hamersdorf,G. Petersdorf  2735-0 
Sandberg,  steiniger  Hügel,  V«  St  N.  vom  Dorfe  Jaaernik,  H.  Jo- 
hannesberg, G.  Jaaernik 902*2 

Sehaafberg,  Acker,  V4  St.  N.  von  Nieder-Rothwasser,  nnd  einige 

100  Schritte  NO.  von  dem  NSederhof ,  H.  und  G.  Nieder-Rothwasser  1007*4 
Schäferberg,  kahler  Kogel,  Va  St  NW.  vom  Dorfe  Pikau,  H. 

Brannsdorf,  G.  Pikan 1464*3 

Sehibenitza,  Anhöhe,  NW.  V4  St.  vom  Dorfe  Pohlom,  G.  Gross- 

Pohlom,  H.  Koenigsberg,  Kr.  Teschen 1161-0 

Sehlossberg,  Bergkappe,  V4  St  SO.  von  Reinwiesen ,  H.  Zaek- 
mantl, G.  Reinwiesen 2399*2 
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Schneiderberg,  bewaldeter  Berg,  V«  Standen  südlich  von  Alt-Bfir- 
gersdorf  und  nordwestlich  Vs  Stande  Yon  dem  Rosselhof,  Herrschaft 

Gotschdorf ,  Gemeinde  Alt-Bfirgersdorf 2159*8 

Schönwiese,  Gesimse  des  Kirchthnrmdaches  in  Sch5n wiese,  H.  Pe- 
terwitz, Gemeinde  Schdnwiese 1151*4 

Setzdorf,  Kirchtharm  im  Dorfe  Setzdorf  H.  Friedberg,  G.  Setzdorf  12770 
Silber  borg,   Kogel,  NW.  %  St  von  Ober-Gostitz,  H.  Patsch- 
kan,  G.  Ober-Gostitz 1015*3 

Spitzberg,  hoher  Berg,  1  St.  W.  Ton  Petersdor^  60  Schritte  0. 

von  der  Pr.  Gränze,  H.  Friedberg,  G.  Gurschdorf 3007*2 

Steinberg,  Berg,  500  Schritte  SW.  von  dem  Dorfe  Tanbnitz,  nahe 

der  Windmühle,  H.  Jägerndorf,  G.  Tanbnitz 1662*0 

Steinbühl,  Feld,  V«  St.  N.  von  Nendörfl  an  der  Poststrasse ,  H. 

Frendenthal,  G,  Nendörfl 1973*0 

Steinhübl,  Bergabfall,  '/%  St.  0.  von  der  antern  Kirche  in  Tho- 
masdorf, H.  Freiwaldau,  G.  Thomasdorf 2475*3 

Steh,  Feld,  800  Schritte  N,  von  Benkowitz,  H.  Grätz,  G.  Benkowitz  1360*0 

Teafelsberg,  Berg ,   Vi  St.  NW.  von  Ober-Wildgrab ,  H.  Fren- 

denthal,  G.  Ober-Wüdgrnb 2597*5 

Troppa a,   Thorm  der  Pfarrkirche  in  Troppan 790*0 

Tschirmberg,  Feld,  600  Schritte  W.  v.  Tschirm,  H.  Wigstadtl, 

G.  Tschirm 1783-3 

Türnberg,  600  Schritte  N.  von  Thürn,  nnd  20  Schritte  von  der 

Windmühl ,  H.  Lnkau,  G.  Turn 12433 

Ullrichsberg,  Berg,  300  Schritte  N.  vom  Dorie  Anbeln,  H.  Jä- 
gerndorf, G.  Anbeln 1324*2 

Urlichknppe,  hoher  Berg,  3  St.  SO.  von  der  Stadt  Freiwaldau  nnd 

3  St.  NW.  von  Einsiedl,  H.  Freiwaldau,  G.  Dittershof 3795*0 

Urlsberg,  bewaldeter  Berg,  1  St.  0.  von  der  obern  Kirche  in  Tho- 
masdorf, H.  Freiwaldau,  G.  Thomasdorf 3554*0 

Wachberg,  kahler  Berg,  V«  St.  0.  von  Boidensdorf,  H.  Gross-Herrlitz, 

G.  Boidensdorf 1568*0 

Wachhüb I,  Acker,  V%St.  0.  von  Nen-Rothwasser,  H.  Johannesberg, 

G.  Nen-Rothwasser 1096*3 

Wagstadt,  Kirchtharm  dieser  Stadt,  H.  und  G.  Wagstadt 914*4 

Weise  Stein,  bewaldeter  Berg^  1  St.  S.  von  Böhmischdorf  nnd 

1  St.  0.  von  der  Stadt  Freiwaldau,  H.  Freiwaldau,  G.  Böhmischdorf  2903*0 

Wesidl,  Berg,  in  der  G.  Wesidl,   H.  Odran 17460 

Zechsdorf,  Alt-,  (Michalka)  siehe  bei  A.  und  M. 

Zeiske,   Berg,   500  Schritte  S.  von  Zeiske,   nahe  den  2  Wind- 
mühlen, H.  Wischkowitz,  G,  Zeiske 1343*0 
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Zieg^enberg,  Berg,  Vk  Stande  W.  tod  Wockendorf  an  der  Strasse, 
Herrsebaft  Freadenthal,  Gemeinde  Wockendorf 2007*0 

n. 

Trigonometrische  Höhen-BestimmangeD  im  Tescliner-Kreise  in  Schlesien, 

aaegefübrt  durch  die  k.  k.  Katastral-Verwaltaag. 

Alt-Bielitz,   Acker,   V4  Stande  nördlich  vom  Dorfe  Alt-Bielitz, 

Herrsebaft  Bielitz,  Gemeinde  Alt-Bielitz 1207*0 

Babia  gara,  Berg,  Vs  St.  N.  von  derKircbe  zu  Wendrin,  H.  and 

6.  Wendrin 1539*5 

Banot,  Feld,  V4  St.  SW.  von  der  Kircbe  in  Prmhna,  H.  Prmbna, 

6.  Prmbna 915*5 

Bartlsdorf,  Feld,  V4  St.  NW.  vom  Schlosse  Schönbof,  H.  Schon- 

ho^  6.  Bartlsdorf 876-0 

B  e  s  k  i  d  e  k ,  Hatweide ,  Vt  St.  NO.  von  der  Kirche  za  Istebna,  H. 

Jablankaa,  6.  Istebna. 2396*0 

na  Bistrim,  Feld,  V4  St.  N.  von  Labno,  '/%  St.  NO.  von  Friedland, 

H.  Friedek,  G.  Lubno 1291** 

Bist  ritz  (Tharmknopf),  W.  Tb.  auf  dem  Dache  derevang.  Kirche, 

H.  Wendrin,  G.  Biestritz 11060 

B  ob  ek,  Steinernes  Kreaz,  einige  Schritte  von  der  mährischen  Grenze, 

Ungarn,  Trentschiner  Com.,  H.  Czacza,  G.  Wissoka 2718*2 

Bochwitzdow,  Kirchtborm  im  Dorfe  gleiches  Namens,  H.  Tesehen, 

G.  Bochwitzdow 8700 

Branow,  Acker,  nahe  am  S.  Waldrande  im  Dorfe  Branow,  H.  Bie- 

litz,  G.  Branow 7960 

Brnzow.itz,  Kirchtharm  im  D.  Bmzowitz,  H.  Friedek,  G.  Brnzowitz  1000*4 
Brzezina ,  Baam,  V4  St.  SO.  von  Krzeczan,  V4  St.  W.  von  Deatsch- 

leathen,  H.  Deatscbleatben,  G.  Krzeczan 869.0 

Bakowetz,  Anhöhe,  Bakowska  Kempa  genannt,  Vs  St  SO.  vom  D. 

Bakowetz,  H.  Jablankaa,  H.  Bakowetz 1796*5 

Barr,  Baam,   einige  100  Schritte  N.  vom  D.  Landeck,  H.  Tesehen, 

G.  Landeck 790'1 

Czantory,  Berg,  1  V,  St.  S.  vom  D.  Ustron,  1  St.  NO.  von  Niedek, 

H.  Tesehen,  G.  Ustron 81301 

Czechowitz,  Kirchtharm  im  D.  beim  Schlosse,  H.  and  G.  Czechowitz  844*2 
Czepczorz,   Feld  im  Dorfe  Jaworzinka,  Vt  St.  S.  v.  Istebna,  H. 

Jablankaa,  G.  Jaworzinka 1979*3 

Czerniczem,  HQgel,  V4  St.  vom  Dorfe  Sedlistie,  H.  Friedeck, 

6.  Sedlistie 1169*0 
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De  juwka,  Hatweide»  V/t  Stund«  vom  Dorfe  Morty,  V4  Stonde  süd- 
östlich von  der  Jablnnkaaer  Schäme,  Herrsch.  Jablnnkaa,  Gem.  Morty  1987*3 
Deutschweichsel,  hölzerner  Kirchtharm  im  Dorfe  g\ eichen  Na- 
mens, Pr.  Schlesien,  H.  Pless,  6.  Dentschweichsel,  (Thnrmknopf)     907  '0 
Ditmersdorf,  Acker,  V4  St.  SW.  von  DKmersdorf,  'A  St  0.  von 

Deutschlenthen,  H.  Dentschlenthen,  6.  Ditmersdorf, 772*5 

D 0  brau,  Acker,  V4  St.  N.  vom  Dorfe  Dobran,  H.  Friedeck,  6.  Dobrau  1205*3 
D  o  m  b  r  a  u,  Feld,  V4  St.  N.  vom  Schlosse  Dombran,  H.  and  6.  Dombrau  882*5 
Drahomischl,  Tborm  der  evangeL  Kirche  zu Drahomischl,  H.  Te« 

sehen,  C.  6.  Drahomischl 8281 

Ellgot,  Thürmchen  in  der  Mitte  des  Daches  der  Kirche  in  Bllgot, 

H.  Bielitz,  Cam.  G. Ellgot 7975 

FohnsdorferBerg,  G.  Fohnsdorf,  H.  Brosdorf,   Berg  N.  Vs  St. 

vom  Dorfe  Stibnik 848*5 

Friedek,  Pfarrtburm  der  Stadt 1041*2  t 

Freystadt,  Kirchthnrm  der  St.  Marens -Kirche  in  Freystadt,  H. 

nnd  G.  Freystadt 7400 

Gamieni,  Berg,  1  St.  0.  von  der  Kirche  im  Dorfe  Weichsel,  H. 

Teschen,  G.  Weichsel. 2486*2 

Gaemstein,  Berg,  V4  St.  S.  von  der  Mitte  des  Dorfes  Kamitz,  H. 

Bielitz,  G.  Kamitz 1741*4 

Girowa,  Bergknppe,  Va  St.  W.  vom  D.  Jaworzinka,  H.  Jablnnkan, 

G.  Jaworzinka 26410 

Gonetschna,  kahler  Kogel,  5  St.  S.  von  Ostrawitza,  5  St.  0.  von 

Salaika,  4  St.  SO.  von  Althammer,  3  St.  0.  von  Barani,  Preraner 

Kreis,  H.  Hochwald,  G.  Beskid 2727*4 

Grodietz,  Banm  auf  einem  Waldkopfe,  V4  St.  N.  vom  Orte  Grodietz, 

H.  nnd  G.  Grodietz 1478-8 

Grodisohtz,  waldiger  Berg,  %  St.  NO.  vom  Dorfe  Grodischtz,  H. 

nnd  G.  Grodischtz 1331*0 

Gross-Polom,  Berg,  3  St.  SW.  vom  Dorfe  Lomna,  nahe  an  der 

ungarischen  Grenze,  H.  Jablunkau,  G.  Lomoa 8362*0 

Guinka,  Acker,  V2  St  NO.  vom  Schlosse  in  Nieder-Bludowitz,  H. 

und  G.  Nieder-Bludowitz 1090*0 

Hladniow,  Anhöbe,  V4  St  NO.  v.  Mähr.  Ostrau,  V4  St  N.  von  Poln. 

Ofitrau,  400  Schritte  W.  vom  Hladniower  Jägerhaus,  H.  Poln.  Ostrau 

G.  Hladniow 964-6 

Haslach,  Acker,   %  St.  N.  vom  Dorfe  Haslaob,  H.  Tesehen,  G. 

Haslach 8T91 

Heinzendorf,  Feld,   V«  St   0.  von  Heinzendorf,  H.  Riegorsdorf, 

G.  Heinzendorf 1194*0 
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Helmberg,  Berg,  V«  St.  siidwestlich  vom  Dorfe  Gedischan^  Herr^ 

schaft  Tescben,  Gemeiode  Godischaa  • ,  •  •  •   1312*1 

Hnoynik,  Kirchthorm  im  Dorfs  Hnoynik,  H.  «od  G.  Hnoynik...  1158*7 
Jablunkao,  Pfarrlharm  io  der  Stadt  Jablaokaa,  H.  n.  G.  Jablookau  1206*5 
Jablankaaer  Scbaoze  (Spitze  des  Gloekenbauscheos),  auf  dem 

Walle,  H.  Jablankau,  G.  Mosty 1901*8 

Janikala,  Feld,  2  St.  SO.  von  Althammer,  4  St.  SO.  voo  Ostrawitza 

H.  Friedeck,  G.  Althammer 2620*4 

Jascbenowo,  Berg,  V« St.  S.  von  GoUeschaa,  '/%  St.  NO.  von  Zding*- 

lau,  H.  Teschen,  G.  Golleschaa 1630*1 

Jaworowi,   Hatweide   auf  dem   Berge,    iVs  St  NW.  vom  Dorfe 

Tyrra,  H.  Wendrin,  G.  Tyrra 3250*4 

Jaworzinka,  Berg,  4  St  SO.  von  Ostrawitza,  2 Vt  St  SW.  von  Alt- 
hammer, Preraner  Kreis,  H.  Hochwald,  G.  Ostrawitza 2619*1 

St.  Ignatz,  Kirchthnrm  aaf  einer  Anhöhe  bei  Malinow,  H.  Friedeck, 

G.  Malinow 1543*4 

Istebna,  Kirchthnrm  im  Dorfe  Istebna,  H.  Jablnnkaa,  G.  Istebna  1874*0 
K  a  m  i  n  k  a,  Hngel,  W.  bei  dem  Dorfe  Lischbitz,  H.  Wendrin,  G.Lischbitz  1 1 50*1 

Katzitz,  Feld,  S.  vom  Dorfe  Katzitz,  H.  nnd  G.  Katzitz 9400 

Kazlenach,  Acker,  27«  St.  SO.  von  Althammer,  H.  Friedeck,  G. 

Althammer. 27901 

Klein-Polom,  Bergkopf,  5  St  SO.  von  der  Kirche  Morawka,  hart 

an  der  ungar.  Gränze,  H.  Friedeok,  G.  Morawka 3334*4 

Kohlenberg,  Acker,  auf  einem  Steinkohlenberge,  'A  St.  SW.  von 

Dombran,  H.  und  G.  Dombran 911*5 

Kohntberg,   Feld,   V4  St  W.  von  Mittel -Bladowitz,   H.  nnd  G. 

Mittel-Bludowitz. 10400 

Kosnbowa,    Bergrücken,    3   St.   W.   von   der   Stadt  Jablankan,^ 

1%  St  NW.  von  Lorona,  H.  und  G.  Jablnnkaa 3074*3 

Kotly,  kahler  Kogel,  V4  St  0.  vom  Dorfe  Ober-Lhota,  H.  Friedeck, 

G.  Ober-Lhota 1399*0. 

Kotzobenz,  Acker,  einige  handert  Schritte  W.  vom  Schlosse  za 

Kotzobenz,  H.  Teschen,  G.  Kotzobenz 1102*0 

Koyko witz,  oder  Grund,  einige  handert  Schritte  N.  von  Koykowitz, 

einige  Schritte  0.  von  der  stein.  Kapelle,^  H.  Teschen,  G.  Koykowitz  1314*1 
Kozinetz,  Bergrücken,  IVs  St.  SO.  von  der  Kirche  im  Dorfe  Weich- 
sel, 1  St  NW.  vom  Jägerhaus  Rzeky,  H.  Teschen,  G.  Weichsel  2439*2 
Kurzwald,  Anhübe,  Va  St  NO.  von  der  Kirche  in  Kurzwald,  H. 

Bielitz,  G.  Kurzwald 1178^) 

Lazuw,  Baum,  nahe  bei  den  Lazuwer  Waldhäusem,   Vt  St  NW. 

vom  Dorfe  Mittel-Suchau,  H.  Mittel-Suchau,  G.  Lazuw 925*3 

K.  k.  fe«Ugifeke  Rticbt-Aattall.  I.  Jahrgtag  1850.  12 
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Lazy,   Feld  9  s&dÜeh  Tom  Dorfe  Lazy,  iiab^  bei  eiaem  Steinbrache, 

Herrsehaft  Riegeradorf,  Gemeinde  Lazy 1812*0 

Lipo  weis  9  Kircbtharm  im  D.  Lipoweta,  R  Teaehen,  G.Lipoweta  1189-4 
Li§8a  kora,  Berp,  3  St.  SW.  vom  Dorfe Oatrawitaa  aad  Altbam- 

mer,  4  St.  S.  von  Kraana,  H.  Friedek,  6.  Oatrawitsa 4176*0 

Lonsckka,  Berg,  2 St.  N.  von  Jablankaa,  iVsSt.  0.  vom  Dorfe  Gm-* 

dek,  H.  Jablankan,  G.  Gradek 2627-0 

Morawka,  Kirchthnrm  im  Dorfe  Morawka,  H.  Priedek,  G.  Morawka  1349*0 
Na  Biatrim,  Feld,  V4  St.  W.  von  Lnbno,  %  St.  NO.  von  Friedland 

H.  Friedeek,  G.  Labno i^i 1291*4 

Nerath,  Teicbdamm,   IV4  St   NO.  bei   Oderberg,  IVtSt.  N.von 

Nendorf^  einige  hnndert  Schritte  SO.  vom  Maierhofe  Czerwina,    H. 

Karwin,  G.  Nendorf 622*1 

Nieder- Znkan,  Feld,  V/t  St.  SW.  von  Tesehen,  nahe  0.  bei  dem 

Dorfe  Nieder-Znekan,  H.  Teaehen,  G.  Nieder*Zakaa 1206*6 

Ober-Snehan,  Feld,  einige  hundert  Schritte  N.  vom  Sehloaae  Ober« 

Snchan,  H.  und  G.  Ober-Suehan 887-4 

Ochazdito,  Berg,  %  St. SO.  von  Kuniakau,  hart  an  der  galiziachen 

Grenze,  H.  Jablunkau,  G.  Kuniakau 2815*4 

Oderberg,  Pfarrthurm  in  der  Stadt  Oderberg,  H.  und  G.  Oderberg     600*3 
Orlowa,  Berg,  IV«  St.  SO.  vonUatronj  1%  St.  NO.  von  der  Kirche 

in  Weichsel,  H.  Teschen,  G.  Dobka 2410*0 

Oatrawitza,  Anhöhe,  V4  St.  NW.   von   der   Kirche   Oatrawitza, 

Prerauer  Kr.,  H.  Hochwald,  G.  Oatrawitza 1398-0 

Peterwitz,  Kirehthurm  in  Peterwitz,  H.  Freiatadt,  G.  Peterwitz     727*3 
Pirsna,  Feld,  Vt  St.  S.  vom  Dorfe  Pfrana  ,  einige  100  Schritte  N. 

vom  Schlosse  Pirsna,  H.  und  G.  Pirsna 831*0 

Plenisko,  kahler  Grund  auf  demWostriberge,  IV2  St.  S.  vom  Dorfe 

Lischbita,   iVaSt.  SW.   von  Bistritz,  H.  Wendrin,  G.  Ltschbitz   18450 
Po  gor  ach,   Feld,  Foystwi  genannt,  V4  St.  N.  vom  Dorfe  Pogorsch, 

H.  und  G.  Pogorsch 10790 

Polom  Gross-,  unter  6.  zu  finden. 

Prasziwka,  Berg,  1  St.  SW.  vom  Dorfe  C.  Ellgot,  Vt  St.  O.  von 

der  haizernen  Antoni-Kirche,  H.  Teachen,  G.  EUgot 2652-4 

Pollanka  ,  Berg,  Vt  St.  N.  vom  Schloaso  zu  PoUanka,  H.  Brosdorf, 

G.  Pollanka 8540 

Podklan,  Feld,  0.   800  Schritte  vom  Dorfe  Beislawitz,  G.  Bros- 
dorf, G.  Beislawitz 1175-6 

Rakowa,  (Rakewka)  Berg.  Vr  St.  S.  von  Czacza,  Vt  St.  vom  Dorfe 

Zakopczin,  Ung^arn,  Trentschiner  Com.,  H.  und  G.  Czacza 2831-4 

Rio  gerader  f,    Kirchthurm  in  Riegersdorf,  H.  und  G.  Riegeradorf  1060*6 
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Höbe  über 

Nauie  des  Punctes  und  topograpbisobe  Lage,  in'wienM 

Ropicza,  Berg,   8  StundeD  SfUieh  toa  der  Kirche  in  Morawka, 

i  Shindeu  wettlich  rom  Dorfe  Tyrra,  Herrschaft  Friedek,    Ge- 

meiade  Morawka 3410*5 

Rostropitz,  Anhöhe^    150  Schritte  N.  von  den  herrtchaftlichen 

Wirthsehafttgebäoden,  Vt  St  SW.  von  Riegeradorf,  H.  Grodietz, 

6.  Roatropitz 1099*0 

Rowniczach,   Berg,  S  St  S.  von  6rosa«Gnrek,  iVs  ISt  0.  vod 

Uatroo,  1%  St.  SO.  von  Lipowetz,  H.  nnd  6.  Gross-Gurek . . .   27811 

Roy,  Anhöhe,  V%  St.  0,  vom  Schlosse  Roy,  H.  nnd  G.  Roy 950*6 

Schibenitza^  Anhöhe,  NW.  V4  St.  vom  Dorfe  Gross-Polom,  G. 

Gross-Polom,  H.  Königsberg 11610 

Schwarz  wald,  Baum,  Vs St  N.  vom  Dorfe  Chibi,  einige  1 00  Schritte 

W.  von  Darrhof  in  Chibi,  H.  Teschen,  G,  Chibi 8010 

Schwarzwasser,    Pfarrthnrra  im  Stadtchen  Schwarzwasser,    H. 

und  G.  Schwarzwasser • .  •  • • 803*6 

Skalitz,  holz.  Kirchthnrm  im  Dorfe  Skalitz,  H.  Friedeck,  G.  Skalitz  1243*1 
Skotschan,   Ratbhans-Thorm  in  der  Stadt  Skotschan,   H*  und 

6.  Skotschan 919*4 

Skrziczni,    Banm  auf  einem  Bergrucken,  IV«  St  N.  vom  Dorfe 

Ssirk,  Galizien,  Wadowicer  Kreis,  H.  Odligowitz,  G.  Szirk 3790*2 

Starigrnn,  Bergrücken^  1  St  S.  vom  Dorfe  Brenne,  H.  Teschen, 

G.  Brenne 25071 

Steinen,  Acker,  W.  vom  Dorfe  Steinen,  H.  Karwin,  G.  Steinau  832*2 
StoUow,  Kuppe,  1  St  SW.  von  Lobnitz,  iVt  St  NO.  von  Brenne, 

H.  Bielitz,  G.  Lobnitz 3260  5 

Stozek  Welki,    Banm  auf  der  Kuppe  des  Stozekberges ,    2  St 

NW.  von  Jablunkau,  H.  und  G.  Jablnnkau 31090 

Suchau  Ober-,  Feld,  einige  100  Schritte  N.  vom  Schlosse  Ober- 

Suchau,  H.  nnd  G.  Ober-Suchau 1399*0 

Sulow,  Bergkopf,  3Vt  St  SO«  vom  Kirchthnrme  in  Morawka,  hart 

an  der  ungarischen  Gränze,  H.  Friedek,  G.  Morawka 2969*0 

Stand nigberg,  Anhöhe,  V4  St  NW.  vom  Dorfe  Staudnig,  H.  Bros- 

dorf,  G.  Staudnig 851*6 

Tarlisko,  Teich,  einige  100  Schritte  W.  vom  Jägerhause  Froh- 

lichow,  H.  Teschen,  G.  Fröhlichow 805*0 

Teschen,  Thurm  der  evangelischen  Kirche,  H.  und  G.  Teschen  961*3 
Trawno,  Baum  auf  dem  Trawnoberg,  2Vs  St.  SO.  von  der  Kir- 
che in  Morawka,  H.  Friedeck,  G.  Morawka 3786*0 

Trzitesch  Signal-Feld,  unweit  W.  von  der  Kirche  zu  Trzitesch, 

H.  und  G.  Trzitesch  . ; 1223*0 

Trzitesch,  Kirchthurm  in  Trzitesch,  H.  und  G.  Trzitesch 1202*0 

12* 
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HSbe  fiWr 

Name  des  Punctes  aod  tepographisebe-Lage.  iiT'wiene? 

Uplas,   Baam  auf  dem  Bergkopf  Uplas;   V/t  Stande  südwestlich 

von  dem  Dorfe  Lomna,  Herrschaft  Jablankaa,  Gemebde  Lomna  S990'0 
Wabraczy  Kogel  im  Dorfe  Jaworsinka,  H.  Jablankau,  6.  Jaworzinka  2162*0 
Willamowitz,  Anhohe,  Vt  St  NO.  vom  Dorfe  Willamowitz,  Vs  St 

NW.  von  der  Stadt  Skotschaa,  H.  Skotschau,  6.  Willamowitz  1215*3 
Wingerski  gnra,  Hagel,  V«  St  S.  von  Jablankaa,  '/%  St.  N.  von 

der  Kirche  zn  Mosty ,    H.   Jablankaa ,  6.  Mosty 1466*0 

Wirbit z,  hölzerner   Kirchtharm  im  Dorfe  Wirbitz,   H.  Polnisch 

Ostraa,  G.  Wirbilz 626*5 

Wislitz,  Acker,   '/%  St  NW.  von  der  Stadt  Skotschaa,    %  St 

N.  vom  Dorfe  Wislitz,   H.  Skotschaa,   6.  Wislitz 1009*3 

Witikow,  Feld^  V4  St  0.  von  der  Kirche  in  Ober-Domaslowitz,  H. 

and  G.  Ober4)omaslowitz 1118*2 

Zabrzeg,    Acker,    einige    100   Schritte  SO.  von  der  Zabrzeger 

Kirche,  H.  Bielitz,  G.  Zabrzeg 774*4 

Zahl  atz,  Pyramide  auf  einem  Acker,  einige  100  Schritte  W.  vom 

Dorfe  Zablatz ,  H.  Reichwald ,   G.  Zablatz 741*2 

Zamarsk, Acker,  V4St  W.vomDorfeZamarsk,ILTe8chen,G.Zamarsk  1159*0 
Zeslar,  Berg,  2%  St.  0.  vom  Dorfe  Gradek,  H.  Jablankaa,  G.  Grodek  2894-0 
Zlabicz,  Berg,  2%  St.  SO.  von  Morawka,  H.  Friedeck,  G.  Morawka  32230 
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Einachsige  Möndikolben-lhib-und  Druck- Pumpe 

fiir  sandiges  Wasser  in  d«i  vScIiatken  bei  Schlanu.  Kladno. 
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Einachsige  Mönchkolben-Hub-  und  Druckpumpe  für  sandi- 
ges Wasser,  insbesondere  zum  Abteufen  von  Schächten. 
Von  Peter  Riüioger, 

k.  k.  B«ctioofrath. 

Mit  Abbildangen,  Tafel  II. 


Di^  Pompen  mit  Mönch-  oder  BramabVhen  Kolbeu  haben  nnstreitig 
den  Vorzugs  vor  den  übrigen  Pampen  mit  geliederten  Kolben;  denn: 

1.  Der  Moncbkolben  gestattet  die  bestandige  Anwendung  von  Schmiere, 
während  die  geliederten  Kolben  meist  unzugänglich  sind,  und  wegen  Man- 
gel an  Schmiere  beim  guten  Schluss  einen  bedeutend  grösseren  Reibungs- 
widerstand Tcrursachen,  und  daher  auch  das  Kolbenrohr  sehr  angreifen. 

2.  Beim  Mönchkolben  bemerkt  man  sogleich  dessen  Wasserlässigkeit 
und  kann  dieselbe  durch  das  Anziehen  der  Stopfbüchse  bald  beseitigen. 

3.  Dabei  braucht  man  die  Packung  in  der  Stopfbüchse  einer  Mönchs- 
pumpe nur  so  stark  zusammenzupressen,  als  es  der  wasserdichte  Schluss 
fordert,  wodurch  die  Mönchkolben  -  Liederung  der  hydrostatischen  sich 
sehr  nähert. 

4.  Die  Ausführung  der  Mönchkolbenpumpe  hat  das  bequeme,  dass  es 
sich  dabei  um  das  genaue  Abdrehen  eines  Cylinders  handelt,  was  immer 
leichter  und  sicherer  gelingt,  als  das  Ausbohren  eines  Cylinders,  wie  ihn 
die  Pumpen  mit  geliederten  Kolben  voraussetzen. 

Trotz  dieser  Vortheile  haben  doch  die  Mönchkolbeopunipen  beim  Ab- 
teufen von  Schächten  bisher  keine  Anwendung  finden  können,  und  zwar: 

1.  weil  sie  meistens  schwerfallig  sind ,  und  daher  sich  zu  den  stets 
wiederholenden  Senkungen  nicht  gut  eignen; 

2.  Wegen  der  seitwärtigen  Lage  des  Pumpencylinders  von  der  Achse 
der  Steigröhre  nehmen  diese  Pumpen  auch  viel  Raum  ein ; 

8.  weil  die  Verbindung  der  Pumpe  einerseits  mit  dem  Schachtgestänge, 
anderseits  mit  den  Steigröhren  viel  Accuratesse  voraussetzt,  zu  der  man 
beim  schnellen  Senken  während  des  Abtenfens  nicht  immer  genug  Zeit  hat ; 

4.  Mönchkolbenpumpen  wirken  grösstentheils  drückend,  d.  h.  der 
Hönehkolben  hebt  das  Wasser  während  seiner  Bewegung  von  Oben  nach 
Unten.  Diese  Wirkungsweise  hat  manche  Schwierigkeiten  bei  Uebertragung 
der  Bewegung  von  der  Maschine  auf  die  Pumpe  mittelst  Schachtstangen. 
Für  diese  Art  Transmission  passt  besser  die  ziehende  Kraftäusserung^  und 
weil  im  letzteren  Falle  die   Stopfbüchse  der  Möncbkolbenpumpe   am   un- 
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tern  Ende  des  Paiiipeocylinders  angebracfat  sojn  nms^  so  seist  sich  tber 
derselbjen  alsbald  Sand  nn  den  Uöncbkolben  an,  der  allnihlich  swischen  die 
Packung  gelangt,  sodann  den  Mönchkolben  stark  angreift  und  darin  Fnr* 
eben  einreisst.  Dieser  Uebelstand  ^eigt  sich  vorxfiglicb  beim  sandigen  Was- 
ser und  namentlich  beim  Abteufen  von  Schächten  in  Koblensandstein. 

Die  so  eben'  berührten  Hindernisse  sind  nun  durch  die  in  der  2<eich- 
Qung  Tab.  U.  daigestellte  neue  Mönehkolbenpurope  g&nslich  beseitigt,  und 
die  Anwendung  derselben  in  zwei  Exemplaren  seit  Februar  und  April  1849 
bei  den  k.  k.  Steinkohlenschfirfungen  nächst  Sch|an  hat  deren  practische 
Srauchbarkeit  hinlänglich  erprobt. 

Die  im  grSssern  Massstabe  ausgeführten  Zeichnungen  werden  nur  we- 
nige Erläuterungen  brauchen,  um  die  Consiruction  und  Wirkungsart  dieser 
Pumpe  zu  b^eifen. 

Ihre  Haupttheile  sind: 

1.  Der  Pumpencylinder  A  mit  dem  Saugrohre  a,  dem  Saugreotile  b 
und  einer  Stopfbüchse  c  am  obern  Ende. 

2.  Das  unterste  Steigrohrstück  By  welches  von  Aussen  cylindrisch  abge- 
dreht ist,  und  woran  sich  die  übrigen  Steigrühren  nach  aufwärts  anschliessen« 

3.  Das  Kolbenrohr  C  mit  einem  Ventile  d  an  untern  und  einer  Stopf- 
büchse e  am  obern  Ende ;  dasselbe  ist  gleichfalls  von  Aussen  cylindrisch  abge- 
dreht und  bildet  den  bewe^ichen  Theil  der  Pumpe  oder  den  Mdneh  (Piston), 
Dieses  Kolbenrohr  steht  mit  dem  Schachtgestänge  D  in  fester  Verbindung 
durch  die  Stange  /*;  diese  ist  einerseits  durch  das  Ohr  g  am  Kolbettrohr» 
anderseits  durch  das  Ohr  h  am  Schachtgestänge  durchgesteckt,  und  erhält 
ihre  Unverrfickbarkeit  mittelst  der  Kränzchen  i  und  der  Schraubenmutter  k. 
Das  Kolbenrohr  C  bewegt  sich  diesemnach  über  dem  untersten  Steigrüh- 
renstücke B  und  gleichzeitig  innerhalb  des  Pumpencylinders  A  und  zwar 
beiderseits  mit  wasserdichtem  Sohluss. 

Eine  genaue  Betrachtung  der  Wirkungsart  dieser  Pumpe  wird  $uf  das 
Ei^entbümliche  derselben  fuhren :  dass  sowohl  beim  Hinauf-  als  beim  Her- 
abgehen des  Kolbenrohres  Wasser  zum  obersten  Ende  des  Steigrohres  aus- 
geschüttet werden  muss ;  denn  befindet  sich  das  Kolbenrohr  in  der  tiefsten 
Stellung  und  denkt  man  sich  die  ganze  Punq^e  mit  Wasser  bereits  ange- 
füllt, so  wird  beim  Aufsteigen  des  Kolbenrohres  dieses  saugend  wirken, 
und  das  Wasser  aus  dem  Sumpfe  wird  den  vom  Mdnchkolben  verlassenen 
Raum  des  Pumpencylinders  emnehmen.  Gleichzeitig  aber  mnss  beim  ober- 
sten Steigrohrenda  Wasser  austreten,  weil  die  ganze  Wassersäule,  welche  Über 
dem  Ventil  d  ruht,  um  die  Hubhöhe  verkürzt  wurde.  Die  ausfliessende  Was- 
sermenge entspricht  dem  Rauminhalte  eines  Cylinders,  welcher  die  äussere 
Lichte  des  Steigrohr-Endstückes  B  zum  Durchmesser  und  den  Kolbenlauf 
zur  Hübe  hat. 

Beim  Herabgehen  des  Kolbeorohres  scbliesst  sich  das  Säugventil  6, 
dagegen  öffnet  sieb  das  obere  KplbenventU  d  und  daqenigo  Wosser,  wel- 
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tbes  zwischen  den  beiden  Cyliudern  B  und  C  in  dem  ringförmigen  Ranoie 
/  eingeichlossen  sich  befindet  j  nnd  dann  jenes ,  welches  die  Wände  des 
Mönches  verdrängen,  wird  offenbar  hinaa%edruckt. 

Man  sieht  demnacb,  dass  diese  Pampe  helnrod  nnd  sragleich  drocliend, 
das  Wasser  auf  einen  hohem  Horixent  fördere ,  und  dass  si^  daher  mit 
einem  beständigen  Wasseransflnsse  arbeite.  Ebenso  wird  man  es  nicht  schwer 
finden,  zn  bewirken,  dass  die  in  den  betrachteten  swei  Perioden  gehobenen 
Wassermengen  sich  gleich  seien;  denn  zu  diesem  Ende  brancht  man  bloss 
den.  Flächeninhalt  des  änssem  Kreises  des  Steigrohres  B  dem  halben  äus- 
sern Querschnitte  des  Kolbenrohres  C  gleich  za  machen.  Bezeichnet 
daher  D  den  äussern  Durchmesser  des  Kolbcnrohres  nnd  d  den  äussern 
Durchmesser   des  Steigrohres,    so  muss   fBr   den  gleichförmigen.  Ausfluss 

seyn:  t"  =   TT  »'»n  *  =  —  nnd  d  =»  -7=  =  0*T07  D.  Misst  D  wie 

im  vorliegenden  Falle  12'',  so  ist  d  ^  0-707.  12  =»  8*48  oder  nahe  8V2  Zoll 
als  äussere  Lichte  des  Steigrohres.  Man  sieht  hieraas,  dass  diese  Pumpe 
die  Anwendung  verhättnissmässig  enger  Steigröhren  gestattet. 

Einige  sonstige  Eigenthumlichkeiten  in  der  Construction  dieser  Pumpe 
durften  noch  eine  kurze  Erwähnung  bedürfen: 

Die  beiden  Ventile  b  und  d  sind  Stengelventile  mit  unterlegten  Leder- 
scheiben, weil  an%eschliffene  Ventile  beim  sandigen  Wasser  sich  bald  aus- 
schlagen und  Wasser  fallen  lassen. 

Der  untere  Ventibitz  b  ist  mittelst  zweier  Schranben  an  den  breiten 
Rand  des  obersten  Sangrohrstäckes  a  befestigt;  der  obere  d  wird  gegen 
4en  äussersten  Rand  des  Kelbenrohres  C  mittelst  einer  durchgesteckten 
Schraube  m  angezogen^  welche  mit  ihrem  Kopfe  auf  dem  Stege  fi  ruht.  Letz- 
teren giesst  man  entweder  mit  dem  Kolbenrohr  in  Einem,  oder  man  lässt 
an  dessen  innem  Wänden  Nasen,  an  welche  sich  dann  ein  schmiedeisemer 
Steg  auflegt;  der  äussere  Durchmesser  der  Ventile  und  der  innere  des  Ventil- 
sitzes ist  so  gewählt,  dass  sich  dem  durchströmenden  Wasser  überall  gleiche 
Querschnitte  darbieten,  so  dass  die  Aenderungen  in  der  Geschwindigkeit 
anf  das  Minimum  beschränkt  bleiben. 

Den  Zutritt  zu  den  beiden  Ventilen  gestattet  das  Kästchen  £;  dieses 
ist  mit  einer  mit  Rippen  versehenen  Deckplatt«  Ef  geschlossen,  welche  mit 
einem  mit  Hanf  umwundenen  nnd  sodann  in  Theer  eingetauchten  vierecki- 
gen Dlechring  unterlegt,  nnd  sodann  gegen  die  inneren  Ränder  des  Kästchens 
mittelst  vier  Sehranbeil  angezogisn  wird*  Von  Aussen  i^t  die  Deckplatte  mit 
zwei  Handhaben  versehen.  Soll  das  Kolbenventtl  d  heransgenommen  werden, 
um  etwa  dessen  Lederseheibe  auszuwechseln,  sd  lässt  man  das  Kolbenrohr 
in  seine  tiefste  StellaDg  herab,  nnd  löst  sodann,  nachdem  die  Platte  E  ab^^^ 
genommen  wurde,  die  Schrtub^muttev  m  los.  Damil  dieses  Ventil  sich 
leicht  abnehmen  lasse,  darf  der  Ventilsitz  nicht  zu  streng  in  den  Piston  pas- 
sen, was  auch  ohnediess  nicht  nothwendig  ist,  weil  der  wasserdichte  Scbluss 


Digitized  by 


Google 


96 

mit  Hilfe  eioes  zwischengeleg^en  Kittriages  hervorgebracht  wird.  Um  froher 
das  Wasser  aas  dem  Kolbenrohre  zn  entferoen,  dient  der  Hahn  p  unterhalb 
der  obern  Stopfbüchse. 

Einen  sweiten  Hahn  an  dem  Kästchen  E  etwa  bei  q  angebracht,  Sffnet 
man  fnr  den  Fall,  als  man  es  bloss  mit  dem  Sangventüe  zu  thnn  hat.  Letste?eA 
lasst  sich  schnell  heransnehmen,  sobald  man  die  Schraobenmnltera  abschraubt. 

Der  Pampencylinder  hat  unterhalb  der  Stopfbnchse  zwei  Tatzen  r,  mit 
denen  er  auf  den  Tragstempeln  P  rnht.  Durch  die  Rippen  dieser  beiden 
Tatzen  sind  Locher  gebohrt,  welche  dazu  dienen,  um  dadurch  die  Bolzen 
der  Senkbugel  s  durchzustecken.  In  diese  Bfigel  werden  Ketten  eingehängt, 
welche  am  untern  Ende  des  Senkseiles  befestigt  sind.  Das  Senken  erfolgt  so- 
dann einfach  dadurch,  dass  man  vorher  das  Steigrohr  A  von  den  übrigen 
Steigröhren  ablöst,  dann  auch  die  Zugstange  f  mit  dem  Kolbenrohr  ausser 
Verbindung  bringt,  und  sodann  die  beiden  Röhren  B  und  C  perspectivartig 
in  den  Pumpencylinder  A  hineinsinken  lässt.  Ist  auch  das  Saugrohr  O  ab- 
genommen, so  hebt  man  mittelst  des  Krahnes,  w*elcher  entweder  zu  Tag  steht, 
oder  an  einer  schicklichen  Stelle  im  Schachte  aufgestellt  ist,  zuerst  ein  wenig 
die  ganze  Pumpe,  um  die  Tragstempel  F  entfernen  zu  können,  und  schreitet 
sodann  zum  Herablassen  derselben  in  so  lange,  bis  der  Pumpencylinder  die 
neu  aufgelegten  Tragstempel  mit  seinen  Tatzen  erreicht.  Das  Absenkein  und 
Vertikalstellen  der  ganzen  zusammengeschobenen  Pumpe  geht  dann  schnell 
von  Statten,  und  hierauf  kommt  die  Reihe  an  das  Einschalten  der  neuen 
Steigröhren,  an  die  sodann  zuletzt  das  Steigrohr-Endstfick  B  angeschraubt 
wird.  Endlich  schraubt  man  auch  das  Ohr  h  tiefer  an  das  Schachtgestänge, 
und  dessen  Verbindung  mit  jenen  g  mittelst  der  Stange  f  beschliesst  die 
ganze  Arbeit. 

Die  Ermittlung  der  richtigen  Stelle  ftlr  die  neuen  Lagenstempel  und  für 
das  Zugohr  am  Gestänge  muss  mit  Genauigkeit  vorgenommen  werden,  damit 
sodann  Alles  g^t  zusammenpasst.  Weil  die  Pumpe  mit  den  obern  fixen  Steig-« 
röhren  in  verschieblicher  Verbindung  steht,  so  kann  auch  zwischen  beiden 
keine  Spannung  eintreten. 

Der  empfindlichste  Theil  der  ganzen  Verbindung  ist  das  Ohr  %,  welches 
an  der  Gestängplatte  //angegossen  ist  Es  ist  nothwendig,  dieser  Platte  eine 
gehörige  Stärke  zn  geben,  und  sie  fiberdiess  noch  mit  Rippen  zn  versehen. 
Weil  es  zu  umständlich  wäre,  diese  Platte  durch  Schrauben  zu  befestigen, 
welche  durch  die  Schachtstangen  durchgehen,  so  ist  es  zweckmässiger,  der 
Platte  nach  aussen  die  Vorsprflnge  t  zu  geben,  .und  durch  diese  die  Befesti- 
gungsschranben  durchgehen  zu  lassen,  die  sodann  das  Schachtgestänge  um* 
geben.  An  der  Gegenseite  werden  diese  Schrauben  durch  scbmiedeiseme 
Unterlagplatten  u  durchgesteckt,  gegen  welche  sich  die  Schraubenmuttern 
stemmen.  Damit  die  Platte  jff  nicht  leicht  verschoben  werde,  bekommt  sie 
an  ihrer  inneren  Seite  zwei  dreikantige  nur  wenig  vorspringende  Rippen, 
denen  sodann  ähnliche  Einschnitte  in  der  Schachtstange  entsprechen. 
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Das  unterste  Steigrohrstück  B  wie  das  Kolbenrohr  C  müssen  stets  in 
guter  Schmiere  gehalten  werden.  Ein  Gemenge  aus  2  Theilen  Unschlitt  and 
8  Theilen  Rübobl  leistet  gate  Dienste.  Bei  einem  zwölfzöUigen  Pisten  mit 
3  Fass  Hab  (nach  Zeichnang)  beträgt  der  Verbrauch  an  Schmiere  zu  einer 
Pumpe  binnen  24  Stunden  circa  30  Loth.  Um  nicht  öfter  die  Schmiere  auf- 
tragen zu  müssen,  legt  man  in  die  rinnenfSrmigen  Vertiefungen  der  Stopf- 
büchsenränder wulstförmige  Leinwandlappen,  auf  welche  diese  Schmiere 
aufgetragen  wird.  Es  ist  sorgfaltig  zu  vermeiden,  dass  die  Pumpe  längere 
Zeit  ungeschmiert  umgehe;  denn  dann  steigert  sich  die  Reibung  ungemein 
und  kann  einen  so  hohen  Grad  erreichen,  dass  sie  selbst  Brüche  nach  sich 
zieht.  In  solchen  Fällen  zittert  die  ganze  Pumpe  und  es  bricht  meistens  die 
Gestängplatte  H^  oder  aber  es  reisst  die  Zugstange  f.  So  lange  noch  we- 
nige Steigrohren  in  Anwendung  stehen,  muss  man  dafür  Sorge  tragen,  dass 
die  Pumpe  nicht  gehoben  werde,  was  gleichfalls  in  Folge  des  unterlassenen 
Schmierens  geschehen  kann.  Zu  diesem  Ende  thut  man  gut,  die  Pumpe  nach 
abwärts  abzuspreitzen. 

Zur  Packung  der  Stopfbüchsen  wird  in  Fett  getränkter  Hanf  ange- 
wendet. Es  ist  Tortheilhaft,  beim  Einbauen  einer  neuen  Pumpe  die  Packung 
über  Tage  vorzunehmen,  und  sodann  einen  jeden  Cylinder  mit  der  daran  ge- 
schobenen und  gepackten  Stopfbüchse  einzeln  einzulassen.  Die  Packung  mnss 
öfters  erneuert  werden;  in  der  Regel  hält  eine  ungefähr  4  bis  5  Wochen  aus. 
Ein  noch  so  sandiges  Wasser  greift  die  Cylinder  gar  nicht  an;  wenigstens  ist 
an  den  beiden  Pumpen,  die  schon  über  8  Monate  ununterbrochen  arbeiten,  nicht 
die  geringste  Abnützung  der  Cylinder  zu  bemerken.  Der  Grund  hieven  liegt 
darin,  dass  die  Stopfbüchsen  nach  Oben  gekehrt  sind^  und  daher  keine  An- 
sammlung von  Sand  über  denselben  zulassen. 

Während  des  Senkens  kann  das  betreffende  Schachtgestänge  ungehindert 
umgehen,  und  die  tiefer  oder  höher  aufgestellten  Pampen  bewegen.  Diess  ist 
auch  in  dem  Falle  zulässig,  wenn  im  Schachte  zwei  sich  das  Gleichgewicht 
haltende  Schachtgestänge  eingehäugt  sind,  wie  diess  bei  rotirenden  Motoren 
zu  geschehen  pflegt;  denn  eine  Ungleichheit  der  Belastung  kann  hier  nicht 
eintreten,  weil  jedes  Schacbtgestänge  sowohl  beim  Hinauf-  als  beim  Hin- 
abgehen zu  Folge  der  Construction  der  neuen  Pumpe  eine  gleiche  Arbeit 
verrichtet.  Nur  in  dem  Augenblicke,  wo  die  bereits  aufgestellte  Pumpe 
mit  dem  Schachtgestänge  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll,  muss 
das  Schachtgestänge  auf  kurze  Zeit  zum  Stillstand  gebracht  werden.  In 
diesem  Falle  lässt  man  das  Schachtgestänge  die  tiefste  Stellung  einneh- 
men, und  presst  sodann  an  dasselbe  die  Gestängplatte  mit  den  vier 
Schrauben  an. 

Das  Senken  der  beschriebenen  einachsigen  Pumpe  von  ihrem  Einstel- 
len auf  ihrem  alten  Platze  bis  zum  Wiederanlassen  in  der  um  drei  Klaf- 
ter tieferen  Stellung  dauert  sechs  bis  sieben  Stunden,  was  immerhin  als 
ein  sehr  kurzer  Zeitraum  bezeichnet  werden  muss. 

K.  k.  geologiiche  ReicLs-Angtalt.    L  Jahrgang  1850.  13 
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Bei  grösserem  Wasseraadrang^  wäre  man  trotzdem  nicht  im  Stande, 
diese  Pampe  im  Sampfe  aufzustellen  ohne  aasgetränkt  zu  werden.  Es  ist 
daher  uothwendig,  mindestens  zwei  derlei  Pampen  im  Sumpfe  disponibel 
zu  haben,  von  denen  die  eine  in  etwas  schärferen  Umgang  gesetzt  wird, 
während  man  mit  dem  Senken  der  andern  beschäftigt  ist.  Sonst  kdnnen 
aach  beide  zugleich  beim  langsamen  Umgang  des  Gestänges  arbeiten.  Zwei 
Pumpen  im  Sumpfe  sind  schon  ohnehin  aus  dem  Grande  nothwendig,  um 
mit  der  Wasserhebung  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen,  wenn  an  einer 
Pumpe  etwas  mangelhaft  wird. 

Die  beiden  ausgeführten  Exemplare  der  einachsigen  Pumpe  mit  zwölf- 
zölligen  Pistons  machen  6 — 7  dreischnbige  Doppelhube  per  Minute  und 
jede  hebt  während  dieser  Zeit  ungefähr  14  Cubik-Fuss  Wasser.  Die  För- 
derhöhe derselben  wurde  allmälig  mit  dem  Abteufen  gesteigert ,  und  es 
hat  sich  gezeigt,  dass  bei  16  Klaftern  die  Pumpe  noch  sehr  leicht  und 
gut  arbeitet,  und  dass  man  selbst  bis  20  Klafter  damit  die  Wasserhebung 
ohne  Anstand  vornehmen  könne.  Wollte  man  das  Wasser  mit  einer  Pumpe 
noch  höher  heben,  so  müssten  mehrere  Bestandtheile  derselben  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  stärker  gemacht  werden;  namentlich  wäre  diess 
bei  der  Gestängplatte  und  der  Zugstange  nothwendig. 

Der  Umstand,  dass  diese  Pumpe  so  selten  einer  Nachbesserung  be- 
darf, also  ununterbrochen  fortarbeiten  kann,  dann  dass  der  grosse  und 
kostspielige  Lederverbrauch  bei  Scheibenkolben,  die  fast  ausschliessend  zum 
Abteufen  angewendet  werden,  ganz  wegfallt;  dass  ferner  ein  noch  so  san- 
diges Wasser  ihr  gar  nichts  schadet;  endlich  dass  sie  vermöge  ihres  ein- 
achsigen Baues  einen  engen  Raum  einnimmt,  dass  sie  sich  sehr  leicht 
handhaben  lässt,  und  dass  die  Steigröhren  in  einer  beliebigen  Richtung 
geleitet  werden  hönnen,  und  dazu  verhältnissmässig  einen  geringen  Durch- 
messer haben,  empfiehlt  sie  insbesondere  zum  Gebrauche  beim  Abteufen 
von  Schächten. 

Aus  diesem  Grunde  wurden  in  einem  zweiten  Schachte  bei  Kladno 
neuerdings  zwei  neue  derlei  Pumpen  mit  zwölfzöUigen  Pistons  und  mit  vier 
Fuss  Hubhöhe  eingebaut  und  befinden  sich  auch  bereits  im  Umtriebe.  Aach 
bei  den  Nachbargewerken  findet  diese  neue  Pumpe  Nachahmung. 
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vin. 

Emij^es  über  die  geolo^schen  Verhältnisse  in  der  nördlichen 

Steiermark. 

Von  A.  V.  Morlot. 

Zar  Veröffenüichnng  mitgetheilt  von  dem  geognostiich- montanistischen  Vereine  f&r 
Innerötterreich  und  das  Land  ob  der  Enns. 


Im  Auftrage  des  geogoostisch-montanistischeii  Vereins  sollte  ich  die 
Sectio»  IV  der  Generalstabskarte  von  Steiermark ,  das  Gebiet  des  Mürz- 
thales  umfassend,  letzten  Sommer  speciell  bearbeiten,  durch  das  ungewöhn- 
lich schlechte  Wetter  immerfort  gestört  kam  die  Arbeit  nicht  zu  Stande ,  ich 
muss  mich  gegenwärtig  darauf  beschränken  das  Wesentlichste  des  Gesehe- 
nen kurz  zu  berichten.  Es  bezieht  sich  alles  auf  die  Gegend  nördlich  vom 
Hauptmürzthal ,  da  ich  in  den  südlichen  Theil  nicht  vordrang,  dagegen 
wurde  ein  Abstecher  über  Eisenerz  nach  Hieflau  und  zurück  über  die 
Garns  und  Wildalpe  gemacht.  Topographische  Beschreibungen,  durch  welche 
sieh  die  Dürftigkeit  des  Materials  verlarven  Hesse,  sind  vermieden  und  nur 
so  viel  gesagt  worden  als  unumgänglich  nothwendig  war,  um  die  fraglichen 
Stellen  genau  zu  bezeichnen.  AUe  angegebenen  Masse  sind  in  Wiener 
Fuss  und  österreichischen  Meilen  ausgedrückt,  die  Klafter  zu  6  Fnss  ist 
nur  wenig  angewendet.  Nicht  unerwähnt  darf  es  hier  bleiben,  dass  die 
Herren  Khern  Oberverweser  in  Nenberg,  Egg  er  Schichtmeister  in  Neu- 
berg, Tunner  Verweser  in  Niederalp,  Dietrich  Verwalter  in  Hieflau 
und  Hölzl  Apotheker  im  Maria  Zell  mich  frenndlich  unterstützt  haben, 
und  dass  Herr  Parts ch  mit  einer  seltenen,  ihm  freilich  gewöhnlichen  Li- 
beralität mir  die  betrefl'enden  Sectionen  der  Generalstabskarte  mitgab,  auf 
denen  er  seine  zahlreichen  Originalbeobachtungen  eingetragen  hatt^. 

Als  zur  ALLUVIAL-  oder  REGENTEN-PERIODE  gehörend,  kann  Folgendes  an- 
geführt werden.  In  einer  4000'  hoch  gelegenen  flachen  Mulde  des  Kalk- 
steins vom  Windberg  bei  Neuberg,  dem  sogenannten  Nasskehr,  befindet 
sich  ein  ziemlich  mächtiges  Torfmoor,  das  besonders  für  den  Botaniker 
sehr  interessant  ist.  Die  Annahme,  dass  da  ein  See  bestanden  habe,  ist 
aber  zur  Erklärung  seiner  Entstehung  überflüssig. 

Auf  dem  im  reinen  Kalkgebiete  gelegenen  Sattel  zwischen  dem  Freien- 
und  dem  Fallensteinergraben  sieht  man  ein  nicht  ganz  gewöhnliches  Con- 
glomerat,  welches  dort  als  Strassenmaterial  verwendet  wird,  es  besteht 
aus  ganz  unregelmässigen,  nicht  abgerollten,  sondern  bloss  durch  die  Aus- 
witterung ein  wenig  abgerundeten  Kalkbrocken,  die  schwach  verkittet  und 
auffallend  roth  gefärbt  sind,  obschon  der  Kalk  beim  Zerschlagen  sieh  ganz 
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weiss  zeigt;  in  den  leeren  Zwischenranmen  befindet  sieh  etwas  rothe 
Erde.  Dass  übrigens  das  Ganze  nnr  eine  Schatthaldenbildung  ist  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Die  Höhe  des  Sattels  von  3719^  setzt  ihn  ganz  ausserhalb 
des  obersten  Niveau  der  Miocenablagerungen  in  den  östlichen  Alpen. 

Kalk-  und  Doiomitschntthaldeu  am  Fnsse  von  steilen,  hohen  Wänden 
sind  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  hervorzuheben  ist  die  stete  Gleichför- 
migkeit ihrer  Neigung,  die  sich  überall,  wo  sie  gemessen  wurde  zu  35^ 
ergab.  In  Eisenerz  zeigte  ein  mächtiger,  konischer,  von  oben  frei  au%e« 
schütteter  Haufen  von  etwa  Viertelfaust  grossen  Erzbrocken  genau  dieselbe 
Neigung  von  35^  Alpenwiesen  und  Weiden  auch  Wälder,  selbst  Weinberge 
(bei  Olimie  und  Pöltschach  in  Untersteier)  und  Kornfelder  von  dieser  Nei- 
gung kommen  auch  vor.  Bei  Neuberg  war  ein  schönes  ganz  regelmässiges 
Kornfeld  zu  sehen,  welches  eine  gleichförmige  Neigung  von  35®  hatte,  es 
lag  am  Gebirgsabhang  gegen  Süden  und  in  einer  Meereshöhe  von  3716^ 
Mitte  Weges  zwischen  dem  Gusswerke  und  Wegscheid  sieht  man  auf  der 
rechten  Thalseite  einen  starken  abgerundeten  Hügel  aus  Schiefer,  wo  die 
regelmässig  gemähten  Felder   eine  Neigung  von  vollen   44  Grad  erreichen. 

Folgende  Bemerkung  mag  noch  hier  Platz  finden.  Zu  Buffon^s  Zeit, 
des  Embryonalzustandes  der  Geologie,  wurde  es  als  eine  allgemeine  That- 
sache  angenommen,  dass  die  beiden  Gehänge  eines  Thaies  regelmässig  cor- 
respondirende  aus-  und  einspringende  Winkel  zeigten,  woraus  man  denn 
auf  die  Bildung  der  Thäler  durch  Auswaschung  schloss.  Diese  damals  eine 
Hauptrolle  spielende  Ansicht  erwies  sich  aber  später  als  mangelhaft  und 
wurde  auf  die  Seite  gelegt,  so  dass  heute  wenig  mehr  die  Rede  davon  ist. 
Durch  Herrn  v.  Hauslab  darauf  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  wieder  nach 
dergleichen  Erscheinungen  gesucht  und  ich  glaube  in  dem  von  steilen  Fels- 
wänden des  Uebergangsgebirges  eng  eingeschlossenen  Scheiterlgraben  bei 
Aflenz  solche  durch  Auswaschung  entstandene,  correspondirende,  aus-  und 
einspringende  Winkel  erkannt  zu  haben. 

ERRATISCHES  DILUVIUM,  oder,  der  Kürze  wegen  ganz  einfach  ERRA- 
TISCHES; insoferne  es  erratische  Blocke  oder  die  gewöhnlichen  dazu  gehö- 
rigen Erscheinungen  betrifi't,  hat  sich  noch  nicht  gezeigt.  Doch  lässt  sich 
ziemlich  sicher  schliessen  ,  dass  es  sich  im  durchwanderten  Gebiete  unter 
irgend  einer  Form,  vielleicht  sehr  versteckt  finden  müsse,  da  man  ausgezeichnete 
erratische  Blöcke  von  der  Seite  des  Schneeberges  kommend  bei  Pitten  beob- 
achtet hat.  Da  nun  gerade  in  Pitten  die  Verbindung  der  erratischen  Erschei- 
nungen mit  dem  Löss  recht  ausgesprochen  ist,  da  andererseits  der  Löss  die 
Lagerstätte  derselben  fossilen  Knochen  bildet,  die  man  im  Lehm  der  Kno- 
chenhöhlen findet,  so  wird  der  schon  früher  angedeutete  Zusammenhang, 
insoferne  es  ihr  ZusammenfaUen  in  eine  und  dieselbe  Periode  betriflt,  der 
erratischen  Erscheinungen  mit  dem  Knochenlehm  der  Höhlen  hier  bestätigt 
und  die  Anfuhrung  der  folgenden  Thatsache  an  dieser  Stelle  zugleich  ge- 
rechtfertiget.    In  der  Nähe   von  Hieflau   befindet  sich  der  von  Nord  nach 
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Sid  fallende  und  in  die  Enns  mdndeode  Harteisgraben ,  es  Lst  ein  tiefer, 
niilder  Riss  im  schroffen  Kalkgebirg  in  den  man  vom  Ennsthal  aus  nur  mit 
äosserster  Noth  hineingelangt,  und  daher  den  Weg  darch  den  Waaggraben 
und  aber  dessen  3900'  hohen  Sattel  einschlagen  mass  um  zum  3400'  hoch 
gelegenen  Hans  des  Hartköhlers  zu  kommen.  Von  hier  aus  steigt  man 
nun  am  rechten  Thalgehänge  an  einem  unter  50®  geneigten  Absturz  der 
fast  kahlen  Kalkwände  mühsam  empor  bis  man  in  einer  Höhe  von  4250' 
zu  einer  in  der  Gegend  unter  dem  Namen  ^Beinloch^^  gut  bekannten  Höhle 
kommt.  Der  weise  jurakalkartige  Kalkfelsen  ist  hier  deutlich  in  mächtigen 
Bänken  geschichtet  und  fallt  mit  etwa  30®  in  Nord.  Dieser  Lagerung  fol- 
gend zieht  sich  die  Höhle,  nachdem  sie  etwa  40  Schritte  weit  gerade  in 
den  Berg  gelaufen  ist  nach  rechts  gegen  Süden,  dabei  etwas  ansteigend 
und    nach    beiläu%    weiteren    60   Schritten     sackförmig  Fig.  1. 

endend.  Ihre  mittlere  Breite  mag  etwa  15  Schritt  betragen, 
ihre  Höhe  am  Eingang  etwa  20',  nimmt  nach  hinten  be- 
deutend zu  und  mag  volle  60'  erreichen.  Eigentliche  Ver- 
zweigungen zeigt  sie  nicht.  Bei  a  liegen  von  der  Decke 
heruntergestürzte  ungeheure  Blöcke,  über  die  man  nicht  1^ 
ganz  leicht  wegklettert  um  zu  dem  hintern  Raum  b  zu  ge-  i.j 
langen,  wo  der  Lehm  ganz  gedrängt  voll  Knochen  ist.  W^^ 
Eigentliche  Stalaktiten  und  Stalagmiten  sieht  man  nicht,  W^^ 
der  Kalkstein  zeigt  sich  nur  hie  und  da  mit  einer  unbedeutenden  moosformi- 
gen  Incrustation  belegt,  auch  kommen  im  Lehm  nebst  Trümmern  des  festen 
Gesteins  Partien  von  Sinter  vor,  in  welchem  sich  zuweilen  Knochen  abge- 
drückt haben.  Sogenannte  Montmilch  findet  sich  ganz  hinten  als  Sinter 
auf  einer  schiefen  Fläche.  Dass  auch  der  Knochenlehm  hier  nur  ein  ähnli- 
ches Sinter-  und  Auswitterungsproduct  ist  wird  ziemlich  klar,  von  einem 
Hineinschlämmen  kann  da  unmöglich  die  Rede  seyn.  Die  ganze  Höhle  war 
ziemlich  trocken,  obschon  empfindlich  kühl,  der  Lehm  war  nicht  nässer  als 
gewöhnliche,  nicht  ausgetrocknete  Ackererde.  Was  die  Knochen  anbelangt, 
so  scheinen  sie  ausschliesslich  von  Bären  herzurühren  und  zwar  nicht  nur 
vom  grossen  Höhlenbär  (Ursus  spelaeus) ,  wovon  die  mächtigen  Fangzähne 
in  Menge  vorkommen,  sondern  vielleicht  auch  vom  kleineren  Ursus  arctoi" 
deus;  näher  untersucht  wurde  noch  nichts,  da  das  Gesammelte  noch  nicht 
angelangt  ist.  Nebst  Eck-  und  anderen  Zähnen,  die  zum  Theil  sehr  abge- 
nützt sind  und  alten  Individuen  angehört  haben,  finden  sich  alle  anderen  Ske- 
lettheile, Kinnladen,  Wirbel,  Rippen,  Schenkelknochen,  Kniescheiben,  Schul- 
terblätter, und  was  besonders  hervorgehoben  ist,  eine  grosse  Menge  von 
▼ollkommen  gut  erhaltenen  Fingergliederknochen,  und  zwar,  wie  berichtet 
wurde,  unter  Umständen,  die  vermuthen  lassen,  dass  ganze  Glieder  in  ihren 
einzelnen  Theilen  noch  beisammen  waren.  In  der  Höhle  wurden  vor  einigen  Jah- 
ren Grabungen  vorgenommen,  wobei  besonders  viele  Eckzähne  zum  Vorscheine 
kamen,  und  eine  ganze  Bärentatze  zusammengesetzt  wurde,  welche  in  das  mon- 
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tanistische  Maseam  nach  Wien  kam^).  Angena^e  Gebeine  fand  ich  nicht,  über- 
haupt Aind  die  Knochen,  obwohl,  wie  gewShnlich  die  fossilen,  an  der  Znnge 
klebend  and  ohne  thierischen  Leim,  äusserst  schon  erhalten,  das  Email  der 
Zähne  ist  so  weiss  and  frisch,  als  wenn  die  Bären  erst  verendet  hätten. 

Da  Knochenhdhlen ,  wenn  man  wenigstens  von  denen  des  Marthales 
zwischen  Brack  und  Gratz  absieht,  im  Innern  der  Alpen  so  gat  wie  nnbe- 
kannt  sind,  so  bleibt  das  entwickelte  Vorkommen  in  mehr  als  einer  Hb- 
sicht  denkwürdig. 

Das  Altere  Diluvium  feUt  natürlich  eben  so  wenig  als  in  den  übri-* 
gen  Alpen.  Im  kalten  Mürzgraben,  von  der  Freyen  gegen  Osten,  erreicht  es 
eine  Mächtigkeit  von  60'  nnd  besteht  ans  grobem  nnd  grobgeschichtetem, 
theilweise  conglomerirten  Kalkschutt;  so  dass  man  es  leicht  f&r  tertiär 
halten  würde,  aber  nebst  dem  Umstand,  dass  es  die  gewöhnlichen  Poren 
und  leeren  Zwischenräume  zeigt,  entscheiden  seine  Niveauverhältnisse,  die- 
Gleichförmigkeit  der  den  Wasserlauf  ganz  regelmässig  begleitenden  Terasse« 
Da  Freyen  selbst  2735'  hoch  liegt,  so  wird  das  Gebilde  weiter  hinten  im 
Graben  eine  Meereshöhe  von  vollen  3000'  erreichen.  Es  dürfte  diess  seine 
obere  Gränze  in  diesen  Gegenden  seyn,  directe  Beobachtungen  darüber  auf- 
zustellen, wie  in  der  Gebirgsmasse  der  Kleinalpe  *},  hat  man  weniger  gute 
Gelegenheit,  weil  das  Gebirg  vom  Thalwege  an  gewöhnlich  gar  so  schroff 
ansteigt,  wodurch  natürlich  das  Auftreten  des  Diluviums  mit  einem  Male 
abgeschnitten  ist.  Im  Thalwinkel,  wo  Ettmisl  (südöstlich  von  Aflenz)  2160' 
über  dem  Meere  steht,  sieht  man  noch  eue  starke,  etwa  20'  hohe  Diluvialter- 
rasse. Eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  erreicht  das  Diluvium  in  den  zum  Nord- 
abhang der  Alpen  gehörenden  Hauptthälem,  die  ein  grösseres  Flussgebiet  ha- 
ben. Zwischen  Wegscheid  (2652')  und  dem  Guss werk  von  Maria  Zell  werden  die 
Diluvialterrassen  kaum  die  gewöhnliche  Höhe  von  30'  übersteigen,  bei  Weich- 
selboden (2146')  erreichen  sie  etwa  40',  während  man  bei  Wildalpe  (lOlO'), 
im  Winkel  des  Wildalpgrabens  mit  dem  Salzathal  eine  238'  über  dem  Spiegel 
Fig.  2.  der  Saiza  erhabene  Terrasse  a  sieht     Aui 

einer  um  160'  niedereren  Abstufung  b  steht 
a/rrrrr^    dcr  Wallfahrtsort  sclbst,  die  letzte  um  15' 
noch  niederigere  Abstufung  c  liegt  noch 
jf^^^-' <^P       78'  über  dem  Wassert),   Dabei  ist  zu  be- 
><>^-^->N"        merken,     dass    diese    verschiedenen   Ab- 


^)  Der  verewigte  Präsident  der  k.  k.  Hofkammer  im  Mftnz-  nnd  Bergwesen,  FUrst 
Angast  Longin  von  Lobkovici  sckenkte  sie  dem  Maeenm;  er  selbst  hatte  sie  von 
dem  gegenwärtigen  k.  k.  Oberwsldmeister  in  Hermannstadt,  Gabriel  von  Blagoe* 
vich,  der  die  einzelnen  Knochentheile  ausgrub  und  zusammenfügte. 

W.  Haidinger. 

')  Erlftuternngen  zur  geologisch  bearbeiteten  VIII.  Section  der  Generalstabskarte 
von  Steiermark  nnd  lilyrien.    Wien,  1846. 

*)  Nach  barometrischer  Messung. 
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stofungen  weDiger  verschiedene  Stande  des  Stromes  als  den  Einflass  der  ein- 
seinen  Seitenthäler  andeuten.  So  gehört  offenbar  die  mächtige  Terasse.a 
dem  bedeutenderen  Seitenthale  des  Wildalpenbaches,  dem  sie  auch  gegenüber 
steht ,  während  die  einige  Büchsenschuss  weiterliegenden  niedrigeren  Ab- 
stufungen b  und  c  durch  den  Znsammenstoss  des  Hauptthaies  mit  dem  minder 
bedeutenden  Lassing-  und  Hopfengartenbach  hervorgebracht  wurden.  Es  ist 
diess  auch  in  vollkommenem  Einklänge  mit  dem  schon  früher  hervorgehobenen, 
das  Auftreten  und  die  Verbreitung  des  älteren  Diluviums  im  Alpengebiete  be- 
herrschenden Gesetz  ^},  dass  das  Gebilde  nämlich ,  gerade  wie  die  jetzigen 
Flussanschwemmungen,  nur  in  grösserem  Massstabe,  sich  genau  nach  dem  ge- 
genwärtigen Thalverhältnisse  richtet ,  wo  zwei  Thäler  zusammentreffen,  da 
erscheinen  die  Terrassen  um  so  mächtiger  als  die  zwei  Thäler  ein  bedeuten- 
deres Wassergebiet  besitzen^  gleichgiltig  ob  mehr  oder  minder  hoch  über  dem 
Meere,  wobei  sie  noch  sowohl  weiter  thalaufwärts,  als  auch  weiter  thalab- 
wärts  vom  Zusammenfluss  an  minder  mächtig  werden. 

Prachtvoll  sind  die  Terrassen  von  Hieflau,  wo  die  Enns  mit  dem  bedeu- 
tenden Wildbach  von  Eisenerz  zusammentrifft,  man  sieht  auch  hier  ihrer  drei, 
die  wahrscheinlich  auch  hier  die  verschiedenen  Zuflüsse  bezeichnen.  Die 
oberste  a  ist  unbedeutend  und  wurde  pj^,  3^ 

ans  der  Ferne  zu  10'  geschätzt,  die 

mittlere  b  hat  allein  200',   während  t»/       *'' 

die  dritte  nur  24'  hoch  ist,  es  kommt 

noch  eine  vierte  kleine  d  von  5'  die        p.  /  •.•       /ms>*^^ 

aber  alluvial  ist  und   bei  Hochwas-    "^-^ir^  t/-----"-'     /^^^ 

ser  vom  Erzbach  E  überschwemmt  '^^^^^^    W-^  '        /^""^ö 

wird.    Die  grosse  Terrasse  6  und  die  

untere  c  wiederholen  sich  auf  beiden  Seiten  des  Erzbaches,  durch  welchen 
der  Durchschnitt  gezogen  ist,  auf  der  untern  c  steht  der  Ort  selbst  J7,  auf 
dieser  Seite  scheint  noch  eine  Mittelstufe  der  grossen  Terrasse,  auf  welcher 
die  Kirche  steht,  au&utreten,  doch  sind  die  Verhältnisse  nicht  so  deutlich  wie 
auf  der  andern  Seite.  Die  ganze  Mächtigkeit  des  Diluviums  beträgt  also  hier 
230^,  also  ziemlich  genau  so  viel  als  bei  Wildalpe,  welches  nur  2%  Meile 
in  gerader  Richtung  von  Hieflau  entfernt  ist  Eben  dieser  Umstand  ver- 
bunden mit  der  gänzlichen  Nichtübereinstimmung  der  einzelnen  Abstufun- 
gen an  beiden  Orten  bestätiget,  dass  letztere  nicht  verschiedene  Haupt- 
wasserstände zu  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Perioden  bezeichnen. 
Eine  gute  halbe  Stunde  weiter  thalaufwärts ,  wo  der  Erzbach  und  der 
Radmerbach  zusammentreffen,  ist  das  Diluvium  noch  100'  hoch  und  zieht 
sich  mit  dieser  Mächtigkeit  ein  kleines  Stück  mit  in  den  Radmergraben 
bis  zur  Ausmündung  des  Krautgartengrabens.  Dass  es  hier  diese  Stärke 
erreicht  ist  offenbar  bloss  in  Folge   der  aufstauenden  Rückwirkung  des 

')  Oben  angefahrte  Erl&aterongen. 
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Ennszusammenfliisscs,  denn  der  Erz-  nnd  der  Radmepbach  hätten  fop  sieh 
allein  keine  so  bedeutende  Terrasse  gebUdet.  Dasselbe  wiederholt  sieh 
in  der  Garns,  diesem  unbedeutenden  Nebenthal,  welches  im  Winkel,  wo 
der  Ort  steht  eine  etwa  60'  hohe  Terrasse  hat. 

Die  MIOCENFORMATION  oder  MOLASSE  ist  in  ihren  allgemeinen  Merkma- 
len, besonders  wie  sie  im  Innern  der  Alpen  auftritt,  schon  geschildert  wor- 
den *)j  seither  hat  sich  aber  das  Gesetz  ihrer  Niveauverhaltnisse  eot- 
wickelt*),  und  es  sollen  daher  nebst  diesem  nur  ihre  beobachteten  einzelnen 
Vorkommen  zur  Sprache  kommen. 

Am  rechten  Gehänge  des  Altenbergthales ,  welches  bei  Kapellen, 
2  Stunden  oberhalb  Mürzzuschlag  und  1  Stunde  unterhalb  Neuberg  in  das 
Murzthal  mundet,  nimmt  man  die  folgenden  durch  das  Profil  versinnlichtcn 
sonderbaren  Verhältnisse  wahr. 

A.  Alienberg.  Wirthshaua.  2470^ 
W.  Windberg.  6991'. 

B.  Benedictistollen.  21^'. 

1.  Miocen.  3070'. 

2.  Unterer^  Alpenkalk. 

3.  üebergangsschiefer  mit  einem  Späth eisen- 
steinlager  Nr.  4. 


Mitten  in  dem  sonst  nach  allen  Seiten  steil  ansteigenden  und  die  dort  ge- 
wöhulicjie  Form  der  Auswitterungsthäler  tragenden  Bezirk,  den  die  schroffen, 
fast  unersteiglichen  Kalkwände  nach  der  ganzen  nördlichen  Seite  halbkreisför- 
mig abschliessen,  während  die  südliche  Seite,  wo  nur  mehr  die  Uebergangsfor- 
mation  herrscht,  offen  ist,  springt  eine  hohe  und  scharfe,  aber  nur  ein  paar 
B&chsenschuss  lange  Kante  des  Grundgebirges  dem  Thalweg  parallel  hervor; 
sie  dient  einem  dahinter  gelagerten  kleinen  Flecken  zur  Stütze,  dessen 
ebener  Charakter  mitten  in  einem  so  steilen  (iehirgslande  sehr  auflßlit  und 
den  man  auch  darnach,  schon  von  weitem  gesehen^  für  tertiär  halten  würde; 

^)  Oben  angeführte  „Erläuterungen**. 

»)  Benchte,  Band  VI,  August  1849.  In  wenig  Werten  Folgendes:  Die  un- 
gleiche, von  1600  bis  etwas  über  SOOO'  steigende  Höhe  der  Miocenablagerungen  im 
Ostalpengehiet  rührt  nicht  von  ungleichen  Hebungen,  noch  von  ungleichen  Wasser- 
st&nden,  sondern  daher,  dass  je  weiter  man  vom  offenen  Meere  dessen  Armen  und 
Fjords,  also  demselben  Wasserspiegel  nach  in*s  Innere  des  Landes  dringt,  und  je 
mehr  sieh  der  Canal  verengt,  wobei  er  natörlich  auch  seichter  wird,  um  so  höher 
die  Übrigens  gleichseitigen  Ablagerungen  steigen.  Diese  bezeichnen  also  keines- 
wegs den  ehemaligen  Wasserspiegel,  sondern  die  von  der  sie  einsehliessenden  Be- 
ckenform abhängige  und  veränderliche  Ablagerungsflftche,  mehr  oder  minder 
tief  unter  einem  und  demselben  allgemeinen  Wasserspiegel  liegend.  Abgesperrte 
Landseeii  werden  dadurch  ausgeschlossen.  Dass  diese  erst  vor  wenigen  Monaten 
zu  Stande  gekommene  Combination  noch  weilerer  Untersuchungen  zu  ihrer  Bestä- 
tigung bedarf,  versteht  sich  Übrigens  von  selbst. 
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wenn  man  hier  in  dieser  Höhe  nnd  in  diesem  abgelegenen  Winkel ,  wo  weit 
und  breit  bis  anterhalb  Mürzznschlag  im  Hanptmürsthal  gar  nichts  derar- 
tiges wahrnnnebmen  ist  die  Formation  erwarten  könnte.  Aneh  wirde  der 
Mangel  an  gnlen  Bntblössangen  die  Frage  leicht  mientschieden  lassen ,  allein 
der  Bergbaa  bat  sie  gelöst,  denn  mit  dem  Benedictistollen  schlag  man  in 
das  echte,  wohlcharakterisirte  miocene  Conglomerat  nnd  trieb  ihn  als  Ver- 
snchsbaa  bei  40  Klafter  weit  in  gerader  Richtung  in  dasselbe  hinein.  Der 
Stollen  ist  noch  offen  nnd  fahrbar,  dabei  trocken  und  rein,  so  dass  sich  die 
nicht  Terzimmerten  Seitenwände  desselben  schön  besehen  lassen.  Das  mittel- 
grobe Conglomerat  besteht  ans  knglig  abgerollten  Gerollen  von  Kalk  nebst 
Crranwacke-  nnd  auch  Kieselschiefer,  die  KalkgeröUe  sind  znm  Theil  ange- 
fressen^ zmm  Theil  ganz  zerstört,  nnr  eine  papierdicke  Schale  zurücklas- 
send, zum  Theil  nnr  mit  einem  kleineren  pnlverförmigen  Kern,  wie  die 
gewöhnlichen  tertiSren  hohlen  Geschiebe^}.  Nebstdem  sind  aber  auch,  wie 
sonst  bei  tertiären  Conglomeraten  nicht  der  Fall,  wirkliche  Poren  und  hohle 
Zwischenräume,  die  schon  bei  der  ersten  Bildung  leer  blieben,  hier  zu 
sehen.  Diese  Ausnahme  einer  so  allgemein  gültigen  Regel  durfte  letztere 
statt  sie  umzustossen  im  Gegentheiie  nur  erklären  helfen.  Wir  befinden 
uns  nämlich  bei  Altenberg  in  einem  der  höchsten  Niveau,  welche  die  Mio- 
cenformation  in  den  östlichen  Alpen  erreicht,  sind  also  hier  am  nächsten 
dem  alten  Wasserspiegel,  während  die  meisten  anderen  Puncto,  wo  das 
Conglomerat  bbher  beobachtet  wurde  viel  tiefer  unter  demselben  stan- 
den. Liegt  nun  nicht  in  dem  Umstand,  dass  im  tiefen  Wasser,  wo  der 
Wellenschlag  und  die  übrigen  Bewegungen  und  Stösse  viel  kleiner  und 
sanfter  sind  und  wo  also  das  sich  ablagernde  Material  eine  viel  längere 
Zei^  braucht  bis  es  an  seine  Ablagerungsstelle  gebracht  und  vom  Wasser 
zur  Schiebte  gebettet  wird,  wo  es  sich  also  recht  dicht  zusammensetzen 
muss  -^  der  Grund,  warum  die  tertiären  Conglomerate  gewöhnlich  so  dicht 
sind  und  warum  zugleich  die  erste  Ausnahme  uns  an  einem  der  höchstge- 
legenen Puncto  entgegentritt,  wo  das  Meer  die  geringste  Tiefe  haben 
musste,  wobei  noch  die  Steilheit  der  Ufer  die  Lieferung  des  Ablagerungs- 
materials  beschleunigend  das  ihrige  beitragen  konnte?  Bei  dem  fliessenden 
Wasser  der  Ströme ,  wo  der  Schutt  so  zu  sagen  an  seiner  Oberfläche  durch 
die  weit  raschere  Bewegung  viel  schneller  zur  Ablagerung  kommt,  darf  es 
auch  nicht  verwundem  so  viele  unausgefiillt  gebliebene  Zwischenräume  zu 
beobachten.  Diess  wfirde  auch  erklären,  warum  man  in  den  östlichen  Alpen 
nur  Ueberreste  der  den  Meeresg^nd  einnehmenden  Ablagerungsflä^ 
che  findet,  während  alle  Spuren  von  alten  Meeresuferlinien  fehlen. 
Die  letzteren  müssen  wohl  vorhanden  obschon  wegen  der  allgemeinen  Steil- 
heit der  Ufer  sehr  unbedeutend  gewesen  sep,  —  allein  das  Material  eines 
solchen  Gebildes  wird  sich  nicht  dicht  zusammensetzen  und  also  auch  nicht 


*)  Oben  angefahrte  „Erläatemngen'*.    Seite  28. 

K.  k.  geoloffiiehe  Rdehfl-ABiUlt.   I.  Jakrgmf  1850.  14 
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leicht  and  jedenfalls  nicht  fest  conglomeriren^  daher  denn  solche  Uferlinien, 
die  ohnedem  bei  dem  bedentenden  Sinken  des  Meeresspiegels  eine  aasge- 
setzte angeschützte  Lage  hatten,  während  der  langen  Dilavialperiode,  die 
selbst  eine  so  starke  Zerstörang  der  festeren  and  theilweise  geschütz- 
teren in  der  Tiefe  abgelagerten  Schichten  znliess,  —  leicht  ganz  verwischt 
werden. 

Kehren  wir  nnn,  nach  diesen  ins  Allgemeine  gehenden  Folgerangen  zu 
unserer  interessanten  Ablagerang  bei  Altenberg  zarück.  Das  Conglomerat 
im  Benedictistollen  ist  sowohl  wegen  der  Anlage  zu  leeren  Zwischenräa« 
men  als  auch  wegen  Mangel  an  kalkigem  Bindemittel  wenig  fest,  so  dass 
es  sich  meistentheils  mit  der  Keilhaae  heraasarbeiten  liess,  es  ist  gelblich 
gefärbt,  nar  sehr  schwach  aber  genug,  am  sich  vom  graaen  Dilaviam  scharf 
za  anterscheiden,  dabei  ist  es  wie  gewöhnlich,  ziemlich  schichtangslos,  doch 
zieht  sich  mitten  darch  eine  etwa  6"  dicke  Schichte  von  gelblichem,  mür- 
bem aber  dichtem  Molassesandstein,  der  ganz  wagrecht  liegt,  ein  Beweis, 
dass  die  Formation  hier  ungestört  ist.  Im  Benedictistollen  ist  die  Gränze 
des  Grundgebirges  mit  dem  Conglomerat  fast  senkrecht,  in  einem  nahe  ge- 
legenen Stollen  bildet  diese  Gränze  das  Erzlager  selbst,  auf  dem  das  Con- 
glomerat, an  einem  Puncto  wenigstens,  unmittelbar  aufliegt.  Dass  sich  daher 
in  diesem  auch  Erzstücke  als  GeröUe  finden,  ist  nicht  auffallend.  Das  ober- 
ste Niveau  der  Formation,  die  scharf  gezeichnete  kleine  Ebene,  ergab  sich 
aus  zwei  Barometermessungen  zu  3070'  über  dem  Meere  und  zugleich  zu 
600'  über  dem  Wirthshause  von  Altenberg,  oder  zu  325'  über  dem  Bene- 
dictistollen, der  selbst  275'  über  Altenberg  liegt.  Die  schützende  Kante  des 
Grundgebirges,  in  welchem  der  Bergbau  umgeht,  ist  nur  angedeutet,  gerad- 
linig und  begränzt  die  daher  nicht  in  einem  Kessel  abgeschlossene  Formation 
bloss  auf  einer  Seite,  sie  weiter  thalaufwärts  und  ebenso  thalabwärts  offen 
lassend ;  da  sie  nun  kiach  beiden  Richtungen  verschwindet  und  in  früherer  Zeit 
weiter  verbreitet  seyn  musste,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  sie  dort  überall 
zerstört  wurde  als  nur  gerade  da  nicht,  wo  sie  so  ungewöhnlich  geschützt, 
wie  hinter  einem  Nagel  hängen  blieb,  was  übrigens  bei  ihrem  Vorkommen  im 
Innern  der  Alpen  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  indem  sie  sich,  wie  gesagt,  nur 
an  geschützten  Stellen,  in  Seitenbuchten  und  an  ähnlichen  Stellen,  wo  sie 
nicht  so  leicht  weggerissen  werden  konnte,  gut  erhalten  hat.  Aus  der  Höhe 
von  3070',  welche  die  Formation  bei  Altenberg,  nur  zwei  Meilen  in  gerader 
Richtung  vom  3066'  hohen  Sömmeringübergang  erreicht,  kann  man  schliessen, 
dass  das  miocene  Meer  über  den  Sömmering  selbst  wegging  und  so  eine  un- 
unterbrochene Verbindung  zwischen  dem  Wienerbecken  und  dem  Mürzthal, 
welches  demnach  ein  Fjord  seyn  musste,  bestand,  dass  also  Parschlug  z.  B. 
trotz  seiner  fossilen  Landflora  eine  eigentlich  marine  Bildung  ist. 

In  einem  Thalwinkel  des  Kriegskogelbaches  unterhalb  dem  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Nord-  und  Südabhang  der  Alpen  bildenden  3220'  hohen 
Lahnsattel,  eine  Stunde  in  gerader  Richtung  nordöstlich  von  der  Freyen  sieht 
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man  io  einer  Meereshohe  von  2900'  eine  etwa  40'  hohe  Terrasse^  die  viel- 
leicht tertiär,  vielleicht  aaeh  nur  diiavial  ist,  der  gänzliche  Mangel  an  Ent- 
bldssnng  wurde  eine  kleine  Schnrfarbeit  erfordern,  um  ins  Klare  zu  kommen, 
wenn  man  wenigstens  vom  Kaltenmirzgraben  ans  die  Niveanverhältnisse  des 
Diluviums  aufmerksam  verfolgend  nicht  dadurch  allein  schon  zum  gewünsch- 
ten Aufschluss  gelangen  kann.  Es  wäre  sehr  interessant,  das  Vorhandenseyn 
der  Tertiärformation  in  diesem  abgelegenen  Winkel  nachzuweisen. 

Das  Vorkommen  der  Miocenformation  im  Thal  von  Aflenz  ist  bekannt, 
sie  bildet  bei  Turnau  eine  aus  Conglomerat  bestehende,  etwas  thalabwärts 
sanft  geneigte,  scharf  gezeichnete  Terrasse,  welche  vom  Seegraben  quer  ab- 
gerissen ist  und  eine  äusserste  Meereshöhe  von  2500'  erreicht.  In  einem 
kleinen  Seitengraben  nordwestlich  von  Thörl  ist  ein  aufgelassener  Schürf 
auf  Kohle,  auf  der  Halde  liegen  Stücke  von  festem,  grauem  Molassesandstein. 
Die  ganze  Formation  erreicht  hier  bald  ein  Ende  und  bei  Ettmissl  ist  nichts 
mehr  davon  wahrzunehmen.  Weiter  nach  Westen,  aber  jenseits  des  4047'  ho- 
hen Sattels  im  Uebergangsgebirg  tritt  die  Miocenformation  wieder  im  Tragöss- 
thal  bei  Pisehel  auf,  sie  bildet  hier,  besonders  am  linken  (behänge,  eine 
starke  62'  hoch  über  dem  Tbalweg  und  2400'  über  dem  Meere  gelegene  Ter- 
rasse, die  aus  mächtigen,  horizontalen  Conglomeratschichten  besteht;  diese 
sind  sehr  fest  und  liefern  gute  Mühlsteine,  die  gewöhnlichen  hohlen  Geschiebe 
finden  sich  nicht  selten  darin.  Gegen  Oberort  hinauf  verliert  sich  die  Forma- 
tion unter  den  jüngeren  Anschwemmungen,  ihre  grösste  nachweisliche  Länge, 
dem  Thale  folgend,  mag  eine  Stunde  betragen. 

In  der  Seitenbucht  des  Hauptmürsthales,  in  welcher  Parschlug  liegt,  er- 
reicht die  Miocenformation  im  Tagbau ,  wo  die  bekannten  Pflanzenabdrücke 
vorkommen,  eine  Höhe  von  2130'  über  ^^^  Meere  oder  von  574'  über  der 
Eisenbahnstation  von  Kapfenberg. 

Im  Thalgebiet  von  Veitsch  könnte  man  miocene  Ablagerungen  erwarten, 
es  zeigte  sich  aber  bisher  noch  nichts  dergleichen. 

Wir  gehen  nun  über  zu  den  miocenen  Ablagerungen  des  nördlichen  Ab- 
hanges der  Alpen.  Geht  man  von  Eisenerz  durch  die  Ramsau  nach  Radmer 
und  hat  den  die  beiden  Theile  trennenden  3723'.  hohen  Sattel  überschritten, 
so  zieht  sich  der  Weg  stark  nach  rechts  längs  dem  Oebirgsabhang  unter  dem 
Hochkogei,  er  führt  bei  einigen  Sennhütten  Fig*  S* 

vorbei  und  später  über  einen  kleinen  kniefor-  /| 

mig  vorspringenden  Rücken,  von  wo  aus  er  °L^^^'^ 

dann  sehr  steil  bergab  neigt  Dieser  unbe-  ^iirLlMiMmiiAk^^^^^^^ 
deutende  SatteMiegt  3360'  über  dem  Meere  ,^^^^^^^1^<  j^L^ 
und  hier  findet  man  in  beiläufig  20'  Höhe  über  demselben  am  wieder  steil  an- 
steigenden Oebirg  eine  ganz  kleine  horizontalgelagerte  Partie  a  eines  Conglo- 
merats  anklebend,  welches  seinem  Charakter  nach  miocen  sein  muss  und 
Spuren  von  hohlen  Geschieben  enthält.  Nur  seine  sonderbare  Lage,  ganz 
isolirt,  so  hoch  über  dem  Meere  und  1200'  hoch  über  dem  in  gerader  Richtung 

14*» 
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nar  1400  Klafter  entfernten  Orte  Radmer  können  einige  Bedenken  erregen, 
während  andererseits  das  Auftreten  gerade  an  dieser  etwas  geschätzten  Stelle 
und  nur  25'  höher  als  das  höchste  bisher  beobachtete  tertiäre  Niveau  (Goll* 
rad  3 ISO')  ku  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dass  es  wirklich  ein  zuriiek- 
gebliebener  kleiner  Fetzen  der  Hiocenformation  ist,  welche  alsdann  hier  wahr- 
scheinlich ihre  grösste  Höhe  erreichte. 

Uebrigens  kann  auch  zur  Miocenperiode  der  sehr  enge  Ausgang  des 
sonst  weiten  Radmerthales  verschlossen  gewesen  sein,  und  letzteres  einen 
See  gebildet  haben,  was  aber  noch  unwahrscheinlicher  ist,  als  dass  das  all- 
gemeine Niveau  des  Meeres  3400',  vielleicht  gar  8500'  erreichte  und  dass  man 
bier  eine  daher  rührende  Spur  habe. 

Dieser  Pnnct  verdient  also  eine  nähere  Beachtung^  denn  so  wiarig  auch 
das  Vorkommen  ist,  so  interessant  kann  es  bei  der  Combination  der  Thatsa- 
chen  zur  Ableitung  der  sie  beherrschenden  Theorie  werden.  —  Nur  eine 
Meile  weiter  nach  Norden  tritt  uns  die  Hiocenformation  bei  Hieflau  wieder 
^i'^^ci^)  <^1>CP  hier  mächtig  entwickelt  und  leicht  zu  erkennen.  Die  bekann- 
ten M&hlsteinbruche ,  ziemlich  hoch  oben  am  linken  Thalgehänge,  stehen  in 
einer  sehwach  gezeichneten  Terasse  des  Conglomerates ,  in  welchem  man 
hohle  Räume  erblickt,  die  aber  bei  näherer  Betrachtung  sich  später  als  in  der 
ursprfinglich  ganz  dichten  Masse  durch  eine  Art  von  innerer  Auflösung  und 
Zerstörung  entstanden  erweisen.  Am  gegenüberliegenden,  viel  sanfteren  Thal- 
gehänge befindet  sich  auf  dem  Schnabelgut  ein  alter  Schürf  auf  Kohle,  der 
Stollen  ist  volle  200'  weit  im  mürben,  grauen  Molassesandstein  getrieben 
worden,  man  fand  dabei  kleine  Partien  von  Braunkohle,  welche  von  einzelnen 
mitten  in  der  Masse  eingeschlossenen  Baumstämmen  herzurühren  schienen. 
Dieser  Punct  liegt  2300'  über  dem  Meere  und  824'  über  dem  Thalwege,  weiter 
östlich  wird  die  Formation  wohl  noch  etwas  fortsetzen  und  ansteigen,  so  dass 
sie  hier  bei  3  mal  so  hoch  ist,  als  das  so  überaus  mächtige  Diluvium.  Da  die 
Mühlsteinbrüche  nicht  höher  liegen  als  der  Kohlenschnrf ,  so  dürfte  hier  das 
Conglomerat  und  der  Molassesandstein  sich  gleichzeitig  gebildet  haben,  was 
bei  den  Betrachtungen  über  die  allgemeinen  Merkmale  der  Formation  nicht 
ganz  ohne  Bedeutung  wäre.  Dass  man  in  der  engen  Schlucht  von  Hieflau  nach 
Lainbach  nur  Diluvium  aber  keine  mioceaen  Ablagerungen  siebt,  kann  we- 
der auffallen  noch  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  diese  Gebirgsspalte  hätte 
damals  nicht  bestanden ,  denn  kaum  erweitert  sich  das  Ennsthal  bei  Landl 
wieder,  als  auch  schon  wieder  das  tertiäre  Conglomerat  am  östfichen 
Saum  der  mächtigen  Dilnvialebene  aus  derselben  emporsteigt,  und  sieb 
an  die  Kreidegebilde  lehnt,  welche  weiter  östlich  in  der  Gams  allein 
herrschen. 

Dass  der  sanft  wellenförmige  mitten  im  schroffen  Gebirge  einen  so 
freundliehen  Eindruck  hervorbringende  Grund,  auf  welchem  Maria  Zell  steht, 
miocen  sei,  lässt  sich  von  weitem  erkennen.  Bntblössungen  sind  aber  hier 
selten,  doch  ist  im  höhern  Theil  des  Ortes  ein  kleiner  Hohlweg,  der  das 
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Aubeissen  der  die  cbarakteristischen  graoeD,  saDdigen  Schiefer  zeigt,  und 
kier  warde  auch  aaf  Kohle  gesehfirft  «nd  man  fand  richtig  anbedeuiende 
Sparen  einer  schönen  Braunkohle. 

Das  Gebilde  zieht  sich  gegen  Norden  nnonterbrochen  über  Mitterbach 
bis  in  den  Winkel,  der  durch  den  Rücken  tob  Josephsberg  abgeschlossen 
wird.  Von  Maria  Zell  zieht  es  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  über 
den  oiedern,  nur  00'  über  dem  Kirchenpflaster  des  Wallfohrtsortes ,  oder 
2823'  über  dem  Meere  gelegenen  Sattel  in  das  Hallthal,  wo  es  aber  stark 
zerstört  worden  ist,  schon  und  mächtig  hat  es  sich  nur  als  schiefe  Ter« 
rasse  am  linken  Gehäng  beim  Holzhauer  und  besonders  in  der  Einsattlung 
nach  dem  Faliensteioer-  oder  Fallbitschgraben  erhalten,  denn  hier  lag  es 
in  einem  recht  geschützten  WinkeL  Es  besteht  hier  aus  dem  gewöhnlichen 
Conglomerat  auch  mit  hohlen  Ckschieben*  aber  nicht  gelblich  gefärbt,  wie 
sich  denn  überhaupt  dieser  gelbliche  Stich ,  der  im  Murthal  und  weiter  nach 
Süden  so  gewöhnlich,  eigentlich  ganz  constant  ist,  am  Nordabhang  der 
Alpen  weniger  bemerklich  ist,  übrigens  findet  sich  der  gelbliche,  sandige 
Molasselehm  sowohl  auf  dem  Sattel  nach  Maria  Zell  als  beim  Holzbauer. 
Auf  dem  Sattel  mit  dem  Fallensteinergraben  erreicht  die  Miocenformation 
eine  Meereshöhe  von  2070'.  im  Fallensteinergraben  selbst  ist  sie  wieder 
weggerissen,  allein  gegen  das  andere  Ende  desselben  findet  man  im 
Thalweg  y  im  gleichen  Niveau  mit  dem  tertiären  Sattel  noch  einige  lose 
herumliegende  Blöcke  des  Conglomerats.  Es  ist  diese  ein  Punct,  wo  sich 
die  Miocenformation  rein  aus  ihren  Niveauverhältnissen  am  Barometer  zu 
erkennen  gab,  denn  vom  4833'  hohen  Buchalpsattel  in  eine  Gegend  herun- 
terkommend wo  ich  sie  nicht  erwartete  und  nur  die  Paar  am  Wege  lie- 
genden Blöcke  sehend ,  *  welche  allenfalls  an  die  Formation  denken  Hessen, 
hätte  ich  nicht  gewagt  sie  hier  in  dem  wilden  steilen  Graben  anzugeben. 
Als  aber  das  aufgepflanzte  Barometer  gerade  das  Niveau  der  letzten  beob- 
achteten Ablagerungen  anzeigte^  so  stellte  sich  auch  die  UeberzeugUng  ein, 
welche  das  eine  Viertelstunde  weiter  auf  dem  besprochenen  Sattel  im  glei- 
chen Niveau  anstehende  Conglomerat  bestätigte. 

In  dem  direct  von  Süd  nach  Nord  laufenden  Querthal  vom  Gusswerke  bei 
Maria  Zell  über  Wegscheid  sieht  man  eine  gute  Meile  weit  nichts  wie 
Diluvium^  allein  bei  dem  Eisenbergbau  von  GoUrad  oder  Knappendorf, 
an  der  Strasse  nach  Seewiesen  und  eine  halbe  Stunde  nördlich  vom 
Brandhof  zeigt  sich  in  der  unbedeutenden  Thalerweiterung  das  ziemlich 
mächtige  Miocenconglomerat  in  Schichten,  welche  dem  Thal  nach  gegen 
Norden  mit  beiläufig  10®  fallen.  Sie  sind  längs  der  Poststrasse  entblösst 
und  erreichen  eine  Höhe  von  mehreren  hundert  Fuss  über  dem  Thalweg 
und  bei  der  darauf  stehenden  Kirche  von  Gollrad  von  3130'  über  dem 
Meere. 

Wenn  man  nun  bedenkt  wie  regelmässig  das  Gebilde  iVg  Meile  wei* 
ter  nördlich  bei  Maria  Zell   an   aUen  geschützt  gelegenen  Stellen   entwi- 
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ekelt  ist,  so  wird  man  kaum  zweifeln,  dass  es  in  dem  dazwischenliegen- 
den Theile  des  Hanptquerthales  nrsprünglich  anch  abgelagert  aber  später 
zerstört  wurde. 

Im  Grund  des  Nebenthaies  von  Wegseheid  gegen  Niederalpl  dürfte, 
nach  einigen  sanftwellenfSrmigen  Partien  zu  urtheilen,  die  Miocenformation 
ebenfalls  auftreten  und  dadurch  den  obigen  Schluss  über  ihre  frühere 
Ausdehnung  bekräftigen. 

Da  Gollrad  nur  eine  Stunde  von  der  Wasserseheide  zwischen  dem 
Nord-  und  Sndabhang  der  Alpen  (dem  Seeberg -Sattel  4640'  über  dem 
Meere)  liegt,  so  hat  man  hier  wieder  ein  gutes  Beispiel,  wie  die  Miocen- 
formation bis  in^s  Herz  der  Alpenkette  dringt;  dass  sie  diess  sogar  ganz 
durchschnitten,  wird  sich  wohl  noch  erweisen  lassen,  da  z.  B.  die  Haupt- 
wasserscheide bei  Wald  (zwischen  Rottenmann  und  Mautem)  nur  2676' 
über  dem  Meere  liegt«). 

Das  kleine  unregelmässige  Becken,  eigentlich  mehr  ein  Thalwinkel, 
in  welchem  Wienerbrücke  nördlich  von  Maria  Zell  und  jenseits  Josephsberg 
liegt,  ist  wieder  tertiär,  allein  die  Formation  ist  vielfach  weggerissen  wor- 
den, so  dass  sie  an  manchen  Stellen  ältere  Schiefer  hervorschauen  lässt. 
Der  abgerundete  Hügel  mitten  im  Thal  dürfte  seiner  äussern  Form  nach 
tertiär  sein,  und  in  dem  Falle  erreicht  die  Formation  hier  eine  Meereshöhe 
von  2720'.  Anstehendes  Conglomerat,  auch  mit  hohlen  Geschieben,  sieht 
man  an  der  Strasse  gegen  Annaberg,  es  lässt  sich  aber  nur  etwa  eine 
halbe  Stunde  weit  von  Wienerbrncke  verfolgen  und  erreicht  da  eine  Mee- 
reshöhe von  beiläufig  2637'.  Nur  wenig  weiter  steht  Lassingrott,  von  wo 
sich  ein  kleines  Seitenthal  gegen  Süden  zieht,  dieses  erweitert  sich  nach 
einer  Viertelstunde  ein  wenig  und  dort ,  wo  ein  '  altes  Schmelzwerk  mit 
Kreuzerschneide  2765'  über  dem  Meere  stand,  zeigten  sich  wieder  Spuren 
von  tertiärem  Molassemergel. 

Wäre  ich  mehr  herumgekommen,  so  liesse  sich  wohl  die  Formation 
noch  an  einer  Menge  von  den  berührten  ähnlichen  Puncten  anfuhren,  denn 
aus  dem  Gesagten  wird  es  wohl  klar,  wie  sie  sich  überall  in  die  Haupt- 
und  Seitenthäler  der  östlichen  Alpen  hineingedrängt  hat.  Weitere  For- 
schungen, zu  denen  Gegenwärtiges  gewissermassen  als  Vorarbeit  dienen 
kann,  werden  schon  ein  Mehreres  lehren. 

Die  EOCEN-FORHATION  hat  sich  im  durchwanderten  Gebirg  nicht  gezeigt, 
die  früher  einmal  erwähnten')  Nnmmuliten  von  Neuberg  erwiesen  sich 
später  als  Orbitoliten. 

KREIDE-GEBILDE  fehlen  im  abgestiegenen  Raum  nicht.  Ein  eigenthum- 
liches,  ausnahms weises,   übrigens  schon  früher  bekanntes  Vorkommen  hat 


*)    Nach   Herrn  v.  WerdroQller*s   Uöhenmessangen ,     Natorwissenschaftliche 
Abhandlangcn  von  W.  Haidinger.     Band  UL,  Abtheilang  II.,  S.  57. 
')   Leonhard  und  Bronn*f  Jahrbuch  1846,  Seite  46. 


Digitized  by 


Google 


111 

man  in  der  Krampea  bei  Nenberg.  Es  tritt  hier  nämlich  im  Gebiet  der 
Uebergangssehiefer  aber  nahe  an  ihrer  Grenze  mit  dem  nntem  Alpenkalk  nnd 
in  der  Tiefe  des  Hauptthales  ein  gelber  Kalk  mit  Sparen  von  Versteine- 
rungen, darunter  die  erwähnten  Orbitoliten,  er  bildet  eine  wohl  60'  mäch- 
tige Masse  längs  der  Poststrasse^  dann  kommt  eine  kleine  Partie  von  grauem, 
etwas  thoDigem  Sandstein,  in  welchem  bei  gelegentlichem  Steiubrechen 
einige  schöne  Hamiten  gefunden  worden  sind^),  diese  Gebilde  setzen  auch 
aber  die  Miirz ,  nehmen  aber  im  Ganzen  nur  eine  Länge  von  nicht  mehr  als 
600  Klafter  bei  einer  Breite  von  höchstens  400  Klafter,  dann  hat  es  ein  Ende 
mit  ihnen  und  man  sieht  nichts  mehr  davon. 

Da  sie  hier  ganz  in  der  Thaltiefe  stehen  und  sowohl  der  Alpenkalk  als 
die  Uebergangsschiefer  sich  wie  im  Profil  Fig.  4,  so  auch  hier  weit  höher 
erheben,  so  ist  es  klar,  dass  man  es  da  mit  einem  dem  übrigen  Gebirg  ganz 
fremden  und  viel  jüngeren  Forroationsglied  ,  möglicherweise  ein  abgerissenes 
und  heruntergestürztes  Stück  eines  früher  weit  verbreiteten,  aber  seither  zer- 
störten Schichtensystems  vorstellend  zu  thun  hat.  Uebrigens  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  man  in  der  Kainach,  westlich  von  Gratz,  einen  Fleck  unmittelbar 
auf  Uebergangskalk  ruhender  Kreideformation  hat ,  dass  aber  dort  von  ge- 
störten Lagerangs  Verhältnissen  keine  Rede  seyn  kann.  ^)  Befindet  sich  wirk- 
lich die  Kreide  bei  Neuberg  in  ursprünglicher  Lagerung,  so  folgt  daraus  eine 
zwischen  Jora-  und  Kreideperiode  hineinfallende  Hebung  oder  Störung  der 
Alpen,  was  in  theoretischer  Beziehung  interessant  wäre. 

Im  Waggraben  bei  Hieflau  ist  das  Vorkommen  der  Kreideformation  nach 
aufgefundenen  Tornatellen  erwiesen.  Bei  einem  Brunnen  am  Weg  in  den  Hartls- 
graben  findet  man  auch  kleine  Hippuriten  im  anstehenden  Gestein.  Die 
Fundstelle  der  Tornatellen  im  Bach  liess  ich  mir  genau  angeben^  konnte  aber 
nichts  finden,  wahrscheinlich,  weil  die  Stelle  gerade  verschüttet  war,  es  ist 
übrigens  der  ganze  Graben  so  bewachsen  und  unw^sam,  dass  das  Bestimmen 
der  Formationsgrenzen  und  der  Lagerangsverhältnisse  hier  kein  Spass  seyn 
wird. 

Die  Gams,  nördlich  von  Hieflau,  ist  sehr  bekannt  als  ein  Fundort  von 
Kreide  Versteinerungen.  Es  ist  ein  breites,  nicht  langes  Thal,  fast  mehr  wie 
ein  Becken ,  von  Ost  nach  West  gestreckt  und  vom  schrofi'en  Kalkgebirg  ein- 
geschlossen. Hier,  mehr  in  der  Tiefe,  liegt  die  mergelige  und  weiche  Forma- 
tion, ein  sanfteres  Hügelland  bildend,  fast  nach  Art  der  Miocenformation, 
woraus  sich  Mnrchison's  Ansicht  erklärt,  dass  die  Gosauformation ,  die  er 
überdiess  für  halb-tertiär  hielt,  in  den  Thaltiefen  der  schon  gehobenen  Alpen 


*)  GeologificheBeobachtangen  von  W.Hai  ding  er.  Berichte.  Bandlll.  Seite  349. 
1847. 

*)  Oben  angeführte  „Erläuterungen.**  Die  dort  als  Wienersandstein  bezeichneten 
Schichten  erwiesen  sich  später  durch  die  darin  aufgefundene  TomateUa  gigantea 
als  Kreide. 
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abgelagert  worden  sei ,  wie  man  es  far  die  Mioeenformatioii  aDDehmen  mass. 
Der  s&dliche  Raad  des  Gamsthales  ist  stark  bewachsen  iiad  wird  wenig  Ge- 
legenheit zur  Beobachtnng  bieten ,  besser  entbldsst  ist  das  Gebilde  am  Nord- 
rand dnreh  die  Wasserläufe.  In  der  sogenannten  Noth ,  wo  sich  der  Garns« 
bach  ein  Stück  weit  durch  eine  enge  Spalte  im  festen  Kalk  dr&ngt,  und  wo 
die  Schichten,  so  viel  zu  sehen  ist,  senkrecht  stehen,  sollen  an  einer  Wand 
Hippnriten  vorkommen ,  ich  kam  aber  bloss  bis  znr  Stelle ,  von  wo  aas  man 
nur  mit  Steigeisen  und  mit  Stricken  den  so  schwer  zugänglichen  Fundort 
mitten  am  schroffen  Felsenabsturz  erreichen  kann.  Es  muss  dieser  feste 
Hippuritenkalk  das  Liegendste  bilden,  denn  erst  weiter  nach  Süden,  dage- 
gen angelehnt  und  selbst  steil  nach  Süden  fallend,  folgen  die  übrigen  wei- 
cheren Glieder  der  dortigen  Kreide. 

Man  hat  zuerst,  noch  unmittelbar  im  Gamsbachgraben  selbst ,  nur  etwas 
unterhalb  der  Nofh,  fast  senkrechte  Schichten  eines  grauen  Sandsteins 
mit  Spuren  von  kohligen  PflanzentheUen  und  Austern,  ein  grosser  Stein- 
bruch hat  ihn  gut  entbldsst,  dann  kommen  am  Rechen  weichere  sandige 
Schichten  mit  vielen  kleinen  Tornatellen,  erst  ein  gutes  Stück  weiter  nach 
Süden  und  hoher  gelegen  findet  man  mehrere  verlassene  Steinkohlenschürfe, 
deren  Halden  Spuren  von  Pflanzenabdrucken ,  von  Foraminiferen  und  von 
Mollusken  im  sandig- mergligen  Gestein  zeigen.  Am  nordostlichsten  Punct 
fand  sich  etwas,  das  wie  vollkommen  erhaltene,  vom  Stein  ablösbare, 
dünne,  grasartige  Pflanzenstengel  aussah,  eine  nähere  Untersuchung  konnte 
aber  noch  nicht  geschehen,  weil  das  dort  Eingesammelte  noch  nicht  ein- 
geschickt worden  ist.  An  dem  letzteren  Punct  fand  sich,  freilich  im  klei- 
nen vorbeifliessenden  Bach,  eine  grosse  Nerinea.  Nach  Osten  ist  das 
Thal  mit  seiner  Kreideformation  durch  einen  4240'  hohen  Sattel  des  hier 
sehr  dolomitischen  Kalkgebii^es  von  dem  in  derselben  Richtung  noch  wei^ 
ter  ostlich  liegenden  Kleinwildalpen-Thal  abgeschnitten.  In  dem  letzteren 
muss  die  Kreide,  nach  dem  Oberflächencharakter  der  Gegend  zu  schliessen, 
ebenfalls  auftreten,  doch  fand  sich  noch  keine  Entblössung  um  diess  zu  be- 
stätigen. Durch  Herrn  Partsch,dem  nicht  leicht  etwas  Interessantes  entgan- 
gen ist,  darauf  aufmerksam  gemacht,  fand  ich  im  Winkel  des  Fallbischgra- 
bens unter  dem  miocenen  Sattel  gegen  das  Hallthal  (bei  Maria  Zell)  Schich- 
ten, welche  dem  Wienersandstein  ganz  ähnlich  sehen  und  auch  auf  ihren  Ab- 
sonderungen dieselben  hervorstehenden  Wülste  zeigen,  sie  fallen  mit  30®  öst- 
lich und  nordöstlich  und  bestehen,  wie  in  den  gröberen  Partien  zu  unter- 
scheiden, aus  zertrümmertem  Thonschiefer,  Glimmerschiefer  und  Quarz.  Sie 
werden  zu  Bausteinen  gebrochen  und  sind  so  aufgeschlossen,  sonst  würde 
man  ihre  Gegenwart  wahrscheinlich  gar  nicht  ahnen  können.  Von  Versteine- 
rungen fanden  sich  Spuren  nur  in  einem  oberen,  am  linken  Gehäng  neu  eröff- 
neten Bruch,  wo  das  Gestein  gelblich  und  kalkig  ist.  Ob  dieses  mitten  im 
Alpenkalkgebiet,  wie  es  scheint,  ganz  isolirt  stehende  Vorkommen  zur  Kreide 
gehört,  ist  natürlich  noch  nicht  entschieden. 
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Der  ALPEN-KALK  bildet  den  grSdseren  Theil  des  darchwanderten  Gebietes, 
trotsdem  kann  ieh  noch  am  wenigsten  dar&ber  berichten :  wer  selbst  hingeht, 
wird  leicht  begreifen  warnm.  Nördlich  von  Wienerbrücke  tritt  mitten  im 
Kalkgebiete  ein  nnbedentendes,  yielleicht  kaum  60'  mächtiges  Gebilde  von 
sandig-thonigen  Schiefern  aaf,  es  fahrt  eine  Kohlenschichte,  die  sogenannte 
Alpenkohle,  anf  welche  hier  gebaut  worden  ist,  die  aber  zu  unbedeutend  ist, 
um  die  Arbeit  zu  lohnen.  Ihr  Ansbeissen  ist  2—3'  mächtig,  aber  statt,  wie 
man  hoffte ,  gegen  das  Innere  des  Gebirges  zuzunehmen ,  trennte  sie  sich  in 
abgesonderte  Nester  und  verlor  sich.  Sie  ist  begleitet  von  einer  Schichte  sehr 
harten  Sandsteins  und  von  einem  dunkeln  thonigen  Schiefer  mit  Pflanzen* 
abdrucken,  welche  die  Formation  als  Kenper  bestimmen^).  Dieser  Schiefer 
soll  sich  mehr  unabhängig  von  der  Kohle  zeigen'),  was  hoffen  lässt,  ihn  häu- 
figer zu  treffen.  Das  Gebilde  lässt  sich  nur  ein  kleines  Stuck  weit  von  Ost  nach* 
West  verfolgen,  dann  verschwindet  es  im  steilen  unregelmässigen  Gebirg, 
schon  wo  der  letzte  Schürf  steht,  wurde  man  seine  Gegenwart  nicht  mehr 
ahnen;  wenn  es  daher  auch  einerseits  einen  festen  Horizont  zum  Anhalts- 
punct  bei  der  Entwirrung  der  Formationen  liefern  sollte ,  so  ist  andererseits 
bei  den  ausserordentlich  ungünstigen  äusseren  Verhältnissen  wenig  Aussicht, 
durch  dessen  Verfolgung  zum  Ziele  zu  gelangen,  wenigstens  nicht  ohne  gros- 
sen Aufwand  an  Zeit  und  Mühe.  Das  Gebilde  fällt  am  berührten  Ort  in  Nord, 
etwas  unregelmässig,  tfher  doch  nicht  zu  verkennen,  die  Hauptsache  aber  ist, 
dass  es  hier,  ganz  unzweideutig,  Alpenkalk  zum  Liegenden  und  ebenso  zum 
Hangenden  hat,  und  dass  es  also  ein  sicher  trennendes  Glied  bildet,  um  den 
oberen  Alpenkalk  zum  Jura  und  den  unteren  zum  Muschelkalk  zusutheilen. 
Diese  Schichte,  die  auch  Wienersandstein  genannt  worden  ist,  kommt  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  der  Gegend  vor,  aber  vereinzelt  und  unregelmässig  zer- 
streut. So  hat  man  die  Steinkohle  auf  dem  Säbel,  einem  Sattel,  eine  Stunde 
südöstlich  von  Wienerbrücke,  erschür ft,  und  doch  würde  man  die  Formation 
dort  nicht  vermuthen.  Man  findet  nun  öfters  mitten  im  Kalkgebirg  und  auch 
im  Kalk  eingelagert  plötzlich  ein  nicht  mächtiges  Gebilde  von  mürben,  san- 
digtbonigen  Schiefern ,  freilich  ohne  Spur  von  Kohle  oder  von  Versteinerun- 
gen, das  aber  seiner  Lage  nach  dasselbe,  das  obere  vom  unteren  Alpenkalk 
trennende ,  zum  Keuper  gehörende  Zwischenglied  zu  seyn  scheint.  So  zum 
Beispiel  bei  Freyen ,  wo  man  beim  Eintritt  in  die  Schlucht  gegen  Mürzsteg, 
am  rechten,  schroffen  Gehäng  dunkle,  mürbe,  mergelige  Schiefer  hat,  die 
eme  höchstens  100 '  mächtige  Schichte  mitten  zwischen  dem  Kalkstein  bilden 
und  so  wie  dieser  steil  nach  Norden  fallen.  An  manchen  Stellen ,  wo  man 
Sättel  und  sanftere  Abstufungen  mitten  im  schroffen  Kalkgebirge  sieht,  lässt 


0  Oben  angeführte  geologische  Beobachtungen  W.  Haidinger^s  Seite  351. 

')  Nach  den  Angaben  vom  Steiger  Matechke,  welcher  im  Dienste  Herrn  Fi- 
scher^B  die  Schürfungen  in  diesen  Gegenden  ausführt  und  daher  gute  Auskunft 
geben  kann, 
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sich  dasselbe  Crebilde  leider  nur  vermiitben,  weil  Sehntt  aod  Wald  ^rade 
hier  vorzugsweise  alles  verdecken.  Könnte  man  solche  Andentongen  dem 
Streichen  nach  &ber  grössere  Strecken  verfolgen,  so  käme  man  schon  eher 
ins  Reine,  aher  dazn  wären  Flügel  fast  unentbehrlich.  Wer  nur  gewohnli^p 
chere  Gebirge  gewohnt  ist,  der  macht  sich  nicht  leicht  einen  B^riff,  wie  es 
hier  aussieht.  Kommt  noch  die  Dolomitisation  dazn,  so  ist  man  vollends  übel 
daran,  doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass,  nach  den  Wahrnehmungen  b  der 
kärntnerisch-krainischen  Grenzkette  wenigstens,  wo  dieses  Schieferzwischen- 
glied etwas  regelmässiger  und  weniger  versteinerungsarm  zu  verfolgen  ist, 
der  obere  und  der  untere  Alpenkalk,  auch  wenn  sie  zum  reinsten  Dolomit  ge- 
worden sind,  das  practische  Unterscheidungsmerkmal  behalten,  welches  darin 
besteht,  dass  der  obere  deutlich  dünngeschicbtet  und  der  untere  weit  mas«- 
siger  nur  nach  mächtigen  Bänken  abgesondert  erscheint.  Von  der  SeUenh^ 
der  organischen  Ueberreste  wurde  nicht  besonders  gesprochen,  sie  versteht 
sich  hier  von  selbst.  Am  Gehänge  gerade  dkerhalb  Maria  Zell  hat  Herr  Apo- 
theker Hölzl  einige  Versteinerungen  gefunden,  die  auf  Jura  deuten,  so 
z.  B.  eine  der  Östren  Marshii  sehr  ähnliche  Form.  Die  sie  liefernde  Ent*- 
blössung  ist  ein  Hohlweg  im  Walde  und  viel  davon  ist  auch  nicht  zu  sehen. 
Mehr  gegen  das  Gebiet  der  Uebergangsschiefer  scheint  vorzüglich  nur  unterer 
Alpenkalk  aufzutreten  und  das  J€ngere  zerstört  worden  zu  sejn.  Bei  Gelegen«- 
heit  einer  Holzweganlage  in  der  Nähe  des  sogenannten  Ausgangs  am  Nass- 
kehr  oberhalb  Krampen,  bei  Neubei^,  hat  man  eine  Schichte  voll  MönoH» 
salinaria  gefunden.  Sie  liegt  ziemlich  oben  am  steilen^  nach  Süd  gekduv 
ten  Absturz  der  Masse  des  unteren  Alpenkalkes,  an  einer  Stelle,  welche 
der  mit  m  im  Profil  Figur  4  angegebenen  entspricht.  Dioses  Profil  gilt 
in  dieser  Beziehung  nur  für  das  Nasskehr  und  nicht  für  den  Ostabhang 
des  Windberges,  wo  man  noch  nichts  dergleichen  beobachtet  hat.  Beide 
Puncto  sind  übrigens  nicht  ganz  eine  Meile  in  gerader  Richtung  auseinander 
und  haben  die  übrigen  Verhältnisse  gemein ,  so  dass  es  entbehrlich  wird ,  ein 
zweites  Profil  beizugeben.  Die  Monotissehichte  ist  eingeschlossen  im  hellen, 
bröckl^en,  unter  dem  Hammer  glasartig  springenden  Kalkstein,  in  welchem 
sich  sonst  nichts  fand;  freilich  erreicht  dieser  im  Hangenden,  wo  noch  am 
ersten  die  hallstätter  Cephalopodensofaicht  zu  suchen  wäre,  auf  dem  hier  be- 
ginnenden Hochplateau  des  Nasskehr  bald  ein  Ende.  In  der  Nähe  von  Freyen 
soll  man  im  Kalk  Bleiglanz  gefunden  haben,  man  hat  also  hier  wohl  auch  den 
unteren  Alpenkalk,  so  wie  bei  Annaberg,  wo  man  noch  die  Halden  und  Tag- 
gebäude des  alten  Silberbergbaues  antrifft.  Von  der  alten  Schmelze  (27<S' 
über  dem  Meere}  steigt  man  nach  einem  vortrefflich  angelegten  Erzwege  mit 
ganz  gleichförmiger  sanfter  Neigung  bis  zu  den  höchsten  Bauen  bei  einer 
3726'  über  dem  Meere  gelegenen  Sennhütte.  Bis  ungefähr  in  die  Mitte  der 
Höhe  sieht  man  im  Wege  zahlreiche  Spuren  von  rothem  Galmei,  dann  ver  • 
schwinden  sie  ganz,  aber  hier  sind  auch  im  Walde  mehrere  Halden  von  alten 
Bauen,  auf  denen  man  dieses  Erz  noch  findet.     Weiter  hinauf  ist  die  übri- 
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gens  immer  gleich  schon  bleibende  Strasse  erzfrei,  dafür  sieht  man  aber 
ganz  oben  bei  den  obersten  Bauen  die  Ueberreste  einer  Schmelze.  Die  Erze 
auf  diesen  hochgelegenen  Halden  sind  grautioh-weiss,  rothe  sieht  man  nicht. 
Wie  das  Erz  im  Kalk  vorkommt ,  ist  schwer  za  sagen ;  nach  dem  Wenigen^ 
was  noch  za  sehen  ist,  sollte  man  glanben,  dass  es  anf  Klüften  einbreche. 
Bemerkenswerth  ist  es ,  dass  hier  lanter  Kalk  nnd  kein  Dolomit  zu 
sehen  ist. 

Dolomit  kommt  im  durchwanderten^  Gebiet  häufig  vor,  doch  selten  in  sehr 
beträchtlichen  Massen,  und  vorzugsweise  in  der  Tiefe,  im  Grunde  der  tief 
eingerissenen  Thäler,  so  z.  B.  zwischen  Binrzsteg  und  Freyen,  während  das 
Hochgebirge  rechts  nnd  links  lauter  Kalk  zu  seyn  scheint.  Doch  fand  sich 
auch  Dolomit  oben  auf  der  Veitschalpe  in  einer  Hdhe  von  beiläufig  5600'  über 
dem  Meere.  Sonderbar  nimmt  sich  der  linke,  fest  senkrecht  abgebrochene 
Abhang  des  Grabens  oberhalb  Kleiawildalpe  aus,  wenn  man  von  der  Gams  her» 
über  kommt;  er  besteht  sehr  deutlich  aus  zwei  Theilen,  wie  zwei  übereinan- 
der gelegte  aber  beMäufig  je  950'  mächtige  Schichten,  wovon  die  untere  Do-* 
lomit  und  die  obere  Kalk  ist.  Unterhalb  Seewiesen  steht  ein  graues  Gestein 
an,  das  vollkommen  so  aussieht,  wie  Kalk,  erst  die  Salzsäureprobe  erwies 
es  als  Dolomit ,  diess  ist  hier  gut  anzuführen ,  weil  das  Säurefläschchen  für 
einen  überflüssigen  Reisebegleiter  gehallen  werden  könnte,  während  es  doch 
aus  früheren  Mittheilungen  0  einleuchtet,  dass  sich  keine  zuverlässigen  und 
brauchbaren  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  des  Dolomits  im  Grossen, 
in  der  Natur ,  ohne  mitgeführte  Säure  anstellen  lassen.  So  ist  z.  B.  der  echte 
mit  sdiwacher  Säure  nicht  aufbrausende  Dolomit  am  linken  Thalgehäng  un- 
mittelbar am  Raihler  See  Kalkstein  genannt  worden,  weil  er  so  deutlich  dünn- 
geschichtet  ist.^  Umgekehrt  sieht  man  im  wilden  Graben  oberhalb  Oberort, 
Dordüstlieh  von  Vordernberg^  Schutthalden,  die  ganz  den  Charakter  des  Do- 
lomitschuttes tragen,  indem  sie  von  weitem  wie  zerfallener  gebrannter  Kalk 
oder  wie  halb  zu  Mehl  geriebene  Sehreibkreide  aussehen  und  die  doch  aus 
rebem  Kalkstein  bestehen. 

Das  Vorkommen  des  Dolomits  in  der  ThalHefe  zwischen  Mürzsteg  und 
der  Freyen  ist  ziemlich  interessant,  er  bildet  hier,  wie  besonders  an  der 
Strasse  eine  gute  Viertelstunde  oberhalb  Mürzsteg  zu  sehen  ist,  unregel- 
mässig, und  oft  auch  unbestimmt  begränzte  Stöcke  im  Kalkstein.  Mitten 
in  einem  solchen  Stock  zeigt  sich  wieder  ein  starker  Keil  von  Kalkstein^ 
der  aber  selbst  sprod,  bröcklig  und  weissgeadert,  die  Adern  ebenfalls 
Kalk  nnd  nicht  Dolomit^  ohne  Säure,  die  man  an  solchen  Stellen  fast 
nicht  aus  der  Hand  legen  kann ,  kaum  zu  erkennen  wäre.  Dann  zeigt 
auch  der  stellenweise  dunkelgraue  Dolomit  ein  weisses  Geader,  das  aber 
ebenfidls  delomitisch  ist.  Eine  solche  nach  der  Natur  an  Ort  und  Stelle  in 
etwa  ein  Viertel  der  natürlichen  Grösse  gezeichnete  Stelle  ist  hier  abgebildet 
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a.  dunkelgraaer  Dolomil, 

b.  weisser  Dolomit. 

Gleichzeitig  tritt  gang-  und  linsen- 
artig mitten  im  einfach  brdekligen  and 
dankein  Dolomit  ein  hellerer  and  brec- 
cienartiger  anf«  Diese  Abwechslang,  die- 
ses Spiel  der  Farbe  and  der  Stractur 
im  Grossen  and  im  Kleinen  gestaltet 
sich  am  so  interessanter,  je  schärfer  man  es  beobachtet,  and  je  mehr 
man  dieses  thut,  am  so  tiefer  wird  man  von  dem  Gef&hl  darchdrangeh, 
dass  aach  hier  ein  Geheimniss  der  Natar  aufgeschrieben  steht  and  dass 
die  Gesteine  nicht  einzig  und  allein  durch  ihre  organischen  Einschiasse 
sprechen.  Im  Kalk,  in  der  Nähe  seiner  Grenze  mit  dem  letztbespro- 
chenen Vorkommen  von  Dolomit  sieht  man  die  Anlage  aar  Hdhlenbil- 
dung  in  der  Form  von  den  sogenannten  Aaswaschnngslöchern ,  die  aber, 
wie  ans  Herrn  Simony^s  Stadien  im  Salzkammergat  hervorgeht,  einfach 
darch  Aosbröcklung  and  allmälige  Aaswitterang  des  Gesteines  entstehen. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  wie  der  so  besonders  bröcklige  Dolomit  anre- 
gelmässige Stöcke  im  Kalkstein,  der  selbst  aach  in  dessen  Nähe  gerne 
bröcklig  wird,  bildet^),  so  darf  man  wohl  au  einen  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Dolomitisation  und  der  Bildung  gewisser  Hohlen  denken,  in  det 
Art  nämlich,  dass  sie  durch  Auswitterang  von  dolomitischen  Stöcken  im 
Kalk  entstanden  wären. 

Die  voUe  400'  tiefe,  schroffe  Thalspalte,  in  welcher  der  Lassingbach 
fliesst,  wo  er  den  schönen  270'  hohen  Wasserfall  in  der  Nähe  von 
Wienerbrücke  bildet,  steht  im  reinen,  ausgezeichnet  bröckligen  Dolomit. 
Ganz  unten  im  Bachbett  steht  Gyps  an,  er  ist  gemengt  mit  Thon  und  an- 
geschichtet ,  dabei  enthält  er  Brocken  von  Dolomit  und  besonders  von 
bantem  oft  im  Bruchstöck  gebänderten  and  daher  von  der  einschlies- 
senden  Grundmasse  um  so  mehr  abstechenden  Gyps  selbst,  wodurch  er 
ein  ausgezeichnetes   breccienartiges  Ansehen  bekommt. 

Dieser  denkwürdige  Punct  verdiente  eine  nähere  Untersuchung  ,  die 
wahrscheinlich   sehr    lohnend  ausfallen    wurde. 

Die  ROTHEN  SCHIEFER,  welche  am  Liegenden  des  Alpenkalks  auf- 
treten, die  aber  eben  so  häufig  grün  sind,  finden  sich  an  manchen  Stel- 
len im  durchwanderten  Gebiet,  wenn  sie  auch  nicht  immer  regelmässig 
an  der  untern  Grenze  des  Kalks  zu  sehen  sind.  Eine  Spur  dnvon^  aber 
bloss  nach  losen  Trümmern^  weil  hier  alles  abgerutschter  Schutt  ist, 
sieht  man  im  Tyrolgraben  bei  Neuberg.  Bei  Eisenerz  kommt  der  Jfya- 
ciies  fassaensis  darin  vor,  wodurch  das  Gebilde  mit  dem  ähnlichen 
der  südlichen  Alpen  ,   welches  man   als  alpinischen  Bontsandstein  betrach- 
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tet,  ideiitifi^irt  wird.  Ich  habe  diese  Versteinernng  niqf^iids  gefandeu, 
wahrscheinlich  weil  ich  bei  ihrer  Undeatlichkeit  nicht  scharf  genug  sachte, 
denn  sie  scheint  in  andern  Gegenden  wenigstens  häufig  zu  seyn.*) 
Eine  Spar  dieser  rothen  sandigen  Schiefer,  aber  bloss  als  lose  Trümmer, 
da  hier  alles  abgeratschter  Schutt  ist,  sieht  man  im  Tyrolgraben  bei  Neu- 
berg.  Hieher  gehörende  Ausbisse  finden  sieh  am  Weg  von  Freyen  nach 
NiederalpL  Reichlicher  entwickelt  und  besser  entblösst  stellt  sich  aber 
das  Gebilde  auf  dem  Sattel  nwisohen  dem  Jasing  und  dem  GsoUgraben, 
ostlich  Ton  Eisenerz ,  und  dann  besonders  im  Hallthai  bei  Maria  Zell 
dar.  Hier  findet  sich  eine  Salzquelle  in  der  Thaltiefe  und  auch  Sparen 
Ton  Gyps,  beides  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  dem  Schiefergebilde, 
welches,  man  am  Lahnsattel  eine  starke  Stunde  weiter  ostlich  hinter  dem 
Terzwirthshaus  im  Graben  am  Weg  nach  der  Freyen  wieder  auftreten  sieht. 
Hier  findet  sich  wieder  Gyps,  ganz  im  Bachbett  und  darch  Abwaschung 
schon  zu  beobachten ,  er  umschliesst  Dolomitbrocken,  auch  Bruchstacke  von 
rethem  Schiefer  mit  Spuren  von  Eisenglanz. 

Von  hier  aus  hat  Herr  Seh  rockenstein  die  rothen  Schiefer  im  glei- 
chen Streichen  weiter  nach  Ost  durch  den  neuen  Hnebner*schen  Durch- 
schlag bis  gegen  Schwarzen  verfolgt.  Eine  bedeutende  Partie  von  ro- 
then Schiefern  sieht  man  auch  bei  Josephsberg  zwischen  Maria  Zell 
und  Wienerbracke,  wo  im  Thalgrand  ebenfalls  hieher  gehörende  Schiefer 
ausbeissen.  Bei  den  berührten  Verhältnissen  von  Gyps  mit  Breccien- 
structur,  verbunden  mit  den  Schiefern  und  sogar,  mit  dem  Auftreten  einer 
Salzquelle,  wäre  die  Gegenwart  von  Steinsalz  nicht  unmöglich;  eine  genaue 
geologische  Kenntniss  der  Gegend  kaon  vielleicht  einmal  daranf  führen,  diese 
kostbare  Gabe  der  Natur  auf  rationellem  Wege  zu  finden,  denn  solche 
Vorkommnisse  stehen  im  Zusammenhange  mit  gar  vielen  Erscheinungen,  die 
mehr  in  das  Gebiet  der  theoretischen  Geologie  geboren^  aber  desswe* 
gen  doch  oft  sehr  unerwartet  ihre  practische  Wichtigkeit  erlangen  kön«- 
nen,   vne   diess  übrigens   bei   allen  Wissenschaften  der   Fall  ist. 

Die  Obergangs  -  SCHIEFER  sind,  wie  bekannt,  im  besprochenen  Ge- 
biet sehr  entwickelt  ;  sie  sind  meist  thonig,  auch  chloritisch,  von 
etwas  unentschiedenem  Charakter,  dabei  leicht  zerbröckelnd  und  auswit- 
ternd und  reichlich  mit  Schutt  und  Vegetation  bedeckt,  daher  nicht  gut 
zu  Stadiren.  Zuweilen  werden  sie  sandig,  kömig  und  grünlich,  und  kön- 
nen dann  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer  genannt  werden;  so  sieht 
man  eine  sehr  schöne  Grauwacke  am  linken  Gehäng  des  Gsollgrabens 
bei  Eisenerz;  oft  werden  sie  aber  halbkrystallinisch  und  man  weiss 
nieht recht,  hat  man  einen  mürben  Glimmer-  oder  Chloritschiefer,  oder 
einen  glimmerigen   oder  chloritischen  Uebergangssehiefer  vor  sich,   wobei 


0  Sparen  davon  hat  W.  Hai  ding:  er  bei  Neobers^  bemerkt.    Oben  angeführte 
ffcolog^ache  Beobachtungen. 
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die  grösste  Schwierigkeit  daher  rahrt^ .  das«  man,  wie  angedeutet,  wegen 
der  ungünstigen  OberfläehenTerhältniAse  ein  bestimmtes  Vorkommen  nieht 
verfolgen  kann  und  also  nur  immer  vereinzelte  Beobachtungen  gewinnt, 
welche  zu  verbinden  nicht  leicht    ist. 

Ein  wirkKcher  Uebergang  im  Streichen  aus  echtem  UebergangssehiC'» 
fer  in  wahren  Gneiss  und  Glimmerschiefer  ist  übrigens  nicht  unmöglich) 
einige  Erscheinungen  am  Wege  von  Veitsch  nach  Thurnau  sprechen  da- 
für, doch  ist  aus  dem  bisher  Gesehenen  noch  gar  nichts  Sicheres  au 
entnehmen.  Am  Sommering  werden  gegenwärtig  die  Uebergangsschiefer 
durch  die  grossen  Tunnelarbeiten  schön  aufgeschlossen  ,  man  darf  sich 
aber  keine  wichtigen  Resultate  davon  versprechen  ,  denn  die  Schächte 
und  Abgrabungen  zeigen,  bisher  wenigstens,  nur  eben  das  was  man. an  ganz 
oberflächlichen  Einschnitten  eben  so  gut  sehen  kann ,  nämlich  dunkle,  mürbe 
aufgelöste  thonige  Schiefer,  abwechselnd  mit  Lagen  von  weissem  Quarz, 
den  man  in  der  Hand  zu  Sand  und  Mehl  zerreiben  kann,  nur  zuweilen  festere 
iSchichten,  wo  man  sprengen  muss.  Lagen  von  Dolomit  und  von  kör- 
nigem Kalk  kommen  auch  vor,  wie  es  im  Einschnitt  am  Tunneleingang  auf  der 
^eite  von  Schottwien  zu  sehen  ist.  Sonderbar  ist  es,  wie  tief  die  Auflösung 
der  Masse  in  den  Schächten  reicht ,  es  scheint  weniger  eine  Verwitterung 
von  aussen  als  die  Wirkung  einer  inneren  Ursache,  vielleicht  derselben, 
welche  den  Kalk  zu  Dolomit  umwandelte ,  zu  seyn.  Im  letzten  Schacht  des 
Tunnels  auf  der  Seite  von  Murzzuschlag  fand  man  Spuren  eines  Ganges 
mit  Eisenglimmer.  —  Zu  den  Uebei^angsgebilden  gehört  das  ein  Paar  hun- 
dert Fuss  mächtige  Lager  von  hellem ,  körnigem  und  deutlich  geschidite- 
tem  Kalk,  welcher  besonders  in  der  Gegend  vom  Sommering  bis  nach 
Murzzuschlag  und  Kapellen  bedeutend  entwickelt  ist.  Es  wird  wohl  der- 
selbe Kalk  seyn ,  der  in  der  G^end  von  Leoben  vorkommt  und  in  den  Er- 
läuterungen zur  Section  VIIL  der  Generalstabskarte  näher  besprochen  wurde. 
Im  Arzbachgraben  bei  Neuberg  kommt  auch  ein  Quarzschiefer  vor ,  wel- 
cher demjenigen  an  der  untern  Grenze  der  Uebergangsgebilde  bei  Leoben 
zu  entsprechen  scheint,  doch  war  es  unmöglich,  die  Lagerungsverhältnisse 
näher  zu  beobachten. 

Dass  die  Uebe^ngsschiefer  ,  besonders  die  mehr  grauwaokenartigen, 
in  der  Nähe  des  Alpenkalks  eine  Reihe  von  Eisenerzlagerstätten  enthalten, 
welche  in  einem  von  Ost  nach  West  durch  ganz  Obersteier  laufenden  Strei- 
chen liegen  und  zum  nördlichen  Haupteisensteinzug  gehören,  ist  be- 
kannt, auch  sind  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Vorkommens  von  Pro- 
fessor Tunner,  der  sie  so  genau  kennt,  bereits  geschildert  worden^). 

Da  sie  im  Ganzen  sehr  einförmig  sind,  so  lässt  sieh  auch  nicht  viel 
darüber  sagen,  besonders  wenn  man  vom  mehr  Technischen  absieht.  Es  mö- 
gen daher  hier  nur  einzelne  Puncto  näher  besprochen  werden   und  nur  die 


>)  Vordernberger  Jahrbuch  III^VI.  Jahrgang.   Wien  1818.  Seite  37. 
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allgemeinere  Bemerkuiig  Platsi  finden,  dal»  Professor  Tunner's  Scbhiss- 
folgerang  über  die  abnorme  EntstebnngSiireisey  als  gangartig  a«s  der  Tiefe 
emporgedringt^  des  Bii^neraes  kaum  bestritten  werden  kann,  nur  durfte 
die  berandämmerade  Ansiebt  iiber  eine  eig^tbamliche  Wirksamkeit  von  Mi- 
neralquellen, welehe  im  Allgemeinen  die  Metamor[riiose  der  Oebirgsarten 
bedingte  and  an  manehen  Stellen  gleicbseitig  Metalle  absetate,  wie  es  z.  B, 
fftr  das  Bleiglanzvorkommen  im  Dolomit  Kämtbens  scbon  aiemlieh  deutiieh 
wird  —  ein  Mittel  an  die  Hand  geben,  auch  die  abnorme  und  eruptive 
Entstebongsweise  der  frag^oben  Eisenerse  ebne  fmrige  Scbmelsung  zu  er- 
klaren,  was  gewiss  mancbe  Erleiebterung  in  der  Deutung  der  Erscbeinan- 
gen  gewäbren  würde. 

In  der  Sollen,  bei  Niederalpl ,  bat  man  drei  bis  vier  kleinere  Eisen- 
erzlager, die  man  wohl  Gänge  nennen  muss,  da  sie  die  Grauwacke  der 
Qaere  nach  durchsetzen,  indem  sie  mit  50  Grad  nach  Südost,  die  Ge- 
birgsschichten  aber  nach  Nord  fallen;  sie  sind  begleitet  von  einer  Gang- 
gegend,  wo  im  etwas  veränderten  Gestein  ihnen  parallele  Lehm-  und  an- 
dere Klüfte  auftreten.  Das  Erz  erreicht  höchstens  eine  Mächtigkeit  von  zwei 
Klafter,  ist  aber  im  Streichen  760  Klafter  weit  über  zwei  kleine  Gebii^s- 
rücken  nach  alten  Tagröschen  und  Bauen  verfolgt  worden;  in  den  Berg 
hinein  ist  man  ihm,  freilich  in  horizontaler  Richtung,  schon  bei  SOO  Klafter 
weit  nachgegangen.  Man  hat  hier  nebst  dem  Braun-  und  Spatbeisenstein,  in 
letzterem  eingewachsen,  etwas  Eiseoglimmer,  dann  Kapferkies  und  Qaarz, 
aber  weder  Kalk  noch  Rohwand,  das  ganze  Vorkommen  ist  mitten  in  der 
reinen  foauwaeke.  An  der  Gebirgsoberfläche  steht,  wie  gewühnlieh,  das 
Braunerz  an,  in  einer  Tiefe  von  zwei  bis  zehn  Klafter  geht  es  aber  in  Weiss- 
erz über.  Die  Baue  liegen  hier  in  einer  Meeresböhe  von  4000^ 

Im  Lecfanergrabeo,  bei  Altenberg,  wo  man  noch  jetzt  das  Ausbeissen  der 
Eisenerze  bemerkt,  haben  alte  Kapferbaue  bestanden,  indem  sich  hier  Fahlerz 
znm  Eisenerz  gesellt. 

Am  Bobnkogel,  zwischen  Nenberg  und  Altenberg,  hat  man  den  Spatb- 
eisenstein ganz  einfach  als  ein  bis  drei  Klafter  mächtiges  mit  5S<>  in  NW.  fal- 
lendes Lager  zwischen  Granwackenscbiefer  als  Hangendes  und  kdrniger  Grau- 
wacke als  Liegendes  und  zwar  ganz  oben  an  ebero  Gebirgsrücken,  welchen 
die  Baue  der  Quere  naeh  durchschneiden.  Am  östlichen  Abhang  keilt  sich 
das  Erz  gegen  die  Gebirgsoberfläche  aus,  und  man  sieht  da  den  Granwacken- 
scbiefer unmittelbar  auf  der  körnigen  Grauwacke  liegend.  Nebst  den  gewöhn- 
liehen  Braon-  und  Weisserzen  findet  sich  Eisenglimmer  mit  Qoarz  und  etwas 
Kalk.  Die  Baue  liegen  über  3000'  über  dem  Meere,  der  oberste,  der  Barbara- 
stollen ist  3364'  hoch. 

Das  KRYSTALLINISCHE  SCHIEFERGlSIftG^  oder  das  sogenannte  UR6EBIRG, 
welches  in  der  Gestalt  von  Glimmerschiefer,  besonders  zwischen  Thörl  and 
Kapfenberg  auftritt ,  soll  hier  nicht  weiter  besprochen  werden,  da  vor  der 
Hand  nichts  Näheres  darüber  zu  sagen  wäre,  als  etwa  seine  Ausdehnung  und 
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Verbreitung  anzufahren ,    was   aber  ohne  beigegebene  Karte  ,  mit  blossen 
Worten  eben  so  unnütz  als  langweilig  wäre. 

Zu  den  MINERALQUELLEN  gehört  die  bekannte  Salzquelle  im  Hallthal  bei 
Maria  ZeU.  Sie  hat  einen  nur  mittelmässig  starken,  rein  salzigen  Geschmack, 
und  quillt  nur  schwach  aus  der  Thalsohle  am  Fuss  des  nördlichen  Gehänges 
hervor.  In  früherer  Zeit  wurde  sie  versotten ,  jetzt  yermischt  sie  sich  mit 
dem  Wasser  des  vorbeifliessenden  Bachs  und  dient  höchstens  dem  Wild.  Die 
Geschiebe,  die  hier  im  gesalzenen  Wasser  des  Baches  liegen,  sind  stark  gelb 
gefärbt,  woraus  man  schliessen  möchte,  dass  die  Sohle  eisenhaltig  sei ,  allein 
Herr  Apotheker  Hölzl,  der  sie  qualitativ  und  quantitativ  analysirt  hat,  ver- 
sichert, dass  sie  eisenfrei  und  sehr  rein  sei,  indem  sie  nebst  dem  Kochsalz 
nur  ein  Minimum  Glaubersalz  und  Gyps  enthalte ;  er  meinte,  die  gelbe  Fär- 
bung der  Geschiebe  rühre  daher,  dass  das  Chlor  des  Salzes  die  Oxydation 
des  im  Gesteine  selbst  schon  enthaltenen  Risens  vermittle.  Verhält  sich  diess 
wirklich  auf  diese  Weise ,  so  könnte  daraus  ein  sehr  brauchbarer  Fingerzeig 
erwachsen,  um  die  schon  früher  hervorgehobene  0  auffallende  gelbe  Färbung 
der  roiocenen  Geschiebe  im  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  zu  erklären.  Viel- 
leicht ist  sie  eine  Wirkung  des  Kochsalzgehaltes  der  ablagernden  Gewässer, 
welche  dadurch  als  marin  bezeichnet  wurden.  Da  nun  diese  gelbe  Färbung 
in  den  miocenen  Ablagerungen  im  Innern  der  östlichen  Alpen,  wenigstens 
an  ihrem  Südabhang ,  so  regelmässig  auftritt ,  so  könnte  schon  daraus  her- 
vorgehen ,  dass  sie  mariner  Natur  seien  ,  was  dann  auch  im  vollkommensten 
Einklang  mit  der  aus  ihren  Niveauverhältnissen  abgeleiteten  Ansicht  stünde, 
dass  sie  in  MeeresQords  entstanden,  —  im  Widerspruch  mit  der  bisherigen 
aus  ihren  organischen  Einschlüssen  gefolgerten  Meinung,  sie  seien  in  Süss- 
wasserseen  abgelagert  worden.  Es  ist  also  der  Mühe  werth,  diesen  Erschei- 
nungen noch  weiter  auf  die  Spur  zu  forschen,  da  man  hoffen  darf,  dadurch 
zu  einem  Aufschluss  zu  gelangen,  den  die  Palaeontologie  nicht  zu  geben  ver- 
mochte. 

Vielleicht  werden  auch  die  hohlen  Geschiebe  auf  einen  Salzgehalt  der 
ablagernden  Gewässer  zurückfuhren ,  da  ihre  Umwandlung  doch  kaum  im  rei- 
nen Süsswasser  vor  sieh  gehen  konnte;  wenigstens  ist  es  eine  Erscheinung, 
so  wie  die  der  gelben  Färbung,  welche  die  Ctobilde  des  offenen  Meeres  im 
Wienerbecken  und  in  Untersteier  eben  so  gut  und  auf  ganz  dieselbe  Art  zei- 
gen, wie  jene  miocenen  Ablagerungen  im  Innern  der  Alpen.  Gelbe  Geschiebe 
zeigten  sich  auch  an  einem  Puncto  in  einem  ganz  kleinen  Bach  hart  an  der 
Strasse,  eine  Viertelstunde  unterhalb  Altenberg,  nur  war  es  hier  bloss  ihre 
freie  Oberfläche,  welche  gefärbt  war,  während  der  im  Sand  steckende  Theil  un- 
gefärbt erschien.  Vielleicht  war  hier  Quellsäure,  oderllumussäure,  oder  etwas 
derartiges  im  Spiel,  vielleicht  ist  es  eine  Andeutung  der  Gegenwart  von  Koch- 


^)  Oben  angeführte  „Erläuterungen«'.   Seite  23.    Aach  Berichte    Band  IV.  Seite 
413.  1848. 
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sala  im  Walser,  was  um  so  weniger  anmoglich  wäre,  ab  Gjps  mit  dem  An* 
sehen  des  Haselgebirges  in  der  Nähe  gefunden  wnrde.  Von  der  Salzquelle 
im  HalUhal  etwa  500  Schritt  abwärts  mündet  eb  kleiner  Seitengraben  im 
rechten  oder  nördlichen  Hanptthalgehänge  aus,  geht  man  etwa  100  Schritt 
weit  dem  Bachbett  nach  hinein,  so  gelangt  man  an  eine  Stelle,  wo  aus  dem 
weissen ,  bröckligen  Dolomit  des  rechten  Gehänges  eine  Quelle  sickert, 
welche  Schwefelwasserstoff  fuhrt ,    wie  man  es  schon  Ton  weitem  riechen 


HöhCDbestlmmangeD  in  darchwanderten  Gebiete. 

Sie  sind  mit  einem  sehr  guten  Heberbarometer  von  Kap  pell  er  gemacht 
worden.  Zu  den  correspondirenden  Beobachtungen  war  ein  mit  dem  ersten 
stets  bis  auf  0*1  Millimeter  übereinstimmendes,  gleich  gutes  Instrument  eben- 
falls von  Kappell  er  auf  dem  Amt  in.  Neuberg  aufgestellt,  wo  Herr  Ober- 
verweser Khern  die  Gefälligkeit  hatte  die  Aufzeichnungen  zu  besorgen.  Da 
aber  zuweilen  Lücken  darin  entstehen  mussten,  so  wurden  alsdann  die  Angaben 
des  schönen  Barometrographen  von  Kappeller,  der  im  physikalischen  Cabi- 
net  in  Gratz  unter  Herrn  Stein  er's  geschickter  Leitung  arbeitet,  zur  Be- 
rechnung der  Höhen  gebraucht.  Die  Höhe  von  Neuberg  bestimmte  sich 
nach  zwei  ganz  gleichzeitigen  Beobachtungen  am  Bahnhofe  in  Mürzzuschlag 
zu  202'  über  demselben,  wobei  der  Fehler  nicht  leicht  mehr  als  10'  betra- 
gen kann ,  diese  .gibt^  da  der  Bahnhof  nach  der  sehr  genauen  Nivellirung 
der  Eisenbahoingenienre  2l0r  über  dem  Meere  liegt  für  die  Barometer- 
station  in  Nenbei^  3803',. oder,  für  die  Poststrasse  vor  dem  Wirlhshause 
2286',  nur  11'  weniger  als  Herr  Werdmüller  fand^).  Zar  Controtle  berechnete 
ich  aber  t36  Höhen  doppelt,  nach  den  gleichzeitigen  Beobachtungen  in  Neu- 
berg und  in  Gratz  ,  und  da  fand  sich  denn ,  dass  die  Berechnungen  nach 
den  Beobachtungen  in  Neuberg  stets  eine  grössere  Höhe  der  verschiedenen 
gemessenen  Puncto  ziemlich  gleichgültig  sowohl  der  höheren  als  der  tie- 
feren als  nach  den  Barometerständen  in  Gratz  ergaben.  Diese  Unterschiede 
waren  ziemlich  constant ,  an  manchen  Tagen  etwas  grösser ,  ai)  manchen 
Tagen  kleiner,  seltener  an  einem  und  demselben  Tage  bedeutend  verschieden, 
ihre  Mittelzahl  betrug  96',  die  gewöhnlichen  Schwankungen  erreichten  30' 
auf-  und  eben  so  viel  abwärts ,  die  grössten ,  die  aber  selten  vorkamen 
bis  80^  Die  vollkommene  Uebereinstimmung  des  Reisebarometers  mit  dem 
Standinstrument  in  Neuberg  unterliegt  keinem  Zweifel ,  hingegen  kann 
allenfalls  ein  bei  der  Vergleichung  der  Instrumente  entstandener  con- 
stanter  Fehler  in  den  Angaben  von  Grafz  liegen,  und  von  welchem  der  gefun- 
dene Mittelwerth  der  Unterschiede  möglicherweise  herrühren  würde.  Da  aber 


^)  Oben  angeführte  Höhenmessungen. 
K.  k.  rMloffiiebe  Uelekf-AailAlt.  I.  Jalirfang  1850.  16 
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Herr  Steiner,  der  die  Vergleichang  der  beiden  Barometer  gütigst  übernahm^ 
ein  gewandter  und  genaner  Beobachter  ist  y  so  bleibt  es  wahrscheinlicher, 
dass  ich  ans  allgemein  atmosphärischen  Ursachen  im  Gebirge  zu  tief  mass, 
wenn  ich  bei  der  Aasrechnung  die  Barometerstände  in  Gratz  zu  Grande 
legte.^)  Es  verdienen  daher  die  Angaben  der  Station  in  Neuberg  vorgezogen 
za  werden,  um  so  mehr,  da  sonst  die  Resultate  antereinander  gut  überein- 
stimmten, so  dass  z.  B.  die  Bestimmungen  von  einigen  Puncten  aus  mehreren 
Beobachtungen  nur  Unterschiede  von  10  bis  50'  und  höchstens  bis  80' ergaben, 
wie  gewöhnlich  bei  Barometermessnngen.  Nur  einmal  zeigte  sich  eine  bedeu« 
tendere  Differenz ,  die  angeführt  zu  werden  verdient.  Als  ich  nämlich  am 
9.  September  die  Höhe  des  Wirthshauses  in  der  Garns  bei  Hieflau  mass, 
so  erhielt  ich  um  6  Uhr  in  der  Früh ,  wo  der  Nebel  im  Thale  lag ,  nach 
Neuberg  1577'  und  gleichzeitig  nach  Gratz  1509'  (um  69'  weniger},  wäh- 
rend die  Beobachtung  nur  5  Stund  später,  um  11  Uhr  Vormittags,  aber 
bei  sehr  schönem  Wetter,  nach  Neuberg  124'  mehr,  d.  h.  1701'  und  nach 
Gratz  107'  mehr,  d.  h,  1616'  (Gratz  85'  weniger  als  Neubei^)  ergab,  wo- 
bei sich  also  der  Unterschied  der  Höhen,  nach  Neuberg  und  nach  Gratz 
berechnet,  für  die  zwei  Beobachtungsstunden  nur  um  die  geringe  Grösse 
von  16'  verändert  hat  um  sich  der  Mittelzahl  96  noch  mehr  zu  nähern.'} 
Die  weiter  unten  angegebenen  Höhen  sind  also  nach  Neuberg  angegeben, 
und  wo  die  Angaben  dieser  Station  fehlten  sind  sie  nach  Gratz  berechnet 
aber  nur  die  Mittelzahl  96,  oder,  wenn  an  demselben  Tage  andere  Höhen 
zugleich  nach  Neuberg  und  nach  Gratz  doppelt  berechnet  werden  konnten, 
um  die  Mittelzahl  dieser  Differenzen  erhöht  worden.  Die  Berechnungen 
wurden  mit  der  Formel  von  Gauss  and  mit  Logarithmen  aasgeführt.  Die 
Temperaturen  sind  nach  R  ^  a  u  m  u  r  und  die  Höhen  in  Wiener  Fuss  angege* 
ben.  Die  an  einigen  Stellen  beigedruckten  römischen  Zahlen  zeigen  die 
Anzahl  der  ausgerechneten  Messungen,  aus  denen  das  Mittel  genommen 
wurde. 


')  Spätere  eigens  darauf  zielende  Beobachtungen  werden  die  SacJie  erst  voll- 
ständig ins  Licht  bringen. 

')  Ich  hatte  auch  gleichzeitig  den  Psychrometer  beobachtet,  er  ergab  einen  nm 
11  Uhr  um  4*2  Millimeter  grösseren  Danstdruck  als  in  der  Früh  am  6  Uhr,  was  aller- 
dings einer  um  157*  vermehrten  Höhenangabe  darch  den  Barometer  entspricht,  allein 
in  Neuberg  und  in  Gratz  wird  wohl  der  Danstdruck  aach  entsprechend  zugenommen 
haben. 
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,  , 

. 

dem  Felsen  fliesst +4'8® 

s. 

11-5 

8695 
3716 

Kornfeld  bei  Altenberg  mit  dö""  Neigung 

September. 

4 

7-- 

Veitscbt bal»  gegen  Predal,  starke  Quelle +6- !<" 

N. 

18*8 

8587 

5 

18 

Oberort,  Quellen  mitten  im  Thal  weg ,  eigentlich  der 
durchsickernde  Jasingbach. +5*6^ 

— 

Grenze  des  Fichtenwucbses,  PinuM  iia«a' anfangend,  auf 

dem  Gsollalpsattel,  zwischen  Eisenerz  und  Oberort. . . 

s. 

— 

4970 

7 

8- 

Schnabelgut  bei  Hieflau,  Stollen  in  der  Molasse,  im 

Schutt  vor  Ort,  800'  vom  Tag +6.9** 

sw. 

100 

8308 

10 

10— 

Weich selboden,  starke  Quelle  im  Thalweg  am  Ein- 

tritt in  den  HOllgraben +5*0^ 

— 

11-8 

8150 

10 

-6 

Quelle  am  Westabhang  des  Sattels  von  Niederalp  ge- 

gen Wegscheid +3-8*» 

w. 

70 

3600 

11 

9— 

Carl-Stollen  im  SoUenbergbau  bei  Niederalp,  im  fri- 
schen Schutt  vor  Ort,  80*  unter  dem  Sattel  und  60* 

vom  Tag,  senkrecht  gemessen +5-0® 

— 

90 

4800 

11 

12 

Fichtenwaldgrenze,   Anfang  von  Pinus  nana  am 

Westabhang  der  VeiUchalpe,  die  selbst  6dM'  hoch  ist 

w. 

— 

5080 

IL    Einfache  HShenbestimniungen. 

Meereshöhe 

Aflenz.  Kirchenpflaster 8370 

Altenberg.  Wirthshaus 8470 

Au  bei  Aflenz 8400 

Brandhof 3538 

Buchalpsattel,  nOrdlich  von  Niederalp 4333 

Eisenerz.  Postwirthshaus 11.8190 

E ttmisl,  westlich  von  Aflenz.  Wirthshaus II. 8168 

Frey  en III.  8735 

Freyengraben,  Sattel  mit  dem  Fallensteinergraben 3719 

Gam s.  Wirthshaus II.  1640 

G am s ,  Sattel  mit  dem  Klein wildalpengraben 4843 

Gollr ad.  Kircl^npflaster 3189 

Gschaidsattel,  zwischen  dem  Haxen-  und  Preingraben 3400 

GsoUalpsennhtttte,  Ostlich  von  Eisenerz 3797 

Gsollsattel,  zwischen  Eisenerz  und  Oberort 4764 

Hallthal,  Sattel  gegen  Maria  ZeU 8880 

—         Sattel  mit  dem  Fallensteinergraben 8971 


1)  Et  bedeutet  —8  wiei  Vhx  Naehmittagf,  and  8—  aeht  Uhr  Vomittagt. 
>)  NIalich  naeh  welcher  Weltfegend  der  Oehirgaabhang  gerichtet  iet. 
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MeereBhfilie. 

Hieflao.  Bergamtshaas '. IV.  1506 

Höllgraben,  Sattel  mit  dem  Ramergraben  bei  Wegscbeid 3429 

Josephsbergy  höchster  Punct  der  Postatraste 3116 

Lach alpe satt el  bei Neaberg 4730 

Lahnsattel,  zwischen  dem  Ters  and  dem  KriegikogelgrabeB * .$d20 

L a ssingr 0 tte.  Wirthshaos 2634 

Maria  Zell.  Kirchenpflaster 11.2733 

Mitterb  ach,  nördlich  von  Maria  Zell.   Wirthshaos 2120 

Marzs  te g.  Wirthshans  zur  Post 2430 

Nasskehr  bei  Nenberg.  Holzknechthaas 3989 

—  Sattel  mit  dem  Kleinboden  graben 4648 

N eaberg.   Poststrasse  vor  dem  Wirthshanse II. 2286 

Ne  awald,  letzte  Sennhatte  von  Oberort  in  den  Jatinggraben 3132 

Niederalp.   Bergamtshaos 2980 

—  Sattel  nach  Wegscheid 3703 

—  Thalwinkel  mit  dem  Bnchalpgraben 2710 

Oberort.  Thalweg  im  Haaptthalwinkel 2470 

Pre  dal  satt  el,  zwischen  Tornan  und  Veitsch 3324 

Pflchel  im  Tragössthal.   Kirchenpflaster „ 2380 

—       Sattel  nach  Ettmisl 4047 

Radmer.  Kirchenpflaster 2310 

—  Thalweg  im  Ort 2162 

—  Sattel  mit  dem  Ramsaograben 3723 

S  e  e  b  e  r  g.  Sattel  zwischen  Seewiesen  und  Brandhof 4039 

Seewiesen.  Kirchenpflaster 3100 

—  Postwirthshans „ IL  3016 

Sollen.  Sennhütte  am  Sattel  beim  Bergban,  zn  Niederalp  gehörend 4277 

Terz.  Wirthshans  hinten  im  Hallthal 2723 

Thörl. 1941 

Tharnaa.  Kirchenpflaster 2403 

Veitsch.  Wirthshans 2110 

—  Sennhütte  am  Ostabhang  der  Veitschalpe 4680 

Weichselboden 2146 

Wegscheid.  Postwirthshans • II.  2652 

Wienerhrflcke.  Wirthshans II. 2445 

Wildalp e.  Kirchenpflaster II.  1919 
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IX. 

lieber   einige  Höhenbestimmimgen   in   den  Umgebnngen 

des  Grossglocknera. 

Von  Dr.  Addph  SeUagiitweit 


Diese  BeobacfatnDgen  wurden  im  Jahre  1848  theils  mit  einem  Heber- 
barometer, theils  mit  eineAi  Hypsomeier  (Thermobarometer)  ^)  von  meinem 
Bruder  Dr.  Hermann  Schlag intweit  nnd  von  mir  selbst  angestellt. 

Ich  erlaubte  mir  diese  wenigen  Pnncte  auis  unseren  Hohenbestimmungen 
anssawählen,  weil  sie  alle  einige  Beziehung  zu  der  Hohe  des  Orossglockners 
haben,  dessen  Berechnung  ich  hier  ausführlicher  vorlege. 


Ort  der  Beobachtoog 


H8be 

Meter         Par.Faf 


BemerkungeD 


pfleiliffenbloi,  Dorf  im  obe- 
ren Mdllthale.  Grappe  der 
zahlreichsten  H&aaer  um  die 
Kirche,  freier  Platz  zwischen 
dieser  und  dem  Wirthshaase. 


{Heiligenblot,  Calrarienber;. 
Anhohen  auf  den  Äbhln^ en  der 
linken  Seite,  freier  Platz  vor 
der  Kapelle. 


Alpenhfltte  der  Kaserin  im  Lei- 
terthale. 


1300-8      4004-4 


ISalmshUtte  auf  der  Salms- 
hdhe  am  Rande  des  Leiter- 
gletschers, Boden  der  Jetzt 
zerstörten  Hatte. 


Anmerkung. 


1412-4      4348-1 


2027-1      6240-3 


2729-8      8403*6 


4017)Stampfer. 

4012jTharwieser. 
Wirthshaos  erster  Stock.  Mit- 
tel aas  86  Ablesungen.  Unsere 
Angabe  ist  aas  94  getrennten 
Barometer-  und  Hypsometer- 
'Beobachtungen  abgeleitetDabei 
mOssen  wir  bei  Stampfer  ei- 
gentlich noch  die  HOhe  des 
Stockwerkes  sabtrahiren. 

Mittel  aas  mehreren  Beobachtan- 
gen. 

4210-7  Par.  Fass  Schiegg. 
4386*3  Trig.   durch  den  k.  k 
Generalstab   bei   Baamgart- 
ner  u.  s.  w. 

6238)Stampfer. 
626tjThurwieser. 


8361*2  Schi  egg  an  demselben 
Standpunci.  Bei  der  Uneben- 
heit  dieses  so  hoch  gelegenen 
Thaies  ist  es  leicht  möglich  dass 
bei  etwas  Terschiedenen  Aaf- 
stellungspaacten  der  Instra- 
mente sich  bedeutende  Diffe-| 
renzen  ergeben. 

8086)Stampfer. 

8087fThur  wieser. 

Alle  Angaben  in  Fassen  beziehen   sich   auf  Pariser  Fuss  = 
0*324839  Meter  =  1  02762  Wiener  Fass. 


^)  Nach  der  Angabe  von  Gintl  and  Morstadt. 
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Ort  der  Beobachtang 


H5h6 

Mtter         Par,FBM 


Bemerkangen 


Hohenwarte,  tiefste  Stelle 
der  Einsenkang,  welche  ron 
dem  Leitergletscher  aaf  den 
Kamm  des  Grossglocknen 
fOhrt. 

JAdlersriihe»  Ruinen  der  klei- 
nen Hütte,  welche  hier  aaf  ei- 
nigen hervorragenden  Felsen 
erbant  war. 


3ia7-6      9813  1 


3388-8    tOMS'd 


10393-8  Schiegff.    Es  bezieht} 
sich  diese  Bestimmung  wahr« 
scheinlich  anf  dieselbe  Locali- 
tlt.     Die  Beseichnongen  sind 
hier  etwas  schwankend. 
10643)Stampfer. 
10iß385Tharwieser. 
Der  Fuss  der  steilen  Abhänge 
welche  sich  bald  darauf  zani| 
Gipfel  hinanfsiehen,  ist 
11893)8  tampfer, 
11277jTharwieser. 
Der  hdehste  Pnnct,  welchen  diel 
beiden  letzteren  hier  erreichten 
und  barometrisch  bestimmteo : 
11547)Stampfer. 
11541  (Tharwieser. 


Grossglockner 
erste   Spitze,   an  dem  ei- 
sernen Kreaze,  welches  etwas 
aus  dem  Schnee  herrorragt. 

Grossglockner 
zweite   Spitze,    höchster 
Panct  dieses  Berges. 


3986*8  18088-4 


3949*5    18168*8 


BerechDung  der  Höhe  des  Grossglockoers  i). 
Zeit  der  Beobachtang:  29.  Angnst  1848,  12^-  30 p'"' 
Barometer  zu  Klagenfart bA    ^     o  n 

{479  •  4  *>•  >*• 
3. goß 

Sarome  der  Lnfttemperaturen  an  beiden  Stationen  /.  +  <•=     19  -  (%y  R. 

Geographische  Breite 470  N. 

Sättigungsgrad  in  Klagenfart 0*56 

„         „       am  Grossglockner 0-47 

Mittel         0-5(1) 

^)  Nach  der  Formel  von  Ganss,  in  KOhler's  Aasgabe  der  La  Laade^sohen 
Logarithmen,  1844,  pag.  861,  mit  Berflcksichtigang  des  Psychrometer-Standes  nach 
den  Untersuohangen  von  Bessel.  Schumacher  astronomische  Nachrichten 
Nr.  356,  1838,  'und  Schumacher  astronomische  HOlfstafeln  von  Warnstort'f, 
Altona  1845.  Die  sorgfUtigen  correspondirenden  Beobachtungen  verdanken  wir  der 
Güte  von  Herrn  J.  Prettner  in  Klagenfurt.  Wir  bedauern  söhr,  dass  durch  einen 
Irrkhum  die  Bestimmung  dieses  Berges  in  Berghaus  physicalischem  Atlas,  Jahr- 
buch fOr  1850,  um  9  Toisen  von  dem  hier  mitgetheilten  Resultate  differirt.  Sie  ist 
daselbst  mit  18813  Pariser  Fuss,  also  um  £e  bezeichnete  Grdsse  zu  hoch  an- 
gegeben. 
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log.6.=i>  2-86219 

Corr.O 

lo«:.  6/ =  3- 68070 

Corr.  — 38 

0- 18149 

+  38 

».  =  018187 

log.  u.  =  9  25976 

il.->428460 

Corr.           —9 

r.  =  3-54427 

Corr.             +  24 

3- 54451  ^  Iog.3503- 6 Meter  =»  10785  5  Par.  F. 

Absolate  Höbe  toh 
Klageofart....  438' 1     „     =    1348- 7     „ 

Corr.  für  das  Psy- 
chrometer ...  •  +  7*8     „     «    +24*0     „ 


3049;  5  Meter  » 12158  •  2  Par.  F. »  2026  *  36  Toisen. 

Ich  führte  schon  id  den  Bemerkungen  zn  den  Tabellen  die  wichtig- 
sten früheren  Bestimmnngen  an.  Es  besitzt  dieser  Theil  der  Tanern  in  den 
Beobachtangen  von  Schiegg  am  Ende  des  letzten  Jahrhunderts,  später 
in  denen  von  Stampfer  nad  Thorwieser  in  den  trigonometrischen  Ope- 
rationen des  k.  k.  Oeneralstabs  nnd  den  Messungen  von  Rus segger  in 
den  Thälern  von  Oastein  und  Gross- Arl  ein  reichhaltiges  Material  von  t^ie- 
derholt  nnd  soigfaltig  bestimmten  Puncten. 

Die  Höhe  des  Grossglockners  gibt  Moll  zu  12978  P.  F.  an  in  Bau m- 
gartner^s  Naturlehre,  Supplementband,  p.  977,  was  offenbar  zu  hoch  ist. 

Eine  barometrische  Messung  von  Pater  Schi  egg,  Professor  der  Ma- 
thematik zu  Salzburg,  ergab  11982  P.  F.  in  Schultes^  Glocknerreise  1804. 
Bd.  II.  p.  308. 

Seine  Bestimmungen  sind  mit  grosser  Umsicht  ausgeführt ,  ich  muss 
jedoch  bemerken,  dass  sie  auch  an  anderen  Puncten  stets  etwas  niederer 
sind  als  die  unseren.  Die  correspondirenden  Beobachtungen  waren  theils  in 
Heiligenblut,  theils  in  Salzburg  angestellt;  es  lässt  sich  jetzt  nach  so 
langer  Zeit  nicht  mehr  wohl  ermitteln,  worin  der  Grund  dieser  Diffe- 
renzen liege.  Die  Höhenbestimmung  findet  sich  einigemale  wieder  ange- 
fohrt^  sie  ist  z.B.  auch  von  Herrn  von  Weiden^)  in  seiner  sorgfaltigen 
und  kritischen  Zusammenstellung  mehrerer  wichtigen  Alpengipfel  beibe« 
halten  worden. 

In  dem  Auszuge  aus  den  Protokollen  der  k.  k.  Katastral-Landesvermes- 
sung  von  A.  Baumgartner*)  findet  sich  Seite  76  die  Höhe  von  1998*51 
Wiener  Klafter  (« 11669  P.  Fuss). 

>)  Der  Monte  Rosa.   Wien  1824,  pag.  30. 

*)  Trigonometrisch  bestimmte  Höhen  von  Oetterreich  n.  s.  w.  von  Baumgarl» 
aer,  Wien  1839,  nnd  ZeiUchrift  für  Physik  und  MaUiematik|  Band  X. 
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Ich  darf  vielleicht  bemerkeu,  dass  die  Zahl  in  Wiener  Klaftern  1998*51 
von  der  Schiegg'schen  Höhe  in  Toisen  1997*09  nur  um  1*42  Einbaiten 
abweicht.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  man  diese  S  c  h  i  e  g  g^sche  Bestim* 
mang  in  den  Höhentabellen  mit  aufnahm,  wobei  jedoch  übersehen  wurde, 
dass  seine  Angaben  in  Toisen,  nicht  in  Wiener  Klaftern  sind. 

Indem  man  später  in  den  Handbüchern  das  Wiener  Mass  wieder  auf 
Pariser  Fuss  reducirte,  musste  natürlich  die  Höhe  des  Grossglockners  weit 
geringer  werden  als  sie  Schi  egg  angegeben  hatte. 

Ich  wüsste  mir  sonst  nicht  wohl  zu  erklären,  warum  die  treiTlichen 
Bestimmungen  des  österreichischen  Generalstabes  gerade  an  diesem  Puncto 
so  sehr  von  den  Resultaten  von  Schi  egg,  und  uns  selbst,  abweichen 
sollten.  Die  Herren  Stampfer  und  Thurwieser*)  stellten  ihre  letzten  Ba- 
rometerbeobachtungen auf  den  Abhängen  des  Grossglockners  in  einer  Höhe 
von  11547  )  Stampfer 

11541  \  Thurwieser  (Seite  21)  an. 

Den  Abstand  des  Gipfels  von  diesem  letzten  Beobachtungspuncte 
schätzten  sie  auf  222  Fuss.  „Mittelst  eines  ftCkroroeters  im  Femrohre  fand 
ich  nun  (von  Heiligenblut  aus),  dass  sich  die  von  uns  erstiegene  Höhe 
am  steilen  Gipfel  zu  der  unerstiegenen  sehr  nahe  verhalte  wie  6:5.  Da 
sich  nun  erstere  aus  unseren  barometerischen  Messungen  übereinstimmend 
zu  267  Fuss  ergibt,  so  folgt  die  Höhe  von  unserem  obersten  Standpuncte 
bis  zur  höchsten  Spitze  =  220  Fuss.^^  Diess  würde  im  Ganzen  eine  Höhe 
von  11766  P.  Fuss  ergeben.  Diess  Resultat  konnte  bei  der  grossen  En- 
fernung  und  einem  verticalen  Abstände  von  8000  Fuss  nur  approximativ 
seyn.  Ihre  Höhenangaben  auf  dem  Kamme  des  Grossglockners  und  ande- 
ren Puncten  in  der  Nähe  dieser  Gruppe  harmoniren  hingegen  sehr  gut 
mit  jenen   von  Schi  egg  und  von  uns  selbst. 


^)  Reise  anf  den  Glockner  im  September   1824.  Jahrbücher  des  k.  k.  polytech- 
nischen Institutes  in  Wien ,  herausgegeben  von  P  r  e  c  h  1 1.  VII.  1825.  pag.  1  —  23. 
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X. 

Denkschrift  über  Ackerbau -Geologie  von  Herrn  N^r^e 

Boiib6e. 

(Aat  dem  BMetin  de  Ja  Sociäie  giologique  de  Franee.  IL  SirU.  Tome  5,  p.  3S3S66.y 

Frei  übersetzt  und  nit  einem  Nftchworte  verseben 

voD  A.  Fr.  Grafen  MarscbalL 


Indem  ich  der  geologischen  Gesellschaft  den  von  mir  verfassten  Bericht 
ober  ein  Landgut  der  Umgebung  von  Nancy  vorlege,  biete  ich  ihr  keine  Berei- 
cherung der  eigentlichen  Geologie  dar ;  ich  hoffe  nur  damit  besser  als  es  bis- 
her geschehen,  den  Weg,  auf  welchem  die  Geologie  der  Bodeuoaltur  nützlich 
werden  kann,  zum  Verstandniss  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  be- 
reits im  vorigen  Jahre  meinen  Bericht  über  das  Landgut  von  Guillo  t  (Depar- 
tement der  Arriege)  vorgelesen  und  gedenke  auch  ferner  einige  Berichte  über 
die  Grundcomplexe ,  deren  Untersuchung  mir  übertragen  ist,  oder  ferner 
werden  sollte,  mitzutheilen. 

Die  Ackerbau-Geologie  ist  gewissermassen  ein  ganz  neuer  Zweig 
der  Wissenschaft.  Niemand  hat  bisher,  wie  mir  scheint,  ihre  GrandzOge  er- 
kannt oder  deutlich  aufgestellt,  wiewohl  sie,  nach  meiner  innigsten  Ueber- 
zeugnng,  bestimmt  sind,  einst  die  wahre  Grundlage  des  Bodenertrages  und  des 
Volksreichthoms  zu  werden.  Wenn  der  Bergbau  eine  wichtige  Productionsquelle 
für  die  Staaten  ist,  so  wird  der  Ackerbau  doch  immer  die  erste  Stelle  unter 
allen  diesen  Quellen  einnehmen.  So  z.  B.  beträgt  in  Frankreich  der  Gesammt- 
werth  der  gewonnenen  Metalle,  Kohlen,  Kalk,  Gyps,  Marmor,  Bruchsteine 
u.  dgl.  nur  den  dreissigsten  Theil  des  Werthes  der  Ackerbau -Production» 
Wenn  nun  die  Grundsätze  der  eigentlichen  Geologie  für  die  Entwicklung  des 
Bergbaues  höchst  wichtig  sind,  so  sind  die  Erfahrungen  und  Fortschritte  der 
Ackerbau-Geologie  nicht  minder  innig  mit  der  Verbesserung  des  Bodens  und 
mithin  mit  der  Vermehrung  der  Production  überhaupt  verbunden.  So  wie 
Bergbaue  ohne  Mithilfe  der  Geologie  sehr  oft  zu  Grunde  gehen ,  so  kann  auch 
die  Bodencultur  ohne  deren  Beistand  unvollständig  oder  improductiv  bleiben ; 
denn  sie  gedeiht  nur  auf  gutem  Boden,  dieser  ist  aber  der  seltenste  und 
nur  allein  die  Ackerbau-Geologie  kann  uns  wohlfeile  Mittel  zur  Umwandlung 
des  schlechten  Bodens  in  guten  an  die  Hand  geben. 

Ich  ersuche  also  die  Gesellschaft,  vom  Standpunct  der  angewandten  Wis- 
senschaft und  einer  hohen  allgemeinen  Nützlichkeit  aus,  eine  Mittheilung 
nachsichtig  aufzunehmen,  welche  in  der  That  mehr  landwirthsohaftlieher  als 

K.  k.  geologische  Beiebi-AntUlt.   I.  JalvgMig  1S50.  17 
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geologischer  Natur  ist,  und  die  beim  ersten  Anblick  in  einer  Sammlang  wis- 
senschaftlicher Denkschriften  nicht  an  ihrer  Stelle  zu  seyn  scheint ;  um  so 
mehri  als  sie,  um  ihren  ursprünglichen  Zweck  zu  erfüllen,  in  eine  andere 
Form  gebracht  werden  musste,  als  die  gewöhnlichen  wissenschaftlichen  Ab* 
handlungen« 

AgroDomisch-geoIogischer  Bericht  über  das  Pachtgut  Grmge  aux  Bois, 

mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  des  dortigen  Ackerlandes, 

die  Mittel  zu  seiner  Verbesserung  und  den  Werth,  welchen  es  durch 

ihre  Verbesserungen  erlangen  kann. 

Das  Gut  Crtange  aux  Bois  liegt  im  Departement  der  Meurthe ,  fünf 
Kilometer  (sehr  nahe  'A  österreichische  Postmeilen}  ^)  sudlich  von  Dieuze  und 
umfasst  etwa  146  Hectaren  (255 V«  Joch)  Ackerland ,  Wiesen  und  Waldungen 
in  sechs  grösseren  Gruppen  vertheilt  Die  Gegend  ist  sanft  hügelig,  nie  schroff 
auf-  oder  absteigend,  häufig  von  breiten  Teichen,  ausgedehnten  Wiesen  und 
grösseren  Wäldern  durchschnitten.  Die  weitläufigen  sehr  gut  gehaltenen  und 
gebauten  Wirthschafts-Gebäude  stehen  auf  einer  Erhöhung  in  der  Mitte  des 
Gebietes.  Sehr  entfernt  von  ihnen  liegt  ein  Häuschen^  Pavillon  de  St.  Hubert 
genannt.  Eine  von  Dieuae  ausgehende  grössere,  gegenwärtig  der  Vollendung 
nahe  Strasse  geht  dicht  am  Pachthofe  vorbei. 

Von  dem  gegenwärtigen  Eigen thümer,  Herrn  de  Faublant  —  vormals 
Director  der  Salinen  zu  Dieuze  —  mit  der  Untersuchung  des  Ackerlandes  be- 
auftragt, liess  ich  in  jedem  Feld  Bohrlöcher  bis  in  den  Untergrund  abteufen, 
erhob  die  qualitativen  Bestandtheile  aller  Erdarten  durch  die  Waschprobe, 
und  stellte  eine  genaue  geologische  Durchforschung  des  Gutes  und  seiner 
nächsten  Umgebung  an« 

Beschaffenheit  der  Erdarten  und  Mittel  zu  ihrer  Verbesserung. 
Diese  zerfallen  in  drei  durch  ihre  mineralogischen  Charaktere  und  ihre 
Fruchtbarkeit  scharf  unterschiedene  Arten,   deren  jede  aber  sich,    mit  den 
übrigen  zugleich ,    in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  auf  jeder  der 
sechs  Gruppen,  aus  denen  das  Pachtgut  besteht,  vorfindet. 


^)  Die  in  der  Denkschrift  in  französischem  Decimal-Mass  aasgedrückten 
quantitativen  Angaben  wurden  überall  auf  Österreichisches  Mass  zurückgeführt, 
dabei  aber  —  um  weitlftofige  Rechnungen  zu  vermeiden  und  da  es  bei  praktischer 
Ausführung  im  Grossen  nicht  auf  mathematische  Genauigkeit  ankommt  —  runde,  mög- 
lichst annähernde  Zahlen  angenommen ^  nämlich : 
für  den  Metre :  3  V,  Wiener  Schuh,  also  fürdenCubik-  Meter  (3  V«)'  oder  3^f  V^«  Cu- 

bik-Schuh  Wiener  Mass ; 
„     n     Centimetre :  k^/^  Linie  Wiener  Mass ; 

n   den  Hectare:  2780  Quadrat-Klafter  Wiener  Mass  oder  1*/%  Österreich.  Joch; 
jy  den  Franc:  tk  Kreuzer  Conventions-Münze. 
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1»  Sandige,  wenig  tbmiige  Erde  mit  Eisengehalt.  Diese  ist  die  oDfimcht- 
barste  urnd  niaiint  in  den  j^Boia  de  Cottenay'\  j^Orand  Büe*'^  und  y^Boia 
de  Zala&^  genaniiten  Parcellen  einen  grossen  Raum  ein.  Sie  besteht  aus 
Vs  ThoB,  Vs  sehr  feinem  Sand^  Vs  gewöhnlichem  feinen,  %  grobem  Sand 
tind  %  Schotter.  Letzterer  besteht  ans  schwärzlichem  manganhaltigen  Ei- 
senoxydhydrat (Brauneisenstein)  in  sehr  unregelmSssigen  oder  rnnden  Kör- 
nern ud  aus  mehr  oder  weniger  grossen,  manchmal  betrachtlichen  Trüm- 
mern -rerchiedener  Felsarten  nnd  besonders  eines  eisenschüssigen,  feinl^ör- 
nigen  Bnntsamlsteines.  Die  Ecken  dieser  Trümmer  sind  merklich  abge- 
nutzt; einBewds,  dass  ihre  jetzige  Stelle  nicht  ihre  ursprünglicheist,  dass 
sie  aber  nicht  yon  grosser  Feme  herkommen,  Tielleicht  aus  den  Umgebungen 
von  Fribourg  und  dem  Teiche  l&tang  du  Stock.  Diese  Erdart  ist  also  gleichsam 
ein  locales  Diluvial-Gebild — worauf  auch  ihr  Gehalt  an  Sand  deutet  —  welches 
das  vermöge  der  geologischen  Beschaffenheit  ursprünglich  gute  Erdreich  ver- 
schlechtert hat.  Mit  Wasser  geknetet  wird  diese  Erdart  zusammenhängend 
und  erhärtet  ziemlich  in  der  Wärme ;  bei  längerer  langsamer  Austrocknung 
verwandelt  sie  sich  in  Staub.  Sie  muss  also  im  Sommer  stark  austrocknen, 
um  so  mehr  als  die  Felder  auf  denen  sie  sich  findet  durch  ihre  Neigung  den 
Wasserabflnss  befordern,  und  im  Winter  den  Pflanzen  bei  Thanwetter  keinen 
genügenden  Haltpunct  geben.  Die  Mächtigkeit  dieser  Erdart  wechselt  von 
12  bis  30  Centiraeter  (4  Zoll  2  Linien  bis  10  Zoll  S  Linien).  Ihr  Unter- 
grund ist  sehr  verschieden:  bald  ganz  thonig,  bald  ganz  sandig;  mitunter  ein 
breccienförmiges  Gemenge  verschiedener  Bruchstücke  mit  grobem  Thon  als 
Bindemittel.  An  dem  tieferen  Theil  dieser  Felder  sammelt  sich,  in  Folge  der 
Infiltrationen  von  oben  und  des  Eisenoxyd-Gehalts  des  Schotters,  eisenhalti- 
ges Wasser  an.  Auf  allen  Gründen,  wo  diese  Erdart  vorkömmt,  standen  frü- 
her Wälder,  nnd  sie  würde  eben  eben  so  guten  Waldboden  geben,  als  sie 
jetzt  einen  schlechten  Ackerboden  gibt. 

Mittel  zur  Verbesserung.  Die  Fehler  dieser  Erdart  sind:  Ar- 
muth  an  Kalk-  und  Alkali-Gehalt,  Mangel  an  Zusammenhang  und  Neigung  zum 
Austrocknen.  Zu  ihrer  gründlichen  Verbesserung  wären  nötbig:  a)  eine 
Beimengung  von  Kalkmergel,  etwa  40  Cubik-Meter  auf  den  Hectare  (1.266  Cu- 
bik- Schuh  oder  auf  1  Joch:  723 Va  Cubik -  Schuh) ;  b)  30  Cubik-Meter 
(950  Cubik-Schuh  oder  auf  1  Joch :  543  Cubik-Schuh)  zerreibliches  alkali- 
haltiges  Gestein  oder  in  dessen  Ermanglung  10  Cubik-Meter*)  (3l6Va  Cubik- 
Schuh  oder  auf  ein  Joch :  181  Cubik-Schuh)  kochsalzhaltige  Stofi'e,  welche 
später  in  der  Art  erneuert  werden  müssen,  dass  man  zuerst  nach  5  Jahren 
10  Cnbikp-Meter,  nach  6  Jahren  8  Cubik-Meter  und  dann  jedes  achte  Jahr 
5  Cubik-Meter  auf  den  Hectare  einmengt;  c)  den  Untergrund,  da  wo  er  rein 
thonig  ist,  auf  die  Oberfläche  bringen  und  da  wo  er  sandig  ist,  der  Acker- 


<)  Im  Original  steht  „//  MHres  Cuhes*\  dies0  dürfte  aber  wohl  ein  Druckfehler 
nnd  obige  gerade  Zahl  die  richtige  »eyn. 
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krame  30  —  40  Oubik-Meter  Thon  auf  den  Hectare  bdmengett;  d)  nadi  dem 
Ackeni)  oder  noch  besser  nach  jedem  Regen,  die  Steine  vom  Feld  aitznleseiiy 
besoiiders  die  darch  ihre  aussen  schwärzliche  oder  grave,  innen  rdtblicbe 
Farbe  kennbareu  Fragmente  von  eisenschüssigem  Sandstein,  der  den  schädlichen 
Eisengehalt  darch  seine  Verwitterang  vermehrt  nnd  die  Erde  trocken  nnd 
hitzig  macht.  Die  Kalksteine  könnten  gesammelt,  zerscUagen  and  zor  Ver- 
besserung der  kalkbednrftigen  Felder  verwendet  werden;  «)  am  obersten 
Theile  oder  in  der  Mitte  des  Abhanges  der  Felder  einen  breiten  am  Boden  und 
der  antern  Wand  mit  Lehm  aasgestaachten  Graben  mitAbfloss  in  den  oächsten 
Bach  za  ziehen^  so  dass  das  Regenwasser  sich  nicht  infiltriren  and  mit  schädii*- 
chen  Eisentheilen  geschwängert  die  onteren  Theile  der  Felder  ibersohwemmen 
kann.  Darch  die  Einmengang  der  anter  a)  i)  nnd  c)  genannten  Verbesserangs- 
mittel  wird  die  Erde  fähiger  die  Feuchtigkeit  in  sich  za  behalten  nnd  empfingUcfaer 
fGr  die  Wirkungen  des  gewöhnlichen  Düngers.  —  Im  jetzigen  Zustand  ist  dier 
Hectare  Erdreich  der  ersten  Art  600  bis  700  Francs  (840  his  280  GuMea 
C.  M.)  wertfa;  auf  die  angegebene  Weise  verbessert,  kann  er  nach  dem  zwe^ 
ten  oder  dritten  Jahre  auf  1200  bis  1400  (480—560  fl.)?  «d  wenn  man 
später  etwa  V«  der  vorgeschlagenen  Verbesserungsmittel  zusetzt,  las  auf  1600 
auch  1800  Francs  (640  —  720  fl.)  steigen. 

2.  Lehmige  (weniger  unfruchtbare)  Erde.  Diese  bedeckt  einen  Theil  der 
unter  1.  genannten  Parcellen,  vorzüglich  aber  die  PareeHen:  ^BoiB  du  tkna^'' 
und  j^Blanca  de  Mkirimont.^'  Sie  kömmt  in  verschiedenen  Abänderungen 
vor  und  unterscheidet  sich  von  der  ersten  Art  dureh  einen  grösseren  Crebalt 
an  Thon  und  eine  geringere  Menge  fremdartiger ,  besonders  eiseahattigor 
Oemengtheile. 

Im  Allgemeinen  besteht  sie  aus  %  Thon,  %  feinem  Sand  and  %  Tram- 
mern  von  Quarz,  Sandstein,  Quarzschiefer  und  sehr  wenig  eisenhalt^em  Ge- 
stein; kalkige  und  alkalische  Bestandtheile  fehlen  ihr  durchaus.  Der  Uniergrand 
wechselt  sehr  ab,  ist  aber  meist  thonig,  nie  ganz  sand^,  daher  die  Acker- 
krame auch  die  Feuchtigkeit  besser  hält  als  die  der  ersten  Art.  An  eini- 
gen Puncten  hält  der  Untergrund  zahlreiche  breccienartige  in  Thon  eiage- 
backene  Bruchstficke ,  die  mit  Vortheil  durch  Tiefpflügen  an  die  Ober^che 
gebracht  werden  könnten. 

Mittel  zur  Verbesserung:  Diese  Brfart  braucht  kalkige  Stoffe, 
30  Gubik-Meter  (950  Cubik-Schuh  oder  auf  ein  Joch  548  Gublk-Scbuh)  auf 
den  Hectare;  ebensoviel  alkalihaltige  Stoffe  oder,  in  deren  Ermaoglung,  die 
gleiche  Menge  kochsalzfaaltiger  Stoffe  in  gleichen  Zeiträumen  und  abnehmen- 
den Verhältnissen  wie  die  Erdart  1.  Jetzt  ist  der  Hectare  dieser  Erdart 
850 -- 900  Francs  (340  — 360  fl.)  werth,  verbessert  kann  sein  Werth  amf 
1500—1600  Fr.  (600—640  fl.),  und  wenn  später  dieselben  Verbesserangsnuttel 
zu  V4  der  ursprünglichen  Menge  und  ausserdem  30  Cubik-Meter  Thon  auf 
den  Hectare  zugesetzt  werden,  bis  1.800  und  2.000  Francs  (790—800  fl.) 
steigen. 
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3.  ThOB^-^kalkige  (vollkomueii  fraehtban)  Erde.  Sie  finclet  sich  nur  stel- 
lenweise, niuneiijUicb  in  den  Parolen  jyBois  de  Cottenay^  und  „Aoi^ 
de  Zakic*%  und  brauset  langsam  und  schwach  mit  Salpetersäure  auf,  Das 
Verhaltniss  des  Kalkes  nnd  Sandes  in  ihr  ist  abwechselnd;  charakteristisch 
4it  das  Vorwalten  des  Thons  nnd  die  sehr  geringe  Menge  fremdartiger 
Brndistüeke.  Sie  besteht  im  Allgemeinen  ans  Vm  Tbon,  etwas  über  Vm 
feiftero  Sand ,  organisehen  Stoffen  and  fremdartigen  Theilen  nnd  etwas 
■miter  Vio  Kalkerde.  Mineralische  Alkalien  fehlen  ihr,  diesen  Mangel 
ersetsen  aber  ihr  Antheil  an  Htamns  nnd  die  in  ihr  eingedrttsgenen  gas- 
artigen Stoffe.  Dieses  Erdreich  gibt  einen  trefflichen  Weizenboden  und 
bedarf  nach  Anssage  des  Pächters  gar  keinen  Dunger,  UMtbin  auch  kei- 
ner künstlichen  Verbessening ,  ausser  etwa  anf  den  Hectare  5  —  6  Gnbik- 
Meter  (158—190  Cubik-Schuh,  oder  anf  1  loch:  90  —  109  Cubik-Schuh) 
koehsalzbaltiger  Stoffe.  Ihre  vorherrschend  thonige  Besdkafienheit  schützt 
sie  vor  Auswaschung  der  fruchtbaren  Bestandtheile  durch  den  Regen.  Ihr 
Werth  kann  gegenwärtig  anf  8090  Francs  (IIMO  fl.  C.  M.)  für  den  Hec- 
tare gesohätat  werden. 

Geologische  BescbalTeaheit  des  Bodens. 

Der  grösste  Theil  des  Seille-Thdes  und  insbesondere  das  Pacbtgnt 
Grange  aux  Bote  gebort  der  Formation  des  bunten  Mergels  oder 
Keupers  (marneB  irisSes)  an,  welche  ans  buntfarbigem  Tbon  besteht,  in 
dem  Lager  von  Kalk-,  Tbon-  und  Oyps-Mergel,  von  thonigem  und  dichtem 
Kalkstein  und  von  Dolomit  (Keuper-d)olomit)  vorkommen.  Diese  Formation 
ist  die  gewöhnlichste  Lagerstätte  des  Steinsakes  nnd  Gypses,  welche  sich 
unter  einander  und  mit  den  Thonen  und  Mergeln  auf  die  verschiedenste 
Weise  verbinden:  als  thoniges  Stelnsabs,  Salztbon,  Salzmergel,  thoniger 
Gyps,  Gypsthon  und  Crypsmergel.  Alle  diese  Cresteine  und  ihre  Verbin- 
dungen verändern  wesentlich,  die  Eigenschaften  des  cnlturfahigea  Erdreiches 
und  geben  ihre  Bestandtbeile  an  die  darin  wachsenden  Pflanzen  ab.  Diess 
-ist  die  Ursache  der  Verschiedenheiten  zwischen  einem  und  dem  andern  Cimnd- 
st&ck  und  selbst  zwischen  einzelnen  Theilen  desselben  Feldes^  Diese  Ver- 
schiedenheiten sind  fast  immer  im  Znsammenhang  mit  denen  des  darunter 
liegenden  Gesteines  nnd  verrathen  so  dessen  geologische  Beschaffenheit. 

Lager  kalkhaltiger  StefTe.  Man  hat  gesehen,  dass  die  Fruchtbarkeit 
des  Erdreiches  von  Grange  aux  Bais  mit  dem  Gehalt  an  Kalk  zu-  und 
abnimmt;  es  kam  also  darauf  an,  in  der  Nähe  einen  Ort  .zn  finden,  an  wel* 
chem  man  dieses  Befrocbtungsmittel  in  nnbegr&nzter  Menge  nnd  mit  wenig 
Kosten  erlangen  konnte.  Glieklioherweise  fand  sich  30  Meter  weit  vom 
Pachtbofe  ein  Lager  kalkhaltigen  Gesteines,  das  sich  schon  von  Aussen  dnirch 
zahlreich  auf  der  Oberfläche^  und  noch  mehr  im  Untergrund  zerstreute 
Brnehstuoke  ankÜndet.  Diese  Bruchstucke  sind  zwar  nur  auf.  einem  ziem- 
lieh engen  Raum  vertheilt;    sie  lassen  indess   die  Folgerung  zu,   dass  die 
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ganze  Anhöhei  auf  welcher  der  Paohthof  steht,  aus  abwechselnden  Lagern 
von  Thon,  Mergel  und  Dolomit  besteht.  Es  wSre  nur  noch  nGthig,  einen 
bis  all  das  feste  Gestein  herabgehenden  Graben,  von  der  Spitze  der  An- 
höhe senkrecht  bis  zu  ihrem  Fass  aafznwerfen,  um  die  ganze  Reihe  der 
Schichten  za  Tag  za  legen  und  daranter  die  zum  Abbau  taaglichste  anszn- 
wählen.  Möglicherweise  könnten  die  Kalk -Fragmente  an  der  Oberfläche 
Reste  von  Baufuhrnngen  seyn  —  was  indess  ihr  Vorkommen  im  Untergnnide 
bezweifeln  lässt  —  dennoch  müsste  der  Graben  eröffnet  werden,  um  dar- 
über Gewissheit  zu  erlangen.  Wären  ja  diese  Fragmente  dem  Boden  fremd, 
so  läge  schon  in  dem  Umstände,  dass  das  Erdreich,  worin  sie  vorkommen, 
alles  übrige  des  Pachtgutes  an  Fruchtbarkeit  weit  übertrifft,  ein  Beweis 
für  den  wohlthätigen  Einfluss  des  Kalkes  auf  die  Vegetation  und  eine  drin- 
gende Anforderung  zu  dessen  allgemeiner  Anwendung  für  Verbesserung  des 
Bodens.  Jedenfalls  würde  man  auf  Kalk-  oder  Mergel -Schichten  stossen, 
nur  ist  die  Frage,  ob  ihr  Abbau  leicht  und  gewinnbringend  seyn  würde, 
da  in  der  Formation  des  bunten  Mergels  solche  Schichten  meist  nur  in  sehr 
geringer  Mächtigkeit  vorkommen.  Dann  müssten  die  Nachsuchungen  auf 
anderen  Puncten  des  Gutes,  namentlich  im  j^Bois  du  Four^%  wo  theilweise 
der  Untergrund  kalkig  ist,  vorgenommen  werden.  In  der  Nachbarschaft 
des  Pachtgutes  finden  sich  in  Abbau  stehende  Kalksteinbrüche.  Der  von 
Vignes  de  Gudblanges  ist  unerschöpflich  und  umfasst  alle  für  den  Bedarf  der 
von  Grange  aux  Bois  nöthigen  Stoffe,  in  solcher  Menge,  so  leicht  zu  ge- 
winnen und  so  nahe  den  umgebenden  Grundstücken,  dass  es  unbegreiflich 
bleibt,  wie  noch  niemand  daran  gedacht  hat,  sie  wenigstens  versuchsweise 
zur  Verbesserung  des  Bodens  anzuwenden.  Diess  ist  aber  nur  Eines  der 
tausend  Beispiele  von  den  werthvollen  Lagerstätten  befruchtender  Stoffe, 
welche  über  ganz  Frankreich  vertheilt,  fast  alle  unbekannt  und  unbenutzt 
bleiben.  —  Bei  der  Gewinnung  selbst,  sie  mag  an  was  immer  für  einem 
Puncte  geschehen,  ist  Folgendes  zu  beobachten:  1.  dass  man  die  in  die 
Kalklager  eingeschlossenen  thonigen  Schichten  mit  Salpetersäure  prüfe. 
Brausen  sie  damit  anhaltend  auf,  so  sind  sie  wahre  Kalk-Mergel.  Sie  kön- 
nen leichter  abgebaut  werden  als  der  feste  Kalkstein,  und  wegen  ihres  Thon- 
gehalts  zur  Verbesserung  des  Erdreiches  der  ersten  Art  dienen.  Nur  müs- 
sen davon,  anstatt  30,  45  —  50  Cubik-Meter  (1424  —  1583  Cubik-Schnh 
oder  auf  ein  Joch:  804  —  904 Vs  Cubik- Schuh)  auf  den  Hectare  kommen. 
2.  Dass  man  das  gewonnene  harte  Kalk-Gestein  einige  Zeit  lang  am  Fusse  des 
Steinbruches  liegen  lasse.  Nach  einigen  Monaten  wird  ein  Theil  davon  durch 
den  Einfluss  der  Luft,  des  Wassers  u.  s.  w.  verwittert  und  zerfallen  seyn ; 
diesen  führt  man  auf  die  zu  verbessernden  Felder.  Der  festgebliebene 
Theil  kann  mit  Vortheil  zu  Bauten  verwendet,  oder  an  Kalköfen  und  zum 
Strassenban  verkauft  werden. 

Thenlager«    Wie  oben  gezeigt  worden,  bedarf  das  Erdreich  der  ersten 
Art  eine  Beimengung  von  Thon,  ^nicht  sowohl  zur  Beförderung  der  Vege- 
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UtioD  —  denn  viel  guter  Boden  enthält  kein  grösserem,  mancher  selbst  ein 
kleineres  Verbältniss  Thonerde  —  als  vielmehr  wegen  seiner  Znsammen- 
setznng  überhaupt,  der  örtlichen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  und  der 
tbeilweise  abschüssigen  Lage  der  Felder.  Durch  eine  Beigabe  von  Thon  soll 
ihm  mehr  Zusammenhaag  und  die  Fähigkeit,  das  Wasser  und  die  im  Dunger 
enthaltenen  Nahrnngsstoffe  festKuhalten,  gegeben  werden.  Diese  Verbesse- 
rung wird  nicht  schwer  fallen,  da  au  vielen  Stellen  des  Pachtgutes,  oft  ge- 
rade im  Untergrunde  der  dessen  bedürftigen  Felder,  Thon  in  Menge  vorhan- 
den ist  und  die  oben  angerathenen  Zusätze  von  Kalk-Mergel,  die  zuerst  zur 
Anwendung  kommen  müssen,  ohnehin  thonhältig  sind. 

Alkalische  Stoffe.  Das  Erdreich  von  Orange  aux  Böig  —  selbst  die  frucht- 
barsten Strecken  —  enthalten  ursprünglich  gar  keine  solchen  Stoffe,  wess- 
halb  sie  eine  reichere  Düngung  fordern.  Auch  ist  in  der  ganzen  Umgebung 
nichts  von  feldspathhaltigem  Gestein  (Granit,  Syenit,  Weisstein,  Porphyr 
u.  dgl.)  zu  sehen,  welches  im  verwitterten  Zustande  das  nöthige  Alkali 
darbieten  könnte.  Erst  über  Sarrebourg  hinaus  findet  sich  ein  feldspathiger 
Sandstein  (Arkose)  mit  geringem  Alkali-Gehalt.  Glücklicherweise  kann  in 
Orange  aux  Bois  dieser  empfindliche  Mangel  durch  die  oben  unter  der  Be- 
nennung „kochsalzhaltige  Stoffe^*  angeführten  Abfalle  des  nahen  Salzweikes 
zu  Dieuze  ersetzt  werden. 

Kochsalzhaltige  Stoffe.  Diese  bestehen  ans  Grubenklein,  Ruckständen  und 
taubem  Gestein  aller  Art,  welche  beim  Betrieb  der  Saline  zu  Dieuze  abfallen 
und,  um  sie  aus  dem  Wege  zu  räumen,  in  grossen  Halden  hinter  den  Be- 
triebsgebäuden aufgehäuft  werden.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Herren  Salinen- 
Directoren  wurde  es  mir  möglich,  sie  genauer  zu  untersuchen  nnd  ihren 
hohen  Werth  für  die  Verbesserung  des  Bodens  zu  erkennen.  Alle  Rück- 
stände von  Auslaugungen,  Losungen,  Mutterlaugen,  aller  Pfannenstein,  alle 
Abfälle  bei  der  Erzeugung  verschiedener  chemischer  Producte,  Kehricht  aller 
Art,  selbst  Scherben  von  Oefen  und  Töpferwaare,  kurz  alles  was  für  nutz- 
und  werthlos  gilt,  liegt  dort  au%ehäuft,  den  chemischen  Wechselwirkungen 
preisgegeben,  welche  alles  dieses  Material  —  wie  man  aus  den  verschieden- 
artigen EfiDorescenzen^  welche  diese  Halden  bedecken,  wahrnehmen  kann  — 
in  tausendfacher  Weise  zersetzen  und  wieder  neu  verbinden.  Ihr  für  den 
Feldbau  nützlichster  Theil  ist  unbezweifelt  das  dort  häufige  Gemenge  von 
Kalk-,  Bittererde-,  Natron-  u.  a.  Salzen.  Man  findet  sogar  Aetz-Natron  und 
Schwefel-Natrium  und  andere  werthvolle  höhere  Verbindungen.  Nur  muss 
bei  deren  Answidil  und  Anwendung  mit  Umsicht  vorgegangen  werden,  denn 
es  gibt  darunter  sehr  mächtig  wirkende  Stoffe,  welche,  wenn  sie  nicht  mit 
anderen  auf  das  sorgfaltigste  gemengt  und  darin  vertheilt  würden,  alle  Ve- 
getation stellenweise  zerstören  könnten.  Es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass 
die  Salinen-Verwaltung  die  Abfalle  der  Sodä-Fabrikation,  die  der  Salzsäure- 
Bereitung  und  die  der  Kochsalz -Siederei  und  Läuterung  von  einander  ge- 
sondert auf  die  Halde  stürzen  liesse,    Bin  Gemenge  von  je  zwei  Cubik-Meter 
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(6«Vt  Cabik-Schnfa)  alkalischer  and  saarer  und  4  Cobik-Meter  (124*/«  Cn- 
bik-Sehah)  Kochsalz -Abfalle  auf  den  Hectare  wäre  das  beste  kftvsUiche 
DüngiiDi^sinittel  far  die  Aecker  von  Grange  aux  Bois. 

Man  mtsste  sie  dann  anf  dem  Pachthofe  in  dünnen  Schichten)  lagen- 
weise mit  mner  wenigstens  gleichen  Meoge  von  Meißel  und  Thoo  abwech- 
selnd,  aufhäofen  —  wobei  eine  dickere  Schicht  kalkhaltiges  Gestein  aar 
Einsaugang  des  Regenwassers  als  Grundlage  dienen  würde  —  und  durch  ei<* 
n%e  Monate  abliegen  lassen.  Sehr  nütKÜch  wäre  es,  das  aus  diesen  Haufen 
ablaufende,  mit  verschiedenartigen  Salzen  geschwängerte  Wasser  in  die  Jau* 
cheogrube  zu  leiten.  Ebenso  mussten  die  gemengten  Abfälle  von  Dieuze, 
wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  behandelt  werden.  Die  so  vorbereiteten  Stoffe 
werden  zugleich  mit  den  übrigen  Verbessernngsmitteln  vor  dem  Pflügen 
auf  die  Felder  gebracht  und  auf  deren  höher  gelegenen  Thrilen  eingeackert, 
da  das  Wasser  die  darin  enthaltenen  Salze  ohnehin  mit  sich  in  die  tieferen 
hinabführt.  Nur  muss  das  rechte  Mas^  beobachtet  werden,  damit  sie  nicht 
statt  Nutzen,  Schaden  stiften. 

Dflnger.  Die  mineralischen  Verbesserung^mittel  entheben  keineswegs  ganz 
vom  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Düi^ers,  sie  gestatten  aber  die  Anwendu^ 
einer  geringeren  Meage  und  eine  seltenere  Erneuerung  desselben.  Wenn  die 
Boden- Verbesserung  in  Grange  aux  Bois  einmal  vollständig  durehgeführt 
seyn  wird,  können  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  des  jetzigen  Aufwandes  an 
Dünger  erspart  und  doch  weit  reichere  Ernten  gewonnen  werden.  Diese 
Wirkungen  können  indess  erst  im  dritten  Jahr  nach  der  Verbesserung, 
wenn  einmal  die  fremden  Stoffe  dem  Boden  vollkommen  einverleibt  und  ein« 
gemengt  sind,  merklich  hervortreten. 

Schlussfolgerungen* 

Wenn  auch  das  Pachtgnt  Grange  aux  Bois  sehr  wenig  fruchtbare 
Grundstücke  enthält,  so  sind  diese  doch  ohne  grossen  Aufwand  an  Mühe 
und  Kosten  einer  gründlichen  und  ausgiebigen  Verbesserung  fähig,  so  das« 
die  Auslage  im  Durchschaitt  nicht  mehr  als  200  Francs  auf  den  Heetare  (oder 
45  Gulden  auf  das  Joch)  betragen  dürfte,  und  selbst  viel  weniger,  wenn 
man  mit  dem  IHLchter  ein  geeignetes  Uebereinkommeu  treffen  wollte.  Durch 
eine  allgemeine  und  vollständige  Verbesserung  der  Grundstücke,  die  kaum 
über  00*000  Francs  kosten  dürfte,  würde  sich  der  Werth  des  Pachtgutes 
um  80— 1004)00  Francs  erhöhen;  vielleicht  noch  um  eine  grossere  Summe, 
wenn  —  wie  es  zu  vermuthen  steht  —  nach  einer  Reihe  ven  Jahren  das 
Erdreich  erster  und  zweiter  Art  denselben  Grad  der  Güte  erreicht,  wie  das 
der  dritten  Art. 

So  beschränkt  der  eigentliche  Gegenstand  des  vorliegenden  Beririiies 
ist,  beweiset  er  doeh  die  Richtigkeit  des  von  mir  im  Eingang  au%estelltett 
Satzes:  dass  es  für  die  Vermehrung  der  Prodnetion,  und  dadurch  des 
Staats-Reiohthumes,  von  der  höchsten  Wichtigkeit  wäre,  wenn  ein  grosser 
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Thtil  des  minder  fruchtbaren  Bodens,  weleher  vier  Fnnftel  der  Oberflache 
Praakreichs  eianunnit,  in  geologiscb-agronomiacher  Hinsicht  nntersneht  wurde. 
Aof  diesem  Wege  allein  könnte  der  erste  nnd  wesentlichste  Fortschritt  des 
Ackerbaues,  die  Verbesserang  des  Bodens,  in^s  Leben  gerufen  werden. 
Man  kann  nie  g^ug  wiederholen,  was  ich  in  einem  grösseren  Werke'}  aus- 
gesprochen nnd  nachgewiesen  habe:  eine  ergiebige  Cultur  ist  nur  auf  gutem 
Boden  möglich,  und  wo  es  nur  immer  thunlich  ist,  muss  man  damit  anfan- 
gen, das  schlechte  Erdreich  in  gutes  zu  verwandeln.  Man  sieht  schliesslich, 
wie  wichtig  die  Cieologie  für  die  Praxis  der  Bodencultur  werden  kann ,  indem 
sie  dem  Eigenthümer  oder  Erwerber  liegender  Crrftnde  genaue  AufiBchlüSse 
tber  die  Leichtiglieit  oder  Schwierigkeit  der  daran  Torzunehmenden  Verbes- 
sttungen ,  über  deren  Kosten ,  über  die  Vortheile  und  Nachtheile  einer  llr-* 
barmachung  oder  Wald-Anpflanzung  u.  s.  w.  verschafft;  Alles  Fragen,  die 
sehr  in  Betracht  kommen,  nickt  nur  bei  Bestimmung  des  Werthes  oder 
Ertrages  von  Grundbesitz,  sondern  auch  bei  der  rationellen  und  bUI%en 
Feststellung  der  darauf  lastenden  Abgaben. 


NACHWORT. 

Herr  Boub^e  bezeichnet  mit  Recht  die  Ackorbau-Oeologie,  welche 
vielleicht  noch  richtiger  und  ihren  vollen  Umfang  besser  bezeichnend, 
„Cultur-Geologie^*  benannt  werden  könnte ,  als  einen  neuen  Zweig  der  Wis- 
seaschafl  von  noch  kaum  geahnter,  aber  gewiss  unermesslidier  praktischer 
Wichtigkeit.  Sie  ist  hervorgegangen  aus  dem  seit  ungefähr  40  Jahren  stets 
im  Wachsen  begriffenen  Bestreben  aller  Naturwissenschaften ,  unter  einander 
und  mit  dem  materiellen  Leben  in  allseitige  Wechselwirkung  zu  treten, 
aus  weleher,  wie  aus  der  zweier  chemisch  verschiedener  Stoffe,  immer 
neue  Prodacte  hervorgehen.  Die  Klimatologie,  die  Lehre  vom  Brd-  und 
Elektro -Magnetismus,  die  Thier-  und  Pflanzen -Geographie,  ja  selbst  die 
uns  spedell  zugewiesene  Geologie  mit  ihrer  treuen  Gefahrtinn,  der  Paläon- 
tologie, oder  doch  ihre  eigentlich  wissenschaftliche  Ausbildung  und  ihre 
grossarttgere  Anwendung  auf  materielle  Interessen ,  gehören  der  oben  be- 
zeichneten Periode  an  und  charakterisiren  deren  geistig^  Richtung. 

Die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Pflanzen  und  dem  Boden,  in 
welchem  sie  wachsen,  ist  von  der  Wissenschaft  aus  verschiedenen  Gesichts- 
puncten  au%efiisst  und  erläutert  worden.  Die  Botanik  im  engeren  Sinne 
begnügt  sich  mit  der  Bezeichnung  ihrer  Standorte,  wobei  ihr  die  mehr  oder 
minder  ausschliessliche  Vorliebe  gewisser  Gattungen  für  bestimmte  in  der 
vegetationsfahigen  Erdschichte  enthaltenen  Stoffe  sehr  bald  auffallen  musste ; 
80  z.  B.   das  gleichzeitige  Vorkommen  einiger  Pflanzenformen  am  Meeres- 


0  Siehe  „OMogie  dant  u$  rapports  atee  VA§rieuUur§  et  Vieomomie  polHtque*'' 

K.  k.  ffMiofiscb«  fteiehfl-Aastalt.  I.  Jalirfiaf  1850.  18 
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lifer,  in  dem  mit  Kochsalz  geschwäogerten  Boden  mancher  Steppen  nnd 
selbst  in  G^enden^  welche  bedeutende  naterirdische  Salzlager  einschliessen, ') 
nnd  die  Vorliebe  der  Gattnag  Gypsophila  fnr  das  Gestein,  nach  welchem 
ihr  Linn6  schon  im  Jahre  1751*)  ihren  characteristischen  Namen  ertheilt 
hat.  Die  Chemie  untersucht  die  Bestandtheile  der  Pflanzen  und  des  sie 
nährenden  Bodens,  um  daraus  Schlüsse  zu  ziehen  fUker  die  Art  und  Blenge  der 
▼on  ihnen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  aufgenommenen  Stoffe,  und  die  Ver- 
änderungen^ welche  diese  durch  den  Vegetations-Process  erleiden.  Die 
Geologie  endlich  wendet  ihre  Aufmerksamkeit  dem  Einflüsse  zu,  welchen 
die  feste  Unterlage  der  vegetationsfähigen  Erdschicht  auf  diese  und  mittel« 
bar  auf  die  darin  wurzelnden  Pflanzen  ausübt.  —  Seitdem  Lern  er  y  in  den 
Denkschriften  der  Pariser  Akademie  Tom  Jahre  1706,  die  Behauptung  auf- 
gestellt hatte,  dass  Eisen  ein  allgemeiner  nnd  wesentlicher  Bestandlheil 
der  Pflanzen  sei,  wurden  deren  entferntere  Bestandtheile  der  Gegenstand 
vielfacher  Untersuchungen ,  welche  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
und  der  Vervollkommnung  ihrer  analytischen  Hilfsmittel  immer  mehr  an 
Werth  gewannen.  Die  in  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  fallende  Entde- 
ckung Klaproth^s,  dass  das  bisher  nur  in  der  Asche  von  Pflanzen  aufgefun- 
dene Kali  —  daher  auch  in  der  damaligen  chemischen  Nomenclatur  „vegeta- 
bilisches Langensalza*  genannt  —  auch  als  Bestandtheil  von  Mineralien,  na- 
mentlich des  viel  verbreiteten  Feldspathes ,  vorkomme  ,  war  für  diese  For- 
schungen von  grosser  Bedeutung.  So  schätzenswerth  die  Ergebnisse  der 
in  der  eben  besprochenen  Richtung  unternommenen  Arbeiten  auch  sein  moch- 
ten, so  blieben  sie  doch  vereinzelt  und  die  Einsicht  in  die  Vorgänge,  durch 
welche  unorganische  Substanzen  in  lebende  Pflanzen  au%enommen  werden, 
mehr  verwirrend  als  aufklärend ,  bis  Lieb  ig  in  seinem  1840  erschienenen 
Werke  über  organische  Chemie  (S.  85 — 105)  die  —  allerdings  seitdem  viel- 
fach bestrittenen  — Lehrsätze  von  der  Nothwendigkeit  unoiganisoher  Grund- 
lagen zur  chemischen  Sättigung  der  durch  den  Lebensprocess  der  Pflanzen 
innerhalb  derselben  gebildeten  Säuren  und  von  der  Fähigkeit  gesunder  le- 
bender Pflanzen,  die  zur  ihrer  Existenz  notbigen  Stoffe  aus  dem  Boden  anf- 
zunehmen ,  die  ihnen  gleichsam  aufgezwungenen  schädlichen  aber  auszustos- 
sen,  aufstellte  und  daraus  eine  Theorie  der  Boden-Cultur  nnd  ihrer  Verbes- 
serung ableitete.  Eine  der  neuesten  mit  vieler  Umsicht  ausgeführten  Ar- 
beiten,  besonders  lehrreich  in  Bezug  der  Wirkung  unorganischer  Boden- 
Bestandtheile  auf  den  Vegetations-Process,  ist  die  des  Herrn  Fürsten  von 
Salm-Uorstmar,')  welcher  in  von  unorganischen  Bestandtheilen  ganz 
freiem  Kohlenpulver  Hafer-Pflanzen  aus  Samen  zog ,  sie  theils  mit  reinem 
destillirtem  Wasser,  theils  mit  Lösungen  von  Substanzen,  welche  im    ve- 


^)  Meyen,  Grandriss  der  Pflanxen-Geographie.   Berlin.  1836.   S.  70. 

*)  Afnoemtates  Aeademicae.    Vol  IlL  p.  23   (der  Stockholmer  Ausgabe). 

')  £rd«iann  und  Marchand.    Journal  für  praktiache  Chemie.    Bd.  46.  Hefl^. 
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getationsfiUgen  Boden  enthalten  sind  and  sich  in  der  Pflanzen- Asche  wieder 
finden ,  begoss  ,  dabei  das  Gedeihen  der  so  behandelten  Pflanzen  genau 
beobachtete  und  ihre  Asche  analysirte.  Als  Resultat  ging  hervor ,  dass  zur 
normalen  Entwicklung  der  Hafer-Pflanze  die  gleichzeitige  Gegenwart  von 
Kiesel-,  Kalk-  und  Talk-Erde ,  Phosphor-  und  Schwefel-Säure  ,  Kali,  Eisen 
und  Hangan  in  dem  sie  nährenden  Boden  unentbehrlich  ist,  dass  azothältige 
Stoffe  bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  dieser  unorganischen  Substanzen  den 
Wachsthuro  kräftig  fördern ,  aber  für  sich  allein  den  normalen  Vegetations- 
Proeess  nicht  zu  erhalten  vermögen,  dass  Natron  den  Gehalt  an  Kali,  und 
Schwefelsäure  den  Mangel  der  Phosphor-Säure  nur  unvollständig  ersetzt,  beide 
Säuren  aber  dazu  bestimmt  zu  seyn  scheinen,  die  zur  Nahrung  der  Pflanze 
nöthigen  basischen  Stoffe  aufzunehmen  und  zu  binden.  Ueber  dte  Einwirkung 
der  benannten  Stoffe  auf  die  Frucht-Bildung  und  ober  den  Bedarf  der  Pflanzen 
an  Chlor  hat  diese  Reihe  von  Versuchen  noch  kein  bestimmtes  Resultat  gegeben. 

Zur  Erforschung  der  Beziehungen  zwischen  dem  geologischen  und  bo- 
tanischen Charakter  einer  Gegend  konnte  wohl  nicht  leicht  ein  günstigeres 
Feld  sich  darbieten,  als  die  den  Westen  des  Kaiserstaates  durchziehende 
Alpenkette  mit  ihrer  reichen  Flora  und  ihrer  mannigfachen  geologischen 
Zusammensetzung.  Auch  war  es  einer  der  gründlichsten  Kenner  dieser 
Kette,  Herr  Zahlbruckner,  der  als  Resultat  seiner  langjährigen  For- 
schungen zuerst  mit  voller  Bestimmtheit  die  Abhängigkeit  der  Vegetation 
von  ihrer  geologischen  Unterlage  aussprach,  aus  dem  reichen  Schatze  sei- 
ner Erfahrungen  erläuterte,  und  gegen ,  zum  Theil  sehr  gewichtige,  Auto- 
ritäten behauptete. 

In  seiner  „Darstellung  der  pflanzengeographischen  Verhältnisse  des  Erz- 
herzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns'^  ^}  belegt  er  die  von  ihm  ausgesproche- 
nen Sätze  nnd  seine  darauf  begründete  Eintheiinng  der  alpinen  und  subalpinen 
Pflanzen  durch  zahlreiche,  aus  eigener  Anschauung  entnommene  Beispiele, 
und  deutet  auf  die  bisher  noch  kaum  beachtete,  aber  gewiss  vorhandene,  Wir- 
kung der  wärmeleitenden  und  wärmeanfnehmenden  Kraft  so  wie  der  elektri- 
schen Spannung  verschiedenartiger  Gesteine  auf  die  von  ihnen  getragene 
Vegetation. 

Wenige  Jahre  später  durchforschte  Herr  Professor  Unger,  damals 
Physicus  zu  Kitzbüchl ,  in  der  von  Herrn  Zahlbruckner  angegebenen 
Richtung  den  für  den  Botaniker  wie  f&r  den  Geologen  gleich  reichhaltigen 
nordöstlichen  Theil  Tirols,*)  fand  darin  fiberall  die  Bestätigung  der  von 
•einem  Vorgänger  angestellten  Sätze  und  begründete  darauf  seine  Einthei- 
lung  der  Pflanzen  in  bodenstete  (kalkstete,  schieferstete, 
Welche    einer   bestimmten    Unterlage    Kalkstein,     Schiefer    ausschliesslich 


^)  Beiträge  zar   Landeskonde  Oesterreichs    unter  der  Enns.    I.  Band.   Wien. 
t83S.  Seite  S61— 256. 

*)  S.  Unger.    Ueber  den  Einfluss   des   Bodens   auf  die  Vertheilung  der  Ge- 
w&ehse  U.S.  w.  Wien  1836;  besonders  S.  152-194. 
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aogehdren)^  bodenholde  (welche^  obae  so  abtolat  aässcUksslich  te 
seyn,  wie  die  ersteren,  auf  einer  bestimmten  Unterlage  vorz^lich  häufig 
vorkommen  und  gedeihen)  nnd  bodenvage  (welche  an  keine  bestimmte 
Unterlage  gebunden  scheinen)  ^).  Ein  wichtiger  Beitrag  znr  tieferen  Kennt- 
niss  dieses  Gegenstandes  sind  die  von  den  Herren  Unger  and  Hrnsohaner 
angestellten  vergleichenden  Analysen  der  Aschen  mehrerer  Pflanzen, ')  aus 
welchen  hervorgeht:  dass  die  an  Kalkboden  mehr  oder  minder  gebunde- 
nen Pflanzen  sich  durch  einen  grossen  Kalk- und  Magnesia -Gehalt  aus- 
seichnen,  auf  anderem  (basaltischem,  trachytischem  und  Grauwacken-) 
Boden  nur  dann  existiren  können,  wenn  derselbe  die  nöthige  Menge  die- 
ser Basen  enthält  und  dass  sie  in  diesem  Falle  selbst  mehr  Kalk  in  sich 
aufnehmen,  als  gleichartige  auf  dem  ihnen  eigentlich  von  der  Natur  ange- 
wiesenen Kalkboden  gewachsene  Pflanzen. 

Die  ausübende  Landwirthschaft  hat  die  Resultate  der  pflanzenchemischen 
Forschungen  gleich  von  ihrem  Beginne  an  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  und 
sie,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Auswahl  und  künstliche  Vorbereitung  des 
Bodens  zu  bestimmten  Culturarten ,  vielfach  benutzt.  Weit  weniger  tief 
und  allgemein  haben  bis  jetzt,  wenigstens  iu  Oesterretch,  die  Lehren  und 
Erfahrungen  der  Geognosie  und  Geologie  in  die  Bodencultur  eiugtgriShn^ 
Denkenden  Land- und  Forstwirthen  konnte  der  Einflnss,  den  die  feste  Un- 
terlage {„souS'SoV*  der  Fraozosen,  y^aubsufü'^'^  der  Engländer)  vermöge 
ihrer  physikalischen  und  chemischen  Eigenthümlichkeiten  auf  die  mittelbar 
oder  unmittelbar  darauf  ruhende  culturfahige  Erdlage  ausübt ,  nicht  entgehen. 
Wie  konnte  aber  dieser  Gegenstand  seiner  wahren  Wichtigkeit  gemäss  auf- 
gefasst  und  rationell  in  die  Praxis  eingeführt  werden,  so  lange  Geologie 
auf  den  wenigsten  unserer  zahlreichen  höheren  Lehr -Anstalten  in  einer 
ihrer  Bedeutung  angemessenen  Weise  vertreten  war,  und  lebendiges  Interesse 
an  Naturwissenschaften  überhaupt  bei  denen ,  welche  sie  nicht  ids  BeruCi- 
Studien  betrieben,  als  eine  Seltenheit  —  in  den  Augen  mancher,  die  für 
gebildet  galten,  sogar  als  Abnormität  —  erschien.  Auch  die  oben  erwähn- 
ten Arbeiten  der  Herren  Zahlbruckner  und  Ungar  beziehen  sich  fast 
ausschliesslich  auf  die  wilde  Vegetation,  so  dass  die  praktischen  Felge« 
rungen  daraus  wohl  dem  Forstmanne,  weit  weniger  aber  dem  Ländwirthe, 
zu  Gutem  kommen,  und  auch  die  vor  etwa  10  Jdiren  vom  damaligen  k.  k. 
Oberst -Jägermeister -Amte  angeordnete  und  von  Herrn  Bergrath  Czjfcek 
ausgeführte  geologische  Untersuchung  seines  Amtsgebietes  hatte  eigentlich 
nur  die  Aufsuchung  von  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  zum  Zweck.  — 
In  England  dagegen,  wo  seit  einigen  Jahrfteh^nten  die  Geologie  so  sehr 
Gemeingut  geworden  ist,  dass  die  Kenntniss  ihrer  Elemente  einen  wesent- 


*)  Siehe  Unger  iber  deuEinflost  des  Boden«  auf  die  Vertheilnnf  der  Gewichte 
u.  8.  w.  Wien  1836.  S.  168. 

')  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Winseaschaften»  Mathematisob-natar- 
wissenschartliche    Classe.    Band  I.    S.  83—89. 
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liehen  Bestudibeil  jeder  MrgflUtigen  Ersiefavng,  selbst  der  weibHeheo,  aus- 
BMieht,  wo  man  aber  ancb,  bei  aller  Achtung  (&r  die  Wissenachaft  als  solche, 
deren  Anweadong  auf  die  materiellen  Interessen  stets  im  Ange  bebalt, 
hat  man  sie  in  vielfache  lebendige  Berihmng  mit  der  Bodencaltar  gebracht 
in  den  meisten  geologisch  *  topographischen  Werken  wird  zugleich  die  in 
den  beschriebenen  Bezirken  beslehende  Bodencnltnr  berücksichtigt  nnd  de- 
ren Zosammeabang  mit  der  geologischen  BeschaSenheit  nachgewiesen;  so, 
am  nnr  eine  der  Toraöglichsten  Bearbeitungen  dieses  Stoffes  hervorzuhe- 
ben, in  Sir  U.  de  la  Bicke's  y,Rep&n  on  ihe  Crtology  cf  ComtoaU^  Devön 
mnd  We9t  Somersef'  Seite  463—480,  wo  jede  einzelne  in  diesen  Bezirken 
Torkommende  Gebirgsart  nach  dem  Grad  ihrer  Fruchtbarkeit  und  ihrer 
darauf  Einfluss  nehmenden  Eigenthumlichkeiten  ckarakterisirt  wird.  Auch 
das  1835  gegründete  Institut  des  „Ge^hffical  sumey''  ^)  —  welches  gleiche 
Zwecke  mit  unserer  geologischen  Reichsanstalt  verfemt,  und  ihr  tfaeilweise 
zum  Vorbilde  diente  —  hat  in  seinem  Museum  den  für  die  Bodencnltnr 
wichtigen  Stein-  und  Erdarten  eine  e^ne  Abtheilung  eingeräumt,  beschäf- 
tigt sieh  mit  deren  chemischen  Untersuchung,  ertheilt  darüber  Rathschläge 
und  Auskünfte  und  wendet  überhaupt  der  Bodencnltnr,  so  weit  sie  mit 
Geologie  in  Verbindung  steht,  gleiche  Sorgfalt  zu,  wie  dem  Bergbaue  und 
der  Mineral-Industrie. 

Die  Tcreinigten  Staaten  N  e  r  d  -  A  ra  e  r  i  k  a^s  sind  in  der  Vorliebe 
für  Geologie  und  ihrer  praktischen  Anwendung  nach  allen  Richtungen  dem 
Beispiele  ihres  Mutterlandes  gefolgt  und  es  Terdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  in  der  auf  öffentliche  Kosten  herausgegebenen  Geologie  des  Staates 
New- York  —  von  welcher  sieh  ein  Exemplar  in  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  befin- 
det —  meist  nach  der  geologisch-paläontologischen  Beschreibung  einzelner 
Gegenden  und  Formationen  auch  ein  Abriss  ihrer  Cultur-Verhältoisse  (o^rt- 
cmUural  cbaracier)  gegeben  wird,  besonders  bei  den  von  Hall  und  Ma- 
th er  bearbeiteten  Abtheilungen. 

Frankreich  besitzt  keine  bleibende  geologische  Staats- Anstalt,  wie 
Oesterreich  und  England.  Allgemeine  und  umfassendere  geologische  Ar- 
beilen geschehen  dort  durch  eigene  zeitweilige  Commissionen  auf  Anordnung 
der  Ministerien  oder  der  Departemental-BehSrden ;  zu  apecielleren,  wie  die 
oben  mitgetheilte  des  Herrn  Ndr^e  Boub^e,  wird  der  Anstoss  durch 
Privatmänner  gegeben ,  welche  intelligent  genug  sind^,  ihren  wahren  Vor- 
theil  zu  begreifen;  was  bei  der  dort,  wenigstens  unter  den  gebUdeieren 
Volksschichten ,  allgemein  verbreiteten  Theilnahme  für  Geologie  und  Ueber- 
meugnng  von  ihrem  praktischen  Werthe  eben  nichts  seltenes  ist. 


^)  S.  Herrn  Bergrath  v.  Haaer*8  Bericht  in  den  Sitzangs-Berichten  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Mathem.  natariv-.  Classe.  1849.  Febraar-Heft ;  und 
^Berichte  Ober  die  Mittheilangen  von  FVennden  der  Naturwissenschaften  in  Wien.** 
Bd.  II.    S.  407  fr.    und  Bd.  111.   S.  38-46. 
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D  e  o  t  s  c  h  1  a  Q  d,  die  Wiege  der  wissenschaftlieken  Geogiiosie  und  Geologie, 
hat  auch  in  deren  Anwendung  auf  die  Bodencnliar  manches  Schätoenswerthe 
geleistet.  Es  verdient  hier  bemerkt  zn  werden,  dass  Creme,  Professorder 
Naturwissenschaften  am  öconomisehen  Institute  zu  Moglin,  bereits  im  Jahre 
1812  in  einer  kleinen  Schrift  ,,der  Boden  und  sein  VerhäHniss  zu  den 
Gewächsen/*  sehr  schätzbare  Andeutungen  über  die  agronomische  Wich- 
tigkeit des  Untergrundes  und  Qber  die  aus  der  wilden  Vegetation  auf  seine 
Beschaffenheit  zu  folgernden  Schlüsse,  so  wie  auch  sehr  gute  Special-Be* 
Schreibungen  und  mechanische  Analysen  der  verschiedenen  von  ihm  aufge« 
stellten  Boden-Arten  und  Varietäten  gegeben  hat.  Es  genfigt,  hier  die  Ar* 
beiten  Liebig^s  nur  zu  erwähnen.  Als  eine  der  neuesten  Arbeiten  nenne  ich 
noch  kürzlich  den  Bericht  des  Herrn  Professors  Magnus^)  über  die  von 
dem  k.  preussischen  Landes  -  Oeconomie  -  Colleginm  eingeleiteten  Versuche, 
betreffend  die  Erschöpfung  des  Bodens  durch  mehrjährige  Bebauung  mit 
Einer  Pflanzen-Gattung.  Der  Zweck  dieser  im  Frühjahre  1846  begonnenen, 
bisher  aber  —  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt  —  noch  nicht 
zum  Abschluss  gekomc^enen  Versuche  ist:  zu  ermitteln,  in  welchem  Ver* 
hältnisse  bestimmte  unorganische  Stoffe  im  Boden  vorhanden  seyn  müssen, 
damit  die  darin  angebauten  Pflanzen  zu  ihrer  vollständigen  Entwicklung 
gelangen  können.  An  14  verschiedenen ,  über  alle  Provinzen  der  preussi- 
schen Monarchie  vertheilten  Oertlichkeiten ,  theils  auf  Staatsgütern ,  theils 
auf  denen  von  Privaten,  die  sich  hierzu  herbeilassen  wollten,  wurden  auf 
Kosten  des  Landes-Cultur-Fondes  diese  Versuche  nach  der  von  der  Be- 
hörde entworfenen  Instruction  gleichzeitig  begonnen.  Ueberall  wurde  ein 
möglichst  gleichmässig  beschaffener  Flächenraum  von  %  Morgen,  auf  wel- 
chem im  Jahre  vorher  Kartoffeln  —  bei  deren  Cultur  der  Boden  aufge- 
hackt, mithin  gleichmässig  durcheinander  gemengt,  werden  muss — mit 
gewöhnlicher  Rindermist-Düngung  gebaut  worden  waren  ,  zum  Versuche 
bestimmt. 

Auf  jedem  dieser  Versuchsfelder  wurden  an  10 — 12  verschiedenen 
Stellen  gleiche  Menge  von  Ackerkrume  nach  deren  ganzen  Tiefe  ausgesto- 
chen, diese  Proben  genau  zusammengemengt,  sodann  durchgesiebt,  noch- 
mals gemengt,  und  hiervon  an  drei  bewährte  analytische  Chemiker  Partien  mit 
der  Nummer  des  Versuchsfeldes  übersendet.  Nachdem  auf  diese  Weise  der 
Gebalt  des  Versuchsbodens  an  unorganischen  Substanzen  ausgemittelt  ist, 
soll  derselbe  durch  eine  Reihe  von  Jahren  ohne  alle  Düngung  immer 
mit  derselben  Pflanzengattung  bebaut  werden,  bis  diese  keinen  öcono- 
misch  nutzbaren  Ertrag  mehr  liefert ,  dann  aber  der  so  erschöpfte  Boden 
von  neuem  analysirt  werden,  um  die  Menge  der  einzelnen,  aus  ihm  zum 
Vegetations-Process  verbrauchten  Stoffe  nnd  das  Minimum,    welches  davon 


*)  Erdmann'i  und  Marchand's  Journal  f&r  praktische    Chemie,    48.  Band, 
7.  und  8.  Heft,  Seite  447—480. 
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sor  ertragbriiigend«!!  Caltiir  noihlg  ist^  zu  bestimmen,  Zom  Anbau  wurden 
Erbsen  und  Rübs,  als  erfahrungsmässig  den  Boden  am  meisten  erschöpfend, 
aosersehen. 

Bemerkenswerth  und  die  Bedeutung,  welche  man  den  Resultaten  Ton 
Bdden-Anaiysen  für  die  landwirthscbaftliche  Praxis  beizulegen  gewohnt  ist, 
sehr  in  Zweifel  stellend,  ist  der  Umstand,  dass  im  vorli^enden  Falle  die 
Ergebnisse  der  Analysen  einer  und  derselben  Erdart ,  obgleich  sie  von 
Chemikern,  wie  Wähler,  Liebig,  Erdmann,  Marchand,  Ram- 
melsberg,  Rose,  deren  Namen  für  die  grösste  Sachkenntniss  und  6e- 
wissenhaftigfaeit  bfirgen  —  oder  doch  unter  ihrer  speciellen  Leitung  —  aus- 
geführt wurden^  kaum  irgendwo  so  vollständig  übereinstimmen  ,  dass  sich 
daraus  ein  bundiger  Schlnss  auf  die  Menge  einzelner  anorganischer  Stoffe, 
die  ein  Boden  wirklich  enthält,  ziehen  liesse. 

Auch  das  Stroh  und  die  Körner  der  im  Jahre  1846  auf  den  einzelnen 
Versuchsfeldern  erzeugten  Pflanzen  wurden  einer  vergleichenden  Analyse 
unterworfen. 

Aus  derselben  lassen  sich  folgende  Erfahrungssätze  ableiten: 

a.  Pflanzen  können  auch  in  einem  Boden  gedeihen,  welcher  einzelne 
zu  ihrer  Entwicklung  nothige  und  von  ihnen  in  grösserer  Menge  assimi- 
lirte  unorganische  Stoffe  in  geringerem  Verhältnisse  enthält,  wie  z.  B. 
der  Rübs,  dessen  Körner  2  P^rcent  Phosphorsäure  enthalten,  auf  einem 
an  dieser  Substanz  auffallend  armen  Boden  (Versuchsfeld  Nr.  V.)  sehr  gut 
gedieh. 

b.  Die  Menge  einzeber  unorganischer  Stoffe  ist  in  den  Samenkörnern 
jederzeit  viel  beständiger  als  in  dem  Stroh  derselben  Pflanze^  was  sich 
daraus  erklären  lässt,  dass  die  Wurzeln  die  löslichen  Bestandtheile  des 
Bodens  in  der  Menge  aufnehmen  und  in  die  Circulation  fuhren ,  wie  sie 
ihnen  eben  dargeboten  wird,  die  einzelnen  Organe  aber  sich  nur  so  viel 
davon  assimiliren,  als  zu  ihrer  Entwickelung  nöthig  ist. 

c.  Die  vonLiebig^— jedoch  mehr  als  Wahrscheinlichkeit  denn  als  po- 
sitiver Satz  —  au%estellte  Ansicht :  dass  die  Summe  des  Sauerstoffes  der 
m  den  Pflanzen  an  organische  Säuren  gebundenen  unorganischen  Basen 
bei  gleichartigen  Pflanzen  —  unabhängig  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Bodens  ,  in  dem  sie  gewachsen  —  immer  constant  bleibe ,  ist 
wenigstens  für  die  Röbs-  und  Erbsen-Pflanze  nicht  probehaltig.  Die  prakti- 
sche Frage  :  wie  lange  kann  ein  Boden  ohne  künstliche  Düngung  benutzt 
werden  ?  kann  indess  erst  dann  ihre  vollständige  Lösung  finden,  wenn  alle 
oder  mehrere  Versuchsfelder  ihren  Ertrag  an  öconomisch  benutzbaren 
IHIanzen  versagen,  so  wie  die  wissenschaftliche  Frage:  welches  ist  das 
Minimum  unorganischer  Substanzen,  welche  Pflanzen  zu  ihrer  vollständigen 
Entwicklung  bedürfen ,  erst  durch  die  Analyse  der  letzten  nutzbaren  Ernte 
und  des  nach  ihr  ertragsunfahig  gewordenen   Bodens,    ihre  entscheidende 

fieantwortnng  finden   wird. 
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Im  Allgemeinen  ist  klar,  dass  der  Volksreichtimm  Bicht  nur  dnrch 
Auffindung  neuer  Vorräthe  von  längst  als  nutzbar  erkannten  Rohstoffen 
(wie  metallische  and  sonst  technisch  anwendbare  Mineralien  sind),  son- 
dern auch,  in  noch  höherem  nnd  nmfassenderem  Masse  dadurch  vermehrt 
wird,  dass  der  Ertrag  des  bereits  zur  Urproduction  benutzten  Bodens 
vergrössert  und  f8r  die  Zukunft  gesichert,  und  aus  den  fBr  improduotiv  ge* 
achteten  unn  desshalb  vemachlässigten  Stoffen  ein  mittelbarer  oder  unmit- 
telbarer Nutzen  gezogen  werde.  Letzteres  geschieht  in  der  hier  bespro«^ 
ebenen  Richtung  durch  Umwandlung  der  bisher  als  unfruchtbar  oder  gar 
nieht  culturfahig  vernachlässigten  Landstrecken  in  fruchtbares  Erdreich, 
und  durch  Benützung  von  früher  unbeachtet  gebliebenen  oder  von  der 
Industrie  als  taube  Rückstande  aus  ihrem  Bereich  verwiesenen  Stoffe  — 
wie  der  in  ganz  Cornwall  und  Devonshire  als  Düogmittel  benutzte 
Meeressand,  wovon  allein  aus  dem  Hafen  von  Padstow  jährlich  100.000 
Tonnen  ausgeführt  werden,^)  und  die  von  Herrn  Ner^e  Boubie  er^ 
wähnten  Kalk-  und  Thon- Lager  und  Salinen -Abfalle  —  zur  nachhaltigOB 
Verbesserung  des  zur  Cultur  bestimmten  Bodens,  wodurch  sowohl  dem  Ei- 
genthümer  desselben  als  dem  der  zur  Verbesserung  verwendeten  Stoffe  eine 
Binkommens-Vermehrung  erwächst. 


0  Siehe  de  la  B^che  im  oben  angeführten  Werke.    Seite  478  ff. 
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Note  fiber  das  Vorkommen  von  gediegenem  Kopfer  zu 
Recsk  bei  Erlau  in  Ungarn. 

Von  W.  HaidiDger. 


Die  Zett^  wo  der  Zufall  snr  Entdeokung  von  nutzbaren  Mineralien 
Veranlassang  gibt,  ist  auch  jetzt  in  der  Mitte  yon  dnreh  Bergwerke  viel- 
filtiff  aafgMchloisenen  Gegenden  noch  lange  nicht  Tornber«  So  war  es  die 
Anfßndnng  eines  Stfiekes  Bkierde  in  den  Rnszkberger  Wäldern  vor  einem 
Menschenalter,  durch  einen  der  spätem  Bergwerksnntemehmer  a«f  der  Jagd, 
welche  die  Ansbentnag  namhafter  Massen  yon  Metall  nnd  die  Errichtang 
Tielartiger  indnstrialwerke  dorch  die  Oebr&der  von  Hoffmann  und  Ma- 
derspach  zur  Folge  hatte.  Neuerdings  ist  ein  hdchst  merkwirdiges  Vor- 
kommen yon  gediegenem  Kupfer  Gegenstand  einer  zufälligen  Entdeckung 
gewesen. 

Bin  Hirt  aus  dem  Dorfe  Recsk,  etwa  zwei  Meilen  westlich  yon  Erlau, 
Namens  Hollö  Josef,  fand  kleine  Stückchen  dieses  Kupfers  in  einem 
Wasserrisse  auf  dem  nur  etwa  eine  halbe  Stunde  südöstlich  yom  Orte 
entfernten  Berge  Aszal4s.  Der 
Holzschnitt  gibt  eine  Idee  der 
Lage.  Diess  geschah  öfters 
im  Laufe  der  let&tytrflosseoen 
yier  Jahre.  Im  Sommer  1840 
arbeitete  er  ein  Stuck  yon  acht 
Pfettd  Gewicht  aus  dem  Wur- 
zelwerke  eines  Strauches  her- 
aus, und  dieses  wurde  auf  das 
Comitathaus  nach  Erlau  ge- 
bracht. Nun  yeribreitete  sich 
die  Sage  yon  Kupfer  in  Centner- 
tehweren  Massen,  die  man  dort  sammeln  könnte,  und  mehrere  Bewohner  der 
Umgegend  suchten  und  gruben,  und  fanden  wirklich  mehrere  Stücke,  meist 
aar  yon  geringerem  Gewicht  zu  einigen  Lothen,  doch  allerdings  bis  zu  dem 
▼on  mehreren  Pfunden.  Nun  erhielt  der  gegenwärtig  in  Wien  befindliche 
L  k.  Bergwesenspraktikant  Herr  Ludwig  Oszwaldt  den  ämtlichen  Auf- 
trag, die  Gegend  zu  untersuchen  und  den  Thatbestand  zu  erheben.  Herrn 
Oszwaldt  yerdanke  auch  ich  die  erste  Nachricht  über  die  Ergebnisse 
Seiner  Untersuchung,  so  wie  er  sie  auch  in  einer  Versammlung  yon  Freunden 

K.  k.  ffaolofUeb«  Bcidu-Anttalt.  I.  Jibrgang  1850.  19 
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der  Natarwissenschaften  am  21.  December  1840  besprach.  Auf  den  von  ihm 
erstatteten  Bericht  wurden  hierauf  fQr  das  k.  k.  Montanisticum,  unter  dem 
k.  k.  Herrn  Oberinspector  Grafen  Ludwig  Nyiry  zu  Scbmölnits,  durch  den 
k.  k.  Oberbergverwalters  -  Adjuncten  Johann  Kosztka  im  November  die 
bergmännischen  Untersuchungs-  und  Schürfungs -Arbeiten  begonnen,  und  den 
Winter  über  fortgeführt,  zuletzt  unter  der  speciellen  Au&icht  des  k.  k.  Berg- 
praktikanten W.  Twerdi.  Von  Herrn  Kosztka  liegen  nun  ämtliche 
Berichte  und  Situationsplan  vor,  so  wie  eine  ansehnliche  Sammlung  der 
Stücke  von  gediegenem  Kupfer  selbst  durch  das  k.  k.  Inspectorat- Oberamt, 
ans  welchen  es  mir  möglich  ist,  folgende  Uebersicht  zu  entwerfen. 

Das  gediegene  Kupfer  erscheint  in  der  Crestalt  von  uhregelmissig  ästigen, 
im  Ganzen  piattenfSrmigen  Massen.  Die  Oberfläche  zeigt  einen  grünen  Ueber- 
zug  von  erdigem  Malachit  und  Kupfergrün ,  unter  demselben  erseheint  an 
mehreren  Stücken  Rothkupfererz.  Zu  äusserst  sind  mehrere  Stücke  noch  mit 
Quarz  bedeckt. 

Das  letzte  ist  insbesondere  der  Fall  bei  dem  grössten  der  eingesandten 
und  auch  überhaupt  der  aufgefundenen  Stücke,  welches  bei  einer  Länge  von 
achtzehn  Zoll ,  einer  Breite  von  neun  Zoll  und  Dicke  von  vier  Zoll ,  ein  Ge* 
wicht  von  28  Pfund  6  Loth  besitzt,  und  von  dem  Herrn  Minister  für 
Landescultur  und  Bergwesen,  Edlen  Herrn  v.  Thinnfeld,  für  das 
k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  bestimmt  worden  ist.  Von  aussen  hinein  in  den 
Quarz  reichen  noch  kleine  bis  zwei  Linien  dicke  und  vier  Linien  lange  pseu- 
domorphe  Krystallbildungen ,  zunächst  der  Lanmonitform  ähnlieh,  aber  im 
Innern  aus  einer  weichen,  blassgrünlichen,  steinmarkäbniichen  Masse  beste- 
hend. Ein  anderes  Stück,  15"  lang,  8^*  breit,  V  dick,  gewinn  13  Pfund, 
eine  ästige  Platte,  beinahe  ganz  von  Kupfer,  wird  in  dem  Museo  der  k.  k. 
geologischen  Reiehs-Anstalt  aufbewahrt.  Einige  von  den  Kupfermassen  zei- 
gen aber  nicht  die  plattenfärmige  Gestalt,  sondern  haben  das  Ansehen  von 
Gruppirungen  mehrerer  Kugeln  oder  einzelner  Knollen. 

Schwefelverbindungen  war  es  nicht  möglich,  ungeachtet  der  genauesten 
Untersuchung,  an  den  Stücken  zu  entdecken ;  weder  Kupferkies  noch  Schwe- 
felkies. Auch  die  wenigen  Handstufen  nicht  haltiger  Gesteine  zeigen  keine 
Scbwefelverbindungen. 

Ein  Stück  ,,Gangmasse^'  besteht  von  Aussen  hineb  aus  kleinkörnigem, 
wenig  mit  thonigem  Eisenoxyd  gemengten  Kalksteine,  ziemlich  reinem  kry- 
stallinischen  Laumonit,  der  die  Hauptmasse  ausmacht,  und  danu  wieder  in 
dünnen  Lagen  mit  Laumonit  abwechselnd,  aus  einem  eisenhaltigen  rothen 
Steinmark,  das  stark  mit  kohlensaurem  Kalk  gemengt  ist.  Uiess  ist  übri- 
gens auch  bei  dem  Laumonit  der  Fall.  Alles  braust  heftig  in  Salzsäure,  und 
die  Auflösung  des  letztern  gesteht  nach  einiger  Zeit  zu  einer  steifen  Gallerte. 

Zwei  Stücke  zeigen  die  eigentliche  Gesteinmaise ,  die  man  wohl  nidit 
zum  Trachyt  zählen  kann,  sondern  sie  als  Dibrit  betrachtet  muss.  Freilidi 
sind  sie  nicht  in  dem  Zustande  der  ausgezeichneten  SchemniiäBer  oder  Krein- 
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nilser  Diorite,  in  ihrem  irsj^ringliohen  Zastaade,  grAo,  und  so  hJknüg 
Schwofelkies ,  Docb  öfters  Kalkspath  euthaltend.  Die  Recsker  fiesteine  smd 
schon  an  sich  fast  dicht,  aber  roth  mehr  oder  weniger  dnnkel  gefärbt;  sie 
enthalten  übrigens  allerdings  Kalkspath ,  der  sie  selbst  in  Gangtrümmern 
dnrchsetzt.  Dieser  Znstand  beweist,  dass  das  Gestein  durch  mehrere  Pe- 
rioden der  BiUnng  und  Veränderung  hindurch  gegangen  ist 

Ein  beiliegendes  Stück  Bimsteinbreccie  yollendet  das  Bild  des  Vorkommens, 
wie  man  es  im  Gebiete  der  nordungariscben  Erzvorkommen  erwarten  durfte. 
Recsk  liegt  am  nordöstlichen  Ende  des  Matragebirges,  das  sich  nördlich 
von  Gjdngyds  in  westöstlicher  Richtung  gegen  Erlau  hmzieht.  Das  Matra- 
gebirg  ist  im  Ganzen  eine  isolirte  Trachytmasse,  nördlich  ist  auch  auf  der 
geognostischen  Uebersichtskarte  in  nenn  Blättern,  nach  Beudant  eine 
kleine  Ausdehnung  voa  Diorit  angegeben.  In  Par&d,  einem  kleinen  Bade- 
orte, gibt  Kosztka  die  Alaunwasserquelle,  so  wie  das  Vorkommen  von 
Alaunstein,  der  in  frühem  Zeiten  zur  Alaunfabrikation  benutzt  worden  ist,  an. 
Oberhalb  Par4d  bei  Cseviz  entspringt  ein  hepatischer  Säuerling  aus  Thon- 
porphyr.  Nebst  dem  Trachyt  und  Thouporphjr  fand  Kosztka  auf  der 
Matra  auch  Kaftstein,  aber  in  Verhältnissen,  welche  die  Altersbestimmung 
unbestimmt  leisten. 

Toigno  zählt  die  Quelle  von  Par&d  selbst  nicht  zu  den  wahrhaft  na- 
türlichen Mineralwässern  (Zipser's  Bericht  über  die  Versammlungen  unga- 
rischer Naturforscher  und  Aerzte.   S.  10). 

Der  einzeln  liegende  Aszal&s  erhebt  sich  nur  etwa  15  Klafter  hoch  aus 
dem  ihn  überall  umgebenden  Tracbyt-  und  Bimsteintuf.  Er  ist  von  Recsk 
eine  halbe  Stunde  Weges  entfernt,  und  eben  so  weit  von  dem  Hauptrücken 
der  Matra.  Das  Gestein  desselben  hat  kuglige  Absonderungen ,  in  die  es  an 
vielen  Orten  durch  stets  weiter  fortschreitende  Verwitterung  auseinanderfallt. 
In  diesem  röthlich-braunen  Diorite  nun  zeigt  sich  das  gediegene  Kupfer 
als  an  die  Ausfüllungsmasse  eines  wahren  Ganges  gebunden ,  der  nach  dem 
Coropass  von  N.  IS""  W.  nach  S.  IS""  0.  —  Stunde  23  —  streicht  und  unter 
einem  Winkel  von  70"^  g^g^n  Osten  einfallt.  An  dem  edelsten  Puncto  unter 
der  Dammerde  betrug  die  Mächtigkeit  2  Fuss ,  das  Vorkommen  der  zwischen 
1  Loth  und  80  Pfund  im  Gewichte  wechselnden  Kupfermassen  hat  jedoch 
nur  drei  Klafter  in  das  Streichen  und  zwei  Klafter  in  die  Teufe  angehalten. 
Bei  der  grossen  Neigung  des  Gebirgsgesteines  zur  Verwitterung,  wo- 
durch eine  Art  röthlicher  Thon  entsteht ,  und  bei  der  nach  dem  Bergabhange 
immer  mehr  an  Dicke  zunehmenden  Decke  von  Dammerde  schien  es  wün- 
schenswerth,  die  weitere  Untersuchung  des  Ganges  nicht  durch  Röschen, 
sondern  unterirdisch  vorzunehmen.  Herr  Kosztka  legte  daher  von  der 
Thalsohle  einen  Stollen  an ,  mit  dem  man  in  der  neunten  Klafter  den  Gang 
um  die  Mitte  des  December  anfuhr.  Doch  war  er  taub.  Die  neuesten  Be- 
richte vom  Ende  Januar  mrlden,  dass  sich  bei  der  weiteren  Ausrichtung  des 
Ganges,  dem  Streichen  nach  in  nördlicher  Richtung,  Kupfer  zu  zeigen  beginne. 

19* 
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Von  den  znniebst  am  Tage  liegenden  Knpferttneken  wurden  Gber  swei 
Centner  gesammelt.  Der  Fond  im  Gänsen  iet  nun  bis  nn  diesem  Aogbn* 
blicke  noch  bei  weitem  merkwürdiger  in  wissenschafUicher  Beniehung,  als 
(av  ökonomische  Erfolge.  Die  Verhältnisse  indessen,  unter  welchen  das 
Knpfer  in  der  Natar  vorankommen  pflegt,  lassen  die  eingeleiteten  Arbeiten 
als  im  Ganzen  sehr  hoflnungsvoU  erscheinen.  Auch  in  mandien  andern 
Kupferbergbau -Revieren  hat  man  gediegenes  Kupfer  und  Eisenoxydbydrat 
oder  Branneisenstein  zunächst  am  Tage  gefunden,  dann  folgten,  zum  Theil 
wohl  auch  schon  die  ersten  begleitend,  Rothkupferen ,  Malachit,  Kupfer- 
lasur und  andere  Kupfersalze,  in  der  Tiefe  erst  die  Scbwefelverbindungen, 
Kupferglanz,  Buntkupfererz  und  endlich  Kupferkies.  In  grösseren  Tiefen 
als  Scbwefelverbindungen  zusammengetreten,  bilden  sich  durch  die  Verbin- 
dung mit  dem  Sauerstoff  von  der  Erdoberfläche  wieder  die  Oxyde  und  die 
Kupfersalne.  Durch  einen  eigenthumlichen  Gegensatz  wird  oft  bei  der 
Veränderung  das  Knpfer  redudrt,  während  das  Eisen  nooh  stärker  ozydirt 
wird,  ähnlich  wie  bei  den  Erscheinungen  auf  Silbergängen,  in  deren  höhern 
Horizonten  sich  das  gediegene  Silber  vorzugsweise  findet 

Das  Vorkommen  von  metallisehen  Mineralien  und  selbst  von  Kupfer 
in  der  Matra  ist  übrigens  nichts  ganz  Neues.  Auch  Beudant  gibt  in 
seinem  classischen  Werke  Voyage  mmiralogique  et  geohgigue  en  Hangrie 
Nachrichten  über  Bergbauversuche  auf  Kupfer  und  silberhaltigen  Bleiglanz 
in  der  Nähe  von  Par&d,  die  aber  wieder  aufgelassen  vmrden.  Dieses  Werk 
ist  auch  jetnt  noch  nach  dreissig  Jahren  —  es  erschien  162S,  Beudant 
hatte  seine  Reise  in  dem  Jahre  1817  unternommen  —  eine  der  allerwicbtigsten 
Quellen  unserer  geologischen  Kenntniss  von  Ungarn.  Der  aufmerksame  Beob» 
achter  Beudant  hatte  schon  an  der  Nordseite  der  Matra  den  Diorit  — 
Grünsteinporphyr  —  erkannl^  der  in  der  Nähe  von  Par&d  erscheint  und  den 
er  auch  auf  seine  Karte  verzeichnet.  Auch  beschreibt  er  die  Alaunsteine, 
welche  in  der  damaligen  dem  Baron  Orczy  gehörigen  Alannfabrik  benfitzt 
wurden  (Band  IL,  S.  3),  oder  vielmehr  es  war  erst  Beudant,  der  ihre 
wahre  Natur  in  Paris  nach  seiner.  Zuruokkunft  nachwies.  Schon  damals 
bemerkte  er,  dass  man  in  der  Memung,  das  Kali  des  Alauns  komme  ans 
der  Asche  des  angewandten  Holzes  und  die  Schwefelsäure  aus  eingesprengt 
ten  Schwefelkiesen,  die  eisenhaltigsten  Stücke  des  Alaunsteines  aussuchte, 
anstatt  wie  im  Beregher  Comitat  nur  die  Stücke  selbst  schwach  au  glühen, 
und  dann  mit  Wasser  zu  besprengen,  worauf  sich  die  dem  in  der  Masse 
enthaltenen  Kali  entsprechende  Menge  Alaun  auslangen  lässt.  Folgendes  sind 
bekanntlich  die  Verhältnisse  von 

im  Alaunstein      im  Alaun 

Kall 10-0  9-94 

Alannerde 42*S  .  10*8« 

Schwefelsäure 33*0  33*77 

Wasser 14*8  45*47 
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B  e ad a II  t  erkannte  auf  den  ersten  Blick  die  groese  Aehnlichkeit  zwisehen 
dem  Par&der  Alaonstein  und  der  briche  siKceuse  vom  Mont  d'or  in  der 
Aayergne,  welche  nach  Cordier  eine  Varietät  vom  Alaunstein  ist.  Er 
wies  dann  anch  die  Gegenwart  von  Kaii  nnd  von  Schwefelsänre  in  dem 
Gesteine  von  Parid  nach.  Aber  Beudant^s  Entdeckung  scheint  eben  so 
wemg  einen  Eingang  in  die  technisehen  Arbeiten  der  Alannfabrikation  ge- 
fonden  n  hajken ,  ab  die  Mineralogen  auf  sie  aoAnerksara  waren ,  denn  man 
findet  die  Loealität  Parid  in  den  mineralogischen  Werken  nicht  y  nnd  nach 
dem  oben  mitgetheilten  Berichte  ist  auch  die  Alaunfabrik  angelassen. 

Beudant  nahm  seinen  Weg  quer  durch  die  Matra  von  Gyöngyös  nach 
Par&d  und  dann  von  dort  über  Sirök  nach  Erlau.  Recsk  benennt  er  nicht, 
wohl  aber  beschreibt  er  eine  Kuppe  von  Bimsteinconglomerat  bei  Sirök,  und 
findet  ihre  Höbe  «ngefthr  »i  Klafter  über  die  Ebene,  und  150  Klafter 
ober  das  Meor. 

So  w#nig  Zeit  ecr  a«eh  auf  seiner  Reise  verwenden  konnte,  so  gibt 
er  doch  ein  aiemlieh  klares  Bild  dar  Zusammensetzung  des  Matragebirges 
bis  auf  die  Höhe  von  Traidiytconglomerat ,  nördlich  davon  den  Grünstein- 
porphyr ,  endlieh  in  den  «mtiegenden  Ciegenden  Bimsteineenglomerat  und  Sand. 
Eine  genaue  Untersuchung  ist  wohl  jetzt  nicht  nur  wunsehenswerth  und 
nnerlasslich,  sondern  sie  ist  in  der  That  schon  vorbereitet« 

Durch  das  zunaohet  aneinander  Vorkommen  von  DIorit  und  Traehyt  reiht 
sieb  die  Maftra  an  die  zum  Theil  so  reichen  metallfihrenden  C^enden  von 
Scfaemnitz,  Kremnitz,  Königsberg,  Dentschpilsen,  Telkib&nya,  Nagybinyabis 
nach  Siebenburgen.  Der  Diorit  befindet  sich  im  normalen  Zustande  in  einem 
elektrochemischen  Gegensatze  gegen  den  Traehyt.  Ersterer  enthalt  fast 
durchaus  fein  eingesprengten  Schwefelkies,  kohlensauren  Kalk,  Bisilicate, 
und  das  Eisen  in  dem  Zustande  von  Oxydul,  grone  Farbe  vorwaltend,  der 
Traehyt  sefaliesst  die  gesohmolzeneftAhssen  ein,  Bimslein,  Perlslein,  Obsidian, 
die  Trachytporphyre,  welche  sich  ihnen  anreiben,  Trisilicate,  das  Eisen  häufig 
oxydirt,  rölhliche,  brSunliohe  Färbungen  häufig,  keine  Schwefel  Verbindun- 
gen. Aber  die  aufknerknamsten  Beobachter  haben  Uebergänge  in  den  beiden 
gefunden,  selbst  in  den  Erzvorkenunen,  die  eigevtKoh  dem  Reiche  des  Orün- 
sleins  angehSrig,  doch  zuweilen,  wie  diese  neuerlieh  Herr  Seelionsratii  Wis* 
ner  bestätigte,  wie  bei  Königsberg  in  den  Traehyt  iunüberreiohen.  Die 
wahren  Gesetze  zu  ergrinden  ist  eine  Aufgabe ,  bri  welcher  gewiss  die  yiTis- 
senschaft  eben  so  sehr  interesrirt  ist ,  als  die  anmitteUiare  Anwendung  auf  die 
Bedürfnisse  des  Ber(^aues,  die  C^ewnnung  eines  sichern  Gesichtspunetes 
zur  Beurtheilung  der  zur  Losung  vorliegenden  einzelnen  Fälle. 
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xn. 

Note  über  Krystalle  und  gestrickte  Gestalten  von  Silbei% 
bei  dem  Ausglühen  des  Amalgams  in  Schmölnitz 

gewonnen. 

Von   W.  HaidiDger. 


Drei  kürzlich  vod  SchmölDitz  eingesandte  Stucke  reinen  Silbers,  ge- 
wogen SVs  Loth,  V4  Loth  nnd  Vs  Loth,  zeigen  sehr  deutliche  Krystalle  von 
oktaedrischer  Gestalt,  die  Kante  des  Oktaeders  zwei  bis  drei  Linien 
gross.  Einige  sind  mit  einander  in  wenig  abweichender  Stellung  grup« 
pirt,  so  dass  zwei  ganz  ausgebildete  Oktaeder  mit  wenig  abweichender 
Kantenrichtung  durch  einander  gewachsen  scheinen«  An  einer  Stelle  er- 
scheint etwas  beinahe  wie  ein  Zwillingskrystall  von  zwei  Oktaedern,  die 
eine  gemeinschaftliche  rhomboedrische  Axe  besitzen.  Aber  die  zwei  Kanten, 
welche  sich  schneiden,  sollten  dann  rechte  Winkel  mit  dnander  einscblies- 
sen,  was  doch  nicht  der  Fall  ist.  Alle  KrystaUe  aber  zeigen  eine  gestrickte 
Oberfläche ,  besonders  deutlich  an  den  grösseren  &ber  drei  Linien  grossen 
Oktaedern,  die  sich  in  dem  tieferen  Theile  des  Schmelzraumes  bildeten. 
Offenbar  entstanden  die  Krystalle  zunächst  der  Oberfläche  des  geschmol- 
zenen Silbers. 

Die  Krystalle  bildeten  sich  bei  Gelegenheit  eines  ron  den  schmdlnitzer 
H&ttenbeamten  Johann  Szentp^tery  und  Johann  Terjenesik  im  Som- 
mer 1840  besorgten  Ausgluhens  von  Amalgam.  Man  bedient  sich  dort 
eiserner  Retorten,  und  steigert  die  Hitze  bis  zum  Schmelzen  des  Silbers. 
Bei  dem  Ausglühen  des  Amalgams  an  dem  k.  k.  Hauptmünzamte  in  Wien 
erscheinen  zwar  auch  geschmolzene  Kuchen,  aber  ihre  Gestalt  hängt,  wie 
Herr  Sectionsrath  Kudernatsch  sehr  richtig  bemerkte,  nicht  vom  Schmel- 
zen des  Silbers ,  sondern  vom  Schmelzen  des  Amalgams  ab.  In  dem  über 
dem  Kuchen  noch  Qbrig  bleibenden  unregelmässig  erscheinenden  Reste 
bemerkt  man  zwar  Ausbluhungen  von  drahtförmigem  Silber ,  aber  nichts 
dem  gestrickten  von  Schmölnitz  ähnliches.  Es  ist  diess  letzte  reine  Kry- 
stallisation  aus  geschmolzenem  Silber  und  findet  sich  oft  bei  ähnlichen 
Vorgängen  am  Silber,  Kupfer,  Eisen. 

Ein  nicht  sehr  bekanntes  Beispiel  am  Silber  habe  ich  vor  vielen  Jah- 
ren während  meines  Aufenthaltes  in  Edinburgh  bemerkt,  und  obwohl  ich 
desselben  in  meinem  Handbuche  der  bestimmenden  Mineralogie,  Seite  235 
erwähnte,  so  verdient  es  doch  der  Schönheit  und  Leichtigkeit  des  Versu- 
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cbes  wegen  hier  noch  einmal  beeehriebe«  %n  werden.  Wenn  man  eine  gäns 
kleine  ftlenge  Silber  vor  dem  Lotbrohre  zu  einer  Kogel  schmelzt,  nnd  sie  dann 
erkalten  laset,  so  blickt  sie  beim  Krystailisiren  plötalieh  noch  eimnal  auf 
und  ist  dann  fest  Uotersncht  man  sie  nun ,  so  erscheint  die  ganze  Ober- 
fläche wie  von  einem  fbinen  Netzwerk  aberzogen,  aber  nach  den  verschie- 
denen Richtsngeu  in  yerscfaiedener  Symmetrie.  Man  orientirt  sich  bald  in 
derselben,  die  Würfelflächen  zeigen  ein  rechtwinkliges  Gitterwerk ^  die 
Granatoidflicben  parallele  Streifen,  die  sehr  glatten  Oktaederflächen  lassen 
die  Streifen  unter  60"*  nnd  120^  sieh  schneidend  erkennen.  Das  ganze  Sil- 
berkom  bildet  nnn  einen  einzigen  krystallinischen  Anschnss,  ein  einziges  In- 
dividuum. Die  Oktaederfläohen  sind  so  glatt  und  glänzend,  dass  sie  vollkom- 
men das  Bild  einer  Kerzenflarame  zurückwerfen,  und  dass  man  die  Winkel 
mit  dem  Reflexionsgoniometer  messen  kann.  Bei  den  Flächen  des  Hexae- 
ders und  des  Granatoides  ist  diess  auch  zuweilen  möglich. 

Herr  General  -  Landes-  und  Hauptmiinz-Probirer  A.  Löwe  erhielt 
durch  Schmelzen  von  Kopekenkupfer  in  einem  Kohlentiegel  einen  König, 
der  nicht  nur  auf  der  Oberfläche  schön  gruppirte  gestrickte  Netzwerke  von 
Kupfer  enthält,  sondern  auch  rundherum  an  den  Seiten  und  selbst  im  Grunde 
die  reihenförmigen  Kanten  zeigt,  welche  der  Zusammenhäufang  der  Krystalle 
zu  Ausgangspuncten  dienten. 

Sehr  merkwürdig  ist  eine  Stufe  von  reinem  Eisen  in  den  schönsten 
l^estrickten  Gestalten  ,  welches  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  dem 
Director  der  erzherzoglich  Alb  rechf sehen  Eisenwerke  zu  Teschen,  Herrn 
L.  Hohenegger  verdankt.  Das  Eisen  findet  sich  dort,  abgesetzt  zunächst 
dem  Gestellraume  eines  Hochofens  zwischen  Schlacke  und  unverbrannter  Holz- 
kohle ,  in  Gesellschaft  mit  jenen  merkwürdigen  speisgelben  metallischglän- 
zenden Würfeln,  in  welchen  Wo  IIa  s  ton  zuerst  in  denen  von  Merthyr 
Tydfil  in  Wales  die  Gegenwart  des  Titans  erkannte  und  die  man  lange  für 
r^ulinisches  Titan  hielt,  bis  W  ö  b  1  e  r  bewies  (PoggendorPs  Annalen  1849), 
dass  sie  aus  einer  Verbindung  von  Cyantitan  und  Stickstofilitan  bestehen. 
Das  gleichzeitige  Erscheinen  der  Titanwürfel  und  des  gestrickten  Eisens 
spricht  für  eine  sehr  allmälige  Bildung  des  letzteren,  während  der  Vor- 
gang bei  der  Krystallisirung  des  Kupfers  nnd  besonders  des  Silbers  viel 
schneller  vollendet  gewesen  seyn  muss. 

Wenn  das  Eisen,  aus  Eisenchlorür,  durch  Reduction  vermittelst  Was- 
serstofigas  krystallisirt  erhalten  wird,  so  ersch'iint  es  in  sehr  schön  glatt- 
flächigen ausgebildeten  Würfeln,  wie  diejenigen  sind,  welche  die  Herren 
Hopfgartner  und  Hornig  kürzlich  in  Herrn  Professor  Sehr ötter^s  La- 
boratorium darstellten,  und  dem  Museo  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
verehrten.  Diese  würflige  Form  stimmt  mit  der  Richtung  der  Theilungsflächen 
überein,  wie  man  sie  an  dem  Meteoreisen  von  Braunau  bemerkt.  Ein 
schönes  Stück  davon,  Geschenk  des  Herrn  Prälaten  Rotter  von 
Braunau  befindet  sich  ebenfalls  in  diesem  Museo.  Auch  zeigen  sich  die  Wür« 
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felflächen  als  Brach  bei  den  reiaeD  Bisen,  welches  Mher  von  faeriger 
Stractar  durch  abwechselnde  vielfältige  Erschitternngen  hrtlchig  geworlea 
ist.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  an  GewehrUnfen  beschrieb  dar  k.  k.  Herr 
Feldzeugmeister,  Freiherr  y.  Aagastin  (Berichte  Ober  die  Mütfaeilnngen 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  Band  IIL  Seite  8S)  und  verehrte 
mehrere  der  Stücke  unserem  Museo.  In  dem  Querbrache  erscheinen  die 
drei  senkrecht  auf  einander  stehenden,  den  Richtungen  des  Würfels  entspre- 
chenden Flächen,  deutlich  eine  dreiflächige  hervorspringende  Ecke  bildend. 
Sorgfältig  polirte  Platten  des  gediegenen  Kupfers  von  Reesk  wurden 
von  Herrn  Hillebrand  in  Herrn  General-Landes-  und  Hauptmünn-Probver 
Löwe^s  Laboratorio  mit  verdünnter  Salpetersäure  geätst  Es  zeigen  sich 
dabei  die  sogenannten  Widmannstätten'schen  Figuren,  in  mancher  Besiehung 
ähnlich  denen  am  Meteor  eisen.  Besonders  die  dünnen  Linien,  welche  von 
ZwiUingskrystalUsation  herrühren,  die  am  Kupfer  parallel  einer  Oktaeder- 
fläche bekannt  sind,  erscheinen  sehr  auffallend. 
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xm. 

Das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt. 

Von  W.  Haidinger. 


Man  ist  gewrtot,  in  ien  JabresberMbteii  roa  Cksellschaften  oder  Ma- 
seen  VerseicKoisse  der  döBMlben  ■ogegangp^neii  •  Beiträge  mancherlei  Art 
anBatreffen.  Der  -Fortschritt  in  den  Arbeiten  wird  durch  dieselben  Kam 
Theile  dal^festelltw  Die  k.  k.  ge<rfögiscbe  Reiehsanstalt  begann  ihre  Thatig- 
keit  am  1.  Dbcenber  1849;  allein  es  waren  seit  dem  Abschlösse  der  Au£- 
stellnng  der  Sammlmigen  im  Jahre  1648  dem  k.  k.  montanistischen  Maseo  eine 
Reihe  Ton  Sammlimgen  nagekommen,  die  sorgfaltig  aufgezeichnet  eine  lange 
Reihe  von  Vermehrungen  des  wissenschaftlichen  Materials  darstellen,  und  als 
deren  Fortsetzung  nun  diö  Aeihe  der  in  den  hier  begonnenen  Verzeichnissen 
enthaltenen  Gegensttnde  erscheint. 

Von  der  SammhMD^,  wie  sie  a«%tstellt  war,  habe  ich  in  dem  ^^Bericht 
aber  die  Minmraliensatemhihg  der  k.  k.  Hofkammer  im  Mftnz-  und  Bergwesen, 
Wien^  bei  C.  Gerold  1843)^^  Nachricht  gegeben.  Es  war  seitdem  längst 
mein  Wunsch,  den  Empfang  der  nach  und  nach  erhaltenen  Gegenstände  eben  so 
öffentlich  bekannt  zu  machen,  aber  es  fehlte  eine  angemessene  Veranlas- 
sung. Von  jetzt  an  ist  sie  vorhanden,  aber  man  darf  voraussetzen,  dass 
die  Einsendangen ,  besonders  auch  durch  die  gerade  zu  dem  Zwecke  der 
Landesdurchfbrscfaung  thätigen  Geologen  so  reichlich  seyn  werden,  dass 
es  wichtig  ist,  mit  den  Berichten  über  ihren  Empfang  fortwährend  glei- 
chen Schritt  zu  halten,  so  dass  das  Jahrbuch  das  vollständige  Verzeichniss 
bis  zu  dem  ^üge  enthält,  fSr  welchen  es  abgeschlossen  ist; 

Es  wird  freilich  nicht  möglich  seyn,  auf  diese  ArtTon  jedier  Sammlung 
unmittelbar  gleich  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  zu  liefern;  diess  muss 
späteren  Studien  aufbewahrt  werden,  aber  Vieles  lässt  sieh  auch  sogleich 
vornehmen,  und  der  Reiz  der  Neuheit  wird  oft  Veranlassung  seyn,  um 
Nachrichten  mitzatheilen,  die  sonst  zu  grösseren  Abbandibngen  zusammen- 
gespart, weniger  Aufmerksamkeit  erregt  hätten,  als  die  mehr  den  Charakter 
von  Notizen  an  sibh  tragenden  kurzen  Berichte  aber  die  neuen  Einsen- 
dungen. 

Diess  fftr  die  neuen  Acqaisitionen. 

Aber  es  Ist  anch  wünsehenswerth,  noch  Über  manche  andere  Theile 
der  Sammlung  Nachrichten  mitzutbeUen,  wozu  die  fortlaufende  Herausgabe 
des  Jahrbuches  benützt  werden  soll. 

K.  k.  geolofiaclie  RelelM-AntUlt.  I.  Jabrgiag  1850.  20 
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Ueber  die  älteren  EiasendangeD ,  vom  Abschlüsse  der  Aafstelliing  an 
bis  zvLV  Granduug  der  k.  k.  geologischen  Reiohsanstalt ,  abo  von  1843  bis 
1849}  wird  ein  Verzeicbniss  gegeben  werden,  doch  so,  dass  es  nicht  die  mehr 
ansprechenden  Gegenstände  der  laufenden  Arbeiten  zu  sehr  beeinträchtige. 

Eben  so  sollen  nach  und  nach  dm  verschiedenen  einzelnen  Sammlongen, 
80  weit  es  von  Nutzen  seyn  bann,  näher  besprochen  werden,  and  davonjns- 
besondere  diejenigen,  iVelche  hanptsäcfalicli  mit  den  AaFgaben  ded  Institutes 
zusammenhängen.  Es  wird.4«dnt^b  mogHch,  nach  und  nach  eine  vollstän- 
dige Uebersicht  alles  dessen  bekannt  zu  machen,  was  in  dem  Museo  der- 
geologischen  Reichsanstalt  aufbewahrt  wird. 

Wohl  darf  ich  nichl  veraäume«  za  belnerbeii^  da^  kein  eigenClicher 
Abscihluss  über  da/s  gegenwärtig*  Vorhandene  beabsichtigt  wird,  ähnlich  dem, 
wie  ihn  der  ob^n  ang^efiihrte  „Bericht'^  vom  Jahre  1843  darstellt  Unsere 
Aufgabe  ist  vielmehr  in  diesem  AugenUieke  eigeAtlibh  idahin  geri^et,  das  h^ 
reits  in  grossen  Massett  voilMtndene  Maleri^l  noch  hei  diesen-  RiDisan  zu  veiw 
mehren  und  durch  Untersuchung  keimen;  zu  lernsbi  um  iMsh  fihsUgabe  4ss 
Fortschrittes  auch  für  entsprechend  Zuordnende  eiosirinbeiSammluBgfahlhei- 
lungen  zu  sorgen» 

Der  grössle Theil  des  niin  folgmdeli  jBeirichtM»  ist:VO|i  Herrn  ,v*  Hauer 
zusammengestellt  worden,  Herr  Bergrath  C z  j  ze k  gab  dii»  Nachtieht  «her  4as 
Vorkommen  des  Amethystes  von  Meissau,  Herr  Dr«  CfOSSISAlin  v.  B.tiings- 
hausen  die  über  die  fossilen  Pflanz€ia  von  Sdiamerisiten.   >' . 

')( '/    '  '  .       .  • 


Verzeicbniss  der  an  die  k.  k.  geologische  Reiehmstalt  gelangten  Eia- 
sendungen  von  Mineralien»  Petrefacti^nf  Gebirgsart^n  iit  ^  w. 

vom  1.  Btcember  1849  bü  Sl.  März  1860*      . 

1)  S.December.,  1  Kiste,  61  PX^nd,,  vpii  der  k-.k.  Salii^stiAdiAiMisiratmi 
zu  Wielrczka.  .  »  •      ;  : 

Eingesprengter ,  derber  und  kugüger  Sehwebl  aus  dem  Sekw^Cillager 
von  Swoszswiet;  Schwefelmilch  Und  Sehwefieliviisflev.eb«ndfthmr^ 

^)  TtDecember.  2  Kisten,  ^5  Pfund,  von  Herrn  Bi,tzin  ger,  Stein- 
schneider, in  HaUsjtatt  angekauft. 

Petrefiacten  aus  der  Hullstätter  Gegend  «nd  zwwr  9  Cardium  ttiqneirufn 
Catullo,  die  sogenannte  Dachstein-Bivalve aus  dem  Echernthal,  zahlreiche 
Cephalopoden  aus  dem  oberen  Musphelkalkje  vom  Sandling,  Sommeraukogel 
n.  s.  w.,  Gasteropodeui  darnnier  eine  merkwfrdige  neue  Ptsrooera,  Bi- 
valven  und  Kjorallen  aus  dier  oberen  Kreide,  des  GosautlMles ;  ezAUoh  Bra* 
chiopoden  von    der  Dfirm-Alpe,    von' Hostkop   und  von  der  iUaus^  Alpe 
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Alle  drei  LdeaKtäten   enthaltüHi   die  Terebratula  Bouei  Kevscli«  uod  ge« 
hören  zur  OifdrdIbrmatioB« 

3)  10;  DeceiDbfr. .  Ein^  S^^clrtel,  2V4  Pfioid,  von  Herrn  Bergprjiktikiuiten 
F.  Uaw^f  1.  in  Pnubrtni.  .        / 

Kleine  KryBtaUe^  die  iioh  bei  näherer  Untersnehang  des  Herrn  Fr. 
Foetferle  ale  Anataft  {pyramidales  TUanorz  M.)  hertaaetellten.  Herr 
Hawel  &nd  sie  während  seines  Anfenthaltes  so  Schemnitz  in  ^em 
Qnarzblqeke,  nahe  am  Fahrwege  zwischen  Schemnitz  and  Hodrit^ch.  De|V 
selbe  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  jenem  Qaarzfel^sen  herab- 
gerollt, welchen  man  von  Seheamltz  gegen  Hodritsdi  gehend,  noch  bevor  man 
4ett  sogenamten  Botbenhruui.errekhi  hat,  znr  linken  Seite  hervorragen 
siehl^  md  der  als  ein  Ansboissen  4es  hier  fortstreiehenden  Spitaler  fian^ 
ges  zn  betraehten  sejn  dürfte«  Die  Krysialle  sind  mit  freiem  Anga  kaum 
waiirnehnilMur) '  die  grdtoten  höchstens  0  *  4  bin  0  •  5.  Linien  grossy  von  hyadnth** 
rcther  Färbt,  nnd  auf  etwas  grösseren  Quarakrjstallen  in  kleinen  Drusen- 
r&nmtn  des  Gesteines  anfgewaebsen.  Die  Krjpstellform  ist  die  beim  Anatas 
gewüinliob  verkommtode  Pyramide. mit  der  Nnlli&ehe oder  BasU;  der  Adisen-^ 
kantenwiakelef^ab  bei  der  Messung  mit  dem  fteflexionsgoniometer  97*  58S  der 
Bnsenkantenwinkel  130^  AO',  was  verglichen ^'lillt  den  Angaben  in  Mohs's 
„AnfangsgiJinde  der  Natargesehietate  des  Mineralreidhres^'  ILiThentv  pag,  418, 
flr'den  ersteren.  Winkel  um  ft  Minnten  zu. gross,  fttr  den  zA-eilen  am  8 
Mtamlen  sni gross  eraeheinl.  Die  Krystalle  sind'  dnrchschainend,  nngemein 
stark  glänzend,  besonders  an  der  Nnllflftcbe.  Die  Pynamidenfl&eben-  sind 
bisweilen  etwas  matter^  anch  hai  und  irivder  der  Basis  parallel  gestreifL 
Der  Strich  üt  wein.  Die  «bemisl^he  Priube  vor  dem  L8throhne  blieb  der 
so  geringen  Grösse  der  Krystalle  wegen  etwaii  nnsicUery-  und  nur  mit  gros-» 
ser  M&he  gelang  es,  mit  Phosphorsalz  in  der  Redactionsflamme  eine  blän- 
liche  Färbung  der  Perle  zu.  erliemgen.  '  *  " 

Schemnitz  ist  ein  neuer  Fundort  für  den  Anatas;  es  erscheint  diess 
um  so  interessanter,  als^das  genannte  Mineral  mit  Ausnahme  von  Rauris 
in  Salzburg  noch  nirgends  in  der  österreichischen  Monarchie  beobachtet 
wurde.  23war  lU  in!  ü  'b  i  H i  p's  „EiemefUmy  InMdiuHon  t&  ÜHne^alogy 
^^Editium  byt  R.  Allmn'\  ^ndhjejn  Poüdevt  ^Tawalsdi  in  TiroF'  ange^ 
g^ben^^  döek  bembi'  diess  :w»y  auf  .eüeif  Verweefaiki^  und  sollte  rieKtiger 
Tkiwetsebtbal  ioiGrimbtad^oa  ihtisMefn,  w^seUiM  der  .Anidas  häufig  zwischen 
den  Hieilangsfltebeii  d)esufiUitinie#schiefilrsi  vorkenml«  i 

;    .'M     '       "        i».   -^    I.    .''-.1    .       .      •      I    .  *'.  ■    '  ' 

4)  !?•  Decembef^  Eiuj^.scl^i^e  Jtfi^niBritstufi^  -Z  Gypsstufen^  4  SohwefeK 
stufen  von  Kalinka  b^ViV^Slf^^^v^^oit  AUsoU  ij^  Ui^garn,  vom  Herrn 
Miofsteni^lrathe  Grafen  fitt e^un e ir. 

Der  Hanerit  .gehört  unstreitig  zu  den  schöbsten  Mheralspetties,  die  in 
dte  btnteren  Jahren  entdeckt  wucden.w Er ' wurdet  tm  Mire  1846  m  Herrn 
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Karl  y.  Adler,  k.  k.  nieder-UDgariscIiem  Kaininer-Prübirgadeiis-AdjODcten 
zu  Kaiinka,  aufgefunden  und  von  Herrn  Sectionsratb  Hai  ding  er  imler- 
sucht  und  beschrieben  (Naturwissenschaftliche  Abhandlungen,  gesammelt  and 
durch  Subscription  herausgegeben  von  W.  Hafdinger.  i.  p.  101  .^^  Die 
sehr  regelmässigen  öfter  bis  zu  'A  Zoll  im  Da^chmed8<er  haltenden  Kry- 
stalle  gehören  in  das  tessulare  System,'  und  zwar  in  die  pyritoidEsche 
Abtheilung  desselben.  Die  gewöhnlichste  KrystaUform  ist  das  Oclaeder; 
damit   in   Combination   treten    das   Hexaeder,    das  Oranatoid,    ein  Diploid 

'^      '^und  ein  Pyritoid  -~ —  auf.  Besonders  die  letzteren  ?5wei  Gestalten  ver- 

leihen  den  Krystallen  eine  auffallende  Aelmliohkeit  mit  den  Formen  des 
Schwefelkieses.  Eine  sehr  vollkommene  Tht Ubarkeit  findet  parallel  den 
Flächen  des  Hexaeders  statt.  Die  Flächen  zeigen  tnetaliähnltchen  Diannuit- 
oder  unvollkonimenen  Metallglanz.  Die  Farbe  ist  rötblicbbrattn  bis  bräun- 
lichschwara,  der  Strich' bräunlichroth,  lichter  als  der  der  meisten  Vaiie- 
täten  des  dichtin  Rotheisensteines,  im  Ganzen  ist  der  Haiierit  undurchsich- 
tig, nur  wenn  man  die  feinsten  Theilungssplitter  mit  Canadabalsam  oder  Bnl- 
samkitt  zwischen  Glasplatten  bringt,  erh&H  man  im  dwrehgehenden  Lioiite 
ein  reiches  Bräunlichroth.  Die  Härte  ist  •»  4*0^  der  des  Floeses ,  das 
spetifiache  Gewicht  =>3*463«  Oft  sind  die  KryslaOe  zn  eingowachsMen 
Gruppen  und  Kugeln  mit  auseinander  laufender  Stmctfar  ^rbuniden.  A«eh 
gibt  es  fläche  kuchenärtige ,  mehr  dach  einer  Richthng'  ansg^ddinte  rund-« 
liehe  Gestalten  zwischen  den  Thon-  und  Gypischiehten«  DieaelbMi  bealehen 
aus  ganz  kleinen  Individuen,  sind  im  Bruehe  kleinkömig  oder  dicht,  bis- 
weilen auch  an  der  Oberfläche  nut  KrystaUen  besetzt; 

In  100  Theilei  &nd  Herr  A.  Pate  rm  (NaturwissensehaflUcfae  Ab- 
handlungen u,  8.  w..  I.  p.  107) 

Kieselsäure. 1  *20 

Schwefel .......53-64 

Hangan 42*97 

Eisen  .: 1-30 

'    <i  .       ■      ,  ... 

Lässt  man  Kieselsäure  und  Bisen  als  unwesentliche  Bestaadtheile  weg 
und  berechnet  die  Analyise  auf  100,  so  erhält  man  S4*802  Schwefel  und 
46*198  Mangan,  waa  der  Formel  JUTfib  entspricht.  D^r  ilauerUr  ist  ako 
•in  Manganbisulfuret,  eine  chemische.  iMKschnng/ die  fHiheti  Wtder  in  der 
Natur  beobachtet,  noch  künstlich  in  d«<  Laboratorien  dargestellt  wor- 
den war.  Gepulvert  und  in  einem  Kolben  gegläht  lässt  der  Hauerit  ein 
Aequivalent  Schwefel  fahren,  es  bleibt  ein  grütoeib  Pulver  zurück,  wel- 
ches eben  so  zusammengesetzt  ist  wie  der  Alabandin  (hexäedrische  Glanz- 
blende M.),  nämlich  Hangansulfuret  fsf.  Vor  dem  Löthrohre  brennt  der 
Hauerit  mit  der  blauen  Farbe  des  Schwefels«  Der  Rückstand  gftt  die 
bekannten    Blanganreactitneir«     Unstreit%   bedingt    diet^Aehnliehkeit    der 
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ebemisclieii  Zuiammeiisetaiaog  des  Haaerits  als  M.  S^  und  des  Eisenkieses 
jRr.  fif,  auch  die  Analogie  der  Kry^tallfornien  beider. 

Ueber  die  Scbwefel-«Ablageraug  von  Kaiinka,  in  welcher  der  Havertt 
vorkommt,  gibt  Haidinger,  gestntst  anf  die  Reobaehtnngen  des  Herrn 
Karl  T.  Adler  in  den  Berichten  fiber  die  Mittheilnngen  von  Freanden  der 
Natorwissenschaften^  H.  pag.  399,  Nachricht.  Die  umliegenden  Berge  be- 
stehen ans  Trachyt.  ücbrige  Braaneisensteine,  die  man  an  der  Oberfläche 
fand,  gaben  Veranlassung  sur  Anlegung  eines  Stollens  am  Fusse  des  Ber- 
ges Lissatz,  mit  welchem  man  nach  15  Lachtern  schwefelfahrenden  blauen 
Letten  fand.  Bei  einer  Länge  des  Stollens  von  68  Lachtern  wurde  der  im 
Liegenden  der  Schwefelab]agei*ung  aufsteigende  Trachyt  erschroien.  Die 
Gebirgsarten,  in  welchen  der  Schwefel  vorkommt,  bilden  weder  Gänge  noch 
xttsammenhängende  Lager,  sondern  unregelmässig  stockfSrroig  ausgedehnte 
Massen  und  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  Letten ,  Quars  und  Gyps. 

Der  Letten,  an  einer  Stelle  deutlich  lagerförmig  in  drei  FlStze  ab- 
getheilt,  enthält  Vt  bis  mehrere  Pfund  schwere  kuglige  Massen  von  verhär- 
tetem Thon,  die  schwefelhaltig  sind;  ein  noch  tieferes  Flötz  enthält  keine 
derartigen  Kugeln,  ist  aber  dafür  durchaus  schwefelhaltig. 

Der  Quarz  besteht  aus  einzelnen  einen  bis  mehrere  Centner  schweren 
Fragmenten,  die  conglomeratartig  im  Letten  eingeschlossen  sind.  Er  ist 
porös,  von  Schwefel  durchzogen,  und  *  erinnert  durch  seine  Structur 
häufig  auffallend  an  Trachyt  oder  Diorit.  Viele  Qoarzbrocken  enthalten 
nberdiesa  Schwefelkies  und  sind  von  Aussen  nach  Innen  in  abwechselnden 
Lagen  heller  und  lichter  gefärbt  oder  zeigen  selbst  eine  concentrisch  scha- 
lige Anordnung  der  Theile,  indem  Lagen  von  porösem  Quarz  mit  Lagen  von 
Schwefelkies '  abwechsehi.  Der  Kern  besteht  aus  Schwefel.  Die  einzelnen 
Quarzbrocken  erreichen  oft  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  und  werden  zu  wirk-" 
liehen  Quarzstöcken.  Ein  solcher  Stock  von  13  Vs  Lachtern  Länge  und  lOV« 
Lachtern  Breite  und  durchschnittlich  10  bis  12  pCt.  Schwefel  führend,  wurde 
mit  dem  Stollen  überfahren. 

Gyps 'findet  sich  in  rundlichen  Massen  und  ist  häufig  von  Schwefel- 
trummern*  durch^chwärmt.  In  einer  dieser  Klüfte  fand  sich  der  Hauerit. 
Auch  Drusenräume  von  Dolomitkrystallen  aufgekleidet,  die  im  Inneren  Schwe- 
feUüTstalle  enthalten,  kommen  vor. 

Die.  geschilderten  merkwflrrdij^en  Verhältnisse  lassen  sich  am  einfach- 
sten erküren,  wenn  man  zu  den  Wirkungen  einer  Solfatära  auf  die  ur- 
sprünglich vorhandenen  kieselerdreichen  Trachyte  und  Diorite  seine  Zuflucht 
nimmt.  Die  Solfataren  fuhren  nach  den  Beobachtungen  von  Bun  sen  nebst 
den  Was84»rdämpfett  haoptsäehlich  Schwefelwasserstoff  und  schweflige  Säure. 
Ibre  gegenseitige'  Zerlegung  hi  die  Quelle  des  mit  den  Wasserdämpfen  subli- 
nirtenr  Schwefels.  Die  Trachyte  und  Diörite  wurden  durch  die  schweflige 
Säure  zersetzt ,  die  kieselerdereicheren  Massen  behielten  ihre  ursprüngliche 
Form,  die  Kieselerde  blieb  als  Quarz  zurück,   und  sie  wurden  porös,  die 
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Thonerde  wurde  ebenfklls  aasgescfaieden  und-  bOdat  nan  dea Letten;  ähnlicb 
wie  diess  Bansen  in  Island  nachwies.  Kalkerde  tevftand  sicii  mit  der 
unter  ihrer  MitwirkuDg  gebildeten  Schwefelsäure  su  Gyps.  Alkalien 
n.  s.  w.  wurden  weggef&hrt«  ScbweCelkies  ^  Hauerii  durch  den  Binfluss 
der  redueirenden  Kraft  der  Gase  gebildet ,  und  der  :erstere  spater  an  der 
Oberflache  wieder  nu  Brauneiseastein  umgewandelt. 

5)  24.  December.    3  Kisten,  215  Pfund,  vonignaz  Selitsch,  Bergarbei-r 
ter  in  CilH-  . 

Fossile  Pflanzen  von  Sotzka. 

6)  28.  December.    1  Stfick  Skorodit,  von  4^1^  Directi^Hi  der  k*  k,  monta* 
nistischen  Lehranstalt  in  Leoben. 

Das  schönste  Stuck,  wekhes  in  der  Ldlling  ni  Hittenbteg  in  Kärnthch 
gäfflttden. wurde,  mit  Krystallen  von  zwei  Linien  Grisse^  über  welehee  später 
eine  ausfiihrUcliere  Nachricht  gegeben  werden  soll» 

7)  5.  Jänner  1850.     1  Kiste,  65   Pfund,    von  Herrn  Custos  Ehrlich 
in  Linz.  (Siehe  Nr.  12.} 

8)  5.  Jänaer.     1  Kiste,  165  Pfund,  von  Herrn  Bergrath  Czjzek   mit 
Amethystbruchstuckon  von  Meissau. 

Bei  Erdfihqng  der  Steinhrfiche  ßr  Straaseaaehotter  auf  der  Höhe  des 
Meissauer  Berges  entdeckte  man  einen  Gan^,  der  Amethystkrystalle  fuhrt. 
Bald  fand  man  auch  mehrere  Bruohstucki  in  disu  nahen  .Feldern  und  dar- 
unter einige  vollkommene  Krystalle ,  die  aus  bedeudenden  Drusen  stammen 
missen. 

Herr  Sectionsrath  W.  Haidinger  war  schon  langer  mit  den  Ge- 
setzen des  Pleoehroismus  der  Krystalle  hesehifügt,  und  machte  im  Jahre 
1846  Mittbeilungen  (Berichte  über  Hittheilungen  der  Freunde  der  Natur* 
Wissenschaften  von  W.  H  aidinger,  I.Band  $•  48,  und  Natarwissensehaft- 
liehe  Abhandlungen,,  gesammelt  und  herausgq^ebeA  von  W.  Haidinger, 
LBand,  S.  1)  fiber  den  merkwürdigen  Triehroismua  des  Amethyttea  und  die 
Zerlegung  der  Farben  durch  die  dichroskopische  Loupe,  wclohe  Braebei- 
nnng  mit  der  Circnlarfolarisation  des  Quarzes  im  Zuaammenbange ,  be- 
weist, dasa  der  Amethyst  ans  rechten  und  linken  Quarzindividuen  ansam- 
mengesetzt  ist,  wodurch  er  sich  vom  gewöhnlichen  Quarz,  vom  Gitrin,  Raadi« 
topas  unterscheidet 

An  einem  im  Jahre  1848  van  Herrn  Ad.  Seaoner  eingesendete» 
Amethystkrystalle,  den  man  in  den  Feldora  unweit  datf^ erwBhnlen  Stein* 
bruehes  bei  Meissau  fand,  konnte  .H aidinger  die  lAitetvnehnugta  fort* 
setzen.  Der  zwei  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Krystell  gab  für  npti* 
sehe  Beobachtungen  werthvoUe  Platten  von  iateiiaiven  Fmrheti,   die  tB^g^n 
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Wasiliaiiiscbe  XmM^y^  eite  etwa«  lAweiehende  Vertheilang  zeigten. 
Die  auf  die  Ha«ptaxe  teftfareeht  gesehhittene  Platte  enthält  donklere  Kry« 
slaUtheile,  worin  im  gewMniiteben  nicht  polarisirten  Liebte  s^wei  dunkle  gegen 
eidMider  gewendete  hypet^eHtebe  Balkein  eredüenen.  Die  durchgehenden 
LiehMreUen  nrei^deni  ordinir  Ml  extraordinär  polarisiri,  wodoroh  diese 
Balken,  welche  faat  ein  Krett  h34en^  znm  Vorschein  kommen.  Die  di* 
chroskopi^che  Lonpe  zerlegt  diese  BrsrtieinnDg  in  d»  einfachen  Farben  von 
dnnkel*  und  lichtblan,  karminroth»  Tiol^  und  rosenroth  in  prachtvoller 
Vertheilang.,  Herr  Haidinger  hat  Üe  fteeokate  seiner  Untersochnngen 
mit  Abbildungen  der  kaiserlichen  Akademie  tier  Wiseensehaften  am  6.  Joli  1848 
vorgelegt,  welche  im  L  Bande  der  Oianksehrtflben  der  mathematinch-natnr» 
wis6iekiseha(Hichen  Classe  abgedruckt  siod. 

•HerrBiei:^atJi€»jfcek  untersuchte  bei  seiner  geognosl^hen  Bereisung 
im  Jahre  1849  den  Fundort  bei  Meissau.  Der  Gang  im  .  Chranittrucbe  ist 
an  der  Crenae  des  Gneisses,  und  erstreckt  sich  hei  19Ö  lUafter  wmt  nadi 
Stund  9  gegeoMBiäsat^  in  welcher  Richtung  man  Bruchstleke' in  den  VeU 
dem  findet.  Die  Entblössung  dets  Ganges  in  und  neben  dem  Stetnbrnehe 
aeigte,  dass  er  auf  eine  Tiefe  von  9 — 10  Foss  ans  sohaligen  Ueherlage* 
rangen  Ton  Sehichten  eines  weisseti  Quarzes  und  Amethystes  in  krjrtnlli* 
nisoh«stfingliclier  Zusammepsefaßan^  bestehe,  dass  diese  Gangmasse,  welche 
zerkloftet  ist  und  tneinem grasartig anfgeldsten  sehr  eisenschüssigen  Granite 
li^t,  nur  kleine  Drnseoräume  und  wenige  vollkommene  Krystalle  .enthalte, 
la  den  Feldern  jedoch ,  wo  die  schönsten  Krystalle  gefunden  wurden, 
djbrfte  eine  Nachgrabung  lohnender  «eyn. 

Die  Streiohungslinie  dos  Ganges  gehl  nicht  in  der  Richtung  gegen  ^- 
genburg.  Auch,  die  Streiehui^sUnie  des  bei  dem  Kirchhofe  von  Eggenbut^ 
unter  Löse  aofg^iindenen  Amethystgauges  geht  von  Ost  nach  West.  Der 
Amethyst,  ist  .hier  stets  nrilclng  und  undurchsichtig  und  hat  noch  wenige 
«cbtee  Krystalle  geliefert,   .  .^ 

9)  11.  Jänner.  1  Kiste  ^  20  Pfund,  von,  Herrn  Professor  i.  v.  Pettko 
in  Schemnitn. 

Porphyre  und  vblkanische  Schlacken  vom  Berge  Kojatin  im  Uodritscher 
Thale  bei  fioheilinitz,  ^ann  röthlich  und'  grau  gefärbte  Sandsteine  mit  Ver- 
^einemngeki  n>m  Berge  Scallas  und  vom  Eiseubachtbale  bei  Scfaemnitz. 

Am  nordistlichea  Abhänge  des  Berges  Kojatin  entdeckte  Herr  Pro^ 
Censor  J.  v^<  Pett:ko  im  vorigen  Jahre  4^  Krater  eines  erloschenen  Vul- 
^anes,  und  bes<ebrie4»  denselben  im  6.  Bande  der.  Berichte  über  die  Mit*- 
titeüungen  .von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  p.  1A9.  Ein  idas  Ho- 
4ritscher  Thal  in  seinem  unteren  Laufe  absperrender  Querdamm,  von  den 
Inwohnern,  Bfur&n  genannt,  der  aus  vollkommenem  Bimsstein  bösteht,  und 
binter  dem  sich,  wie  da6  daselbst  erhöhte  Tbalniveau  beweist^*  eheiials  ein 
kleiner  See  beCdtaden  haben  muaste,  machte  ihn  nnerst  aufmerksam;  iadein 
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er  nuDauf  der  linken  Thalseite  hinansteigend  das' Gestein  annnterbrochen 
verfolgte,  gerieth  er  plötzlich  an  den  Rand  eines  kleinen  ovalen  Thaies, 
das  sieh  bei  näherer  Uiitersachang  als  der  Krater  eines  erloschenen  Vnl-^ 
kanes  darstellte.  Ein  zar  Zeit  seiner  Thätigkeit  demselben  entströmender 
Lavastrom  hatte  den  Qaerdamm  MnrAn  gebildet,  und  durch  Aafstanong  des 
Ilodritscher  Baches  Veranlassang  zur  Entstehung  des  kleinen  Sees  gege- 
ben, der  erst,  nadidem  der  Bach  sein  Bett  wieder  tiefer  gegraben  hatte, 
abfloss. 

Das  Innere  des  Kraters  wird  von  den  Landleaten  Jamini  (Vertiefnngen^ 
Gräben)  genannt  Der  längere  Durchmesser  läuft  dem  KanMne  ziemlich 
parallel  und  beträgt  ungefähr  160  Klafter,  der  k&rzere  Durchmesser  30  bis 
40  Klafter;  es  bt  ganz  bewaldet,  nur  am  nordwestlichen  Theile  ist  es 
morastig.  In  der  breiteren  südöstlichen  Hälfte  finden  sieh  zwei  zum  Theil 
in  einander  verlliessende  Eruptionskegel.  Der  östlichere  grössere  hat  40 
ILIafter  Durchmesser,  der  westlichere  ist  eben  so  lang  aber  etwas  schmäler. 
Beide  bilden  ein  unebenes  bewaldetes  Plateau,  und  sind  von^^.K''''^®'^^'^^ 
nur  durch  einen  schmalen  Graben  getrennt. 

Der  gleichfalls  bewaldete  Kraterrand  ist  am  nordwestlichen  Ende  am 
niedersten  und  am  wenigsten  steil,  er  heisst  hiertliiGew  Wrch;  auf  der 
Nord-  und  Ostseite  ist  er  steiler  und  höher  (25  bis  30  Fuss  &ber  dem 
Boden  des  Kraters}  und  fuhrt  den  Nahmen  Zapolenka,  den  Herr  Pro^ 
fessor  V.  Pettko  auf  den  ganzen  Krater  überträgt;  auf  der  s&dwestlichen 
Seite  ist  er  durch  den  steilen  Abhang  des  Berges  Kojatin  selbst  begränzt. 
Die  den  Krater  umgebenden  Berge  bestehen  aus  Porphyr,  der  bald 
(am  Berge  Haj)  eine  dichte  Grundmasse  mit  Krystallen  und  Körnern  von 
glasigem  Feldspath  und  Quarz,  aber  ohne  Glimmer  und  Hornblende  dar- 
bietet, bald  (am  Kojatin)  eine  Grundmasse  von  krystallinischem  Ansehen 
zeigt,  in  welcher  zahlreiche  Krystalle  von  Feldspath,  schwarzem  Glimmer 
und  Hornblende  ausgeschieden  sind«  Westlich  vom  Kojatin  und  durch  den 
Gebirgspass  Mite  von  demselben  getrennt,  erheben  sich  die  Berge  Welka 
Piwna  und  Mala  Piwna.  Nur  bis  zum  Passe  reicht  der  Porphyr  des  Koja- 
tin, hinter  demselben  findet  man  schlackigen  und  dichten  Trachyt,  Trachyt- 
Conglomerate  und  Trachyttufi*,  Bimssteintufi*,  endlich  Porphyr  mit  bald 
sphärulitartiger,  bald  glasiger,  perl-  oder  pechsteinartiger  Grundmasse  ohne 
Quarzkrystalle,  dafür  aber  mit  Krystallen  von  glasigem  Feldspi^h,  von 
Glimmer  und  Hornblende.  Der  Zapolenka  selbst  nun  besteht  aus  einem 
Porphyr,  der  dem  zuletzt  geschilderten  ganz  ähnlich  ist,  nur  dass  seine 
Grundmasse  in  Bimsstein  umgewandelt  ist.  An  den  Abhängen  des  Vnl- 
kanes  findet  man  Bimsstein  und  Porphyrblöcke,  hin  und  wieder  auch  erdi- 
gen Bimssteintufi*. 

Der  Josephi  II.  Krbstollen  ist  knapp  neben  dem  Vulkane,  235  Fass 
unter  der  Thalsohle  durchgeführt.  Nach  Bsmarck  hat  man  mit  demselben 
ein  Pechstein-Lager,  welches  für  einen  Gang  gehalten  wurde,  fiberfahren. 
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Leider  gibt  Esmarok  die  Stelle,  wo  dieses  geschab}  nieht  genauer  an,  auch 
ist  der  Brbstellen  gegenwärtig  ausgemanert  und  überhaupt  nicht  mehr  fahrbar* 
Die  Sandsteine  Toni  Berge  Ssallas  und  vom  Eisenachthaie  hatte 
man  bisher  allgemein  zu  den  Uebergangsgebirgen  gesäblt.  Die  Versteine- 
rungen, welche  Herr  Professor  J.  v.  Pettko  darin  auffand,  sind  zwarsum 
grdssten  Theile  so  verdrückt,  dass  sie  eine  genaue  Bestimmung  nicht  zulas- 
sen^ doch  wurden  mit  Sicherheit  erkannt  die  Naticella  co«<a^aMunst.  und 
der  Myacites  Fassaensi8  Wissm.,  zwei  Arten,  die  den  bunten  Sandstein 
und  unteren  Muschelkalk  in  den  Nord-  und  besonders  in  den  Süd-Alpen, 
charakterisiren.  Auch  das  Gestein  stimmt  mit  gewissen  schiefrigen  Va- 
rietäten desBundtsandsteines  der  Alpen  vollkommen  überein.  Man  wird  da- 
her keinen  Anstand  nehmen  können,  die  fraglichen  Gebilde  mit  der  unteren 
Abtheilung  der  Triasformation  zu  parallelisiren ;  eine  Formation,  die  in 
den  Karpathen  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  war,  die  man 
aber  nun  vorbereitet,  ist  an  vielen  anderen  Stellen  dieses  Gebirgszuges  an- 
zutreffen. Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben,  dass  das  L  k«  montanistische 
Museum  schon  früher  von  Herrn  Bergrath  Fuchs  ein  Exemplar  einer  Na* 
ticeUa  cagtaia  von  Kralowa  im  Gömörer  Comitat  erhalten  hatte. 

10}  11.  Jänner.    Eine  Kiste,  93  Pfund,  vom   k.  k.  Berg-  und  Hüttenamte 

Mühlbach  in  Salzburg. 

Gebicgsarten  und  Kupfererze  aus  dem  Brennthale  und  Untersulzbacher 
Bergreviere  bei  Mühlbach. 

Glimmerschiefer,  Chloritschiefer,  und  allmälige  Uebergänge  derselben 
in  Thonschiefer  bilden  die  Masse  der  Gebirge,  in  welchen  die  Erzlagerstätten 
auftreten.  Unter  den  eingesendeten  Musterstücken  derselben  zeichnen  sich 
einige  durch  eine  W-formige  Biegung  der  Schichten  aus.  Was  man  in  der 
Natur  nicht  eben  selten  an  entblossten  Schichtendurchschnitten  im  Gros- 
sen zu  beobachten  Gelegenheit  findet,  zeigt  sich  hier  in  so  kleinem  Mass- 
stabe, dass  man  an  einem  einzigen  Handstücke  von  nicht  mehr  wie  3  Zoll 
Länge  eine  zweimalige  Biegung  unter  einem  spitzen  Winkel  von  etwa  50 
Grad  gewahrt.  Wohl  nur  eine  von  der  Seite  her  bewerkstelligte  Znsam- 
menpressung,  ähnlich  wie  sie  bei  HalPs  bekanntem  Experimente  angewendet 
wurde,  kann  die  Erscheinung  erklären. 

11)  11.  Jänner.     Eine  Kiste,  45  Pfund,   von  Herrn  Professor  Unger  in 

Gratz. 

Fossile  Pflanzen  aus  den  Kohlengruben  von  Muthmannsdorf,  westlich  von 
Wiener-Neustadt  Der  k.  k.  Schürfungs-Commissär,  Herr  F.  S c  h  o tt,  hatte 
dieselben  für  die  k.  k.  geologische  Reiohsanstalt  sammeln  lassen  und  Herr 
Professor  Unger  gütigst  ihre  Bestimmung  übernommen.  Er  erkannte  fol- 
gende Arten:  GeinitUa  cretacea  EndL,  Pecopieris  Zippei  Gerda,  Fla- 
h^laria  Umgirhachis  Ung.,  PhgUiies  Pelagicus  Ung. 

K.  k.  ffMlofiMli«  Reiebf-Anstalt.  I.  Jahrgang  1850.  21 
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Die  ersteren  swei  der  genanoteD  Arten  kommen  nur  im  unteren  Qnader- 
Sandsteine  von  Böhmen  und  Sachsen  vor.  Sie  beweisen,  in  Uebereinstimmnng 
mit  den  Ueberresten  von  fossilen  Thieren,  die  in  dem  Thale  der  sogenann- 
ten neuen  Welt  längst  schon  bekannt  sind,  dass  die  dortigen  Kohlen  der 
oberen  Kreideformation  angeboren,  nicht  aber,  wie  man  früher  vielfältig 
anzunehmen  geneigt  war,  mit  den  Kohlen  am  Nordrand  des  Alpenkalkes 
bei  Grossau,  Gaming  u.  s.  w.  paralleUsirt  werden  können, 

12)  7.  Februar.   Zwei  Kisten,  159  Pfund,  von  Herrn  Custos  Ehrlich  in 

Linz. 

Diese  und  die  Sendung  Nr.  7.  enthalten  alle  von  Herrn  Custos  Ehrlich 
bei  seiner  vorjährigen  Reise  in  Oberösterreich  eingesammelten  Versteinerun- 
gen, und  wurden  zur  Bestimmung  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  ein- 
gesendet. Nach  Formationen  geordnet,  sind  folgende  Fundorte  hervorzuheben: 

UntererMuschelkalk.  Bodin^raben  mit  Cardium  triquetrum  C  a  t. 

Oberer  Muschelkalk.  Rossmoos-Alpe  bei  Ischl  mit  den  bekannten 
Cephalopoden. 

Lias?  St.  Wolfgang  mit  Ammoniten  ans  der  Familie  der  Arieten,  dann 
A.  Jurensis,  A.  tatricus  und  einem  Orthoceratiten.  Pitschenberg  bei  St 
Wolfgang  mit  Am.  Jurensis. 

Unterer  Oolith.  Pechgraben.  Ausser  den  von  dort  schon  bekannten 
Arten  ein  schöner  Spirifer  tumidus. 

MittlererOolith.  PrlUenberg  bei  Windischgarsten  mit  Terebr.  an^ 
tiplecta  und  Ter.  cancinna. 

Weisser  Jura?  Zinkenbach  hei  Ischl  mit  Ammoniten  aus  der  Familie 
der  Plenulaten.  Spital  am  Pyhrn  mit  Terebrateln,  Belemniten  u.  s.  w.,  noch 
nicht  näher  bestimmt;  Schafberg  mit  Terebrateln  u.  s.  w. 

Neocomien.  Umgebungen  von  Ischl,  als  der  Salzberg,  Schneider  wirths- 
'i^rucke,  Zimitzbach  u.  s.  w.  mit  Crioceras Duvaliii^Orh.y  Amm.  quadrisul- 
caftc«  d^Orb.,   A.  cryptoceras  d'Orb.,   A.   setnysiriatus  A'Orh.  u.  s.  w. 
Boddinggraben  mit  Amm.  cryptoceras  und  A.  quadrisulcatus. 

ObereKreide.  (Gosauformation).  St.  Wolfgang  mit  ^mtnont'/e«^  eine 
schöne  neue  Art  aus  der  Familie  der  AAo/oma^en«^«,  Tomaiellagigantea  So  w. 
Natica  bulbifarmis  Sow.,  Rostellaria  costata  Sow.,  Cerithium  canoideum 
Sow.,  Cardium  productum  Sow.,  C.  Guerangeri?  d'Orb.^  C.  Hillanum 
S  0  w.,  Crassateüa  Ligeriensis  d'  0  r  b*,  Inoceramus  Cripsii  6  o  1  d  f. ,  Ca-^ 
prina  paradoxa  Math.,  Fungia  polymorpha  Gol  df.  u.  s.  w.  Umgebung  von 
Ischl,  B€u:ulites  anceps,  ein  schönes  Exemplar,  neu  für  die  Gosauformation, 
Cerith.  conoideum  u.  s.  w.  Spital  am  Pyhrn  Nerinea  bicincta,  Cerüh.  co^ 
naideum,  Natica  buUnfarmiSj  Tomatella  voluta.  Vorder  Stoder,  Actaeo^ 
nella  laevis  ;  bisher  wurde  diese  Art  in  den  Kreideschichten  der  Nordalpen 
nicht  gefunden  ,  in  sehr  schönen  Exemplaren  kommt  sie  dagegen  in  den  weis- 
sen Kreidekalksteinen  von  Santa  Croce  bei  Belluno,  dann  in  Sfid-Frankreich 
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▼or;  Toma^lla,  Cer.  conoideumn.  s.  w.  Rosaleiten  bei  WiadischgarsteDy 
Lyriodan  alaeforme. 

Obere  Tertiarformation.  Ottnang bei  WolCseck.  Ein  durch  seinen 
Fossilienreichthom  sehr  merkwürdiger  Fandort.  Es  findet  sich  daselbst  ein 
schöner  Mautüus,  dann  viele  erst  später  zu  untersuchende  und  theilweise 
wohl  neue  Gasteropoden  und  Acephalen.  Von  Arten,  die  mit  jenen  des  Wiener 
Beckens  übereinstimmen^  können  vorläufig  hervorgehoben  werden:  Pyrula  re^ 
ticulata,  Cassis  iexta  var,  saburon,  Pleurotoma  caiaphraciüj  PL  rotata, 
PI.  breviroeirum,  Denialium  elephantinum  u.  s.  w. 

Noch  befindet  sich  bei  der  Sendung  des  Herrn  Custos  Ehr li  ch  der  Gyps- 
Abguss  eines  merkwürdigen  Cetaceen-Schädels^  der  in  dem  tertiären  Sande 
von  Linz  gefunden  wurde»  Herman  v.  Meyer,  der  denselben  untersuchte  und 
beschrieb.  (v.Leonhardund  Bronn  Jahrbuch  1849,  p.549},  erkannte  seine 
Verschiedenheit  von  den  bisher  bei  Linz  gefundenen  wallfiscbähnliehen  Säuge- 
thieren,  nämlich  von  der  Halianaasa  Co//mn  und  dem  Squalodon  Grateloupiiy 
und  nannte  ihn  Balaeonodon  Liniianus.  Seiner  Schilderung  zu  Folge  stellt 
der  aufgefundene  Theil  die  das  Hinterhaupt,  dann  die  Schläfenbeine  und  die 
Jochbeine  umfassende  Gegend  vor.  Der  Typus,  wornach  diese  Gegend  gebil- 
det ist,  ist  entschieden  der  der  lebenden  walartigen  Thiere,  doch  ohne  damit 
völlig  übereinzustimmen.  Das  Hinterhaupt  besteht  in  einer  fast  gleichseitigen 
mit  der  Spitze  nach  vorne  gerichteten  Fläche ,  an  deren  hinteren  Seite  das 
Hinterhauptloch  liegt.  Die  Breite  des  Schädels  in  der  hinteren  Gegend  misst 
im  Ganzen  20  Zoll.  Die  Höhe  des  Hinterhauptes  vom  oberen  oder  vorderen 
Winkel  des  Hinterhauptloches  12  Zoll.  Der  Schädel  ist  demnach  zwar  grösser 
als  der  der  früher  bei  Linz  gefundenen  Wale,  doch  aber  gegen  den  der  jetzt 
lebenden  Wale  noch  immer  sehr  klein.  Das  Geschlecht  Balaenodon  wurde 
von  Owen  für  fossile  Reste  aus  der  Gegend  von  Sufiblk  in  England  aufgestellt, 
die  zwar  nicht  vollständig  genug  sind,  um  die  generische  Uebereinstimmung 
mit  jenen  von  Linz  vollkommen  festzustellen,  doch  ist  sie  nach  H.  v.  Meyer 
wahrscheinlich.  Von  schon  früher  aufgefundenen  Resten  aus  der  Gegend  von 
Linz  gehören  zu  B.  Lintianus  ein  Atlas  und  mehrere  grosse  Wirbel,  dann 
ein  vereinzelter  Zahn. 

13)  8.  Februar.  Eine  Kiste,  50  Pfund,  von  Herrn  Ph.  0.   Werdmüller 

V.  Elgg. 

Fossile  Pflanzen  aus  dem  Brannkohlen  werke  von  Schauerleiten  bei  Pit- 
ten.  Die  dieselben  einschliess enden  Schiefer  sind  mürbe,  leicht  zerfallend, 
daher  die  Abdrücke  meist  nur  fragmentarisch.  Doch  Hessen  sich  einige 
diese  neue  Localität  sehr  bezeichnende  Pflanzengattuugen  erkennen.  Vor 
allen  tritt  hier  eine  schöne  Plumeria  so  überwiegend  auf,  dass  man  sie 
bemahe  auf  jedem  Stücke  findet.  Diese  Gattung ,  welche  durch  die  cha- 
rakteristische Nervatur  der  Blätter  mit  grosser  Sicherheit  sich  bestimmen 
lässt,  gehört  der  morphologisch  merkwürdigen   Familie  der  Apocynaceen 

81* 
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aD,  die  überhaupt  io  der  Vorwelt  in  sahlreieheii  Formen  vertreten  war. 
Sie  bezeichnet  ein  subtropisches  Klima  und  einen  nicht  viel  über  dem  Meeres- 
nivean  gelegenen  Standort.  Die  Pinmerien  kommen  in  der  Jetetwelt  mit 
Ausnahme  einer  asiatischen  und  einer  afrikanischen  Art  nnr  in  Amerika, 
vorzüglich  in  Mexico  nnd  anf  den  Inseln  des  caraibisehen  nnd  mexicanischen 
Meeres  vor.  Die  den  fossilen  zunächst  stehende  Art  ist  P.  alba  L.^  welehe 
aasschliesslich  auf  Inseln  wächst. 

Ferner  finden  sich  Widdringionüe9Unger%^nii\.<i  eine  in  der  Ifiocen- 
periode  vorzüglich  verbreitete  Art,  eine  DanAeyacee  and  Fragmente  eines 
Farrnwedels,  deren  unvollständige  Erhaltung  jedoch  eine  nähere  Bestim- 
mung nicht  gestattete.  Die  Dombeyen  konmien  in  der  Jetztwelt  nur  auf 
den  Inseln  des  indischen  Meeres,  namentlich  auf  Bourbon  und  St.  Mauri* 
tius  vor.  Der  Umstand,  dass  bei  einer  veifhältnissmässig  sehr  geringen 
Anzahl  von  Pflanzenarten  schon  ein  Farm  auftritt,  deutet  im  Einklänge 
der  erwähnten  Thatsachen  darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Inselflora 
zu  thun  haben,  deren  nähere  Charakterisimng  jedoch  erst  bei  reichliche- 
rem Material  vorgenommen  werden  kann. 

14)  8.  Februar.    Eine  Kiste,  119  Pfund,  von  Herrn  Doctor  Sand  berger 
in  Wiesbaden. 

Mineralen,  Gebirgsarten  und  Petrefaeten  aus  dem  Nassauischen  im 
Tausche  gegen  fisterreichische  Petrefaeten«  Unter  den  Mineralien  ist  be- 
sonders ein  Stück  Grünbleierz  von  der  Grube  Mereur  bei  Bad  Ems  zu 
erwähnen.  Die  Petrefaeten  stammen  tbeils  aus  dem  devonischen  (rheini- 
schen) Systeme,  theils  aus  dem  Mainzer  Tertiärbecken. 

15)  13.  Februar.    1  Kiste,  225  Pfund.     Von  der  k.  k.  Steinkohlenscbur- 
fungs-Commission  in  Wiener-Neustadt. 

Fossile  Pflanzen  von  der  neuen  Welt  westlich  von  Wiener-Neustadt. 
Uebereinstimmend  mit  den  S.  161,  Nummer  11  aufgeführten. 

16)  13.  Februar.  1  Kiste,  von  Herrn  Bergrath  Fr.  v.  Hauer. 

Enthielt  181  Stücke  Mineralien  in  grösserem  Formate,  grdsstentheils 
ausgezeichnete  Schaustücke  der  k.k.  geologischen  Reichsanstalt  als  Geschenk 
dargebracht.  Hervorgehoben  können  darunter  werden  Aragon  von  Herrn- 
grund, Enchroit,  Libethenit,  Phosphorkupfererz  von  Libetheo,  Sehwerspath 
von  Przibram  und  Horzowitz,  Grünbleierz  von  Przibram,  Fahlerzvon  Kogel 
bei  Brixlegg  in  Tirol  u.  s.  w. 

17)  19.    Februar.    1  Kiste,    30  Pfund,  von  Herrn    Custos    Frey  er   in 
Laibach. 

Aragon-Tropfsteine  von  der  Grotte  zu  Ravna  bei  Tolmein  im  GOrzi- 
schen,  und  Versteinerungen. 
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18)  SS.  tiebroar.    S  Kisten,  SOI   Pfand ^   Yon  Herrn  A.  v.  Morlot  in 
Grats. 

Fossile  Pflanzen  von  Sotzka  in  Untersteyer.  Siehe  Herrn  von  Etting  s- 
hansen^B  Mittheilang  pag.  175. 

19)  S6.  Febmar.     1  Kiste ^  SSS  Pfand,  von  dem  k.  k.  Berg-  and  H&tten- 
amte  Kinasen  in  Tirol. 

Acliatroandeln  aus  dem  Melaphyr  von  Tbeiss  bei  Klansen«  lieber  die 
lablreichen  and  sehr  interessanten  Mineralien,  welche  dieselben  enthalten, 
so  wie  ober  das  ganze  Vorkommen  wird  eine  Mittheilang  vorbereitet. 

50)  S7.  Febmar.    1  Kiste,  179  Pfand,  von  der  k.  k.  Berg-  and  Salinen- 
Direetion  Hall  in  Tirol. 

Versteinernngen,  fnr  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  in  der  Gegend 
von  Kessen  N.  v.  St.  Johann  in  Tirol  gesammelt.  Folgende  Localitaten 
sind  vertreten: 

Glemthal,  fistlich  von  Kessen,  ganz  nahe  an  der  baierischen  GrSnze. 
Sehr  schön  geschichtete,  dankel  gefärbte  Kalksteine  enthalten  hier  ebe 
grosse  sehr  ausgezeichnete  Terebraiula,  die  viel  Aehnlichkeit  hat  mit  der 
T,  concentrica  aas  den  Uebergangsgebilden,  sich  aber  von  ihr  schon  darch 
eine  weit  ansehnlichere  Grösse  nnterscheidet.  Die  zagleich  vorkommende 
Nucula  rogtreUis  j  and  andere  Formen  beweisen,  dass  man  es  mit  dem  un- 
teren Oolith  zu  thun  hat. 

Koehr-  und  Lofer-Alpe ,  säddstlich  von  Kessen ,  nördlich  von  Waidring, 
an  der  GrSnze  von  Tirol,  Salzburg  und  Baiem.  Rotfae  Kalksteine  mit  zahl- 
reichen Cephalopoden,  darunter  Arteten^  Heterophyllen  u.  s.  w.  Wahrschein- 
lich gehört  dieser  Kalkstein  zum  Lias,  doch  sind  die  Amrooniteu  zu  unvoll- 
ständig, um  sich  mit  voller  Sicherheit  darfiber  auszusprechen. 

Nördliche  Abdachung  des  Kogel-  und  Kaisergebii^es,  am  Kaiserbache, 
södwestlich  von  Kessen.  Graaer  Mergel  mit  sehr  vielen  Fossilien ,  gröss- 
tentheils  Gasteropoden  und  Acephalen;  wahrscheinlich  der  Eocenformation 
angehörig. 

Wirtatobel  bei  Bregenz  in  Vorarlberg.  Dunkel  gefärbte  Mergel  mit 
schönen  Land-  und  Süsswasser-Conchjlien.  Unter  den  letzteren  ist  eine 
Unio  mit  gerippter  Schale  bemerkenswerth,  eine  Art,  die  wohl  mit  jener  aus 
den  Schürfungsschächten  von  Trofaiach  bei  Leoben  ilbereinstimmt. 

51)  S8.  Febmar.  1  Kiste,  17  Pfund,  von  Herrn  H.  v.  Meyer  in  Frank- 
furt am  Main. 

Wirbelthierversteinerungen  aas  Oesterreich,  theils  der  k.k.  geologischen 
Reichsanstalt,  theils  dem  k.  k.  Hofmineraliencabinete  angehörig,  die  Herrn 
H.  V.  Meyer  zur  gefälligen  Bestimmung  übersendet  worden  waren.  Es 
sind  darunter: 
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Zähne,  Kinoladen  und  Knochen  ans  der  Braankohle  von  Leiding  bei  Pit- 
ten,  die  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  Herrn  Ph.  Otto  Werdmülier  v. 
Elgg  verdankt.  Sie  gehören  zu  Dorcatherium  Vindobonense^  einer  Thier- 
art  aas  der  Familie  der  Moschiden,  welche  H.  v.  Meyer  zuerst  nach  eini- 
gen  Zähnen  und  Knochen  in  der  Sammlung  des  Herrn  geheimen  Rathes  Jos* 
T.  Hauer,  die  hei  Neudörfl  gefunden  worden  waren,  aufstellte.  Auch  die 
Knochenreste  aus  der  Braunkohle  von  Schauerleiten  bei  Klingenfnrt,  die  frü- 
her in  den  Wiener  Sammlungen  unter  dem  Namen  Anihracotherium  NeO" 
stadense  aufbewahrt  worden  waren,  gehören  hierher,  „Diese  Species'\ 
schreibt  H.  v.  Meyer,  „erhält  durch  die  neu  aufgefundenen  Reste  von  Lei- 
ding brillante  Bestätigung,  und  ich  war  um  so  mehr  überrascht,  gerade 
ihr  in  der  Braunkohle  zu  begegnen,  als  in  der  Braunkohle  Steyermarks  eine 
andere  begraben  liegt  ^  Dorcatherium  Naui^  die  den  Eppelsheimer  Tertiär- 
sand in  Rheinhessen  auszeichnet.'^ 

Eine  Unterkieferhälfte  mit  den  hinteren  Backenzähnen,  dann  das  untere 
Ende  der  Speiche  und  des  Phalangenknochens  mit  der  Handwurzel,  eines 
Pälaewneryx  ebenfalls  von  Leiding.  Die  Art  hat  am  meisten  Aehnlich- 
keit  mit  Palaeomeryx  medius  H.  v.  M.,  welche  in  den  Tertiärgebilden 
von  Weisenau  bei  Mainz  und  in  anderen  Gegenden  ziemlich  verbreitet  vor- 
kommt. 

Der  rechte  untere  Schneidezahn,  dann  ein  Fragment  eines  Backen- 
zahnes der  rechten  Oberkieferhälfte  von  Rhinoceros  Schleiermacheri  von 
Leiding. 

Ein  Krokodilzahn  von  Leiding. 

Zähne  und  Kieferfragmente  aus  dem  Tertiärsande  vom  Belvedere  bei 
Wien,  dem  k.  k.  Hofmineraliencabinete  angehörig,  die  man  bisher  unter  dem 
Namen  Anthracoterion  Vindobonense  aufbewahrt  hatte.  Sie  gehören  jedoch 
einem  schweinartigen  Thiere  an,  und  stimmen  wahrscheinlich  mit  8u8  pa^ 
laeocherus  Kaup  von  Eppelsheim  über  ein. 

Zähne,  denen  vom  Binotherium  ähnlich,  aber  beträchtlich  kleiner,  aus 
dem  Leithagebirge,  dem  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete  augehörig,  von  Lisirüh' 
don  splendens  H.  v.  M.,  einem  Thiere,  das  sich  auch  in  den  Tertiärgebilden 
von  La  Chaux  du  Fonds  in  der  Schweiz  und  von  Simorne  in  Frankreich  findet 

Ueberreste  von  drei  nahe  verwandten  Wiederkäuern  mit  so  einfachen 
Backenzähnen,  dass  man  zweifeln  möchte,  ob  sie  zur  Familie  der  Cerviden 
gehören,  aus  dem  Leithagebirge^  dem  k«  k.  Hof-Mineraliencabinete  an- 
gehörend. 

Der  untere  Backenzahn  eines  pflanzenfressenden  Cetaceen,  ebendaher.  Er 
stimmt  mit  keinem  der  Cetaceen  von  Linz,  mehr  mit  einem  Cetaceenzahn  von 
Neudörfl  in  der  Sammlung  des  Herrn  geheimen  Rathes  J.  von  Hauer  überein. 

Ueberreste  eines  Wirbelthieres  von  Radoboj,  aus  dem  k.k.  Hof-Minera- 
liencabinete, früher  für  einen  Frosch  genommen,  gehören  einem  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Vogel  an. 
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tt)  2.  März.  9  Stücke  Mineralien ,  darunter  als  besonders  schön  hervor- 
zuheben ein  Adular,  ein  Periklin  und  ein  Aragon.  Von  Herrn  Senger. 
Für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  angekauft. 

23)  3.  März.  1  Schachtel,  3  Pfund  6  Loth,  von  Herrn  Custos  Ehrlich 
in  Linz.     Petrefacten  von  Oberösterreich.    Siehe  Nr.  12. 

24)  4.  März.  1  Schachtel  mit  Siiberkrystallen ,  vom  k.  k.  Ministerium  für 
Landescultur  und  Bergwesen.  Siehe  Haidinger's  Mittheilung  pag.  150. 

15)  5.  März.  1  Stuck  Wollastonit  von  Oravicza  im  Banat,  von  Herrn  Mi- 
nisterial-Concipisten  Ferdinand  Berghoff  er  als  Geschenk  für  die  k.  k. 
geologische  Reichsanstalt  aberbracht. 

Ein  bei  diesem  Vorkommen  so  selten  zu  beobachtender  deutlich  aus- 
gedrückter Krystall. 

26)  6.  März.    Ein  Stück  Lazulith  von  Werfen,  von  dem  k.  k.  Cassier  Herrn  • 
Franz  Würtenberger  in  Mariazell  an  Herrn   Bergrath  v.  Hauer 
übersendet,    und   von   diesem    der   k«    k.    geologischen    Reichsanstalt 
überbracht. 

Die  Absicht  des  Herrn  Einsenders  war  eine  Untersuchung  des  spath- 
eisensteinähnlicheuMinerales,  welches  den  Lazulith  begleitet,  und  welches  schon 
firüher  von  Herrn  A.  Pater  a  analysirt  worden  war,  in  Betreff  seiner  krystallo- 
graphischen  EigenthümUchkeiten  zu  veranlassen.  Nach  Patera's  Analyse 
ist  dasselbe  zusammengestellt  aas  Eisenoxydul    27  *  37 

Talkerde 26-76 

Kohlensäure  .45-84 
99-97, 
was  der  Formel  3  Fe  C+S  Mg  C  genau  entspricht.  Diese  Formel  fallt  zwi- 
schen die  des  Mesitin  und  des  von  Breithaupt  sogenannten  Pistomesit "genau 
iu  die  Mitte.  Nach  Herrn  Prüfer^s  früheren  Untersuchungen  hat  das  Grund- 
rhomboeder  einen  Winkel  von  107°  20',  und  das  specifische  Gewicht  beträgt 
3 * 333.  An  den Krystallen  des  Stückes,  welches  Herr  Würtenberger  ein- 
sandte, erkannte  Director  Haidinger  eine  Combination  des  Grundrhomboe- 
ders  mit  dem  nächst  steileren  Rhomboeder  der  Reihe  und  dem  sechsseitigen 
Prisma  also  R.  2jR.  <x>/t. 

27)  9.  März.    1   Kiste,    140  Pfand,  Tom  k.  k.   Inspectorat-Oberamte  in 
Schmöllnitz,  durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Landescultur  und  Bergwesen. 
Gediegene  Kupfer  u.  s.  w.  von  Recsk  bei  Brian  in  Ungarn.    Siehe  Hai- 
ding e  rs  Mittheilung  pag.  145. 

28)  16.  März.  2  Kisten,  349  Pfund,  vom  k.  k«  Bergwerks-Inspectorate  zu 
Agordo. 

Eine  reiche  Sammlung  ungemein  interessanter  Versteinerungen ,  welche 
zum  grossten  Theile  dnrch  den  k.  k.  Bergwesenspraktikanten  Herrn  A.  v. 
Hubert  in  der  Umgegend  von  Agordo  für   die  k.  k.  geologische  Reichs- 
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anstalt  gesammelt  oder  angekauft  worden  waren.  Eüuge  werthvolle  Stucke 
sind  ein  €reschenk  des  k.  k.  Herrn  Inspectors  Frana  v.  Lürser  and  des 
k.  k.  Verwalters  Herrn  Jos.  Bauer. 

Die  meisten  der  gesammelten  St&cke  sind  vom  Campo  rotondo  am  Monte 
Errera,  einer  Localität,  deren  auch  Herr  Bergrath  Fachs  in  seiner  Abhand- 
lang  über  die  Venetianer-Alpen  Brwähnang  macht.  Rothe  Kalksteine,  die  yoU 
von  Ammoniten  sind,  finden  sich  hier  in  einer  Hohe -von  beiläufig  7000  Fuss 
über  dem  Meere.  Unter  den  einzelnen  Arten  sind  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung viele  zu  erkennen,  die  bezeichnend  flir  die  alpine  Oxford-Formation 
sind  dahin  gehören  der  A.  Humphriesianua ,  A.  inflatus,  A.  tortisulcatus; 
und  Andere.  Die  gleiche  Formation  wird  durch  die  Fossilien  des  Monte 
Agnelazze,  Monte  Rosse  alte,  Monte  Errera  (ein  zweiter  Fundort,  an  wel- 
.  chem  auch  die  Terebraiula  diphya  vorkömmt),  Monte  Palma  u.  s.  w.  angezeigt 

Sehr  grosse  und  wohlerhaltene  Steinkerne  von  Cardiumirüjfuetrum  Cat. 
wurden  als  Findlinge  am  Wege  von  Agordo  nach  Castello  getroffen. 

Aus  dem  Bette  der  Roa  wurden  Findlinge  des  schwarzen  dolomitischen 
Sandsteines  mit  Amm.  Aon  und  Orthoceren  eingesendet. 

Einer  der  interessantesten  Fundorte  in  Sospirolo,  unweit  Peron  im  Thal 
der  Piave.  Durch  Herrn  Guarnieri  wurden  hier  sehr  eigenthftmliche  Te- 
rebrateln  in  grosser  Anzahl  in  einem  weissen  Kalksteine  angefunden,  der 
wohl  dem  weissen  Jura  angehört.  Einige  dieser  Terebrateln  stimmen  mit  Ar- 
ten vom  Schafberge  bei  Ischl  überein. 

Noch  sind  zu  erwähnen  Fossilien  aus  dem  tertiären  Belluneser  Sandstein 
von  Valle  Sn.  Martine  u.  s.  w. 

29)  16.  März.   Ein  Sack  mit  Gesteinen  aus   der  Herzegowina  von   Herrn 
Dr.  Klucky. 

Dolomit  von  Bitumen  durchzogen  und  dadurch  zu  einem  Stinkstein  ge- 
worden, dann  Kalkmergel. 

30)  18.  März.    Ein  Paquet  von  Herrn  Dr.  Giulio  Curioni  in  Mailand. 
Versteinerungen  aus  der  Trias-,  Jura-  und  Eocenformation  der  lombar- 

dischen  Alpen ,  dann  einige  Miocenfossilien  von  St.  Colombano ,  darunter  ein 
schönes  Exemplar  der  so  seltenen  Haliotia  prtsca. 

31)  18.  März.    Von  Herrn  Unterstaatssecretär  M.  Layer. 

Schiefer,  Kalksteine  u.  s.  w.  von  dem  im  Bau  begriffenen  Tunnel  der 
k.  k.  Staats-Eisenbahn  am  Semroering. 
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XIV. 

Sitzungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 


In  einer  Reihe  fortlaufender  Berichte  soll  der  Inhalt  der  Gegenstände 
gegeben  werden,  welche  in  den  Sitzungen  vorkommen.  Die  Wiener  Zeitung 
enthält  einen  gleichförmigen  Bericht  als  Auszug  über  Alles,  was  verhandelt 
wurde.  In  den  gegenwärtigen  Berichten  für  das  Jahrbuch  kann  Vieles  kürzer 
gefasst  werden,  weil  die  einzelnen  Mittheilungen  bereits  ausfuhrlich  für  das- 
selbe bearbeitet  wurden,  so  in  der  ersten  Sitzung  das  Programm  des  Jahr- 
buches (siehe  Vorbericht),  die  Durchforschungsaufgabe  1850  (^Seite  6),  die 
Beschreibung  von  Herrn  Sectionsrath  Rittinger^s  Pumpe  (Seite  93); 
das  Uebrige  wird  hier  nach  Bedürfniss  mit  den  Worten  des  Zeitungsberich- 
tes oder  ausfuhrlicher  gegeben  werden. 


Erste  Sitzung  am  5.  März. 

(Wiener  Zeitung  vom  8.  Mftrz.) 

Herr  Director  Haidinger  eröffnete  die  erste  dieser  Sitzungen  mit  der 
Darlegung  des  Zweckes,  welchen  sie  zu  erfüllen  bestimmt  sind.  Es  wurde  auf 
die  Bekanntmachung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Landescultur  und  Bergwesen 
vom  1.  December  1849  hingewiesen,  das  die  Gründung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  ausspricht,  und  die  demselben  obliegenden  Aufgaben  erörtert. 
Mit  einer  namhaften  Bewilligung  von  baren  Mitteln  sind  die  letzteren 
einer  kleinen  Anzahl  von  Männern  zur  Lösung  anvertraut.  Wie  bei  jeder 
grösseren  gegliederten  Unternehmung  fallt  den  verschiedenen  Theilneh- 
mern  auch  eine  verschiedene  Au%abe  anheim,  und  schon  der  Wunsch,  von 
dem  was  vorgeht  unterrichtet  zu  seyn,  macht  es  wünschenswerth ,  dass 
das  Wichtigste  wenigstens  einem  Jeden  mitgetheilt  werde.  Aber  der  An« 
theil,  den  alle  Freunde  der  geologischen  Landeskunde  unseres  schönen 
Vaterlandes  nehmen,  ist  so  ausgedehnt,  dass  noutn  billig  jedem  derselben 
entgegen  zu  kommen  suchen  muss,  indem  man  in  periodischen  Sitzun- 
gen, zu  welchen  sie  freien  Zutritt  haben,  alles  ddisjenige  aus  den  Ar- 
beiten des  Institutes  mittheilt,  was  nur  immer  denselben  wissenswerth 
erscheinen  kann.  Vor  der  Hand  soUeu  diese  Sitzungen  in  jeder  zwei- 
K.  k.  geologliehe  Beiehs-Anetalt.  I.  Jahrgang.  22 
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ten  Woche  an  Dinstagen  um  7  Uhr  Abends  in  den  BLanmen  der 
k.  k«  geologischen  Reichsanstalt  in  dem  k.  k.  Haaptroanzgebände  auf  dem 
Glacis  der  Landstrasse  abgehalten  werden.  Jedesmal  wird  ein  Bericht  dar- 
über in  der  ^Wiener  Zeitung'^  erscheinen,  um  auch  in  grösseren  Kreisen 
dasjenige  bekannt  zu  machen  ^  was  eben  von  den  Aufgaben  des  Institutes 
in  Angriff  genommen  worden  ist. 

Durch  die  Sitzungen  mit  ihren  Vortragen,  durch  die  denselben  ent- 
sprechenden Berichte  wird  die  Verbindung  mit  dem  theilnehmenden  Publicum 
des  Tages  beigestellt. 

Aber  das  Institut  hat  auch  die  Verpflichtung,  für  weitere  Entfernungen 
im  ganzen  Kaiserreiche  und  für  spätere  Zeiten  zu  sorgen.  Das  ,, Jahr- 
buch der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalf^  soll  einige  der  dahin 
gehörigen  Bedürfhisse  befriedigen.  Director  Hai  ding  er  vertheilte  das 
Programm  desselben,  und  erläuterte  dessen  Zweck  und  Inhalt. 

(Das  Programm  selbst  ist  dem  gegenwärtigen  ersten  Vierteljahrhefte  in 
dem  Vorberichte  beigegeben.) 

Herr  Director  Haidinger  erstattete  Bericht  über  die  Verhältnisse, 
welche  fortan  zwischen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  und  dem 
geognostisch-montanistischen  Vereine  für  Innerösterreich  und  das  Land 
ob  derEnns  Statt  finden  werden,  und  die  auf  das  freundschaftlichste  geord- 
net sind.  Die  schon  früher  bestandenen  freundlichen  Berührungen  zwischen 
den  Forschern  der  Nachbar-Kronländer  haben  seit  der  Ankunft  Sr.  k.  k. 
Hoheit  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Johann  in  Gratz  auch  in 
der  schriftlichen  Form  der  Mittheilungen  fortgedauert  Ein  Schreiben  von 
dem  Präsidenten  des  Vereines  bespricht  die  Puncto,  welche  es  wünschens- 
werth  war,  klar  auseinanderzusetzen.  Die  wichtigsten  derselben  sind,  dass 
der  Verein  literarische  und  cartographische  Arbeiten,  zum  Theil  zur  Ver- 
öffentlichung, so  wie  andere  Ergebnisse  der  Arbeiten,  dem  Institute  mit- 
theilen, und  sich  mit  demselben  in  Bezug  auf  die  Durehforschungsarbeiten 
selbst  jedes  Jahr  in^s  Einvernehmen  setzen  wird,  dass  dagegen  die  Reichs- 
anstalt auf  Verlangen  grössere  Menge  von  Separatabdrücken  gegen  Ko- 
stenersatz dem  Vereine  zur  Disposition  stellt,  ferner  dass  von  Seite  der  Di- 
rection  die  geologische  Reichsanstalt  eine  Einladung  an  die  bisherigen  Mit- 
glieder des  Vereines  und  überhaupt  an  die  Einwohner  der  Kronländer 
Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Oberöstorreich  ergehen  lisst,  um  auch  von 
dieser  Seite  zur  nachdrücklicheren  Fortsetzung  der  Arbeiten  desselben  beizu- 
tragen. Diess  wurde  um  so  bereitwilliger  in^s  Werk  gesetzt,  als  ja  das 
Ganze  nur  Vereinigung  der  Kräfte  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  ist,  und 
wenn  auch  die  geologische  Reichsanstalt  nach  einem  über  das  ganze  Kai- 
serreich ausgedehnten  Plane  arbeitien  mus^,  so  wird  doch  jeder  früher  ge- 
wonnene Erfolg  nu]>  günstig  auf  ihre  eigenen  Leistungen  einwirken  können. 
Diese  Einladung  hat  den  gleichen  Zweck,  wie  das  Begleitschreiben  vom 
22.  Februar,    womit  Se.  k.  k.  Hoheit  der   dui'chlauchtigst»  Erskernog 
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Jobann  die  Bekaontifiachtti^  des  k.  k.  MbUtariams  f^r  Landeiciltur  und 
Bergwesen  yom  h  December  1849;  dM  ebenfalls  vorgel^  wurde,  au  die 
Vereins-Rlitglieder  versandte. 

Proioeinoria  der  Direction  des  geogiioflIiBch-inontamstischen   Ver- 
eines (&r  Innerösterreich  und  das  Land  ob  der  Enns,  fßr  Herrn 
Sectionsrath  W.  Haidinger. 

Die  Vereins-Dtreetioa  wäre  mit  Tielem  Vergnügen  bereit: 

1.  Yon  allen  dnrch  ibre  Comnussare  eisgebraebten  Fnndstieken,  als  Er^ 
zen,  Gebirgsarten  und  Petrefaoten,  der  geologisefaen  Reiebsanstall 
Denbletten  znr  Verfogang  zn  stellen; 

Stalle  von  ibren  Commissären  eingehändigten  sefariflliehen  Abhandinngen 
und  geognostisch  bearbeiteten  Karten  in  Copien  der  geolngisohen  Beichs- 
anstalt  zn  ibergeben; 

3.  die  Wünsche  der  geologiscben  Reiehsanstait ,  in  soferne  sieb  dieselben 
anf  die  geognostfsche  Erforsehung  der  Kronlander  Steiermark  9  Kam- 
ten,  Krain  nnd  OberSsterreich  beziehen,  bei  den  Beratbangen  über  die 
jahrlich  vorzonebmenden  B^bnngen  in  so  weit  zn  berücksichtigen^ 
als  die  pecnni&ren  Verhalteisse  des  Vereines  es  erlauben,  nnd  darauf 
zu  sehen,  dass  diesem  Wunsche  von  Seite  der  Commissare  bestens 
entsprochen  werde. 
Dagegen  bittet  die  Verelns-Directton«  eine  bocblSbliDhe  geolagisehe 
Reichsanstalt  wolle: 

1.  durch  einen  öffentKoben Aufruf  an  die  Einwohner  der  Kronlander  Steier* 
mark,  Karaten,  Krain  und  Oberdsterreich  die  Nützliehfceit  des  geogno- 
slisch-*niontanisti$cben  Vereines  für  das  allgoneine  Wohl  und  seine  dess- 
halb  eingeleitete  Verbindung  mk  der  geologischen  Reichaanstalt  bekannt 
geben,  nnd  die  Einwohner  dlesw  Kronlander  einladen,  dem  Vereine 
beizutreten,  und  so  an  der  LSsung  der  gemeinsamen  Aufgabe  thätig 
mitzuwirken; 
2«  die  geologisehe  Reiehsanstalt  wedle  von  allen  durch  dieselben  in  Druck 
zu  legenden  Abhandlungen  nnd  geologischen  Karten,  wenn  sie  eines  der 
genannten  Kronlander  zum  Gegenstande  haben,  der  Vereins-Direction  auf 
Veriangen  die  erforderliehe  Anzahl  von  Exemplaren  gegen  Ersatz  der 
Mebrauslagen  f&r  Druck  und  Papier  überlassen ; 
3.  für  den  Fall,  als  die  Commissare  dieses  Vereines  von  der  geologischen 
Reichsanstalt  in  Folge  eines  durch  die  Vereins-Direction  einzuleiteuden 
Auftrages  für  längere  Zeit  verwendet  werden  sollten,  wolle  ihnen  die 
geologisehe  Reiehsanstalt  dieselben  DiSten  zufliessen  lassen ,  wel^  sie 
von  Seite  des  Vereines  für  gewShnUcb  zur  BegelMMigsveit  erhalten« 
Gratz  am  S.  F^nruai^  18&0. 

iDdwnog  JobaiB,  m.  p* 

22* 
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Antwort  des  Directors  der  k.  k«  geologischen  Reichsanstalt  an  die 
Direction  des  Vereines  zur  montanistisch-geognostischen  Durchfor- 
schung von  Innerösterreich  und  dem  Lande  ob  der  Enns. 

Mit  dem  grossten  Vergangen  erhielt  der  ergebenst  witerseichnete 
Director  der  k.  k.  geologiseheo  Reichsanstalt  das  freondliehe  Schreiben  der 
hochverehrten  Direction  des  geognostisch-montanistischen  Veremes  vom 
5.  Febrnar  1850. 

Er  ergreift  mit  Freuden  die  VeranUissong,  am  seine  volle  Zostimmong 

sn  den  sammtlichen  in  demselben  Terzeichneten  Pancten  ansznsprechen  nnd 

erlaubt  sich  sie  hier  einzeln  aofzozählen: 

l.diek.  k.  geologische  Reichsanstalt  wird  mit  Dank  alles  an  Erzen,  6e- 

birgsarten  und  Petrefacten  annehmen,  was  ihr  der  Verein  freundlichst 

bestimmen  will; 

2.  sie  wird  gleichfalls  mit  Yergnügen  die  literarischen  Arbeiten,  Abhand- 
lungen, Karten  u.  s.  f.  entgegennehmen; 

3.  sie  wird  sich  stets  sehr  gerne  mit  der  hochverehrten  Vereins-*Direction 
über  die  Begehungsplane  und  andere  gemeinschaftlich  wichtige  Gegen- 
stände im  Allgemeioen  und  von  Jahr  zu  Jahr  yerständigen ,  um  die 
möglichste  Benützung  der  yerwendbaren  Kräfte  gemeinschaftlich  vorzu- 
bereiten. 

In  Bezug  auf  die  Wirksamkeit,  welche  die  hochverehrte  Vereins- 
Direction  gegentheilig  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  erwartet, 
liegt  hier: 

1.  die  „Einladung"  zur  beliebigen  Vervielfältigung  und  Tertheilung  bei,  welche 
den  gemeinschaftlichen  Geist  der  Arbeit  des  Vereines  und  der  neuge- 
gründeten Reichsanstalt  in  einem  günstigen  Lichte  zeigen  därfte.  Möchte 
sie  ihrem  Zwecke  reichlich  entsprechen !  Auch  von  hieraus  soll  das  nun- 
mehr festgestellte  freundliche  Verhältniss  bestens  benützt  und  bekannt 
gemacht  werden.    Unter  Einem  folgen  1000  Exemplare. 

2.  Die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  ist  gerne  bereit,  von  den  die  Kron- 
länder Steiermark,  Kämthen,  Krain  und  Oberösterreich  betreffenden 
und  von  derselben  in  Druck  gelegten  Abhandlungen  und  Karten,  auf 
Verlangen  der  hochverehrten  Vereins-Direction,  Mehrabdrücke  gegen 
Druck-  und  Papierkosten  zu  überlassen.  Herr  Commissär  v.  Morlot 
hat  bereits  zu  diesem  Zwecke  zwei  Mittheilungen  übergeben:  1)  über 
Oberkrain,  2)  über  das  nordöstliche  Steiermark. 

3.  Die  Entschädigung  von  Geologen ,  die  nach  den  Behebungsplanen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  anstatt  nach  denen  des  Vereines  ver- 
wendet werden,  durch  die  erstere,  ist  eigentlich  in  Praxi  durch  ein 
besonderes  Zusammentreffen  der  Umstände  bereits  in^s  Leben  getreten, 
indem  Herr  Custos  Ehrlich  durch  dieselbe  fftr  diesen  Sommer  zur 
Mitwirkung  eingeladen  wurde.  Die  hochverehrte  Vereins-Direction  wolle 
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fireimdlichst  die  Thatsaehe  als  ein  Batgegenkommeii  in  Bezog  anf  den 
i.  Paneti  obwohl  niebt  Terabredet,  anfbehmen,  wäbrend  dorch  die  ge* 
genwärtige  Uebereinkwift  auch  für  apatero  Zeiten  der  gleiche  Grnndsate 
anageaprochen  ist. 

Wien,  am  5.  MKrz.  1850. 

W.  Haidinger  m.  p. ' 

Einladung  an   die   gegenwärtigen    Mitglieder  des  geognostisch- 
montanistischen   Vereines  für  Innerösterreich  und   das  Land 

ob  der  Enns. 

Die  gesellschaftlichen  Bestrehnngen  zur  Erweiterung  der  geologischen 
Kenntnisse  unseres  herrliehen  Vaterlandes  hatten  in  dem  westlichsten  Theile 
desselben  begonnen.  Se.  k.  k.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzher- 
zog Johann  gründete  in  Innsbruck  den  Verein  zur  geognostisch-monta- 
nistischen  Durchforschung  von  Tirol  und  Vorarlberg,  später  einen  ähnli- 
chen Verein  in  Gratz  für  luoerdsterreicb  und  das  Land  ob  der  Enns.  Der 
erste  bereitet  den  Abschluss  seiner  Arbeiten  vor,  der  zweite  ist  noch  in 
voller  Thätigkeit. 

Als  das  k.  k.  Ministerium  der  grossen  Idee  der  geologischen  Durch- 
forschung des  Kaiserreiches  in  der  Errichtung  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  ein  kräftig  ausgestattetes  Organ  verlieh ,  erwuchs  der  letztern 
die  Pflicht,  alles  aufzubieten,  um  die  nothwendigen  Arbeiten  einzulei- 
ten, aber  auch  nicht  nur  die  schon  gewonnene  Kenntniss  zu  benützen, 
sondern  auch  die  in  der  Richtung  der  Arbeiten  noch  fortwährend  thätigen 
Privat-  und  gesellschaftlichen  Kräfte  als  der  gemeinschaftlichen  Au^be  ge- 
weiht zu  betrachten,  und  dem  zu  Folge  in  freundlichem  Einvernehmen  mit 
denselben  zu  wirken. 

Eine  verebrliche  Zuschrift  des  Vereines  für  die  geognostisch-montani- 
stische  Durchforschung  von  Innerosterreich  und  dem  Lande  ob  der  Enns 
an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  gibt  dem  Director  der  letzteren  heute 
Veranlassung,  ein  Wort  über  das  Verhältniss  der  beiden  Institute,  vorzuglich 
für  die  gegenwärtigen  Mitglieder  des  Vereins  zu  sagen,  um  sie  aufzufor» 
dem,  ihre  Beiträge  fortan  dem  letztern  freundlich  zur  Verfugung  zu  stel- 
len ,  ja  um  noch  mehrere  Freunde  des  Landes  und  der  geologischen 
Kenntniss  desselben  zu  vermögen,  durch  ihren  Beitritt  den  Verein  zu 
kräftigen.  Sind  auch  die  Mittel  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  nicht 
uabeträchtlich,  so  wird  es  doch  Jedem,  der  die  Grösse  der  Aufgabe  der 
geologischen  Durchforschung  erwägt,  klar  erscheinen,  dass  die  Anwendung 
vermehrter  Kräfte  wesentlich  zur  schnelleren  und  vollständigeren  Durchfüh- 
rung derselben  beitragen  mfisse.  Ein  Zurückziehen  der  Einzelnen,  „weil 
doch  jetzt  ohnedem  Alles  durch  die  Staatsverwaltung  geschehe,^'  wurde 
wenig    dem  Geist   der   gegenwärtigen  Zeit,    dem  Wirken    „mit   vereinten. 
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Kräften^'  entgprechen«  Es  ist  im  6egenthe3  dureh  den  kleuen  Beitrag  zu 
dem  för  das  Allgemeine  so  nfitzlichen  Zwecke  die  Gelegenheit  gegeben, 
die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  menschlicher  Kenntnisse  mid  die  Theil* 
nähme  zu  beurkunden,  welche  die  Bewohner  dieser  schönen  Länder  an  der 
Kenntniss  des  Bodens  nehmen,  auf  welchem  sie  leben. 

Wichtig  ist  noch  der.  Umstand,  dass  durch  die  Arbeiten  des  Vereines 
überhaupt  die  Resultate  der  Landesdurchforschung  selbst  einem  schnelleren 
Abschlüsse  entgegengefahrt  werden,  als  diess  mfiglich  w&re,  wenn  alle 
Arbeit  durch  die  Reiohsanstalt  allein  geleistet  werden  musste. 

Der  Verein  wirkt  fortan  zwar  selbstständig  durch  seine  Untersuchungs- 
Commissäre,  aber  in  stetem  Einvernehmen  mit  der  k.  k,  geologischen 
Reichsanstalt,  welche  selbst  in  ihren  Arbeiten  um  so  viel  mehr  Erleich- 
terung findet,  als  dort  bereits  Erfolge  gewoDuen  worden  sind.  Es  erscheint 
daher  eine  wichtige  Aufgabe  für  die  letztere,  auch  die  verehrten  Mitglieder 
des  Vereines  auf  das  Angelegentlichste  einzuladen,  fest  bei  dem  Vereine 
für  die  Leistung  der  Arbeit  auszuhalten,  so  wie  alle  Freunde,  die  noch 
in  Verbindung  mit  demselben  Antheil  an  den  Unternehmungen  zur  Durch« 
forschuDg  des  Landes  gewinnen  wollen. 


K.  k.  geologische  Reichsanstalt. 
Wien,  den  5.  März  18ö0. 


W.  Haidinger, 

Direetor. 


Herr  Bergrath  Fr.  Ritter  v.  Hauer  setzte  hierauf  den  Durohforschungs- 
plan  für  den  Sommer  1850  auseinander,  so  wie  er  in  dem  gegenwärtigen 
Hefte  Seite  6  gegeben  ist. 

Herr  Bergrath  J.  Czj£ek  erläuterte  die  Construction  der  Rittinger*- 
schen  Mönchkolben -Hub-  und  Druckpumpe.    Seite  93. 

Herr  Direetor  Haidinger  zeigte  an,  dass  die  Schilderung  des  ge- 
genwärtigen Zustandes  unserer  Kenntniss  des  f&r  den  Sommer  1850  in 
Angriff  zu  nehmenden  Dnrchforschungsgebietes  der  dstlichen  Alpen  einen 
der  Gegenstände  der  nächsten  Sitzung  bilden  wurde,  und  schloss  die  Sitzung 
mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  an  den  Herrn  Minister  für  Landescultur 
und  Bergwesen,  Edlen  Herrn  v.  Thinnfeld,  und  die  Versammlung,  wel- 
cher viele  einflussreiche  Mitglieder  des  Ministeriums  beiwohnten,  fiir  die 
freundliche  Gegenwart  bei  derselben  und  die  Theilnahme,  wodurch  die  Mit- 
glieder der  geologischen  Reichsanstalt  ihre  Bestrebungen  und  Arbeiten  so 
kräftig,  gefordert  sehen.  Insbesondere  ist  auch  der  Weg  für  ihren  Fort- 
schritt wesentlich  geebnet  durch  die  freundlichen  Bewilligungen  der  hohen 
Ministerien  der  Finanzen  in  der  Benützung  der  Kräfte  der  so  vielartig 
thätigen  k.  k.  Hof-  und  Staats-Druekerei  und  des  Krieges  zur  Copimng  der 
schönen  Manuscriptkarten  aus  den  Aufnahmen  des  k.  k.  OeneralHSnartier- 
meisterstabes. 
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Zweite  Sitzung  am  18%  März. 

(Wieher  Zeitung  Yom  21.  Mära). 

Herr  Bergrath  Fr,  Ritter  v,  Hauer  erläutert  die  in  Nr.  4  des  gegen- 
wärtigen Heftes,  Seite  17,  ausführlich  mitgetheilte  Uebersicht  des  gegenwär- 
tigen Zustandes  unserer  Kenntnisse  in  Bezug  auf  die  geologisehen  Verhält- 
nisse des  Nordabhanges  der  Alpen  zwischen  Wien  und  Salzburg. 

Herr  A.  Graf  Marschall  legte  die  Uebersetzung  von  Herrn  Nerie 
Boub^e's  Denkschrift  über  Ackerbaugeologie  vor,  welche  Seite  139  dieses 
Heftes  enthalten  ist. 

Herr  Dr.  Constantinv.  Ettingshausen  legte  eine  Reihe  von  fossilen 
Pflanzen  aus  der  Gegend  von  Sotzka  in  Untersteiennark,  westlich  von  Gono- 
bitz,  nördlich  von  Ciili  zur  Ansicht  vor.  Er  erwähnte,  dass  den  BemühungeD 
des  Herrn  A.  v.  Morlot  die  Entdeckung  und  Ausbeutung  dieser  Localität, 
deren  fossile  Flora  an  Reichthum  und  Interesse  jede  andere  bisher  bekannte 
fossile  Flora  ubertriflt,  zu  verdanken  sei.  Herr  Professor  Unger  ist  mit  der 
Vollendung  einer  Arbeit  Gber  dieselbe  far  die  Denkschriften  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  beschäftigt.  Mehr  als  200  Pflanzenarten  haben 
die  Schichten  von  Sotzka  bisher  schon  geliefert ,  und  jede  neue  Sendung  von 
dort  bringt  wieder  neue  Arten.  Nicht  minder  merkwürdig  als  der  Reichthum 
ist  aber  die  Beschafi'enheit  der  Pflanzen.  Vier  Fünftel  der  Gesammtzahl  gehö- 
ren 5  Pflanzenfamilien,  den  Leguminosen ,  Proteaceen,  Myrtaceen,  Casuari- 
neen  und  Araucarien  an.  In  der  Jetztwelt  findet  sich  nur  in  einer  einzigen  Ge- 
gend ein  ähnliches  Verhältniss ,  nämlich  in  Neu-Holland ;  und  diese  Ana- 
logie im  Ganzen  wirJ  bei  Vergleichung  der  einzelnen  Geschlechter  noch  auf- 
fallender. Die  merkwürdigsten  lebend  nur  in  Neu-Holland  anzutrefl*enden  For- 
men, welche  der  dortigen  Flori  einen  so  höchst  eigenthümlichen  Character 
verleihen,  Banksia,  Eucalyptus,  Casuarina  und  andere  treten  uns  unter  den 
fossilen  Pflanzen  von  Sotzka  entgegen.  Durch  Vorzeigung  lebender  Artender 
genannten  Geschlechter  aus  den  hiesigen  Gewächshäusern  setzte  Herr  von 
Ettingshausen  die  Anwesenden  in  den  Stand,  sich  von  der  Richtigkeit  der 
von  ihm  mitgetheilten  Thatsachen  durch  eigene  Anschauung  zu  überzeugen ;  er 
versprach  am  Schlüsse  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  eine  Vergleichung  der 
fossilen  Flora  von  Sotzka  mit  jener  von  Radoboj  in  Croatien  und  von  Par-« 
schlug  in  Steiermark  mitzntheilen. 

Herr  Director  Hai  dinger  gab  den  Inhalt  der  beiden  Notizen  über  das 
gediegene  Rupfer  von  Recsk,  Seite  145,  und  das  durch  Schmelzung  krystal- 
lisirte  Silber  von  Schmöllnitz,  Seite  ISO  des  gegenwärtigen  Heftes. 

Herr  Director  Haidinger  zeigte  die  Mittheilung  einer  eben  eingelang- 
ten Abhandlung  von  Herrn  Achill  de  Zigno  in  Padua  über  die  geschich- 
teten Gebirge  der  Venetianischen  Alpen  für  eine  künftige  Sitzung  an. 
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XV. 

Vertheilung  der  reisenden  Geologen  im  Sommer  1850 

föi*  die  geologische  Reichsanstalt 

YoD  W.  Haidinger. 

(Vergleiche  Wiener  Zeitang  irom  10.  April.) 


Die  Leitung  der  Arbeiten  znr  Aasfnhrong  der  Angabe  in  dem  Sto- 
dinm  der  Dnrchschnitte  wird  folgendermassen  vertheilt  werden: 

Section  Nr.  I.  Herr  Bergrath  Czjzek  nimmt  den  Dnrohscbnitt  vor 
von  Neunkirchen  nach  Lilienfeld  und  Melk.  Die  Geologen  nnd  die  Freunde 
der  Kenntnis  des  Vaterlandes  sind  mit  seinen  Leistungen  durch  die  schöne 
geognostische  Karte  der  Umgebungen  Wiens  vertraut  nnd  durch  so  manche 
Arbeiten  in  den  ^Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen^'  und  den  „Berich- 
ten über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.^' 

Section  Nr.  IL  Herr  Johann  Kude^rnatsch,  bisher  Bergverwalters- 
Adjunct  in  Steierdorf  bei  Oravitza  im  Banat^  wurde  einberufen,  um  den 
zweiten  Durchschnitt  von  Lilienfeld  und  vom  Brandhof  zu  übernehmen.  Im 
Jahre  1843 — 1844  dem  mineralogischen  Curse  des  montanistischen  Mu- 
seums angehorig,  später  dem  k.  k.  General-Münzprobiramte  zugetheilt,  hat 
er  aus  dem  Banate  wcrthvolle  geologische  Berichte  eingesandt,  die  zum 
Theil  in  den  ^^Berichten''  veröffentlicht  wurden. 

Section  Nr.  IIL  Herr  Carl  Ehrlich,  Custos  am  Landesmuseum  fVan- 
cisco-'Carolineum  in  Linz,  arbeitet  in  der  Richtung  der  Durchschnitte  an 
4er  Enns,  Steier^Eisenerz.  Schon  durch  zwei  Jahre  durch  den  geogno- 
stisch-montanistischen  Verein  für  Innerösterreicb  und  das  Land  ob  der  Enns 
in  practisch-geologischen  Forschungen  thätig,  besitzt  er  bereits  eine  aus- 
gebreitete Kenntnissder  dortigen  Verhältnisse;  er  ist  übrigens  aucli  mit  Wien 
seit  seinem  Aufenthalte  am  montanistischen  Museo  im  Winter  1847 — 1848 
in    den  lebhaftesten  wissenschaftlichen  Besiehungen. 

Section  Nr.  IV.  Die  grosse  Breite,  in  der  es  wünschenswerth  ist,  in 
jenen  durch  die  Gebirgsgestaltung  höchst  schwierigen  Gegenden  die  Durch- 
schnitte zu  führen,  veradasst,  dass  auch  Herr  Bergrath  Ritter  v.  Hauer 
sich  mit  Herrn  Ehrlich  vereinigen  wird,  vornehmlich  für  die  westliche 
Abtheilung  Steier-Admont. 

Section  Nr.  V.  Man  darf  wohl  nur  Herrn  Friedrich  Simony's  Na- 
men nennen,  um  die  Zweckmässigkeit  zu  erkennen,  wenn  er  die  Durch-- 
schnitte  durch  das  Salzkammergut  untersucht.  Er  wird  im  Interesse  des 
Ganzen    dasjenige  vollenden,    wozu   ihn  seit  Jahren  seine  Neigung   trieb. 
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Herr  Simony  ist  gegenwärtig  Castos  am  natnrhistorischen  Moseo  in  Kla- 
genfort. 

Section  Nr.  VI.  Herr  Markus  Yincenz  Lipoid,  Geologe  des  k.  k. 
Reichs-Institats,  hat  endlich  die  Untersachungs-Aufj^aben  der  Salzach  entlang. 
Bereits  fraher  mit  practisch-geologischen  Aufgaben  durch  den  Tiroler  Verein 
beschäftigt,  war  er  im  Winter  1844—1845  am  montanistischen  Mnseo  in 
Wien,  später  nntersnchte  er  im  Auftrage  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Durchlauch- 
tigsten Erzherzogs  Johann  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Herr- 
schaft Nadworna  im  östlichen  Galizieui  und  war  zuletzt  k.  k.  Bergmeister 
in  Anssee. 

Aus  dem  Plane  der  Durchforschung  und  aus  den  Persönlichkeiten 
der  Chef-Geologen,  welchen  die  Ausführung  anvertraut  ist,  darf  man  wohl 
erwarten,  dass  mit  dem  Schlüsse  der  Jahresperiode  mancher  wichtige  Erfolg 
gewonnen  sein  wird. 

Von  Seite  der  geologischen  Reichsanstalt  sind  ferner  noch  auf  drei 
der  Seetionen  k.  k.  Bergpraktikanten  als  Hilfs  -  Geologen  beigegeben,  auf 
der  n.  Section  nämlich  Herr  Frans  Friese,  früher  von  dem  Verein  in 
Innsbruck  zu  geologischen  Untersuchungen  verwendet,  zuletzt  bei  dem 
k.  k.  Ministerio  in  Wien;  'auf  der  Ul.  Section  Herr  Joseph  Rossiwall^ 
im  Jahre  1848 — 49  am  k.  k.  montanistischen  Museo,  zuletzt  bei  dem  k.  k. 
Eisenverwesamte  in  Eibiswald^  auf  der  VI.  Section  Herr  Heinrieh  Prin- 
zinger,  im  Jahre  1847 — 48  am  k.  k.  montanistischen  Museo,  zuletzt  bei 
der  k.  k.  Salinen-Direction  in  Gmunden. 

Freiwillige  Hilfsarbeiter  haben  sich  mit  den  übrigen  drei  Seetionen 
vereinigt.  Herr  Bergrath  C&j&ek  in  der  I.  Section  ist  begleitet  von  den 
Herren  Dionys  Stur  von  Modern  in  Ungarn,  und  Robert  Mannlicher 
von  Wien;  Herr  Bergrath  Ritter  v.  Hauer  in  der  Section  Nr.  IV.  von 
seinem  Bruder  Rudolph  Ritter  v.  Hauer,  der  sich  im  vorigen  Jahre  auf 
der  für  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  unternommenen  Ueber- 
sichtsreise  in  mehrere  Kronländer  des  Kaiserreiches  den  Herren  v.  Hauer 
und  Dr.  Hörn  es  angeschlossen  hatte.  Herr  Fr.  Simony  hat  zur  Be- 
gleitung Herrn  Alexander  Gobanz,  früher  Hutmann  privatgewerkschaft- 
licher Gruben  zu  Kappel  in  Kärnten  und  St.  Martin  bei  Litai  in  Kraio. 


K.  k.  (cologiiehe  Reiehf-Anstalt.  I.  Jahrgang  1850.  2ö 
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XVI. 
Verzeichniss  der  Veränderungen  in  dem  Personalstande 
des  k.  k.  Ministeriums  für  Landeseultur  und  Bergwesen 

vom  1.  December  1849  bis  31.  Mars  1850. 


I.  Der  Mbister  (ar  Landescaltar  and  Bergwesen  hat  den  Assistenten  am 
k.  k.  polytechnischen  Institute  Carl  Jenny  nnm  provisorischen  Professor  der 
Mathematik,  Mechanik  nnd  Physik  an  der  Berg-  nnd  Perstakademie  n 
Schemnitz  ernannt. 

II.  Se.  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  80. 
Jänner,  aber  alleranterthänigsten  Antrag  des  Ministers  fikr  Landescaltar 
and  Bergwesen  den  gewesenen  angarischen  Ministerialrath  nnd  Sectionschef 
der  montanistischen  Abtheilnng  bei  dem  bestandenen  ungarischen  Finanzmini- 
steriam,  Anton  Wiener,  zam  k.  k.  Sectionsrathe  in  dem  Ministerinm  f&r 
Landescaltar  and  Bergwesen  allergnädigst  sa  ernennen  geraht. 

III.  Se.  k.  k.  Majestät  haben  ober  alleranterthänigsten  Antrag  des  Mi- 
nisters för  Landescaltar  and  Bergwesen  mittelst  Allerhöchster  EntschKes« 
sang  Tom  10.  Febraar  d.  J.  den  Kanstmeister  der  Przibramer  k.  k«  Schor- 
fangsdirection ,  Peter  Rittinger,  zam  Sectionsrathe  f&r  das  Knnst*  nnd 
Baufach  bei  dem  Ministerium  für  Landeseultur  und  Bergwesen  allergnädigst 
zu  ernennen  geruht. 

IV.  In  Folge  Allerhöchster  Ermächtigung  8r.  Majestät  vom  7.  März  1.  J. 
hat  der  Minister  fBr  Landescaltar  und  Bergwesen  mit  Erlass  am  14.  d.  M., 
Z.  807  M.  L.  B.,  bei  den  provisorischen  Bei^behdrden  in  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  ernannt: 

A.  In  Böhmen: 

1.  Zu  provisorischen  Berghauptleuten: 

den  Bergrath,  Bergoberamts- Vorstand  und  Bergrichter  in  Joachimsthal, 
Franz  Hippmann,  zu  Joachimsthal;  den  Bergmeister  und  Bergrich- 
ter in  Mies  ,  Franz  Orimm  zu  Mies;  den  Bergmeister  und  Berg- 
gerichts-Substituten  in  Klostergrab,  Ladislaus  L e  o nha  r  d ,  zu  Kutten- 
berg; und  den  Bergoberamts-Secretär  in  Przibram,  Adalbert  EckI,  zu 
Przibram. 

2.  Zu  exponirten  provisorischen  Berg-Commissären: 

den  Berggerichts- Assessor  in  Mies,  Franz  Ko  ch  zu  Budweis;  den  Berg- 
geschwornen und  Berggerichts-Substituten  in  Platten,  Carl  Matiegka 
zu  Schlau;   den  Berggerichts-Praktikantenbeim  böhmischen  Gubemium, 
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Johann  Lindner  zu  Klostergrab;  den  Berggerichts- Actnar  and  snbsti- 
tairten  Bergbuchfabrer  in  Mies,  Ignaz  Jeschke  zu  Pilsen,  und  den 
Berggeriehts^Actnar  in  Joachimsthal ,  Georg  Hoffmann  sn  Schlag- 
genwald. 

3.  Zu  proyisorischen  Markscheidern  (Berg-Ingeniearen): 

den  Berggerichts- Assessor  in  Kattenberg,  Adolph  Grimm  za  Katten- 
berg;  den  Berggerichts-Actnar  in  Knttenberg,  Cari  Reath  von  Baam- 
garten  za  Mies;  den  Berggeriohts^Praktikanten  in  Klagenfarti  Mathias 
Lambe  za  Przibram,  and  den  Berggerichts-Praktikanten  beim  Mini- 
steriom  för  Landescoltar  and  Bergwesen,  Johann  Jarasky  za  Joa* 
obimsthal. 

4.  Za  provisorischen  Actaaren: 

den  Berggerichts- Actaar  in  Przibram,  Simon  D  wo rzak,  za  Przibram; 
den  Berggerichts-Praktikanten  beim  Ministeriam  for  Landescaltor  and 
Bergwesen,  Philipp  Kirnbaaer,  za  Joachimsthal ;  den  Berggerichts- 
Praktikanten  in  Mies,  Heinrich  Wachtel,  za  Mies,  and  den  Bergge- 
richts-Praktikanten in  Kattenberg,  Martin  Pokorn7,za  Kattenberg* 
B.  In  Mähren  and  Schlesien: 

1.  Zam  provisorischen  Berghaaptmann: 

den  Berggerichts-Snbstitaten  in  Brfinn,  Otto  Freiherrn  von  Hinge- 
nan  za  Brann. 

2.  Zam  exponirten  provisorischen  Berg-Commissär: 

den  Bergverwalter  in  Mährisch-Ostran,  Vincenz  Fritsch  in  Mihrisch- 
Ostraa. 

3.  Zam  provisorischen  Markscheider  (Berg-Ingenienr) : 

den  Berggerichtspraktikanten  in  Joachimsthal,  Theodor  Borafkaza 
Brunn.  ^ 

4.  Zam  provisorischen  Actaar: 

den  böhmischen  Gobemial  -  Conceptspraktikanten  Anton  Darchanek 
zu  Bronn. 
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xvn. 

Verzeichniss  der  mit  Ende  März  d.  J.  loco  Wien  bestan- 
denen Ber^erksprodukten-Verschleisspreise. 


Antimoniam  crudam  (Magorkaer) pr.  Wr.  Ctnr. 

Arsenik  weisser ^ 

B  erggran  (Neasobler) ^ 

Blei  (Bleiberger) ;, 

Pressblei )  ,«  « , „ 

Bührblei|(^""«') „ 

Platt enknpf er  (Scbmölnitzer) ^ 

y,  (Neasobler) ^ 

Spleissenkupfer  (Scbmölnitser) „ 

Rosettenkupfer  (Agordoer) ^ 

„  (Moldowaer) ^ 

y,  (Sz&szkaer) ^ 

Quecksilber  (Idrianer) ^ 

^  (Scbmölnitzer) „ 

9,  (in  eisernen  Flascben,  Idrianer)  ^ 

Sm alte  OC       N  ^  ..^ ^ 

Eschel  FFFjB  J  ^ „ 

„        FFE     f  I j, 

«        JtfJB       (I „ 

«        OE       \|  „ 

y>         OES    J^ „ 

Stuckscbwefel  (Radobojer) „ 

Yitriolöbl  weiss  concentrirt  (Nossdorfer) . .  ^ 

Zink  (Javorznoer) ^ 

Zinn  (Scblaggenwalder) ^ 

Zinnober  ganzer ^ 

„  gemablener  hell  and  dankel „ 

y,  nacb  cbinesiscber  Art  in  Kisteben  .  ^ 
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DER 


KAIS.  KON.  GEOLOGISCHEN  REICHS -ANSTALT. 

I. 

Uebersicht.  der  geschichteten  Gebirge  der  Venetianischen 

Alpen. 

Von   Achill   de   Zigno, 

Nitflied  der  geolo^cben  OeselUehaft  in  London,  der  k.  k.  Akademie  der  WiMenschaften  und  Künale 

In  Padaa,  der  geologiaohen  Gesellaehaft  von  Frankreieh,  der  k.  Akademie  der  Wisaensehaften  in  Turin, 

der  Akademien  in  Verona  nnd  Udine,  der  Atkeneen  in  Florena  and  Venedig  u.  s.  w. 

Hitemem  Durcbsehniüe«  Tafel  111« 
Vorg^elegt  in  der  Sitzung^  der  k.  k.  g^eologischen  Reicbsanstalt  am  16.  April  1860. 


Der  Landstrich,  welcher  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bildet, 
begreift  mehrere  wichtige  Localitäten,  welche  za  allen  Zeiten  die  Aaf- 
roerksamkeit  und  das  Stndiam  der  ausgezeichnetsten  Naturforscher  auf  sich 
zogen. 

Die  hohen  Berge,  welche  ihn  gegen  Norden  begrenzen,  und  die  auf 
der  Ebene  zerstreuten ,  nach  allen  Richtungen  von  Schluchten  und  Bächen 
durchfurchten  Hügel  bilden  ein  leicht  zu  durchforschendes  Gebiet ,  reich 
an  Erscheinungen  vom  höchsten  wissenschaftlichen  Interesse. 

Obwohl  die  Geologie  erst  seit  ungefähr  einem  halben  Jahrhunderte  an- 
fing bedeutendere  Fortschritte  zu  machen,  so  bemerken  wir  doch,  dass  die 
eigenthümlichen  Erscheinungen  unserer  Alpen  den  Beobachtungen  der 
Gelehrten  dieses  Tbeiies  von  Italien,  selbst  in  älteren  Zeiten  und  lange 
bevor  die  Geologie  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben  wurde ,  nicht 
entgangen  waren. 

Fracastoro,  Zannichelli,  Vallisnieri,  Lazzaro  Moround 
der  berühmte  Ardnini,  hinterliessen  uns  werthvolle  Schriften  über  die 
Forschungen ,  welche  sie  in  unseren  Alpen  anstellten.  Besonders  der  Letz- 
tere eilte  seinem  Zeitalter  voran,  und  gab  die  ersten  Andeutungen  über  die 
schone,  später  von  dem  berühmten  L.  v.  Buch  so  geistreich  entwickelte 
Theorie  in  Betreff  der  umwandelnden  Kraft  der  feurigflüssigen  Gesteine. 
Festari  schrieb  gute  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Felsarten, 
welche  er  in  unseren  Alpen  beobachtete.  Fortis  lieferte  schon  frühzeitig 
Abbildungen  der  Versteinerungen  im  Veronesischen  und  Vicentinischen ,  und 
der  durch  die  Basalte  dargebotenen  Erscheinungen.  Er  machte  Reisen, 
verglich  unsere  Gebirgsformationen  mit  jenen  anderer  Länder,  und  ver* 
breitete  die  Liebe  zum  Studium  der  Geologie  unter  seinen  Zeitgenossen. 

K.k.  geologif che  ReiehsanaUlt.  I.Jahrgang  1850.    II.  1 
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Strange  and  Orologio  vcröfientlichten  interessante  Arbeiten  über 
die  Eoganeiseben  Gebirge,  über  das  Yicentinische  und  Friaol,  Brocchi, 
Marzari  und  ^a  Rio  setaten  später  die  Forschungen  ihrer  Vorgänger 
fort,  und  dehnten  dieselben  weiter  und  weiter  aus. 

Mittlerweile  wurden  zwei  grosse  Sammlungen  von  Versteinerungen  an- 
gelegt, die  eine  durch  Gr.  Gazzola  in  Verona,  die  andere  durch  Herrn 
C  a s  t e  1 1  i  ni  in  Castelgomberto. 

Dieses  schöne  Beispiel  wurde  bald  von  Anderen  nachgeahmt,  und  in  kur- 
zer Zeit  erschienen  die  Sammlungen  der  Herrn  M.  Scortegagna  in  Vi- 
cenza,  Parol  ini  in  Bassano,  Maraschini  inSchio,  da  Rio  in  Padua, 
ausser  jenen,  welche  Brocchi,  Marzari-Pencati  und  Breislack  im 
Auftrage  der  Regierung  anlegten. 

Nachdem  Brongniart,  Bertrand-G^slin,  Maraschini,  Trot- 
ten er  o  und  Bou^  ihre  schönen  Arbeiten  über  die  Structur  der  Alpen  im  Vi- 
centinischen,  Bellunesischen  und  im  südlichen  Tyrol  veröffentlicht  hatten,  be- 
schäftigten sich  Professor  Catullo,  Pasini  und  Fuchs  einige  Jahre  hin- 
durch ausschliesslich  mit  dem  Studium  derselben  und  bereicherten  die  Wissen- 
schaft mit  mehreren  interessanten  Werken  über  die  geologischen  Verhältnisse 
dieser  Gegend.  Doch  war  die  Classification  unserer  secundären  und  tertiären 
Ablagerangen  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kenntnisse  keineswegs  entspre- 
chend, da  man  nicht  die  Geduld  hatte,  die  Versteinerungen  derselben  zu  stu- 
diren  und  sie  mit  jenen  der  bereits  wohl  bekannten  Formationen  anderer  Länder 
genau  zu  vergleichen. 

Ueberzeugt ,  dass  das  Studium  dieses  Theiles  der  Alpen  uns  den  Schlüs- 
sel zur  Geologie  eines  grossen  Theiles  von  Italien  geben  würde ,  setzte  ich 
mehrere  Jahre  hindurch  meine  Untersuchungen  fort;  indem  ich  es  mir  vorzüg- 
lich zur  Aufgabe  stellte,  die  geschichteten  Gebirge  der  Venetianer  Alpen 
mit  jenen  der  klassischsten  Gegenden  von  Europa  zu  vergleichen.  Auf  diese 
Weise  ward  es  mir  möglich ,  einige  geologische  Horizonte  für  unsere  Gegend 
aufzufinden  und  festzustellen,  einige  Beobachtungen,  die  vor  mir  gemacht  wur- 
den, zu  berichtigen ,  und  die  Richtigkeit  anderer,  welche  mit  den  später  ent- 
deckten Thatsachen  übereinstimmten,  zu  bestätigen.  Dazu  war  es  nöthig,  sich 
je  nach  den  Localitäten  bald  auf  stratigraphische ,  bald  auf  paläontologische 
Beobachtung  zu  stützen ;  die  Beziehungen,  in  welchen  vereinzelte  Thatsachen 
und  getrennte  Beobachtungen  zu  einander  stehen,  zu  ermitteln  und  die  Ursache 
au&usuchen,  wesshalb  die  hier  beobachteten  Erscheinungen  von  den  in  ande- 
ren Ländern  festgestellten  Gesetzen  der  Wissenschaft  abzuweichen  schienen. 
So  glaube  ich  denn,  dass  es  mir  gelungen  sei,  alle  gemachten  Beobachtungen 
in  Einklang  gebracht  zu  haben,  und  die  Frucht  unserer  Bemühungen  wird  es, 
wie  ich  hoffe,  seyn,  die  geologische  Kenntniss  unserer  Gebirge  in  ein  besseres 
System  gebracht  zu  sehen. 

Wenn  wir  einen  Blick  auf  den  Landstrich  werfen ,  dessen  Beschreibung 
mich  beschäftigt,  sogewahren  wir,  dass  seine  natürlichen  Grenzen  ungefähr 
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folgende  sind:  im  Westen  der  Tagliamento,  im  Norden  Kärnten  nnd  Ty- 
rol,  im  Osten  die  Etsch,  nnd  im  Snden  die  Ebene,  welche  sich  gegen  den 
Po  hin  ausdehnt 

Der  Tagliamento,  der  von  Osten  nach  Westen  durch  ein  der  Gebirgskette 
paralleles  Thal  strömt,  nnd  nach  Aufnahme  mehrerer  Flosse,  wie  des  Ln- 
mici,  Degan,  Bnt  nnd  der  Fella,  die  ans  den  Ton  Norden  nach  S&den  sich 
hinziehenden  Thalem  herabkommen,  Canal  von  Sochieve  genannt  wird,  wendet 
sich  dann  plötzlich  gegen  S&den  nnd  mündet  in  der  Ebene  zwischen  S.  Da- 
niele nnd  Spilimbergo.  Auf  diesem  Wege  durchbricht  er  nach  und  nach  Jura-, 
Kreide-  und  Tertiär-Gebilde,  während  in  den  Thälern,  welchen  die  genannten 
Flusse  entströmen^  ältere  Schichten  zu  Tage  liegen^  die  ich  nicht  anstehe,  als 
zur  Trias  gehörig  zu  bezeichnen.  Der  berühmte  Buch  hatte  schon  im  Jahre 
1884  ausgesprochen,  dass  der  Tagliamento  von  seinem  Ursprünge  bis  zum  Zu- 
sammenflasse  mit  der  Fella,  die  nördliche  Grenze  der  Kalkgebirge  und  die 
sfidliche  Grenze  derjenigen  Gebirgsformation ,  welche  er  damals  Grauwacke 
nannte ,  bildet.  Da  man  nun  unter  diesem  Theile  des  Thaies  den  Canal  von 
Sochieve  versteht,  welcher  parallel  mit  der  Richtung  der  Gebirgskette  läoft, 
deren  Schichten  im  Allgemeinen  von  Nordost  nach  Südwest  fallen ,  so  ist  es 
leicht  zu  erkennen,  wie  richtig  L.  v.  Bnch's  damalige  Angaben  waren, 
denn  die  Kalkablagerungen  brechen  hier  staffelformig  ab ,  während  am  linken 
Ufer  des  Tagliamento  die  Schichten  der  älteren  Gebirge  in  den  Schluchten, 
welche  die  vom  Hauptkamme  herabströmenden  Wässer  dem  Flusse  zufuhren,  zu 
Tage  liegen.  In  diesen  Schluchten  nun  zeigt  der  glimmerige  Sandstein,  der 
thonige  Schiefer  und  eine  mächtige  Sandsteinformation,  begleitet  von  Gyps, 
von  bittererdehaltigem  und  bituminösem  Kalk,  die  Gegenwart  der  älteren 
Schichten  an.  Man  fand  Steinkohlenlager  in  dem  eben  genannten  Kalke.  Die 
Steinkohlen  scheinen  hier  sogar  beständige  Begleiter  des  bittererdehaltigen 
Kalkes  zu  seyn,  und  der  berühmte  Botaniker  Prof.  Meneghini,  welcher 
sich  mit  dem  Studium  dieses  Brennstoffes  beschäftigte,  wusste  nicht  zu 
entscheiden,  ob  diese  Formation  zur  Trias  oder  zum  Zechstein  gehöre. 
Was  mich  betrifit,  so  glaube  ich  diese  Formation  nach  den  Versteinernn- 
gen,  welche  ich  darin  erkennen  konnte,  zur  Trias  rechnen  zu  dürfen. 
Es  sind  mehrere  Arten  Avicula,  worunter  A.  socialis^  ferner  Terebraiula 
vulgaris  und  andere  schwer  zu  bestimmende  Muscheln  mit  auffallend  trias-» 
sischem  Ansehen.  Wohl  ist  es  wahr,  dass  man  diese  Versteinerungen  in 
den  mächtigen  Kalkablagemngen,  welche  unter  dem  Sandsteine  liegen,  nicht 
fand,  was  mich  vermuthen  lässt,  dass  diese  zu  einer  älteren  Formation  als 
zum  Muschelkalk  gehören  könnten;  sie  liegen  tiefer  als  die  Avicula  socialis 
führenden  Schichten,  und  haben  bisher  keine  Spur  der  genannten  Muschel 
entdecken  lassen.  Uebrigens  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  die  Psamit- 
schichten,  welche  den  Kalk  überlagern,  zur  Trias  gehören.  Auf  der  von 
Dechen  im  Jahre  1839  veröffentlichten  Karte  sieht  man  nördlich  vom 
Ta^amento  zwischen  den  Quellen  der  Piave  und  des  Degan,   eine  mäcb- 
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iige  AbiageruDg  von  tiioni^en  Schiefern  verzeichnet,  welche  sich  zwischen 
den  Jurabänken  in  Friaul  und  der  Triasformation  der  -  Kärntner  Alpen  hin* 
zieht.  Ich  zweifle  nicht,  dass  bei  einer  Ansdehunng  meiner  Forsebangeu 
nach  dieser  Seite  hin  es  mir  gelingen  wird,  die  älteren  Formationen 
unserer  Gebirgskette  aufzufinden,  obwohl  gegen  Painzza,  Rigolato,  Sa- 
pada, bis  zum  Ursprünge  der  Piave,  in  dem  oberen  Theiie  der  Berge  die 
mächtigen  Lager  der  Juraformation  vorherrschen.  Diese  Lager  bilden  die 
Wände  der  Schluchten,  durch  welche  die  Bäche  Argiuo,  Meduna,  Zelline 
herabstrdmen,  so  wie  die  Gipfel  der  hohen  Berge  in  Friaul,  an  deren  un- 
terem Theiie  wir  im  Norden  Trias  fanden,  während  in  gewissen  Bassins 
sich  darüber  die  Neocomien  und  Kreideschichten  zeigen«  Tertiärgebilde 
treten  hingegen  in  den  Hügeln  auf,  welche  die  Ufer  des  Tagiiamento  bei 
seinem  Austritt  aus  den  hohen  Alpen  umgeben ,  vorzuglich  östlich  von  sei- 
nem linken  Ufer,  diesseits  Venzone  und  Gemona.  Weiter  südlich  zwischen 
S.  Daniele  und  Trigesimo  ziehen  sich  fruchtbare,  durch  grüne  Wiesen  ge- 
schmückte Hügel  hin,  welche  jüngere  aus  Sand  und  Gerolle  bestehende 
Gebilde  enthalten,  die  sich  in  ihrem  unteren  Theiie  der  Tertiärformation  an- 
schliessen,  während  sie  gegen  oben  den  Charakter  des  Diluviums  an  sich  tra- 
gen. In  dem  nördlichen  Theiie  Friauls  bildet  die  Trias  noch  fortwährend 
die  Unterlage  des  Jura  bis  in  die  Thäler,  welche  den  Ursprung  der  Piave 
umgeben  und  den  Fuss  der  Höhen  von  Comelico  im  nördlichen  Theiie  von 
Cadore  enthüllen,  doch  erreichen  die  unteren  Sandschichten  in  diesem 
Theiie  unserer  Berge  eine  grössere  Mächtigkeit,  und  ruhen  auf  Glimmer- 
schiefer, welcher  die  mehr  oder  minder  sichtbare  Grundlage  aller  Gebirge 
in  der  Lombardie  und  dem  Venetianischen  bildet,  und  der  sich  hauptsäch- 
lich am  nördlichen  Abhänge  dieser  grossen  Vormauer  der  Kärntner  und 
Tyroler  Alpen  zeigt  Der  Glimmerschiefer  und  der  Trias-Sandstein  liegen  auch 
in  den  Thälern,  die  sich  gegen  Süden  wenden  und  in  jenes  der  Piave  münden, 
bis  nach  Cadore,  zu  Tage.  Diese  Formationen  finden  sich  auch  mächtig 
entwickelt  in  den  Bergen  zwischen  den  Thälern  von  Sexter  und  la  Boite, 
in  welch  letzterem  man  an  einigen  Orten  die  Trias  von  thonigen  Schieferu  und 
einem  graulichen  Kalksteine  überlagert  sieht,  den  ich  seiner  Lage  wegen 
zum  Lias  rechnen  zu  können  glaube,  in  dem  ich  aber  noch  keine  Ver- 
steinerungen entdecken  konnte.  Steigt  man  in  dem  Thale  la  Boite  hinab 
und  wendet  sich  gegen  Süden,  so  gewahrt  man,  dass  die  Schichten  der  äl- 
teren Formationen  unter  den  Jura-Bänken  verschwunden  sind,  welche  die 
Hauptmasse  zu  beiden  Seiten  des  letztgenannten  Thaies  bis  zum  Becken 
von  Belluno  bilden,  während  die  am  rechten  Ufer  der  Piave  ausmünden- 
den Thäler  von  Zoldo  und  Cordevole  uns  Gelegenheit  geben ,  die  ältere 
Versteinerungen  führende  Formation  wieder  erscheinen  zu  sehen,  und  zwar 
in  einer  Linie  parallel  jener ,  die  wir  im'  Thale  la  Boite  beobachteten. 
Man  kann  diese  Linie  in  den  Districten  von  Agordo  und  Primiero  bis  nach 
Vaisngana    und    dem    Becken    von    Trente,    von   Nordwest  nach   Südost 
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verfolgen.  Sie  bildet  eioen  rechten  Winke]  mit  der  allgemeinen  Fallrich-* 
tung,  die  in  den  geschichteten  Gebirgen  nnserer  Alpen  von  Nordost  nach 
Südwest  geht  Alle  grösseren  Massen  im  Norden  dieser  Linie  bestehen 
vorherrschend  aus  älteren  Formationen,  and  sind  sehr  häufig  durch  Granit 
und  Porphyr,  welche  sich  von  Tyrol  hierher  verzweigen,  sowie  durch  Me- 
laphyr  verworfen.  Im  Süden  dieser  Linie  dagegen  erhebt  sich  die  grosse 
Gebirgsmasse ,  welche  die  übereinstimmend  geschichteten  Oolith-,  Neoco- 
mien-.  Kreide-,  Eocen-,  Miocen-*  und  Pliocenformationen  enthält.  So  weit 
dienten  meine  Beobachtungen  zur  Bestätigung  dessen,  was  der  beriihmte 
Sir  R.  J.  Murchison  im  Jahre  1829  ausgesprochen  hatte,  nämlich  die 
Uebereinstimmung  in  der  Lage  der  Jura  ,  Kreide-  und  Tertiärschichten  in 
unseren  Bergen.  Diese  Uebereinstimmung  zeigt  sich  sogar  an  jenen  Orten, 
wo  die  Eruptivgesteine  diese  Ablagerungen  am  meisten  verworfen  haben^ 
und  sie  erstreckt  sich  auch  auf  die  unteren  Formationen,  denn  es  ist  leicht, 
die  parallele  Lage  der  Schichten  vom  Glimmerschiefer  bis  zum  Jura  zu 
erkennen,  selbst  in  dem  Districte  von  Recoaro,  welcher  eine  Art  Insel 
von  Triasgebilden  vorstellt,  die  im  Süden  der  oben  bezeichneten  Linie, 
und  inmitten  der  grossen  Jurabänke  des  Vicentinischen  durch  Dolerit-Erup- 
tionen  emporgehoben  wurde.  Nach  den  Beobachtungen,  die  ich  im  Bellu- 
nesischen  anstellen  konnte,  und  welche  zum  Theil  jene  des  Herrn  Ca- 
tuUo  bestätigen,  können  wir  die  sudliche  Grenzlinie  des  Glimmerschiefers 
und  der  Trias  auf  folgende  Weise  feststellen:  von  dem  Becken  von  Trente 
in  Tyrol  erstreckt  sie  sich  längs  der  Brenta  in  die  Valsugana,  durch- 
schneidet dann  den  Canal  von  S.  Bovo,  die  Thäler  von  Cismon,  Mis, 
Cordevoie,  Mae,  la  Boite ,  zieht  sich  dann  durch  den  oberen  Theil  von  Ca- 
dore,  wo  sie  sich  gegen  Westen  wendet  und  dem  linken  Ufer  des  Taglia- 
mento  folgt.  Jenseits  dieser  Grenze  bildet  der  Jura  zwar  oft  die  höch- 
sten Gipfel  der  Berge,  doch  in  den  Tiefen  der  Thäler  treten  stets  ältere 
Schichten  auf,  die  sich  so  sehr  ausbreiten,  dass  sie  die  Hauptmasse  der 
Gebirge  bilden,  welche  die  Thäler  von  Fiemme  und  Fassa  begrenzen,  so 
dass  man  in  diesen  beiden  Thälern  und  in  den  Querthälern  von  Travignolo, 
San  Pelegrino  und  Livinalungo,  so  wie  in  der  berühmten  Gegend  von 
St.  Cassian  überall  die  Trias  deutlich  entwickelt  und  durch  die  bezeich- 
nendsten Versteinerungen  charakterisirt  findet.  Die  von  mir  verzeichnete 
Linie,  welche  durch  die  genauesten  Localbeobachtungen  von  mir  selbst  an- 
gestellt, so  wie  durch  jene,  welche  sich  in  den  Schriften  der  Herren  Pa- 
sini, Fuchs  und  Catullo  zerstreut  finden,  festgestellt  wurde,  dürfte 
es  nöthig  machen,  einen  Theil  der  auf  den  Generalkarten  von  De  eben 
und  Morlot  zum  Jura  gerechneten  Gebirge  älteren  Formationen  beizuzäh- 
len. Die  tiefen  Thäler,  welche  in  verschiedenen  Richtungen  die  Berge  im 
Beüunesischen  durchschneiden,  machen  es  uns  möglich,  die  Ausdehnung  je- 
ner Formation  und  die  Uebereinstimmung  ihrer  Lage  mit  der  aller  Schich- 
ten,   die  über  ihr  liegen^    zu   beobachten.     In    der  That    senken   sieh  die 
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Xurabänke,  welche  die  Gipfel  der'bdchsten  Berge  in  Tyrol,  im  Belloaesi- 
sehen ,  in  Cadore  and  in  Friaal  bilden ,  in  die  Thaltiefen  der  Piave  und 
Brenta  herab,  und  verlieren  gich  unter  den  Kreide»  and  Tertiärhageln» 
welche  die  letzten  Aasläafer  der  die  venetianische  Ebene  gegen  Norden 
begrenzenden  Gebirge  bilden.  Wenn  man  im  Thale  der  Brenta  hinansteigt, 
von  Bassano  nach  Borgo  di  Valsngana  darch  jenes  der  Piare  von  Bellano 
nach  Perarolo,  darch  das  Thal  Pantena  ins  Yeronesische,  die  Strasse,  welche 
von  Vallarsa  nach  Roveredo  and  von  Roveredo  nach  Trient  fahrt,  oder 
darch  das  Thal  von  Astico  in  die  Sette  Comnni ,  sowie  darch  die  Seiten- 
thäler,  welche  dieses  grosse  Kalkplateaa  darchschneiden,  so  kann  man  an  den 
Einschnitten  der  Strassen  and  Bäche  die  Oolithformation  dieser  Gegend 
studiren.  Doch  bevor  ich  mich  mit  dem  Jara  selbst  beschäftige,  mo8s  ich 
aaf  jene  Schichten  aufmerksam  machen,  welehe  einer  älterem  Formation 
als  dem  Jara,  and  einer  jüngeren  als  der  Trias  anzogehören  scheinen, 
lieber  den  Schichten  dieser  letzteren  Formation  treten  an  mehreren  Pancten 
unserer  Alpen  thonige  Schiefer  auf,  von  brauner  oder  granlicher  Farbe, 
begleitet  von  grauem  oder  bläalichem  Kalke  mit  Spathadern,  welche  eine 
dem  Oolith  vorangehende  Formation  zu  bilden  scheinen,  und  welche  man 
zum  Lias  rechnen  durfte.  In  Cadore,  im  Bellunesischen  und  in  Tyrol  ist 
es  leicht,  diesen  Bildungen  zu  begegnen ,  welche  uns  übrigens  wegen  ihres 
Mangels  an  Versteinerungen,  über  die  Stelle,  die  sie  in  der  chronologischen 
Reihe  der  Formationen  einnehmen,  in  Zweifel  lassen.  In  den  grossen  Thä- 
lern  der  Piave,  der  Brenta,  des  Astico,  des  Agno  und  der  Etsch  fehlen 
diese  Erscheinungen,  man  findet  im  Gegentheil  an  diesen  Orten  unter  den 
Schichten,  welche  nach  meiner  Bestimmung  entschieden  dem  unteren  Oolith 
angehören,  Bänke  von  dichtem  und  krystallinischem  Kalk,  welche  mit  einan- 
der abwechseln,  und  durch  eine  Veränderung  der  zwischen  dem  Keuper 
und  dem  Bathonischen  Systenie  gelagerten  Schichten  entstanden  zu  seyn  schei- 
nen. Das  krystallinische  Gefuge  wäre  hinreichend ,  auf  eine ,  dnrch  piuto- 
nische  Einwirkungen  veränderte  Ablagerung  hinzudeuten ,  allein  überall,  wo 
diese  Schichten  auf  Trias  ruhen,  zeigt  diese  letztere  nicht  die  mindeste 
Spur  von  Metamorphismus;  es  mass  sogar  bemerkt  werden,  dass  alle  in 
unseren  Bergen  zwisehen  dem  Glimmerschiefer  und  dem  genannten  kry- 
stallinischen  Kalk-  gelagerten  Gesteine  auf  die  deutlichste  Weise  zeigen, 
dass  sie  in  ibr«r  Struktur  durchaus  keine  Veränderung  durch  plutoniscbe 
Einwirkung  erlitten  haben.  Zu  diesen  Veränderungen  sind  jedoch  nicht 
jene  th  eil  weisen  gerechnet,  welche  durch  die  unmittelbare  Berührung  mit 
fenrigflüssigen  Gesteinen  hervorgebracht  werden,  auf  bestimmte  Lokalitäten 
beschränkt  sind,  und  keinen  Einfluss  auf  die  allgemeine  Facies  dieser  For- 
mationen, in  ihrer  Gesammtheit  betrachtet,  haben. 

Ueber  den  krystallinischen  Kalkbänken,  welche  man  in  allen  Thälem 
unserer  Berge  findet,  und  welche  die  untere  Grenze  der  Juraformation  za 
bezeichnen   scheinen,   tritt  überall  Oolith  auf,  der  oft  mit  einem  dichten 
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graaen  Kalk  und  mit  Kalkbreccieo  abwechselt.  In  den  Schichten  von  kry- 
stallinischem  oder  znckerähnlichem  Kalk ,  sowie  im  Oolith  finden  sieh  selten 
Versteinerangen.  Erst  in  den  zwischen  dem  Oolith  gelagerten  graaen,  gelb- 
lichen und  röthiichen  Kalkstainscbichten  bemerken  wir  das  erste  Vorkom- 
men derselben.  Man  findet  darin  bisweilen  Steinkerne  von  Trochus  und 
Melanien,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den  charakteristischen  Arten  des 
unteren  Oolith^s  von  England ,  Frankreich  und  Deutschland  haben.  Auch  in 
den  dichten  grauen  Kalksteinschichten  findet  man  einzelne ,  mehr  oder  min- 
der gut  erhaltene  Exemplare  einer  neuen  Art  Perna,  welche  im  äusseren 
Ansehen  der  Getvillia  Renauxiana  d^  0  r  b.  ziemlich  ähnlich  ist.  lieber 
dieser  aus  abwechselnden  Lagen  von  oolithischem  und  dichtem  Kalk  beste- 
henden Gruppe  treten  muschelfahrende  Schichten  von  grauer  Farbe  au£ 
Es  findet  sich  auch  dort  jene  Ablagerung,  welche  die  berühmten  Phytoliten 
von  Rotzo  in  den  Sette  Comuni  einschliesst. 

Niemand,  so  viel  ich  weiss,  hat  sich  noch  mit  dem  Studium  dieser 
Pflanzenabdrikcke  beschäftigt,  deren  Abbildung  und  Beschreibung  ich  in  mei- 
nem Werke  über  unsere  Alpen  liefern  werde.  So  viel  kann  ich  indessen 
andeuten,  dass  diese  Ablagerung  auch  dem  unteren  Oolith  angehört  Ein 
Mergel,  der  mit  aschgrauen  Schichten  abwechselt,  welche  nebst  schlecht  er- 
haltenen Resten  anderer  Versteinerungen  auch  Terebratula  omithocephala^ 
T.  buUaia^  eine  Astarte  und  eine  Nerinaea  enthalten,  bezeichnet  den  An- 
fang des  mittleren  Oolithes.  Nun  folgen  Schichten  eines  weissen,  gelben 
oder  rotheu  Muschelmarmors ,  welcher  jenem  von  Arzo  in  der  Lombardie 
gleicht ,  wo  er  Terebratula  ornühocephaia  enthält,  während  ich  in  unseren 
Gegenden  in  demselben  ausser  Spuren  einer  kleinen  Astarte  keine  anderen 
Versteinerungen  entdeckte,  lieber  diesen  Muschelmarmor,  welcher  in  allen 
unseren  Bergen  vorkommt,  findet  man  den  rothen,  weissen  oder  grauen  Kalk, 
der  bei  uns  Ammonitenkalk  genannt  wird ,  wegen  der  zahllosen  Meng^  von 
Ammoniten,  die  seine  Schichten  enthalten. 

In  dem  Becken  von  Trente,  in  den  Bergen,  welche  das  von  der  Etsch 
durchströmte  Thal  begrenzen,  im  Becken  von  Roveredo,  in  den  hohen  Ber^ 
gen  des  Veronesischen ,  in  der  ganzen  grossen  Kalkmasse  der  Sette  Comuni 
und  in  jener,  welche  sich  vom  linken  Ufer  der  Brenta  bis  ins  Bellunesische 
und  nach  Friaul  ausdehnt,  kann  man  überall  diesen  durch  die  genannten 
Fossilien  sehr  deutlich  bezeichneten  Horizont  verfolgen ,  und  selbst  in  den 
Eaganeen,  welche  wie  ein  Inselchen  mitten  in  der  Ebene  liegen,  und  von  der 
Hauptkette  der  Alpen  ungeiahr  30  Meilen  entfernt  sind,  gelang  es  mir,  inmit- 
ten der  durch  die  Trachyte  und  Basalte  verarsachten  Verwerfungen,  die 
Juraformation  durch  das  Vorkommen  des  an  Versteinerungen  reichen  Am- 
monitenkalkes  zu  erkennen. 

Die  Versteinerungen  dieser  Schichte  zeigen  die  Uebereinstimmnng 
derselben  mit  dem  Oxfordthon  und  Coralrag  von  England,  und  können 
nicht  mit  jenen    der   anderen  rothen  Kalksteine  von  Italien,    welche  man 
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dem  Lias  zuzählt,  verwechselt  werden.  Man  findet  darin  in  grosser 
Menge : 

Ammonites  ancepsy  Ammoniies  Tatricus  Pasch, 

^  aihleta^  Cidaris  coronaia^ 

„  Viator  Orb.^  Ananchytes  bicordaia, 

„  Hammair  ei      Orb.,  GlypHcus  hieroglyphicus, 

„  Zignodianus       jy 

and  10  den  oberen  Schichten:  Ammoniies  perarmatus ,  Amm.  biplex So  w.^ 
viele  Aptychus  aas  der  Familie  der  Lammellosen,  endlich  Terebratula 
dyphia  and  T.  triangulus.  Demnach  scheint  in  den  obersten  Schichten  des 
Ammonitenkalkes,  welche  aach  die  thonreichsten  sind,  ein  Repräsentant  des 
oberen  Jara  aafzatreten.  Ueber  dem  Ammoniteukalke  sehen  wir  in  übereinstim- 
mender Scbichtang  sowohl  aaf  den  Hochebenen  als  am  s&dlichen  Abhänge 
der  Gebirgskette  die  verschiedenen  Grappen  der  Kreideformation.  Bis  non 
begriffen  die  italienischen  Geologen  alle  diese  Schichten  anter  der  Benennang 
Scaglia,  die  sie  als  ein  Aeqaivalent  der  oberen  Kreide  betrachteten,  während 
mehrere  von  ihnen  den  Ammonitenkalk  für  einen  Repräsentanten  des  unteren 
Gr&nsandes  hielten.  Bei  der  Versammlung  der  italienischen  Naturforscher, 
welche  im  Jahre  1844  zu  Mailand  Statt  fand ,  wies  Herr  v.  Bach  nach,  dass 
der  Ammonitenkalk  dem  Jura  angehöre,  and  die  Fossilien,  welche  ich  seitdem 
darin  entdeckte ,  setzten  mich  in  den  Stand ,  ihm  seine  Stelle  in  der  Oxford- 
gruppe anzuweisen. 

Ebenfalls  durch  die  Fossilien  ist  es  mir  gelungen,  auf  bestimmte  Weise 
die  verschiedenen  Etagen  der  über  dem  Jura  gelagerten  Kreideformation  zu 
unterscheiden,  welche  mit  einem  weissen,  manchmal  graulichen  Kalke  mit 
muschligem  Bruch ,  bei  uns  Biancone  genannt ,  beginnen. 

Die  übereinstimmende  Lage  dieser  Schichten ,  welche  unmittelbar  auf 
den  oberen  Schichten  des  Ammonitenkalkes  rahen ,  bewog  einige  Geologen, 
die  ihre  Versteinerungen  nicht  kannten,  sie  zum  oberen  Jura  zu  rechnen,  wäh- 
rend andere,  sich  auf  mineralogische  Merkmale  stützend,  sie  mit  gewissen 
Varietäten  der  Scaglia  verwechselten^  welche,  obwohl  dünner  geschichtet, 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Biancone  haben ,  und  von  diesem  nar  durch  die 
Fossilien  unterschieden  werden  können. 

Im  Biancone  der  Berge  von  Vignola,  in  den  Euganeen  fand  ich  zum  ersten 
Male  Crioceras,  und  zwar  C  Emericij  welcher  den  unteren  Neocomien  be- 
zeichnet. 

Seitdem  vermathete  ich ,  dass  diese  Gebirgsart  bei  uns  der  Repräsentant 
des  Neocomien  sei,  und  ich  erhielt  bald  darüber  Gewissheit  durch  dos  Stu- 
diam  der  Versteinerangen  des  Biancone ,  welche  ich  theils  selbst  sammelte, 
theils  in  den  Sammlungen  der  Universität  and  des  Seminariums  von  Padua, 
80  wie  in  jenen  der  Herren  da  Rio  und  Parolini  za  sehen  bekam. 

So  erkannte  ich  in  Folge  fortgesetzter  Untersuchungen  im  Biancone 
der  Euganeen  im  Padaanischen,  in  jenem,  welcher  die  Jurassische  Hochebene 
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der  Sette  Comuni  bedeckt,  so  wie  in  dem,  der  die  Basis  der  subalpinischen 
Uögel  des  Vicentinischen  bildet,  und  sich  längs  der  Berge  bis  in^s  Bellunesi- 
sehe  nnd  Friaal  ausdehnt,  die  bezeichnendsten  Versteinernngen  des  Neoco- 
mten.    Diese  sind: 


Betemnites  latus. 

Ammonites  Astierianua    d'Orb. 

rt 

dUaiaius  Blainville. 

^           inaequalicoatatüa  „ 

Ammomiea  incerhta  d^Orb. 

^           infundibulum         ^ 

n 

difficaia       „ 

Crioceraa     Villieraianus* 

n 

{/uadristdctOus 

d'Orb. 

y,           Duvaliu 

r) 

Grasianua 

n 

^           Emerici  deLegmerie. 

n 

MoTchianua 

jj 

Ancyloceras  pulcherrimua. 

» 

Cryptoceras 

n 

^           Puzosianua  d'Orb. 

TU 

subfhnbriatua 

fl 

Aptychua   Didayianua. 

7) 

recHcaataiua 
JuaiieH 

jy        radiana  Coqnand. 

In  den  oberen  Schichten  &nd  ich  sogar  HippurUea  Neocomienaia  d^O  r  b., 
welcher  das  terrain  ApHen  oder  den  oberen  Neocomien  bezeichnet,  so  dass 
durch  meine  Beobachtung  erwiesen  ist,  dass  die  beiden  Crlieder  des  Neocomien 
in  den  Yenetianer  Alpen  auftreten ,  und  durch  unseren  Biancone  repräsentirt 
werden.  Durch  meine  paläontologischen  Studien,  mit  deren  Hülfe  ich  den  wah- 
ren Neocomien  unserer  Gegend  auffand ,  wurde  ich  auch  in  den  Stand  gesetzt, 
einige  Spuren  einer  Formation  nachzuweisen,  welche  die  italienischen  Geologen 
In  unseren  Alpen  bisher  übersehen  hatten.  Ich  meine  den  Gault  oder  das  ler- 
rain  albien  des  Herrn  d^Orbigny.  Durch  einige  Cephalopoden ,  welche  sich 
in  einem  weisslichen,  thonigen  Kalke  finden ,  der  in  den  Hochebenen  der  Sette 
Comuni  im  Vicentinischen  über  dem  Neocomien  gelagert  ist,  erkannte  ich  diese 
Formation.  Dazu  gehören  erstens  Spuren  eines  Hamites,  den  ich  bei  Galio 
fand,  und  welcher  wohl  H.  Bouchardianua  d'Orb.  seyn  könnte,  den  die 
Herren  d'Orbigny  undBouchard  de  Chantereaux  zu  Wissant  in  den 
Thonen  des  Gault  fanden;  ferner  ein  junges  Exemplar  eines  Ammanitea  Vel' 
ledae  Michelin,  welches  man  mir  aus  der  Gegend  von  Canove  brachte,  dann 
ein  anderer  Ammonit  aus  dem  Val  Frenzena,  vielleicht  Antmonüea  Roiaayanua 
d'Orb.,  endlich  iimm.  nodoaocoaiiUua  d'Orb.,  welcher  von  H^rrnA stier 
im  Gault  zu  EscargnoUe ,  Dep.  de  Var,  gefunden  wurde,  und  der  bei  uns  in 
der  Ciegend  von  Galio  vorkommt. 

Diese  wenigen  Fossilien  können  uns  zur  Annahme  berechtigen,  dass 
die  über  dem  Biancone  mit  Neocomienfossilien  gelagerten  weisslichen 
Thonschichten  der  Sette  Comuni  Arten  aus  dem  Gault  enthalten,  und  dass 
diese  Formation  didier  in  unseren  Bergen  vorkommt,  wenn  auch  ihre  Schich- 
ten leicht  mit  den  über  und  unter  ihnen  befindlichen  verwechselt  werden 
-können,  wegen  der  Aehnlichkeit  und  selbst  Gleichheit  in  ihrer  Hiineralo-" 
gischen  ZuMunmensetzung.  Die  Versteinerungen  allein  können  diesen  Ho- 
rizont bezeichnen.  . 

K.  k.  geelOffifche  ReicluaiifUll.  1.  Jahrgaag  1850.   II.  2 
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Zwischen  den  eben  beschriebenen  Schichten  nnd  der  Scaglia,  welche 
ich  zur  Senonischen  Formation  rechne ,  ist  ein  Kalklager  entwickelt,  dessen 
Mächtigkeit  sich  nach  der  Localitat  ändert,  nnd  das  ans  Schichten  einer  har- 
ten breccienartigen  Felsart  besteht,  die  in  ihrem  kalkigen  Teige  ebenfalls 
ans  Kalkstein  bestehende  Gerolle  und  eine  grosse  Menge  spathiger  Theil*- 
ohen  von  nnreg^lmässiger  Form  einschliesst,  welche  Muschelfragmente  seyn 
durften ,  und  dem  Gesteine,  besonders  im  Treyisanischen  auf  dem  Berge 
Monfenera,  ein  krystallinisches  Ansehen  geben.  Diese  Ablagerung  ist  im 
Bellunesischen  weit  mächtiger  entwickelt,  als  in  den  fttrigen  Provinzen.  In  den 
Bergen,  welche  den  See  von  Santa  Croce  umgeben  und  die  Höhen  von  Alpago 
bilden,  wurde  sie  durch  die  Herren  Catullo  und  Pasini  nachgewiesen. 
Der  erstere  rechnet  sie  zum  Neocomien,  der  letzlere  schrieb  ihr  ein  grös- 
seres Alter  zu;  was  mich  betrifft,  so  glaube  ich  sie  wegen  ihrer  geolo- 
gischen Verhältnisse  sowohl  als  auch  wegen  der  darin  enthaltenen  Ver- 
steinerungen zum  terrain  turanien  rechnen  zu  dürfen,  denn  nebst  einer 
grossen  Anzahl  neuer  Arten ,  die  Professor  Catullo  abbildete,  findet  man 
noch  andere,  welche  als  der  Chloritkreide  tigenth&mlich  bekannt  sind.  Die 
neuen  Arten  des  Herrn  Catullo  sind  folgende: 

Nerinaea  Borsoni.  Hippurites  imbricaius. 

Hippurites  nanu9.  „  ZovetL 

„  conioriuä.  Sphrnemtäes  duphvuhaia. 

„  maximus.  „  umbeUaia. 

„  foBciaius.  „  da  Rio. 

„  ruffulosus.  „  Orosola. 

„  Fortisü.  BacttlUes  Alpagkina. 

„  turrieula.  „  ßexuosa. 

r,  dUataius, 

Jene  welche  mich  bestimmten ,  diese  Ablagerung  zum  terrain  tur&nien  des 
Herrn  d^Orbigny  zu  rechnen,  sind  folgende: 

AdaeontUa  laevis.  Hippuriies  comupasiari^, 

„         giganiaea.  „  organisans. 

Aciaean  ovunu  RiadMOeB  Pamsiana. 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  paläontologisehen  Merkmale  eine  andere  Clas- 
sification dieser  Formation  zuUssea  werden,  als  die  ron  mir  TorgescUagcne, 
welche  bestätigt,  was  Herr  d'Orbigny  sebon  vor  langer  Zeit  ausgespro- 
chen hatte ;  nämliob  dass  die  Rudisten  von  Italien  sefaer  dritten  Zone  ange- 
hören. Man  hat  geglaubt ,  dass  die  Rudisten  dieses  Theiles  von  ItaKen  zum 
Neocomien  gehörten,  diess  war  aber  ver  meiner  Entdeckung  des  wirküchen 
Neocomien.  Wenn  man  die  Schriften  meiner  Vorgäi^er  durchgeht ,  seist 
es  leicht  zu  bemerken,  wie  eberflädüich  die  Beobachtungen  waren,  nnfdie 
sich  ihre  Classification  siatnte.  Es  ist  Sn  der  TimI  erstannenswerfli ,  dass  man 
bei  uns  durch  längere  Zeit  die  Rudisten  als  unter  dem  Ammonitenkalk  mit  Ju- 
raTcrsteinerungen  liegend,  ansah,  und  dieser  Salz  in  den  ersten  Versamm- 
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IttDgea    der   ilalienisehen  NaUirforseber  wiederholt   mit  Wärme  vertheidigt 
wurde. 

Seit  L.  T.  Bach  bei  der  Versammlung  zn  Mailand  den  Ammonitenkalk 
Italien^s  als  zum  Jara  gehörig  erklirt  hatte  ^  konnte  man  nicht  mehr  zweifeln, 
daaa  der  über  den  Rndistenschiohten  von  Santa  Croce  gelagerte  rothe  Kalk 
nichts  anderes  als  SeagUa  seyn  könne,  dieselbe  Soaglia,  deren  Versteinemn- 
gen  mich  dahin  fahrten,  sie  zar  senonischen  Formation  za  rechnen.  Ein 
wenn  nach  nicht  tiefer  eingeheodes  Stadium  der  Versteinerungen  des  Ho- 
distenkalkes  hätte  wohl  frfiher  schon  die  Richtigkeit  der  geographischen 
Classification  d^Orbigny's  zeigen  können.  Die  obere  Kreideformation 
wird  in  unseren  Gegenden  entweder  durch  einen  ziegelrothen  sandigen  Kalk 
oder  durch  rothe,  weisse  und  graue  Schichten  jenes  thonigen  Kalkes,  den 
die  italienisehen  Geologen  Sci^lia  nennen,  repräsentirt  Diese  Schichten 
sind  durch  Versteinerungen  aus  der  senonischen  Formation  charakterisirt, 
wie  die  folgenden: 

Ananchyies  ovaia^  Inoceramus  Cuvierij 

„  tuberculaia,  ,,  Lamarckii. 

Hala^ter  natica, 
Sie  sind  von  ungleicher  Mächtigkeit ,  doch  gewöhnlich  sehr  dann ,  von  einer 
beinahe  schieCrigen  Struktur  und  leicht  brechend,  wesshalb  sie  den  Namen 
Scaglia  erhielten.  Sie  gehen  nach  unten  fiber  in  graue,  durch  uobestirarm«- 
bare  Facoidenabdracke  an  einigen  Stellen  dunkler  gefärbte  Schichten.  Diesen 
grauen  Schichten  ontergeordnet  findet  man  oft  einen  schwarzen  bituminösen 
Kalk.  Diese  Reihe  von  Schichten  bildet  den  Schluss  der  Kreideformation 
in  unseren  Alpen  und  in  den  angrenzenden  Hfigeln.  Ohne  Hülfe  der  Paläon- 
tologie wäre  es  schwierig  gewesen,  diese  Grenzen  zo  ziehen,  da  die  Schich- 
ten durcbgehends  gleichförmig  gelagert  sind,  ein  Umstand,  der  uns  in  diesem 
Theile  von  Europa  eine  lange  Periode  der  Ruhe,  von  der  Absetzung  der  un- 
teren Trias  bis  auf  jene  der  neuesten  Formationen,  anzunehmen  berechtigt. 
Zwar  fanden  während  der  Ablagerung  dieser  Formationen  Eruptionen  Statt, 
welche  Gänge  in  ihnen  hervorbrachten ;  aber  diese  Eruptionen  brachten  nur 
Störungen  hervor,  die  auf  gewisse  Puncto  der  Bergkette  beschränkt  blieben, 
und  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  letzten  grossen  Erhebung  stehen,  die 
ohne  Zweifel  der  hebenden  Kraft  der  plutonischen  Gesteine  TyroPs  ihr  Ent- 
stehen verdankt.  Diese  theilweisen  Ausbrüche  von  Melaphyr,  Dolerit,  Basalt 
oder  Trachyt  bewirkten  das  Hervortreten  des  Glimmerschiefer  und  der  Trias 
im  Becken  von  Trente^  die  Eriiebung  derselben  Formationen  im  Districte 
von  Recoaro ;  ferner  die  Erhebung  der  Euganeen,  sowie  die  grosse  Mächtig- 
keit der  Tertiärschichten  im  Vicentinischen,  in  welchen  basaltische  Breccien 
zwischen  den  Sand-  und  Kalkschichten  eingelagert  sind.  Die  Basalt-Erup- 
tionen, welche  gegen  das  Ende  der  secondären  und  während  der  tertiären 
Epoche  Statt  hatten,  brachten  die  stratigraphischen  Erscheinungen  hervor, 
von    welchen    wir  eine    vortrefliche  Beschreibang  besitzen  in  dem  Werke 
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des  Herrn  BroDgniart,  über  die  Kalktrapp-Gebirge  des  Vicentinischeo.' 
Ich  will  mich  für  jetzt  nicht  länger  bei  der  Anseinandersetzang  dieses 
Gegenstandes  aufhalten,  sondern  mich  nur  auf  die  Bemerkung  beschranken, 
dass  die  basaltischen  Breccien  an  mehreren  Orten  die  senonischen  Schich- 
ten überdeckten  y  unil  sich  dann  mit  dem  Kalke  mischten,  welcher  am  An- 
fange der  folgenden  Epoche  abgelagert  wurde,  so  dass  die  Demarcatiohs- 
linie  nicht  immer  leicht  zu  bestimmen  ist.  An  anderen  Stellen,  wo  der 
Basalt  in  geringer  Ausdehnung  auftritt,  mischt  er  sich  mit  der  Tertiär- 
ablagerung, und  bildet  einen  kalkigen  Sand,  der  Eocenversteinerungen  enthält. 

Als  ein  Beispiel  führe  ich  an^,  dass  auf  den  Eaganeischen  Bergen  über 
den  Kreideschichten,  die  Ananchytes  tuberculata  und  InoceramuB  Lamarckii 
führen,  dieser  Sand . gelagert  ist,  und  dort  die  Operculina  camplanata  aus 
den  Numulitenschichten ,  so  wie  Glieder  eines  Crionoiden,  den  ich  nicht  be- 
stimmen konnte,  und  Pentacrinües  didactylus  d^Orb.  enthält 

In  den  Monti  Berici  geht  dieser  Sand  und  die  Breccien  in  einen  Ceräkium 
^tf/anfeum. führenden  Grobkalk  über,  in  Montecchio  maggiore,  in  Ronca,  in 
Bolca  im  Veronesischen  enthalten  die  Breccien  und  der  Kalk  jene  zahllose  Menge 
von  Versteinerungen,  welche  entschieden  eocen  sind,  und  deren  Vorkommen 
sich  wiederholt  in  Castelgoraberto ,  im  Thal  Ton  Lonte  und  im  ganzen  unteren 
Theile  der  tertiären  Zone,  welche  die  Grundlage  der  Högel  bildet,  die  sich 
von  Verona  bis  ins  Friaul  im  Süden  der  Alpen  hinziehen;  denn  man  trifft  sie  in 
der  Gegend  von  Bassano,  in  den  Hügeln  von  Asolan  und  in  jenen,  welche  sich 
jenseits  der  Piave  erheben.  Hie  und  da  findet  man  auf  den  Hochebenen  der 
Kette  vereinzelte  Lager  der  Eocenformation,  von  welchen  das  in  den  Sette 
Comuni  bei  dem  Dorfe  Gallo  das  interessanteste  ist.  Man  findet  dort  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  3000  Fnss  einen  Kalk  mit  Ceriihium  giganteum,  der  über 
der  senonischen  Formation  liegt,  und  mit  ihr  übereinstimmend  gelagert  ist 

Diese  unmittelbare  Berührung  kann  man  auch  in  der  Gegend  von  Bassano 
längs  den  Einschnitten,  welche  in  das  Thal  der  Brenta  münden,  beobachten, 
worauf  der  berühmte  M.  Murchison  schon  im  Jahre  1829  aufmerksam 
machte. 

Alle  Beobachtungen  und  Studien ,  welche  ich  seitdem  machte,  bestätigten 
nur  die  früher  ausgesprochenen  Ansichten  dieses  ausgezeichneten  Naturfor- 
schers, so  wie  ich  diess  im  Jahre  1841  in  einer  Brochure ,  welche  ich  der 
Gesellschaft  überreichte,  und  in  einem  in  dem  Bulletin  der  sociStS geologique 
in  Frankreich  enthaltenen  Aufsätze  veröfientlichte.  * 

An  einer  Stelle  am  Gipfel  der  Hügel  zwischen  den  Thälern  von  Agno 
und  Schio  lässt  sich  diese  Berührung  besonders  gut  beobachten.  Wenn  man 
von  jenen  Hügeln  gegen  Magr^  hinabsteigt,  und  die  Numulitenschicbten  und 
Breccien  quer  durchschneidet,  findet  man  einen  ziegelrothen  Kalk,  der  ziem- 
lich der  Scaglia  unserer  senonischen  Formation  gleicht,  aber  kleine  Numuliten 
enthält,  die  bald  verschwinden  und  den  der  Kreide  eigenen  Ananchytes  und 
Inoceramus  Platz  machen.    Wendet  man  sich  mehr  südlich  gegen  die  Hügel 
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▼OD  Malo,  and  steigt  nach  Emicheliaa  berab,  so  stdsst  man  änf  eine  Schichte 
voll  Nammaliten  von  alten  Grössen ,  deren  Hony^ontaldarchmesser  zwischen 
3  and  45,  and  der  vertikale  zwischen  2  and  8  M*"*  variirt.  Wie  gewöhnlich 
sind  sie  je  kleiner,  desto  mehr  gewSIbt;  denn  die  grössten  messen  kaom 
2  M"*-  in  der  Dicke. 

Die  Herren  Verneail  and  d' Archiac,    welchen  ich  sie  schickte^ 
glanbten  daronter  die  kagelige  Varietät  des  iVtcffirntt/tY^^Aun^iofm 
den  zo  können,  ond  bezeichneten  die  grössten  tAsNummuliies  polygiratus  and 
iV.  distans  aas  der  Krimm. 

Diese  Schichten  enthalten  anch  Trochus  cumulans ,  zwei  Species  Bulla, 
deren  eine  der  Bulla  Ugnaria  verwandt  ist,  femer  Terrebeüum  obvoluhim 
Brongniart,  kleine  Cipräen ,  Steinkerne  von  Cerithien,  Natica,  Conus, 
Mactra  a.  s.w. ,'  and  den  schönen  Nantilas,  welcher  unsere  Numulitenschichten 
im  Vicentinischen  charakterisirt. 

Ich  fand  Glieder  von  ApiocrinUes  elUpHcus  den  Nummuliten  beigemischt. 

Es  scheint  also ,  dass  diese  Versteinerung  der  Kreide  hier  in  die  Tertiär- 
schichten Qberging,  es  m&sste'denn  sein,  dass  diese  Ablagerung  aus  dem  zur 
Zeit  der  Basalt-Eruption  gebildeten  Detritus  der  oberen  Kreide  und  unteren 
Tertiärformation  bestände,  was  die  Localität  nicht  zu  bestimmen  gestattet. 

Gleichwohl  glaube  ich ,  dass  die  Fortschritte  der  Paläontologie  es  mög- 
lich machen  werden ,  Beweise  zu  der  Annahme  aufzufinden ,  dass  stufenweise 
Uebergänge  oder  Uebergangsperioden  Statt  finden ,  und  zwar  hauptsächlich 
wird  diess  erleichtert  werden  durch  das  Studium  der  Localitäten ,  wo  die  ver* 
sohiedenen  Formationen  in  übereinstimmender  Schichtung  auf  einander  ruhen. 

Mittelst  solcher  Beobachtung  wird  man  viele  Fragen  lösen  können.  So 
entstand  vielleicht,  wie  ich  schon  früher  aussprach,  die  Etrurische  Formation 
meines  verstorbenen  Freundes,  Herrn  Pilla,  aus  der  Vermengung  der  oberen 
Kreide  und  unteren  Tertiärschichten. 

Im  Westen  der  Brenta  enthalten  die  Tertiärgebilde  keine  Trappgesteine 
und  Breccien  mehr.  Sie  sind  abwechselnd  zusammengesetzt  aus  aschgrauem 
Mergel  voll  Eocenversteinerungen  ond  Kalkschichten,  die  Nummnliten,  Million- 
ten und  Fossilien  ans  dem  Pariser  Grobkalke  fuhren.  Diese  Schichten,  welche 
gute  Baasteine  geben,  sind  bedeckt  durch  abwechselnde  Lagen  von  Thon, 
Sand  und  Molasse,  die  Scutellen  und  Pecten  aus  der  Miocenperiode  enthalten, 
lieber  ihnen  sind  Lignitschichten  gelagert  und  kieselige  Conglomerate ,  in 
welchen  ich  Ostrea  virginica  und  O.  langirostris  fand. 

In  der  Gegend  von  Schio  sind  auch  kleine  Hagel  aus  Miocenmolasse  ge- 
bildet, welche  Spaiangus  Hoffmanni  und  Pecten  operctUaria  enthalten. 

An  diesem  Orte  ist  die  Eocenformation  nicht  sichtbar ,  sie  erscheint  erst 
wieder  in  St.  Georges  de  Polco,  wo  darch  eine  Umkippang  der  Schichten 
die  neueren  Tertiärschichten  verborgen  wurden  ,  und  die  Reihenfolge  so  ver- 
kehrt ward,  dass  man  Eöcen-Nummulitenschichten  darch  senonische  Gebilde 
und  diese  durch  die  anderen  Kreide  -  Etagen   bedeckt  findet ,   während  alle 
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Scbichien  basaltische  Tuffe  eDibalteD.  Diese  Erscheioangea  liessen  mehrere 
Jahre  biodorch  einige  Naturforscher  bei  der  Meiouog,  das«  unter  der  Kreide 
oder  in  ihrem  unteren  TheileNummnlitenschichten  vorkämen;  H<$rr  Pasi  ni  war 
der  erste ,  welcher  jene  Umsturzung  erkannte  und  den  Irrtbum  berichtigte. 

In  allen  Hügeln  des  Trevisanischen  gehen  die  Miocenschichten  stufenweise 
in  Conglomerate  und  sandige  Concretionen  über  9  welche  einer  neueren  Periode 
anzugehören  seheinen.  Conglomerate,  aus  Gerollen  von  allen  Grössen  beste- 
hend, die  durch  ein  sehr  hartes  kalkiges  Bindemittel  verbunden  sind,  bilden 
den  südlichen  Abhang  aller  jener  HGgel  bis  nach  Friaul,  so  wie  mehrerer  Anhö- 
hen in  der  Ebene. 

Wahrscheinlich  in  dieser  Etage  fand  man  vor  einem  halben  Jahrhundert 
den  von  Cuvier  angeführten  Zahn  von  Matttodon  angutiidens^  welcher  sich 
in  der  Sammlung  meines  verstorbenen  Freundes,  Herrn  da  Rio,  befindet,  der 
ihn  aus  der  Gegend  von  Soligo  erhielt. 

Ich  habe  in  diesem  Conglomerate  an  vielen  Stellen  Untersuchungen  vor- 
genommen ,  ohne  die  mindeste  Spur  von  Versteinerungen  entdecken  su  können. 

In  dem  Hügel,  Bosco  del  Montello  genannt,  sind  kleine  Höhlen,  in  wel- 
chen ich  Knochen  zu  finden  hofile ,  doch  alle  meine  Nachforschungen  blieben 
fruchtlos. 

Dagegen  finden  wir  in  den  Eocenschichten  der  Tertiärhügel  jenseits 
der  Colli  Berici,  zwischen  Montebello  und  Verona,  eine  kleine  Höhle  nut  tho- 
nigem  Schlamme  angefüllt,  in  welchem  fossile  Knochen  eingebettet  sind. 

Im  Distriote  von  Soave  sind  die  Hügel  von  Sopi^a  und  San  Lorenzo  aus 
Grobkalk  gebildet,  dessen  untere  Schichten  viele  Nummuliten  einschliessen. 

Am  Fnsse  des  letzten  dieser  Hügel  entdeckte  man  eine  Höhle ,  die  eine 
beträchtliche  Menge  jener  Reste  enthalt. 

Doctor  Scortigagna,  welcher  diese  Knochen  an  sich  brachte,  ver- 
öffentlichte Abbildungen  davon  und  erkannte  darunter  Zähne  «nd  Knocken 
von  Hippopotamns  und  Rhinoceros. 

Professor  CatuUo  gab  vor  einigen  Jahren  eine  Brxiehnre  heraas  über 
die  Knochen ,  welche  sich  in  den  Höhlen  des  Veronesischen  und  an  anderen 
Orten  der  Venetianischea  Provinzen  finden.  Er  führt  sie  auf  folgende  Arten 
zurück : 

Elephas  pritnigenius.  Cenus  turyceroB. 

Equus  Adamiticus.  Cania  vulpes. 

Ursus  spelaeu9.  Sus  prtMca. 

In  den  Thonen  unserer  Ebenen  wurden  sehr  häufig  Hirscbgeweilie  gefun- 
den ,  und  die  Torfmoore ,  deren  es  viele  am  Fusse  der  Euganeen  im  Paduani- 
schengibt,  enthalten  Zähne  von  Wildsehweinen,  Pferden  und  einer  kleinen 
dem  Biber  verwandten  Thierart 

Der  Zweck  dieses  kurzen  Ueberblickea  über  die  geschichteten  Gebirge 
unserer  Alpen,  «nd  die  Versteinerungei»^  welche  sie  eiiiecbliessen ,  ist,  das 
Ergebniss  unserer   Forschungen  über  die  geologisebeir  VerhUtaisse    dieses 
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Theiles  des  nördlichen  Italiens  bekannt  zn machen,  wo  die  aaf  PalSontoiogie 
gestützten  BestimmoBgen  dnrch  meine  in  nenerer  Zeit  gemachten  Beobachtun- 
gen and  Stadien  eine  neae  Bestätigang  erhalten;  denn  sie  halfen  mir  die  Un« 
regelmässigkeiten ,  die  man  angefahrt  hatte ,  za  erklären  and  mit  Hälfe  der 
Fossilien  die  Terschiedenen  Etagen  der  Formationen  in  einer  vom  Glimmer- 
schiefer bis  za  den  neaesten  Formationen  gleichfSrmig  gelagerten  Reihe  von 
Schichten  za  onterscheiden«  Mehrere  dieser  Formationen,  wekhe  abrigens  in 
mineralogisoher  Hinsicht  identisch  sind,  enthalten  verschiedene  Schichten, 
die  ich  nar  mit  Hälfe  der  Versteinerangen  erkennen  konnte,  selbst  an  weit  von 
einander  getrennten  Orten. 

Aaf  diese  Weise  konnte  ich  die  Grenzen  der  Trias  bezeichnen,  and  in  an- 
serer  Oolithformation  die  antere,  mittlere  and  einige  Sparen  der  oberen  Etage 
erkennen. 

'  Ferner  ward  es  mir  mdglich,  in  der  Kreideformation  den  Neocomien  and 
Albien  nachzuweisen,  sowie  jene  beiden  Abtheilangen  der  Kreide,  denen 
Herr  d'O  r  b  ig n  y  den  Namen  der  Taronischen and  Senonischen  Formation  gab. 

Die  bei  uns  bis  auf  die  neueste  Zeit  sehr  ungenau  studtrten  Tertiärgebilde 
wurden  alle  unter  einander  verwediselt  und  sämmtlicfa  fär  Miocen  erklärt. 
Es  ist  mir  gelangen,  darin  Eocen-  and  Miocenschichten  zu  unterscheiden,  und 
mich  zu  überzeugen,  dass  unsere  grosse  Nummulitenformation  ohne  Zweifel  der 
Eocenperiode  angehört. 

Wenn  man  die  von  mir  vorgezeichnete  Bahn  verfolgt,  so  wird,  wie  ich 
hoffe,  die  geologische  Kenntniss  des  Lombardisch- Venetianischen  Königreiches 
und  des  übrigen  Italiens  bald  aus  dem  Chaos  hervortreten ,  in  welches  sie 
durch  viele  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkte  Beobachtungen  gebracht  wor- 
den war,  die  man  als  allgemeine  Regel  annahm,  ohne  früher  die  Typen  zur 
Vergleichung  hinreichend  studirt  zu  haben. 


ErkläroDg  der  Tafel. 

Ich  fuge  der  kurzen  Abhandlung  über  die  geschichteten  Gebirge  der 
Venetianer  Alpen,  welche  ich  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  überreichte, 
einen  Durchschnitt  bei,  der  in  der  Richtung  von  der  Cima  d*  Asta  nach  der  Ve- 
netianer Ebene,  durch  die  Hochebenen  der  Sette  Comuni  aufgenommen  wurde^ 
in  dem  Massstabe  der  grossen,  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ange- 
wandten Karte  des  lombardisch-venetianischen  Königreiches. 

Ich  trachtete  beiläufig  dieselben  Höhenverhältnisse  beizubehalten.  Dieser 
Durchschnitt  lässt  sich  als  eine  Darstellung  der  wirklichen  Aufeinanderfolge 
jener  Schichten  betrachten,  welche  die  verschiedenen  Formationen  unserer 
Berge  zusammensetzen.  Sie  fallen  ungefähr  in  derselben  Richtung  auf  dem 
ganzen  südlichen  Abhänge  von  Bassano  bis  nach  Friaul ,  während  zwischen 
Schio  und  Recoaro,  durch  Dolerit*  und  Meiaphyrausbrüche  eine  entgegen- 
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gesetzte  Fallrichtang  der  Schiebten  veranlasst  wnrde.  Verfolgt  man  diesen 
Durchschnitt  weiter  nördlich ,  so  findet  man  den  Glimmerschiefer ,  den  Quarz- 
Porphyr,  dann  die  Trias ,  den  Jara  and  den  Granit  ans  dem  Thale  von 
Fiemme. 

Anf  dem  Granit  der  Clma  d'Asta  rnht  die  ans  Glimnierschiefer  bestehende 
Gebirgskette,  welche  sich  von  Roncegno  nach  Pergine  hinzieht.  In  der  Val- 
sngana  durchbricht  ein  Hügel  von  Qnarzporphyr  die  Trias,  anf  welcher  die 
jurassischen  Bänke  des.  Monte  Soglio ,  Cima  del  Dodici ,  Campo  Manderiolo 
ruhen ,  die  in  ihrem  oberen  Theile  die  Oxfordschichten  des  Ammonitenkalkes 
enthalten.  Die  letzteren  sind  in  den  Hochebenen  von  Rotzo,  Asiago  und  Galio 
durch  Neocomien,  Turonien  und  Senonlen  überlagert,  in  Gallo  sogar  durch 
Eocengebilde. 

Der  Jura  und  die  Kreide ,  welche  von  Gräben  und  Spalten  durchzogen 
sind,  aus  denen  mehrere  Bache  herabströmen,  erstrecken  sich  mit  einer  un- 
deutlich wellenförmigen  Bi^ung  der  Schichten  bis  gegen  Gampese  und  Sarzon, 
wo  sie  beinahe  senkrecht  und  in  übereinstimmender  Schichtung  abfallen,  und 
sich  unter  der  Eocenformation  verlieren.  Diese  ist  durch  Miocenschichten 
bedeckt,  welche  wieder  von  Sand  und  Conglomeraten  überlagert  werden. 
Letztere,  die  keine  Fossilien  enthalten,  rechne  ich  mit  einigem  Zweifel  zur 
Pliocengruppe. 
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lieber  das  hohe  Alter  des  Kupferbergbaues  am  Mitterberg 

in  Salzburg. 

Von  A.  V«  Morlot 

Zar  Verdffemtlichaog  mitgetheilt  von  dem  geognostisch  -  montanistischen  Vereine  fQr 

Inneröslerreich  and  das  Land  ob  der  Enns,   und  vorgetragen  in  der  Sitzung  der 

k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  am  16.  April  1860. 


VoB  Werfen  im  Salsathal,  sfidlich  von  Salsbuig,  fuhrt  ein  Gangsteig 
liemlieh  direkt  über  dias  Grebirge  am  steilen  Abstimme  des  Ewigschneeberges 
vorbei  sfidwestliob  nach  dem  Eisenwerke  Dianten.  Beiläufig  auf  dem  halben 
Wege  oder  eine  Meile  in  gerader  Richtung  von  Werfen,  am  sogenannten  Hitter- 
berg  ist  in  neuerer  Zeit  im  Gebiete  der  Uebergangsschiefer,  aber  am  Fusse  der 
aas  Alpenkalk  bestehenden  Mantlwand ,  ein  Bergbau  auf  Kupfer  eröffnet  wor- 
den, der  eine  befriedigende  Ausbeute  liefern  soll.  Man  baut  da  im  Uebergangs- 
schiefer  auf  einen  Ton  Ost  nach  West  streichenden  und  sudlich  fidlenden  von 
6  bis  12  Zoll  mächtigen  Gang,  der  nebst  Kopferkies  als  Gangmasse  Spatteisen- 
stein  und  Quars  mit  etwas  Eisenkies  fBhrt  Der  Grubenvorsteher  Joseph 
Madersbacher  erzählte,  dass  man  beim  Betriebe  des  Stollens  viel  Alten- 
Mann  durchfuhr,  und  dass  man  in  diesem  einen  eisernen  Keil^  einen  t — 8  Zoll 
dicken  und  etwa  8  Zoll  langen  Knochen  mit  einem  viereckigen  Loch  in  der 
Mitte  und  mehrere  grosse  runde  platte  Steine  gefunden  hatte.  Aufgehoben 
war  nichts,  allein  auf  der  Halde  sollten  sich  noch  von  den  grossen  Steinen 
finden;  ich  suchte  nach,  und  fand  richtig  das  in  der  Hälfte  der  natfirlichen 
Grösse  abgebildete  und  an  das  Johan- 
neum  in  Gratz  abgegebene  StQck.  Es 
besteht  aus  einem  grünen,  sehr  zähen 
Serpentin,  der  aber  nicht  massig  ist, 
sondern  Gneiss-Structur  besitzt.  Die 
Länge  betrigt  6Vs,  die  Breite  SVs  und 
die  grösste  Dicke  8  Zoll;  das  Gewicht 
ist  nahe  an  4  Pfund.  Oben  und  unten 
ist  der  sonst  gan»  geschiebeartig  abge- 
rundete und  geglättete  Stein,  der  gewiss 
aach  wirklich  ein  Flussgeschiebe  war, 
deutlich  vom  Schlagen  abgestossen,  und 
anten  ist  offenbar  durch  die  gleiche  Ur- 
sache ein  grosser  Schiefer  ausgesprengt. 

K.  k.  f  eologiteh«  Reiehsanstalt.  1.  Jahr^anf  1850.   II. 
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Auf  beiden  Seiten  befinden  sich  kleine,  rande  Aasschnitte,  welche  sehr  regel- 
mässig sich  verlaafen,  and  mit  einer  Schleifvorrichtang ,  wahrscheinlich  mit 
einem  randen,  drehenden  Steine  ausgearbeitet  seyn  müssen.  Die  abgestossenen 
Endkanten  verrathen  deatlich  die  Bedeutung  des  Steines;  er  wurde  als  Fäustel 
gebraucht,  um  grossere  Erzstücke  zu  zerschlagen,  die  man  mit  Keilen  and 
wahrscheinlich,  wie  es  in  alten  Zeiten  natürlich  viel  häu%er  geschah,  mit  Hilfe 
Ton  Feuersetzen  lostrennte.  Die  Einschnitte  auf  beiden  Seiten  mochten  dazu 
dienen,  den  Stein  in  einen  hölzernen  gespaltenen  Griff,  vielleicht  einen  Baum- 
ast mit  einer  Verzweigung  durch  lederne  Schnüre  zu  befestigen.  Uebrigens 
lässt  er  sich  nicht  übel  vermittelst  des  einen  Einschnittes  mit  der  freien  Hand 
fassen  und  regieren ,  wenn  man  wenigstens  gleichzeitig  einen  um  die  Faust 
gewundenen  Riemen  über  den  andern  Einschnitt  um  den  Stein  herumzieht. 
Der  Umstand,  dass  die  Einschnitte  so  glatt  ausgerundet  sind,  spricht  sogar  für 
die  letztere  Vermuthung,  da  zur  Befestigung  an  einen  hölzernen  Griff  eckige 
und  jedenfalls  tiefere  Einschnitte  vortheilhafter  gewesen  wären.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  man  erkennen  kann,  wie  der  Stein  eine  Zeit  lang  fortgebraucbl 
wurde,  als  der  grosse  Schiefer  schon  abgesprengt  war. 

Der  Stein  kann  nicht  aus  der  näheren  Umgebung  des  Mitterbei^es 
stammen,  da  hier  kein  Serpentin  vorkommt ;  dieser  findet  sich  aber  ziemlich 
häufig  südlich  der  Salza  in  den  Thälern  von  Ga3tein  und  Rauris  z.  B.  Von 
dorther  ist  also  vielleicht  das  Geschiebe  geholt  worden;  aus  einer  genaueren 
Kenntniss  der  vorkommenden  Varietäten  des  Serpentins  liesse  sich  vielleicht  der 
Punct  genau  bestimmen,  was  interessant  wäre.  Jedenfalls  bleibt  eine  sehr  sorg- 
faltige und  wohlberechnete  Auswahl  der  Gesteinsart  erwiesen,. denn  es  wird  sich 
weit  und  breit  kein  zum  vorgesetzten  Zwecke  dienlicheres  Material  finden  lassen. 

Was  lässt  sich  nun  über  die  Zeit  dieses  alten  Bergbaues  und  das  Volk, 
welches  ihn  betrieb,  schliessen,  oder  besser  gesagt  vermathen? 

Dass  man  nach  Ritter  0  i^  den  sogenannten  Tscbüdeiigräbern  des 
nördlichen  Asiens  nebst  dem  vielen  Golde,  welches  auf  einen  starken  Berg* 
bau  hinweist,  ähnliche  Steine  findet,  lehrt  vor  der  Hand  noch  nicht  viel, 
da  man  von  jenem  Volke  gar  nichts  mehr  weiss,  sogar  seinen  Stammnamen 
nicht,  denn  Tschud  bedeutet  auf  Slavisch  ganz  eiobch  fremd. 

Die  gleichzeitige  Gegenwart  eines  eisernen  Keiles ,  wenn  die  Angabe 
richtig  ist,  und  steinerner  Werkzeuge  spricht  für  die  Uebergangszeit  aus 
dem  Bronzealter  in  das  Eisenalter  *) ;  dieser  gehören  aber  auch  die  in  Hall- 


1)  Asien.  II.  Auflage.  Band  IB.  Seite  386. 

^)  Man  unterscheidet  1)  das  Steinalter,  in  welebem  die  Mens  eben  überhaupt 
kein  Metall  kannten  und  wovon  man  die  deutlichen  Spuren  in  Skandinavien  besitzt; 

2)  das  Bronzealter,  wo  die  Menseben  Gold,  Kupfer  und  Zinn  kannten  und  ihre 
Schneidwerkzeuge  aus  Bronze  verfertigten,  da  sie  das  Eisen  nicht  hatten;  dieses 
wurde   vom  Sftden   aas   durch  die  Römer  nach  dem  Norden  verbreitet  und  es  fing 

3)  das  Eisenalter  an.  Dem  Bronzealter  gehört  die  Urbevölkerung  Oesterreicbs  an, 
aus  ihm  Stammen  die  Stein-  und  Bronzewerkzeuge,  welche  im  fiisenalter  abkamen. 
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Btadt  vom  Herrn  Ber^eister  Ranisaaer  entdeckteo  und  yom  Herrn  Pro- 
fessor Gaisb erger  in  Linz  so  irefllicfa  beschriebenen  Chräber^},  welebe 
nach  der  Ansicht  des  gelehrten  Herrn  Troy  on  ^)  beiläufig  in  die  Periode  der 
Geburt  Christi  hineinfallen  und  ron  dem  Stamme  der  Kelten  herrühren  mögen. 
Es  wird  also  sehr  wahrscheinlich ,  dass  dieselben  keltischen  Urbewohner  des 
Landes,  welche  vor  18  Jahrhunderten  in  Hallstadt  auf  Salz  mit  Werkzeug  von 
Serpentin,  von  Bronze  und  seltener  von  Eisen  bauten,  zur  gleichen  Zeit  am 
Mitterberge  den  Kupferbergbau  trieben,  dessen  Spuren  uns  beschäftigen.  Da 
in  fr&heren  Zeiten  die  Erze  immer  in  der  Nähe  der  Baue  verschmolzen 
wurden,  so  durfte  man  leicht  bei  weiteren  Nachforschungen  am  Mitterberg 
Ueberreste  des  alten  Hüttenprocesses  finden,  wodurch  sich  ein  um  so  inte- 
ressanterer Beitrag  zur  Geschichte  des  Bergwesens  in  Oesterreich  gewin- 
nen liesse,  als  jener  abgelegene  Punct  seither  ganz  verlassen  gewesen  zu 
seyn  scheint,  und  also  die  Spuren  der  Vorzeit  echt  und  von  späteren  Bei- 
mengungen rein  erhalten  zeigen  wird. 


m. 

Ueber  die  Spuren  eines  befestigten  römischen  Eisenwerkes 
in  der  Wochein  in  Oberkrain. 

Von  A.  V«  Morlot 

Zar  VeröffeDtlichuDg  mitgetheilt  von  dem  geognostisch- montanistischen  Vereine  für 

Innerdsterreich  und  das  Land  ob   der  Enns,   und  vorgetragen  in  der  Sitzang  der 

k.  k.  geologbchen  Reichsanstalt  am  S.  April  1850. 

Mit  einer  Tafel  IV. 


Im  Auftrage  des  geognostisch- montanistischen  Vereins  für  Inneröster- 
reich und  das  Land  ob  der  Enns  eine  Reise  durch  Oberkrain  machend,  er- 
fuhr ich,  dass  man  an  dem  zu  beschreibenden  Punct e,  den  übrigens  schon 
Herr  H.  Costa  in  seinen  Reise-Erinnerungen  ausKrain  (Laibach  I8489  Seite 
179)  berührt  hat,  Schlacken  nebst  römischen  AlterthÜmem  gefunden  habe« 
Der  Caplan  von  Feistritz,  Herr  Brenze,  indem  er  sich  einen  Garten  an-, 
legte,  hatte  Mehreres  ausgegraben:  das  er  so  gefallig  war,  nicht  nur  vor- 
zuzeigen, sondern  ganz  zu  überlassen.  Es  waren  diess,  nebst  mehreren 
Eisenstücken  und  einigen  andern  weniger  charakteristischen  Gegenständen, 

')  Zehnter  Bericht  über  das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz.     Linz  1848. 
>)  Nach  einer  Privatmittheilang. 
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rdmische  Fibeln^  welche  in  Verbindang  mit  den  andern  Umständen  schlieisett 
liessen,  dass  man  hier  dieUeberreate  eines  rdmiachen  Eisenwerkes  habe« 
Es  schien  um  so  wichtiger,  diesen  Ponct  niher  zu  untersnchen,  ab  seine 
Lage  aof  der  Spitze  eines  Hagels,  wo  von  der  Anwendung  Ton  Wasserkraft 
zum  Treiben  des  Gebläses  keine  Rede  sein  konnte,  einen  Hüttenproeess  mit 
Hand-  oder  Tretblasbälgen  nothwendig  voranssetzte,  was  wiedernm  schliessen 
Hess,  dass  seit  der  Zerstörung  des  Werks  in  der  sehr  alten  Zeit,  wo  jene 
unvollkommene  Methode  noch  gebräuchlich  war,  nie  mehr  dort  gearbeitet 
worden  sei,  da  man  später  die  Wasserkraft,  wenn  auch  erst  nur  auf  eine 
sehr  rohe  Weise,  beoutzend  sich  naturlich  in  der  Thaltiefe  hielt,  so  dass 
sich  also  erwarten  Hess  Spuren  zu  finden,  welche  frei  und  rein  von  jeder 
späteren  Beimischung  desshalb  auch  einen  besonderen  Werth  besitzen  wür- 
den. Im  alten  Nöricuqi  muss  es  viele  römische  Eisenwerke  gegeben  haben, 
allein  wenn  sie,  wie  wahrscheinlich,  an  Stellen  angelegt  waren,  wo  noch 
später  Cortgearbeitet  wurde,  so  sind  die  älteren  Spuren  zu  verwischt  und 
verfälscht  worden,  als  dass  man  hoffen  dfirfte,  klug  daraus  zu  werden,  und 
man  wird  es  daher  leicht  begreifen,  warum  der  in  Rede  stehende  Punkt, 
der  noch  dazu  durch  seine  Befestigung  so  eng  und  scharf  begrenzt  ist, 
eine  besonders  gOnstige  Gelegenheit  bietet,  um  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Culturgeschichte  des  Landes  zu  gewinnen. 

Unter  solchen  Umständen  entschloss  ich  mich,  einen  Tag  auf  die  Erfor- 
schung des  interessanten  Punctes  zu  verwenden.  Herr  Franz  Sprung, 
gegenwärtig  Professor  der  Hüttenkunde  an  der  Bergschule  in  Leoben,  der  mich 
damals  als  Berg-  und  Hüttenverwalter  des  Grafen  Zois  in  Feistritz  gastlich 
aufgenommen  hatte,  hielt  mit,  und  führte  als  geschickter  Markscheider  die  to- 
pographische Aufnahme  mit  den  gehörigen  Instrumenten  ans,  während  ich  mich 
mehr  mit  den  Ausgrabungen  und  übrigen  Beobachtungen  beschäftigte;  übrigens 
auch  darin  erfreute  ich  mich  seines  Beistandes,  und  die  Ansichten  des  erfahre- 
nen Eisenttüttenmannes  leiteten  mich  wesentlich  bei  der  beurtheilenden  Com- 
bination  der  Erscheinungen.  Herr  Sprung  hat  also  einen  Hanptantheil  an 
gegenwärtiger  Abhandlung,  für  deren  Inhalt  ich  aber  selbst  haften  muss. 

Die  Wochein  ist  eigentlich  nichts  anderes  als  ein  ungeheurer  Riss  im 
Kalkhochplateau,  welches  bei  einer  mittleren  Höhe  von  beiläufig  4000'  über 
dem  Meere  nach  Westen  in  der  Gebirgsmasse  des  Terglow  bis  9000'  hoch 
steigt.  Von  seiner  Ausmündung  ins  Hauptsavethal  bei  Veldes  zieht  sich  die- 
ser Riss  2  Meilen  weit  ins  Gebirg  hinein  ,  blos  als  so  enge  Spalte ,  dass  man 
den  Fahrweg  an  manchen  Stellen  aus  der  steilen  Felswand  aussprengen  musste; 
später  erweitert  sich  dann  der  Riss  zu  einem  freundlichen  1  Va  Me«le  langen  Kes- 
selthaie,  dessen  hinterer  Theü  mit  dem  romantischen  Wocheiner«See  schliesst* 
Diese  abgelegene  und  von  Hochgebirg  umschlossene  Gegend,  wo  nicht  weniger 
als  6  Ortschaften  mit  Kirchen  stehen,  verkehrte  früher,  da  der  Ausgang  längs 
der  Spalte  nach  Veldes  nur  für  Fussgänger  oder  Saumpferde  und  selbst  für 
diese  nur  mit  Mühe  wegsam  war,  über  den  4086'  hohen  Pass  nach  Podberda 
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im  GSrzer  Kreise  mit  der  Anssenwelt  Man  kann  anch  ober  das  Hochplateau 
nach  Veldes  and  nach  Eisern  kommen ,  aber  der  Weg,  oder  besser  der  Steig» 
ist  ebenfalls  sehr  beschwerlich  nnd  weit  länger  als  nach  Podberda,  daher  zam 
Geschäftsverkehr  nnbranchbar.  Anf  dem  ganzen  erwähnten  Kalkhochplatean, 
welches  übrigens  sehr  felsig  und  rauh  ist^  findet  man  Bohnerz,  oft  ganz  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  oder  eigentlich  an  der  Oberfläche  selbst  und  in  ansehn- 
licher Menge;  es  ist  in  Kugeln,  Knauern  und  Kömern  als  derbes  und  reines 
Eisenoxydhydrat  ausgeschieden,  und  kann  ganz  leicht  von  dem  mit  vorkommen- 
dem Lehm  und  zerbröckeltem  Kalk  getrennt  werden,  daher  es  auch  leicht  zu 
verschmelzen  ist.  Beim  Eingang  in  die  Wochein,  wo  die  bisher  so  enge  Spalte 
sich  erweitert,  steht  der  kleine  Ort  Bitnje  ^)  1640'  über  dem  Meere.  Von  hier 
aus  f&hrt  ein  Weg  über  den  Gebirgsrücken  der  Rudeuza ,  der  das  Kesselthal 
in  zwei  Verzweigungen  theilt,  nördlich  nach  dem  Orte  Jereka;  dieser  Ueber- 
gang  heisstWabnagora  oder  Babnagora(Baba  altes  Weib,  gor  a  Berg); 
er  wird  gleichsam^  J^herrscht  von  einer  etwas  höher  in  dem  steilen  Felsen 
gelegenen  Höhle,  zu  der  man  nur  kletternd  gelangt,  deren  Zugang  also  unge- 
mein leicht  zu  vertheidigen  ist.  Sie  besteht  aus  einer  geräumigeren  und  ofie- 
neren  Vorgrotte,  welche  allenfalls  50  Menschen  fassen  könnte,  eine  Seiten- 
spalte ist  wie  zum  Abziehen  des  Rauches  von  angemachtem  Feuer  von  der  Na- 
tur selbst  vorbereitet  worden,  eine  runde  Verengung  verbbdet  diese  Vorhalle 
thürähnlich  mit  einem  inneren,  kleineren  Raum,  in  welchem  kaum  ein  Dutzend 
Menschen  Platz  hätten.  Das  Ganze  sieht  wie  von  selbst  zum  Wohnen  einge- 
richtet aus,  und  es  muss  auch  bewohnt  worden  sein,  da  man  im  Grunde  der  Vor- 
grotte ziemlich  viele  römische  Münzen  nebst  Fragmenten  von  Thongefassen  und 
auch  Knochen  gefunden  hat.  Ich  selbst  erhielt  von  einem  Landmanne,  der  erst 
vor  einigen  Tagen  nachgegraben  hatte,  mehrere  Münzen,  wovon  später  die 
Rede  seyn  soll.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  keine  Spur  von  künstlicher 
Behauung  des  Fekens  oder  von  Mauerung  in  der  Grotte  zu  sehen  war. 

Südlich  von  Bitige  erhebt  sich  aus  der  Alluvial  -  Ebene  ganz  nahe  bei 
der  Kirche,  aber  durch  das  Wasser  davon  getrennt,  ein  nach  barometri- 
scher Messung  860'  hoher,  steiler  aber  abgerundeter  Kalkhügel,  der  durch 
einen  etwas  niedrigeren  Sattel  mit  dem  weiter  südlich  allmählig  bis  zum 
erwähnten  Hochplateau  ansteigenden  Gebirge  in  Verbindung  steht.  Auf  der 
Tafel  hat  man  die  Grundansicht  davon  mit  den  zwei  Profilen  von  Nord  nach 
Sud  und  von  Ost  nach  West,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  letztere  im 
Höhenverhältttisse  etwas  zu  klein  sind,  da  sie  nach  dem  Masstabe  nur  eine 
Höhe  von  180'  geben  würden. 

*)  Fragt  nun  den  Slaven  nach  dem  Ortsnamen ,  so  antwortet  er  eigentlich  aof 
die  Frage  «-  wo  man  sei  —  mit  dem  Local-AJ>UUv « in  diesem  Falle  alao  mit  v*  B  i  t  n  j  a  b , 
daher  die  anf  des  Generalstabskarte  angegebene  unrichtige  Benennung  Wittnach. 
Bitnje  hat  zur  Wurzel  biti  —  schlagen  -^  nnd  bedeatet  das  Schlagen  Über- 
haupt, sowohl  mit  dem  Hammer,  das  beisst  das  Hämmern,  als  mit  der  Hand  oder  mit 
der  Waffe.  Es  kann  sich  daher  der  Name  anf  eine  frOher  bestandene  Schmiede  oder 
anf  einen  Kampf,  vielleicht  auch  aitf  etwas  Trivielleres  beziehen. 
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Den  nördlichen  und  ostlichen  Abstnrs  des  Hagels  bilden  schroffe,  mit 
Gestrüpp  bewachsene  Felsen,  welche  ziemlich  nnersteiglich  sind,  nach  We- 
sten nnd  Süden  ist  der  Abfall  weniger  steil,  doch  noch  immer  genug,  nm 
eine  Yertheidignng  auf  dieser  Seite  sehr  za  begünstigen,  denn  seine  Nei- 
gung beträgt  hier  bei  30^.  Einen  schöneren  Panct  znr  Anlage  eines  festen 
Lagers  gibt  es  wohl  in  der  ganzen  Wochein  nicht,  zudem  beherrscht  er 
ihren  Eingang  nnd  hat  die  freie  Aussicht  thalaufwärts. 

Der  obere  Theil  davon  ist  eingefasst  durch  einen  ununterbrochenen 
Wall  oder  eigentlich  eine  Mauer  a.  Sie  ist  fast  ganz  abgetragen  und  meist 
mit  Rasen  überwachsen,  doch  überall  deutlich  hervortretend;  an  manchen 
Stellen  schaut  noch  Mauerwerk  heraus,  so  z.  B.  bei  1,  wo  es  nach  Aussen 
noch  V/t  hoch  steht,  ebenso  bei  2,  wo  die  Mauerwinkel  noch  gut  erhal- 
ten sind;  auf  der  Innern  Seite  bedeckt  sie  das  hier  natürlich  mehr  ange- 
häufte Erdreich,  welches  etwa  3  —  V  mächtig  liegt;  nach  oben  zu  wird  der 
I^gel  kahler  und  die  Dammerde  liegt  nur  in  den  Yertiefangen  des  Bodens 
mächtiger.  Die  Mauer  ist  beiläufig  2^»'  dick,  und  besteht  aus  nur  wenig 
zugehauenen  Kalksteinen  nebst  einigen  besonders  für  ihre  Winkel  besser 
bearbeiteten  Sandsteinblöcken,  sie  ist  also  im  Ganzen  etwas  roh,  obschon 
fest.  Der  verwendete  Sandstein  ist  Molasse,  er  findet  sich  anstehend  eine 
kleine  Viertelstunde  weiter  gegen  Südwesten  im  Bett  des  von  Raune  herunter- 
iliessenden  Wildbachs,  dort  wird  er  noch  gegenwärtig  zu  Gestellsteinen  für 
das  Eisenwerk  in  Feistritz  gebrochen.  Bei  3  hat  die  Mauer  eine  Unter- 
brechung, und  es  scheint  hier  ein  Eingang  gewesen. zu  sein.  Es  ist  diess  der 
einzige  Punct  in  der  Art,  nur  bei  4  könnte  allenfalls  auch  ein  Eingang  ge- 
wesen sein ;  doch  darf  man  sich  durch  den  Schein  nicht  täuschen  lassen,  denn 
es  ist  hier  die  Mauer  erst  unlängst  bei  den  Nachgrabungen  des  Hrn.  Pfarrers 
Saverschnig  ausgebrochen  worden.  Spuren  eines  den  Hügel  hinauf- 
führenden Weges  glaubt  man  auf  der  Westseite  bei  b  nnd  dann  auch  im  süd- 
östlichen Winkel  bei  c  zu  bemerken,  doch  ist  dieses  sehr  unsicher.  Die  An- 
lage der  Umfassungsmauer  ist  deutlich  viereckig,  so  sehr  als  es  der  Charakter 
der  Oberfläche  znliess;  diesem  allein  sind  offenbar  die  Abweichungen  von  der 
regelmässigen  Form  zuzuschreiben.  Bei  d  glaubt  man  eine  Art  von  ergänzen- 
dem Vorwerk  zu  bemerken,  doch  ist  diese  Wahrnehmung  unsicher,  der  kahle 
Kalkfelsen  hat  vielleicht  selbst  eine  etwas  regelmässigere  Form  angenommen. 
Die  grösste  Länge  des  durch  die  Ringmauer  eingefassten  Raumes  beträgt 
74  Klafter,  die  Breite  44  Klafter;  die  Anlage,  nach  den  Weltgegenden  orien- 
tirt,  beweist  wie  aufmerksam  und  systematisch  das  Ganze  combinirt  ist.  An 
der  innern  Seite  der  Mauer  sieht  man  stationenweise  länglich-viereckige  deut- 
lich geebnete  Plätze  e.  Die  meisten  sind  ziemlich  genau  gleich  gross,  nämliclr 
6  Klafter  lang  und  2  breit.  In  einem  derselben,  bei  5,  nurde  der  Quere 
nach  das  Erdreich  gegen  2'  tief  aufgegraben,  es  fand  sich  dabei  nichts  wie  ein 
Schweinszahn.  Am  südöstlichen  Winkel  sieht  man  eine  sonderbare  Verdopp- 
lung der  Mauer  als  Vorsprung;  der  Raum  dazwischen  ist  6'  breit,  könnte  also. 
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allenfalls  eiDen  verdeckten  Eingang  bezeichnen,  wenn  die  Maoern  bei  2  und  6 
nicht  nnnnterbrocfaen  wären.  Bei  4  ist,  wie  schon  gesagt,  nachgegraben 
worden,  man  soll  da  ein  Pflaster  und  die  Reste  eines  Fussbodens  von  eichenen 
Bohlen  gefuuden  haben.  Mauerwerk  ist  jedenfalls  hier  ziemlich  viel.  Sonst 
findet  ipan  im  Innern  des  umschlossenen  Raumes  wenig  Spuren  von  noch 
stehenden  Mauertheilen,  man  bemerkt  nur  regelmässig  viereckige,  geebnete 
Plätze  g^  fh  i,  kj  wo  offenbar  Gebäude  gestanden  sind.  Innerhalb  des  grösse- 
ren Vierecks  g  sieht  man  ein  kleineres  /  ein  wenig  heraustretend.  Der  grosse 
viereckige  Raum  m  bezeichnet  den  Garten,  den  sich  Hr.  Brenz e  auf  dem 
ebenen  Gipfel  des  Högels  angelegt  hat. 

Es  wurden  dabei  anregelmässige,  nicht  behau ene  Kalksteine,  weggeräumt, 
und  beim  Umgraben  des  Bodens  fand  man  nebst  einer  sehr  stark  abge- 
schliffenen Rupfermünze  die  weiter  unten  beschriebenen  Gegenstände;  das 
Meiste,  besonders  an  Schmucksachen,  wurde  in  dem  nordöstlichen  Winkel 
bei  7  ausgegraben.  Bei  n  ist  viel  Steinschutt  angehäuft,  es  scheint  von 
einem  aufgewöhlten  Mauerwerke  herzustammen.  Bei  o,  o,  o  ist  eine  kleine 
Versenkung,  die  offenbar  als  Schatthalde  gedient  hat,  unten  bei  8  ist  sie 
au%egraben,  and  man  findet  mit  dem  Erdreich  vermengt  Erzstncke,  Kno- 
chen von  Hausthieren,  wie  Rind,  Pferd,  Schaf,  Schwein^  dann  auch  Scher- 
ben von  verschiedenen  irdenen  Geschirren,  meist  von  sehr  grober,  ange- 
schlämmter Masse  mit  vielen  kleinen,  weissen  Quarzkörnern  vermengt;  viel- 
leicht war  es  Bohnerzlehm,  doch  kommt  auch  eine  etwas  feinere  rothe  Gat- 
tung vor.  Bei  p  ist  eine  Schlakenhalde ,  die  zwar  an  ihrer  äussern  Form 
wenig  kenntlich  ist,  die  aber  beim  Aufgraben  sich  deutlich  als  eine  solche 
erwies.  Schlacken  sollen  sich  übrigens  fast  über  den  ganzen  verschanzten 
Raum  zerstreut  finden,  im  südlichen  Theile  des  Vorwerks  bei  9  liegen  sie 
auch  ziemlich  zahlreich.  In  dem  viereckigen,  ebenen  Raom  3  fand  sich 
ein  Stück  behauenen  gebrannten  Molassesandsteines  und  mitten  in  dem  Räume,  A 
steht  ein  kleiner  zugehauener  Kalkblock,  den  aber  wahrscheinlich  spielende 
Hirtenknaben  als  Sitz  dorthin  gestellt  kaben.  Auf  dem  niederen  Vorsprang 
des  Hügels  bei  9  steht  ein  Heustadel. 

Man  sieht,  die  Spuren  der  ursprünglichen  Anlagen  sind  sehr  verwischt 
und  das  Mauerwerk  ist  fast  alles  weg.  Es  erklärt  sich  aber  diess  leicht  aus 
dem  Umstände,  dass,  wie  da  Leute  erzählen,  beim  Bau  der  Kirche  von  Bitnje, 
welche  auf  dem  Leter  die  Jahrszahl  1693  trägt,  das  Mauerwerk  auf  dem  Hügel 
herhalten  musste;  man  soll  da  die  Steine  ganz  einfach  den  Hügel  hinabgerollt 
haben,  was  bei  seiner  Steilheit  ein  leichtes  Spiel  war;  dann  hat  auch  der 
Messner,  dem  der  Grund  gehört,  seit  Jahren  daran  gearbeitet,  ihn  zu  ebnen  und 
das  Gestrüpp  auszureisseu ,  um  eine  Weide  daraus  zu  machen.  Die  Unter» 
suchung  der  Kirche  mit  dem  Thurme  und  der  Kircbhofmaner  von  innen  und 
aussen  Hess  auch  manche  Sandsteinstücke  erkennen,  welche  aus  dem  alten 
Mauerwerke  stammen  müssen ;  bei  aller  Aufmerksamkeit  fand  sich  aber  keine 
Spur  von  Verzierungen  oder  Inschriften  darauf.    Hoch  oben  aussen  an  der  Kir- 
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ehenmaaer  siemlich  nahe  am  Daebe,  sind  aber  drei  etwa  Itf  im  Quadrat  grosse, 
▼iereekige  Steine  eingemauert,  weicbe  offenbar  ilter  sind  als  die  Kirche,  und 
welche  in  ihrem  ganzen  Habitus  an  die  römischen  Leicheusteine  erinnern ,  nur 
passen  die  d«irauf  dargestellten  Figuren  nicht  dazu.  Auf  dem  einen  steht  in  einer 
Nische  halb  erhaben,  wie  sonst  auf  den  römischen  Leichensteinen  so  gewöhnlich, 
eine  Frau  mit  dem  Oberkörper  bis  zum  Gürtel,  sie  hat  lange  über  den  Rücken  frei 
herabfallende  Haare  und  eine  Krone  auf  dem  Kopf;  das  Bild  scheint  aiemlich  gut 
ausgeführt  zu  sein.  Auf  dem  zweiten  Steine  sieht  man  einen  Mann  in  einer 
Kutte  mit  einem  grossen  Kreuz  in  den  Armen,  in  Grösse  nnd  Stellung  dem 
ersten  Bilde  entsprechend,  so  dass  es  schwer  hält,  hier  den  Joseph  und  die 
Maria  des  Christenthumes  nicht  zu  erkennen.  Der  dritte  Stein  aber,  der 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Kirche  eingemauert  ist,  hat  in  seiner 
Mitte  nur  einen  grossen  Kopf,  der  wohl  dem  römischen  Heidenthume  an- 
gehören wird.  Das  Material  dieser  drei  sonderbaren  Steine  scheint  derselbe 
schon  berührte  Molassesandstein  zu  sein;  ihre  hohe  Lage  und  der  Mangel  des 
Femglases ,  welches  so  wenig  wie  eine  Leiter  bei  der  Hand  war ,  verhinderte 
leider,  eine  deutliche  Wahrnehmung  oder  gar  eine  Zeichnung  zu  entwerfen. 

Was  die  auf  dem  Hügel  gefundenen  Gegenstände  betrifft,  so  rühren 
alle  eingesammelten  und  untersuchten  Hüttenprodukte,  mit  Ausnahme  der 
Eisenstücke,  von  der  Schlackenhalde  bei  p,  welche  ziemlich  ergiebig  war. 
Es  fanden  sich  da  natürlich  in  vorwaltender  Menge  Schlacken  in  Stücken 
bis  über  Faustgrösse  mit  mehr  als  ein  Pfund  Gewicht;  sie  sind  nicht  ge- 
flossen, noch  gerade  getropft,  sondern  bilden  unregelmässige  Klumpen  mit 
den  wurm-  und  tropfiSrmig  verzogenen  Verästelungen,  welche  einen  sähen 
Fluss  andeuten,  glasig  sind  sie  auch  nicht,  auch  wenn  sie  an  der  gewun- 
denen Oberfläche  glatt  und  glänzend  sind,  so  zeigen  sie  einen  dunkeln,  fast 
braunschwarzen,  matten  Bruch,  der  nur  durch  die  krjstallinische  Textur 
etwas  Metallglanz  nach  Art  der  Leehe  erhält;  man  erkennt  leicht,  dass  die 
Masse  sehr  eisenreich  ist,  was  auch  aus  ihrer  Schwere  hervorgeht.  Ein 
kleines  Stückchen  schmolz  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  zu  einer  Ku- 
gel, weicbe  beim  Zerschlagen  ganz  denselben  Bruch  mit  derselben  Farbe 
und  dem  gleichen  Glänze  nur  ohne  wahrnehmbare  krystallinische  Struktur 
zeigte,  wie  die  unveränderte  Schlacke,  diese  bat  also  nicht  etwa  durch  das 
Liegen  den  glasig-steinigen  Charakter  verloren,  sondern  bat  ihn  nie  beses- 
sen, und  war  von  Anfang  an,  wie  man  sie  jetzt  sieht.  Die  Analyse  von 
zwei  der  eisenreichsten  und  schwersten  Schlackenstücke  gab: 

I.  n. 

Kieselerde 16-t  20*5 

Thonerde 3*2  6*4 

Kalkerde 11  80 

Eisenoxydul i . . .  79*8  69*1 

(Eisen) (61 -8)  (54-0) 

99^^8  99^ 
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Die  neiftett  der  grSMeren  Schlackenstficke  zeigen  Eindraeke  von  ver- 
•cliiedeMii  Sieeh«  oder  lUameUen  von  beiläufig  1  Zoll  Dicke,  theiU  mnd, 
tbeils  dreieckig.  Nebst  den  e^enUichen  Schlacken  fanden  sich  einige  halb- 
yerecUackte,  snn  Theil  echwamauge  Massen^  welche  von  zum  Znetellen 
rerwendelen  Boknerzlebm  herstammen  müssen,  ein  grösseres,  aber  gleich- 
förmig dinnes  Stnck  seigt  noch  die  Rnndvng,  die  anf  einen  2 — 3'  weiten 
Heerd  schliessen  lässt,  mit  welchem  es  aasgeschlagen  war  Etwas  krystal- 
liniseher  Ofenbroch  nad  nnverscfamoisenes,  wie  durch  Rösten  verändertes,  viel- 
leiicht  aber  nur  dnreh  das  lange  Liegen  mdrber  gemachtes  Bobnerz  fand  sich 
ancb,  nnd,  was  sehr  interessant  ist,  ein  Stack  von  dem  festen  Qaarzcon- 
glomerat,  welches  in  der  Crssehieferformation  des  Lepinathales  oberhalb 
Jaoerbarg,  nördlich  von  der  Save,  auftritt,  und  einen  trefliichen  Gestell- 
stein abgeben  muss,  wozu  er  denn  auch  offenbar  verwendet  worden  ist.  In 
der  Woehein  kommt  dieses  Gestein  nicht  vor,  auch,  so  viel  bekannt,  nir- 
gend wo  anders^  als  im  bezeichneten  Schiefergebilde  der  kärntnerisch-krai- 
nischen  Gränzkette,  von  woher  es  also  geholt  worden  seyn  moss.  In  der 
Schlackenhalde  fanden  sich  noch  Knochen  von  Hausthieren,  wie  in  der 
Schutthalde  bei  8,  dann  ein  Stück,  etwa  die  Hälfte  von  einem  gewöhnlichen 
kleinen,  geraden  Handscbleifsteine  und  ein  sogehaaenes  und  durchbohrtes, 
bei  IVt  Pfund  schweres  Hänggewicht  aus  Sandstein,  wovon  ein  Stück  ab- 
gesprengt ist,  und  welches  als  ein  über  eine  Rolle  spielendes  Gegenge- 
wicht, vielleicht  bei  einem  kleinen  Tretblasbalg  gedient  haben  mag. 

Die  von  Herrn  Brenze  in  seinem  Garten  gefundenen  Gegenstände  sind: 
Ziemlich  viele  Bisenstücke,  Ringe,  z.  Tb.  zum  annageln,  grosse  Nägel,  ein 
Messer,  nach  vorne  gebogen  und  von  der  Grösse  eines  Tischmessers,  ein 
gehämmertes  Blech  mit  durchgeschlagenen,  viereckigen  Lddiern  zur  Aufnahme 
vim  Nägeln  and  endlich  Spitzen  von  schweren  Bolzen  oder  wahrscheinlicher 
von  leichten  Wmrfi^iessen;  zwei  davon  nebst  einem  Nagel  wurden  zur 
Probe  ausgeschmiodet,  obschon  stark  verrostet,  gaben  sie  doch  noch  ver- 
bältnissmässig  viel  Bisen,  welches  sieh,  als  von  vorzüglicher  Qualität,  sehr 
weich  und  leicht  zum  Strecken  und  zum  Feilen  ^wies;  das  eine  besser 
erhaltene  Stück  einer  Wurfspiess-Spitze  war  sogar  von  StahL  Die  gefan- 
denen  Schmucksachen  sind:  Eine  blaue  Glasperle  mit  weissem  Band  um  die 
Mitte,  etwas  angegriffen;  ein  künstlicher  Onyx,  wie  es  scheint  aus  einem 
silbernen  Fingerringe,  der  auch  gefunden  wurde,  aber  schon  weg  war,  es 
ist  ein  rother,  ovaler  Kern  von  einem  weissen  Bande  umfasst  auf  dunkler 
Basis,  der  Glanz  ist  weg,  und  das  angegriffene,  erdige  Ansehen  beweist 
eben,  dass  es  eine  künstliche  Masse  ist,  denn  ein  echter  Stein  hätte  sich 
unverändert  erbalten ;  ein  Stückchen  Uaues  Glas,  auf  der  einen  Seite  eine 
Bruchfläche,  auf  der  andern  regelmässig  zackig  zugeschliffen,  wahrsehein-^ 
lieh  aus  einem  Ohrgehänge ;  mehrere  von  den  gewöhnlichen  römischen  Fi- 
beln oder  Heftnadeln  von  Bronze,  die  eine  mit  Ueberresten  einer  Silber- 
plattirung;    endlich  ein  kleines,   silbernes,  verziertes  Stuck  irgend  eines 
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Schmuckes.  Herr  Savers^chnig  bat  bei  aeiaeii  Nacb^abung'ea  mebrere 
MciDiieti  gefimden ,  i\&  meisten  gingen  mit  andern  ans  4«r  Woehein  nach 
Laibacb,  tiro  sie  ohne  näbere  Angabe  des  Fnndoftes  in  die  systematische 
Sammlung  des  Mäsemns  eingereOit  wurden,  so  dans  sie  f&r  die  ^«seliiclit^ 
der  Provinz  rerloren  sind*);  der  einsigen,  nocb  tbriggeMietenen  isrt,  wie 
gezeigt  werden  Soll ,  die  siiemlieb  zuverlässige  Angabe  des  Zeitalters  der 
Schmelze  zu  Tcrdanken. 

Die  Bestimmungen  der  Mfinzen  hatte  Herr  t.  Arneth,  Direktor  des 
kaiserlichen  Antikenkabinetes  in  Wien^  die  Gtte  zu  übernehftiefn.  6ie  sind 
alle  von  Kupfer,  tni  es  ergab  sich  folgendes,  nach  der  AlterSfolge  geord- 
nete und  mit  Angabe  der  entsprechenden  Regieruligszeiten  versehene  Ver- 
zeichniss  davon: 

Nr.  1.  Augustus,  zweifelhaft,  weil  sehr  stark  abgeschlif- 
fen, so  dass  nur  ein  geübter  Kenner  die  Vermuthung 

wagen  durfte 27  v.  Ch.  bis    14  n.  Ch. 

Nr.  2.)  ^.  (stark  abgeschliffen,  doch  minder  zweifel- 

Nr.  3.J  *"  jhaft  wie  Nr.  1 72—    81  „    „ 

Nr   4  i 

'    •*(  Hadrian,  n#cli  etwas  deutlicher 117  —  138  „    ^ 

Nr.  6.  Faust  ins,  die  jüngere,  Gemahlin  des  Marc.  Aurel, 

deutlich 140  —  175  „  „ 

Nr.  7.  Galienus,  ganz  deutlich 254  —  268  „  „ 

Nr.  8.  Constantius  IL,  sehr  frisch  und  schon 337  —  361  „  „ 

Nr.  9.  Constans,  am  allerbesten  erhalten 333  —  350  „  „ 

Die  zwei  Münzen  von  dem  Eisenwerke  wurden  beim  Auspadcen  mit 
denen  der  Babnagorahölile  vermboht|  nnd  eS  kann  dahehr  «ur  mit  Be^ 
stimm theit  behanplet  werden,  dass  die  ton  Herrn  Breniiie  im  Garton  gt^ 
fundeato,  eine  der  drei  erafgenamten  ist,  die  von  Hetrn  Saver&chnig 
roitgetheilte  ^ar  leicht  zu. erkennte,. M  ist  die  letzte  von  Constans,  ob* 
sehen  mit  scbüner  Patina  überzogen,  ist  sie  sehr. gut  erhalten,  and  man 
kann  denlich  erkennen,  das»  sie  gar  nioht  abgeseblUfen,  als*  ziemlich  neu» 
war,   aU  sie  in  4ie  Erde  kanu     Die  andei^ii  MILiaen   Sind  aUe  aus  der 


^)  Erst  »eitdem  der  vle^verdienie  Mutedcnstat  Herr  Frey  er,  die  Geecbftfte  be- 
•01^^  wird  zweckmtasigar  gewirthschallet ;  ihm  sind  auch  folgende  «o»  den  Moseal- 
acten  gezogene  Angaben  zu  verdanken.  —  Am  26.  März  1832  Qlierfendete  Herr 
Frans  Mertlitfch  13  StQck  römische  Kupfermünzen,  welche  am  Berge  Babaagora 
in  der  Wochein  ausgegraben  wurden.  —  Am  1.  iluli  f839  UberAefidete  Herr  Sc  kl  en- 
drieh, Sebitenngskeinmieeir,  7.0taek  camiaelie  MSnSen  v«m:BeffgeBabitagora,  zwei 
daji^aa  «ii^Fen  Silber  mit  de»  Gepifge  dea  Septimn§  Severua  (193—211  a.  Cb.)» 
Qnter  den  fOnf  abrigen  ven  Bronze  ist  eine  von  Hadrian,  eine  von  Constantin 
(306—337  n.  Ch.)  und  eine  yon  Gratia'n  (?)  (375—383  n.  Ch.),  — '  Endlich  über- 
sendete Herr  Fr.  Rollenz  eine  auf  der  Babnagora  gefundene  Kupfermünze  von 
Probus  (276— 282  li.  Ch:) 
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BabiagoirahöUjB'^},  aie  r^UieAr  sich  aber  effenibar  i»  dor  Uebefc^ostimmiiiig  ihres 
rtltüven  Alters  mit  d^oi  4}rad  ihrer '  jeweiligen  AbD&taajpg  an  die  zwei 
Sticke  Ton  der  Eiseosehmebia  an  ^  am  nur  ein  Ganges  y  das  beisst  einen 
einnu^en  beSilioiinten  Mt>pept  «n  be^ie^^bnen,  dei;  ans  Nr.  8  und  Nr.  9  in 
die  Mitie  des.  vierten  Ja^irfaunderts  nnaerer  Zeitrechnung  fällt v  in  dieser  Zeit 
eder^  wenn  es  mit  dep  Mgegjebanen  Funde  einer  M&nxe  Ten  Gratian 
seine  Riobtigbeit  bat,  silenMls  erat  ia  der  xweiten  Hälfte  des  rierten 
Jahrhunderts,  muss  die  EisenschmelKC  von  den  Römern  r^rl^aen  worden 
seyn;  ^*U  $ift  angelegt»  uod: wie  lange  sie  im  Betriebe  stand,  lässt  sich 
aber  daraus  nicbt  hestimmefl*  Aus  dem  Vorkommen  der  Hiinzen  in  der  HeUey 
welche  gdwias  die  .Römer  nicht  bewohnten,  auch  keinen  anderen  Gebrauch 
teron  machten,,  da  man  Stonst  ihre  Spuren  in  der  Bebauuivg  des  Felsiens 
•der  in  Ueberrestenvon  Gemäuer  finden  miisste,  läs&t  sich  noch  vermuthen, 
dass  whr  es  hier  mit  einem  versteckten  Raub  zu  thun  haben,  vielleicht 
wurde  su  der  bezeichneten  Zeit  das  römische  Eisenwerk  &berf^llen,  ge- 
plündert und  verstört,,  und  dass  nachher  die  Höhle  einigen  der  wilden  Räu- 
ber zamAufenlhalt.diei^te»  Wäre  die  Schmelze  freiwillig  verlassen  worde«,' 
so  hätte  man  kaum  den  für.  die  damalige  Zeit  gar  nicht  werthlosen  Schmuck/ 
darin  gefunden,  und  wäre  sie  nicht  auch  znglpich  gewaltsam  zerstört  wor- 
den, wabrschmuUicb  durch  Feuer,  wobei  die  Gebäude  zusammenstürzten,  so 
wäre  wsder  Schmuck  noch  brauchbares  Eisen  lange  darin  Uegen  geblieben. 
Dass  der  Punct  ihrigen^  nicht  gmiz  unwichtig  war^  beweist  seine  treff- 
liche, verschanzte  Anlage,  es  lässt  sich  auch  schliessen,  dass  das  Mauer- 
werk ziemlich  bed^tend  war,  denn  sonst  hätte  man  es  nicht  der  Mühe 
werth  erachtet,  es  zum  Bau  der  Kirche  zu  verwenden,  da,4ie  Gegend 
ohnehin  st^mreich  ist.  Den  Punct  nennen  die  Landleute  Gradez,  das 
beisst  Sc  bloss  oder  Veste,  eigeiitlich  im  Oiminutivum,  er  wird  ancb 
ajdovski  Gradez,  das  beisst  Heidenschloss,  genannt,  und  doch  erzählt 
man  zugleich,  dass  hier  ein  Kloster  gestanden  sei,  wozu  gar  kein  Grund  vor- 
banden ist,  als  allen&Us  die  Erscheinung  der  zwei,  in  der  Kirche  von  Bitnje 
eingemauerten  Steine,  welche  Joseph  upd  Maria  vorstellen,  und  auch  von  der 
Spitze  des  verschanzten  Hügels  herzurühren  scheinen.  Aber  daraus  wurde 
nur  hervorgehen,  dass  wahrscheinlich  der  Befehlshaber  dieser  Station  zur  Rö- 
merzeit eiu  Christ  war,  was  um  so  eher  möglich  ist,  als  es  nach  Hör  m  ayr^) 
schon  im  dritten  Jahrhundert  in  CiUy  Christen  gab. 

Hätte  etwas  Klosteräbnlicbes  in  der  Wochein  bestanden,  so  wurden  sich 
gewiss  darauf  bezügliche,  urkundliche  Abgaben  erhalten  haben,  und  es  hätte 
es  Valvasor,  der  fleissige  Sammler,  kaum  übergangen;  allein  man  findet 


^)  Eine  kleine  venetianische  MOnze  von  Franz  Erizzo  (1631—1644)  war  auch 
dabei.  Dsis  sie  später  hineinkam  and  in  keinem  Zueammenliange  mit  den  rOmieohen 
M&nzen  steht,  versteht  sich  von  selbst. 

*)  Arohiv.  Band  V.  Nr.  26. 
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g;ar  niehts  darauf  BesQgliches  in  seinen  grossen  Werke,  welclies  fibrigens  die> 
Wochein  ziemlieh  kurz  behandelt.  Aach  Hacqnet,  der  sich  schon  mehr  in 
diesem  Gebirge  innschante,  spricht  weder  von  römischen  noch  von  mittelalter- 
lichen Aiterthomern.  Dann  ist  anch  zu  bemerken ,  dass  die  Landlemtes,  deren 
Begriffe  mehr  von  der  Religion  eingenommen  sind^  gerne  von  selbst  und  ohne 
Grand  aaf  solche  Geschichten  ver&llen ;  so  worden  in  Unterstoyer  selbst  von 
einem  Geistlichen  die  Hügelgräber  der  Urbewohner  des  Landes  mit  christlichen 
Begebenheiten  in  Zusammenhang  gebracht 

Uebrigens  kdnnen  allenfalls  anch  die  zwei  Steine  mit  den  Heiligenbilder» 
nicht  vom  Eisenwerk  herstammen,  vielleicht  standen  sie  friher  schon  in  Bitnje 
selbst ,  wo  sie  mdglicherweise  zn  einer  Kapelle  gehörten,  welche  der  Kirche 
voranging.  Wären  sie  römisch ,  so  w&rde  man  wohl  anch  Spnren  jener  noch 
viel  häufigeren  Bildhauerkunst  finden,  welche  sich  so  gerne  in  Verziemnge« 
und  Inschriften  erging.  Dass  aber  diese  fehlen,  bestätig^,  was  aus  dem  Ge« 
sammtcharakter  der  römischen  Anlage,  namentlich  aus  der  rohen  ^Mauerung 
hervorgeht,  dass  man  es  hier  mit  einem  jener  in  die  Wiidniss  vorgeschobenem 
Posten  zu  thun  habe,  wo  die  feineren  Künste  nicht  hindrangen,  und  wo  das 
Kriegshandwerk  das  vorherrschende  Element  war. 

Von  anderen  römischen  Funden  in  der  Wochein  weiss  man  nichts;  Mönzon 
sind  wohl  zu  mehreren  Malen  als  von  dort  herrfihrend  nach  Laibach  befördert 
worden,  allein  sie  stammen  wohl  alle,  wie  die  bezeichneten,  vom  Hügel  Gradez 
und  von  der  Babnagora,  wo  nach  H.  Costa's  Andeutungen^)  ausserhalb  der 
Grotte  Spuren  einer*  römischen  Ansiedelung  auftreten.  Und  doch  mQssen  die 
Römer  Zwischenstationen  und  Saumwege  gehabt  haben,  welche  diesen  Pnnct 
mit  anderen  verbanden ;  auf  dem  Pass  von  Podberda  ist  aber  nichts  Derartiges 
bekannt,  so  dass  man  aus  dem  besprochenen  Vorkommen  des  Quarzgesteines 
von  Lepina  in  der  Schlackenhalde  eher  vermuthen  diirfte,  die  Verbindung  mit 
der  Wochein  wäre  zur  Zeit  der  Römer  über  Veides  gegangen ;  in  der  Schlucht 
der  Wocheiner  Save  zwischen  Veides  und  Bitnje  gibt  es  wohl  an  einem  Pnnet 
zwei  Inschriften,  allein  sie  sind  nach  Herrn  Zhishmann^s  mfindlicher  Mit» 
theilung  runisch  und  kaum  älter,  als  aus  dem  neunten  Jahrhundert  (nach 
Christus). 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  historischen  Brörterui^fen  zn  den  hSt- 
tenmännischen  Betrachtungen,  welche  sich  über  den  Gegenstand  anstellen  lassen, 
so  finden  wir  vor  allen  Dingen  die  Lage  des  Werkes  recht  schön ,  mitten  in- 
dem erzführenden  Gebirge ,  welches  bei  seiner  Steilheit  den  Transport  des 
Schmelzmaterials  mit  Mauleseln  noch  wahrscheinlicher  macht  als  mit  Pferden. 
Auch  die  alten  Baue  aufzufinden ,  aus  welchen  die  Römer  ihr  Erz  zogen ,  ist 
wenig  Aussicht  vorhanden,  da  es  die  Natur  des  Gebirges  mit  sich  bringt,  dass 
man  selbst  heute  noch  ohne  Stollen  und  Strecken  baut,  und  nur  den  Erzklüflen 
im  Lehm  nachgeht.     Was  die  Schmelzmethode  betrifft  |  so  geht  aus  den  be- 


^)  Oben  angefahrte  Reiseerinnerungen.   Seite  179. 
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•ehriebesefi  Unisttiiden  henror,  iäsB  4ie  Rdmer  b  «ig^oUiebei,  sorgfaltig  ge-» 
bMten  Oefen  Arbeiteten ,  and  zw^Tj  nach  der  Aneicht  Herrn  Sprunges,  der 
die  Güte  betten  eich  echriftEch  darUer  atuniilaesen^  and  aus  dessen  Brief  das 
hier  Folgende  gesogen  ist,  — -  wesentlieh  naeh  derselben,  nnter  gewissen  Ver- 
hältnissen gar  nieht  anvortheilbaften  Methode,  welche  noch  jetzt  in  einem 
kleinen  Theile  von  Jtalien,  auf  Corsiea  und  im  sidlichen  Frankreich  gebrinch* 
lieh  ist,  nimlioh  in  Lnppenfenern  nach  vorlinfiger  Rednction  der  Erse  in  dem- 
selben Fener  (m^thodecatalane),  was  nothwendig  die  Anwendung  von  Blas- 
balgen voranssetst,  welche,  wie  schon  angedeutet,  durch  Menschenhand,  viel- 
leicht durch  Treten,  in  Bewegung  gesetsi  wurden.  Herr  Sprung  hat  ein 
Sehlackenstfick  ausgesucht,  vrelches  allem  Anscheine  nach  den  Bindruck  der 
Formseig^  an  die  es  sich  oben  an  deren  innere  Mündung  angeseta&t  hatte.  Dem- 
selben naeh  nu  urtheUen,  bestand  die  Form  aus  etwas  weniger  als  eine  Linie 
dkkem  Eisen,  und  hatte  gegen  iVa  Zoll  im  Durchmesser.  Die  Woeheiner 
Bohnerae ,  weiche  in  ihren  reinsten  VarietSten  nur  zwei  bis  drei  Prozent  fixe 
fremde  Bestandtheile  und  sonst  nur  reines  Eisenoxyd  mit  etwa  10  Prozent 
Wasser  enthalten,  waren  auch  zu  dieser  Art  der  Gewinnung  von  Stabeisea  an« 
nuttelbar  aus  den  Erzen  und  ohne  vorgängige  Roheisenerzeugung  ganz  vorzüg- 
lich geeignet,  und  missen  verhältnissmässig  sehr  gutes  Eisen  geliefert  haben. 
Aus  den  anfgefundenen  Schlacken  ergibt  sich  ferner,  dass  der  Gang  der  Arbeit 
ziemlich  ungleich  war,  indem  einige  Schlacken  höchst  roh  sind,  während  an- 
dere gaarer  erscheinen,  als  die  gewöhnlichen  Frisch-Schlacken.  Es  ist  auch 
diess  ganz  erklärlich ,  wenn,  wie  es  scheint,  in  demselben  Feuer  sowohl  Eise# 
als  Stahl,  und  vielleicht  nach  den  damaligen  Bedurfnissen  mehr  des  Letzteren 
erzeugt  wurde.  Doch  scheint  auch,  nach  dem  Aussehen  der  Schlacken,  dass 
die  Arbeit  zuweilen  verungl&ckte ,  und  Roheisen  statt  Stahl  oder  Stabeisea 
lieferte. 

In  Bezug  auf  die  Ofenzustellang  schliesst  Herr  Sprung,  dass  die  Römer 
dieselbe  Sdiule  darchmachten,  wie  er  selbst,  indem  sie  zuerst  den  in  der  Wo- 
cbein vorkommenden,  aber  seines  bedeutenden  Eisen-  und  Kalkgehaltes  wegen* 
M  weug  fenerfesten  Bohnerzlehm  verwendeten,  wie  es  die  vorgefundenen  ge- 
schmolzenen, und  theilweise  verglasten  Stucke  davon  beweissen.  Ausser  diesen 
finden  sich  aber  auch  rothe  Ziegelst&cke ,  zum  Theil  gebrannt  und  halb^-^ 
schmolzen,  welche  offenbar  aus  dem  auch  vom  Herrn  Sprung  versuchten 
blauen  Thon  erzeugt  wurden ,  welcher  in  der  Umgebung  von  Jauerburg  als 
Product  der  Verwitterung  des  dortige  älteren  Schiefers  vorkommt,  und  hin- 
reichend feuerfest  ist.  Dass.  die  Römer  dann  noch  das  zum  vorgesetzten  Zweck 
am  besten  geeignete  Quarzg^ein  des  Lepina-  oder  des  Zarzerthales  verwen- 
deten, ist  schon  angedeutet  worden ;  der  weniger  feuerfeste  Molajssesandsteia 
der  Wochein  scheint  fibrigens  auch  dazu  gedient  zu  haben. 

Ein  Vergleich  der  von  den  Römern  erlangten  Resultate  mit  denjenigen  der 
gegenwärtig  in  der  Wochein  befolgten  Methode  lässt  sich  aus  den  Schlacken 
attrin  nicht  leicht  ziehen ,  da  die  relativen  Mengen  der  letzteren  nicht  bekannt 
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sind.  6egeDwäjr%  gibt  efai  Zentner  reines  Bohnera  62  bis  64  Pfand  Rniieine» 
ans  weichem  bei  der  Verai^beHiing  sa  Stabeisen  SO  Ptnäi  desselben  Aiermert 
gehel^  wobei  die  abfallende»  FriecbscUaekeii  im  Dorchechnitt  43  Ms  95  Pr*» 
sent  Eisen  enthalten..  Es  dürfte  mm  iWebl,  wie  bei  Lnppenfevern  ohnedies  ge^ 
wdbnlioh  ist,  die  rdmische  Schlacke  imDnrrhschikitt  ärmer ,  daffir'aber  eÜM 
grossere  Menge  daron  gefallen  sejm^  so  dass.aoa  einen»  Zentner- Bohnern 
schwerlich  mehr  als  40  Pfnn4  Einen  oder  Stahl  aasgebracht  wurde,  wenn  fiber^ 
haupt  der  Process  so  tiel  leistete« .       ^ 

Dass  das  er^engle  Bisen  gut  war^  geht  aas  der  angefBhH^n  Untersochnng 
der  gefundenen  Stücke  herTor»  Man  kann  »war  nicht  annehmen,  diBs  die  RS-» 
mer  gar  kein  Eisen  mitgebracht  hätten,  and  es.  dürfte  eise  leicht  anter  dem 
aofgefundenen  solches  seyn^  welches,  so  wie  die  Scbmaeksaöben  n.  B«,  ren 
anderswo  hergekommen  wäre,  allein  bei  allen  drei  nntertaiebten  Stücken,  be^ 
sonders  bei  den  grossen  Nägeln  dies^  anzunehmen,  ist  doch:  sn  anwahr- 
scheinlich. Dann  kommt  noch,  dass  die  Sorgfalt  in  der  gnttien  Anlage- m» 
Vermathnng  führt,  die  Romer  hätten  hier  nicht  nor  das  Messe  RohprödaeteiH 
sengt,  sondern  es  anch  an  Ort  mid  Stelle  zn  verschiedenen  Greräithscbaften 
verarbeitet,  dass  also  der  Pnnct  eine  Schmelne  mit  Hammerw^,  4rfer^  wenn 
man  will,  mit  Schmiede,  da  von  Hand  and  ohne  Beihilfe  im  Wassers  gestreckt 
wurde ,  —  gewesen  sei.  In  diesem  Fall  wird  denn  woU  die  lfanp4we»kbtitl^ 
im  süddstlichen  Winkel  der  VerschanniUig  gelegen  and  die  sonderbare  vor« 
springende  Manerverdopplong,  welche  als  blosses  Vertheidignngswerk  keinen 
Sinn  hätte,  damit  in  Verbindung  gestanden  sein.  Die  Lage  der  beschriebenen 
Schlackenbalde  bestätigt  dieses,  da  man  ^er  auch  iln  übrigen  versohanzten 
Raum  Schlacken  zerstreut  findet,  so  dürfte  es  oiehrere  Schmelnbeerde  an  vev« 
schiedenen  Stellen  gegeben  haben.  Im  Gannen  genommen  sind  aber  der 
Schlacken  eigentlich  zu  wenig ,  als  dass  der  Betrieb  von  langer  Dauer  oder 
lebhaft  hätte  seyn  kdanen. 

Da  sich  unter  den  gefundenen  Eisenstücken  doch  mehr  Stiebe  «ad  Schneid* 
Werkzeuge  finden,  und  namentlich  die  Wurbpiess-Spitseu  sich  ähnlich  sehen, 
und  keine  eigentliche  Lanzenspitze  dabei  ist,  so  gewinnt  die  VermUtbnng  a» 
WahrscheinKcbkeit,  dass  man  es  hier  mit  an  Ort  unid  Slelle  verisrt^ten  6e-< 
genständen  zu  thnn  habe,  sie  lagen  .vielleicht  noch  ungeschärft  i»einem  Win« 
kel  als  das  Werk  zerstört  wurde ;  manche  der  übrigen  Stücke  dürften  leidit 
zum  Beschlag  von  Blasvurrichtangen  gehdrt  haben.  Dass  an.  einem  so  ahge«^ 
Irenen  und  einsamen  Orte  keine  feineren  Arbeiten  ansgeftfart  warten ,  läs^ 
«ich,  wie  schon  angedeutet,  wohl  erwarten,  Waffen,  und  die  gewöhnlichen 
Sehne idwerkzeoge  werden  wohl  allein  aai  diesem  rtoiscben  Werke  hervor^ 
gegangen  seyn. 

Knüpfen  wir  nun  an  das  Obige  einige  allgemeinere  Betraebtongen  Uer 
die  Geschichte  des  Biseaweseas  in  Oesterreich.  Da  bei  den.  Römern  Noticum 
seines  Eisens  w^en  berühmt,  sonst  aber  w^nig  bekannt  war I,  so  kat  man*  die» 
beiden  Begriffe  des  Liandes  und  aelnes  Eisens  so  eng  vedUnnden,  däii  man:  da» 
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eifle  ohfee  dis  andere  nicht  denken  kennte,  ^nd  soweit  gin^/  M  glenfceii ,  das 
Eben  lie»  In  Noriewn  gleieheam  von  jeher  kekMnl' gewesen.  'I^iess  ist  aker 
erweislleh  falsdit.  Die  irerrtmischiMi  Berwehner  des  Landes  >  welche  wahr-* 
sehreinKeh  vom  Stämme  der  Kelten  weren^  gehören  in  das  firoonealter,  nnd  ihr 
Schneid-  «ndlriegsgerathe,  wie  Messer,  Beile,  Siehein  nnd  Btbwerter  von  ge» 
gossenem  Brenne ,  das  man  in  Ober-  nnd  Ontevösterreieh,  in  Steyemvark, 
Kirnten  nnd  Krain  findet^  «s«gt  deutlich  genug  ron  ihrer  Uahekanntschaft;  mit 
dem  Eisen,  welches  bei  den  Römern  viel  fiMer,  etwa  nmdie  Mitfe  des  ersten 
Jahrtausends  ?4r  Christus,  eingef&tarf  wurde,  und  dann  durch  den  Verkehr 
mit  diesen  allmihlig  weiter  nach  Norden  drang,  so  dass  sich  nach  Wotsaae^ 
das  BrenneaHer  in  Nerddentsebland  und  Schweden  wenigstens  bis  sum  L  Jahr- 
hundert n«  Ch.  rein  eiliielt,  und  das  Eisenalter  erst  im  V.  /ahrtiundert  bei  der 
Einwanderung  4er  SInven  elgenllieh  anfing«  DasBrbnseälter  behauptete  sieh 
Sogar  bei  den  Goten  bis  ins  VI.  nnd  VH.  Jahrhundert.  *  Tn  Noricnm  wird  das 
Eisen  etwas  Tor  dem  EinfaH  der  Römer  (im  /ahre  79  n.  Ch.)  dnrch  den'^iror- 
aasgehenden  Handelsverkehr  mit  ihnen  bekannt  geworden  seyn ,  wie  es  die 
Ausgrabungen  in  HaHstatt*)  bestitigen,  wo  nebst  vielem  Brenne  ein  wenig 
Eisen  num  Vorschein  kommt,  und  die  Zeit  sich  beiläufig  als  die  Periode  von 
Christi  Geburt  ergibt  *}.  Von  den  Ost^Aipenlindern  weiss  man  weiter  in  dieser 
Beniehuog  sehr  wenig,  die  sie  bildenden  Provinzen  waren  zur  Zeit  von  Ha- 
dirian's  Regiisrung  in  Mttiendem  Zustande,  und  wahrscheinlich  kamen  damals 
die  norisohen  Eisenwerke  recht  in  Schwung,  aHein  es  fehlt  jede  nähere  An- 
gabe did^lber.  In  Krain  breiteten  sich  zuverlissig  die  Römer  von  ihrer  Haupt- 
stadt Aemona  (Laibach}  dem  schönen  Savethale  nach  aufwärts  aus,  und 
meehten  wehl  erst  am  Westabbange  der  Jelouna,  etwa  in  derClegend  von 
Radmannsdorf,  Eisenwerke  auf  die  häufigen  und  auf  dem  kahlen  Kalkboden  so 
leicht  kennlliehen  Behnerze  errichtet  haben ,  ehe  sie  die  vorgeschobene  Sta- 
tion in  der  Woehein  gründeten ,  deren  Anfang  und  Dauer  wir  nicht  kennen, 
deren  Ende  aber,  wie  gezeigt,  in  die  Mitte  oder  spätestens  in  die  zweite  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus  fallen  muss.  Die  Zeit  der  Völkerwan- 
derung brachte  dann  einen  langen  todtenähnlichen  Schlummer  der  Cultur  her- 
bei, den  die  Einfalle  der  Avaren  und  später  der  Türken  noch  verlängerten. 

In  den  durch  ihre  unzugänglichere  Lage  geschützteren  Gegenden  im  nörd- 
lichen Steyermark  und  in  Kärnten  hob  sich  der  Bergbau  unter  dem  wohlthäti- 
gen  Einflnss  des  Nordwestens,  von  dem  aus  die  Cultur  in  der  neueren  Zeit 
wieder  nach  Süden  zurückwirkt,  schon  früh  im  Mittelalter,  während  die  Eisen- 
Industrie  in  Krain  erst  in  Eisern  und  Krepp  und  dann  auch  etwas  später  in  der 


^)  Blekin|ri8che  DenkoiAler.   Leipzig  1847.  Seite  75. 

')  Beechrieben  von  Herrn  Profettor  Gaitberger  im  zehnten  Bericht  über  da« 
Muaeam  Franoitco-Carolinom.    Linz,  1848. 

*)  Nach  dem  Torlftufigen  und  bloss  Privat  mitgetheilten  Urtheil  des  in  diesem 
Fache  sehr  bewanderten  Herrn  Troyon. 
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WocheiD  «nd  bei  Ja«erbarg  daroh  VemitilvDg  von  politisdi  flaehtigeD  italieni- 
gchen  Familien  wiedererstandeii  «eyn  soll.  Daher  werden  «ich  denn  aoeli  einige 
fremde 'Kanstavadriicke  hereobreiben,  welche  die  Arbeiter  bei  der  ibrigene 
gegenwärtig  gans  nach  Art  der  eteyrischen  eingerichteten  Friieharbeit,  die  tob 
der  italienischen  nichts  mehr  an  sich  hat,  beibehalten  haben«  So  heisst  s.  B. 
die  vordere  Wand  des  Feners,  die  Scblackenplatte,  in  der  Wockein  tarol,  im 
südlichen  Frankreich  laiterol,  die  enseogte  Luppe  selbst  heisst  in  der  Wo« 
chein  mai^l,  in  Corsica  masello. 

Nach  m&ndlicher  Mittheilang  von  Herrn  ▼•Schenchenstmel  findet  man 
an  Tcrschiedenen  Fnncten  in  der  nnmittelbaren  Nahe  der  Erzansbisse  bei  Hit* 
tenberg  in  Kärnten  Sporen  eines  alten,  gans  rohen  Schmelsprocesses,  es  sind 
blosse  Groben  im  Boden,  selten  mit  Andentnng^n  yonManernng,  in  welchen 
nach  der  noch  jetnt  im  Mnnde  der  Landlente  lebenden  Sage  das  Bra  mit  nn- 
▼erkohltem  Hols  nnd  ohne  Gebläse  nng^te  gebracht  warde.  Znerst  wnrde 
ein  grosses  Feoer  angemacht,  als  dieses  theilweise  niedeigegangen  war,  warf 
man  das  Erz  hinein  nnd  anf  dieses  wieder  einen  Hänfen  BrennmateriaL  War 
der  Brand  vorbei,  so  blieben  in  der  Asche  kleine  Eisenklnmpen  znrnek.  Wenn 
es  nnn  richtig  ist,  dass  die  Gründung  der  Eiseniodostrie  in  Noricaro  von  den 
RSmem  herstammt,  so  ist  es  anch  sehr  wahrscheinlich  dass  gleich  mit  ihrer 
besseren  Methode  angeftngen  wnrde ,  nnd  es  dürften  daher  die  besprochenen 
Spuren,  welche  mehr  den  Charakter  der  ebenen  Erfindung  an  sich  tragen,  in 
das  frühe  Mittelalter  nach  der  gänzlichen  Vernichtung  der  rümischen  Herr* 
schaff  hineingehSren,  und  die  Wiedergeburt  der  Konst  im  Lande  bezeichnen. 
Diess  wird  desshalb  noch  wahrscheinlicher,  weil  sich,  wie  schon  gesagt,  die 
Sage  daran  knüpft,  die  sonst  mit  dem  Beginn  der  christlichen  Zeit  so  voUkom- 
roen  abgeschnitten  ist,  dass  sich  nicht  einmal  die  Namen  der  ganz  verlassenen 
Hanptorte,  wie  Virunum,  Teurnia  oder  Solvia  erhalten  haben. 
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lY. 
Der  Adelsvorschub  am  Heinzenberj^  und  Kleinkogl. 

EinBeitragpzur  Phycioj^rAphie  der  betondern  Lagerstitten  Nordtirolt. 

Von  Joseph  Trinker, 

kaiterl.  kinigl.  pr«t.  Scbielifmeistcr  in  BrixUgf. 

Mit  eiuer  Tafel  Y. 


Der  Adelsvorscbab,  ein  in  der  bergmännischen  Sprache  wenig  ge- 
brauchtes Wort,  bedeatet  bei  den  genannten  Bergbanen:  Die  von  der 
Streichens-  nnd  Fallrichtnng  der  dortigen  Lager  and  Gänge 
abweichende,  andanernde  Fortsetzung  bauwürdiger  Mittel. 
Mehr  als  die  provinzielle  Benennung  ist  wohl  dieser  Begriff  in  der  Theorie 
der  besondem  Lagerstätten  bekannt;  doch  wird  er  schwerlich  in  der  An- 
wendung sich  irgendwo  so  constatireui  und  so  wesentlichen  Einfluss  auf 
den  Gmbeubetrieb  selbst  nehmen  als  am  Heinzenberg  bei  Zell  im  Zillerthale 
nnd  am  Kleinkogl  in  der  Nähe  von  Brixlegg  im  Innthale.  Ich  erachte  es 
darum  im  Interesse  der  Wissenschaft  in  gedrängten  Umrissen  ein  Bild  von 
den  Eigenthümlichkeiten  der  erwähnten  Bergbaue  zu  entwerfen  und  damit 
den  obenaofgestellten  Begriff  möglichst  zu  beleuchten. 

Das  bekannte  Zellergold  wird  auf  Lagern  gewonnen,  die  sudöstlich 
vom  Dorfe  Zell  im  Uebergangs-  oder  sogenannten  Thonglimmerschiefer, 
dem  Uebergaugsgestein  zu  dem  eFgentlichen  krystallinischen  Grundgebirge, 
aufsetzen.  Das  grösste  derselben,  auf  welchem  der  Bergbau  vorzugsweise 
umgeht  nnd  das  die  beifolgende  Skizze  —  Tafel  V,  Fig.  1  darstellt,  ist  das 
Friedrichslager  am  Heinzenberg. 

Es  streicht  von  Ost  nach  West,  also  nahe  in  der  Kreuzstuude  zur 
Thalsohle  und  verflächt  gegen  Süd  unter  einem  Winkel  von  70  Grad.  Die 
Lagermasse  ist  ein  quarziger,  mehr  oder  weniger  mit  Kiesen  imprägnirter 
Schiefer,  der  das  gediegen  Gold,  fein  eingesprengt,  seltener  in  liniengrossen 
und  für  das  unbewaffnete  Auge  bemerkbaren  Lamellen  einscbliesst.  Die 
Mächtigkeit  varirt  von  einigen  Zollen  bis  zu  5  —  6  Klaftern.  Dabei  ist  der 
Adel  nicht  durch  die  ganze  Lagermasse  gleich  vertheilt,  sondern  er  wechselt 
nach  einem  gewissen  Gesetze  mit  nicht  bauwürdigen  Mitteln.  Man  unter- 
scheidet nämlich  bei  45  Grad  sudwestlich  einfallende  an  30  —  40  Klafter 
breite  Streifen,  auf  die  sich  der  alte  und  neue  Grubenbau  mit  Vernach- 
lässigung der  minder  hältigen,   fast  gleich  breiten  Lagertheile   völlig  aus- 

K.  k.  ft*loffisehe  ReicbtaMtalt.  1.  JahrfaBff  1850.   II.  6 
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schliesslich  beschränkte,  so  dass  man,  wie  anderorts  verschiedenen  Lagern 
oder  Gängen  so  auch  da,  diesen  abbaow&rdigen  Revieren  als  eben  so  vielen 
Adelsvorschüben  in  dem  Eingangs  erwähnten  Sinne  verschiedene  Namen 
beilegte.  So  hat  man  von  Morgen  gegen  Abend  aufeinanderfolgend  zuerst 
den  Oswald-,  dann  den  Bronnstollen-  und  der  Thalsohle  zunächst  am  west- 
lichsten den  St.  Johann-Vorschub. 

Qie  obenbeschriebene  räumliche  Ausdehnung  dieser  edlen  Mittel  bedingt 
nun  den  Abbau  und  alle  mit  einem  raisonmässigenf  Grubenbetrieb  in  Ver- 
bindung stehende  Combinationen.  Man  verfolgt  meist  am  westlichen 
Rande  eines  Adelsvorschubes  (a)  den  Gang  nach  seiner  Fall- 
richtung mittelst  thonlägiger  Schächte,  verquert  so  den  Adel 
und  baut  ihn  sohlen-  oder  furstenmässig  auf  eine  nach  dem 
höhern  oder  tiefern  Angriffspuucte  vom  Sehachte  aus  leicht 
zu  berechnende  längere  oder  kürzere  Strecke  gegen  Ost  und 
West  ab,  bis  man  das  ärmere  Mittel  erreicht  hat  (wie  bei  /3,  y). 
Will  man  von  einem  Adelsvorschub  auf  einen  andern  über- 
brechen,  so  geschieht  diess  durch  Fortsetzung  eines  schoo 
vorhandenen  Schachtes  oder  Stollens  über  die  Gränzen  der 
bauwürdigen  Lagermasse  (wie  in  i  und  s},  worauf  dann  bei  Er- 
reichung des  neuen  Vorschubes  das  edle  Lager  auf  die  oben 
erwähnte  Art  abgebaut  wird. 

Nicht  minder  interessant  als  die  regelmässige  Ausscheidung  des  Adels 
als  Adelsvorschub  ist  ein  gewisses  progressives  Zunehmen  des 
Haltes  in  den  bauwürdigen  Mitteln  der  einzelnen  Adelsvorschfibe  von  Oat 
gegen  West.  Während  der  auf  der  Morgenseite  zuerst  bekannte  Oswald- 
Vorschub  im  Quarz  (als  Scheidewerk)  nur  1 — 2  Loth,  in  der  übrigen 
Lagermasse  (dem  Hauwerk)  nar  1  —  2  Denar  per  100  Zentner  hält,  steigt 
der  Halt  im  zweiten  Brunnstollner  Adels  Vorschub  bereits  auf  8 — 12  Loth 
im  Quarz,  V%  —  Va  Loth  im  Hauwerk.  Im  dritten,  dem  bisher  äussersteo 
Adelsvorschub  der  Abendseite  am  St.  Johannstollen,  erreicht  der  Quatrs 
endlich  einen  Halt  von  16  —  20  Loth ;  die  Lagermasse  V»  —  %  Loth  in 
100  Zentner. 

Diese  Eigenthümlichkeiten  sowohl  Betreffs  der  aufeinanderfolgenden 
Adelsvorschübe  als  auch  der  verschiedenen  Halte  derselben  erstreoken  sich 
auf  das  ganze  bisher  durch  den  Bergbau  aufgeschlossene  Friedrichslager. 
Mit  der  Thalsohle  des  Zillerthales  hat  der  Bergbau  auf  der  Westseite  sein 
Ende  und  zwar  gerade  an  der  Seite  wo  die  edelsten  Erze  einbrechen  i|n4 
die  grössten  Verhaue  sich  finden.  Die  Frage :  soll  der  zußUlige  Einscbnittj 
den  das  Zillerthal  in  das  erzrdhrende  Gebirge  bildet,  und  der  den  Bergbaa 
in  seinem  westlichen  Vorrücken  hemmte,  weil  man  die  Tiefe  des  Thal- 
schuttes nicht  kennt  und  die  Möglichkeit  eines  grossen  Wasserzuflusses 
besorgt,  soll  dieser  Thaleinschnitt  das  durch  das  ganze  Bergrevier  beobachteto 
Gesetz  unterbrechen,  so  dass  man  weiter  westlich  keinen  ferneren  Adels- 
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forsehab  and  in  demselben  keinen  besseren  Hall  der  tirze,  so  vfle  et  sich 
Hieb  detb  oben  eH^Hetieü  Veril&HiiiMci  iihg^bfeü  solKe,  ato^nlMffen  bifte? 
Diese  Frlige,  so  sehr  sie  sieh  von  selbst  aurdringt,  und  so  ü-iehtig  dieselbe 
ist;  ist  bisher  noch  ttnbelmtwortet.  Doch  wurden  von  S^ifi  dei*  k.  k.  Bi»r^- 
Verwaltung  dte  ersten  Schritte  zu  dereü  Beantwortung  bereits  gemacht,  und 
es  dArfte  sohin  der  nächsten  Zukunft  voi4»ehalten  sein  6ber  das  Vorkohimen 
eines  vierten  Adelsvorschubes  unter  der  Sohle  ieu  weiten  Zillerthales  die 
nSthigen  Aufschlüsse  zu  geben. 

Diess  sind  im  Allgemeinen  die  Verhlltnisse,  unter  denen  sich  am 
Heineenberg  in  frfihester  Zeit  der  Begriff  eines  Adelsvorschubes  entwickelte, 
mit  welchem  man  bis  zur  Gegenwart  die  jedesmaligen  Betriebsdispositionen 
smch  in  Einklang  zu  bringen  bemuht  war. 

Nicht  weniger  interessant  ist  das  Erzvorkommen  längs  der  nördlichen 
GrSnze  des  Thonglimmerschiefers  in  dem  rauhem  Dolomitgebirgs^uge  des 
r^htseit^en  Innufers,  namentlich  am  Kleinkogl  unfern  der  Mundung  des 
Zillerthales. 

Die  Erze  mit  einem  Half  vdn  8  —  12  Loth  Silber  und  7—80  PAind 
Kupfer  per  Zentner  als  Fahlerze  mit  etwas  Kopferlasur  und  Malachit  brecheil 
da  in  Gängen  von  ein  Zoll  bis  mehrere  Fnss  mächtig.  Die  Gangsmasse 
ist  in  der  Regel  Schwerspath,  weniger  Quarz  und  Kalkspath.  Quer  zur 
Richtung  der  Gebirgsschichten  streichen  die  einzelnen  Gänge  völlig  parallel 
nahe  von  Nord  gegen  Sfid  mit  einem  östlichen  Fallen  von  durchschnittlieb 
55  Grad.  Der  gegenwärtige  Grubenbetrieb  ist  mit  dem  Abbau  der  erst  seit 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  den  Auffahrtstolln  au%eschlo8^sehen 
Auffabrigänge  und  zwar  in  den  tieferen  Revieren  beschäftigt,  zu  welchem 
Behufb  im  Jahre  1824  ein  Unterbau  angelegt  wurde.  Diese  Gänge  befinden 
sich  im  Liegenden  der  noch  höher  verhauten  Weinstockgäoge ,  von  denen 
wieder  weiter  östlich  ini  einem  noch  höheren  Bergreviere  die  Katharina-Gänge 
mittelst  des  Katharinastollns  aufgeschlossen  und  abgebaut  sind.  Diese  letz- 
tem Baue,  weit  ausgedehnter  als  die  neuern  tiefem,  fallen  in  die  Urperiode 
der  Innthaler  Bergbane.  Von  den  genannten  Gruben  stehen  vorzugsweise  dei^ 
Unterbau-Auffahrt-  und  Weinstockstollen  unter  sich  in  Verbindung 
und  bilden  so  einen  Grubencomplex,  der  sich  schon  dadurch  von  dem  öst- 
licher gelegenen  Grosskogler  Reviere  unterscheidet^  dass  das  Erzvorkommen 
durchaus  ein  gangförmiges  ist,  während  am  Grosskogl  das  Erz  niehr  in 
Butzen  und  Stöcken  einbricht.  Betrachtet  man  nun  diese  Gänge  so  ergeben 
sich  folgende  Erscheinungen.  Die  Gänge  lassen  sich  auf  eine  grosse  Aus- 
dehnung dem  Streichen  und  Fallen  nach  verfolgen,  oft  mehrere  Fuss  mächtig, 
oft  wieder  zu  einer  blossen  Gangsmeinung,  einem  undeutlichen  Kalk-  oder 
Schwerspatbschn&rehen  verdHkckt,  das  sich  durch  seine  lichtere  Farbe  vem 
Nebengestein  Unterscheidet.  Verwerfungen  sind  dabei  nicht  sehr  häufig, 
und  der  Auflichlttss  unterliegt  demnach  keinen  liesonderen  Schwierigkeit^. 
Ungeachtet  diese»  ausgedehnten,  regelmässigen  Vorkommen»  der  Gängen  selbst 
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hat  doch  der  Adel  derselbea  seine  eogern  Gräazen.  Man  gelangt  so  einer 
klareren  Kenntniss  derselben  erst  durch  die  Zasammenstellang  mehrerer 
Grabenbaue  und  durch  den  Vergleich  der  räumlichen  Verhältnissei  unter 
denen  der  alte  und  neue  Eri^bbau  Statt  gefunden  hat,  oder  mit  anderen 
Worten  durch  eine  Combination,  die  sich  auf  das  Gesammtbild  sämmtlicher 
Verhaue  eines  grösseren  Gebirgstheiles  erstreckt.  Das  Ergebniss  dieses 
combinativen  Verfahrens  ist  die  voUendete  Ueberzeugung  von  dem  Vorhanden- 
sein Ton  AdelsTorschiiben ,  ähnlich  dem  Vorkommen  in  Zell. 

Die  hier  beigegebene  Uebersicbtskarte  des  Bergbaues  am  KJeinkogI, 
Tafel  V,  Fig.  2,  mit  einer  Verjüngung  von  ttit  nach  dem  bei  der  k.  k.  Berg- 
und  HüU^nverwaUung  Brixiegg  befindlichen  Originale  wird  zur  Genüge  die 
erwähnten  Verhältnisse  versinnlichen  und  zur  Erläuterung  des  Nachfolgenden 
dienen. 

Man  bemerkt  nämlich  sowohl  in  den  Auffahrtgängen  als  auch  in  dem 
östlicheren  Weinstock<-Mittertramm ,  so  wie  beim  Weinstockgange  selbst^ 
dass  die  alten  Verhaue  A,  Bj  Cj  von  Süd  gegen  Nord  nach  den 
Linien  aa,  bb\  cc'  sich  erstrecke.n,.  nahe  unter  30^  zum  Hori- 
zont geneigt.  Die  mittlere  Breite,  die  horizontale  Erstreckung  in  der 
Streichensricbtung,  beträgt  bei  25,  die  Tiefe  40  —  50  KJaßer.  In  den 
untern  Bauen  bei  den  Auffahrtgängen  ist  dieselbe  soviel  als  unbestirorot. 

Ausser  dieser  Uebereinstimmung  bei  der  Vertheilung  der  edlen  Mittel, 
wie  sie  die  bisherige  Erfahrung  in  den  einzelnen  Gängen  vor  Augen  legt, 
drängt  sich  auch  im  Allgemeinen  in  dem  erz-  oder  gangfiihrenden  Gebirgs- 
stocke  selbst  eine  weitere  nicht  minder  wichtige  Erscheinung  auf,  die  darin 
besteht,  dass  die  einzelnen  Adelsvorschübe  der  aufeinander- 
folgenden Gänge  im  erzführenden  Gebirge  selbst  auch  nach 
einem  gewissen  Gesetze  aufeinanderfolgen.  Während  der  Adels- 
vorschub vom  Weinstock  die  oberste  östlichste  Stelle  in  dem  zur  ver- 
gleichenden Darstellung  in  obiger  Zeichnung  aufgenommenen  Reviere  ein- 
nimmt (die  Katharinaverhaue,  die  noch  höher  liegen,  wurden  aus  Mangel 
an  Raum  weggelassen}^  rücken  die  verhauten  edlen  Mittel  der  westlicheren 
Baue  mehr  der  Tiefe  zu,  so  dass  sich  darnach  nicht  schwer  eine  approxi- 
mative Linie  />£(Kreuzriss)  ziehen  lässt,  welche  nahe  unter  demselben  Winkel, 
wie  die  aufeinanderfolgenden  Gänge  von  West  nach  Ost,  umgekehrt  von  Ost  nach 
West  einfällt.  Wenn  man  nun  die  erste  Art  des  Adelsvorschubes  als  den  ein- 
zelnen Gängen  eigen,  den  besondern  speciellen  Adelsvorschub  nennt, 
so  kann  man  die  zweite  Art,  welche  ein  ganzes  Gangssystera  voraussetzt,  und 
so  eine  allgemeinere  Auffassung  der  Gangsverhättnisse  beding^  den  allge- 
meinen oder  generellen  Adelsvorschub  bezeichnen.  Diese  beiden  Adels- 
vorschübe bilden  nun  auch  für  den  Bergbau  am  Kogl  die  Basis  des  raisonmäs- 
sigen  Aufschlussbanes.  Nach  einer  im  Jahre  1847  neuerlich  vorgenommenen 
Aufnahme  und  Beschreibung  der  Grube  wurden  ans  den  oben  erörterten  Verhält- 
nissen für  den  künftigen  Grubenbetrieb  am  Kogl  die  praktischen  Regeln  beiläufig 
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iD  iiaehfolgettdeii.S&teeii  zasammengefasst:  ^Man  treibe  HaDgend-  und 
Liegendachl&ge  in  der  Richtung  des  allgemeinen  Adelsvor- 
schubes nicht  von  einem  Horisont,  der  bereits  in  der  Mittel- 
teufe des  Gangsadels  liegt|  sondern  besser  in  einem  wenig- 
stens 15  Klalter  höheren  Horiaont  die  Hangend-,  und  in  einem 
^m  eben  das  tieferen  die  Liegendschläge.  Man  rucke  im  Ver- 
hlitniss  zur  Höhe  mit  den  Hangendschlägen  mehr  südlich, 
>hit  den  Liegendschlägen  weiter  nördlich  vor  in  Berücksich- 
tigung des  speciellen  Adelsvorschubes.  Aus  eben  dem  Grunde 
wähle  man  bei  Untersuchung  eines  und  desselben  Ganges 
durch  Auslängen  in  den  tieferto  Horizonten  die  Nordseite,  in 
den  höhern  die  Südseite.  Hat  man  auf  einem  Horizonte  den 
Oangsadel  continuirlich  auf  nahe  30  Klafter  durchfahren,  so 
"etae  man  das  Auslängen  nicht  viel  weiter  auf  demselben 
Horizonte  fort,  wenn  nicht  kleinere,  taube  einfallende  Keile 
den  Gangsadel  dilatiren.  Endlich  führe  man  am  nördlichen 
Auskeilen  der  edlen  Mittel  den  Aufschlnssbau  dem  Ver- 
flachen des  Ganges  nach  mittelst  Gesenken,  auf  der  Sudseite 
mittelst  Uebersichbrechen." 

Ein  oberflächlicher  Blick  auf  die  beiliegende  Karte  begründet  diese 
Erfahrungssätze  vielfältig.  Der  schlechte  Erfolg  des  grossen  Weinstock- 
Liegendschlages  7  (Kreozriss),  der  des  Aufiahrthangendschlages  d,  das  Miss- 
lingen  der  südlichen  Baue  am  III.  und  II.  Aoffahrt-Mitterläufl  (Anfriss) ;  im 
Gegensatz  der  gute  Erfolg  der  Anlage  des  tonnlägigen  Schachtes  in  a,  an- 
statt wie  es  anfanglich  beantragt  war,  weiter  südlich  in  ß  etc.  erklärt  sich 
ganz  einfach  aus  den  obigen  Gesetzen. 

Eben  so  entscheidend  spricht  dafür  das  günstige  Resultat,  welches 
mittelst  den  jüngsten  nach  dem  Grandsatze  des  allgemeinen  Adelsvorschubes 
angelegten  HofiToungsbauen  bereits  erzielt  wurde.  Wie  früher  erwähnt, 
worden  die  Auffabrtgänge  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  unter  der  Sohle 
des  AufTahrtstollns  untersucht,  zu  welchem  Behufe  man  den  UnterbaostoUn 
nahe  50  Klafter  tiefer  auf  eine  Strecke  von  180  Klafter  gegen  Süd  in  das 
Gebirge  getrieben  hat.  In  dieser  Tiefe  nach  erzielter  Löcherung  mit  dem 
Schachte  schritt  man  erst  zur  Gebirgsverquerui^ ,  wobei  man  das  Haupt- 
angenroerk  der  Morjgenseite  zukehrte,  als  derjenigen,  wo  die  Auffahrt-  und 
Weinstockgänge  vermöge  ihres  Verflächens  zu  suchen  waren.  Der  Erfolg 
war  nicht  befriedigend.  Man  fand  die  Auflahrtgänge  wirklich  in  c  (Kreuzriss) 
aber  fast  durchaus  unedel  zu  einer  schmalen  Gangsmeinung  verdrückt,  die 
Weinstoekgänge  erreichte  man  gar  nicht.  So  hätte  der  Unterbau  ausser 
der  Communication  mit  dem  AuffahrtstoUn  nur  dazu  gedient,  um  zur  ent- 
mnthigenden  Annahme  zu  führen,  dass  der  Adel  der  Aufiabr^änge  so  tief 
nicht  mehr  fortsetze,  Ar  den  Bergbau  Kogl  sohin  in  den  obern  Etagen  nur 
ein  kleines  Feld  bis  zum  völligen  Ausbau  erübrige,  denn  die  Abend-  oder 
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Liegendseite  scheint  nach  den  fr&bern  Ansichten   schon   darum   bo   wen^ 
Hoffnung  berechtigt  kn  haben,   weil  der  lange  Weinstock-Liegendschlag  7 
(Kreazriss)  keinen  bauwürdigen  Gang  Terquert«}  auch  ein  zweiter  niherer  < 
Yom  AuffahrtstoUn  ganz  ohne  Erfolg  geblieben  ist.     Man  brach  daher  kaum 
15  Klafter  Yom   Kreuzgestäng  gegen  Abend   und  begn&gte  sich  mit  der 
theilweisen  Untersuchung  eines  schmalen  Ganges  in  17  (Kreuzriss)^  der  bereits 
als  neu  zu  betrachten  war,  da  man  ihn  durch  die  Liegendschlage  der  ohem 
Horizonte  nicht  angefahren  hat.     So  weit  war  der  Unterbau  Yon  dem  dbch 
der  längere  Fortbetrieb  des  Kleinkogler  Bergbaues  abh&ngt,  bis  sum  Jahre 
1847   Tollendet,     wo   die   oben   berührte    Grubenbeschreibung  mit   ihren 
Deductionen  zur  Vorlage  kam*     Für  dein  Unterbau  nnd  dessen  Weiterbetrieb 
machte  sich  dadurch  eine  andere  Ansicht  geltend.     Nach  den  Grundsätzen 
des  allgemeinen  Adelsvorscfaubes  erschien  der  ausgedehntere  Morg^i-  oder 
Hangendschlag  des  Unterbaues  bei  c  (Kreuzriss)  zum  Aufschluss  des  Adels  der 
hohem  Etagen  als  zu  tief  oder  doch  wenigstens  zu  wenig  nördlich  «od 
darum  erfolglos;   der  Auffahrt-,  noch  mehr  der  Weinstock -Abend-  oder 
Liegendschlag  7  und  C  (Kreuzriss)  wieder  zu  hoch,  und  darum  auch  f&r  deft 
Unterbau  und  dessen  Abendseite  nicht  massgebend.     Vielmehr  war  es  gerade 
dieser  Gebirgstheil^  auf  dessen  Untersuchung  raisonmässig  alles  aufgeboten 
werden  sollte,    da  er  in   die  Linie   des   allgemeinen  AdelsYorschubes  DE 
(Kreuzriss)  fällt.     Es  wurde  daher  schon  mit  Anfang  des   Jahres  1848 
eine  Yiermännische  Kuhr  zur  Verlängerung  des  Abendschlages  Yerwendet« 
Das  Gebirge  zeigte  sich  gleich  Anfangs  gestaltiger  als  auf  der  Morgenseite  und 
nach  einigen  Klaftern  Yerquerte  man  bereits  einen  schmalen  Schwerspathgang 
ohne  Erzspuren.  Diesem  folgten  noch  zwei  ähnliche  Anzeigen  eines  edlen  Ge- 
birges bis  im  ersten  Quartal  1849  ein  ansehnlicherer  Gang  in  .&  (Kreuzriss) 
angeiahren  wurde.     In  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als  ein  Fuss  brachen 
Yorzöglich  in  der  First  in  der  schwerspäthigen  Gangsmasse  scheidwürdige 
Erze,  und  der  ganze  Charakter  des  Gai^es  berechtigt  zu  der  Hoffnung  eines 
Yielleicht  nicht  mehr   fernen   nachhaltigen  Adels.     Die   regelmässige  An^ 
Schliessung  dieses  Ganges  vorzfiglich  durch  Uebersichbrechen  und  die  weitere 
Fortsetzung  des  Querschlages  bis   zur   Adelsvorschubs -Mittellinie,    diess 
ist  die  Aufgabe,  welche  bei  dem  Kleinkogler  Grubenbau  zunächst  zu  lösen 
er&brigt  und  woran  auch  beharrlich  gearbeitet  wird. 

Diese  kurzen  Andeutungen  werden  genügen  bei  den  zwei  nordtirolisehen 
Bergbauen  am  Heinzenberg  nnd  Kleinkogl  nicht  blos  das  Vorhandensein 
eines  Adelsvorschubes  thatsächlich  zu  bestätigen,  sondern  auch  die  Art  und 
Weise  anzugeben ,  wie  der  neuere  Grubenbetrieb  bereits  mit  dem  von  der 
Natur  gegebenen  Gesetze  in  Einklang  gobracbi  ist.  Es  lässt  sich  dieses 
wichtige  Gesetz  bei  den  genannten  Bergbauen  auch  um  so  leiehtep  ver- 
folgen, als  sich  bei'  Ersterem  ein  regelmässiges  lager-  bei  Letzterem  ein 
gangfkrmiges  Vorkommen  der  Erze  zeigt.  Der  Aufschluss  des  specieHev 
Addlsvorsehubes  W\%  mit  der  Untersuchung  des  Lagers  oder  Ganges  selbst 
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ssflammea,  Die«s  gilt  (ur  Zell  wie  för  den  Kleinkesl,  mit  dem  Uoterscliiede 
wuTi  dase  i%  Zell  ^«f  ein  and  demselben  Iitger  d^r  bese^ere  Adelsvorscbab  ei^h 
in  gleiehnSasigen  Abetladen  wiederholt,  eo^  dass  die  einzelnen  Adels- 
forschabe  an  einander  parallel  erscheinen,  von  welchem  Parallelis- 
mas  des  speciellen  AdelsTorschnbes  man  für  den  Kleinkogl  bisher 
kein  entscheidendes  Beispiel  vorbringen  kann.  Anders  ferbält  es  sich  bezüglich 
des  allgemeinen  Adelsvorschnbes.  Dieser  fehlt  am  Heinnenberg  ganz,  we- 
nigstens spricht  bei  der  gegenwartigen  Ausdehnung  der  Grabe  nichts  dafür, 
wahrend  am  Kleinkogl  derselbe  als  evidente  Thatsache  vorliegt.  Durch 
diesen  so  wichtigen  Charakter  des  Kleinkogler  Gaogsystems  wird  man  aber 
zugleich  verleitet  einen  vergleichenden  Blick  von  diesem  Vor- 
kommen auf  das  der  benachbarten  in  derselben  Gebirgsart 
auf  dieselben  Erze  unterhaltenen  Bergbaue  zu  werfen. 

Fasst  man  zu  diesem  Behufe  den  alten  berühmten  Falkenstein  bei 
S  c  h  w  a  z  in^sAage,  so  ergibt  sieh  auch  aus  den  wenigenUebersich tskarteo^welche 
glücklich  dem  verheerenden  Brande  von  Schwaz  im  Jahre  1809  entgingen, 
in  der  Vertheilong  der  verhaaten  Erzmittel  durch  das  ganze  bewunderungs- 
würdig durchfahrene  Dolomitgebirge  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  dem 
Vorkommen  vom  Kleinkogl.  Zwar  brachen  die  reichen  Erze  im  Falkenstein, 
wie  es  aus  den  Grubenkarten  selbst  nicht  undeutlich*  hervorgeht,  mehr 
butzen-  und  stockförmig.  Von  einem  besondern  Adelsvorschube  in 
dem  bekannten  Sinne,  wie  er  am  Kleinkogl  beobachtet  wurde,  kann  daher 
nicht  wohl  die  Rede  sein.  Desto  entschiedener  spricht  sich  in  der  Auf- 
einanderfolge der  alten  Verhaue  der  Charakter  des  allgemeinen  Adels- 
vorschubes ans.  Zieht  man  von  den  obersten  östlichsten  Gruben  des 
Falkensteins,  etwa  350  Klafter  über  der  Thalsohle  bis  zum  Schachtsumpfe, 
bei  ISO  Klafter  unter  derselben  eine  Linie  in  der  Stunde  7  unter  einem 
Winkel  von  nahe  27  Grad,  so  berührt  diese  Linie  in  einer  Länge  von  völlig 
1000  Klafter  die  meisten  der  alten  Zechen.  Diejenigen,  welche  ausser 
diese  Linie  fallen,  reihen  sich  doch  nahe  darum,  so  dass  man  die  durch 
diese  Linie  fixirte  Orientirung  als  die  Hauptrichtnng  des  Falkensteiner 
generellen  Adels  Vorschubes  betrachten  kann,  bei  der  angegebenen  Längen- 
erstreckung gewiss  eine  der  grossartigsten  Erscheinungen  dieser  Art. 

Fragt  man  dabei  nach  der  vortheilhaften  Anwendung  dieses 
Naturgesetzes  auf  den  Grubenbetrieb,  so  lässt  sich  nicht  wohl 
aus  dem  Gewirr  von  Linien,  womit  die  riesenhaften  Baue  des  Falkensteins 
in  jeder  Karte  verstnnlicht  sind,  eine  bejahende  Antwort  geben.  Denn, 
wenn  es  gleich,  einer  geraumen  Zeit  bedurfte,  bis  der  Aufschluss  der  erz- 
reichen Falkensteiner  Bergreviere  bis  zu  dem  Masse  vorgerückt  war,  am 
aus  dei^  gesammelten  Erfahrungen  für  den  Grubenbau  selbst  annäherungs- 
weise ein  Gesetz  zu  deduciren,  so  vermisst  man  doch  auch  in  den  tieferem 
Horizonten,  auf  welche  erst  später  der  Bergbau  sich  erstreckte,  einen 
deutlicher  ausgesprochenen  Plan,  der  sich  nach  dem  Begriff  eines  allge- 
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meinen  Adelsverschnbes  allniä%  znr  Geltang  gebracht  hätte.  Zum 
VortheUe  des  alten  Grabenbetriehes  ersetzte  jedoch  die  Beharrlichkeit  der 
einstigen  Bergwerksanternehmer  das,  was  selben  an  einheitlichem  Zusammen- 
wirken oder  vieHeicht  anch  an  Einsicht  gebracb,  nnd  so  gelangte  man  auch 
auf  Umwegen  unter  dem  altherkömmlichen :  Glack  auf  I  oft  znm  Ziele.  Wenn 
jedoch  die  Neuzeit  nach  vorwärts  drängt  und  anch  der  Bergmann  nach  einer 
sicheren  Parole  sich  nmsieht,  indem  er  von  dem  Zufalle  sich  mehr  und 
mehr  zu  emancipiren  strebt^  so  ist  diess  nur  ein  Fortschritt,  den  die  Ge- 
genwart mit  ihrem  veränderten  geistigen  und  materiellen  Leben  von  dem- 
selben erheischt. 

Mag  die  vorliegende  Arbeit  als  ein  kleiner  Versuch  dazu  erscheinen, 
und  dazu  dienen  dem  Gegenstande  derselben  auch  anderorls,  wo  es  bisher 
vielleicht  nicht  geschah,  jene  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  derselbe 
verdient. 


V. 

Die  Resultate  aus  Karl  Kreils,    Directors  der  k.  k. 
Sternwarte  zu  Prag  u.  s.  w.,    Bereisungen  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates, 

in   kurzer   und   übersichtlicher   Darstellung 

von  Karl  KoHstka, 

Profetsor  an  dar  k.k.  teehttUehen  L«branitalt  in  Bfina. 


Zweite  Abtheilung. 

VorbemerkuDg. 

Hier  folgt  eine  Fortsetzung  der  im  früheren  Hefte  begonnenen  übersicht- 
lichen Darstellung  „aus  KreiFs  magnetischen  und  geographischen  Orts- 
bestimmungen im  österreichischen  Kaiserstaate^^  welche  die  im  Jahre  1847 
bereisten  Orte  umfasst  und  die  in  Oesterreich  unter  der  Enns,  Steiermark, 
niyrien,  dem  Küstenland,  im  venetianischen  Königreich,  in  Dalmatien,  Monte- 
negro, der  Militärgrenze  nnd  Ungarn  gemachten  Beobachtungen  enthält. 

Die  Beobachtungen  wurden  auf  dieser  zweiten  Reise  im  Allgemeinen 
eben  so  angeordnet  und  ausgeführt,  wie  auf  der  ersten.  Für  die  magnetischen 
Bestimmungen  wurden  auch  dieselben  Apparate  angewendet.  Der  Vorrath  der 
astronomischen  Instrumente  wurde  durch  ein  Box-Chronometer  von  Molynenx 
und  durch  einen  Patent-Sextanten  von  Pistor  vermehrt ;  daraus  erklären  sich 
die  in  der  Columne:  geogr.  Breite,  vorkommenden  verschiedenen  Werthe  für 
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diese  GrStse  and  es  bedeuten  jene  Zahlen,  unter  denen  die  Bemerkung  (Univ. 
beoh.)  steht,  den  mit  dem  Universal-Instrument  gefundenen  Werth,  während 
jene,  unter  welchen  die  Bemerkung  (Sext.  beob.)  sich  befindet,  den  mit  dem 
Sextanten  gefundenen  ausdrücken.  Wenn  man  die  mit  beiden  Instrumenten  an 
denselben  Orten  gefundenen  Breiten  mit  einander  vergleicht,  so  findet  man 
einen  constanten  Unterschied,  indem  die  mit  dem  Sextanten  gefundene  stets 
kleiner  ist,  als  jene,  welche  das  Universale  gab.  Dieser  Unterschied  beträgt 
im  Mittel  aus  zwanzig  Beobachtungsorten  19'"4  und  würde  ohne  Zweifel  auf 
Rechnung  des  Sextanten  zu  setzen  sein,  wenn  sich  nicht  auch  im  Universal- 
Instrumente  eine  durch  vielfache  Benützung  und  mehr  noch  durch  den  langen 
Transport  hervorgebrachte  Unvollkommenheit  herausgestellt  hätte ,  so  dass 
das  letztere  Instrument  in  Triest  zurückgelassen  und  nach  Wien  zur  Reparatur 
geschickt  werden  musste. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1847  durchgemachten  Beobachtungsorte  beträgt  48, 
welche  nach  den  Kronländern  folgendermassen  vertheilt  sind : 

Oesterreich  unter  der  Enns  3 :  Molk,  Wien,  Schottwien. 

Steiermark  12 :  Brück,  Aflenz,  Eisenerz,  (Polsterberg),  (Erz- 

berg), Admont,  Kallwang,  Gratz,  Gleichenberg, 
Marburg,  Cilly,  St.  Lambrecht. 

Illyrien  10:  Klagenfurt,  Bleiberg,  (Dobracz),  (Kreitb),  St. 

Paul,  Laibach,  Neustadtl,  Adelsberg  (Grotte), 
Zirknitz. 

Küstenland  4:  Gorz,  Triest,  Pola,  Fiume. 

Venetianisches  Königreich  8:     Udine,  Belluno,  Conegliano,  Vicenza,  Verona, 

Padua,  Rovigo,  Venedig.  ^ 

Dalmatien  5 :  Zara,  Sebenico,  Spalato,  Ragusa,  Cattaro. 

Montenegro  1 :  Cettigne. 

Militärgrenze  1 :  Mali  Halfan. 

Ungarn  3 :  Agraro,  Warasdin,  Stein  am  Anger. 

Böhmen  1 :  Senftenberg. 

Die  Anordnung  der  Colnmnen  und  ihre  Bedeutung  ist  i.n  dieser  Abtheilung 
dieselbe  geblieben,  wie  in  der  vorhergehenden  und  es  ist  nur  noch  die  Er- 
klärung einiger  Abkürzungen  beizufügen.  Die  Seehöhe  ist  überall  in  Toisen, 
die  Temperatur  in  R^aumur^schen  Graden  ausgedrückt.  Steht  nach  dem  Namen 
eines  Ortes  in  den  Anmerkungen  Fi.  d.  P.  oder  gar  nichts,  so  heisst  das,  dass 
die  Baronieterbeobachtung  in  der  Flur  des  Posthauses  gemacht  wurde.  S  =  be- 
deutet die  Seehöhe,  Q  =  bedeutet  die  Temperatur  einer  oder  die  mittl.  Temp. 
mehrerer  Quellen  an  einem  Orte,  steht  nach  der  Zahl  für  die  Quellentemperatur 
N,  0,  S  oder  W,  so  bedeutet  das  die  Abdachung  des  Standortes  gegen  Nord, 
Ost,  Süd  oder  West,  und  es  soll  hinter  jenen  Buchstaben  das  Zeichen  Plus  + 
einen  sonnigen,  das  Zeichen  Minus  —  einen  schattigen  Standort  ausdrucken. 
Endlich  heisst:  südl.  Abb.  oder  n.  Abb.  =  südlicher  oder  nördlicher  Abhang. 

K.  k.  f eolofiflcbe  ReidisanfUIt.  1.  JtltfgtBf  1850.  II.  6     ' 
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Gedgrapbisebe  Lage 


Läng:« 


Breite 


Magnetische  Elemente 


Declisation 


Dat.       Zeit        W«rth 


loelinatioa 


Dat.      Z«it 


Wertb 


Horisontale  Intensität 


Dat.       Zeit       WertK 


ieehdbe 

TeiaeB 


1.  MOLK  (Stiftsgarlen,  in  der  Nähe  des  Pavillon). 


3M. 

6^  6' 

I4*»n*2 

3M. 

6^  2* 

64*»37»53 

4M. 

21^21' 

1-9674 

4  •n 

23  28 

14  20-8 

3  n 

6  15 

6!^  4813 

^  ^ 

21  30 

1-9672 

*„ 

5  30 

14  21-5 

4« 

23  — 

64  34-84 

5  „ 
5  » 

2     0 

2  33 

3  10 

1-9705 
1-9654 
1-9654 

12t- 06 


Anm.  Die  Seeh5he  warde  dieseamal  darch  Vergleichang  mit  dem  Barometerstande  in 
Prtig  abgfeleitet,  während  im  verg'angenen  Jahr<;  der  Barometerstand  in  Salsbnrg 
benfttzt  wurde. 

Am  4.  Mai  wurde  eine  Onellenteroperainr  y^  Meile  östlich  von  Molk 
=  4-  7*0  gefunden. 

Ferner  wurden  gefunden  die  SeehShen  von  Jessenitz  (Flnr  des  Posfhnnses) 
173-63  Toisen,  von  Dnesbek  (Fl.  d.  P.)  132*93  T.,  von  Benescbau  (Fl.  d.  P.) 
18203  T.,  von  Wotita  (Fl.  d.  P.)  240-73  T.,  von  Sndomiraitz  (Fl.  d.  P.)  251-83  T., 
von  Tabor  (Fl.  J.  P.)  226*43  T.,  von  Raudna  (Fl.  d.  P.)  197-13  T.,  von  Nenhans 
(1.  Stock  der  Post)  228*98  T.,  Nea-Bistritz  (Fl.  d.  P.)  282-23  T.,  Heidenreiehen- 
stein  (Fl.  d.  P.)  262*83  T.,  von  Waidhofen  (Fl.  d.  P.)  243*90  T.,  GöpfnU  (Gast- 
haus zu  ebener  Erde)  274-39  T.,  GfShl  (Fl.  d.  P.)  272*43  T.,  Krems  (Gasthans 
zum  L5wen,  2.  Stock)  90*13  T.,  Arndorf  (Gasthaus  zur  weissen  Rose,  zu  ebenerj 
Erde)  102  06  Toisen. 


2.  WIEV  (Erhöhung  im  sudlichsten  Theile  des  botanischen  Gartens). 


34*»2'36' 


8M.;22^5r 

10  „121  20 

11  „<21  39 

11  „I  0  3* 

12  „  23  46 


14*»  0»6 

13  49  3 

13  49  6 

14    2-0 

13  46*9 

7M.;23M9' 


„09 

„|21  39 
„i22  16 
J23  16 

J  0  4 


64*»  17  ^47 
64  19  39 
64  22*32 
64  25 
64  26  72 
64  21*49 


00  11 


8M. 

8  „ 


12 
12 


22^40' 

22  50 

23  15 
23  20 
23  26 
22  20 
22  31 


1-9764 
1*9753 
1-9796 
1-9775 
1-978*2 
1*9849 
1-9859 


71-78 
B.imOast- 


■chwar- 

aen 

Adler, 

Leepold- 

■tadt,  im 

1. 8loA 


Anm.  Gemessene  Seehöhen  auf  der  Strasse  von  Molk  bis  Wien,  und  zwar  von  St. 
Polten  1-^8-27  Toisen.  Perschling  (Erdgeschoss  des  GasthDuses)  101-39  T.,  Sieg:- 
hardtskirchen  88*63  T.,  Burkersdorf  117*50  T. 

Am  9.  und  13.  Msi  stürmisch  in  Wien, 

Die  gemessenen  Brnnnentemperaturen  in  Wien  gaben  im  Mittel  +  8^15' 
Am  31.  October  nach  der  Reise  gabon  die  gemessenen  Brunnentemperslnren  fm 
Mittel  +8^69,  also  vom  11.  Mai  bis  31.  October  eine  Erhöhung  von  0^54. 

3.  SCHOTTWIEN  (Garten  des  Hrn.  Postmeisters,  50  Toisen  sfidlich  von 
der  Kirche). 

|33*»32'22'  —  15M.  21*27'  14*>21  '0|I5M.  22^  O'  63«54»87ll5M.  22^41 '  1  -99561  27860 

B.imOaft- 

schwar- 

ae« 
Adler, 

iM 
l.Stoelc, 

Anm.  Wahrscheinliche  mittlere  Jahrestemperatur  von  Schotlwein  +6^96.  Ferner^ 
wurde  gefunden:  Neudorf  S  =  87*23,  Q  =  +  7^90,  G&nsekdorf  S  =  10813, 
0  =::  +  5^9  N.  *-,  Neustadt  (znm  goldenen  Hirsch,  ebener  Erde)  S  =  124*99, 
0  =  +  Ö-35,   Neukirchen  S  ==s  180*91 ,    Q  =«  +  7^7  W. 


ir»M. 

21*27' 

14<>21»0| 

I5M. 

22^  0' 

63*54 '871 

15M. 

22^4r 

1-99561 

13  « 

4i»3 

14  21-8 

tö  r> 

22  55 

64    ^-42 

15  „ 

lö  « 

16  t, 

22  40 

22  36 

4  22 

4  28 

1-9996 
1-9990 
2-0060 
2*0056 

16  ^ 

23    6    14  11-5 

16  1, 

23  20 

6^    4-35 

16  ^ 

21  41 

1-9918 

16   V 

5  14  ,14  11*4 

16  „ 

3  43 

64    213 

16   y, 

21  48 

1*9928 

1 

16  „ 

8  46 

1*99861 
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Geographische  Lage 


Ling« 


'Br«ffl* 


Magnetische  Elemente 


DeeliD«i«Mi 


Dat.|     K«it    I    Wertk 


InelinatUB 


Dat.  I     Z#it    I     W»r<h 


HorUoBtale  Intenaitii 


Dat.  I    Ztit    I  Werih 


Seehdhe 

T^Uen 


4.    BRÜCK  a.   d. 


MUR  (Garten  des  Hrn. 
Mv-Ufer.) 


DilÜDger,    linkes  Mfirz-    uad 


32*»56'40" 


47**24'44' 

fmit  dem 
Univeraal« 
beobachtet) 

47«24'34' 

(mit  d.  Sex- 
tantenbeob.) 


17M. 

18  , 


22  35 


14  14*2 


14  16-7 


18M. 
18 
18 
18 


20'24V63*55U3 


21  16 

22  16 

23  9 


63  52-39 
63  66-71 
68  67-99 


18  ^ 

18^ 

18  ^ 

19  « 


5M0' 
5  13 
0  10 
0  11 
0  10 
21  45 
21  53 


240 -3S 
B.imGafU 
bavsan* 

Eisen- 
babn,  £■ 
1.  SlodL 


2-0C85 
2-00'«  9 
2-C070 
2  0047 
2C071 
2-0056 
2-4)073 
RÖbrenbrunnenl 


19  „22    0 

Anm,    In   Brack   wurde   geftinden   die   mittlere    Temperatur  der 
+  9^38  und  der  Pumpenbrunnen  +  7^55. 

Femer  wurde  gefunden:  Semmering  (höchster  Ponct  der  Strasse)  S  =  502-091 
Toisen,  Mfirazuschlag  S  =  355*86  T.,  mittt.  Q  =  +6^7,  Krieglach  S  ==  310*29  T., 
mittl.  Q  =  6*6,  MOrzhofen  S  =  268  03  T. 


5.  AFLENZ  (Garten  des  Hrn.  Pfarrers,  nördlich  der  Kircbe). 


32*»5V28"47*»32'32' 
27  32  2a- 2 

(Univ.beob.) 

47*'32'18'5 

fmit  dem  Sex- 
tanten beob.) 


20M. 

23^ 15' 

14*'11*56 

20M. 

2M4' 

63*»57*70 

20M. 

21^  2V 

1*99651 

20  T 

2  40 

14  24-24 

«0  ^ 

3  21 

63  58-88 

20  r. 

21  30  1-9970 

20  ^ 

3  59 

64  3-80 

20« 
20  « 

4  4  1*9975 
4  4:2  0035 

20  , 

4  5 

2  0042 

21  T» 

21  50 

14  7- 13 

21  «.23  54 

63  57-82  21  „ 

22  10 

1*9994 

21  . 

22  10 

19S95 

382-89 

BJmGaat-l 

haosNr.lOl 

im 

1.  Steck. 


Anm.   Mittlere  Qaellentemperalur  von  Aflenz  +6^26.   Femer  wurde  gefanden 

Seewiesen  S  =  465-99  T,  Q  =  +  5^20,  Seeberg  (höchster  PuDct  der  Strasse) 

S  =  635*24  T.,  Wegscheith  S  =  410-04.T.,  0  =  +  5*5,  Msria-Zell  (Gasthaus 

zum  goldenen  Hirschen,  1.  Stock)  S  =  437*59  T.,  Q  =  +  7°10. 

Den  20.  Mai  von  6' 30*  —  7M5*  in  Aflenz  Gewitter. 

Am  21.  Mai  in  Aflenz  siQrmiscb  bewegte  Luft. 

6.  EISENERZ  (Garten  des  Hrn.  Chirurgns  Hani^  etwa  200  Klafter  westlich| 
von  der  Kirche  St.  Oswald) 

32**32'32"47*'32'35'0  24M.  23^10' 14*>3449  24M.  23^  7' 64*»  0*Öv|S^M '21^22' 1-9987  350  49 

B.s.K5nif| 

von 
Sachsen» 

im 
1.  Stock. 


Anm.  Eisenerz,  mittlere  Quellentemperatur  =  +6^63;  femer  wurde  gefuDdenl 
fOr  Leoben  (Gasthaus  zum  schwarzen  Adler»  1.  Stock)  S  =  268-88  T.,  Vordcrnberg 
S  =  414-33  T.,  Q=  +5^7,  Polsterberg  (Pass  über  denstlben)  S  =  621-79T.— 

7.  Gipfel  des  POLSTERBERGES  bei  Eisenerz. 

12  00321972*39 
2*0018| 
1 -99711 
Anm.  Der  Polsterberg  ist  von  Eisenerzadern  durchkreuzt  und  es  finden  sich  Versuch- 
baue in  bedeutender  Höhe.  Am  Polsterberg  wurde  noch  die  See  höbe  der 
oberen  Gnenze  der  Waldregion  (PhiUM  abiei)  gemessen  und  =  827-45  gefunden. 
In  diese  Höhe  f&llt  auch  die  untere  Grenze  der  Region  des  Knieholzes  (Pinu$ 
pumtU0)i  welches  sich  fest  bis  auf  den  Gipfel  des  Berges  binaafzi<^ht ,  der  blos 
(lesshalb  davon  frei  zu  sein  scheint,  weil  er  in  eine  ziemlich  schmale  Schartej 
ausUuft. 

6  • 


47*'32'35'0 

24M. 

23^10' 

14«»3449 

24M. 

23^  7' 

64**  O^Öv 

^^M, 

21^22' 

1-9987 

47  32  32-2 

24  ^ 

5  5 

14  31-00 

24  ^ 

23  59 

64  0-31 

54  - 

21  25 

2-0059 

(UoiT.beob.) 

24  « 

0  42 

64  207 

SA  . 

3  4» 

2  0023 

47«>32'18*5 

24« 

1  27 

63  57-77 

124  . 

3  49 

2-0045 

47  32  13-5 

^4  . 

3  48 

1-9994 

(Sext.beob.) 

27« 

21  8 

14  24  75 

>7  , 

«2  45 
22  51 

1-9935 
1-9Ö93 

—     

.— 

-   25M. 

22*32' 

64*  4^16  25M. 

22*21' 

25  , 

23  17 

64  0*55  25  r 

22  24 

25  , 

21  45 

63  58-39  25  ^ 

22  27 
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8.  ERZBERG  bei  Eisenerz  (im  St.  Michael-Stollen). 


|26M 
26  . 


21^30' 
22  30 


64''1^60|26M.|20'58' 
64  5*99  26  „21     1 
|26  „|21     6 


47706 


Anm.   Qoeilent  emperatur  beim  Eingänge  in  den  St.  Michael -Stollen  =  +4*4. 
Der  Erzberg  besteht  aus  Grauwackenschiefer  mit  30  bis  40  percentigem  Eisenerz. 


32°7'40" 


9.  ADMONT  (Stiftsgarten). 


47*»34'40'9 

28M. 

23M7' 

14*^38^67 

28M. 

22*37' 

64*444 

28M. 

2*33' 

2-0041 

47  34  40 

«8  t, 

3  39 

14  39-47 

28  ^ 

23  20 

64  4-73 

«B  „ 

2  34 

8-0033 

(Uniir.  beob.) 

^  1, 

0    0 

64  8-70 

28  ^ 

2  34 

1-9973 

47*'34'28' 

• 

88  1, 

0  37 

64  5-44 

29  . 

20  45 

1-9981 

(Sext.  beob.) 

29  „ 

21  58 

14  32-79 

29  V 

21  23 

1-9939 

29  „ 

3  32 

14  39-67 

«9  „ 

22  44 

1-9965 

29.1 

22  47 

1*9962 

311-28 


Anm.   Mittlere  Quellentemperatnr  =  +8^32.    Hieflan  (Fi.  d.  P.)  S  =  247-66  T. 

10.  KALLWANG   (Garten  des  Hrn.  Postmeisters,  60  Klafter  sudlich  von 
der  Kirche). 


32*^25 '12'         — 


«_ 

31M. 

2*5r 

14*'29*87 

31M. 

4*30' 

2  0047 

iJn 

3  12 

14  28-81 

IJn 

21M2' 

63<'55-93 

iJn 

22  47 

2  0023 

1    „ 

21  67 

63  57-55 

1  ^ 

22  47 

2  0025 

l      V 

22  37 

63  55  05 

1     V 

22  47 

2-0048 

2„ 

22  16 

14  24-31 

1   « 

23  15 

63  51  04 

2  ^ 

2. 

21  12 
21  14 

1-9994 
1-9998 

371-65 

B.imPoet- 

bause, 

im 

1.  Stock. 


Anm.  Mittlere  Quellentemperatar  von  Kallwang  =  +  7*33.  Ferner  wurde 
gefunden;  Rottenmann  S  =  330*80  T.,  Q  =  +5^93,  Gaishorn  (Postbaus,  1.  Stock) 
S  =  363-62,  Q  =  +7^8.    Am  31.  Mai  und  1.  Juni  in  Kallwang  stürmisch. 

11.  ST.  L AMBRECHT  (Garten  des  Gasthauses,  100  Klafter  südwestlich  von 

der  Stiftskirche). 

31*»57'50"    47*»4'4'      4Jn23M3'  14*»56'33   4Jn    0*29' 63*»5l' 97  4Jn 22' 59' 2*0086  515  09 

B.  im 
teorol 

■eben 
Obeerra- 
torium. 


Anm.  Ferner  wurde  gefunden:  Timmersdorf  S  =  300*58  T.,  Kranbat  S  =  310-83  T., 
Q  =  +8-75,  Knittelfeld  S  =:  323*24,  Q  c:^  +6*8,  Judenburg  (Posthaus,  1.  Stock) 
S  =:  366*96,  Q  =  +7*2,  Unzmarkt  S  =  36906,  Q  =  +6*6,  endlich  St.  Lambrecht 
Q  =  +6  80. 


47*»4'4' 

4Jn 

23M3' 

14*»56'33 

4Jn 

0*29' 

63*»5l'97 

4Jn 

22*59' 

2*0086 

(Univ.beob.) 

4  „ 

1  14 

64    0*20 

4  . 

23  32 

2*0110 

47*»3'53' 

5  V 

22  17 

14  54*57 

4  V 

1  54 

63  56-45 

5    y> 

21     7 

20122 

(Sext.beob.) 

6  V 

3  10 

15     4-83 

5  « 

22  54 

63  46*54 

5  w 

21  19 
23  54 
23  56 
23  57 

2*0103 
2  0106 
2  0080 
2*0081 

12.  KLAGENFURT  (Garten  des  Hrn.  Baron  Herbert). 


31*»68'24*46*'37'35'9  8Jn    2*28'  14«48*73  8Jn    0*29' 63**24'72|8Jn  21*55'  20350  224*79 

B 
teorologi- 

sehen 

Observa- 

terium. 


Anm.  Mittlere  Qnellentemperatur  in  Klagenfnrt  =  +8^28.  Ferner  wurde  ge- 
messen: Nenmarkt  S  =  279rl3T. ,  Friesach  S  =  326*36,  DOrnfeld  (Gasthaus, 
ebener  Erde)  S  =  292-69,  St  Veit  S  =  24903. 


46*'37'35'9 

8Jn 

2*28' 

14*48*73 

8Jn 

0*29' 

63**24'72 

|8Jn 

21*55' 

2- 0350 

(Univ.  beob.) 

8  ^ 

2  39 

63  29*30 

8  „ 

22    0 

2  0350 

46«37Mr 

8  ^ 

3  24 

63  35*83 

8  „ 

3  49 

2  0348 

(Sext.  beob.) 

8„ 

4  24 

63  29-95 

8  „ 

8„ 

4    4 
4    6 

2-0328 
2  0347 

9. 

23    8 

14  47-60 

' 

9« 

21  45 
21  40 

2*0313 
20339 
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Geographische  Lage 


Magoetisehe  Elemente 


DeelinatiM 


Linge      I       BraiU 
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Dat.      Z«it 


W*rih 


Horisontale  Intensit&t 


Dat.       Zeit       Wertb 


Seehöbe 
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13.  BLEIBERG  (Garten  des  Hro.  Bergverwalters  Berger). 
3l*'22'l'    46*»36'4*    lOJn   2^47'  16«  9'67  lOJn    5' 57*  63 *»26* 46  lOJn  3^20' 2  03371  454  27 


(Sext.beob.) 


13 
13 


20  40 

0  28 


14  59-^2 
16     "  ^ 


3-80  13 
13 


13 


20  45 

21  22 

22  22 


63  27- 10 
63  36-70 
63  27-88 


10 
10 
10 
10 


3  22 

5  7 
5  8 
5     7 


2  0315 
20363 
2  0349 
2  0345 


B.imGast-l 
baas  sam 
„Koller' 

im 
I.Stock. 


Anm.   Mittlere   Qaellentemperatar   von   Bleiberg-  =   +0^13; 
S  =  22104T.  und  Q  =+82,  Villach  S  =  24919,  Q  =  +92. 


femer  Velden, 


14.    Gipfel  des  DOBRACZ  (Villacher-Aipe).     (Die   iDstramente  bei   dem 

Kirchlein:  ^Maria  Stein.^^} 


llJn 
11  « 


1^26' 
2  12 


63"29*69 
63  30*88 


llJn 

11 

11 


1' 36' [2  029811 100- 61/ 
1  34    2023l| 
1  25    2  0190 


Anm.  Qaellenbrunnen  ^am  Thor**  S  ='584*55  T.,  Q  =  +3^7;  Quelle  ^zum  Bild 
8  =  575*80,  Q  = +5°0.  Erstere  Quelle  am  nördlichen,  letztere  am  südlichen 
Abhang.  Vegetationsgrenzen:  Untere  Grenze  der  Alpenrosen  (Rhododen- 
dron) und  vom  Knieholz  (Pinus  pumilio)  =  796*10  sOdlicher  Abhang,  720*95 
nördlicher  Abbang.  ^  Obere  Grenze  der  Waldregion  (Pinus  Larix)  =  964*84 
sadlicher  Abhang,  994**76  nördlicher  Abhang.  Obere  Grenze  von  Knieholz  =  1045*58 
sfldlicher  Abhang.  Gipfel  des  Dobracz  =  1108*29  T.  — 

15.  KREITH.  (Im  Ramser-Oswalder-Stolleo,  in  einer  senkrechten  Tiefe  von 
^     140  Klafter  unter  der  Erdeberfläcfae.) 

305*29 

tiefster 

Panct  des 

H.-Osw.- 

Stoll. 

Anm.  Die  Lufttemperatur  wurde  gefunden  in  einer  senkrechten  Tiefe  von  8'  unter 
der  Erdoberfläche  +7^75,  von  70'... 7*8,  von  132'... 7*8,  von  194'... 80,  von 
266'... 7*8,  von  318'... 8*2,  von  380'... 8*4,  von  442'..  .8*7,  von  504'. .  .8*8,  von 
666'... 8*7,  von  628'... 8-6.  von  690'. .  .8*8,  von  752'..  .8*8.  von  814'. .  .10*1,  von 
876'... 10*3. 

Quellentemperatur  beim  Eingange  in  den  Ramser- Oswalder -Stollen 
in  Kreith  +6^4,  südlicher  Abhang.    . 


12Jn 

22*60' 

63«>29^73 

12Jn 

23*46' 

2  0257 

12  „ 

23  35 

93  25*63 

12  ,, 

23  49 

2*0292 

12. 

23  48 

2  0249 

16.  ST.  PAUL.  (Die  Terrasse  des  Stiftsgarten.) 


32*>34'10' 


46*43'20' 

16Jn 

20*46' 

14^16*35 

16Jn 

0*  r 

63*»26*72 

16Jn 

22*  6' 

2  0353 

(Ui»iv,h«ob.) 

n  ^ 

4  49 

14  19*22 

16  ^ 

3.26 

63  27*73 

16  ^ 

22  15 

2  0355 

46<*42'58' 

18  ^ 

20  17 

14  14*64 

16  1, 

3  61 

63  40*74 

18  ^ 

20  5 

2  0348 

(Sext.beob.) 

18  r^ 

3  16 

14  24*48 

16  ^ 

5  13 

63  26*96 

18  ^ 

21  13 

2  0363 

18  t) 

22  68 

63  43*36 

18  ^ 

22  18 

2  0388 

18  „ 

3  26 

63  27*47 

18  „ 
18  . 

22  15 
22  9 

2  0338 
2  0371 

191*41 


Anm.   Die  grosse  Differenz  der  dritten  und  fQnften  Inolination  schien  in  einem  Fehler 
bei  dieser  bestimmten  Axenlage  zu  beruhen. 

Mittlere   Quellentemperatur   von   St.  Paul   =  +8^60.     Ferner 
wurde  gefunden:   Volkermarkt  S  s  232*06  T.,  Q  =  +8*7  S  +  . 
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17.  MARBURG  (Barggarteii,  600  Schritte  gegen  NNO.  vor  der  Barg). 


33^21 •48' 


21Jn 

23^39' 

13^56*26  21  Jn 

22^30' 

63«  8^72 

Z2}n 

^^43' 

2  0437 

«l  ^ 

2  10 

13  65-76 

21  ^ 

23  10 

63  30  3:1 

n  . 

20  52 

2  0434 

^'i  „ 

20    9 

13  45-26 

ti  „ 

23  52 

63  25-78 

i^   n 

21  19 

2  0452 

«2, 

22  29 

13  49  20  21  „ 

2  42 

63  12-DJ 

ää  ^ 

21  20 

2  0459 

21  r 

3  37 

63  16-9:1 

«3  . 

21  22 
32  48 

22  45 

2  0447 
2  0440 
2-0440 

136-58 


Anm.    Mittlere   Qaellentemperatar  von  Marburg  =  ^-9^47.    Ferner  wnrde  ge 
messen:    Unterdraabarg  S  =  176-42  T.,    Q  =  +9*8  S,    Mfthrenberg  (Gasthaas, 
ebener£rde)Si=18315,  Qr=8-8  0,  St.  Oswmld  6  =  145  19,  Spielfeld  6  =  118*54. 


18.  GRATZ  (botanischer  Garten  neben  dem  Joannenm). 


33«  8'27' 


47*'3'56»5 
(Uniir^eob.) 

47*'3'28' 
(Sezt.beob.) 


25Jn23^47' 


28 


21  18 


14^10^42 


14  13-55 


25Jn 
25 
25 
25 


26 


23M8' 
23  58 

3  23 

4  15 


20  53 


63<'44*48 
63  30-87 
63  31  03 
63  37-33 


63  36*54 


25Jn 

25 

25 

25 

25 

26 

26 


21*34' 

21  40 

22  46 
22  46 
22  47 
22  46 
22  44 


2*0308 
2  0304 
2-0280 
2  0269 
2  0281 
2  0298 
2*0296 


173-25 
B.  in  be- 
tau, esrt. 


180- 16 
B.tmOaei^ 

baas 

«sam  Ble 

pbaaten*' 

iml.Stoek 


Anm.  Mittlere  Onellentemperatar  Olr  Gratz  =  +8^78.  Ferner  wurde  gemessen 
Spielfeld  S  =  118  54  T.,  Q  =  +8  8,  Lebering  S  =  143  79,  Q  =  +9*57,  KaU 
dorf  S=:  158*01,  Q  =8*4. 

19.  GLBICHBNBER6  (Garten  neben  der  VUla  „Süas"',  nordwestlich  von  der 
Kirche). 

ß3*'36'54'46«52'44'9llJl.   2*29'|13*'46*72  IJI.    5M9'|63**30*72|  IJl.    3M7' 204301 147  83 

i-0475p*>nOas«- 

2-0301  Mailand**, 
2-0319,iai2.8tock 

Anm.   Am  1.  Jnli  um  4*  Gassregen  mit  Sinrm,   am  2.  Jali  um  23*  Gewitter  mit  Storm 
und  Regen. 

Mittlere  Quellentemperatur  in  Gleichenberg  ==  4-8^73.     Constantins- 
quelle  (warme  Mineralquelle  in  Gleichenberg)  =  +  14*5.  Ferner  wurde  gemessen 
Sommerein  (Flur  des  Gästhauses)  S  =  193-70  T.,   Q  =  +8-7  S. 

20.  CILLY  (Garten  beim  Gasthaas  „zur  goldenen  Krone^^). 


46-52'44*9 

IJI. 

2^29'  13*'46*72 

IJI. 

5M9' 63**30*7^ 

IJl. 

3M7' 

(Umv,beob.) 

1  ^ 

3  22 

46*52 '8' 

2  ^ 

20  30    13  36  54 

8  « 

20  44   63  34*73 

2  ^ 

21  34 

(Sext.  beob  ) 

2  ^ 

2  14  il3  54-16 

2  „21  24  ,63  32-82 

2  ^ 

21  34 

1 

1 

a  ^ 

21  32 

32*57' 51' 


46*13'53'8 

5JI. 

122^44' 

14*10U0 

5J1. 

22^36' 

63*  943 

5J1. 

21M0' 

2-0690 

46  13  48-2 

6    7) 

0  57 

14  1209 

5  1, 

23  13 

62  54-33 

6  r^ 

21  15 

20703 

(Univ.  beeb.) 

• 

6^ 

0     3  !63    0*67 

6  ,, 

21  27 

2-0703 

46*l3'8r 

6« 

21  42 

13  48-76 

6  ^ 

22  58   62  51  '44 

6  V 

21  31 

2-0702 

46  13  30 

6  t» 

6  10 

2-0684 

(.Sext.  beeb.) 

6  „ 
6« 

6  10 
6    9 

2-0670 
2-0662 

\  B.imQasl- 

baae 

«aargeld 

Krene**, 

im 
1.  Stock. 


Anm.   Am  6.  Juli  Nachmittags  entfernte  Gewitter. 

Mittlere  Quellentemperatur  von  Cilly  =  +  8-98.  Femer  wurden 
b(>stimmt  die  S  e  e  h  5  h  e  n  Ton  Mureck  =  103* 86  T.,  von  Windiseh-Feistritz  (Gast- 
haus ^zur  goldenen  Sonne'*,  1.  Stock)  =  131*94,  von  GonowitK  =  148*10;  und 
die  Quellentemperatur  a&u  Spielfeld  =  +9*id  and  zu  Windiach-FeiatriU  ^  +10*38. 
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21.   LAIBACH  (Garten  des  Hanse»  Nr.  68  in  der  oberen  PoIIana- Gasse, 
500  Schritte  östKeh  von  der  Mitte  des  Domes). 


38»12'26' 


4602'66*4 

8J1. 

29^31' 

14*»26l02 

8J1. 

22M7' 

62<'66*28 

8JI. 

4^48' 

2  0616 

(Unir.beeb.) 

8  V 

2  16 

14  31-28 

8  „ 

22  60 

63     3-20 

8   T, 

4  51 

2-0638 

46*2'a8* 

8  ,> 

83  25 

62  64-83 

8  „ 

4  61 

2-0625 

46  8  42 

8  V 

0  46 

62  59*33 

8  V 

4  62 

2  0623 

(Scxt.beeb.) 

8  V 

4  55 

2  0624 

9« 

22  27 

14  11*03 

9« 
9« 

21  34 
21  35 

2  0620 
2  0617 

155 -59 

B.im6asU 

baue 

z.Saterr, 

Hof," 

iia2.Stock 


Anin.  In  Laibaeh  am  9.  Jali  um  0^  Gewitter  and  Regen. 

Mittlere  Qaellentemperatur  in  Laibach  -f  9^87.    Ferner  worde  be 
stimmt:  St. Peter  8  =  133*46,  Q  =  -MO- 8  0  +  ,  St. Franz S  =  172*74,  0  =  +  9'9O— , 
St.  Oswald  (Posthans,  1.  Stock)  8  =  271*01,  0=  +11*0  0,  Popetsch  8  =  167*98, 
Q  =  4.16'8S  +  . 

22.  NEUSTADTL  (Garten  des  Hrn.  Apothekers  Fabiani,  300  Schritte  nord- 
östlich von  der  Kirche). 


as^srar* 


46^48  •  9«5| 

IUI. 

3«»  44' 

13^49^34 

IUI. 

22' 63* 

62*>41»07| 

IUI. 

5^25' 

2*0763 

45  48  lH-8 

il   V 

6  38 

13  40*66 

n  ^ 

0  28 

62  43*69 

n  7) 

5  27 

2*0774 

(Udit.  beeb.) 

n  7) 

1  29 

62  51*32 

11    V 

6  42 

2  0769 

45*»47'6r 

n  r> 

4    8 

62  40-93 

11   V 

5  41 

2*0813 

45  48    3 

18  ^ 

22  67 

13  42*82 

1«    V 

22    8 

2*0740 

(Sext.  beob.) 

12« 

3  25 

13  44*90 

1»  . 

22  16 

2*0730 

85*55 


Anm.   Mittlere  Qaellentemperatar  ron  Nenstadtl  =  + 10^46.    Femer  wurde  be- 


stimmt:   Gross-Lup  8  =  165*89,    Q  =  +9*46,   Posendorf  8  r=  164*49, 
S  =  142  44,    0  =  +9*4. 


Treffen 


23.  ADELSBEBG  (Garten  des  Gasthauses  „znr  Krone'\   160  Sehritte  siid^ 
östlich  von  der  Kirche). 


31*'53'43' 


16 


46''46*23'616J1. 
45  46  24*2 
(VniT.  be(>b.) 

45«45'5r 
(Sext.  beob.) 

19 
19 


2M2' 
4  57 


22  17 
4  25 


14*'30*75 
14  14-88 


14    6*38 
14  11-32 


16JI 

16 
16 


1*   8' 
1  38 

3  46 

4  18 


62^44^87  1611 


62  50*60 
62  47-65 
62  65*31 


16 
16 
16 

16  r 

19 

19 


22*11' 

22  19 

3  53 

3  58 

4  0 
21  49 
21  53 


20677  275*88 

2  0685 

20727 

2  0742 

20768 

2*0694 

2*0683 


B.imOaat- 

bani 
^s-Krene** 

im 
1.  Stock. 


Anm.  Mittlere  Quellenteroperatar  von  Adelsberir  =  +8^44.  Ferner  wurde  be- 
stimmt: Ober^Laibach  8  =  144-41  T.,  Lohitsch  8  =  240*63,  Q  =  -f  90  S-f, 
Lohitsch,  höchster  Panct  der  Strasse  nach  Ober-Laibach,  8  =  243*01^  Planina 
8  =  236  76,   Planina,  höchster  Panct  der  Strasse  nach  Adelsberg,  8  =  316*38. 

24.  ADELSBERGER- GROTTE  (am  sogenannten  ^Kalvaricnberge*'  in  der 

Grotte,  1300  Klafter  vom  Eingänge) 

I17J1.I23'   0'  62**56*4 
62  51*51 


17  ,,|23  30 


47ll7J1.23'4l' 
ölln  „23  ^5 
17  „  23  46 


2-0681 
2  0700 
2*0706 


Aam.  In  der  Adelsb erger-Grotte  warden  folgende  SeehOhen  bestimmt :  Aeusseres 
£nde  oder  Einganir  in  die  Grotte  268*49  T.,  inneres  Ende  and  höchster  Panct' 
.Kalrarienberg*'  279*06,  inneres  Ende  der  Seitengrotte  ^Tartarus*'  258*21,  tiefsterj 
Panct  der  Grotte  an  der  KanstbrQcke  aber  den  Poik  256*57;  daher  grösster 
Niveau-Unterschied  der  Grotte  22*49  T.  —  Die  Temperatur  der  Lacken  vonj 
darchsickemdem  Wasser  (Brunnenqnellen) ,  welche  man  in  der  Grotte  hSufig 
findet^  ward«  im  Bereiche  der  inneren  Hilft«  Awisohen  •f7*4  und  7-6  sehwankend 
gefanden.     Die  Sechöhe  scheint  darauf  keinen  Einflusa  zu  nehmen. 
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Geographische  Lage 


L&nge 


Breite 


Hagnetische  Elemente 


Declintüoii 


Dat.       Zeit        Werth 


Inelination 


Dat.       Zeit 


WerÄ 


HoriBOBtale  Intentiat 


Dat.      Zeit       Wertii 


SeehShe 

Teiaen 


45^56 '22'0 

22J1. 

22^59' 

62*'59*60 

22J1. 

21*46' 

2  0583 

45  56  22*2 

22  ^ 

23  29 

63  4-38 

22  ^ 

21  50 

2  0570 

(UniT.  beob.) 

22  „ 

0  46 

62  58-90 

22  y, 

0  15 

2  0579 

45*»55'53* 

22  ^ 

0  19 

20622 

45  56  10 

23Ji. 

21«'  13' 

14*21 *2t 

22  ^ 

0  18 

20608 

(Sext.  beob.) 

^  r. 

0  35 

14  30  08 

23  ^ 

23  1 

63  4*85 

23  ^ 

21  26 

2-0602 

24  „ 

5  23 

14  21-45 

23  „ 

21  21 

2  0683 

ZIRKNITZ  (im  Gasthanae).    Man  fand  hier  die  geographiache  Länge  r=  32''2*  49%   die^ 
Breite  =  45<^7'6'  and  die  Seehöhe  =  293-42  T. 

25.  6ÖRZ  (Garten  beim  Hause  des  Hro.  Czermak,  CorUrada  macelKj  200 
Klafter  südwestlich  Tom  Brunnen  am  Platze  Traunik). 

31*»  17 '45*  45*»56'22'0  22J1.  22*59'62*'59*60  22J1.21*46'2-0583    42-46 

B.  in  der 

im 
1.  Stock. 


Anm.   Am  20.  und  21.  Jnli  in  Görz  starke  Gewitter  mit  Gassregen. 

Mittlere  Qaellentemperatur  von  G5rz  =  4-10*93*  Femer  warde  be- 
stimmt: Prewald  S  =  287-95  T.,  Wippach  S  =  38*77,  0  = +10-20.  Cemiza 
S  =70  35  T. 

26.  UDINE  (Garten  der  Casa  Toniena,  500  Meter  westlich  vom  Castell). 

52-70 


46*^3' 32' 1 





■__ 

28J1. 

23^  4' 

63*>1049 

28J1. 

[21^55' 

2  0494 

(Unlir.beob.} 

28  ^ 

23  59 

63  15-43 

28  ,, 

21  57 

20497 

28  ^ 

0  54 

63  3-70 

28  , 

1  23 

2-0461 

28, 

1  26 

63  12-05 

28  „ 
28  „ 
29, 
29, 

1  29 

1  31 

22  50 

22  52 

2-0488 
2  0490 
2-0500 
2  0488 

Anm.   Es  wurde  gemessen :  Romans  S  =  10-72,  Percotto  S  =  29;31,  Q  =  +  11/8. 

27.  BELLUNO  (Villa  des  Hrn.  Capellari  della  Colomba  in  Massoi,  'A  Miglien 
nordwestlich  von  der  Stadt). 

29*»53'13*46*»8'19'0  5  A.21''   4'  15«  5^83  5  A.21^36'  20337  20045 

B.im.^. 

•t  l0ön 

im 
2.  stock, 

D    ,      so    Sl      OO    ««'tUU    ,         1       O     «    vua« 

7  „    22    4    14  57-21  6,14   20408 

Anm.   Am  5.  and  6.  August  Abends  in  Bellano  Gewitter  und  Regen 

Mittlere  Quellentemperatur  in  Bellono  = +11^55.  Ferner  wurde  be- 
stimmt: Codroipo  S  =  29-37  T.,  Pordenone  S  =  20*60,  Sacile  (AXhergo  alleoti 
tforo,  im  1.  Stock)  S  =  12-68,  Conegliano  S  =  2478,  Ceneda  S  =  64-09,  St.  Croce 
S  =  210*84.  0  =  +8^8. 

28.  CONEGLIANO  (Garten  des  Hauses  Manzoni,  130  Klafter  westlich  von 

der  Kathedrale). 


46*»8'19'0 

5  A. 

21«'  4' 

15«  5^83 

5  A. 

21*36' 

2-0337 

(UniT.btob.) 

5  „ 

21  36 

2  0337 

46<>7'54' 

6  y^ 

21  9 

14  59*82 

6  A. 

21*26' 

63*»28*13 

6  , 

0  5 

2-0370 

(S«xt.beob.) 

6  ^ 

21  22 

14  53-82 

6  -n 

22  6 

63  27-13 

6  , 

0  5 

2*0357 

6  t> 

1  21 

14  49-83 

6  , 

22  49 

63  1609 

6, 

0  5 

2-0388 

6  t, 

23  21 

63  22*40 

6  ^ 

1  3 

2-0392 

7« 

22  4 

14  57-21 

6  V 

1  4 

2  04081 

29«58'0' 


45^52 '64'4j 

(Unir.  beob.) 

4ö*»52'25' 
(Sext,  beob.) 


0*36' 
2  43 


15*»46»34 
15  38*34 


2M2' 
2  42 
22  59 
0  37 


63*»11»53 
63  11-29 
63  13-29 
63  12-50 


8  A. 

8  „ 

8  « 

8  V 

8  « 

9  , 
9 


1*  6' 
1  8 
1  37 
1  34 
1  35 
21  21 
21  24 


2-0471 
20480 
2-0502 
2-0490 
2  0522 
2-0460 
2  0473 


30*61 
beryo 


im 
2.8took. 


'77  -^ ~       -n  ~- 77         - 

Anm.    Am  9.  und  10.  August  starke  Gewitter.  Temperatur  einea  Röhrenbrunnens  in 
Conegliano  +16.6  S  +  . 
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Geographisdie  Lige 

Haguetische  Elemente 

Seehfilie 

Toiaen 

Declinatiofl 

Inclinatiott 

Horitolitale  Intenait&t 

Lftnv«             Breit« 

Dat.      Zeit        Wertk 

Dat.       ZeH         Wertb 

Dat. 

Zeit     1  Wertb 

9».  VICBNZA  (Garten  des  Hro.  Grafen  Salvi,  nächst  der  Porta  Castello).     | 

ÄS«»!«'«?' 

45*'32'36'9 

IIA. 

2^69* 

16*  9*35 

IIA. 

2Mr 

|63*7»33 

IIA.;    1*   5' 

2  0550 

17-46  1 

(ünhr.  Beob.) 

11    T) 

2  41 

63  609 

11  «    1     8 

2  0555 

^^W 

46032*23* 

11   V 

3  13 

63  7-91 

11  « 

1    42 

2-0582 

nOranä   1 

4d  32  17 

11  i> 

1  44 

2- 0697  r;«/*"-.!! 

(Sext.  beob.) 

l«  » 

21  63 

16  60*60 

1«« 

23    6 

63  6*96 

11  » 

.1  44 

2  0592 

im2.Stoekl 

lÄ   T, 

1  31 

16     1*41 

1«  « 

22    4 

2  0573 

13« 

21  41 

16    8-73 

12  « 

22    6 

2  06641               1 

Anm.   Mittlere  Qaellentemperatar  in  Vicenza=  + 14^43.   Ferner  wurde  bestimmt : 

Sprensiano  S  =  21  -66 T.,  Treviso  S  =  —  0-6Ö  (?) ,  Castelfranco  S  =  17-87,  Citta- 

deUaSs=21-49. 

30.  VERONA  (Garten  des  Lycenms  und  Convictes,  30  Klafter  nördlich  von 

der  Kirche  St  Anastasia). 

28^39 •43' 

46«»26'23'4 

15A. 

20*66' 

16<»  8*66 

16A. 

22*46' 

63*»7«23 

15A. 

21*37* 

2-0489 

22  67 

46  26  17*8 

lö  „ 

22  49 

16     1-42 

lÖ    T, 

23  21 

63  8-. 32 

15  V 

21  41 

20616 

(Unir.  beoK) 

15  „ 

0  40 

16  58-80 

15  r> 

0  34 

63  6-60 

16  ^ 

21  46 

2-0500 

4ö*>26'    0* 

16  « 

23  39 

16    3-11 

15  V 

1     9 

63  606 

16  ^ 

21  48 

2  0484 

46  26  66 

16  r 

22  10 

2-05101              II 

(Saxt.  b«ob.) 

16« 
16  „ 

22    0 
22    0 

2  0471 
2' 0528 

Anm.    Mittlere  Qnellentemperatar  von  Verona  =  +  13^37.    Femer  worde  be- 

stimmt: Moi\jtebello  S  =  16'19T.,  Caidlero  S  :=  12*09. 

Die  Temperatnr  der  Etscb  wurde  am  14.  Angnst  zu  -f  14^4,  am  16.  Aagnst 

zu  +  16^4  bestimmt. 

31.  PADUA  (botanischer  Garten). 

89*32'  4' 

-^ 

18A. 

1*21' 

15*»43*59 

18A. 

1*  3' 

ß2°67»09 

18A. 

0*  0' 

2*0642 

6-62 

18  „ 

3  20 

16  34-77 

18  n 

1  36 

62  56-86 

18  « 

0    6 

20640 

B.  im 

18  „ 

2    8 

62  57-23 

18« 

2  24 

2  0697 

18  « 

2  40 

62  58-27 

18  r> 

2  26 

2  0697 

d*  oro**. 

18  „ 

2  27 

2-0683 

iml.8t0ck 

19  « 

21  13 

16  30  63 

19  « 

22    6 

20616 

19« 

0    7 

16  32-21 

Anm.   Die  Seehöbe  von  Ariesaga  wurde  =  2*02  Toisen  gefunden. 

32.  ROVIGO  (Garten  s'ddlich  von  der  Porta  Giovanni,  100  Klafter  westlich 

vom  DomeJ. 

|9*'26'39* 

45»  3'67'0 

21A. 

22M3V 

15°21*70 

21A. 

23*   3' 

62*»43'73 

21A. 

22*   1' 

2  0757 

7  43 

46    4    0-8 

«1  f» 

1  38 

16  30  61 

ai  « 

0    3 

62  43-63 

«1  « 

22    2 

20767 

B.  im 

(UniT.  beob.) 

»1  ff 

1    0 

62  46-60 

«1  « 

23  66 

2  0779 

nAlbergo 
miletrt 

45*»  3 '68' 

21  « 

1  38 

62  45  10 

21  » 

23  68 

2-0760 

eoront**^ 

(Sext.  beob.) 

21  » 

23  67 

2-<)754 

im 

««« 

21  63 

16  28-39 

2«  « 

22  52 

2- 0709 

1.  Steck. 

««« 

0  42 

16  29^33 

122« 

22  53 

20777 

Anm.    Quelienteraperaturin  Rovigo  wurde  gefunden  s=  4. 12^2.    Femer  wurde  ge-j| 

m 

essen:  Mon 

selic 

eS=r] 

l74Tois< 

»n. 

n 

K.  fc.  geolegiecbe  Reiebsaastalt.  1.  Jahrgang  1830.  II. 
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M&gDeüsehe  Elemente 


DeeÜBatioB 


lAcliiiaiHoB 


Horis«iiUIe  InUnut&t 


Seehöhe 

ToiMS 


Muff« 


BreH« 


Dal.       Zeit       Werth 


Dat.      Zelt 


Wertk 


Dat.       ZeH       Wertli 


83.  VENEDIG  fGarten  des  Hrn.  Pasini  auf  der  Insel  Gindecca,  nächst  der 
Kirche  St.  Angelo,  2520  Meter  westlich  and  435  Meter  süd- 
lich von  der  Sternwarte  des  Marine-Colleginnis).  , 

29«ö9'  9*        — 


_ 

25A. 

4»  42' 

15«'2747|25A. 

2'' 58' 

62*>56'03 

26A. 

22M4' 

2-0648 

2«  V 

22  36 

15  26-30 

25  ^ 

3  37 

62  55-25 

26  , 

22  19 

2  0673 

' 

^    V 

0  54 

15  31-25 

«5  „ 

4  14 

62  57-76  26  „ 

0    0 

2-0634 

«ö  ^ 

4  52 

62  63-76 

«6^ 

26« 
26  „ 

0  18 

1  5 
1     7 
1  31 

2-0642 
2-0580 
2-0591 
2-0617 

34.  TRIEST  (Garten  des  Hrn.  Forstel  in  der  Gasse  Tigor^  die  eine  Neben-| 
gasse  der  Contrada  della  Madonna  del  lago  ist), 

31*'25'32'  45*»38'44'9 
45  38  47-8 
(üniv.  beob.) 

46*»38'35" 
(Sext.  beob.) 


Anm.  Mittlere  Temperatar  der  Röhrenbrunnen  in  Triest  =  +14*75,  der  Puiupen- 
brunnen  =  +12-14;   den  Unterschied  zwieeben  beiden  =  2-61. 

35.  POLA  (Garten  des  Gasthaases  zur  „Arena**,  180  Schritte  westlich  vom 
Glockenthurm  des  Domes). 


|30A. 

22'  9' 

14^7 '19 

^A. 

22^49' 

62^4*65 

30A. 

21^38' 

2-07541 

30^ 

0  38 

14  46-60 

30  „ 

0  l\ 

62  43- 17  30  ^ 

21  40 

2-0747 

30  ^ 

0  5G 

62  47-99 

:io  . 

0  15 

20757 

30^ 

1  th 

6^  44-09 

30  ^ 

0  16 
0  14 

20770 
2-0777 

31  ^ 

20  48 

14  42-89 

31  ^ 

21  55 

2  0733 

Pl^ 

1  15 

14  50*32 

31   „ 

21  56 

2-0724 

3l"27'25' 


44"5l'53'5 
44  51  48-8 


5S. 

21»  2' 

14*>29*60 

5S. 

22^54' 

62<*18'90| 

5S. 

21^33' 

2  1063 

5  1, 

4    2 

14  35.29 

6  t) 

23  31 

62  19-35 

6    . 

21  34 

2-1057 

6  ^ 

0    0 

62  19-34 

6    „ 

22  31 

2-1040 

6„ 

0  29 

62  17- 17 

t: 

0  11 
3  36 

21109 
4  1087 

6  ^ 

21  13 

14  22-78 

6    1, 

21     4 

2-1062 

6^ 

0  21 

14  34-28 

«    . 

21     6 

2-1064| 

Anm.   Mittlere  Quellentemperatur  von  Pola  ^  12^00.    Ferner  wurde  gefunden 
Buje  S  =  95*62  T.,   Visinada  S  =£  130-26,   Pisiuo  (Locanda  alT  aquila  nera,  im 
ersten  Stock)  S  =  133*41,  Q  =  12-4,  Gemino  S  =  193-99,  Digoano  S  =  71  19, 
Capodigtria  Q  =  +12  2. 


36.  FIUME  (Garten  des  Hrn.  Meynier,  280  Schritte  nordwestlich  vom  Uhr- 
thnrme). 


32*3' 8* 


45*»19'10'5 

9S. 

0^42' 

14*»59^02| 

9S. 

2^   9' 

62*31*77 

9S. 

1*    r 

2  0895 

45  18  59-2 

9  n 

2  38 

62  24-27 

9  . 
0. 

0  y> 

1     0 
3  48 
3  49 

2  0932 
2  0953 
2-0928 

to  „ 

20  46 

14  42-01 

10  „ 

20  58 

62  33* 13 

9  . 

4     1 

20973 

>o  ^ 

22  21 

14  39-71 

10  ^ 

21  36 

62  30- 17 

10  ^ 

22  47 

2  0900 

10. 

0  59 

14  4708 

10  „ 

22  50 

2  0893 

Anm.  Zwieohen  Poia  und  Fiume  fand  man  am  Monte  Maggiore,  dem  höchsten  BergrAcken 
von  Istrien,  folgende  SeehOhen:  Fase  des  Monte  Bf aggiore  bei  der  Brftcke  Ober 
den  Bach  S  =b  44-29  T.;  obere  Grenze  der  Eichenrec^en,  zugleich,  untere  Orenae 
der  Hainbuche  (Carpinui  behdui)  278*68;    obere  Grenze  von  Carpinus  betulus, 


Digitized  by 


Google 


Die  Besaitete  $a8  Karl  Kreil's  BcreisiiigeD  üs  {stemiehiMhen  KaisenUates. 


ist 


(iHgnipiiUeke  Lage 

MagMtisehe  Elemente            t 

SeeUhe 

TototB 

Uafe     1      Br«ito 

Dftt.  1    Zdt    1   Werfk 

Dat. 

SM!    [    Wertk 

Dftt. 

,   Zett    1  Werft 

SQfleicll  ofliiere  Greaxe  der  f^melnen  Biiclie  iFm§U9  iyhfaüea)  360*23 ,  Qaelle 
„Kaiser  Joseph  des  ü."  S  =;  435-59,  Q  s  +  7^8$  Pass  Ober  den  Kamm  des  Monte 
Maggiore  =  48(i*41;  sftmmtlicbe  Höhen  am  westlichen  Abhänge.  Am  östlichen 
Abhänge  fand  müns  iosserpte  oberste  Qrense  vt>n  Carpinus  beinlos  410*34; 
obere  Grense  der  essbaren  Kastanie  (CMonea  veMca)  341-06;  obere  Grenze  der 
Biehenregion  291*23;  obere  Grenze  des  Weinstockes  (vitii  vinifera)  253*08; 
obere  Grenae  der  Feige  (FieuM  eariea)  200*33;  obere  Grenze  des  Oelbaomes 
(Oka  ewnpiud)  l|53-77. 

Die  im  Weichbilde  von  Fiome  rorgenommenen  Messongen   der  Qoellen- 
temperatur  gaben  im  Mittel   +8^13;    die  aasserhalb   der  Stadt  vorgenom 
menen  Messungen  hingegen  +9-90.     Im  Mittel  aus  allen  Messongen  erhUt  man 
eine  mittlere  Qoellentemperator  von  +9*01. 

37.  ZARA  (Bastion  neben  dem  Giardino  pnbiicO]  im  sogenannten  Giardino 
ptccolo,) 


32»60'3t' 


36*'18'47' 


44»6'31'1| 

17a 

21M3' 

13n7»80| 

17S. 

22«»  31' 

6i*»56'63 

178, 

21^27' 

2*1423 

1»  « 

0  81 

14    3-70 

17  V 

28    1 

61  53  87 

n  , 

21  30 

2- 1417 

"„ 

2  55 

14    1*95 

^'^    V 

23  36 

62    2  01 

n  , 

22  59 

2* 1394 

n  „ 

0    9 

61  59  47 

17  , 
17  „ 

22  59 

22  59 

1  33 

1  41 

2  1399 
2- 1423 
2*1451 
2- 1453 

Mittlere  Qoellentemperator  in  Zara  =r +15*55,  in  Obrovazzo  = +13*7, 
in  Zengg  + 15^35.  Femer  worde  gemessen:  St.  Michael  (Kaiser  Ferdinandsbronn 
obere  Grenze  der  Eichenregion)  S  =>  291*19  T.,  Q  t=  9-0  W  +;  Pass  Ober  den 
Wratnik  S  =  348*20;  Xota  Loqoa  S  =  239*27;  Ottochacz  (Gasthaas  im  1.  Stock) 
S  =  229  •  46,  Q  =  +  9  •  30 ;  Pass  aber  den  Koren  S  =  337  *  31 ;  Perossich  S  =  280  •  27, 
Gospich  S  =  291-33;  Medock  (Gasthaas  im  1.  Stock)  S  =  293*24,  Q  =  9*6  W; 
St.  Rocco  S  =  288-47;  Pass  fiber  den  Vellebich  S  =  532*73;  Smilcich  S  =  98-06. 


38.  CATTARO  (Espianade  ausserhalb  der  Porta  fiamera). 


42«>f4'55'0fe4S.l20^33' 
42  25    8*3k4  ^22  32 

24  „    2  22 
28  ^20  34 


12^25*72 


|24S. 


12  19  48  24 


12  36  47 
12  23  29 


24^ 
24« 


21'  3' 

22    4 

1*23 

2  10 


59''26'47|24S. 


59  26-93 
59  30*69 
59  30-06 


24 


Anm.  Mittlere  Qellentemperator  in  Cattaro  =  +10^(SO.  Dann  worde  gefiuiden 
die  Temperator  einer  Qoelle  in  Liota  =  +8*6  W—;  in  Morigno  =?  +8*8  S.  Die 
Qaellen  bei  Cattaro  entspringen  am  Fasse  des  gegen  850  Toisen  hohen  Monte 
Sella,  der  atfs  zerklöftetem  Kalkstein  besteht,  sich  schroff  erhebt,  ond  mit  seinen 
Kftmmen  die  Grenze  der  Hochebenen  von  Montenegro  bildet,  die  350  bis  500 
Toisen  öiber  dem  Spiegel  des  Bleeres  liegen.  In  diesen  Umstindea  findet  die 
tiefe  Temperator  der  Qaellen  ihre  Erklänuig. 

39.  CETTI6NB  in  Montenegro  (Garten  des  Hm.  Schullebrers  beim  alten 

Kloster. 


86  ^ 
«0  « 


21' 53' 
22  25 
22  55 


59''12*92  26S 


59  12*43 
8*43 


«6  t, 
26  « 


S3M0*  12*  26201 326 -41 
23    9    2*26951  B.  i« 
7    ««691^;.«*?,^^ 
I  I  Klosters. 

Aam.  In  Montenegro  warde  noeh  die  SeehOhe  ron  Niegoss  (beim  Wirthshaose)  zo 
435*27  T.bestinunt. 

7  • 
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Iirl  Koristka. 


Geograpbisebe  Lage 


Linge 


Breit« 


Magnetische  Elemente 


Deellomtioii 


Dat.      Z*it 


Werik 


Inelinatioii 


Dat.      Zeit 


Werth 


Horis^ntale  lAteniitit 


Dat.      Zeit       Werth 


SeehShe 

Toiaea 


RAGUSA  (Garten  des  Haases  Miletich,    800  Schritte  östlich  vom 
Bazar). 


40. 


SS^'M*  6" 


Anm.   Ferner  wnrden  gefunden :  Ragasa  Q  : 
nuovo  0  =  4-12-8  W+. 


42*37 '42'7| 

130. 

21M0' 

12«32'45| 

30. 

21»  7' 

69«d2»57| 

80. 

28»  44'] 

2-25321 

42  37  60-9 

4  ^ 

20  26 

12  38-66 

3  . 

21  57 

59  36-73 

3  „ 

28  59 

2-2484 

4, 

1  17 

12  40-65   3  « 

22  45 

59  35-25 

3    y^ 

0  13 

2-2574 

5  t» 

21  34 

12  a4-77 

3  „ 

23  17 

59  39*58 

4, 

22  51 

2-2528 

P    V 

22  12 

12  36-52 

4. 

^2  51 

2-2526| 

+  15-22;  Topla  0  =  +13-0  W  +;  Caatel- 


41.  SPALATO  (Garten,  300  Schritte  s&dlich  Tom  Dome  an  der  Marina). 


33*»59'ir 


43<'30*23'2 


80. 

23»  6' 

13*>43'10| 

[80. 

21»  68' 

60<»54U2|  80. 

21»  59' 

2-1833 

9  ^ 

22  30 

13  39-44 

B  ^ 

22  38 

60  58-33    8  „ 

22    0 

2  1780 

8  t. 

23  13 

60  54-63   8  « 

22    1 

2-1852 

8„ 

23  63 

60  51-68[ 

1 

Anm.   Temperatur  einer  Quelle  bei  Salona  =  +13^2. 
42.  SEBENICO  (Garten  der  Casa  Frari). 


33*26 '12' 


43*43 '58' 


22» 28' 

13*53 »93 

HO. 

22» 20' 

61*6»53 

110. 

0»   9' 

21631 

1  48 

14    3-25 

11   V 

22  57 

61  3-05 

11   V 

0    8 

2-1664 

2  23 

14     525 

11  n 
11   V 

23  35 
0  15 

61  3-97 
61  3-33 

11  » 

0  22 

2-1726 

Anm.    See  höhe  von  Boraja  =  152-32  T.;  Temperatur  des  Wasaers  einer  Ciateme 
zu  Trau  in  der  „Casa  teata»'  =  +13"4. 


43.    MALLI-HALLAN  (Posthaas,    etwa  15  Toisen  unterhalb  des  Passes 

über  den  Vellebich ,    am  nördlichen  Abhänge  des- 
selben). 

0»43'|2*1381|616* 
0  41    2* 1375 
0  41  |2-1368| 

=  4-14T.;    Bencoyazl 


150.  0»  37' 61*37 '19|160. 

15  ^1  12    61  41-33  16  « 

|l6  r 

Anm.   Die   SeehOhe   von  Scardona   (Gasthaus   im   1.  Stock) 
95-61  T. 


44.  AGRAM  (Gasthaus  zum  schwärsen  Adler  in  der  oberen  Illitza,  500  Schritte 
westlich  vom  Dome). 


33*35* 3* 


45*48'38'8 


190. 

19 

19 


21»  46' 
45 
6 


13*57*04 
13  50-72 
13  46-22 


100. 

19  y 

19, 
19  , 


23» 10' 

23  62 

0  22 

0  55 


62*33*19 
62  31*2 
62  31-7«^ 
62  30 '£i^ 


inO.|S3»  6' 
*0  ^1^3  6 
23  6 
£1  49 
a  51 
3  14 
8  12 


19 
19 
19 
19 
19 


2*0848 
2  0806 
2  0831 
2  0926 
2*0930 
2  0893 
2.0902 


Anm.   Mittlere  Quellentemperatur  in  Af^am  =  4-10^43.  Femer  wurde  gemessen 
die  Seehöhe  von  Zezerana  =  235*77  T.;  von  Generalskiatol  r=  87*07. 
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Geographische  Lage 


Lauf«      I       BreH« 


Magnetische  Elemente 


DeeliMitira 


Dtt       Zdt        Wertb 


Ia«llMtiMi 


Dftt.      Z«il        Wefili 


HoriMnUl«  Inteiurittt 


Dftt.      Zeit       Werth 


Seebdhe 

Toift«B 


45.  WARASDIN  (Garten  des  Gasthaases  som  ^wilden  Manii'\  300  Schritte| 
von  der  Franciskaoer-Kirche). 


—   210. 

«1  r 
21  r 


81^28*|63<'  1*201210.121^23* 


21  ^S 

23  48 

0  16 


63  6-39  21 
62  66-03  21 
62  48  70  21 
22 
21 
21 


21  24 

21  25 

22  68 
22  54 

2  32 
2  33 


20726  88-61 

2- 0690 

20718 

20699 

20703 

20710 

2- 0718 


B.  im 

Oftsthftoi 

Biun  «wil. 

denMftiui^ 

1.8t. 


Anm.   Mittlere  Quellentemperatur  in  Waraadin  =+11*27. 


46.  STEIN  am  ANGER  (Garten  des  Prämonstratenser- Stiftes,  300  Schrittej 

nordöstlich  vom  Dome). 


240. 
24 


2^48' 
3  18 


63<*55^88|240 
63  57-93  24  „ 

25 
25 


3*  0' 
2  59 
2  58 
2  11 


2  12  (20181 


20247  114-94 
2  0240 
2-0261 
2  0176 


Anm. 


Anm. 


Mittlere  Quellentemperatur  von  Stein  am  Anger  =  +0^15.  Femer  wurde 
geAmden:  Lendva  (Gasthaus  im  I.Stock)  S  =  70-19  T.,  Q  =  +  11^2;  KörmOna| 
(Gasthaus)  S  £=99*47,  Q  =  +9*3. 

Auf  der  Reise  nach  Prag  wurden  noch  folgende  SeehOhen  bestimmt:  Oedenburg 
(Gasthaus  zur  weissen  Rose  im  I.Stock)  S  <=  103-69  T.,  Stockerau  t=  98*55, 
Mallebem  =98*94,  Znaim  (Gasthaus  zum  goldenen  Ochsen  im  1.  Stock)  =  133-45, 
Frainersdorf  »195-05,  Budwitz=r  176*42,  Scheletau=242-66,  Stannern  =271-25, 
Iglau  =234-97,  Deutschbrod  (Gasthaus  am  nOrdlichen  Ende  der  Stadt  im  1.  Stock) 
=  216*83,  Steinsdorf  =  254-95,  Jenikau  =  205*28,  Czaslau  =  119*43  Toisen 
Quellentemperatur  in  Oedenburg  =  -^9^2,  in  Znaim  =.  +  8-0. 

Die  in  diesem  Jahre  noch  in  Senftenberg  in  Böhmen  vom  5.  bis  13«  November 
[^machten  Beobachtungen  werden  zar  besseren  Vergleichang  im  der  III.  Abtheilung 
enthalten  sein. 

(Fortsetxung  folgt.) 
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VI 

lieber  die  Verschiedenheit  der  Entstehung  der  Salzablage- 
mngen  in  den  Karpathen  nnd  in  den  Salzburger  Alpen. 

Von  Ladwig  Zeaschner. 


Ueber  die  Art  and  Weise  der  Entstehung  der.  meisten  Gebirgsarten 
der  festen  Erdrinde  wird  gegenwärtig  wenig  gezweifelt,  nnr  ansnahmsweise 
faerrsehen  noch  über  einige  derselben  verschiedene  Ansichten.  Zu  solchen 
problematischen  Gebilden  gehören  die  Steinsalsniederlagen,  die  bei  der 
jetzigen  vnlcanischen  Richtung  der  Geologen  theOweise  noch  als  Fenerpro* 
dncte  angenommen  werden ;  nntersacht  man  aber  die  Vorkommen  des  tertiären 
Steinsalzes  am  nördlichen  Abhänge  der  Karpathen  genauer,  so  findet  man, 
dass  dieselben  alle  Charaktere  von  wässrigen  Absätzen  an  sich  tragen,  und 
durch  die  grosse  Constanz  der  aufeinander  folgenden  Schichten  ausgezeichnet 
sind,  sie  enthalten  eingeschlossene  Ueberreste  von  Meeresbewohnern,  als: 
Schalen  von  Conchylien  und  Krebsen,  stellenweise  auch  Theile  von  Pflanzen, 
welche  einst  an  den  nahen  Ufern  wuchsen.  Diese  Salzablagernngen  ziehen 
sich  an  den  nördlichen  Karpathen  beiläufig  100  Meilen  weit  fort,  und  haben 
constant  dieselben  mineralogischen  und  paläontologiscben  Charaktere.  DieM 
Ausdehnung  beweiset  nicht  nur,  dass  das  Salz  ein  Meeres -Sediment  s^i, 
sondern  zugleich  auch  dass  es  kein  locales  Phänomen  sei,  sondern  durch 
eine  grosse  Ursache  bedingt  wird. 

Den  karpathischen  Steinsalzablagerungen  unähnlich  sind  die  der  Salz- 
burger Alpen.  Aehnlich  wie  die  Basalte  oder  Trachyte  treten  die  Salse 
sporadisch  mitten  in  dem  rothen  Marmor  auf  als  wahre  Stöcke  oder  als 
Spaltenausfüllungen.  Die  Salzniederlagen  von  Perneck  stehen  in  keinem 
Zusammenbange  mit  denen  von  Hallstatt  oder  von  Aussee;  ringsum  vom 
rothen  Kalkstein  eingeschlossen  enthalten  sie  Bruchstücke  dieser  Felsart 
von  verschiedener  Grösse,  oder  mächtige  Blöcke  bedecken  dieselben.  Eine 
Continuität  des  Salzlagers  ist  hier  nicht  zu  bemerken,  sie  treten  hie  und 
da  hervor. 

Die  ersten  Spuren  der  tertiären  Salzablagerung  am  nördlichen  Abhänge 
de^  Bieskiden,   einem  Theile  der  Karpathen,  zeigen  sich  in  der  Nähe  von 
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Krakan  bei  SjrdsiMi  lufteit  ron  Tyniee.  Von  ia  sieht  eich  continairliek 
dKesea  SedUmeni  bis  bioter  Wielioska)  erackebt  weiter  gegen  Osten  fn 
Boebnia  nnd  nack  einer  grösseren  Unteri»rech«ng  wieder  im  dstliehen  Galisien 
bttTjmawa^.Solna  und  Dnhromil,  nndTm  daeontmairKeh  bis  in  die  Bnkowina 
hin«  Noch  mächtiger  entwickelt  sich  das  Stebsafasgebirge  am  südlichen 
Abhänge  dmr  Karfatken  in  der  Marmarosck  and  in  Siebenbürgen. 

In  Sydsina  brechen  nnr  SalngaeUen  ans  granem  Thone,  die  schon  im 
Mttelallsr  bekannt  waren,  und  im  XIII.  und  XIV.  Jahrknnderte  worden  sie 
▼on  den  Benediotinem  in  Tyniec  versotten;  dieser  Thon  lehnt  sich  theils 
an  den  machtigeiL  Rücken  ans  Coralrag,  den  die  ehrwürdige  Rnine  von 
Tyniec  krdtft,  theils  an  den  Karpathensandstein« 

In  dem  aagrünnenden  Dorfe  Skotniki  erscheint  statt  Thon  geschichteter 
Gyps,  den  gewöhnlich  eine  5 — 6  Foss  machtige  Schichte  von  thoniger  Damm- 
erde bedeckt«  Dieter  Gyps  ist  grau  ondlöniig,  nnd  horizontal  gelagert;  an 
euer  Stelle  fanden  sidi  fknstgrosse  Knollen  im  grauen  Thone  eingeschlossen. 

Bine  Stande  weiter  gegen  Osten  li^  die  Schwefelgrube  SwosKowice. 
Viele  Sparen  tertiärer  Felsarten,  wie  bei  Kobierzyn-Borek  verbinden  die- 
selbe mit  der  Gypsablagemng  von  Skotniki.  An  die  weissen  Coralragfelsen 
von  Kurdwanöw  lehnen  sich  diese  mächtigen  Mergelablagerungen  mit  Schich- 
ten von  gediegenem  Schwefel.  Von  den  fünf  bekannten  SchwefelflötZiCn 
werden  «wei  obere  abgebaut,  die  drei  unteren  aber  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  angegrifien  worden.  Es  soll  sich  ein  sechstes  weiter  oben  befinden, 
welches  aber  wenig  bekannt  ist.  Der  Schwefel  bildet  kein  continuirliches 
Lager,  sondern  hat  einen  eigenthümlichen  Bau;  das  obere  Flöte  besteht 
aus  han%rossen  Körnern  von  derbem  Schwefel,  die  mehr  oder  weniger  dicht 
aneinander  gehäuft  im  Mergel  eingesprengt  sind.  Diese  Schiebt  ist  4 — 6  Fnss 
mächtig.  Das  swate  Flötz  besteht  aus  plattgedrückten  Schwefelkugeln,  deren 
längere  Axe  1  höchstens  2  Zoll  lang  ist.  Wenn  sich  dieselben  anhäufen, 
so  verbinden  sie  sich  in  continnirliohe  Lager,  die  jedoch  nicht  weit  anzu- 
halten pflegen.  Diese  beiden  oberen  Schwefelflötze  trennen  grosse  Lager 
vou  Mergel,  in  denen  sich  mehr  oder  weniger  angehäufte  Schnüre  von 
fasrigem  Gyps  befinden;  oberhalb  des  zweiten  Schwefelflötzes  zeigt  sich 
in  Nestern  Sehwerspath,  krystallisirt  oder  fasrig,  aber  die  Zahl  und 
Grösse  dieser  Nester  ist  sehr  verschieden.  Unmittelbar  über  beiden 
Schwefelflötnen  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  angehäuft  Blätter  von 
Dicotyledonen  und  höchst  selten  Meeres -Conchylien,  wie  Pecien  Lilliu 
Herr  Professor  Unger  war  sa  gütig  die  Pflanzen  zn  bestimmen;  es  finden 
sich  neunzehn  verschiedene  Speeies ,  von  denen  neun  die  Pliocenfor- 
mation  bezeichnen  und  von  anderen  Orten  bekannt  sind,  wie:  TaxiieM 
Lang9dorfn,  Alex.  Braun;  Myrica  deperdUa,  Unger;  Alnus  Kefer9tetniij 
Unger;  Quercus  grandideniaia,  Unger;  QuercuM  lignUum,  Unger; 
Quercua  furßinerviSj  Unger;  CarpinuM  macraptera,  Brongniart;  t^mtis 
parvifolia^  A.  Braun;  Aceriie$  uUegerrma^  Viviani;  Ceanoihus  poljpnor^ 
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phusy  Alex.  Braan;  Juglans  deformis,  Unger;  Jugbms  bilimca,  Unger; 
Ehu9  Herihae,  Unger;  Laurus  Swoszowicensif,  Unger;  Prumu9  para^ 
disiuca,  Unger;  P.  Zeuschneri,  Unger;  Elaiaides Ftmtaneak^  Unger; 
Dioßpyros br(ichjf»epaiaj  Unger^  Neriiinium dubium,  Unger;  Apocyno^ 
phyllum  lanceolaium ,  Unger. 

Da9  Schwefelflötz  von  Swoszowice  iftt  ein  localer  Absatz,  der  in  keiner 
Verbindung  steht  mit  dem  12  Meilen  entfernten  ven  Csarkowy  an  der  Nida 
im  Königreich  Polen;  es  verdankt  seinen  Ursprang  Sehwefelwasserstofl^ 
qaellen,  die  wahrscheinlich  aas  dem  Karpathensandstein  henrorgebrochen 
sind,  denn  aach  V/z  Stande  weiter  sadlich  in  einer  Schlackt  mitten  zwischen 
dem  genannten  Sandstein  in  Wirosowice  befindet  sich  ein  baawürdiges 
Schwefelflötz ,  wo  diess  noch  jetzt  grosse  Halden  von  C^yps  nnd  Scbwefel- 
wasserstoffqaellen  beweisen. 

Das  Schwefelflötz  von  Swoszowice  befindet  sich  nicht  in  seiner  primi- 
tiven Lage,  die  Schichten  biegen  sich  wellenförmig  and  neigen  sieh  etwas 
gegen  Süden  anter  einem  Winkel  von  5 — 15®.  Ueber  dem  Schwefelflötze 
erhebt  sich  ein  3 — 400Fass  hoher  Rocken,  der  ans  sandigen  Gliedern  besteht. 
Anf  seiner  Höhe  bei  Rajsko  befindet  sich  eine  Bank  von  Anstern  mit  Pecten- 
Schalen  gemengt 

Dieses  obere  sandige  Glied  zieht  sich  von  dem  Racken  der  westlicheii 
Spitze ,  Zlota  G6ra  genannt,  von  Rajsko  gegen  Kossocice,  and  tritt  an  vielen 
Pancten  nördlich  von  Wieliczka  za  Tage,  wie  bei  Bogacicie  and  Sied- 
ziejowice  immer  mit  denselben  grossen  Aastem  (Offirea  venülabrum). 

Es  ist  schwer  za  bestimmen,  ob  das  Schwefelflötz  von  Swoszowice  ein 
oberes  Glied  der  Salzablagerang  bildet,  oder  ob  es  keilförmig  mitten  zwischen 
den  Saizablagernngen  von  Sydzina  and  Wieliczka  eingeschlossen  ist  Am 
entgegengesetzten  östlichen  Ende  der  Kalksteinbrache  Krzemionki,  an  den 
Podgörze  angelehnt  ist,  erscheint  bei  Prokocim  das  obere  Glied  der  Salz- 
formation, bestehend  aas  Gyps- Knollen  von  verschiedener  Grösse,  die  in 
graaen  Thon  eingewachsen  sind ;  der  Gyps  ist  körnig  and  weiss,  selten  gran, 
and  wird  bergmännisch  gefordert  In  diesen  Graben  entwickeln  sich  bita- 
minöse  Gasarten,  welche  einen  ganz  ähnlichen  Gerach  zeigen,  wie  jener, 
der  manchen  Pancten  der  Grabe- von  Wieliczka  charakteristisch  ist  Ganz 
ähnliche  Gypse,  wie  die  von  Prokocim,  bilden  die  obere  Abtheilang  des 
Wieliczkaer  Salzflötzes,  welches  an  die  «cstea  Erhebongen  der  Bieskiden 
angelehnt  ist,  die  aas  Sandsteinen  der  unteren  Abtheilang  der  Kreideforma- 
tion zasammengesetzt  sind.  In.  dem  verlassenea  Steinbrache  des  Berges  Gar- 
batki  zwischen  Babiny  and  Kossocice  sind  did  Schichten  der  Karpathen- 
Sandsteine  stark  gegen  Saden  geneigt,  and  ihre  mürben  Lager  wimmeln 
von  Belemnües  bipartüu»\  seltener  finden  sich  B.  düaiaiuSj  pistUlifbrmis, 
Apiychua  Didayi  *). 


«)  V.  Leonhard't  Jahrbuch  1843.  pag.  704;  1844,  pag.  513. 
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Das  fl^it  »echi  Jatirbnoderteo  durch  grossartige  iH^terirdiscbQ  Baue 
geöffnete  SalzJÜStzi  vod  Wieliczka  hat  anendlich  viel  Aafsehloss  gegeben  über 
das  Vorkommen  des  Karpatbiachen  Steiosabes.  Es  anterliegt  nicht  dem  min- 
desten Zweifel,  dass  diets  ein  ansgCBeichnetes  Meeres-Sediihent  sey,  keine 
Spuren  von  vulcanigeher  Thätigkeit  sind  hier  zn  finden.  Das  Salzflötz  be* 
steht  ans  zwei  gat  von  einander  getrennten  AbtbeilnngeD.  Die  obere  ans 
dankelgrauem  Schief erthon ,  der  öfters  glanzende  Absonderungen  hat;  die 
untere  aber  ist  das  eigentliche  Salzflötz,  welches  hauptsächlich  aus  Salz- 
thon,  in  dem  sich  Lager  und  Klumpen  von  Steinsalz,  geschichteter  Anhy- 
dril,  Gyps  und  bunte  Mergel  s^ussondern.  Schon  seit  undenklichen  Zeiten 
hat  der  Wieliczkaer  Bergmann  drei  SaUvarietäten  nntersdbieden,  die  durch 
eigentiinmliche  körnige  Zusammensetzung  und  verschiedene  Beimengui^en 
charakterisirt  sind.  In  der  unteren  Abtheilung  des  Salzflötzes  hat  sich  das 
Szybiker  Salz  in  mächtigen  Lagern  abgesetzt,  die  öfters  mit  einander  parallel 
und  durch  Salzthon  und  dünne  Schichten  von  Anhydrit  getrennt  sind.  Das 
Szybiker  Salz  ist  grobkörnig  und  hat  feine  weisse  Crypsnadeb  und  etwas 
Thon  beigemengt.  Die  mittlere  Abtbeilung  des  Salzflötzes  bildet  das  Spiza« 
salz  oder  das  Anhydritsalz;  durch  seine  dunkelgraue  Farbe  und  feinkör- 
aigeStructur  unterscheidet  es  sich  auf  den  ersten  Blick  von  der  unteren  Salz- 
varietäi  Es  ist  kurz&täugUch  und  hat  beigemengte  feine  Körner  von  QuarZf 
Mergel  und  Anhydrit,  niemaLs  Gyps;  diese  Körner  sind  im  Salze  schichten-« 
weise  vertheilt. 

An  einzelnen  Puncten  enthält  das  Spizasalz  eine  unendliche  Anzahl 
verschiedener  Schalen  von  Mollusken  und  Foraminiferen.  Diese  Schalen  ge- 
hören gewöhnlich  jungen  Individuen  an,  deren  lineare  Verzierungen  sieh 
schön  erhalten  haben ;  auch  vegetabili^he  Ueberreate  erseheinen  hie  und  da 
in  dieser  Salzvarietat,  namentlich  Zapfen  von  Conileren,  die  an  manchen 
Puncten  in  der  Nähe  mächtiger  Stimme  liegen.  In  der  oberen  Abtheilung 
dieser  Salzniederlage  finden  sich  dfinne  Lager  brauAer  und  kohleusohwar- 
zer  glänzender  Braunkohle.  Alle  vegetabilischen  Ueberreste^  die  sich  im 
Steinsalze  vorfinden,  zeichnen  sich  durch  ihren  höchst  unangenehmen  Ge- 
ruch aus,  dessen  Veranlassung  chemisch  noch  nicht  erforscht  ist,  Beudant 
hat  ihn  mit  dem  Gerüche  faulender  Aplysien  und  Holothurien  verglichen. 

Ueber  diesen  beiden  Salzvarietäten,  die  flötzartig  ausgebreitet,  und 
durch  Salzthon  und  Anhydritschichten  getrennt  sind,  erscheint  das  Grun- 
sak  in  mächtigen,  meistens  länglichen  Klumpen,  Um  von  ihrer  Grösse 
einen  Begriff  zu  geben,  will  ich  als  Beispiel  anrühren,  dass  nachdem  eine 
von  diesen  wiirfelartigen  Salzmassen  herausgefordert  worden,  die  unter- 
irdische Kammer,  Michalowice  genannt,  entstand,  die  einen  Baum  von  14.000 
Cnbik-Fuss  einnimmi 

Diese  drei  Salz  Varietäten  k^ennen  mächtige  Lager  von  Haselgebirge, 
einem  Gemenge  von  würfelartigen  Salzkrystallen ,  die  mehr  oder  weniger 
im  grauen  Salzthone  angehäuft  sind,  ferner  hellblauer,  derber,  gewöhnlich 

K.  k.  ffe#logis€lM  RelcbMai talt.  1.  JAhrgaag  1850.   II.  8 


Digitized  by 


Google 


[ 


238  Lodwig  Zeaschner. 

in  daDoe  Schichten  abgesonderter  Anhydrit;  endlich  bunter  S<;hiefer-Mergel, 
roth  und  blan,  und  schwarzgraner  Schieferthon  mit  vielen  spiegelglatten  Ab* 
sondernngen.  Die  letztgenannte  Gebirgsart  ist  die  Lagerstätte  zahlreicher 
Conchylien ,  unter  denen  sich  besonders  viele  Pecten ,  Nucüla  camptOj 
Nucula  striata^  Naiica  miliepunctata,  Ringicula  buccinea  auszeichnen ,  die 
alle  jüngere  tertiäre  Formen  der  Subapenninenformation  sind,  und  eben  dess- 
halb  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieses  Lager  so  wie  das  Sichwefelflötz  von 
Swoszowice  der  Pliocen-Periode  angehört.  An  mehr  als  zwanzig  Puncten 
in  sehr  verschiedenem  Niveau  der  Wieliczkaer  Salzablagerung  finden  sich 
fast  dieselben  Versteinerungen,  und  zwar  sowohl  unter  dem  Szybiker  Salze, 
wie  auch  unter  dem  Spizasalze,  was  eben  ein  hinreichender  Beweis  ist, 
dass  die  ganze  Ablagerung  sich  ruhig  aus  dem  Wasser  abgesetzt  hat. 
Ueher  den  Grünsalzklumpen  ist  ein  mächtiges  Lager  von  kornigem  weissen 
Gyps,  der  ebenfalls,  wie  in  Podgörze  aus  Kugeln  von  verschiedener  Grösse, 
die  in  grauen  Thon  eingewachsen  sind,  besteht.  Als  fremde  Beimengungen 
im  Salzthon  finden  sich :  Schwefelkies,  der  am  häufigsten  in  feinen  Körnern 
zerstreut  ist,  an  andern  Puncten  wiederum  gediegener,  derber,  brauner 
Schwefel. 

Das  Wieliczkaer  Salzfiötz  hat  seine  primitive  Lage  verloren,  und  ist 
wellenartig  gebogen;  man  beobachtet  eine  südliche  Neigung  an  den  un- 
endlich vielen  über  einander  liegenden  Anhydritschichten,  die  alle  gegen 
Süden  geneigt  sind ;  und  es  scheint,  iails  neige  sich  das  ganze  Salzfiötz  un- 
ter die  Schichten  des  Karpathensandsteines,  die  in  dem  ersten  Rücken  der 
Bieskiden ,  welcher  mit  der  Salzformation  in  unmittelbarem  Contact  steht, 
auf  gleiche  Weise  einfallen.  Allein  eine  unmittelbare  Auflagerung  kann 
nicht  bemerkt  werden,  denn  eine  mächtige  Schichte  von  Löss,  worin  sich 
Elephantenknochen  vorfinden,  bedeckt  sowohl  das  Salzgebirge,  als  auch 
den  Neocomien-Sandstein.  Aehnliche  Verhältnisse  dieser  beiden  Gebilde 
sind  in  Ostgalizien:  das  Salzgebirge  und  der  Karpathensandstein  bei  Do- 
bromil,  Szumina  zeigen  gleiches  Streichen  und  Fallen  gegen  Süden,  und 
eben  desswegen  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  in  Wieliczka  die  Kreidesand- 
steine auf  dem  Salzgebirge  überstürzt  liegen.  Der  Durchschnitt  von  Wie- 
liczka, den  Murchison  '}  zeichnet,  beruht  nicht  auf  Beobachtungen. 
Sow^ohl  in  der  unmittelbaren  Nähe,  wie  auch  mehrere  Meilen  weit  von  Wie- 
liczka findet  sich  nicht  die  mindeste  Spnr  einer  plutonischen  Gebirgsart,  eben 
so  wenig  sind  Spalten  bemerkbar,  aus  denen  das  Salz  herausgebrochen  wäre. 

Das  Wieliczkaer  Salzfiötz  an  und  für  sich  genommen  ist  ein  entschie- 
dener Meeresabsatz ;  es  beweisen  diess  die  unendlich  vielen  Schalen  von 
Mollusken,  die  sowohl  im  Thone,  wie  auch  im  Salze  in  allen  Abtheilungen 
umherliegen.  Die  Salzthone  und  bunten  Mergel,  die  mit  dem  Salze  wechsel- 
lagern, sind  schiefrig,  nnd  haben  das  Ansehen  eines  gewöhnlichen  Absatzes 
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des  Wassers;  selbst  der  Anhydrit  kann  dagegen  keine  hinreichende  Einwen- 
dnng  begründen.  Dieses  dichte  Mineral  bildet  ebenfalls  schmale. Schichten  im 
grauen  l*hone  nnd  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Kalksteinen,  die  mit 
grauem  Thone  wechsellagern  and  vom  Wasser  abgesetzt  sind.  Zwar  ist 
es  vom  chemischem  Oesichtspnncte  schwer  zu  erklären,  wie  ans  einem  Meer- 
busen so  mächtige,  allmählig  aufeinander  folgende  Schichten  von  Salz,  An- 
hydrit nnd  Gyps  erfolgten.  Eine  sehr  erhöhte  Temperatur  konnte  bei 
diesen  Sedimenten  nicht  stattfinden,  denn  zwischen  den  Thonschichten  sind 
viele  Mollusken  eingemengt,  die  den  in  derselben  Periode  an  Orten,  wo  eine 
erhöhte  Temperatur  nicht  stattfand ,  lebenden  genau  gleich  sind.  Um  An- 
hydrit im  Wasser  künstlich  darzustellen ,  braucht  Johnston  eine  sehr  erhöhte 
Temperatur ,  die  für  organische  Wesen  unerträglich  ist.  Die  Ursache  des 
Absatzes  des  wasserfreien  schw^efelsaueren  Kalkes  muss  durch  die  Anwesen- 
heit des  Chlornatriums  in  der  Auflösung  bedingt  gewesen  sein.  Dass  eine 
Wechselwirkung  zwischen  diesen  Jieideo  Körpern  stattfindet,  ist  nicht  za 
läugnen,  was  eine  sich  constant  wiederholende  Beobachtung  bestätigt,*  das 
sowohl  in  Lager  getrennte,  wie  in  Klumpen  erscheinende  Steinsalz  ist  stets 
durch  eine  Art  von  Saalband  von  Anhydrit  Va  Zoll  dick  von  Salzthon  ge- 
trennt.    Oefters  ist  dasselbe  selbst  am  Haselgebirge  zu  beobachten. 

Viel  einfacher  ist  der  Bau  des  Salzflötzes  von  Bochnia,  obgleich  im 
allgemeinen  dem  von  Wieliczka  vollkommen  ähnlich.  Eine  Salzabänderung 
erscheint  hier,  die  mineralogisch  dem  Szybiker  Salze  entspricht,  deren  Lager 
von  10  bis  30  Fuss  dick  sind  und  sich  mannigfach  gabeln,  und  von  einan- 
der durch  Salzthon,  Haselgebirge  und  schmale  Schichten  von  hellblauem, 
derben  Anhydrit  getrennt  werden.  Der  Anhydrit  in  Bochnia  ist  gewöhn- 
lich gekrösartig  gewunden.  Das  Bochniaer  Steinsalz  ist  grobkörnig,  grau, 
öfters  ganz  weiss,  und  enthält  sehr  selten  organische  Ueberreste,  wie 
Zähne  von  Carckarias  megahdan ,  Tannenzapfen  und  Nüsse ;  dann 
Braunkohle  mit  dem  bekannten  unangenehmen  Geruch,  der  die  von  Wie- 
liczka so  sehr  auszeichnet.  Das  eigentliche  Salzgebirge  bedeckt  schwarz- 
grauer Schieferthon,  in  dem  sich  als  untergeordnetes  Lager  grobkörniger 
Sandstein  mit  hellblauem  strahligen  Cölestin  aussondert.  Darauf  folgen 
Schieferthone,  die  eckige  Bruchstücke  von  Fucoiden-Sandstein  mit  Abdrücken 
von  Nautilus  Requienianus  und  Ammoniten  enthalten. 

Das  Bochniaer  Salzflötz  befindet  sich  ebenfalls  nicht  in  seiner  primitiven 
Lage,  sondern  ist  stark  aufgerichtet;  in  den  oberen  Abtheilungen  fallen  die 
Salzlager  unter  einem  Winkel  von  80^  gegen  Süden,  und  in  der  untersten 
Abtheilung,  wo  der  tiefste  Bergbau  getrieben  wird,  erscheint  das  Salzflötz 
wie  gebrochen,  und  neigt  sich  nur  unter  einem  kleinen  Winkel  ebenfalls 
nach  Süden.  In  was  für  einem  Verhältnisse  das  Salzlager  zu  dem  Karpa- 
thensandsteine ,  welcher  gegen  Süden  sich  entwickelt,  steht,  kann  nicht 
ermittelt  werden,  weil  dasselbe  von  einer  mächtigen  Lehmschichte  einge- 
schlossen wird. 
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Die  vollkommene  mineralogische  .Aehnlichkeit  der  Balzflotse  yoq  Wie^ 
liczka  und  Bochnia  beweist ,  dass  dieselben  gleicbteitige  Sedimente  sind. 
Dieselbe  Aehnlichkeit  findet  Statt  Ewischen  den  Salzablagemngen  der  Kar- 
pathen,  die  weiter  gegen  Osten  angeschlossen,  nnd  die  von  Li II  be- 
schrieben worden  sind.  Bei  Kaczyka  in  der  Bukowina  finden  sich  nach 
Li II  zwei  Salzvarietaten^  wovon  die  eitie  dem  Grünsalze,  die  andere  aber 
dem  Szybiker  Salze  von  Wieliczka  ähnlich  ist;  nnd  bei  Sngatag  in  Sieben* 
bfirgen  auf  dem  südlichen  Abhänge  der  Karpathen  findet  sich  bloss  das 
Szybiker'Salz. 

Die  mineralogische  Aehnlichkeit  der  Salzablagerangen  in  ihren  feinsten 
Charakteren  gibt  einen  entscheidenden  Beweis,  dass  alle  diese  Salzablage« 
mngen  gleichzeitig  und  unter  gleichen  Bedingungen  abgesetzt  sind. 

Die  mächtigen  Salzniederlagen  von  Italien,  wie  die  von  Volterra  ini 
Toscanischen,  die  Salina  de  Langre  in  Calabrien  sind  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  mit  denen  der  Karpathen  gleichzeitige  Sedimente.  Die  Ansicht, 
dass  die  Karpathischen  Salze  auf  Spalten  hervorbrachen,  ist  durch  eine  un- 
mittelbare Beobachtung  nicht  bewiesen,  es  deutet  vielmehr  Alles  darauf  hin, 
dass  während  dieses  fast  letzten  Absatzes  der  Erde  aus  dem  primitiven 
Meere  sehr  viel  Sklz  aufgelöst  war,  aus  welcher  Auflösung  die  mächtig- 
sten und  ausgedehntesten  Ablagerungen  des  Salzes  sich  niederschlugen. 

Die  Salzablagerungen  in  den  Salzburger  Alpen  tragen  einen  ganz  ver- 
schiedenen Charakter  an  sich,  es  sind  diess  keine  ausgebreiteten  Massen, 
sondern  sie  erscheinen  hie  und  da  tiefen  Thälern  entlang  in  den  Thal- 
sohleu,  wo  sie  die  Spalten  des  petrefactenreichen,  aber  dennoch  problema- 
tischen rothen  und  weissen  Marmors  ausfüllen,  oder  sie  erscheinen  am  Fusse 
hoher  Alpen,  die  grösstentheils  aus  diesem  spröden  Gestein  bestehen.  Die 
Alpinen  Salzniederlagen  haben  das  eigenthümliche,  dass  sie  sporadisch  her- 
vortreten; nichts  continuirliches  ist  da  wahrzunehmen;  was  darauf  hin- 
weiset, dass  es  Schlammaasbrüche  sind,  die  aus  Mergelthon,  Chlornatrium 
und  Anhydrit  bestanden.  Bei  Pemek  unweit  Ischl  füllen  sie  eine  lange 
Spalte  in  der  Thalsohle,  auf  der  Hochebene  von  Dürrenberg  bei  Halleio 
erscheinen  sie  mehr  ausgebreitet,  wie  auch  am  Fasse  der  mächtigen  Alpen 
bei  Hallstatt  und  Aussee.  Diese  einzelnen  Puncto  kann  man  auf  der  geologi- 
schen Karte  von  Morlot  vortrefilich  beobachten ;  sie  bilden  zwei  Gruppen, 
die  von  einander  beiläufig  10  Meilen  entfernt  liegen;  zur  östlichen  gehören 
die  von  Pemek,  Hallstatt,  Aussee;  zur  westlichen  die  von  Hallein  und  Berch- 
tesgaden.  Die  einzelnen  Salzausbrüche  sind  ziemlich  nahe  aneinander  ge- 
legen, indem  sie  nur  9—3  Meilen  von  einander  entfernt  sind;  sie  erscheinen 
auf  ähnliche  Art,  wie  etwa  die  Basalt-Durchbrüche  in  der  Gegend  von  Göttin- 
gen, die  zwischen  buntem  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  hervortreten 
und  sich  ebenso  in  den  Thälern  wie  auf  den  langgezogenen  Rücken  finden. 
Aber  die  Salzstöcke  im  Salzbuigisehen  darf  man  nicht  als  erstarrte  feurig- 
flüssige Massen  betrachten;  untersucht  man  sie  genauer,  so  zeigen  sie  mit 
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den  karpathischen  Salzsedimenten  eine  gewisse  Aehnlichkeit,  namentlich  mit 
denen  von  Wieliczka  and  Bochnia^  was  eben  anf  einen  wässerigen  Absais 
derselben  hindeatet. 

In  Hallein  ist  das  Haselgebirge  dem  von  Wieliczka  und  Bochnia  ganz 
ähnlich,  die  Salzmassen  von  Hallstatt  und  Aassee  haben  zarte,  parallel- 
laafeüde  Thonstreifei,  die  kaum  6  —  9  Zoll  von  einander  entfernt  sind,  attd 
die  der  Salzmasse  ein  sedimentäres  Aassehen  geben  ^  ganz  als  wären  sie 
aas  einer  Salzaüflösang  entstanden,  der  Tbon  beigemengt  war.  'An  ein- 
zelnen Pancten  in  Hallstatt  so  wie  in  Wieliczka  finden  sich  Lager  von 
Knistersalz,  einer  besonderen  grobkörnigen  Salzvarietät,  die  zwischen  den 
Blätterdarcbgäogen  comprimirten  Kohlenwasserstoff  enthält.  Wenn  wir 
diese  Parallele  weiter  verfolgen,  so  zeigt  es  sich,  dass  der  begleitende 
Anhydrit  von  Wieliczka  and  Bochnia  von  dem  im  Salzbargischen  verschieden 
erscheint ;  in  den  karpathischen  Localitäten  bildet  dieser  Anhydrit  deatliche 
Schichten  in  dichtem  Zastande;  and  in  den  Alpen  sind  es  Massen,  die  neben 
dem  Salzthone  erscheinen,  and  eine  krystallinisch  kömige  Stractar  haben. 
Obgleich  die  Salzbarger  Graben  sehr  alt  sind,  and  von  vielen  Geognosten 
besacht warden,  so  sind  dennoch  niemals  thierische  oder  vegetabilischeUeber- 
reste  darin  gefanden  worden;  ein  Beweis,  dass  hier  keine  Meeres-  oder 
Sässwasser-Sedimente  sind.  Nicht  weniger  wird  diese  Ansicht  bestätigt 
darch  die  vielen  Kalksteinbrachstucke,  die  aas  dem  angränzenden  rothen 
Kalkstein  abstammen,  und  die  in  ihrer  äusseren  and  inneren  Stractar  nicht 
im  mindesten  verändert  sind.  Oefters  liegen  über  dem  Salzgebirge  mäch- 
tige Felsen  von  rothem  Kalkstein,  wie  bei  Dürrenberg,  was  ebenfalls  darauf 
hinweiset,  dass  die  Salzthone  aas  dem  Inneren  hervorgebroclien  sind.  Die 
Salzthone  und  die  rothen  Kalksteine  sind  ganz  von  einander  verschiedene 
Bildungen,  die  nur  im  Contact  stehen,  aber  jede  unabhängig  fiir  sich  aus- 
gebildet wurden. 

Das  sporadische  Hervortreten  des  Salzgebirges  im  Salzburgischen,  das 
in  Spalten  oder  als  stockartige  Ausfüllungen  erscheint,  die  parallelen  Thon- 
streifen  im  Steinsalze,  die  vielen  eingeschlossenen  Bruchstucke  von  Kalk- 
stein, der  Mangel  an  Petrefacten  beweisen,  dass  es  als  ein  wässeriger  Brei 
aus  dem  Innern  der  Erde  hervorbrach. 

Ganz  verschieden  ist  der  Charakter  der  karpathischen  Salzablagerun- 
gen, sie  bilden  ausgedehnte  Niederlagen,  die  sich  viele  Meilen  weit  er- 
strecken und  viele  Meeres- Co nchylien  enthalten,  was  uns  wiederum  einen 
vollen  Beweis  darbietet,  dass  sie  von  einem  ausgedehnten  Meere  ihren 
Ursprung  haben. 
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lieber  die  Entwicklung  der  oberen  Glieder  der  Kreide- 
Formation  nördlich  von  Krakau. 

VoD  Ludwig  Zeuschoer. 


Wie  die  obere  AbtheiloDg  der  JaraformatioD  in  der  Umgebang  von 
Krakaa  in  den  feinsten  mineralogischen  und  palaeontologischen  Charakteren 
der  aufeinanderfolgenden  Schichten  mit  dem  oberen  weissen  Jura  der 
schwäbischen  Alp  die  grösste  Identität  zeigt,  eben  solche  Aehnlichkeit 
bieten  die  oberen  Glieder  der  Kreideformation,  die  sogenannten  Pläner- 
Schichten,  die  nördUch  von  Krakau  auf  der  Hochebene  entwickelt  sind  mit 
gleichen  in  Böhmen  vorkommenden  Sedimenten,  deren  Charakteristik  wir 
Herrn  Dr.  Reuss  verdanken.  Wenn  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  ein 
und  dasselbe  Meer  die  weissen  Mergel  und  die  darauffolgenden  Jurakalke, 
die  mit  dem  Coralrag  parallelisirt  werden  von  der  schwäbischen  Alp  bis 
nach  Krakau  abgesetzt  hat,  was  die  Aehnlichkeit  der  aufeinander  folgenden 
Lager  und  gleiche  Versteinerungen  beweisen,  so  findet  derselbe  Fall  mit  der 
oberen  Klreideformation  von  Böhmen  und  jener  der  Umgebung  von  Krakau  statt. ' 

Nördlich  von  Krakau  erhebt  sich  terrassen weise  eine  ausgedehnte  Hoch- 
ebene bestehend  aus  Coralragfelsen ,  die  mit  Pläner-Schichten  und  Lehm 
bedeckt  ist,  und  sich  durch  grosse  Fruchtbarkeit  auszeichnet.  Dieses 
Plateau  erhebt  sich  100  bis  200  Fuss  über  den  Wasserspiegel  der  Weichsel 
bei  Krakau;  und  nördlich  von  Ojcöw,  einem  pittoresken  Spaltenthale,  er- 
reicht es  die  grösste  Höhe,  wo  mehrere  interessante  Durchschnitte  unweit 
des  Dorfes  Minoga  und  in  angränzenden  Ortschaften  sich  befinden,  die  über 
die  Zusammensetzung  der  oberen  Abtheilung  der  Kreideformation  in  Polen 
und  über  seine  Glieder  Aufschluss  geben. 

Im  Allgemeinen  sind  hier  nur  die  oberen  Glieder  der  Kreide  oder  die 
Pläner-Schichten  entwickelt,  die  unmittelbar  auf  dem  Coralrag  ruhen,  ohne 
dass  sich  das  Zwischenglied  des  Sandsteines,  der  so  mächtig  am  rechten 
Ufer  der  Weichsel  hervortritt,  dazwischen  findet.  Die  obere  Abtheilung  steht 
mit  der  unteren  in  keiner  Verbindung,  obgleich  sie  sich  fast  berühren,  wie 
in  Podgörze  und  Skotniki,  von  wo  der  Neoeomien-Karpathensandstein  kaum 
eine  halbe  Meile  entfernt  ist.  Die  Meere,  welche  diese  Glieder  der  Kreide 
abgesetzt  hatten,  standen  also  in  keiner  Verbindung  unter  einander,  und 
dennoch  sind  beide  Sedimente  sehr  ausgebreitet ;  das  untere  oder  die  Sand- 
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steine  sind  mehr  südlich,  das  obere  oder  die  weissen  kreideartigen  Schich- 
ten sind  mehr  in  nördlichen  Gegenden  entwiciL'elt.  Obgleich  die  beiden 
Abtheilangen  der  Kreideformation  als  Glieder  einer  nnd  derselben  Formation 
betrachtet  werden )  so  ist  es  dennoch  eine  höchst  aaffallende  Erscheinung, 
dass  anter  ihnen  keine  Verbindang  bewiesen  werden  kann;  und  sie  sind  eben 
so  von  einander  gesondert,  als  wären  es  heterogene  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  abgesetzte  Sedimente. 

Wie  in  Böhmen  zerfallen  die  polnischen  Pläner -Schichten  in  zwei 
Glieder,  von  denen  das  untere  dem  Plänermergel  (Reuss),  das  obere  dem 
Plänerkalk  entspricht;  beide  werden  durch  eigenth&mliche  Petrefacten  cha- 
rakterisirt.  Das  obere  Glied  zeigt  aber  einige  Eigenthümlichkeiten,  die  in 
Böhmen  nicht  so  scharf  auftreten,  es  zerfallt  nämlich  in  zwei  Abtheilun- 
gen, von  denen  die  untere  Lager  von  hellgrauem  Hornstein  enthält,  der 
öfters  80  angehäuft  ist,  dass  sie  fast  aus  Schichten  von  Hornstein  [gesteht ; 
die  obere  Abtheilung  ist  aus  homogenem  weissen  Pläner  zusammengesetzt. 
Ob  die  beiden  Abtheilungen  eine  gleiche  Fauna  enthalten,  muss  dahin  ge- 
stellt werden,  indem  mir  aus  der  oberen  zu  wenig  Versteinerungen  bekannt 
sind,  welche  darüber  entscheiden  könnten.  Es  ist  selbst  ungewiss,  ob  sich 
nicht  die  hornsteinartigen  Plänerkalke  bloss  auf  die  Umgebung  der  Stadt 
Skala  beschränken,  denn  weiter  östlich  und  nördlich,  wo  die  Hebungen  ge- 
ringer sind,  erscheinen  nur  hornsteinleere  Plänerkalke. 

Charakteristik  der  einzelnen  Glieder. 

I.  Plänermergel,  Reuss.  An  wenigen  Puncten  tritt  dieses  Glied 
zu  Tage,  und  es  scheint,  dass  es  ein  locales  Sediment  sei,  ähnlich  wie  in 
Böhmen.  Er  bedeckt  den  Coralrag  in  dem  langgezogenen  Röcken,'  Nad 
Kowalem  genannt,  bei  dem  Dorfe  Minoga,  und  wird  von  Hornsteinpläner 
bedeckt;  fast  in  jeder  Schlucht  dieses  Rfickens  ist  diess  zu  finden;  auch  in 
dem  angränzenden  Orte  Przybystawice  bedeckt  der  IMergel  den  weissen 
Jura,  und  in  dem  Kirchdorfe  Imbramowice  stehen  seine  Schichten  zu  Tage. 

Petregraphischer  Charakter.  Der  Mergel  ist  hellgrau,  erdig,  und  hat 
öfters  viele  dunklere  Flecke,  er  ist  rauh  im  Berühren;  der  Atmosphäre 
ausgesetzt  zerfallt  er  in  eine  erdige  Masse,  im  Wasser  weicht  er  sich  auf, 
enthält  keine  fremden  Mineralien  beigemengt;  hie  und  da  sind  dünne  Schich- 
ten von  gelbem  Thone  V4  bis  Vi  Zoll  dick  ausgeschieden;  er  zeigt  keine 
Schiehtenabsonderungen,  die  ganze  Masse  ist  nur  durch  unbestimmte  sich 
kreuzende  Sprfinge  durchzogen. 

lieber  die  Mächtigkeit  dieses  Gliedes  kann  man  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln, denn  es  fehlen  deutliche  Durchschnitte^  ich  schätze  sie  auf  100  Fuss. 
Wo  der  Lehm  diese  Schichte  nicht  sehr  dick  bedeckt,  da  mengen  sich 
beide  Gebilde  und  es  entsteht  eine  sehr  fruchtbare  Erde,  doch  ist  die 
Ernte  nicht  immer  ausgiebig,  denn  wenn  die  Sommer  zu  nass  sind,  so  drin- 
gen die  Wasser  nicht  durch,  und  im  trockenen  Sommer  schrumpft  vnederum 
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der  Boden  sosampidii,  and  hindert  die  fii|twicUapg  der  Pflansen.  Nnr  eine 
«bwecbsalnde  Nis^e  and  Wärme  briagt  eiii^  aiugeKeicbnete,  Fr^htbarkeit 
hervor.  In  Minoga  werden  mit  Tielem  Vortheil  die  Fc|lder  damit  gedüngt. 
PalaeoDtoleglscher  Gbarakter.  Wie  in  Böhipen  ebenso  ist  bei  Minoga  und 
Prsybystawice  dieses  Glied  an  PetrefiBieten  sehr  reicb ,  die  Zahl  der  Indivi* 
diien  ist  nicht  nar  nngemein  bedeatend,  sondern  eben  so  mannigfaltig  sind  die 
verschiedenartigen  Species.  Sehr  dünne  Schalen,  an  d^nen  man  die  fein« 
sten  Verzierangen  beobachten  kann,  sind  vortrefflich  erhalten,  gewöhnlich 
liegen  die  Schalen  parallel  mit  der  Schichtung,  öfters  sind  sie  nntereinander 
geworfen  bei  bedeutender  Anbäufang;  die  Echinodermen  sind  in  der  Regel 
verdruckt. 

Folgende  Species  stammen  ans  Minoga  und  Prsybyslawioe : 
1.    Scyphia  Pecheni,  Goldfuss  Tab.  LXV,  Figw  6;  sehr  häu%* 
e.         —       Murchi^ani,  Goldfass  Tab.  LXV,  Fig.  8. 

3.  Turbin^lia  centralis j  Mantel!  Geology  ofSnssex  Tab,  XVI;  ziemlich 
häufig« 

4.  Ceriopora  nuciformisj  Hagen ow,  Leonhard's  Jahrbuch  183.9}  Tab.  V. 
Fig.  9;  häufig  aber  kleip.    . 

5.  ftohulina  Comptoni,  Sowerby,  sehr  selten. 

6.  Frondicularia  elliptica^  N  i  1  s  o  n,  Petrefacta  Suecana  Tab.  I,  Fig.  31  a,  b. 

7.  Asierias  quinqueloba,  Gold  f.  Tab.  LXIU,  Fig.  5;  die  einzelnen  Glie- 
der liegen  zerstreut,  gewöhnlich  kommen  mehrere  neben  einander  vor. 

8.  Cidarües  vesicularisy  Gold  f.  Tab.  XL,  Fig.  9;  Stacheln  variabler  Form. 

9.  —       ornßtus,  Goldf.  Tab.  XL,  Fig.  10;  niemals  vollständige  nur 
einzelne  Täfelchen  halten  sich  aneinander. 

10.  Micrasier  cor  anguinum,  Sowerby,  Goldf.  Tab.  XLVIII,  Fig.  6; 
sehr  zusammengedrückt,  aber  immer  erkennbar,  sehr  selten. 

11.  Ananchytes  avatus,  Goldf.  Tab«  XLIV,  Fig.  10;  s^hr  bäufig,  immer 
zusammengedrückt. 

12.  Discoidea  conujus,  Römer  Tab.  VI,  Fig.  14. 

13.  Terebraiula  pisum,  Sow.  Min.  Couch.  Tab.  DXXXVI,  Fig.  7;  sehr 
häufig,  klein,  gewöhnlich  verdrückt,  am  Rande  deutliche  Falten,  die  sieh 
gegen  den  Schnabel  verlieren. 

14«    Terebraiula  ^amea,  varietas  elongatai  Sow«;  sehr  selten,  gewöhnlich 

verdrück^. 
}5.    Terebratula  amata»    Römer,    Versteinerungen  des  Kreidegebirges, 

Tab.  VII,  Fig.  10;  sehr  selten. 

16.  Osirea  bippopodiumy  Nilson,  Reuss  Tab.  XXVni,  Fig.  10  —  18; 
Tab.  XXIX,  Fig.  1  —  18;  Tab.  XXX,  Fig.  13-15;  fast  alle  Formen 
dieser  v^ränderUchen  Auster  von  der  elliptischen  bis  zu  der  kreisruv 
d^.    In  ungemeiner  Menge  bei  Minoga. 

17.  Oßirea  proteus,  Reuss,  Tab,  XXVII,  Fig.  12—27  kommt  eben&lls  in 
veräuderlicben  Forn^en  vor,  ist  aber  weniger  häufig  als  die  vorige. 
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18.  Oäirea  ve$iculari9  ganz  älmlieli  den  AbbiUnngen,  lie  Reass  in  seinen 
Yersteinernngen  Böhmens  Tab.  XXIX,  Fig.  tt-^fOty  und  T$b.  XXX,  Ilg. 
1—8  gibt;  in  allen  möglieben  Variettien«  Die  «aftitsenden  Indindnen 
erinnern  an  die  Ostrea  ungula  equina  Ton  Hagenew.  Die  in  dieser 
Schicht  Torkonunende  Varietät  nnterscheidet  eiöh  Ton  der  gewehnlichen 
sohinfig  in  Nadaebdw  bei  Lenberg  Torkemmeuden  AbSndemng  durch 
die  Dnnne  nnd  Kleinheit  der  Schalen ;  wahrscheinlich  ist  es  bei  Minoga 
nnr  Brut  gewesen,  w&hrend  bei  Nadachdw  ansgewadwene  faulividQen 
Torkemmen. 

19.  Peden  qumguecoBtatus,  Sow«,  €}old£  Tab.  xClI,  Fig.  1;  sehr  selten. 
SO.       —      hMspidMy  Ooldf.  Tab.  XCIT,  Fig.  4. 

21.  —      misceUus,  Man  teil,  Goldt  Tab.  XCI,  Fig.  8;  etwas  hänfiger. 

22.  Spandyhis  Uneatus,  Ooldf.  Tab.  XCVI,  Fig.  3. 

23.  lAma  Haperi,  Sewerby  Tib.  CeCLXXX. 

24.  Inoceramus  BrMgwiaTHi,  Ooldf.  Tab.  Clil. 

25.  —  onntifalM^  GoldC  Tab.  C,  Fig.  7. 

26.  Anicula  lineaia,  Römer  Tab.  VIII,  Fig.  15. 

27.  Solen  sp.  n.  d. 

28.  BetemnUes  mucranaluSy  Schlot.,  nicfnlich  häufig. 

29.  —  nänmu8.  Lister,  Bronn  Tab.  XXXIH,  Fig.  13  a,  b; 
rinnenförmig  anf  der  keilförmigen  Gestalt ;  nicht  abgeriebene  Exemplare 
haben  von  Aussen  eine  kömige  Oberfl&che. 

30.  BelemnUes  mbteniricosus,  Wahl.  Bronn.  Tab.  XXXU,  Fig.  12  a,  b; 
•     mit  korzfr  Alveole. 

31.  VerscniedeneFischzähDe  nnd  Schoppen. 

Die  Versteinerungen  dieser  Schicht  sind  ungemein  häufig  und  cha- 
rakterisiren  nach  Reuss  den  Plänermergel.  Nur  8p,  lineaJtus  ist  gemein 
mit  dem  oberen  Gliede ,  was  auch  bei  Minoga  sich  wiederholt.  Obgleich 
Minoga  und  die  Umgebutig  von  Töplitz  entfernt  von  einander  liegen,  so  ist 
dennoch  die  Identität  der  Schichten  so  gross,  dass  man  einen  anderen  Un- 
terschied swischen  ihnen,  als  den  ihrer  geographischen  Lage  nicht  finden 
kann.  Es  musste  also  ein  und  dasselbe  Meer  diese  Sedimente  gleichseitig 
abgesetst  haben. 

Ein  Mittelglied  zwischen  dem  Plänermergel  und  dem  eigentlichen  Pläner 
mit  Homstein  bildet  der  in  der  Schlucht  Kamieniec  na  Kowalem  bei  Minoga 
vorkommende  weisse  Kalkmergel,  der  durch  seine  Härte  und  schiefrige 
Structur  ausgeneichnet  ist ,  hnd  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  ausgesetzt 
in  unförmliche  Platten  serföllt.  Er  enth&t  keine  fremden  Mineralien  und 
nur  selten  Versteinerungen ,  die  aber  vorsöglich  schön  erhalten  sind ,  wie 
Amciüa  Uneaiay  Römer  Tab:  VIII,  Fig.  15' und  Bruchstücke  eines  unbe- 
stimmbaren Uamiies,  Die- Mächtigkeit  dieser  Schicht  Beträgt  kaum  50  Fuss, 
und  nur  an  diesem  einsigen' Puncto. wurde  sie  beobachtet 

K.  k.  fe«loffit€k«  R«ielisaiiatalt.  1.  JabrftBf  1850.  II.  d 
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U.  Planer  mit  gramem  H«r«8teitt,  PUnerkalk,  Rosts.  Inder 
eiien  geminnteii  Sehlndit  Kamieni^e  %m  Kowaleoi  rnbt  ib«r  4ein  «reissen 
Kalhnergel  der  Planer  mk  mnhr  «dar  weniger  hellgraoem  Hometeio  ge- 
mengt In  lieseni  Planer  iai  ein  innnerwIhrendefSdi wanken  dar  kalkigen 
and  kieeeiigen  Beatandtkaile  an  haobaeiiten  ^  einige  fiehiehten  baatehen  aas 
reinem  Kalke  nnd  werden  foat  Inreideaartig »  und  andere  aind  dniich  Aaf- 
nalnne  des  Kieseb  hedenteod  eriiärM  wordra«  Die  Bvateren  aahaidea  sich 
in  dickeren  Sohiebten  ab,  während  die  anderen  acbiefrig  werden,  and 
Nieren  von  Hornstein  verschiedener  Grösse,  die  nwischen  eimr  WaHnnss 
and  der  gewdhnlichen  Kapfgrisse  sehwankt,  aosgeaondert  enthalten.  Diese 
Nieren  halten  sich  gewöhnlich  an  besondope  Scfaiekte«!,  die  parallel  ober  ein* 
ander  liegen.  Die  kieseligen  Aassonderangen  sind  in  dtaaam  ganzen  Absatae 
herrschend;  sie  erscheinen  ebenso  in  der  onteren,  wie  in  der  mittleren 
and  oberen  Abtheilung.  In  der  Sehlacht'  Nad  Kovnitem  bei  Mhioga  ist  der 
Hornstein  in  der  antern  and  obern  Abttieibing  am  bedantandsttn  entwickelt, 
die  mittlere  ist  aber  fast  darchgehends  kalkig;  da  hingegen  in  der  grossen 
Schlacht  bei  Grzegorzowice  verschiedene  Terhattnissa  eintraten ;  denn  die 
beiden  antern  Theile  sind  voll  Hornstein ,  zn  oberst  verliert  er  sich  abmr. 
In  der  Schlacht  Libawka  bei  Satkowioe  berrsdit  dar  kalkqpa  Bastandtheil 
aa  anterst,  oben  aind  aber  daf&r  die  Hornateine  öberwiegend. 

Fremde  beigemengte  Mineralien,  den  Sahwefdkiea  an^nommen,  sind 
nicht  vorhanden,  aber  auch  dieaer  iat  sparsam  vertheflt  and  gewöhnliah  in 
Bisenoxydhydrat  ver&ndert.  Hie  nnd  da  neigen  aioh  afamelne  Splitter  von 
Kalkspath  im  Kreidemergel  eingesprengt,  die  beim  Sonnenaeheine  wahr- 
nehmbar sind. 

Der  Piänerkalk  hat  deatliche  Schichtenabsonderangen  von  Vt  bis  2  Zoll 
diok,  and  gewMnlich  horizontal  oder  nnter  einem  Winkel  von  8  bis  S^ 
östlich  geneigt.  Die  Zerkl&ftangen ,  welche  die  SahicMen  anter  ein«» 
rechten  Winkel  sohneiden,  sind  eben  m%  dentlieh  und  Öfters  wird  daa  ganze 
Gestein  in  V«  bis  %  Zoll  dicke  Stangel  getheilt.  Der  mnwfafaing  der 
Atmosphäre  ansgasetnt,  zerfallen  die  snhiefrigen  nnd  stangliehten  Aibandamn- 
gen  leicht,  aber  eine  weitere  Varandemng  gpeht  nicht  iMhr  rar;  öfters  sieht 
man  dlme,  weisse  Schiefer,  die  vom  sahwsrzen  Ackerboden  abstechee. 
Der  Hornstein  kann  als  ein  vorziigliches  Strassenmaterial  benntat  werden, 
wenn  nar  der  klebende  Mergel  Berber  entfernt  wwd,  was  dadurch  leicht 
bewirkt  wird,  wenn  man  den  Hornstein  in  Hänfen  dnivh  den  Vl^nter  stehen 
IKsst. 

Dieses  Glied  ist  viel  bedentender  entwickelt  ala  daa  vorige,  seine  Bl&di- 
tigkeit  betrögt  wenigatens  MO  Fnss.  In  der  öfters  era^hnten  Sahlncht 
Kamieniee  na  Kowalem  bei  Minoga  bedeckt  es  niehft  onmittelbar  die  obere 
Abtbeilang  des  Kraidemergels,  nnr  Lehm  bildet  einnig  and  allein  seina 
Deake;  ia  den  Sekkickten  OkrfUioa  bei  Iwanowice  badeckt  es  der  ge^ 
wohnliche  Pläner  ohne  üonistain,   was  ebenfiiUs  in  vielen  Sehhichtan  dea 
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Vlossbcittet  d«r  DlvMa^  wie  bei  braoMriee,  Qrfeeferaoirioe,  Wytociee, 
Sdborsjee  etett&ide««  la  atiierea  Sefalncitefl  benerkt  iiimi  rar  dieses  Glied 
ohM  des  (Aere^  wie  be!  Pnsjrbyalawiee,  Sulkewice  ud  daoa  bei  Krakaa  in 
Rodawa^  Modlnica,  ZaUeradw,  WilUwioe^  oad  a«f  deoi  reehtea  Ufer  der 
Weiohael  bei  Itteliäki  nnfera  Tjraiee  und  in  Podg^rse. 

VersMieraogtB«  Dieses  6Ked  ist  besonders  dnneh  dis  ungemein  gfrosse 
Menge  Ten  Bebinsdemen  cbarakterisirt ;  sie  besehrfinken  sieb  aber  fast 
anf  die  GaMnngen  Amanchi^s  und  SKotätiery  die  nngemein  biafig  sind, 
and  manche  Schichten  gan»  erfillen.  Die  Schalen  der  Ananehytea  sind 
mtt  anfiritaenden  C#raUen««Thieren  bedeckt  Obgleich  verschiedene  Species 
Tnn  Swelssbalem  verLemniai,  so  sind  sie  doch  Tisl  seltener.  Die  Gaste- 
ropoden  nnd  Cephalepoden  sind  aocb  merklich  seltener^  dennoch  finden  sich 
stels  ein%e  ihrer  Oattongen.  Die  orgaaisshsn  Ueberreste  sind  wie  gebun- 
den an  die  Kieselaiasse  and  gewöhiAch  im  Hnmstein  eingeschlossen,  worin 
die  kalkigen  Schalen  Torsiglioh  schdn  erhalten  werden.  Die  Echinodermen 
sind  flrit  Hornstetn  ansgefnilt,  der  gewöhnlich  gran,  seltener  braaa  und 
dnrchseheaiend  ist^  Oefters  sind  ihre  Schalen  silicificirt,  die  oencentrischen 
Unge  sind  von  Kieselerde  bedeckt,  gewöhnlich  aber  sind  die  Schalen  mit 
einer  gans  feinen  Kalkrinde  bedeckt,  anf  der  die  feinsten  Vecnieraogen 
sich  erhalten  haben.  Die  Silicifleiroi^  hat  gewöhnlich  nar  einen  Tbeil  der 
Schale  angegvifCin,  der  andere  aber,  gewöhnlieh  der  bedentendere,  ist  in 
buttrigen  Kalkspatk  umgewandelt  worden.  We  der  kalkige  Theii  der 
Schale  verschwand  nnd  die  Silicüelrang  eingetreten  ist,  da  sind  auch  die 
Veraiemngen  Yerschwandeo,  nur  nnbestiaimte  cencentrisohe  Ringe  bedecken 
dieselben.  Man  kann  leicht  £e  silieifieirten  Sduden  «rkenneny  wenn  man  sie 
tn  verdinnter  Saksanre  liegen  laset,  denn  die  kalkigen  Theile  werden  auf- 
gelöst, der  Homstein  aber  entbKsst.  Ananekjten  und  Micraster,  die  durch 
längere  Zeit  dem  Einflasse  der  Atmosph&re  aosgeselBBt  waren,,  ndgen  die 
süicificirtes  Theile  dorch  eine  mnsliche  Oberfliehe  and  geiblieke  Farbe  an« 
Anch  die  Schwämme  verwandeb  sich  in  hellbraanen  Hornsteia^  bebalten 
aber  ihre  fasr%e  Teatnr.  Dass  diese  Abtheilung  sich  mfaig  abgesetat  hatte, 
beweist  die  gnte  Erhaltung  der  Schalen,  sie  sind  weder  gebroehen,  wie 
dies  öfters  im  unteren  Gliede  geschah,  uocä  abgerieben;  selbst  die  grossen 
Schalen  v«n  Insceramen  sind  YoUstandig  erhallen* 

Folgende  Species  sind  bestimmt  worden: 

1.1»  ScffphUi  Decktifdp  Gold  f.  Tab*  LXV,  Fig.  ft;  diese  grosse  becherför- 
mige Gestalt  ist  öfters  einen  Foss  latg,  gewöhnlieh  sehr  verdruckt  Die 
äusseren  Löcher  sind  läoglicli  nnd  gross,  die  ianern  aber  rund  und  viel 
kleiner.  An  vielen  Puncten  häufig,  wie  bei  Minoga,  Sulkowice,  Schlucht 
Kopanica  bei  Iwattewice,  G^ffsegomowice,  Wysocice,  Scibomyce. 

2.  JScppkia  Mmrchisomi,  Goldf.  Tab.  LXV,  Fig.  8;  dieser  süerttche  dünne 
SehwaaMs  hat  allenfalls  die  Form  eines  Bechers»  gewöhnlich  in  braunen 
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Hornsteb  mngewaiidelt;  die  Oberflaehe  ist  mit  Eisettoxyd  bedeckt;  uem- 
lieh  hiofig  in  der  ScUocht  Kamieoiec  sa  Kowalem  bei  MiBOga. 

3.  Scyphia  Oeynhausii,  Gold  f.  Tab.  LXV,  Fig,  7;  ziemlieh  häufig  ond  ia 
Eisenaxydhydrat  umgewandelt:  Blinoga^  Grz^orzowice,  Seiborsyee. 

4.  Ceriapara nuciformiSy  Hagenow,  v.  Leonhard's  Jahrb.  1839^  Tab.  V, 
P'S- 9;  gewöhnlich  grösser  als  in  der  Torigen  Schiebt,  ohne  rippen- 
artige Anschwellangen,  wie  die  von  Hagenow  von  der  Insel  Rügen 
bestimmten  Individaen.  Seltener  ab  in  der  vor%en  Schicht:  Przyby- 
stawiee,  Sntkowice,  Wjsocice,  Grzegorzowice. 

i.  Manon  Peziza,  Goldf.  Tab.  XXIX,  F%«  8;  in  schwansen  Fenerstein 
umgewandelt.  Es  kommen  zwei  Varietäten  vor,  die  eine  hat  anf  der 
äusseren  Oberfläche  viele  kleine  Wärzchen,  auf  der  inneren  sind  sie 
grösser  und  mehr  von  einander  entfernt;  die  zweite  Varietät  ist  sehr 
gebogen  und  ist  von  Aussen  und  inwendig  mit  grossen,  selten  stehen- 
den Warzen  bedeckt;  Minoga,  Wysocice,  Grzegorzowice. 

6.  Manan  capitaiuniy  Goldf.  Tab.  I,  Fig.  6;  bimformig,  besteht  aus 
einem  dichten  Fasergewebe,  das  in  Homstein  umgewandelt  ist;  die 
dünne  kalkige  Oberfläche  ist  mit  zierlichen  Sternen  bedeckt,  die  miem 
nur  mit  Hälfe  der  Loape  deutlich  sehen  kann;  sehr  selten:  Minoga. 

7.  Coeloftyckium  agaricoides,  Goldf.,  Römer  Tab.  IV,  Fig^  5;  der  Hot 
dieser  pilzförmigen  Gestalt  ist  mit  einem  netzförmigen  Gewebe  bedeckt, 
ans  der  Mitte  erheben  sich  strahlenförmig  rippenartige  Erhöhungen. 
Nur  einmal  gefunden:  Witkowice  bei  Krakau. 

8.  Aulopora  ramosa,  Hagenow,  Römer,  Versteinerungen  des  nord«- 
deutschen  Kreidegebirges  Tab.  V,  Fig.  15;  die  fadenförmigen  Röhren 
theilen  sich  unter  einem  scharfen  Winkel,  und  haben  kleine  runde  Oefl"- 
nuugen.  Gewöhnlich  bedeckt  diese  Schmarotzer  Bryozoe  die  Anan- 
chyten ;  selten  bei  Snlkowice. 

9.  Escharind  radiäia^  Römer,  Versteinemnges  des  Kreidegebirges,  Tab. V, 
Fig.  4;  die  aneinander  liegenden  Zellen  mit  ovalen  Oefiiiungen,  die  sm 
Rande  radiale  Furchen  zeigen,  sitzen  gewöhnlich  auf  Anandiyten.  Wenn 
die  Oberfläche  der  Escfaarina  abgerieben  ist,  so  hat  es  das  Ansehen 
eines  netzförmigen  Gewebes;  Grzegorzowice,  Minoga. 

10.  Turbinolia  cetaralüt.  Man  teil;  selten:  Sutkowice,  Wysocice. 

11.  Ananchytea  avaiuSj  Lamarck;  im  allgemeinen  sind  die  eiförmigen 
länglichen  Formen  weniger  häufig,  als  die  hohen;  selten:  Minoga, 
Przybyslawice,  Janowice,  Grzegorzowice,  Wysocice,  Matoszyce  unweit 
von  Wysocice,  Czarköwy,  Petczyska. 

it.  Ananehfftes  sIriainB,  Varietas  I,  Goldf.  Tab.  XLIV,  Fig.  8  d,  f;  ge- 
wöhnlich höher  als  der  vorige,  der  Kiel  zieht  sich  vom  Scheitel  zum  After, 
und  obgleich  nicht  sehr  deutlich,  doch  immer  sichtbar.  Diese  sehr  häufige 
iSpecies  erscheint  in  allen  möglichen  Abänderungen,  und  charakterisirt 
diese  Schicht  vorzüglich  durch  ihre  grosse  Quantität;  uMientlich  bei 
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Minoga,  Pnjbjatawiee,  Schlucht  Libawka  unweit  von  Snikuwice,  Iwa- 
.  Dowiee,  OnegorBOwice,  Wysocice. 

13.  AnanchgteB  siriaiU0,  Varietas  marginaia,  Gold  f.  Tab.  XLIV,  Fig.  3; 
mit  mehr  j^ehnten  Seiten;  selten:  Wysocice, 

14.  Ananchjfie9  analis,  Römer  Tab.  VI,  Fig.  18.  Diese  schöne  Species 
ist  an  der  Basis  kann  38  Millimeter  lang.  Der  After  befindet  sich  nicht 
anf  der  nntem  Fl&che,  sondern  seitlich,  hiemit  bildet  er  einen  lieber- 
gang  znm  Holaster,  aber  der  allgemeinen  Physiognomie  nach  gehört  er 
den  Ananchyten  an.  Im  verschiedenen  Alter  hat  diese  Species  verschiedene 
MassverhÜtnisse ;  wenn  sie  14  Milimeter  lang  ist,  so  hat  sie  fast  dieselbe 
Höhe  nnd  Breite  und  ist  einer  Haselnnss  ähnlich;  im  ausgewachsenen 
Znstande  wird  sie  mehr  länglich,  eiförmig  nnd  ist  mehr  gewölbt,  die 
antere  Fläche  convex.  Bei  ausgewachsenen  Individuen  finden  sich  22 
Paar  Ffihlergänge;  viel  geringer  ist  ihre  Anzahl  bei  Jungen.  Einige 
Exemplare,  besonders  die  vollkommen  ausgebildeten,  haben  vertiefte 
Asseln  und  sind  mit  feinen  Puneten,  wie  bei  anderen  Ananchyten,  be- 
deckt; selten:  Minoga,  Przybyslawice,  Wysocice.  # 

15.  Ananchytes  pyramidaliSj  n.  sp. ;  ebenso  hoch  wie  lang,  der  l|cheitel 
läuft  &st  spitz  zu,  und  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  pyramidalen 
Form  des  CkderUes  albogaierus.  Vom  Scheitel  zum  After  zieht  sich 
ein  stumpfer  Kiel,  der  sich  am  Rande  befindet;  vom  After  zieht  sich 
auf  der  unteren  Fläche  zur  Mundöffnung  ebenfalls  eine  Anschwellung. 
Die  Schale  bedecken  kleine  Warzen,  die  ein  Kreis  von  Puneten  um- 
ringt Die  am  Scheitel  gedrängten  Fuhlergänge  sind  an  der  Basis 
viel  entfernter.  Die  pyramidale  Form  unterscheidet  im  Allgemeinen  diese 
Species  von  den  bekannten  Ananchyten.  Der  An.  avatus  hat  eine  mehr 
eiförmige  Gestalt;  An.  siriatua  ist  im  oberen  Theile  gewölbt;  An. 
pyramidalis  ist  mehr  schlank,  bis  Vt  seiner  Höhe  behält  er  dieselbe 
Breite,  wie  an  der  Basis,  weiter  nimmt  sie  merklich  ab.  Nicht  sehr 
häufig:  Minoga,  Schlucht  Libawka  bei  Sutkowice,  Poskwitöw. 

16.  Micraster  cor  ieatudinarium,  Goldf.  Tab.  XLVIU,  Fig.  5  a— c;  sehr 
häufig,  vortrefilich  erhalten :  Minoga,  Schlucht  Libawka,  Przybystawice, 
Iwanowice,  Grzegorzowice,  Wysocice,  Michalowice. 

17.  Micraster  cor  angumum,  Lamarck,  Goldf.  XL VIII,  6;  sehr  selten: 
Schlucht  Libawka. 

18.  Oaleriies  fdbo  galerus 9  Lamarck.  Bronn  Lethaea  Tab.  XXIX,  Fig. 
19;  sehr  selten:  Minoga. 

19.  Cidariies  vesiculosus,  Goldf.  Tab.  XL,  Fig.  2;  Stacheln  von  wan- 
delbarer Form,  seltener  fünfeckige  Asseln  mit  durchbohrter  Warze: 
Minoga. 

20.  Crinoideen^Wurzeln  sitzen  häufig  auf  Ananchyten,  sie  sind  entweder' 
glatt  oder  gestreift  und   die  ersteren  gewöhnlich   mehr   ausgebreitet. 
Minoga« 
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SL    Tereiraiula  eurnea^  sehr  «allan:  Miooga,  Sirfkdwiee. 

32.  —  plicaiäiä^  M  a  n  t  e  1 1  Geology  ef  the  Soath  east  «f  fittglaDd, 

phg.  1Z7,  Fig.  4|  dU  sehr  febaa  Faltaa  waadala  weh  aA  WiAel  iu 

Liaien  um;  Wysocioa« 
83.   Orpphaea  vesiculaHsj  Brotm,  L^tliaaa  Tab.  XXXII,  Fig.  1  a^c;  die 

Sdiale  ist  dick,  gaas  wie  kel  dar  gewShididMA  Form,  4^  ao  bäaflg 

vorkommt,    besondera  bei  Nadachdvr  «afem  Lembeig;   aebr  aalten: 

Sutkowioe. 

24.  Peden  membramaeeus^  Nilaaoa  Tab.  IX,  Fig;.  16;  Goldfl  Tab«  XCIX, 
Fig.  7;  BierUeh,  aa  den  Seiten  mit  Anwacbaatreifen  bedookta  Seliaien, 
in  der  BKtte  gana  gl^,  nicht  aebr  oonvex,  glioaead.     Iwanoadce. 

25.  Peeten  NOsmmi,  Goldt  Tab.  XCK,  Fig.  8;  HKnoga. 

26.  —      miäceOus^  Mantell,  Goldü  Tab.  X€IX,  Fig.  8;  Minoga. 

27.  Spamdybm  Imeaiue?  Goldf.  Tab.  CVl,  Fig.  8;  Scbbicbt  Okr^ea  bei 
Iwanowiee. 

28.  Sp^nd^us  rmdiatim?  Goldf.  Tab«  CVI,  Fig.  6;  aellea:  Okrftiica  bei 
Iwanowiee. 

29.  I4mu  aspera,  Mantell  Tab.  XXVI,  Fig.  18;  Goldf.  Tab.  CIV,  Fig.  4; 
Minoga,  Sntkowice,  Sehlodit  Okrf  ilica  bei  iwanowiee. 

30.  Ifnocerumus  Cavietiy  Sowerby  Tab.  CCCCXU,  E%.  1;  Gold£  Tab. 
CI,  Fig.  1  a;  Sntk^wioe,  Minc^a. 

31.  hteeermmus  Brongniartii,  S o w.  Tab.  CXXXXI,  Fig.  2;  Goldf.  Tab. Ci, 
Fig.  3 ;  Schlndit  Libawka  bei  Salkowiee. 

82.  Inoeeratnua  antmkOWj  Gel  dt  Tab.  €,  Fig.  7;  Sohinaht  Libawka  bei 
Sotkowice. 

83.  3VocAm  BMieroä ?  AI  B  r  o  n  g  n.  Td».  Ol,  Fig.  3 ;  Go  1  df.  Tab.  CLXXXI, 
Fig.  7;  hat  mehr  Reihen  von  perleaartigea  Schafirea  ala  «af  der  ge- 
nannten Abbüdnng  und  aohMOt  einer  beaoaderen  Speciea  aaxagehdren, 
aebr  seltea:  Minoga. 

34.  Belenmiie0  itmcrotioliia,  Sohlotheim,  viel  aeltener  ab  im  vor%en 
Giiede.     Hiaoga,  Wysoaiee,  Skotmki  bei  Tyaiee. 

35.  AmnumUsg  peramplu9,  MantelL  fOrbigny  PaUontologie  firan^aise. 
Terr.  critac^s  T.  I,  Tab.  C,  Fig.  1,  %;  Minoga. 

36.  AmmonUes  C^üae^  Römer,  Heaaa  Tab.  VII,  Fig»  11;  aalten  t  Minoga« 

37.  Hamües  nOunduSy  Sowerby  T.  I,  Tab.  LXI,  Fig.  2,  3;  d'Orbiguy 
T.  L  Tab.  CXXXU,  Fig.  1--4;  Minoga,  Wyaooioe. 

38.  BacuHies ancepsy  Lamarck,  d'Orbigny  T.  I»  Tab.  130,  Fig.  1—7; 
Mittoga. 

Dem  palaeontaldgiaehen  Chadrakter  nach  entaprtehi  dieae  Schiebt  dem 

Plänerkalk  von  Renas;    voranglich  charakteriairen   sie   folgende  Species: 

'  Sq^hia  Dechenif  Manon  Petiu»^  ThtrhiniMa  cemtraü^^  Anamchfies  ova^- 

Iva,  Mieruster  cor  angmiaum,  TerdmatUhi  camea,  €hyphaem  ffe^ienlaria^ 

Peden  metnbranaceus.      Die   graoen  Hornateine    bilden    eine    Eigenrthom- 
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licbkait,  öfter»  ibarwitges  sie;  ihrBaaeiii  k%  aber  m  gfanm  Sirttckfl« 
nicht  erwiesen,  denn  sie  beeefaränlceA  sieh  A«f  ^  *6egen4  mMrlschm  8kot- 
nikiy  PodgArw,  iUibwft,  Wys^ete«  nnA  Miehtl^nfioe,  die  einea  RaiM  von 
IS  bis  t8  Qaadr«t«Meilen  eininunl.  Weiter  dstlieh  habe  ich  sie  nicht 
beetoehtet,  nnd  es  scheint,  dass  sie  ein  loealw  Absnts  seien ,  der  i»  Böh- 
men gänslicb  fehlt. 

ni.  Plänerkallt  ohne  Hornetein  oder  eigentlicher  Plilner- 
kalk«  Dieses  am  mSeU^gsten  entwii^lte  Glied  nieunt  ven  Iwanowice  and 
Sciborsyce  angefangen  gegen  Osten  and  Norden  aberhand  und  bedeckt 
wahrscheinlich  die  swei  «rtere«  beschriebenen  Cllieder.  Der  Plaaer  besteU 
aas  kalkigem  Mergel,  ist  erd^,  mit  flaehmasebl^m  Brache,  macht  einen 
Uebergaag  zur  Kreide^  stellenweise^  wird  er  Ton  'IpMaozydhydrat  gelb  ge- 
färbt; einige  Schichten  sind  gefleckt,  aaf  der  weissen  Grandmasse  sind  blaa- 
lich  schwarse  Flecke  zerstreot.  Amser  feinen  Körnern  von  Schwefelkies, 
enthält  dieses  Gestein  keine  fremde  Beimengnng^;  anoh  diesen  Mlnerai 
verwandelt  sich  gewöhnlich  in  Eisenoxydhydrat«  Dieses  Gestein  ist  in  deat- 
liehe  Schichten  getrennt,  die  gewöhnlieh  swm  Fass  mächtig  sind,  selten 
werden  sie  schiefrig,  and  wechseUagem  dickere  mit  donneren  Schichten. 
Aosser  diesen  dentlicben,  finde*  sieh  Jiooh  andere  Absonderangen ,  welche 
dk  ersteren  anter  mnem  rechten  Winkel  sehneidea.  Den  Qinwirkangen  der 
Atmosphärilien  aitsgesetsl,  serfftllt  der  Plinerkalk  in  eine  erdige  Masse, 
and  dämm  bildet  er  keine  Felsen.  Hit  Vortheil  kann  dieses  Gestein  als 
Mergel  benfitnt  werden.  We  en  keine  fremden  Sedimente  bedeckt^  da 
bildet  es  eine  stark  sasammenbachende  Erde,  Rfdzina  genannt,  die  für  den 
Landmann  weniger  vortheilhaft  ist.  Der  m  mSditige  Schichten  sich  thei- 
lende  Pliner  wird  aU  Banmaterial  benatil,  da  er  aber  leicht  zerspringt, 
so  mfissen  die  Gebinde  sorgfUtig  get&ndit  werden,  aber  anefa  dann  sind 
dieselben  immer  fencht  Die  Mächtigkeit  dieser  Glieder  ist  nicht  genau 
erkannt;  denn  man  findet  keine  dentliehen  Darchscimitte.  In  der  Gegend  von 
Pelezysko  bei  Wisliea  sind  sehr  tief  eingeschnittene  Sehlnckten,  wo  diess 
Gestein  beilänfig  ISO  Fass  mächtig  abgebgtrt  ist,  aber  anchda  kann  man  die 
Unterlage  noeh  nicht  beobachten;  bei  Iwanowiee,  Grzegorzowice,  Wysoeice, 
wo  dieses  Glied  die  beiden  nnteren  bedeckt,  ist  der  Pläner  nicht  so  stark 
entwickelt.  Die  eingeschlossenen  Versteinerangtn  sind  weniger  dentlich  zu 
erkennen,  obgleich  sie  ziemlich  häufig  sind,  wie  bei  Jpdrzcgdw;  gewöhnlich 
finden  sich  nur  Steinkerne. 

Folgende  Species  sind  bestimmt  worden: 

1.  AnanehgUB  meOuB,  Lamarek:  Czaricowy,  Petcnyska. 

%.  GMerUes  albogdleruH,  Lamarck:  Czarkowy. 

3.  Terebrahda  comra/  ScUaeht  Okr^ftHea  bei  Iwaoowice. 

4.  Nueula  Hriahda?  Römer  Tab.  YIII,  Fig.  S6:  Iwanowice. 

5.  —      pecHmatay  Sow.,  Renas  Tab.  XXIV,  Fig.  1:  Iwanowice. 
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6.  tnoceramms  Cripsiiy  Goldf.  Tab.  CD,  Fig.  4:  Peteiyska.  In.  pkmuB, 
Münst.  Ooldfl  Tab.  CXIU,  Pig.  1.     Pelczysko. 

7.  Naiica9kUheroniana ?d^0rbign7  Paläontologie fran^be, Terr.cr^taote, 
T.  II,  Tab.  CLXXV,  Fig  5,  6;  die  einselDon  Eiemplare  aeigien  lid» 
Aehnlicbkeit  mit  den  Gaster opoden  von  Gignac  im  Departement  Bonohes 
da  Rhone;  sehr  selten:  Obiöhöw. 

8.  Hamites  Simplex  ^  d'Orbigny  Paläontologie  firan^aise,  Terr.  cr^ces. 
Tab.  CXXXIV,  Fig.  IS— 14;  ähnUcb  einer  gleichicbeaUigw  Röbre; 
sehr  selten. 

9.  Ammonites  peramplus?  Man  teil:  2arnowiao. 

10.  Turriliies  Sckeuchzerianus,  B  o  s  c.  d'O  r b  ig n y,  Paläontologie  franfaise, 
Terr.  erdtac^s,  Tal|tSLVl,  Fig.  3,:4:  Schlacht  OkreiUca  bei  Iwa- 
nowice; selten. 

11.  Belemnites  mucranaiusy  selten:  Jfdrzejöw. 

12.  Denialium?  in  die  Lfinge  gestreift,  Okr^tlica  bei . Iwanowice. 

Die  angefahrten  Versteinerangen  entscheiden  swar  nicht,  welchen  Platz 
dieses  Lager  anter  den  Gliedern  der  oberen  Kreidegrttppe  einnimmt,  indem 
darin  keine  eigentlichen  leilenden  Formen  vorkommen  ;*  sie  enthalten  einige, 
die  beiden  Gliede^sD  gemeinschaftlich  sind,  wie  An.  ovaiuSy  Terebr.  cameoj 
Bei.  mucronatus.  Der  Gesteincharakter  and  ihre  Anfeinanderfblge  beweisen 
dagegen  hinreichend,  dass  das  obere  Glied  die  obere  Abtheihing  des  Kreide- 
Mergels  von  Reu  SS  aasmacht,  der  dem  englischen  Grey  chalkmarl  and  sam 
Theile  dem  Lawer  chalk  wOhaui  flints  entspricht.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ist  die  antere  Abtheilong  des  Kreidemergels  nor  local,  and  ber 
schränkt  sich  aaf  ein  kleines  Areal,  wie  schon  geaeigt  warde.  Ich  habe 
es  an  folgenden  Ortschaften  beobachtet:  Sciborzyce,  Wysocioe,  Minoga, 
Przybystawice ,  Iwanowice,  Damice,  Micbalowice,  Rndawa,  Rsfiska,  Wola 
Dachacka  bei  Podgorse,  JZabiersdw,  Skotniki  bei  Tyniec.  In  dem  östlichen 
Theile  der  Hochebene  herrscht  nar  Kreidemergel  ohne  Homstein.  Nach 
Pasch  ist  der  Kreidemergel  von  der  schreibenden  Kreide  bedeckt;  in  der 
Gegend  des  Labliner  Gonvernements  and  bei  Olesko  und  Podhorce  in 
Galizien. 

Unmittelbar  auf  dem  Kreidemergel  ruht  an  einigen  Pancten  krystalli- 
nischer  GypSj  wie  bei  Dsiatossyce,  Skalmiers,  Koniasza  bei  Prossowice. 
Er  besteht  aas  grossen,  weingelben  Zwillingskrystallen,  die  bisweilen  1  Foss 
lai^werden  and  durch  kleinere  Krystalle  oder  grauen  Thon  verkittet  sind. 
Der  Gyps  zeigt  weder  Schichten,  noch  andere  bestimmte  Absonderungen. 
An  einigen  Puncten  finden  sich  Höhlen,  die  gewöhnlich  mit  Wasser  ausge- 
füllt sind. 

In  innigster  Verbindong  mit  dem  Gyps  steht  das  Schwefellager  von  Csar- 
kowy  an  der  Nida,  welches  unmittelbar  auf  dem  Kreidemergel  ruht,  und 
An.  avaius  enthält    Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sowohl  der  Gyps  wie 
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der  Sebwefel  i«r  KreMtfonbclioii  ang'^hören,  wie  66  Pa^r^h  b^bftaptete  ^), 
i^eaigstetts  smd  dai&r  k^iiMi  Btw«itf#  vorhandM.  Da  ietcb  meinem  Unter- 
Sftchdagta  die  Gypt«*  aad  StffawefeM^er  vod  Swos^owide  oiid  Sfcolniki 
Mitsehiedea  etnem  jüagereo  Absätze  als  die  Kreide  angehören ,  so  i^t  es 
walirscbeinlich,  dass  auch  die  weiter  piördHehea,  bea^yaders  die  vou  Czar- 
kowj  gleieben  Allcirs  siad^  Ini  Kroideaiergel  si&d  airgends  entsebtodeofe 
Lag%r  T«a  Oyps-  aariigawiesea  wofdea. 

In  dar  vos  mit  beichrMieiieii  Ckgead  fehleitt  gevdbnlidi  div  tei^ti&ren 
Zwiacbealagery  aad  aiae  ndir  oder  weniger  m&c4it%e  Scbicbt  von  Lebai 
bedeckt  sowobl^  den  Jb^abalk^  wie  dea  Iba  beddekaadeiv  Rreidemei'gel.  Der 
Lehm  iai  aiiebr  oder  wettiger  aaadlg^  gawMati^  voa*geUMr  Farbe  ^  selten 
ist  er  granlich  Man ;  der  letztere  bildet  gewohnlich  die  unteren  Abthellun- 
gaa.  Es  finden  steh  Icskie  Artomden  IKaeraKen  eiag^eaiea^,  MSgvatfiamen 
Mergelnüsae,  die  von  verschiedener  Fonu>  and  Ördase  sind;  gewdhnlich 
sind  es  abgeplattete  Knollen;  anch  finden  sich  mehrere  zusammengewachsen, 
ßfföasera  Kwalleoi  sivd  gewihaficb  hobt.  Bd  Mia^ga^  Iwatfowiee^^  SalhdWice^ 
PF^ystaiwreev  Witkowire^  bei  Krakaa  nad  Tyaiee  sind  si^  bedeutender  anM^ 
gebinft.  Wo  Lebn  dewlomialh  btfdeckl^  da  befiadev  sleft  haafig  zwischen 
batdien  einige  paralMe  Scbftthtc«  von  Kaflcateiw  und  Feo^rseehi,  aeltewer  ist 
d€r  Fall,  mi«  dem  Kretdeniei^el^  der  viel  weicber  ist,  und  sich  ic^kter  in 
Lelim  aaf(6s4«  Der  Lab»  bsidot  die  groäBO  Lsfe^stätte'  der  foaaflea  Sauge- 
thieife  nndl  ealbilt  Maninotir^«  Rhibnreras^  oad  einig»  a«lew  Knoche«;  an 
einigen  Puncten  enthält  er  sehr  viele  Landconcbylien  (Przybystai^iee,  Sut- 
kawice,  Muwga,  Wilktfwiat  bai  Krakaa). 

Dia  Mäat^gkeil  dier  LebMacbibbta  ist  aebr  vemctaiedan,  van  2=  bia  3  Fass 
angefaagten  gaht  Sie  Mi  10»  und  SSfi  Fbsa,  in  einigau^  Sdiluebtea  ökersteig^ 
sie  6fi  FusSf  aad  ea  isti  ^ibrsehainliab,  dass  er  noch'  mäebtigar  wirdiir  Aosi- 
genontmea  Fliqgaaad  wie  bat  Olkasz^  badecbt  d«n  Leb»  kela  jUngeraa  Sedimeal. 

Mitten  aas.  dem  PUner  ragaw  am  einigan  Panotea  Goralngfelsew  aaipor, 
und  es)  iat  i^'abrscbeiaUcfa^  daaa  diesei  Felsen  duttb  phvtaoiseba  Krtfta  h^- 
vergatiiebeai  sind ;  daa  snfUligaiEisafaeinea:  nritten  swisahen  IHSaer  ist  wohl 
der  taileigsta  Beweis  daiSir. 

fb  folgenden  Puncten  habe  ich  es  beobachtet; 

1.  Die  grösste  Jurakalkmasse  ri^  bei  dem  Dorfe  Minoga  dem  Dorfbache 
entlang  hervor,  und  erhebt  sich  bis  zur  Hohe  von  %  des  langgestreckten 
Ruckensi  Kamieniec  za  Kawalem  genannt.  Diese  Juramasse  tritt  such 
continuirlicb  im  Minoga-Thale  bervoT)  und  endet  gegjen  das  Dorf  No- 
wawies. 

2.  Auf  dem  Biucken  mitten  zwischen  den  DSifern  Przjbbystawice  and 
Rzemplin  tritt  auch  dar  Jura  hervor. 
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8«  Nördlich  swischen  den  Dörfern  Prsybystnwice  nnd  Satkowice,  wo  swei 
kleine  9aebe  nnsammentreffen,  sieht  sich  eine  Jarakalkmaese  gegen  die 
Schlacht  Libawka  hin.  Zwischen  den  nwei  Jorakalkmassen  im  Dorfe 
Przybjstswice  ist  das  mittlere  Glied  des  Kreidemergels  mit  Hornstein 
wie  keilfSrmig  eingeschlossen. 

4.^  Iwanowice.  Zwischen  den  Dörfern  Damice  nnd  Iwanowice  durchbricht 
der  Jurakalkstein  wie  eine  platonische  Gebirgaart  den  Pläner,  ans  dem 
dort  eingerichteten  Steinbrache  wird  er  nnm  Strassenban  benntst. 

5.  Försterhaas  Wesotka  bei  Sciborejce.  Dem  Thale  entlang  zieht  sieh 
der  Jurakalk  mit  häufig  eingesprengtem  Feuerstein,  der  viele  Petre- 
facten  enthält,  imt  horizontalen  Schichten.  Rii^sum  ist  Pläner  ent- 
wickelt. 

6.  Zwischen  Wysocice  und  Grzegoraowice  ragt  eine  Jurakalkinsel  mitten 
aus  den  Plänersehicbten  hervor. 

Wo  Pläner  und  Jurakalk  sich  berfihren,  da  verhalten  sie  sich  su  eb- 
ander  wie  plutonische  G ebirgsapten  zu  sedimentären;  dies  beweist,  das« 
Jura  den  Pläner  durchgebrochen  hat,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  hier 
derselbe  Fall  eintritt  wie  bei  Inwald,  wo  ein  serpentinartiges  Gestein 
den  Nerineen-Kalk  hervorgetrieben  hat,  der  ein  oberes  den  Coralrag  be- 
deckendes Glied  bildet.  Verschiedene  Nerineen,  vorzüglich  die  N.  Brun^ 
trutana,  N.  Mandelslohii,  N*  RSmeri  und  iV.  depresaa  kommen  darin  sehr 
häufig  vor. 

In  was  für  einem  Verhältnisse  der  Neocomien  -  Sandstein  zum  Pläner 
steht,  kann  man  in  der  beschriebenen  Gegend  nicht  ermitteln«  Sudlich 
von  der  tertiären  Salzablagerung  von  WieUczka  erhebt  sich  unmittelbar  ein 
langer,  hoher  Racken,  der  aus  Sandstein,  welcher  den  Charakter  des  ge- 
wöhnlichen Karpathensandsteines  an  sich  trägt,  besteht.  Dieser  Sandstein 
ist  gewöhnlich  grau  und  häufig  schiefrig,  bisweilen  ist  er  weiss  mit  vielen 
eingesprengten  schwarzen  Puncten.  In  der  letzten  Abänderung  haben  sich 
mächtige  Schichten  von  braunem  Hornstein  ausgesondert^  die  bis  2  Fuss 
mächtig  sind.  In  diesem  Sandsteine  sondern  sich  als  untergeordnete  Schich- 
ten Conglomerate  aus ,  die  gewöhnlich  die  Lagerstätte  vieler  Petrefacten 
bilden,  welche  über  das  Alter  dieser  Gebilde  keinen  Zweifel  lassen. 

In  dem  Steinbruche  des  Waldes  Garbatki  bei  Kossocice,  der  an  die 
letzten  Häuser  des  Dorfes  Babiny  unfern  Wieliczka  anstosst,  finden  sich 
viele  Versteinerungen,  am  häufigsten  Belemnites  bipariiiuSy  die  den  Neo- 
comien  bezeichnende  Form  und  obwohl  seltener,  auch  Versteinerungen 
vor,  die  der  unteren  Schicht  der  Kreide  angehören,  vne :  B.  piwHlliformiB, 
B.dikUatus;  Afiychu9  Dydayi  untermengt  mit  solchen  Species,  die  von 
jarassischen  nicht  zu  unterscheiden  sind,  wie  TerebraJtula  concinna,  T. 
mibgiriaia,'  BugentacrtnUe»  nutans;  Peniacrinäes  basaüiformis ;  iimmo- 
nUe^  fimbriaiu9f  Aptycku»  lamettosus.     Es  scheint,   dass  sich  hier  die 
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Jirafimiui  iD  die  notersteii  Schidrten  der  Kreide  for^epfitost  habe.  Die 
Schicht  Yom  Oarhaliu«W«Ue  seigt  sieh  weiter  westlich  bei  Lihiertöw  and 
in  der  Gegend  tod  Teschen^  wo  eben  Herr  Hohenegger  Bei.  bipariUus 
entdeckte. 

Es  nnterKegt  also  keinem  Zweifel,  dass  sich  der  nntere  Greensand  in 
der  Nähe  TOm  Pläner  entwickelte,  allein  diese  beiden  Kreideglieder  stan- 
den nicht  in  nnmittdbarer  Veibindnng,  was  eben  beweist,  dass  vor  dem 
Absätze  des  j&ngeren  Kreidegliedes  das  nntere  gehoben  wnrde*  Der  Green- 
sand könnte  wohl  hier  mit  grosserem  Rechte  der  Jora-,  als  der  Kreidefor- 
mation xogeeählt  werden. 


vni 

lieber  die  geologischen  Verhältnisse  von  RaibL 
Von  A.  V.  MorloL 

Zar  Verdffentlicfaang  mitgetheilt  von  dem  geognostisch- montanistischen  Vereine  fQr 
InnerOsterreich  und  das  Land  ob  der  Enns. 

Mit  einer  Tafel. 


Leopold  von  Bnch  hat  schon  vor  vielen  Jahren  die  interessante 
Gegend  von  Raibl  in  seiner  denkwürdigen  Al^handlong  aber  die  karnischen 
Alpen  '}  besprochen  und  ihre  geologische  Beschaffenheit  mit  gewohnter 
Heisterhand  in  wenigen  Worten  geschildert.  Dasselbe  that  später  auch 
Herr  Bon^  in  seinem  Aufsätze  fiher  die  illyrischen  Provinzen.  *)  In 
neuester  Zeit  lieferte  Herr  Melling  eine  Notiz  fiber  denselben  Gegen- 
stand *)  und  schickte  seitdem  noch  nebst  werthvoUen  Sarorolnngen  und  hüb- 
schen Zeichnungen  manche  schriftliche  Daten  nach  Wien.  Herr  Niederrist» 
kaiserlicher  Bergverwalter  in  Raibl,  hatte  schon  etwas  früher  eine  geolo- 
gische Karte  mit  Profilen  und  besonders  den  Bergbau  betreffenden  Erläu- 
terungen als  Manuscript  ausgeführt  und  mir  mit  grosser  Gefälligkeit  eine 
Copie  davon  besorgt,  mit  dieser  in  der  Hand  besuchte  ich  die  Gegend 
und  schreibe  nun  Gegenwärtiges ,  welches  also ,  wie  ich  es  dankbar  aner- 
kenne,   zum  Theil   auf  Herrn  Niederrisfs  mühevoller   Arbeit   fusst, 


<)  Mineralogiscbes  Taachenbiich.  188%.  Seite  406. 

*)  MivMire$  de  la  toeiM  gdologiqne  de  Franee,  1836.  Vol  II.  Partie  II.  pag,  46. 
*)  Berichte  fiber  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Natorwiatenschaften  in  Wien. 
V.  Band.   Seite  31.   1848. 
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besonjjera.  was  die  beigegehne  Kirte  betiiffU  Mamche  weMbvoIle  Angike 
Terdankc  kb  anch  dieiii  Oberbvtttami,  Herrn  F«rc1ier« 

Das  Ttial  fioa  Batbl  liaft  Toa  Sod  nadi  N#rd  ^sr  darcb  das  Streiebsn 
des  Gebirges  und  'seiner  Formationen,  wovon  es,  besonders  an  linken 
Gebäng,  ein  so  gutes  nnd  d«ntiiobes,  nai&rlidiea  Pirofil  liefert ,  wie  man 
es  in  ii9n  Alpen  aonst  niebt  lelcbt  findet.  Das  gegebene  Bild  davon  steBt 
oaturlioh  die  Sacbe  naob  der  Langenansdehanng  gnsawmengegogwi  dar, 
denn  von  Tarvis  bis  necb  ftaibl  ist  gerade  jeine  Me3e. 

Das  älteste  Gebilde  in  der  Gegend  sind  die  bODteo  SoUefer,  welcbe  bei 
Kaltwasser  anfangen  und  bis  nnterbalb  Flitsebl  gegen  Tarris  reieben.  Bei 
Raltwasser  selbst  sind  sie  besser  zu  beobacbten  als  weiter  nordlich,  nnd 
man  siebt  hier  dentlicb,  wie  sie  nach  Süden  nnter  den  nntem  Alpenkalk 
einschiessen  nnd  ans  rotben,  meist  aber  grnnen,  sandigen  Massen  beste- 
hen, welche  in  der  Nähe  des  Kalkes,  das  heisst  des  Dolomits  in  porphyr- 
artige Gesteine  übergehen,  deren  rothe  Varietäten  namentlich  bisher  stets 
für  ächte,  rothe  Porphyre  angesehen  wurden;  allein  es  wiederholen  sich 
hier  so  g^aan  dieselben  Umstände  9  welche  die  sogenannten  GrSnsteine  nnd 
Hornsteinporphyre  des  Cillierkreises  als  umgewandelte  eocene  Schiefer 
erkennen  lassen,  dass  man  kanm  anstehen  wird,  anch  die  Raibler  Gesteine 
fiir  das  Resultat  einer  Metamorphose -und  zwar  der  damit  auf  das  innigste 
verbundenen  rotben  und  grünen  Schiefer  anzusprechen,  wenn  auch  die 
Verhältnisse  nicht  so  ungemein  günstig  zur  Beobachtung  sind  wie  in 
Untersteier.  Es  fehlen  erstens,  hier  wie  dort  alle  äusseren  Merkmale  des 
Plutonismus,  keine  gangförmigen  Durchsetzungen  der  umgebenden  Gebilde, 
keine  Contactverhältnisse  mit  Schmelzung  oder  Verschlackung  des  Neben- 
gesteins ,  ebenso  keine  eingewickelten  Brocken  aus  den  durchbrochenen 
Schichten,  hingegen  erkennt  man  leicht  ein  Gebundenseyn  des  sogenannten 
Porphyrs  an  das  Streichen  des  Schiefers,  den  er  in  dieser  Richtung  mit 
Unterbrechungen  begleitet,  zuweilen  aufhörend  und  verschwindend,  aber 
nie  in  ein  anderes  Nebengestein  übersetzend,  tn  ganz  gleichem  Sinpe 
sprechen  auch  die  Erscheinungen,  welche  die  Textur,  der  innere  Bestand 
des  Gesteines  zeigt.  Der  zuweilen  in  sefner  Grundmasse  gleichförmige  dichte 
Porphyr  nimmt  oft  grüne  Flecken  auf,  durch  deren  Vermehrung  bei  gleich- 
zeitiger Entwicklung  der  Schieferstructur  er  allmällg  in  einen  wirklichen 
Schiefer  Übergeht,  ganz  nach  Art  der  weissen  Gesteine  in  Untersteier.  Man 
kann  dieses  an  der  Hauptstrasse,  unmittelbar  oberhalb  Kaltwasser  deutlich 
sehen.  Da  aber  keine  frischen  Anbrüche  waren ,  welche  ein  gehöriges  Ein- 
sammeln des  sehr  festen  Gesteins  erleichtert  hätten  ,  so  mnsste  sich  der  Ver- 
fasser mit  einzelnen  Handstücken  begnügen,  welche  nicht  eine  zur  genaueren 
und  überzeugenden  Bearbeitung  nothwendige  Suite  ausmachen.  Zu  bemerken 
ist  übrigens,  dass  das  fragliche,  wie  rother  Porphyr  aussehende  Gestein 
auch  wirklich  sehr  kleine  Feldspathkrystalle  sparsam  enthält ,  und  dass  die 
gleichförmige  rothe  Grundmasse  sehr  quarzig  ist,  Feuer  schlägt,  und  wohl 
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Torwtlteiui  ««9  Kieselerde  und  ttiehtim  efnemfeldspftlbigeB  Silikat  bestehen  wird. 
Das  sind  aber  aUes  UmsISttde,  vetehe  eine  gnanere  Uniersaehnng  yerlangen, 
ohne  welebe  «eh  die  angeregte  Frage  einer  metamorphisdien  Entstebungs weise 
nicbl  ia  ein  befriedigendes  Liebt  stellen  lisst.  Uebrigens  soll  ancb  damit 
dnrohans  aiebt  bebaaptet  werden,  alle  Porpbyre  der  Sfidalpen  seien  meta- 
morpbisebe  Sehiefer.  Die  mebr  gr&nen  nnd  sandigen  Schiefer  gehen  oft  ia 
ein  dieritartiges  Qestein  über,  wovon  manche  Varietäten  so  anssehen,  dass 
man  nicbt  recht  weiss,  ob  man  sie  ihrem  petrographischen  Charakter  nach 
Grinstein  oder  Sandstein  nennen  solL  Es  behauptet  sich  aber  dabei  die 
Scbiolitang  nad  sie  Y«fsohwindet  gewöhnlich  auch  dann  nicht  gann,  wenn  die 
Masse  km  Kleinen  sehr  gleiohffrmig ,  dicht  nnd  sehiefernngslos  wird.  Diese 
Vorkenman  sind  niendicb  an^geneichnet  hart  hinter  der  Schmelze  Ton  Kalt* 
wasser  am  Weg  nach  Lnsehari  nnd  dann  auch  im  Lnseharigraben.  In  der 
Mitfeelrcj^on  zwischen  Kaltwasser  sind  die  Verhältnisse  der  Lagerung  nicht 
dentUeh  abznneliaieQ,  gegen  Tarvis  zu  tritt  aber  wieder  Kalk  auf,  der  in 
Nord  CsUen  mnss,  wie  es  nnr  wfnig  weiter  westlich  an  der  Ansmiindang  des 
paraUeien  Lnschariqaergrabens  sehr  schön  zn  sehen  ist,  weiter  nördlich, 
jenaaits  Tarvis  setat  4ana  anch  dieser  untere  Alpenkalk  (Dolomit)  noch 
weiter  nördlicb  fort,  bis  dass  er  wieder  mit  südlichem  Einfallen  sich  hebend, 
den  damater  emporsteigenden  älteren  Schiefer  erreicht  Daraus  ging^  henror, 
dMss  die  geologische  Axe  den  Gebirgns  beiläufig  doreb  Fiitaehl  sti^icht,  also 
weder  mit  dem  Kamm  des  Gebirges,  noch  mit  einem  andern  der  baiipt- 
orograpbisehen  Cbatfakterofige  des  leteteren  fibereiastimnil ,  was  jedeo(alls 
Beachtung  Terdient  Dia  roth  gefärbten  Schiefer  treten  eigentlich  nnr  anmit- 
telbar  unter  4em  Kalk  anf  und  folgen  seiner  Grenze  ala  schmaler  Streifen  dem 
Streichen  naab  recbt  regelmässig,  die  mehr  grüaea  Gesteiae ,  in  die  sie  nadi 
onten  übergeben,  sind  bedeutender  und  nehmen  ein  (grösseres  TertaiB  ein.  In 
einer  kleinen  Seitenverzweigung  des  Lusoharigrabeas^  im  Sogeoaant<»  Silber- 
graben hat  man  ein  gangförmiges  Vorkommen  von  Realgar  und  Auripigment 
in  diesem  sonst  erzleeren  Schiefergebilde  entdeckt. 

Der  untere  Alpenkalk  oder  untere  Hnsohelkalk  bildet  sehr  hohe  und  schroffe 
Massen,  welche  in  der  Gegend  von  Raibl  fast  lauter  Dolomit  sind ,  nnd  sich 
durch  ihren  mehr  massigen  Charakter  auszeichnen.  Die  Schichteng  ist  da 
undeutlich,  nur  nach  mächtigen  Bänken,  wo  sie  also  das  Auge  zu  fassen 
vermag,  zeigt  sie  sich  als  regelmässig  in  S&d  fallend.  An  der  Grenze  des 
Alpentalks  mit  den  altem  Sohiefern  wird  er  dftaaer  gesehichlet  und  mehr 
mergelig,  wie  man  es  namendicb  am  Fasse  des  Königsberges  bei  Kaltwasser 
»d  im  Ldsoharigrabett  sehen  kann«  Dieser  untere  Alpendolomit  ist  meist 
bröckltg  okne  gerade  dmsig  zu  seyn  nnd  entweder  gran  oder  weilss,  an 
manchen  Stellen  zeigt  er  eine  Strnctnr,  die  Herr  Melling  sehr  treffend 
mosaikförmig  genannt  hat,  es  sind  aämKeh  dunklere  ftroeken  in  einer  weissen 
Gmndmasse,  ähniieh  dem  beigefügten  HolnsehnMt,  wie  man  es  besonders  aus- 
gezeichnet unten  im  Rimerthal  in  Baebbett  siebt ;  daher  denn  die  Sage,  dass 
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die  römische  Strasse  durch  dieses  Thal  geführt  habe,    was  aber  rein  hih 

möglich  ist ,  dcDD  es  endet  mit  einem  5500  Fass  hohen,  im  kleinbröckligeD 

p.     I  Dolomit  li^enden  habbreclie- 

rischeo  Sattel.  Ein  von  Herrn 
Helling  selbst  eingesehicktes 
Stick  ist  hier  in  seiner  natflr- 
lichen  Qrösse  abgebildet.  Die 
hellere  Masse  S  ist  weisser,  kry- 
stallinischer  Dolomit  der  mitten 
%  in  seinen  stärkeren  Stellen  Dru- 
sen C  enthält,  welche  dorch  rei- 
ne, theilweise  sogar  durchschei- 
nende Bitterspath-Rhomboeder 
ausgekleidet  sind.  Bei  der  farb- 
losen krjstallinischen  Natnr  der 
Masse  kann  man  wohl  annehmen, 
dass  sie  die  ziemlieh  chemisch 
reine  kohlensaure  Doppelverbin- 
dnng  von  Kalk-  und  Talkerde 
sey.  Die  dunklen  gans  dichten  und  nicht  krystallinischen  Theile  A,  welche 
der  Theorie  gemäss  Kalkstein  sein  sollten,  brausten  ebenso  wenig  als  der 
Dolomit,  allein  beim  Abschlagen  eines  kleinen  Stückchens  gab  die  Masse  mit 
dem  Hammer  Feuer  und  auf  diesen  Wink  hin  wurde  sie  auf  einen  Gehalt  an 
Kieselerde  untersucht,  da  das  Stuckchen  vorsichthalber  früher  gewogen  worden 
war,  so  konnte  die  erst  nur  qualitativ  beabsichtigte  Probe  gleich  quantitativ 
durchgeführt  werden  als  es  sich  zeigte,  dass  der  Kieselerdegehalt  bedeutend 
genug  war  um  dieses  wünschenswerth  erscheinen  nu  lassen.  Das  nur  448  Milli- 
grammes  schwere  Stück  gab  alsdann 

In  Salzsäure  unlöslich ^-«^ 

Thonerde • 8-* 

Kohlensaure  Magnesia    • ***^ 

Kohlensauren  Kalk 5<^-0 

Wasser,  flüchtige  Theile  und  Verlust     .     ^ ■     -     5.1 

100,0 

Es  ist  also  ein  sehr  unreiner  Kalkstein,  der  natürlich  nicht  genug  braust 
Der  starke  Gehalt  an  Bittererde  erklärt  sich  nur  theilweise  aus  dem  Umstand, 
dass  das  untersuchte  Stück  noch  etwas  von  der  weissen,  rein  dolomitischen 
Grundmasse  anhängend  hatte,  der  Hauptsaehe  nach  muss  aber  die  Bittererde  in 
der  dunklen  Partie  selbst  enthalten  gewesen  sein.  Es  ist  nun  leicht  aus  der 
Abbildung  zu  ersehen,  dass  man  es  hier  mit  derselben  Structur  nach  zusam- 
men gehörenden  Brooken  zu  thun  hat,  deren  Bedeutung  bei  Anlass  der 
iBearbeitng  der  Rauchwacke  von  Pitten  so  ausführlich  behandelt  worden  ist, 
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dass  hier  faglieh  darauf  verwiesen  werden  kann  ^).  An  manchen  Stellen  ist 
dieser  Straetnracharakter  von  selbst  in  die  Augen  springend,  an  den  andern,  wo 
die  rein  dolomitisehe  Chnmdmasse  grössere  drei  -  oder  mehreckige  Partien  bildet^ 
aeig^  die  Untersnebang  des  Handstüekes  naeh  der  Qaere,  dass  die  Brachfläehe 
bier  dnreb  ein  Eck  von  vereinigten.  Zellenwänden  geht  and  es  ist  also  nur 
der  Umstand;  dass  sieb  die  «rsprüngliehe  Kalkmasse  bei  der  Veränderung  in 
sehr  wiebtig^  und  anregelmässige  polygonale  Stücke  aa%elo8t  hat,  welcher 
den  Charakter  der  Stractar  etwas  sa  verlarven  strebt.  Wir  haben  also  hier 
die  Zwisehenstife  zwisoben  Kalkstein  und  Dolomit ,  einen  Kalkstein ,  dessen 
Umwandlang  s«  Dolomit  nur  zur  Hälfte  voUbracht  ist,  und  wo  es  daher  deutlich 
wahraunebmen  ist  wie  der  Prosess  vor  sich  ging,  dass  er  nämlich  derselben 
Art  war  wie  bei  der  Raocbwaeke.  Nar  seheint  hier  mit  der  Umbildung  von 
den  dnrehsetaenden  Kluften  ans  und  der  dadurch  bedingten  Entstehung  des 
weissen,  rein  dolomitiscben  und  krystalliniscben'  Netzwerkes  zugleich  eine 
unbedeutendere  das  ganze  Gestein  durchdringende  und  mindere  wirkliche^ 
aaeh  zur  Hervorbringung  von  krystallinischer  Structur  nicht  geeignete  dolo- 
mitisirende  Umwandlung  stattgefunden  zu  haben.  Diese  Art  der  Umwandlung, 
welche  man  sich  wie  die  Vertbeilung  des  Rauches  in  die  Luft  denken  kann, 
mag  vielleicht  auch  die  gewöhnlichere  sein,  besonders  bei  reineren  Kalksteinen, 
da  auch  diese  die  gewöhnlicheren « sind ;  und  sie  mag  denn  auch,  nach  dem 
vorliegenden  Falle  zu  urtbdlen,  jene  minder  krystallinischen  und  mehr  dm- 
sealeeren  Dolomite  hervorgebracht  haben,  an  denen  die  Merkmale  ihrer  Ent- 
stebungsw^se  weit  weniger  hervorstechen.  Aus  denselben  Gr&nden  wäre  das 
Auftreten  der  Structur  nach  zusammengehörenden  Brocken  *)  in 
ausgezeichneter  Weise  eine  Folge  der  besonderen  Unreinheit  des  halb  um- 
gewandelten Kalksteines;  daher  sie  denn  auch  so  selten  ist,  dass  sie  der 
Verfasser  erst  nach  zweijährigem,  absichtlichem  Suchen  fand.  Damit  geht 
denn  auch  der  Umstand  gut  zusammen,  dass  ein  ähnliches  Vorkommen  bei 
Tarvis,  wo  aber  die  eingeschlossenen  Kalkbrocken  reiner  sind  und  aufbrau- 
sen, auch  viel  undeuflicher  und  minder  scharf  gezeichnet  ist,  indem  das  weisse 
dolomitische  Netzwerk  in  weit  zahlreicheren  und  feineren  Adern  das  Gestein 
dorcfasebwärmt  und  auch  selbst  weniger  grob  krystalliniscb  ist;  wären  bier 
die  eingeschlossenen  Kalkbrocken  hell  statt  dunkel,  so  wurde  man  vollends 
nichts  merken.  Dass  an  die  besprochenen  Vorgänge  sich  das  Auftreten  der 
Drusen  gerade  in. der  Mittender  stärkeren  Dolomitstelleo  des  abgebildeten 


*)  Siehe:  Naturwissenflchafllidie  Abhandlungen,  herausgegeben  von  W.  Hai din- 
ger.    Bd.  IV,  Abth.  n,  psg.  1. 

*)  Dieser  so  wichtige  Elementarbegriff,  durch  W.  Haidinger  entwickelt,  ver- 
diente woU  eine  eigene  Benennang.  Herr  Carl  Schimper  in  Mannheim,  der  auch 
auf  ähnliche  Wahrnehmungen  gekommen  war,  hat  den  Namen  Ditglomerat  im  Gegen- 
eatx  zum  auf  mechanischem  Wege  gebildeten  Conglomerat  vorgeschlsgen.  Recht 
praktisch  wäre  Herrn  Melling*s  Bexelchnungsweise  Mosaiks tructur  und 
Mosaikgestein. 
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HaD^istückes  knüpft  ist  wohl  klar ,  wea»  aaeh  der  Proaeas  noch  niekl  bia 
ia  solche  Eiiiaelaheiten  deduktiv  &a  verib^ea  ist,  «nd  die  Btörierang  des 
Wie  aod  Warum  auf  eiae  spätere  Zmt  hinaua  veraakel^eB  werden  muss. 
Nur  nach  eines  werde  herTorgehoben,  dass  uimUeb  m.  Turliegendenr  Palle 
die  bei  10  Probat  betragende  Veruareinigung  der  ILalkgrundaMase  effinbar 
bei  der  Dolomitisiruag  we^efuhrt ,  und  also  aacb  anderswo  wieder  abge» 
setzt  worden  sei»  muss,  und  dass  gerade  dadurch  das  Vorhyrienseia  der 
DrusenräuBie  bedingt  xu  sein  scheint  (immer  nur  im:  vecliegeuidan,  abgeUl* 
deten  Falle}.  Da  aber  Herrn  Elie  de  Beaum»a.t's  geiatvalle  Bsvachanig  bei 
einer  einfachen  Umwandlung  die  Entstehung  tod  laeven  Rimne»  (ttruaen> 
im  Werthe  ron  12  Prosent  der  Gesamimtgeateinamasae  verlaagt^  ao  admiat 
eine  gleichseitige  NachftUung,  wen»  man  sich  se  ausdrichen  darf^. statt- 
gefunden SU  haben,  und  bei  dar  Dolomitisation  ein  Quaaluar  hoUeMaure 
Kalk-  und  Bittererde hinsugefBbrt  worden  au  aiiny  mn die  aeoat  eBtstebeadaa 
bohlen  Räume  tbeilweise  ausaulnllen,  welche  soaat  Tiel  bedentendar  sein 
müssten.  Daraus  liesse  sich  auch'  das  wenig  pordae  oll  gani  diabte  Anaekem 
so  tFieler  Dolomite^  die  aus  reineren  Kalksleinr  entstanden  acia  migen^  leicftl 
erklären.  Aus  dem  Gesagten  gebt  jedeoblls  benpor,  wie  uiele;  Yersohiedüne. 
Nebenumstände  mitgespielt  haben  kdnnen,  an»  bei  einer  der  Hasaplsaciie  nach 
gleichen  Haupt^rscheinung' doch  YielAltigabwmhattde  Beaidtata  hemraiga^ 
bracht  au  habe»,  waraua  sich  umgekehrt  wieder  diei  Lehre  ziehes  lääsft, 
dass  die  Theorie  desswegew  wickk  au  YerwerSaii  iat,  wienni  sie  anch  aieiit 
im  erste«  Augenblick  jede  Erscheinmg  anf  dieaelbe  Weise  su.  daataa  vsoiaa, 
gerade  wie  in  andern  Dingen,  wo  maa  aiebt  mit  Vertbeü«  alles  Gifeee  daor 
gieiclien  Leislea  schlägt 

Im  unteren  Alpenkalk  von  BaiU  sind  kaftie  Vemteinaaungea  bekanat, 
da  er  aber  mit  dem  erzführenden  EKilomite  Toa  Bleiberg  aanst  voHkaamien 
übereinstimmt,  so  wird  er  auch  wie^jeaar,  der  die  isocardia  .  das  Danh- 
stetnes  enthält,  wohl  zum  untern  Bluacbelhalk,  aa  wie  daa  dataul  liegaoda 
Sehiefbi^gohilde  der  Scharte  zum  oberir  alpiniasheor  (bischelUlk  gehören.  In. 
letzterem  sind  zwar  die  Hallatätter*  und  Bleibeigep  AmmaniteB  uMMbt  aasfaü 
vorgekommen.,  allein  daf&r  enthält  er  die^  THg^nia  Wkatefyae.y  welcfaa 
nach  Leopold  von  Buch  fbr  den  alpinen  MnaoUeitalk.  ohacakteeiatiseb. 
ist.  Diese  Schiebten  des  obem  Maschalkalkes  sind  bei  Haibl  besondera  mächtig 
entwickelt  und  bestehen  aus  vorwaltend  kalkigea  and  bttumindsa»  Sehiafern^ 
wenigstens  in  ihren  unteren  Gliedern,  wo  der  thonige  und  sandig  mergelige 
Charakter  weniger  hervortritt.  An  seiner  untereat  Gdrenaa^  wo  es.  auf  dem 
erzführenden  Dolomite  liegt,  ist  es  ein  sprödes,  scbwaraes^  sMirlt  bituuMnöses 
und  dünnschieferiges  Gestein,  welches  hier  in  der  NShe  des  Bergbaues  die 
8chon  von  Herrn  Boui  berührten  A'bdrücke  von  Pflanzen  (Völ'tzien)  und  von 
Fischen. enthalt.  Oieletoteren  hat  Herr  HeoLel  uatecsucht  und  sie  als  neue 
aber  mit  denen  von  Seefold  in  TytaL  ähnlicher  Ästen,  erhaaut.  im  ebemin 
Theile  der  Formation  finden  6ich  die  zahlreichen  Muscheln  (IVraa,  Corbuia, 
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GervUlia,  Tri^onia},  die  schon  Herr  Boai  erwihot  hfit,  ond  die  einer  ge- 
naueren pnlaeontologischen  Bearbeitung  oitgegen  sehen«   . 

Nnn  kommt  der  ebere  Aipenkalk,  weleher  bei  Raibl  ganz  nnd  gar  zn  Do- 
lomit nmgewandelt  ist,  dabei  aber  seine  Schichtung  noch  oft  in  nicht  mehr 
ab  scbuhdickea  Lagen  mi  ToUkommen  behält,  dass  er  eben  desswegen  bisher 
meist  f&r  gewdhnlidien  Kalkstein  angesehen  wurde.  Sehr  ausgesprochen  ist 
dieses  am  linken  Seeofer,  dann  anch  an  Terschiedenen  Stellen  der  Strasse 
über  den  PredieL  Dieser  obere  Alpendolomit  ist  bald  dicht,  bald  mehr  drüsig 
ohne  erkennbare  Regel,  die  drusigen  Stellen  sind  wie  fleckenweise. durch 
die  Gebirgsmasse  aerstreut,  ohne  sich  um  die  Schichtung  zu  kümmern,  die 
sie  oft  genug  quer  durchsetzen,  ohne  sie  im  mindesten  zu  stören.  Am  Predlel 
fand  sich  darin  schöner  krummschaligerBraunspath,  gerade  wie  er  auch  im  Erz- 
lager vorkommt.  Am  Mangertspitz  ist  der  obere  Alpenkalk  minder  dolomitisch 
und  enthalt  hier  Homstein.  Hoch  oben  am  rechten  Tbalgehänge  hat  man  im 
Dolomite  auf  Eisen  geschürft  und,  wie  es  scheint,  etwas  schlechtes  Erz  her- 
ausgebracht; es  ist  dfNTt  dne  Höhle  mit  einem  von  Etsenoxjrdhydrat  stark 
roth  gefärbtem  Thon  zu  sehen,  in  welchem  sich  knollenartige  Partien  einer 
sandten  Masse  finden.  Das  Ganze  ist  eine  etwas  sonderbare  Erscheinung, 
indem  sie  an  Bohnerz  erinnert,  welches  sonst  nur  im  reinen,  nicht  dolomi- 
tiscben  Kalk  vorzukommen  pflegt.  Am  linken  Thalgehänge,  an  der  italie- 
nischen Grenze,  sieht  man  ein  sehr  wunderiiches  Gestein,  welches  den  hier 
sich  aufthürmenden  Massen  des  oberen  Alpenkalks  angehört.  Es  sieht  aus 
wie  ein  Conglomerat,  und  dient  auch  zu  Mühlsteinen,  allein  es  kann  nicht 
mechanischer  Entstehung,  sondern  muss  den  Lagerungsverhältnissen  nach 
nur  eine  Veränderung  des  Kalkfelsens  sein,  es  besteht  aus  einer  lichtgelb^ 
lieben,  raacbwackenartigen  und  Iheilweise  zelKgen  Grundmasse,  in  welcher 
aber  alles  stark  aufbraust,  und  in  den  leeren  Zellen  nichts  Dolomitisches  zu 
sehen  ist,  mit  eingeschlossenen  Brocken  von  weissem,  dichtem  Kalk,  wel- 
che zuweilen  in  ihrem  Innern  hohl  ,  oder  wenigstens  zu  einem  losen, 
feinen  ebenfalls  rein  kalkigen  Pulver  verwandelt  sind,  ganz  nach  Art  der 
Kalkgerölle  in  gewissen  tertiären  Conglomeraten. 

Die  eipe  und  die  andere  Erscheinung  ist  einstweilen  gleich  unerklär- 
lich; genaue  chemische  Untersuchungen  wären  natürlich  angezeigt,  aber  es 
wird  wohl  zunächst  nothwendig  sein,  mehr  dergleichen  Thatsachen  aufzn- 
sucben  und  zu  beobachten,  um  durch  Vergleichung  zum  Verständnisse  zu 
gelangen. 

Die  Meo^fermatieD  tritt  in  Längsthal,  inmitten  dessen  Tarvis  steht,,  sehr 
ausgezeicbnet  auf.  Bei  Tanis  selbst  bildet  sie,  wie  das  Profil  es  zeigt, 
eine  etwa  250  Fuss  hohe  Terrasse,  weldie  an  dieser  Stelle  so  regelmässig  ist, 
dass  sie  der  Verfasser  früher,  wo  er  mit  den  Oberflächen-  und  Niveau- 
Verhältnissen  der  Miocengebilde  weniger  vertraut  war,  für  diluvial  hielt; 
auch  sind  bei  Tarvis  selbst  keine  zur  Beobachtung  der  innern  Natur  der 
Ablagerung  vortheilhaften  Poncte,  diese  hat  man  aber  östlich  am  Wege  über 

K.  k.  geologitche  BeieliMDftalt.  1.  Jabrgtn«  1850.  II.  11 
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Nesselthal  nach  Weisseiifels ,  in  den  Qaerrissen  des  Weissen-  nnd  des 
Sehwar^enbachs.  .  Man  sieht  da  das  gewöhnliehe  tertiäre  Conglomerat  mit 
Geschieben  der  in  der  Gegend  anstehenden  Gebirgsarten  in  mächtigen  Schich- 
ten,  welche  sich  schwach  gegen  den  Hanptthalweg  senken«  Im  Weissen- 
bachgraben  schanen  sogar  sandig-lehmige  Mergel'  nnter  dem  Conglomerat 
hervor,  nnd  man  dürfte  leicht  nnter  diesen  Brannkohle  erschürfen.  Nessel- 
thal, Aichelten,  Grenth  und  Tarvis,  dann  anch^  dem  Oberflächencharakter 
nach  zu  nrtheilen,  da  dort  die  Spur  einer  gleich  hohen  Terrasse  ans  der 
Ferne  zn  sehen  ist,  Goggan  und  Unterwasser  stehen  auf  der  Miocenforma- 
tion,  welche  die  zwischenliegende  Hagelgruppe  bildet.  Der  höchste  Pnnct 
dei'selben,  mitten  im  Hauptthal,  liegt  2900  Fuss  über  dem  Meere,  also  noch 
volle  300  Fnss  höher  als  die  Wasserscheide  nach  Italien  bei  Saifnitz  und  gegen 
200  Fuss  höher  als  diejenige  nach  der  Save  bei  Ratschach.  Man  könnte  zwar 
einwenden,  dass  dieser  höchste  Centralhügel,  der  nur  aus  der  Ferne  durch 
Nivellirung  gemessen,  nnd  an  dem  also  unmittelbar  das  anstehende  Gestein 
nicht  beobachtet  wurde,  vielleicht  eine  mitten  aus  der  sie  umgebenden  Ter- 
tiärformation hervorstehende  Pyramide  einer  älteren  Formation  sei,  und  in 
der  That  steht  das  wohlgezeichnete  Niveau  von  Goggau,  Tarvis  und  Nessel - 
thal  etwas  über  100  Fuss  tiefer,  allein  die  direct  gemessene  Höhe  von  Nessel- 
thal, welches  auf  dem  anstehenden  Conglomerat  liegt,  beträgt  seibat  2774  Fuss 
über  dem  Meere,  so  dass  dieser  Punct  noch  immer  200  Fuss  höher  als  Sai&itz 
nnd  50  Fuss  höher  als  Ratschach  liegt,  daher  es  ausgemacht  bleibt,  dass  die 
Miocenablagerung  hier  um  ein  Merkliches  höher  steht  als  beide  Wasser- 
scheiden, dass  also  der  Meeresarm  zur  Miocenperiode  die  mächtige  Süd- 
Alpenkette  hier  ganz  durchschnitt,  und  als  langer,  schmaler  Canal  das 
italienische  Meer  mit  dem  zum  ungarischen  gehörenden  Busen  von  Kärnten 
einerseits  und  von  Krain  andererseits  Torband.  Gleich  unterhalb  Kaltwasser, 
also  in  einer  Meereshöhe  von  2590  Fuss  steht  an  der  Strasse  am  linken  Thal- 
gehänge ein  Conglomerat  .an,  welches  auch  miocen  sein  muss,  denn  es  ent- 
hält Ginschlüsse  von  Kalk,  Dolomit,  rothem  Porphyr  und  schwarzem  Hörn- 
st ein,  ist  also  jünger  als  alle  diese  Gebilde,  und  befindet  sich  beiläufig  im 
selben  Niveau  wie  die  Tertiärterrasse  von  Tarvis.  Es  ist  zum  Theil  sehr 
grob,  mit  starken,  ziemlich  eckigen  Porphyrblöcken,  so  dass  man  es  fast 
erratisch  halten  möchte,  vielleicht  verbindet  sich  auch  Erratisches  hier  da- 
mit, an  anderen  Stellen  hat  es  aber  den  gewöhnlichen  Nagelfluhcharakter, 
nur  sind  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochen,  so 
dass  man  sich  nicht  verwundern  darf,  wenn  das  Gebilde  bisher  zu  den 
älteren  Schiefern  gerechnet  wurde,  in  dessen  Gebiet  es  hier  auftritt,  um 
so  mehr,  da  diese  ebenfalls  ein  etwas  ähnliches  Conglomerat  zu  enthalten 
scheinen;  wenigstens  fanden  sich  im  Luscharigraben  weit  über  die  Höhe  der 
oberen  Grenze  der  Miocenformation  Blöcke,  welche  einer  Nagelfluh  ähnlich 
sehen.  Der  Umstand,  dass  die  Miocenformation  sich  bei  Kaitwasser  in  der 
Thaltiefe  findet,  ist  von  einigem  Interesse,  indem  er  beweist,  dass  nicht  nur 
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das  Uanptlaiigsthal  von  Tarvis,  sondern  auch  das  Seitenqaerihal  von  Raibl 
snr  Miocenperiode  schon  bestand.  Es  berechtigt  diess  aach  za  der  Ans- 
sacbtf  Spuren  der  Miocenablagerongen  an  viel  mehr  Stellen  zn  finden  als 
man  erwartet  hätte,  wenn  nur  eiumai  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet 
sein  wird;  war  ja  das  Gebilde  selbst  bei  Tarvis,  wo  es  mächtiger  entwickelt 
ist)  bisher  Übersehen  worden. 

Das  ältere  Diluvium  bildet  bei  Tarvis  sturke,  regelmässige  Terrassen  mit 
Abstufungen ;  in  die  Seitenquerthäler,  wie  die  von  Raibl  und  von  Wolfsbach, 
lässt  es  sich  nicht  mehr  verfolgen;  hier  behaupten  die  Ablagerungen  aus 
der  Alluvialperiode,  begünstigt  durch  den  schroffen  und  steilen  Terrain- 
Charakter,  die  Oberhand. 

Erratisches  Diluvium  hat  schon  Hr.  Helling  in  den  gewaltigen  morai neu- 
artigen Schutthaufen  erkannt,  welche  die  zwei  Seen  von  Weissenfeis  in  eiiier 
Meereshöhe  von  3000  Fuss  absperren.  Im  Hauptthal  beim  Stückl  ist  der  errati- 
sche Schutt  durch  eine  Schottergrube  entblosst,  und  an  der  Streifung  der 
Dolomittrummer  zu  erkennen.  Zu  bemerken  ist,  das»  der  Mangert,  an  dessen 
nördlichem  Fusse  sich  diese  Verhältnisse  finden,  eine  Meereshöhe  von  8462  Fuss 
erreicht.  Gleich  unterhalb  des  Raiblsees  sind  mächtige,  unförmliche  Schutt- 
haufen ,  welche  auch  Morainen  zu  sein  scheinen ,  der  Mangel  an  Entblössung 
verhinderte  aber  die  Sicherstellung  der  Thatsache. 

Hinten  im  Lahngraben  läuft  das  Wasser  in  einer  10  Fuss  tiefen  Rinne,  welche 
es  sich  in  der  regelmässigen  Schuttablagerung  ausgefressen  hat.  Diese  wird 
aber  wahrscheinlich  beim  Schneeschmelzen  auch  äberfluthet  werden ,  also, 
trotzdem  dass  sie  theilweise  mit  Fichten  überwachsen  ist,,  zum  Alluvium  ge- 
hören. Ihre  Neigung  thalabwärts  beträgt  lOo,  mehr  als  noch  je  in  solchen 
Fällen  beobachtet  wurde ,  vom  Verfasser  wenigstens.  Bemerkenswerth, 
als  zum  Alluvium  gehörend,  sind  die  mächtigen  Schutt*- Dolomitschutt- 
halden, welche  in  diesem  schroffen  Gebirge  auftreten,  vom  a  eine  sehr  regel- 
mässige und  gleichförmige  Neigung  von  35o  besitzen.  Vom  Lahnsattel  am  West- 
abhang des  6500  Fuss  hohen  Mangertgipfeis  zieht  eine  solche  Schutthalde  als 
ununterbrochene  bis  in  eine  Meereshöhe  von  gegen  3500  Fuss,  so  dass  also  ihre 
senkrechte  Höhe  bei  3000  Fuss  beträgt.  Zum  Alluvium  wird  auch  eine  Breccie 
gehören,  welche  auf  dem  Predielsattel  gegen  Raibl  zu  ansteht ,  und  die  wohl 
nur  conglomerirter  jüngerer  Schutt  ist. 

Die  Bleierzlagerstitte  von  Raibl,  obschon  sie  weit  weniger  schöne  auskrv- 
stallisirte  Mineralien  liefert  wie  Bleiberg,  scheint  in  geologischer  Beziehung 
viel  interessanter  zu  sein;  und  es  durfte  eine  recht  specielle  Arbeit  darüber 
mit  den  gehörigen  Studien  an  eigens  ausgesuchten  interessanten  Handstöcken 
am  ersten  auf  eine  befriedigende  Erklärung  der  Entstehungsweise  jener  Blei- 
erze im  untern  Alpenkalk  fuhren.  Der  Verfasser  hat  wohl  an  Ort  und  Stelle 
die  Hauptsache  aufgenommen,  und  später  einige  schöne  Gangstucke  zur  Unter- 
suchung zurichten  lassen  (schneiden  und  schleifen) ,  allein  sie  sind  noch  nicht 
von  der  gewünschten  Art,  wo  nämlich  die  Erscheinungen  der  Structur  zufallig 
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gerade  so  ausgepr&gt  sind,  das«  sich  ihr  Gesetz  dentlioh  und  bestimmt  heraas 
lesen  lässt.  Es  möge  daher,  hier  nur  einiges  Allgemeineres  dar&ber  vorge- 
bracht  werden.  Das  Haopterzmittel  ist  im  Profil  angegeben,  es  ist  das  soge- 
nannte Hanptlager  von  4  bis  10  Klafter  Mächtigkeit,  ziemlich  parallel  der  6e- 
birgsstrnctnr,  also  beiläufig  von  Ost  nach  West  streichend ,  aber  in  dieser 
Richtung  von  nur  unbedeutender  Ausdehnung,  indem  es  zu  beiden  Seiten  durch 
die  der  Quere  nach  durchsetzenden,  also  beiläufig  von  Nord  nach  Sud  strei- 
chenden ,  übrigens  convergirenden  Morgen  -  und  Abendblätter  begränzt  wird, 
so  dass  es  dem  Streichen  nach  nur  etwa  20  Klafter  weit  anhält,  wenigstens  nur 
in  diesem  abgetheilten  Raum  edel  ist,  denn  es  sollen  sich  die  Brsspuren  auch 
über  die  zwei  erwähnten  Blätter  hinaus  ausdehnen.  In  senkrechter  Richtung 
ist  es  bereits  abgebaut  worden  von  einer  Höhe  von  mehr  als  150  Klafter  über 
der  Thalsuhle  angefangen  bis  in  eine  Tiefe  von  80  Klafter  unter  derselben. 
Das  Erz  besteht  wesentlich  aus  Bleiglanz  nebst  Zinkblende  und  etwas  Schwe- 
felkies, Weiss-  und  ßelbbleierz  sind  selten,  um  so  häufiger  aber  Galmei  in 
den  höheren  Horizonten^  in  der  Nähe  des  Tages,  auch  auf  eigenen  Gängen,  den 
Galmeiklüften,  aufhretend.  Schwerspath  ist  eine  Seltenheit,  Zinnober  ist  ein 
einziges  Mal  als  blosse  Spur  im  Bleiglanz  eingesprengt  vorgekommen«  Kalk- 
späthe  und  besonders  Braunspäthe,  die  letztem  oft  ausgezeichnet  krumm- 
schalig,  schliessen  das  kurze  Verzeichniss  derMineralvorkomnisse;  dass  Quarz 
nicht  vorhanden  ist,  verdient  wohl  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Das 
Vorkommen  der  Erze  im  Hauptlager  ist  gar  nicht  etwa  gangartig,  sondern  nur 
eingesprengt  (im  Dolomit),  ganz  ohne  Saalband;  ein  gutes  Beispiel  liefert  die 
beigegebene  Abbildung  einer  etwa  4  Fuss  langen  und  3  Fnss  hohen  Stelle  im 
äussersten  Liegenden  des  Hauptlagers  im  Carolistollen. 
Fig.  2. 


A.  Dunkler  Dolomit. 
3,  Weisser  Dolomit. 

c.  Bleiglanzschniire. 

d.  Zinkblendesohnüre. 


In  derselben  Art,  nur  mehr  oder  minder  r^elmässig,  aber  ohne  wesent- 
liche Abänderung  wiederholen  sich  dieselben  Erscheinungen,  sowohl  im  Klei- 
nen in  einzelnen  Handstucken  als  auch  im  Grossen;  der  constante  Hauptcharak- 
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ter  bleibt  die  bnige  Vermengang  mit  dem  weissen  irad  dnokeln  Gebirgsdolomit, 
Kalkstein  bleibt  dorek  die  Gegenwart  des  Erzes  YÖlIfg  ansgesehlosseD ;  über- 
haapt  ist  das  ganze  Oebirg  hier  rein  dolomitiscfa.  Das  Morgen*  nnd  das  Abend- 
blatt sind  nor  wenig  mächtig,  von  einigen  Zollen  bis  zn  ein  Paar  Fass,  wenn 
sie  sich  ausbauchen,  sie  sind  ihrem  Charakter  nach  eigentliche  Gänge,  oft  mit 
sehr  scharf  gezeichnetem  spiegelnden  Saalband,  übrigens  ohne  der  bei  Gän- 
gen so  häufigen  regelmässigen  paralleleoncentrischen  Strnctur,  denn  auch  hier 
hat  man  die  ähnlichen  Gemenge  von  Bleiglanz,  Blende ,  dunkeln  und  weissem 
Dolomit  wie  im  Hauptlager,  an  die  sie  sich  also  sonst  v5llig  anschliessen.  Das 
meist  taube  Abendblatt  liegt  zum  Theil  als  unmittelbare  Scheide  zwischen  dem 
Dolomit  des  untern  Alpenkalks  und  dem  auflagernden  bituminüsen  Schiefer  des 
obem  Muschelkalks.  Das  edlere  Morgenblatt  setzt  aus  dem  Dolomit  quer  in 
den  Schiefer  hinein,  in  welchem  es  aber  bald  anseht;  es  besteht  da  aus  einem 
Gemenge  von  Bleiglanz  mit  dem  nicht  merklich  veränderten,  nur  etwas  mehr 
gewundenen  und  zerbröckelten  Schiefer,  der  im  Carolistollen  an  einer  etwa  5 
Fass  hohen  und  ebenso  breiten  Stelle  das  in  der  beistehenden  Figur  dargestellte 
Fig.  3.  sonderbare  Vcrhältniss  der  Schichtung  zeigt.  Es 

gibt  noch  einige  mit  besonderen  Namen  bezeich- 
nete ,  meist  von  Nord  nach  Süd  ziemlich  senk-, 
recht  aufsetzende  Klüfte ,  sie  setzen  gegen  das 
Liegende  zu  zum  Theil  ziemlich  weit  in  den  Do- 
lomit hinein,  und  man  hat  das  Erz  überhaupt  nach 
dieser  Richtung  schon  110  Klafter  weit  vom  Tag 
verfolgt.  Ein  sehr  sonderbares  Vorkommen  zeigt 
sich  im  Johaunibau  auf  dem  Hauptlager,  140 
Klafter  über  der  Thalsohle.  Man  hat  da  mehr  oder  minder  gerade  Zapfen^ 
auch  wirkliche  Röhren  mit  einem  Loch  in  der  Mitte ,  welche  übrigens  nicht 
bloss  senkrecht  stehen,  sondern  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  kreuzen ; 
sie  bestehen  aus  octaedrisch  krystallisirtem  Bleiglanz,  zuweilen  mit  einem 
schwachen  Kern  von  Braunspath  und  von  Blende,  und  machen  unwiderstehlich 
den  Eindruck  einer  stalaktitischen  Bildung.  Unter  dem  Lobkowitzfeld  am  Erb- 
stollen ist  Bleiglanz  sehr  ausgezeichnet  vorgekommen.  Die  Fundstelle  des 
krummschaligen  Braunspatbs  ist  besonders  die  Gegend  des  sechsten  und  sie- 
benten Laufs  bei  55  Klafter  unter  der  Thalsohle  auf  dem  Hauptlager.  In  der 
Tiefe  des  dritten  bis  fünften  Laufs ,  also  im  Mittel  bei  30  Klafter  unter  der 
Thalsohle,  fand  sich  im  Dolomit  aber  in  der  Nähe  des  Hangendschiefers  Bitu- 
men, der  ofTeubar  vom  Sphiefer  ausgeschwitzt  worden  ist.  Im  siebenten 
Franciscilauf,  50  Klafter  unter  der  Tbalsoble,  quillt  im  Hangendscbiefer  ein 
Wasser  hervor,  welches  nach  Schwefelwasserstoff  riecht,  und  reinen  Schwefel 
absetzt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Baue  sich  eigentlich  auf  den  Südostab- 
hang  des  Königsberges  beschränken ;  was  sonst  an  Gängen  auf  der  Karte  an- 
gegeben ist,  besteht  nur  aus  unbedeutenden  Schürfen. 
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Wie  «chon  angedeutet,  ist  die  Bearbeitang  ku  wenig  speciell,  am  eine 
solche  Hauptfrage  als  entschieden  aufstellen  zu  können;  trotzdem  geht  ans 
dem  Gesagten  mit  grosser  Wahrscheinlichlseit  hervor,  dass  die  Erzlagerstätte, 
insbesondere  was  das  Hauptlager  betrifft,  sich  zu  gleicher  Zeit  bildete,  als  der 
sie  einschliessende  Dolomit  durch  Umwandlung  aus  Kalkstein  entstand ,  dass 
also  das  bittersalzhaltende  Wasser,  welches  nach  W.  Haidinger^s  Theorie 
letzteres  bewirkte,  zugleich  das  darin  aufgelöste  Erz  hier  ausschied.  Diess  ist 
besonders  einleuchtend  für  das  Verkommen  auf  dem  Hauptlager,  und  wird  sich 
auch  für  dieses  am  ersten  mit  voller  Evidenz  nachweisen  und  erörtern  lassen. 
Ist  dieses  geschehen,  so  folg^  dieselbe  Entstehungsweise  nothwendig  für  die 
mehr  gangartigen  Blätter.  Fnr  die  Begründung  der  Erzgebilde  scheint  iiber- 
haupt  der  angezeigte  Weg  darin  zu  bestehen,  dass  man  sich  erst  über  die 
lagerartigen  Vorkommen  mache ,  weil  sich  diese  viel  enger  mit  der  Natur  des 
einschliessenden  Gebirges  verbinden,  also  mehr  Anhaltspuncte  gewähren,  und 
dass  man  dann  von  diesen  mit  den  gewonnenen  Resultaten  auf  die  eigentlichen 
Gänge  übergehe.  Der  Umstand  also,  dass  in  Raibl  beide  Arten  des  Vorkom- 
mens als  Lager  und  als  Gänge  zugleich  und  innig  verbunden  auftreten,  bezeich- 
net diesen  Ort  als  zu  Studien  von  allgemein  th  eoretischer  Wichtigkeit  sehr 
geeignet. 

Höbenbestimmangen. 

Sie  wurden  vermittelst  eines  guten  Heberbarömeters  von  Kapeller 
in  Wien  ausgeführt;  als  Anhaltspunct  dienten  dabei  die  gleichzeitigen  Be- 
obachtungen von  Herrn  Prettner  in  Klagenfurt  an  einem  genau  verglichenen 
Instrument,  dessen  Höhe  zu  1439  Fuss  über  dem  Meere   angenommen   ist. 

I.   Beebachtungen  über  BodeDteniperatar. 

Die  Thermometergrade  find  naeli  Reaomur. 
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n.  EiDfaehe  HSheDbestimmangen. 

Die  beistehende  römische  Zahl  gibt  die  Anzahl  der  Messungen,  aas 
denen  das  Mittel  genommen  wurde,  das  Dreieck  (A)  zeigt  an,  dass  die 
angegebene  Hohe  ans  dem  Verzeichnisse  der  trigonometrisch  bestimmten 
Pnncte  genommen  warde.     Die  Angaben  sind  alle  in  Wiener  Fnss. 

Wiener  Fnss. 

Italienische  Grenze  im  Raiblthal.    Thalweg 3297 

Kaltwasser.    Die  Brücke  daselbst. m.2585 

Königsberg A.6046 

Laschariberg A.6446 

—  (barometrisch  bei  starkem  Nebel) 5662 

Mangert A.8462 

Mittagskogel A.6693 

Nesselthal 2774 

Prediel 3686 

—  Tertiärer  Hflgel  in  der  Thalmitte 2902 

Raibl.    Pflaster  des  Bergamtshaases VI. 2885 

—  Seespiegel 11.3090 

Ratschach.    Thalweg,  nur  wenig  unter  der  Wasserseheide. . . . ; 2720 

Saif  nitz.    Wasserscheide 11.2586 

Sattel  des  Bartole  mit  dem  Achomitzgraben 3756 

—  des  Rftmerthals  gegen  das  Görzer  Gebiet 5496 

—  des  Lahnthals  gegen  das  GSrzer  Gebiet 6520 

—  swisehen  dem  Wolfsbach  und  Kaltwasserthal 4773 

S c h arte  bei  Raibl 4253 

S t A ckl  bei  Weissenfeis n.2527 

Tarvis.    Zusammenfluss  des  Raiblbaches  mit  dem  Wasser  des  Haupt thales  Ton 

Saifnitz n.2224 

Weissenf  eis.    Der  grössere  Ton  den  zwei  Seen  im  Lahnthal... 3023 

Wischberg A.842t 
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IX. 

Ueber  die  geolo^chen  Verhältnisse   von  Radoboj  in 

Kroatien. 

Von  A.  V.  Morlot 

Zur  Veröffentlichung  mitgetheilt  Ton  dem  geognostisch  -  montanistischen  Vereine  für 

Innerösterreich  und  das  Land  ob  der  Enns,  und  Torgetragen  in  der  Sitzung  der 

k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  am  8.  März  1860. 


Ganz  abgesehen  von  seiner  technischen  Wichtigkeit  als  ein  ergiebiger 
Scbwefelbergbaa  ist  Radobcy  einer  der  interessaatesten  Puncte»  die  es  für 
den  Geologen  gibt,  and  zwar  wegen  der  Menge  der  vortrefflich  erhaltenen 
Versteinerungen,  welche  sich  dort  finden.  Wenn  es  schon  eines  günstigen 
Zufalls  bedarf,  damit  ein  ia^s  Meer  gefallenes  Blatt  noch  frisch  genug  im 
Schlamm  eingebettet  werde^  damit  es  in  diesemi  der  später  zu  einer  Stein- 
schiebte  langsam  erhärtet,  einen  dentitchen  AMrack  erzeuge,  .so  wird  es 
noch  Tiel  seltener  der  Fall  sein,  dass  an  einer  einzigen  Stelle  innerhalb 
eines  engen  Raumes  viele  verschiedene  Pflanzenarten  zugleich  auf  diese 
Weise  für  die  Zukunft  aufbewahrt  worden.  Noch  viel  seltener  wird  es 
aber  sein,  dass  sogar  Insecten  sich  auf  dieselbe  Art  mit  den  Blättern  er- 
halten. Daher  ist  denn  Radoboj,  wo  man  schon  200  verschiedene  Pflanzen-, 
231  Insecten-  nn4  11  Fisch-Arten  aufgefunden  hat,  als  eine  der  reichsten 
Fundgruben  von  derartigen  vorweltlichen  Gegenständen  zu  betrachten,  die 
es  überhaupt  nur  gibt,  und  es  sind  nur  sehr  wenige  Puncte  bekannt,  wel- 
che sich  in  dieser  Beziehung  damit  messen  können.  Die  Fische  werden 
von  Herrn  He  ekel  in  Wien  studirt,  es  sind  lauter  Meeresformen,  unter 
denen  eine  Sardelle  in  Hunderten  von  Exemplaren  vorkommt,  während  die 
andern  Arten  nur  sparsam  auftreten ;  ihr  Gesammtcharakter  spricht  für 
eine  gemässigte  Meereszone  (in  Bezug  auf  Klima).  Die  Pflanzen  sind 
schon  lange  ein  besonderer  Gegenstand  der  Untersuchung  von  Professor 
Unger  in  Wien,  und  er  wird  nächstens  eine  eigene  Abhandlung  darüber 
schreiben,  worin  di6  gewonnenen  allgemeinen  Resultate  entwickelt  werden 
sollen.  Es  möge  daher  hier  nur  angeführt  werden ,  dass  man  nebst  einigen 
Seetangen  (Fucus)  eine  wirklich  erstaunliche  Anzahl  von  Blättern ,  Früch- 
ten, ja  sogar  von  eigentlichen  Blüthen  und  Blumen  ^)  von  den  verschieden- 


^)   Eine  Apoeynaeee  mit  den  fünf  Blamenblftttern ,  auf  denen  man  die  Nectarien 
sieht  and  zwischen  welchen  die  Staobgefässe  herausschauen. 
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irtigsten  LandpflanseB  hat,  es  8in4  da  Palmeo,  Nadelhölzer ^  eine  Menge 
▼00  Laabhölsero  oebst  einigen  anderen  Oew&ehsen,  wie  Haloenpflansen,  and 
auch  ein  Paar  Siisswasser-Gewächoe.  Der  Charakter  dieser  Flora  ist  tro- 
piseh  mit  manchen  subtropischen  nnd  sog^r.  t^mperjrten  Elementen ,  was 
ebenialls  von  den  Insecten  gilt,  welche  Professor  Heer  in  Zärjch  stndirt. 
Unter  den  letztern  findeii  sich  besonders  viele  Ameisen,  aber  auch  Fliegen 
nnd  Macken,  Henschrecken  und  Wanzen,  sejbst  Schmetterlinge,  während 
Käfer  selten  sind.  Ihre  Erhaltung  gränzt  zuweilen  an  das  Wunderbare, 
nicht  nur,  dass  z.  B.  die  Nervatur  der  Fl&gel  vollkommen  deutlich  ist,  son-» 
den  man  bemerkt  oft  sogar  Farbenzeichnung  und  auf  einigen  Oelsenflug^In 
ist  4a8  Irisiren  im  schief  darauffaOenden  Sonnenlichte  zu  sehen.  Vogelfedem 
sind  mehr  als  einmal  vorgekommen,  und  ein  nicht  näher  zu  bestimmendes 
^oS^lgc^PP^  wurde  g^hi^i^jky  Ziemlich  selten  sjnd  kleip^e,  d^utliph  ge- 
schiebeftrmigd  Stw^lw  vm  Holzkohle,  welche  volikopnpa^ft  imv^Soder^  ßi** 
halten  nur  dureh  etngi^drangane  steinige  Materie  etwas  erhärtet  ist,  Qbrigiuis 
noch  schwach  abfärbt ;  da  von  vulkanischen  Wirkungen  keine  Spur  vorhan- 
deo  ist,  so  muss  sie  notfaweudtg  vpn  einem  vom  Blitze  getroffenen  und  ver- 
koJUlen  J3aoqNit9.«iQi«  b^rJr^b.reJl•  Piese  zahlreichen  organiscbep  Uejl^erreste 
er^iUfQ,  wm  blf»AS  mwod^tet«  g^y  ausfahrliche  Geschicbt^  ^^ßt  4i#  Ver- 
hältnisse des  vorweltlichen  Landes,  von  dem  sie  herstammen  und  dessen 
Uige  au«  niider»!  UmstlsAfso  sifh  wgelihr  alp  dMf  ior^cb  i^.9u  Ridoboj 
gcftegme  Strfcb  btefteMbneii  läset,  w<^h€r  mM  eiA#n  TMI  von  Ungarn 
flui  ^tes  Stftek  fron  SteietnnrkibM  an  und  mit  deypi  Weobselr,  Aoin  i^Ieinalp^-, 
dMi  Umt^  «Ad  fiftual^e*  wd  dbip  tBacbergehivge  umfasite,  wäbr^  weiMr 
hiftais  damnis  «lies  Heer  gewesen  zu  sein  Mbeial;  Vm  ^r  ein  N|Uier,e# 
lamlbar  sagen  «u  ki«Mn,  «fisami  «uisrst  ih  ft^writote  ans  4e#i  Ui|ter* 
ßmAanfjUB  ides  Botanikers  und  Ans  Entj^mielogisn,  aeM  gemv^^n  Na,€ibrich« 
4#n  ihtf  ^rerachMene  latidone  Umstände  aikgewaffke«!  werden ,  m4  e9  isollefi 
4slber  iin  gegcMräiftiger  AMindiong  obie  wieXore  &P^si«bt  «vif  «die  bß^ 
•fronh^lwA  Aiigefihiion  VierataHierattgen  bloss  die  ito igen  gß^giaek^  ViBf^ 
hUtüMae  mm  ReAokej  mit  diAebstor  Umg^ebrng  jbesfro.ehpp  w?rd^n. 

RadoboJ  liegt  ejoe  .ji^tunds  i^rdoslM»  vom  (Städtpben  Krapina,  welches 
avei^ikn  ttSQ.  vwm  Markte  Aabitsok  «der  MehsMefilep  (&sttich  yo^  Ci|IU 
im  tUntersteiermskrk  enAfowt  ist.  lUd^dMq  und  Krfipina  lisge»  bftid?  ßm  sfi4- 
Ufikep  F«säe  eines  vm  Ost  nach  Wert  lanCei^dAn  fi^bÄi^rAck^us ,  urelcber 
Man  Markte  liandabierg  Meh  Unt^steier  jUN^prtritt,  uq4  g«pz  nn4  gar  i^m 
miiam  Slfihenznge  lesktspriefat,  welcher  ihm  pfur^JM  ^Ar  3(wei  bis  dr,ei  Mciple^ 
frnitnr  nflrdlieh  bei  iQ^woi^  v^beis^eicht  und  den  Po««tifa^rg,  deu  Wotjicb 
mA  stoch  wjett^  .den  GimohÜ^^fherg  jbildel,  wiß  les  dje  yergldcbapg  des 
Ann8ts  aber  Gonf^ibi  ^)  mit  dwp  hier  gcfftne^en  im  ÄeptUcbste^  mach.fgp 
asird. 


»)  Beriobte.    Band  V.,  «idie  l?7.  1649. 

K.  k.  gcologlfleke  ReiebMuittalt.  I.  J§htgtMg  ISSO.  II.  1^ 
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1.  Miocenformation. 

2.  Mergels  Chief  er,  in  welchem 

3.  das  Schwefelflötz  liegt. 

4.  Grobkalk. 

5.  Schuschea  (Velki  Sohlep).  2541'. 
D.  Dedek.  IGdO'. 

a.  Sattel.  1442'. 

L.  Malagora.  1691'. 


6.    Sandigthonige  Schiefer  mit 

6.  einer  Kohlenschichte. 
2—6.  Eocenformation. 

7.  Dolomit  (Alpenkalk). 

Af.  Schmelze. 

ü.  Radoboj.  Berghaas.  783'. 

d.  Unterste  Quelle  im  Thalweg.  744'. 

e.  Oberste  Qaelle  im  Dolomit.  989'. 


Den  Kern  des  Gebirges  bildet  der  Aipenkalk,  der  aber  hier  in  der 
nächsten  Umgegend  ausgezeichnet  dolomitisch  ist,  wenigstens  fand  sieb  bis- 
her kein  Stück  reinen  Kalkstmns ,  der  mit  Salssäare  aufgebraust  hätte. 
Dieser  Kalk  und  Dolomit  bildet  die  Hauptmasse  des  Gebirges,  welches 
freilich  im  Schuschez  seine  grösste  Höhe  erreicht,  gegen  das  aber  die  da- 
gegen angelehnten  Eocenscbichten  stets  nur  untergeordnet  bleiben.  Es  wird 
wie  im  Gonobitser  Rücken  durch  Querthäler  spaltenartig  durchschnitten, 
wie  unmittelbar  bei  Krapina  selbst,  welches  vor  einem  auf  diese  Art  ge- 
bildeten starken  Engpass  liegt.  Eine  zweite,  jedoch  nicht  ganz  so  tief  ein- 
geschnittene Schlucht  befindet  sich  etwas  weiter  östlich  von  Radoboj  in  der 
sogenannten  Otschura,  wo  die  Strasse  von  Krapina  nach  Warasdin  hindurch 
fuhrt,  der  höchste  Punct  der  letztem  steht  auf  dem  Grobkalk  bei  Veterniza 
1192  Fuss,  das  Otscburawirthshaus  hinten  in  der  Schlucht  und  im  Dolomit 
nur  858  Fuss  über  dem  Meere ,  während  der  Engpass  bei  Krapina  wenig 
höher  als  der  Ort  selbst  ist,  der  nur  480  Fuss  hoch  liegt.  Radoboj  und 
der  Schusehez  liegen  also  ziemlich  mitten  zwischen  den  beiden  nur  eine 
Meile  von  einander  entfernten,  das  Gebirge  quer  durchschneidenden  Schluch- 
ten; was  natürlich  zur  Beobachtung  der  Lagernngsverhältnisse  sehr  günstig 
ist.  Bei  Radoboj  selbst  bat  man  ein  nicht  minder  vortheilhaftes  obschon 
untergeordnetes  Querthal,  welches  erst  am  Dolomit  beginnend  die  Eoe^i- 
Formation  bloss  legt  und  im  miocenen  Gebiete  ausmündet  Im  Profil  ist  es 
angegeben,  die  Scbwefelschmelze  M  und  die  Quellen  bei  d  und  bei  e  liegen 
in  dessen  Grund.     Aus  dem  eben  Angeführten  g^ht  hervor,   dass  sich  die 
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LdgemogsverhäitDisse  der  Eeceoforaiatioo,  wie  sie  im  Profil  angegeben  siod, 
mit  Sicherheit  bestimmen  Uessen.    Man  hat  hier  sa  onterst  ao  der  Grense 
des  Dolomit«  9  ein  grüoes,  halb  taff-  halb  breccieaartiges  Gestein,  das  oft 
dem  platonischen  Grünstein  täuschend  ähnlich  sieht,    in  welchem  aber  auf 
dem  Weg  von  der  Schmelze  gegen  den  östlichen  Sattel  (bei  d)  hinauf  der 
deotiiche,  innere  Abdracls  einer  bei  swei  Zoll  langen  Muschel  (Venus?) 
vorkam.     Von  plulonischem  Grunstein  kann  also  da  wohl  keine  Rede  sein, 
und  man  erkennt  leicht  das  Gänse  als  dasselbe  Produkt  der  Metamorphose, 
welche  dieselben  Schichten  io  der  Gegend  von  Cilli  in  so  ausgezeichnetem 
Grade  erlitten  haben.     Bei   dem  Wirthshaus  in  der  Otschura  finden  sich 
dunkle  melaphyrartige  Gesteine,    die  vielleicht   auch  hieher  gehören,   sie 
fahren  ganz  in  der  Nähe  des  Hauses  Eisenglanz,  allem  Anscheine  nach  gang- 
artig.    Bei  weitem  vorherrschend  in  der  Gegend  von  Radoboj   sind  aber 
die  dunkeln,   thonigen,   sehr  bröckligen  Schiefer  Nr.  5,    welche  in  ihrem 
Liegenden  eine  Steinkohlenschichte  Nr.  6  fuhren.    Bei  der  Schmelze  wurde 
froher  darauf  gebaut,  sie  war  hier  beiläufig  3  Fuss  mächtig,  jetzt  liegt  der 
Bau,  doch  soll  er  wieder  in  Angriff  genommen  werden,  sobald  ihn  ein  vom 
Schwefellager  herangetriebener  Stollen  lösen  wird.     Auf  den  alten  Halden 
fand  sich  nichts  w^ie  zerfallener  bituminöser  Schiefer,  der  beim  Ausschläm* 
men  keine  organischen  Ueberreste  lieferte,  grössere  Muscheln  sollen  aber 
voigekommen  sein«     Es  ist  diess  offenbar  dieselbe  Kohlenschichte,    welche 
in  Untersteier  bei  Kirchstätten   und  bei  Sotzka  mit  den  vielen  Pflanzenab- 
dracken  auftritt,  durch  welche  sie  sich  als  acht  eocen  erweist.    Das  ganze 
Schiefergebilde  mag  etwa  200  Foss  mächtig  sein ,  ebenso  wie  das  nun  fol- 
gende mehr  kalkige  Glied  der  Formation  Nr.  4,  welches  Grobkalk  genannt 
wurde  und  dem  Leithakalk  oft  so  ähnlich  sieht,  dass  man  es  dafür  halten 
musste,  wenn  die  Lagerungsverhältnisse  dem  nicht  entschieden  widersprächen. 
Nach  unten   zu  nimmt  dieser  Kalk  Körner  und  kleine  Gerolle   von  Quarz 
aaf,  wodurch  er  sich  einem  Sandstein  nähert,  nach  oben  zu  wird  er  sehr 
thonig  und  geht  in  die  Mergelschichten  Nr.  2  über.     An  einzelnen  Stellen 
treten  durch  Auswitterung  Foraminiferen,  kleine  Nummuliten  und  Korallen 
an  seiner  Oberfläche  hervor,  an  andern  Stellen  sind  nalliporenartige  Koral- 
len und  Austern  (Cfrypheal)  ganz  frei  herausgelöst  und  an  andern  endlich 
enthält  das  feste   Gestein   eine  Menge   von   Pecten,   die  es   schwer  halten 
wird  näher  zu  bestimmen.      Oben  bei  dem  Sattel  a  treten   die  Schichten- 
köpfe ganz  scharf  hervor ,    eine  schwer  ersteigliche   und   in   eine   schroffe 
Kante  endende  Wand  bildend;  das  Fallen  ist  hier  genau  45^  in  Süd.     Die 
mürben  Mergelschiefer  Nr.  3  sind  leer  an  Versteinerungen  und  beissen  nicht 
gerne  zu  Tage  aus,   weil  sie  sogleich  von  der  Miocenformation  Nr.  1  be- 
deckt werden,  ihre  Mächtigkeit  mag  nach  ganz  ungefährer  Schätzung  50  Fuss 
betragen.     Sie  enthalten  sonst  keine  Versteinerungen   und  sind   nur  dess- 
halb  merkwürdig,  weil  sie  das  Schwefelflötz  Nr.  3  enthalten,  dessen  nähere 
Verhältnisse   natürlich   durch   den  Bergbau  besonders   genau   bekannt  sind. 

12  • 
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Das  Dachgestein  a  ist  nar  eitie  festere,  wetiigef  Ihe*- 
nigc  Schicht«  dbs  Mie^rgelSebifefefs,  Wekhe  «ben  dess^ 
wegen  dem  Bisrgbäti  vortreffliebe  Dienste  leistet,  Id^ 
dem  sie  die  Zimmerang  überflüssig  macht.  Sie  enthftlt 
gar  keine  VersteiDeritngeii ,  als  auweilen  Abdrücke 
einer  kleine^  tweischaligeik  MüScbel,  ein  einsigesinal 
\lsi  etwas  pSattslich^s,  n&mlieh  eb  €oniferennweig, 
j  vorgekommen.  Die  obere  Grenne  dieser  Schichte  fst 
I  wellenform  ig  mit  RttDlielft,  äls  Wenn  der  tlangend«- 
scbiefer  hineinged^ückt  wbrd§tt  w&f«,  dii^  untere  Schichtfl&che  ist  Ab€t 
TÖIIkommeD  eben,  th  diöstm  Dächge^tein  ist  an  eineiA  engbegrinttIM  Pnnet^ 
im  ttergbäa  der  Pas^i^kälk  MÜ  DnteAstrttctaf  der  Schichtnng  ziemlich 
parallel  auligeschted^n  beobachtet  worden  <).  Das  obere  Schwefclfl^lft  *, 
4—13  tür  gewohbllch  6^—10  ^öll  niächtig,  begeht  ans  SchwitrzMtt,  «nirbem 
{Schiefer,  in  welchem  der  S^hWeffel  in  nnss-^  bis  l:op%ross«tt  Kegeln  Uns- 
gescttieden  ist*);  krystaltisiKer  Oyp^  kommt  Mdi  fenw^Sett  darin  vor. 
Dann  folgt  das  sogenannte  MiiielgeSlein  c,  4— IS,  geW6hnlich  10— 12  Soll 
machtig,  es  ist  ein  grau-grüner,  nicht  bränsender,  etw&S  tfaonigor,  feinkör- 
niger nnd  schiefriger  Sandstein,  >Brelcher  ansischliesslich  den  btsprochenen 
Aeichthum  äh  Pflanzen,  Iliseclen  \ini  It'isdion  enthält,  eint  Vnrietftt  dawn 
fuhrt  auch  viele  t^örämtniferen  (Aboeolina) ,  Wie  ers  mit  der  Lnnpe  dontKoh 
zn  erkennen  ist.  Dann  kommt  das  untere  SthwefelRfitn  tf,  4-^15  meisl 
10—12  7ifA\  machtig,  nnd  bestehend  ans  demselben  dnnkeln  nnd  bünminitoen 
Schiefer  wie  das  obere,  in  wefehem  khtr  det  Bchwisfel  nicbt  so  rein  ans- 
geschieden  sondern  mit  der  übrigen  Masse  innig  rermengt  fflft,  so  dass  er 
nur  durch  Destillation  däraüS  gewonnen  Worden  kann.  Aus  diesem  schwn- 
felhattigcn  Schiefer  hat  tterf  tteyer  sehr  kleine  Foraminifefien  heransge^ 
schl&mm't,  welche  Hr.  t^roY.  ItensS  geg^nrw&t^ig beSirbeitet.  Unter  dffmnnlemn 
Schwefeldotz  liegt  ein  thoniger^  bituminöser  Schiefer  r,  12  Eotl  vn&tehtig,  in 
welchem  keine  Versteinerungen  Vorkommen,  dann  folgt  dns  sog^oantifte  SoM^ 
gestein/;  6 — 6  2öll  mächtig,  sUhdig-Chonig,  fest,  knanerartig  nnd  licht, 
ebenfalls  verstein^rungsleer ,  danh  kommen  die  Mergelsttrfefer ,  in  welche 
eben  so  wenig  wie  tn'S  Hangende  hineingebiifA  wird. 

Das  iSchwefelliotz  ist  im  Streichen  dicM  sdfar  weit  Terlb^  worden, 
die  einzelnen  Schicllteh  setzen  wohl  gante  regelmässig  wefter  nbnr  4ar 
Schwetel  bleibt  aus.  t^ie  Art,  wie  diese  Vertänbnng  eintritt,  ist  M^rkwOfr^ 
dig  und  dürfte  bei  weiteren  Untersuchungen  am  ersten  ein  Licht  anf  *din 
Entstehungsweise  ^e^  Sii^h'Wefels  weifen,    fis  Wird  nämlich  die  ilem  oberen 


*)  Von  Professor  St  a der  zaerst  beschrieben  and  ron  W.  Haidinser  ia 
seiner  Abhandlang  Ober  den  Datenkalk  neuerlich  wieder  besprochen.  Denkschriflea 
der  maih.Hiatar^.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissensc^flen  in  Wien.    Bd.  1. 

*)    Die  srftsste  i^gel,  die  getuhden  wurde,  iro]^  1%  Pfand. 
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SehwefeUatse  entspreelieiide  aber  tiabe  SeUchte,  welche  seaBt  Ucht  ist» 
dhnihlig  dvekler,  dann  fongea  an  Kogeln  vom  Kalkepalh  eick  aussuecbei^ 
dea,  welebe  iioeh  keinen  Schwefel  enthalten^  eendern  nnr  aae  branttem  in 
IfiAeni  krystailimsckeni  bitamadsen  Kalkspathe  beetehen,  bisweilen  sind  sie 
hohl  und  mit  Wasser  gefUit,  welches  beim  Anslanfen  nach  Schwefelwasser«» 
Stoff  riechen  soll  %  dann  kommen  Kngoln  von  dmdder  mehliger  Masse,  die 
aber  mit  Sänre  nicht  braost^  dann  ersdieint  Schwefel  beigemischt  nnd  end«- 
lieh  feigen  die  gans  reinen  Kngeln  Ton  ganz  reinem  derben  Schwefel,  der 
nnr  durch  Bitnmen  leberbraun  gefilrbt  ist  nnd  eine  Schale  von  einer  heUeres^ 
mehlige»,  mergligen  Masse  hat  Dieser  Uebei^;ang  findet  Statt  anf  eine 
Liage  Ton  2  Schob  bis  4  Klafter.  Das  untere  FUti  folgt  in  der  Ver^ 
taubung  und  in  der  Veredlung  dem  obem.  Das  Fallen  des  Sehwefelfldtzes 
ist  im  Mittel  von  30  —  40*  gegen  Süden,  an  einer  Stelle  wirft  es  eines 
Hacfcea  uad  wird  da  senkrecht  und  sogar  6bmrsinrzt,  doch  stellt  sich  die 
.gewdhaliche  Ne%ung  bald  wieder  her.  In  dieser  Richtung  ist  das  FUta 
von  seinem  Ausbeissea  am  Tage  bis  in  die  gegenwärtigen  Tiefbaue  rerfolgt 
werden,  ebne  dass  dabei  der  Adel  eigentücb  abgenommen  hätte;  das  IGt- 
teigeatein  ab«r,  welches  in  den  oberen  Tenfea  gegen  das  Aasbeissen  zu  so 
reich  acn  Versleinerungen  war,  verliert  sich  nach  uad  aach  und  aeigt  sich  in 
den  gegeawirt^ea  Tiefbaaea  obschon  in  seiaen  ibrigea  Eigenschaften  ganz 
gleich  nichtsdestoweniger  leer  daran*;  es  ist  nur  hdehst  fetten,  dass  sMa 
hier  eiaen  vereiazelten  Abdruck  findet  Wie  es  sich  mit  dem  Versteineraa^ 
gea  in  der  Richtung  des  Streichens  verhak,  ab  sie  über  die  schwefelfähreade 
Regioa  hinanareechen,  ist  weniger  genau  bekannt,  es  Ueibt  aber  uawaihr- 
seheinttch,  dass  «e  viel  weiter  gehen,  da  man  ia  der  Oegead  sdien  öfter 
aach  Sohwafd  gesackt  hat  «ad  nichts  DeraKiges  bemerkte.  Oieacr  Um*- 
sia»d  4er  gerii^n  Ausdehnung  der  Abdrüdce  ia  heriaontaler  Richtung  ae 
wie  ihr  Charakter  seUmt  läset  Toraiatbea,  dass  maa  es  hier  mit  der  Wiiv 
kaag  einer  Windhose  «u  thun  habe ,  welche  auf  dem  damaligen  f^esdande 
das  Ladb  aach  mit  manchen  UeiDoren  Aeaten  abstreifte  und  aamnt  den 
darauf  sitzenden  Insecten  ibar  eaaeo  nnr  engfcegränslen  Fleck  des  Meeres 
hinati'UMte.  ist  dieses  riditig,  wie  «s  nach  aus  dem  Tjrpiss  der  Flora  und 
der  Inaectenwelt  hervorzugehen  acheivt,  so  muss  <die  Schtehte  «des  Mittel- 
gestems,  welche  die  Spuren  dieser  einmaligen  Katastrophe  enthält,  aadh 
aof  eiomal  oder  wea^ataas  hinnen  der  sehr  kurzen  Zeit,  wo  die  O^gea» 
s4iside  sich  zu  Boden  seakten,  abgelagert  worden  eeia.  Dass  4ieaes  scImmM 
geschehen  sei,  gebt  noch  ans  dem  Umstand  heriier^  dass  die  inseeten  so 
höchst  vollkommen  erbalten  aiad ,  was  auch  ein  weiteres  Iim*schw<emaien 
vom  Lande  her  aaaacbliesst     Das  Meer  selbst  lieferte  die  Seetaage  aad 


*)  In  der  Tiefe  des  Bergbaues  ist  man  auf  eine  Stelle  gekommen,  wo  ein  Was- 
ser heransrinai,  welehies  so  stark  sehweloivassarstoffhWIg  ist,  dass  düeAnbeiter  es 
oft  aichi  aoszuhaltaa  vcrm^ea.    Dieses  Wasser  «eil  anok  reinea  SohwsM  absetaen. 
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die  Fisebe  aod  in  Bezog  auf  letitere  ist  noeh  besonders  zn  bemerken,  das» 
ihre  Menge  und  ibre  vorberrsebend  gekrümmte  Form  aof  einen  gewaltsamen 
Tod  und  zwar  doreb  Vergiftang  hindeutet.  Da  nan  der  Schwefel  offenbar 
nicht  platonisch  ist  ^j,  indem  er  im  unteren  Flötz  sogar  Foramiaiferen  ent^ 
hält,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  durch  Ausscheidung  aus 
untermeerischen  Emanationen  von  Schwefelwassersto%as  entstand,  wobei 
natürlich  die  vorhandenen  Fische  getodtet  werden  mossten.  Es. scheint 
also  der  Orkan,  der  das  Laub  mit  den  Insecten  auf  das  Meer  hinausführte 
mitten  in  jene  Zeit  hineinzufallen,  wo  die  schwefelbildende  Gasausströmung 
statt  fand,  in  diesem  Momente  nioss  das  Wasser  stürmischer  und  mehr  wie 
sonst  bewegt  gewesen  sein,  um  das  etwas  gröbere  Material  des  Mittelge- 
steins anzuschwemmen;  zugleich  lässt  sieh  aus  dem  immerhin  noch  genug 
feinen  Korn  des  letzteren  schliessen»  dass  der  Fleck  nicht  unmittelbar  an 
der  Küste,  sondern  schon  ein  Stuck  weit  im.  freien  Meere  lag,  da  sonst  der 
Uferwellenschlag  eine  bedeutende  Zerstörung  der  organischen  Ueberreate 
angerichtet  hätte.  Dass  das  Mittelgestein  ganz  schwefelfrei  ist,  mag  melr- 
leicht  daher  rubren,  dass  in  dem  Momente  seiner  Ablagerung  eine  andere 
Strömung  im  Meere  herrschte,  als  vor-  und  nachher,  wo  sich  der  Schwefel 
absetzte,  den  man  ali^  an  einem  andern  Pnncte  in  der  Verlängerung  der 
Mittelgesteinsschichte  finden  könnte,  wenn  wenigstens  die  Gasemanation 
nicht  selbst  unterbrochen  war  und  dann  auch  wenn  dieser  Punct  nicht  auf 
eine  Stelle  fallt,  wo  die  ganze  Formation  später  zerstört  und  weggeführt 
wurde.  Es  muss  ohaediess  wohl  bei  Radoboj  die  Verlängerung  der  Schichte 
ober  das  Ausbeissen  hinaus  mit  dem  Schwefel  und  mit  dem  versteinerüngs- 
reichen  Mittelgesteiu  denudirt  worden  sein,  so  dass  wir  jetzt, nur  einen 
abgerissenen  Fetzen  jeuer  merkwürdigen  Ablagerung  vor  uns  haben.  Nur 
die  mineralische  Holzkohle  des  Mittelgesteins  nebst  den  paar  SfissWässer- 
pflanzen  und  einem  Snsswasserkäfer  wurden .  ein  Herschwemmen  vom  Lande 
erfordern.  Es  scheint  somit,  dass  die  Luft,  das  Meer  und  das  Süsswasser 
alle  drei  gleichzeitig  dazu  beitrugen  das  Mittelgestein  mit  organischen  Ueber- 
resten  anzufüllen,  was  gewiss  ein  seltener  Zufall  ist. 

Bei  Radoboj  verschwindet,  wie  es  das  Profil  angibt,  die  Eocenforma- 
tion  vom  horizontal  gelagerten  Miocengebilde,  sie  muss  aber  unter  demsel- 
ben eine  durch  dasselbe  ausgefüllte  Mulde  bildend  fortsetzen»  da  sie  am 
Aande  eines  von  Ost  nach  West  laufenden  Kalkrückens  etwa  drei  Stunden 
weiter  südlich  als  Radoboj  stark  angerichtet  wieder  zum  Vorschein  kommt, 
aber  hier  natürlich  umgekehrt  gegen  Norden  fallend.  Die  steilen  wie  Mo- 
lasse aussehenden  Schichten  von  Krapina  müssen  ebenfalls  eocen  sein,  sie 
lassen  sieb  eben  durch  ihre  Aufrichtung  als  eoden  erkennen,  da  die  miocene 
Molasse,  locale  Störungen  abgerechnet,  nicht  gehoben  worden  ist. 


^)    Von  im  Mittelgesteiu  Torkeramen  sollender  vnlkaniscber  Asohe  and  dcrg'lef- 
eben  ist  wohl  schon  gesprocben  worden,  es  niiiss  aüer  auf  einem  Irrtbam  berobvn. 
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Die  Miocenfennatlon  besteht  bei  Radeboj  wie  in  TJntersteier  ans  dem  ge- 
wdhflliohen  gelben  Lehm  and  Sand;  gröberes  Material  scheint  hier  selten 
zn  sein,  ebens»  das  Anftreten  von  fest  verkitteten' Massen.  In  der  Thal- 
tiefe in  der  N&ke  Ton  Radoboj  steht  mürber  Sandstein  an  nhd  bei  Ober-^ 
bedekotschino  weiter  südlich  findet  sich  ein  unbedentendes  Brannköhlen« 
lager.  Gerade  wie  in  Untersteier  bildet  das.  sanftwellenfSrmige  miocene 
Hügelland  mit  seinen  gleichhohen  Rücken  ein  deutliches  allgemeines  Niveau, 
welches  am  älteren,  höheren  Gebirge  scharf  abschneidet,  beiläufig  wie  es 
im  Profil  angegeben  ist.  Die  Höhe  dieses  Niveaus  beträgt  bei  Rodoboj 
selbst  820  Fuss  über  der  Hauptstrasse  von  Krapina ,  oder  335  Fuss  über 
dem  tiefsten  Punct  des  Thalwegs  der  miocenen  Mulde  gegen  drei  Stunden 
in  Südost  bei  Handschowa  oder  800  Fuss  ,über  dem  Meere.  Nicht  wenig 
auffallend  ist  es  daher  auf  dem  Sattel  bei  a  648  Fuss  höher  oder  1442  Fuss 
über  dem  Meere  einen  Fetzen  derselben  Miocenformation  unter  der  Form 
einer  horizontal  gelagerten  Partie  des  gewöhnlichen  gelben  Sandes  zu  finden. 
Westlich  von  der  Schmelze  zieht  sich  ein  gleiches  Längsthal,  von  der  Art 
wie  sie  Franzosen  und  Engländer  eine  Cambe  nennen,  bis  zu  einem  ahn* 
Kchen  aber  nur  1180  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Sattel,  wo  der  miocene 
Sand  ebenfalls  zu  sehen  ist.  Von  einer  Hebung  der  Miocenformation  kann 
hier  ofienbar  keine  Rede  sein,  eben  so  wenig  als  von  einem  früher  abge- 
sperrten See,  da  jeder  der  beiden  Sättel  nach  beiden  Seiten  wieder  abge- 
dacht ist;  auf  die  ganze  Erscheinung  passt  hingegen  vortrefflich  die  Theorie 
der  Niveauverhältnisse,  wie  sie  für  die  miocenen  Ablagerungen  in  den  öst- 
lichen Alpen  entwickelt  worden  ist  ^),  denn  wenn  man,  wie  es  die  Gesammt- 
verbältnisse  bestätigen,  zur  Miocenperiode  hier  denselben  Meeresstand  hatte 
wie  in  Obersteier,  wo  er  wenigstens  8500  Fuss  höher  als  der  jetzige  Meeres«* 
Spiegel  lag,  so  musste  selbst  die  Spitze  des  Schuschez  noch  1000  Fuss  tief 
unter  dem  Wasser  stehen,  und  es  würde  alsdann  das  miocene  Niveau  bei  c 
die  Ablagerungsfläche  bezeichnen,  welche  hier  ganz  sachgemäss  niedriger 
zu  liegen  kam,  während  sie,  freilich  nicht  direct  von  Süd  nach  Nord,  son- 
dern hinter  dem  Kamm  der  Malagora  dem  kleinen  von  Ost  nach  West  lau- 
fenden Längsthal  nach  allmählig  bis  auf  den  Sattel  a  steigen  konnte.  Die 
ansteigenden  Theile  wurden  seither  ausgerissen  und  zerstört,  und  es  bleibt 
nun  nur  auf  der  Wasserscheide,  wo  das  Gebirgswasser  noch  keine  weg- 
fressende Gewalt  ausüben  kann,  der  beobachtete  Fetzen  zurück,  so  dass' 
man  nun  in  sehr  geringem  Abstand  von  einander  die  zwei  um  642  Fuss 
verschiedenen  Niveaus  hat,  welche  doch  zu  einer  einzigen  Ablagerungsfläche 
gehörten,  und  also  auch  als  gleichzeitig  in  ihrer  Entstehung  im  Grunde 
eines  und  desselben  Meeres  zu  betrachten  sind. 

Kräpina  ist  seines  warmen  Mineralwassers  wegen  bekannt,  es  liegt  die- 
ses aber  einige  Stunden  weiter  südlich  allem  Anscheine  nach  im  miocenen 


0  Berichte.   Band  VI.  Seite  7S.  1849. 
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Gebiet  und  ohae  «lleti  ZisamnieÜMig  mit  Aem  Sehwtklhtgw  Ton  lUdoboj, 
cfetn  80  wenig  alt  die  warme  Mineralquelle  ▼•&  Hnndbcliowa,  drd  Stw- 
i^  a&ddetlieh,  von  Batoboj  nni  eiae  Viertebtande  n«rdwe0tli«b  Ten  IL  KrenSy 
weiebe  ans  eineni  IMoaiitfelsett  an  der  Orenne  der  MiMenfennntien  qnillt, 
nnd  eine  Temperatnr  von  S3«6^  IL  besitnL  Das  Waseer  ist  gemeh-  oad 
geeehnacUos  und  muM  aehr  ran  nein,  da  e»  aieh  xmm  Wasche«  gat  br»«- 
cben  linat,  en  dürfte  daher  ila  deraelben  Kategorie  Ten  kostbaren  Heilwas-' 
sern  geboren  wie  OaMein,  «nd  wurde  aneh  froher  boMtnty  wie  es  die  Fno« 
dnnMnte  eines  alten  Gebäudes  besagen,  gegenw&rtig  dient  es  eben  nur  nn» 
Watchen  fir  den  daneben  wohnend  en  atwen  Bnner« 


Die  Gesehiehte  der  fiitdeekung  des  Sehwefelhigeni  tsl  nicht  gann  vn« 
initrtssant.  AU  im  Jahre  1811,  so  word«  mir  eraihlt,  der  Baner  Ambros 
die  l>andamente  sn  einem  noeh  stehenden  WinasaAtescheii  grab,  «nd  ei« 
Fe«er  aof  de^  Stelle  gemadit  hatte,  entsandete  sidi  der  Boden,  das  fiel 
dem  Bnnor  a«f  «nd  er  trog  ein  Stfiek  Ton  der  braunen  Masse  «um  Pfiurrer, 
hier  lag  es  eise  Zeit  lang  auf  dem  Fenster  bin  es  4er  Dreiss jger  Zarerschki 
sah,  dieser  «ahm  «8  mit,  erfcaante  es  ab  Schwefel,  »achte  die  Aaneige  «nd 
erfaislit  eins  Belohnung  Ton  der  Regierung,  wekhe  den  Bau  einleitete«  Niehl 
«h«e  nmMcherlei  in  den  «igenthumliehen  Verhälteissen  Abs  Lmides  gel^igeiien 
Schwierigkeiten  konnte  diese  durchgeführt  werden,  bis  man  nletnt  BerglMte 
TS«  Idria  heruberkosammi  Uess,  mit  denen  es  recht  gut  gii^.  S«  bei 
eibh  «an  toneh  und  nach  ^ne  kleine  Colonie  to«  idrianer  Sittiner«  «dort  ge- 
bildet weMie  sieh  4«reh  Arbeilsamkeit  anegeBeichfiet  «nd  in  ethne^apU- 
toher  Hineichit  einige  Anfinerfcsamkeit  verdient  f  basoaders  «uffiRlleaJl  ist  der 
Intelligente  Ansdrack  der  Seholjugend,  er  «nispsach  aech  der  Art  «md 
Weise  wie  «ich  4ie  Kinder  nu  iüeinen  Dienntrerriohtungeny  wie 
mein  een  Versteinerungen  abiiehten  und  benltsea  liessen;  dass 
Uer  ein  ordentlicher  Seholunterriebt  eiogefflirt  ist,  muss  «ueh  berickmcii- 
tigit  werdeik 

An  einsr  wissenschafllichen  Literetnr  über  Badebej  fehlt  es  nieht  Oie 
ersAe  gedimckte  Neti«  darüber  Uelerte  ProfessAr  B.  iSAuder  (Keitsckrift 
Ar  Mineralogie  etc.  Ten  Leenhard  1829,  Seite  773),  Annn  kam  eine  knme 
Netiz  Ton  OL  w.  Res^hora  iBulL  mc  gM.  de  Pramoe.  18i38.  IHL  Seile 
SM,  ««eil  «n  Leonh.ard'4  «nd  Brejin's  Jahrbuch  18M,  Seite  427),  «nd 
eitoeümder«  Tenden  ilenren  Bernath  «od  Maurer  «(Beqpverksfreund  VIIL 
Seite  a09,  L.  mid  B.  Jahrbuoh  184»«  Seite  e37>  Die  wichtigete«  «d 
ausführlichsten  Nachrichten  Terdankft  .man  aber  SLaank  Arofeasor  U^gex^ 
4er  neben  4m  Jahre  1848  (Steisisebe  Zeitsehcift  IV.  Seite  75„  eoeh  im 
Jahrbaoh  WiM^  iSeile  926)  ein  Veiaeiebniss  Ton  gegen  MO  Tersehiedene« 
Pflanzenarten  aus  dem  Mittelgestein  gab.  Später  beschrieb  er  auch  meh- 
rere Insecten,  und  fug^  den  Abbildungen  Ton  diesen  aueh  ein  Profil  mit 
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Erläottroip  d^r  Lageraiigsyeehftltaisse  heL  {Acta  Aead«  Caas»  Leop^  Nat 
C«r.  VoL  XIX.  P.  IL)  Er  nahm  da  den  Qrebkalk  aU  Leitbakalk  «nd  also 
das  Mitielg^eki  als  eiae  oberste  Miocenschicfate  aa,  was  iiun  abar  nie 
recht  mit  der  Flora  zusainiiieBgelieD  wollte  ^  da  diese  bei  ihrem  mehr  tnn 
pischen  Charakter  eher  älter  sein  sollte  als  das  miocene  ParsoUag  mit  sei-' 
nen  mittelländischen  Formen.  Dasselbe  äusserte  Herr  0.  Heer  in  Bezog 
auf  die  Ittsecten,  die  ihm  ans  demselben  Gründe  fnr  älter  als  das  nHocene 
Oemngen  vorkamen.  Als  aber  die  Untersncbnngen  in  Unterstder  im  Herbst 
1848  das  Vorhandensein  der  Eoeenformatien  in  jenen  Gegenden  nachwiesen^ 
so  ergab  sich  anch  ans  der  blossen  Vergleichnng  der  Beschreibnngen,  dass 
Radoboj  zn  demselben  eocenen  Schichtencomplex  gehöre,  nad  es  lösten  sieh 
die  bisherigen  Schwierigkeiten  für  den  Botaniker  nad  den  Entomologen  anf 
eine  sehr  befriedigende  Weise.  Die  Beschreibungen  und  Abbildnngen  vieler 
Pflanzen  von  Radebej  bat  Professor  Unger  in  seiner  CMoris  protogaea 
geliefert,  eine  bedeutende  Menge  werden  aber  noch  nachkommen,  da  die 
Gesammtzahl  der  Species  gegenwärtig  200  übersteigt.  Die  Insecten  be« 
schreibt,  wie  schon  gesagt,  Herr  0.  Heer  in  den  Abhandlnngen  der  schwei- 
zerischen natnrforschenden  Gesellschaft  (I.  Theil,  Käfer  1847;  IL  Theil, 
Henschrecken,  Florfliegen,  Aderflügler,  Schmetterlinge  nnd  Fliegen,  Zürich 
1849;  auch  als  besonderes  Werk  im  Bachhandel  zn  haben  bei  Engel- 
mann in  Leipzig) ;  er  hat  schon  etwas  über  230  verschiedene  Arten  unter- 
schieden und  genau  charakterisirt,  doch  seheint  es  damit  ziemlich  zu  Ende 
zu  gehen,  da  die  letzten  bedeutenden  Sammlungen  nur  wenig  Neues  enthielten. 

Einen  Aufsatz  über  Radoboj  lieferte  Herr  Frey  er  aus  Laibach  (Be- 
richte, Band  V^  Seite  130,  1849)  ^  der  selbst  viel  in  Radoboj  gesam- 
mdt  hat. 

Die  Notiz  in  den  Berichten  Band  VI  Seite  58  mit  einem  Profil  wurde 
aus  einem  Briefe  von  mir  an  Hrn.  Haidinger  entnommen,  ich  hatte 
80  eben  14  Tage  meist  mit  Sammeln  beschäftigt  in  Radoboj  zugebracht 
Um  einen  Begriff  zu  geben  von  dem  Reichthum  des  Mittelgesteins  an  Ver- 
steinerungen, möge  es  hier  angeführt  werden,  dass  ich  während  der  Zeit 
640  Stück  Insecten-,  550  Stuck  Pflanzen-  und  gegen  100  Stück  Pischab- 
drucke,  freilich  mit  Anwendung  von  verschiedenen  Hilfsmitteln  zusammen- 
brachte. Die  Einrichtung  einer  mechanischen  Werkstätte  mit  einer  grossen 
festgeschraubten  Kneipzange,  welche  ganz  unentbehrlich  ist,  dazu  ein  Ambos 
mit  eigenen  Hämmern  von  verschiedenen  Grössen  und  Formen  und  zum 
Spalten  und  Zurichten  und  die  fabrikmässig  vertheilte  Arbeit  trugen  auch 
das  Ihrige  zu  dem  Resultate  bei. 

Obschon  ungedruckt  verdient  doch  folgende  in  Radoboj  aufbewahrte 
Manuscriptarbeit  eine  besondere  Erwähnung  ihrer  vortrefflichen  Ausführung 
wegen.  Sie  ist  überschrieben:  „Relation  über  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  Gegend  von  Radoboj  in  Kroatien  von  M.  Layer,  Oberberg* 
amtsassessor  in  Klagenfurt)  29.  August  1834^^  mit  Karte,  Profilen  und  ba* 

K.  k.  gcelofifclie  Rcicbsanstalt.   1.  Jahr^aBf  1850.    II.  13 
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rometrischen  Höhenmessangen»  Merkwürdig  ist,  dass  darin  schon  bemerkt 
worde,  der  sogenannte  Grnnstein  möchte  metamorphischer  Natur  sein  nnd 
im  Zusammenhang  stehen  mit  der  Umbildung  des  anstossenden  Kalks  zn 
Dolomit.  Man  muss  bedanern,  dass  eine  so  soq^faltig  ausgearbeitete  Schrift 
durch  den  Druck  nicht  veröffentlicht  wurde. 

Nicht  unerwähnt  darf  es  endlich  bleiben,  dass  die  wissensehafUiehe 
Bedeutung  Radoboj's  theilweise  auch  den  dortigen  Werksbeamten  zu  ver- 
danken ist,  indem  zuerst  Herr  Bohr,  dann  Herr  Hell  und  seit  einigen 
Jahren  der  Bergverwalter  Herr  Carl  Rösner  unterstutzt  vom  Schullehrer 
Herrn  Rupnik  mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  den  Sammlern  entgegen- 
gekommen sind. 

BeobacbtuDgen  über  Boden-  und  Qaellen- Temperatur. 

Die  Lage  kann  hier  überall  als  südlich  angenommen  werden,  da  man 
sich  an  der  Südseite  des  hohen  Schuschez-Rückens  befindet,  mit  Ausnahme 
jedoch  von  Handschowa,  welches  ganz  in  der  Ebene  liegt. 
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Starke  Quelle  zwischen  Veterniza  und  Radoboj  +  8.6* 
Die  unterste  von  den  drei  Quellen  bei  der  Schwe- 
felschmelze,   ganz    im    Thalweg  (siehe  das  Pro> 

fil) +8.4» 

Die  mittlere  Quelle,  nicht  im  Thalweg,  sondern  am 

rechten  Gehäng +7.8® 

Die  oberste  Quelle  in  der  kleinen  Schlucht  im  Dolomit, 
unmittelbar  aus  demselben  heraustretend^)  +8.2® 

Der  Bach  daselbst +8.2® 

Bodentemperatur  im  Garten  des  Bergverwalters  ,  1' 

tief  im  feuchten  Lehm +  11.0® 

Dasselbe  «'  tief +  10.7® 

Bodentemperatur  im  Innern  des  Bergbaues,  im  fri- 
schen Schutt  vor  Ort  im  ersten  westlichen  Mit- 
tellauf, 96'  vom  Tag,  bei  einer  Lufttemperatur  von 

12,6®  in  der  Strecke  selbst. +10.9® 

Dasselbe  im  zweiten  Mittellauf,  132'  vom  Tag  (senk- 
recht gemessen) +12.0® 

Ziehbrunnen   oberhalb    dem   Wirthshaus   8"   tief  im 

Mergelschiefer +8.9® 

Unterste  Quelle  bei  der  Schmelze +8.9® 

Mittlere +7.4® 

Oberste +8.3® 

Handschowa. .  Mineralquelle +  23 . 6® 

—   —    Brunnen  daselbst  im  gleichen  Niveau  und 
nur  3'  tief +  10.9® 
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Es  sind  hier  eig cntlieli  2  0«i«U«n,  die  eine  etwu  hober  als  die  andere ,    sie  besiUcn  aber 
beide  femia  dieselbe  Temperatar. 
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HOheDmessangen. 

Sie  worden  mit  sehr  gntea  Barometern  von  Kapp  eil  er  gemacht.  Die 

correspondirende  Station  war  Cilii,  wo  der  Gymnasialpräfect,  Hochwarden 

Herr  Dorf  mann,  sorgfaltig  beobachtete«  Als  Anhaltspnnct  wurde  die  Hohe 

der  Eisenbahn  in   Cilli  zn   720  Fuss  über  dem  Meere  angenommen.     Die 

Hohe   von  Radoboj  selbst   wurde  aus  zehn  Messungen   in  den  günstigsten 

Frühstunden  berechnet,    sie  verdient   also  Vertrauen.     Die  Höhen  sind  in 

Wiener-Fuss,  die  Temperaturen  in  Graden  Reaumur  ausgedrückt. 

Radoboj.  Pflaster  des  neuen  Bergamtshaas  es 783Fa89. 

Malagora 1691  „ 

B e dek.  Pelsenkopf 1690  „ 

Schaschez  oder  Velki  SchUp 2541  „ 

Otschura.  Wirthshaas  an  der  Strasse  nach  Warasdin 852  ^ 

Veterniza.  Höchster  Punct  obiger  Strasse 1192  ^ 

Krapina.  Pflaster  des  Postmrthshaoses 480  ^ 

Handschowa.  Mineralquelle  bei  H.  Kreuz 465  „ 

Nachträgliche  BemerkuDg. 
Als  der  obige  Aufsatz  verfasst  wurde,  waren  von  den  alten  Kohlen- 
bauen bei  der  Schwefelschmelze  nichts  mehr  zu  sehen,  als  die  ausgewitter- 
ten und  völlig  versteinerungsleeren  Halden.  Da  zugleich  die  eocenen  Schie- 
fer ganz  nahe  dabei  anstehend  zu  beobachten  sind,  so  wurde  gefolgert, 
dass  die  abgebaute  Kohlenschichte  dieselbe  sei,  wie  sie  in  Sotzka  mit  den 
Pflanzenabdrücken  in  den  eocenen  Schiefern  vorkommt.  Seitdem  hat  ein 
neuangelegter  Schürf  gezeigt,  dass  dies  falsch  sei,  und  dass  man  es  hier 
mit  wahrer  Braunkohle  zu  thun  habe;  sie  wird  begleitet  von  gelbem  Sand, 
von  Thoo  mit  Wienerbeckenmuscheln  und  von  Schieferthon  mit  Abdrücken 
von  Polypodites  styriacus  (Ung.)  und  Taxodites  oeningensis  (Ung.).  Die 
Schichten  fallen  wohl  in  Süd,  also  scheinbar  unter  den  für  eocen  ange- 
sprochenen Grobkalk,  allein  es  muss  in  Folge  von  Verrutschung  sein,  da 
man  sie  weiter  oben  am  Sattel,  wo  sie  nicht  verrutscht  sein  können,  aach 
wirklich  horizontal  liegend  beobachtet,  wie  es  im  Profil  dargestellt  ist.  Der 
Verfasser,  der  so  eben  Radoboj  zum  zweitenmal  besucht  hat,  glaubt  also 
die  Verhältnisse  im  Profil  der  Hauptsache  nach  richtig  dargestellt  zu  haben, 
nur  fiele  die  Kohlenschichte  weg  und  wäre  in  das  Liegende  der  etwas  zu 
wenig  ausgedehnt  angegebenen  Miocenablagerung  hinter  der  Malagora  zu 
versetzen.  Uebrigens  ist  es  leicht  möglich,  ja  sogar  sehr  wahrscheinlich, 
.dass  die  Sotzkakohlenschichte ,  wie  im  Profil  angegeben,  bei  Radoboj  auf- 
tritt, denn  Herr  Rösner  hat  in  den  unmittelbar  auf  dem  Dolomit  liegenden 
altern  Schiefern  bei  der  Schmelze  auch  Spuren  von  Pflanzen  und  zwar, 
wie  es  scheint,  zur  Flora  von  Sotzka  gehörend  gefQnden.  Der  Fortgang 
der  bereits  eingeleiteten  bergmännischen  Arbeiten ,  so  wie  die  nähere  Un- 
tersuchung der  eingesammelten  Versteinerungen,  worunter  sich  nun  auch 
eine  ordentliche  Partie  aus  dem  Grobkalk  selbst  befindet,  wird  die  Sache 
bald  in  ein  helleres  Licht  setzen. 


13  • 


Digitized  by 


Google 


280 


M.  SchtagiBtwtit. 


X. 

Ueber  die  Regenverliältiiisse  der  Alpen. 
Von  Dr.  HermanD  ScUagintweit 

(Aaszag  aas  «Poggendorfrs  Annalen",  Bd.  LXXVin,  pag.  146.) 


Es  ist  zuerst  die  Menge  und  Vertheflung  der  atmospharischeii  Nieder- 
sehlSge  in  den  Alpen  im  Allgemeinen,  nnd  dann  der  Einflnss  der  verticalen 
Erhebung  auf  die  zu  erhaltende  Regenmenge  zu  betrachten»  Das  Erste, 
was  bei  Beobachtung  der  Wirkung  der  Alpen  auf  die  Regenverhiltnisse 
auffallt,  ist,  dass  innerhalb  der  Alpen  und  in  der  Nähe  derselben  die  Regen- 
menge bedeutend  zunimmt,  woTon  gerade  die  Massenhafkigkeit  des  Gebirges 
die  Ursache  sein  d&rfte.  Feuchte  und  warme  Winde,  wenn  sit  mit  ausge- 
dehnten Gebirgsmassen  in  BerUirung  kommen,  verlieren  ihren  Wassei^» 
halt  viel  rascher  und  reichlicher;  einen  Beleg  daf&r  bietet  ausser  Dam- 
pier*s  ')  und  Hutton^s  *)  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  die 
Thatsache,  dass  die  Regenmenge  in  Ober-Italien  mit  der  Entfernung  vom 
Meere  zunimmt,  obschon  fast  in  allen  übrigen  Gegenden  das  Umgekehrte 
stattfindet;  wefl  gerade  in  dieser  Richtung  die  Mächt^keit  der  Alpen  so 
schnell  zunimmt. 

Dass  die  Alpen  zu  den  Regionen  der  reichsten  Niederschlige  in  Europa 
gehören,  zeigt  sich  aus  nachstehender,  aus  Berghaus  physikalischem  Atias 
entlehnter  Tabelle. 


Procentlsehe  Vertboilong                    11 

Jahr 

Winter 

FrOhling 

Sommer 

Herbst 

Sttdabbaiif  der  Alpen 

33"  11'" 
W    3'" 
40"    0"' 
86"    0"' 
10"  11"' 
«3"    0'" 
38"  10'" 

80 
10 
80 

18 
80 
83 
86 

88 
80 
84 

81 
83 
80 
19 

86 
35 
16 

37 
37 
87 
85 

38 
86 
40 

84 
80 
80 
30 

Nordseite  der  Alpen 

Westabhang  der  Alpen 

Mittel 

Sttdliches  Deatschland 

Nord«  and  Mitteldeatschland... 

Britische  Inseln,  Ebene 

Britische  Inseln,  Bergland 

«)   Traitd  de9  ventt  p,  73,  77. 
*)  Edinburgh  TranBaetiPm  L 
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t>6r  extremste  Piiiiet,  dw  noeh  in  das  fiebiei  der  Alpen  Olli,  isf 
Tolmesze;  seine  Regenmenge  7(K^  0*5'^' beiragend,  idrd  in  Buropa  nnr  van 
Coiinbra  in  Portagal,  111''  6*5"',  und  Bergen  in  Norwegen  83*20''  fiber-« 
troffen^  beide  Poncte  snid  aber  eben&Hs  dem  Bbflnsse  machtiger  Gebirge 
aasgesetst. 

Ans  obenstehender  Tabelle  ergibt  sich)  insbesondere  in  Benng  auf  die 
Vertheüang  in  den  drei  nnterscfaiedenen  Alpengrnppen,  dass  im  westlichen 
Theile  die  Herbstregen  voilienrschen,  wie  letztere  auch  besonders  im  west- 
lichen Prankreich  nnd  Bioland  vertreten  sind;  die  Südabftlle  der  Alpen 
haben  wegen  der  ans  den  W&steil  Afrika^s  kommenden  toickenen  Loftatrome 
ebenfalls  wenig  Sommerregen;  allen  gemeinschaftlich  ist  die  grosse  j&hrlidie 
Menge. 

Diese  letztere  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  durch  die  grosse  Masse 
des  Gebirgsstockes  selbst  bedingt,  doch  uirkt  dieser  nicht,  wie  man  glau- 
ben könnte,  als  Kältereservoir,  in  welchem  die  Dämpfe  der  darüber  strei- 
chenden Winde  gefiLllt  werden,  denn  in  der  Ebene  nimmt  die  Temperatur 
bei  grösserer  Erhebung  in  noch  st&rkerem  Masse  ab,  als  an  Gebilden.  Die 
Erscheinung  dürfte  sich  folgendermassen  erklären  lassen :  Der  mit  Dampfen 
beladene  Sudwestwind  wird,  wenn  er  die  ruhenden  Schichten  atmosphäri- 
scher Luft  über  der  Ebene  trifft,  dieselben  mechanisch  mit  sieh  fortreissen, 
und  erst  bei  längerer  Dauer  oder  grösserer  Temperatursverschiedenheit  wird 
ein  Niederschlag'  erfolgen.  Wo  aber  der  Strom  die  sich  mauerähnlich  ent- 
gegenstellenden Kämme  der  Alpen  trifft,  wird  wegen  des  festen  Wieder- 
standes, wegen  der  Reihe  von  Erhebungen,  welche  er  zu  durchlaufen  hat, 
£e  Vermischung  ungleich  warmer  Luftmassen  schneller  vor  sich  gehen,  und 
den  Niederschlag  bewiricen. 

Eine  merkwürdige  locale  Erscheinung  sind  die  heftigen  SehneeflUle  im 
Frühling  bei  Eintritt  des  warmen  Südwestwindes  (Föhn's).  Am  stäriLsten 
am  Südabhang,  sind  sie  bei  fortwährender  Abnahme  noch  am  Nordrande 
bemei^bar.  Sie  bewirken,  dass  in  den  südlichen  innern  Alpenthälem  die 
Yegekttion  oft  später  im  Jahre  beginat,  als  in  den  nördlichen. 

Die  Art  der  Vertheiinng  des  Regens  innerhalb  der  einzelnen  Jahres- 
zeiten ist  Ursache ,  dass  die  g^te  Ernte  der  nördlichen  inneren  Alpenthäler 
von  trockenen,  die  der  südlichen  von  nassen  Jahren,  naturlich  nieht  im 
Sinne  der  Extreme  abhängt.  Denn  die  Epochen  der  grösseren  Regenmenge 
Seinen  im  südlichen  Theile  in  den  Frühling  und  Herbst,  welche  ftkr  die 
Vegetation  der  Cerealien  ohne  Bedeatusg  sind;  die  Sommerregen  machen 
im  südlichen  Abhang  der  Alpen  nur  27,  im  westlichen  sogar  nur  16,  im 
nördlichen  aber  35 ,  in  Deutschland  37  Procent  der  jährlichen  Menge  aus. 

Was  den  Einfluss  der  verticalen  Erhebung  innerhalb  der  Alpen  auf  die 
Regenmenge  betrilft,  so  ergibt  sich  als  Resultat  der  hierüber  angestellten 
Beobachtungen,  dass  in  ansteigender  Höhe  bis  5000  Pariser  Fuss  keine 
Abnahme  stattfindet;   im  Gegentheile  manchmal  eine  grössere  Menge,   als 
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in  den  aDgränzenden  Ebenen  za  bemerken  ist,  welcbe  durch  die  innigere 
Hischang  der  Laftmassen  bei  der  Nähe  fester  Gegenstände,  durch  die  ge* 
ringere  Höhe  vieler  Regenwolken,  endlich  darch  die  grossen  sttbalpinischen 
Wälder  bedingt  ist ,  welche  bis  hieher  sich  erstrecken.  Zwischen  5000 
und  6000  Schuh  und  weiter  aufwärts  nimmt  aber  die  Menge  albnälig  ab. 
Die  Ursache  davon  scheint  hauptsächlich  darin  £u  liegen,  dass.die  ur- 
sprunglich vorhandene  Atmosphäre  wegen  der  niedrigem  Temperatur  weni- 
ger Wasser  enthält,  als  in  den  tiefern  Regionen. 

Diese  Verhältnisse  wurden  auch  durch  gleichzeitige,  während  eines 
sehr  allgemeinen  Regens  in  verschiedenen  Höhen  angostellte  Beobachtan- 
gen  bestätigt.  Die  Verhältnisse  für  die  einzelnen  Orte  waren  folgende : 

Lienz  ^        1  (2311  Pan  Fuss  Höhe) 

Heiligenblut    =  108  (4004     „       „         „  ) 
Johannishütte  =  0.71  (7581     „       „         „    ) 

Die  Differenz  Tnr  die  zwei  ersten  Puncto  ist  unmerklich;  die  für  Hei- 
ligenblut und  die  Johanneshütte  aber  allerdings  sehr  deutlich. 

Eine  fernere  Bestätigung  bietet  die  geringe  Tiefe  des  Schnees  bei  zu- 
nehmender Höhe,  obschon  man  wegen  der  Veränderlichkeit  solcher  Grössen 
nicht  zuviel  Werth  darauf  legen  darf, 

Obgleich  die  Menge  der  Niederschläge  bei  zunehmender  Höhe  abnimmt, 
so  verschwinden  sie  doch  selbst  auf  den  höchsten  Gipfeln  nie  vollständig. 
Es  wurde  mehrmals  in  der  Höhe  von  mehr  als  10000  Fu3S  anhaltender 
Regen  beobachtet.  Die  Tropfen  waren  klein  und  nicht  sehr  dicht,  die 
Menge  betrug  nach  einer  ungefähren  Berechnung  für  3 — 4  Stunden  zwei 
Linien.  Der  grössere  Theil  des  Niederschlags  ist  jedenfalls  dem 
Schnee  zuzuschreiben.  Auch  die  Wiederherstellung  der  Schneedecke  auf 
den  höchsten  Alpengipfeln,  wenn  diese  durch  Firnbrüehe  oder  Orkane  bei 
heissen  Sommern  entfernt  worden  war,  zeigt,  dass  auch  in  den  grössten 
Höhen  noch  Niederschlag  gebildet  wird;  so  z.B.  wttr  im  Jahre  1842  der 
Gipfel  des  Similaun  ganz  schneefrei,  im  Jahre  1847  fund  er  sich  8'  tief 
mit  Schnee  bedeckt. 

Es  folgen  nun  die  Resulte  achtjähriger,  durch  die  k.  k.  Berg^eamten 
Herren  Lipoid  und  Bin  na  angestellten  Beobachtungen  über  die  Regen- 
mengen am  Salzberge  bei  Hall  in  Tirol,  dessen  Höhenach  Hrn.  Schlag- 
intweifs  Messung  4548,  nach  Buch  4568,  nach  Bin  na  4576,  nach 
Lipoid  4663  Par.  Fuss  beträgt,  in  den  nachstehenden  Tabellen. 
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Zasammenstenang  der  Tage  atmesphlrisohen   Nledersehlages  Im  AilgemeioeD, 
und  der  Sohneetage  iosheseDdere«. 

(Di«  erste  Spalte  entkilt  immer  die  Siraime  »Her  Tage,  die  sweite  die  Sel^^ettfe.) 


^tf 


18H 


isn 


18|i 


Ott 


l&H 


^m 


i&H 


Noveoxbcr. . 

Jänner.  *  * . 
Februar  . . . 
März  , , , « . 

April 

Mai 

Juni 

Jiili 

August . . . 
September 
OctDber  ,  H 

Jahr 

Winter,., 
FrGhling„ 
Sti[nm(>r  .  . 
Herbat,,.. 


9 
5 

16 
5 

4 
10 
10 

5 
12 

7 

0 
80 
25 
18 
«7 
IG 


4 

ä 

10 

8 

13 
t3 
16 
20 
12 
U 
119 
31 
2S 
4*) 
27 


7 

4 

13 

3 

2 

10 

4 

14 

Ib 

12 

7 

9 

10t 

20 

16 

42 

23 


5 

3 

13 

3 

2 

9 

3 

4 

0 

0 

0 

1 

43 

19 

14 

4 

6 


5 

10 

6 

7 

U 

6 

13 

13 

12 

9 

7 

108 
»3 
32 
34 
19 


6 

10 

6 

1 

11 

7 

4 

0 

0 

0 

2 

5 

51 

17 

22 

0 

12 


12 

G 

15 

9 

10 
17 
15 
17 
13 

6 
12 
138 
27 
36 
45 
30 


10 


14  14 


10 

lü 

& 

8 

9 

14 

17 

10 

13 

120 

32 

24 

40 

30 


7 

8 

14 

10 

10 

3 

2 

0 

0 

0 

0 

6 

60 

32 

15 

0 

13 


a: 
o' 

7 
14 

7 
10 
18 
13 
12 
15 
12 
10 
126 
21 
35 
40 
30 


6 

0 

7 

14 

7 

8 

15 

0 

0 

0 

2 

5 

64 

21 

30 

0 

13 


0 
7 
5 
10 
3 

17 
9 
19 
12 
14 
15 
7 
118 
22 
29 
45 
22 


0 
G 
& 

10 
2 

17 


53 

21 

20 

4 

8 


Mittlerer  Zustand  der  Regenverhältnlsse  naoh  Sjährigen  Beobachtongen. 


Haller  Salsberg 


HSbe  des 

Nieder. 

selilafee 

in  Pariser 

Mais. 


Tage 
des  Niederseiltages 


Samme 
aller  Tage 


Sehnee- 
tafe 


Nieder- 
seUagAr 
i  Sehnee- 
oder 
Regentag 


T  e  g  »rn  8  e  e 


Höhe  des 

Nieder. 

sehlages 

in  Pariser 

Mass 


Nieder- 
schlag tSx 
1  Schnee« 

oder 
Regentag 


Jänner.. 
Februar. 
März  ... 
AprU . . . 


Mai 

Juni 

Juli 

August  . . . 
September  . 
October... 
November . 
Dezember . 
Jehr  *)  . . . 
Winter  . . . 
Fdkhling . . 
Sommer... 
Herbai. . . . 


4" 

3 
3 
4 

4 

5 

4 

3 

3 

1 

8 
46 

9 
11 
15 

9 


9.9'" 

9.0 

7.5 

9.3 

0.6 

11.7 
8.8 

10.6 
9.3 
9.2 

11.7 
0.4 
1.3 
9.8 
4.9 
7.« 
3.5 


10.6 

7.3 

6.8 

8.4 

11.4 

13.3 

13.0 

14.0 

9.5 

8.6 

6.5 

6.0 

115.3 

83.9 

85.5 

40. a 

84.6 


10.4 

6.4 

6.5 

7.0 

4.5 

1.1 

0.1 

0.1 

8.3 

4.8 

4.8 

5.3 

53.0 

88.0 

18.0 

1.3 

11.7 


t)    Preeente  :  W.  21,  P.  w,  8.  34,  H. 
W.  :  S.  =s  1  :  liSig 
8.  :  H.  =  1  :  o-fles. 


20. 


8.1" 

8.6 

8.1 

8.0 

8.8 

4.5 

4.6 

4.4 

3.5 

3.1 

1.9 

8.8 

3.0 

8.3 

8.3 

4.5 

8.8 
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Jahr 

BQaiMn  d»c  Sehne«'! 

MtedttMm  de«  Regeai 

GrSeete  Reihe 

Zahl 

der 
T«fe 

Zeit 

GrStse 

Zeit 

Oröeee 

I8jf 

29.  Janaar 

l" 

U-6'" 

9.  Aagast 

1"  1.1"' 

30.  Sept.  <-   6.  Nov. 

36 

18K 

26.  Janaar 

0 

10  5 

23.Jani 

1     6.1 

26.  Man -21.  April 

26 

6.  Febraar 

0 

10*  6 

28.Jali 

1    6.1 

lüJ 

30.  Jannar 

0 

10  5 

2.Jani 

1     9.0 

31.  Jan. -26.  Febr. 

26 

29.  Mirz 

2 

2-2 

23.  Jali 

0    7.9 

16.Febr.— 10.  März 

23 

(am  «7.  28.  a. 

29.  M.  sa- 

sammen 

6 

9-6) 

8.  Janaar 

1 

0-3 

23.  Jali 

1     3.1 

27.  Nov.— 19.Dec. 

22 

28.  Janaar 

1 

8-3 

13.  Aagast 

0    9.2 

30.Mirx  — 13.AprU 

14 

ul 

6.  Febraar 

1 

2-3 

31.  Mai 

2    4.9 

30.  Nov.  — 22.  Jan.  . 

63 

ig[| 

8.  April 

2 

4-7 

27.  Aagast 

1     1.1 

80.0ot.  —    l.Dec. 

31 

Mittel. . 

l" 

6-6"' 

Mittel.. 

1"  3.8'" 

Aas  Tab.  11.  zeigt  sich^  dass,  wie  es  nach  Beobachtangen  aaf  dem 
Bernhard  auch  den  übrigen  Alpenstationen  gemein  zu  sein  scheint ,  die  Dif- 
ferenzen des  Maximam^s  nnd  Minimums  der  jährlichen  Menge  sehr  bedeutend 
sein  können;  die  Differenz  zwischen  18U  nnd  18H  beträgt  27'' 9*3''\  Die 
extremsten  Jahresmengen  sind  nicht  an  die  Mengen  einzelner  Jahreszeiten 
gebunden,  sondern  bald  Ton  grössern  Sommerregen ,  bald  von  reicheren 
Schneefällen  des  Winters  abhängig. 

Das  Uebergewicht  der  Sommerregen  über  die  Herbstregen,  und  nach 
aber  die  Winterregen  (für  letzteren  Fall  bietet  das  einzige  Jahr  18ff  eine 
Ausnahme)  ergibt  sich  aus  Tab.  II. ,  ebenso  die  bedeutende  Menge  des  Fruh- 
liagsniederschlages  (wie  oben  bemerkt ,  meist  ein  heftiges  Schneien  bei  Süd- 
westwind) ;  er  betrug  im  Jahre  18H  das  doppelte  des  Herbstniederschlages. 

Die  grössere  Regenmenge  in  den  Alpen  ist  nicht  von  einer  grössern 
Anzahl  Regentage  abhängig;  denn  diese  beträgt  für 

den  Haller-Salzberg 115*3 

dagegen  für  Tegernsee  . .  * 169*7 

Peissenbei^ 163*4 

München 149  *4 

Andechs 147*2 

in  Norddeutschland  für  Hamburg  135*0 

Berlin 159*6 

Regeusbnrg 133*0 

Es  wird  also  die  Grösse  des  Niederschlages  für  einen  Tag  bedeutender. 
Der  Grund  davon  dürfte  in  der  von  Humboldt  entdeckten  leichteren  Ver- 
dunstung des  einmal  herabgefallenen  Wassers  bei  geringerem  Luftdrücke 
(derselbe  beträgt  für  den  Haller-Salzberg  670  Millimeter) ,  liegen. 

K.k.  gMlOfiaehe  Rcidisaattalt.  1.  JahryanclSSO.  11.  14 
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Merkwürdig  ist  f&r  den  Haller  Salzberg  die  Mächtigkeit  der  Schneefalle, 
deinen  Maximam  im  Mittel  das  Maximum  der  wasserigen  Niederschlage  noch 
überbietet  (Tab.  V.):  das  Jahr  hat  zwei  Maxima,  deren  eines  in  die  Zeit  der 
Gewitter  ^  das  andere  in  die  der  Frühlingsschneefalle  trifft  Die  Menge  der 
Sc^neetage  ist  nach  Tab.  III.  schon  am  Haller  Salzberg  sehr  bedeatend ,  im 
Hai  beträgt  sie  noch  Vs?  im  October  mehr  als  die  Hälfte  aller  Niederschlags- 
tage. Ueberhaapt  gewinnen  die  Schneetage  im  Sommer  bei  zanehroender 
Höhe  ein  rasches  Uebergewicht  über  die  Regentage;  schon  in  4500  Fass 
Höhe  am  Haller  Salzberge  ist  im  Mittel  von  acht  Jahren  kein  Monat  schnee- 
frei; bei  7000  Fuss,  an  der  Gränze  der  Alpenwirthschaft,  finden  in  jedem 
Monat  heftige  Schneefalle  Statt,  nur  in  seltenen  Fällen  ist  der  Juli  davon  frei; 
in  den  Hochregionen  sind  die  Schneetage  entschieden  vorherrschend  über  die 
Regentage ,  ohne  jedoch  letztere  ganz  auszuschliessen. 


Ans  den  vorherg^angenen  Untersnchnngen  ergeben  sich  folgende  Re- 
sultate : 

1.  Die  Alpen  vermehren  den  atmosphärischen  Niederschlag,  aber  nicht 
als  condensirendes  Kältereservoir,  sondern  durch  mechanische  Einwirkung 
ihrer  hohen  Kämme  auf  die  Mischung  der  Luftmassen. 

2.  In  den  Nordabfallen  der  Alpen  herrschen  die  Sommerregen,  in  deo 
südlichen  und  besonders  in  den  westlichen  die  Herbstregen  vor. 

3.  Die  Regenmenge  in  Beziehung  zur  vertikalen  Höhe  zeigt  zwei  Gruppen. 
In  der  ersten  bis  zu  5000  Fuss  (Waldgränze)  bleibt  sich  dieselbe  gleich,  in 
der  zweiten,  von  5000  Fuss  aufwärts,  tritt  eine  entschiedene  Verminde- 
rung ein. 

4.  Die  Häufigkeit  der  Schneefalle  im  Sommer  nimmt  mit  der  Höhe  sehr 
rasch  zu^  schliesst  aber  wässerige  Niederschläge  selbst  für  die  Hocbregionen 
nicht  aus. 

5.  Schon  zwischen  4  bis  5000  Fuss  und  von  da  aufwärts  zeigt  der  jähr- 
liche Niederschlag  ein  Frühlings-  (Schnee-)  Maximum,  und  ein  zweites  im 
Sommer  (Gewitterregen). 
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XL 

^^tersachungen  über  die  Isogeothermen  der  Alpen« 
VoD  Dr.  Adolph  Schlagintweit 

(Anszag  au8  Poggendorff*«  Annalen,  Bd.  LXXVII.  S.  305.) 

Hit  Tafel  VII. 

^^^Js  Orandhge  zo  allen  Untersochangeu  &ber  die  Bodentemperator  war- 
^«  Beobachtangeu  &ber  die  Temperatur  der  Qaellen  beDÜtast. 
^ie  Qaellen  yerdanken  ibren  Ursprung  dem  Ton  der  Oberfl&cbe  einsilcern- 
\vii  Wasser.    Das  Wasser,  welches  in  jedem  Stollen  herabtrSnfelt,  gibt  den 
Beweis  dafür.  Selbst  in  den  Bergwerken  in  der  fidmits  5766  Fuss ,  in  Haa- 
ns 7500  Fuss  und  auf  der  Goldseche  8858  Pass,  wird  20  bis  30  Foss  vom 
Eingänge  entfernt  schon  viel  Wasser  sichtbar. 

Die  einfachsten  Quellen  sii|d  jene ,  die  im  direeten  Verhältnisse  nar  Lage 
ond  Neigung  der  Gebirgsschichten  stehen.  Das  Wasser  sammelt  sich  dabei  an 
den  Schiohtflacheni  folgt  ihrer  Richtung  und  tritt  an  den  Schiohtenenden 
an  Tage. 

Eine  andere  Reihe  von  Qaellen  ist  vorzugsweise  auf  den  Rand  und  auf 
den  Fuss  von  Terrassen  oder  steilen,  ungleichmSssig  geneigten  Abhängen 
von  verschiedener  H6be  beschränkt,  wie  man  diese  besonders  in  den 
Scbie&rgebirgen  so  häufig  findet.  Die  Quellen  kommen  hier  ans  Spaltungen 
ber?or,  ond  ihre  Abhäog^keit  von  der  Oberflächeugestaltung  beweist,  in  weich 
inniger  Verbindung  die  letztere  mit  der  inneren  Structur  des  Gebirges 
<tebt  W&rde  sie  blos  durch  Auswaschungen,  und  Abrutschungen  bedingt  sein, 
so  würden  die  Quellen  dieser  Art  an  ganz  beliebigen  Stellen  zu  Tage  treten. 
Dieselben  können  für  die  Vegetation  von  grosser  Wichtigkeit  wer- 
den, die  wieder  umgekehrt  oft  interessante  Fingerzeige  für  die  Vertheiiung 
ond  das  Vorhandensein  von  solchen  Wässern  an  die  Hand  gibt. 

Zu  einer  dritten  Reihe  von  Quellen  sind  jene  zu  rechnen,  die  fast  ganz 
unabhängig  von  der  Richtung  der  Schichten  mit  der  Gestalt  der  Oberfläche 
und  der  Thalbildung  so  sehr  zusammenhängen,  dass  man  oft  aus  dem  blossen 
Anblick  über  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Quell  enbiidung  an  einem  bestimm- 
ten Puncto  entscheiden  kann.  Sie  treten  meistens  in  kleinen  Mulden,  in  wel- 
chen sich  eine  Furche,  ein  Einschnitt  gleichsam  als  Mittellinie  herabzieht,  zu 
Tage.  Der  Ursprung  der  Quelle  liegt  stets  in  dieser  Mittellinie.  Alle  Wasser- 
nden von  den  Seiten  müssen  sich  in  ihr  sammeln,  und  an  der  Stelle  des 
geringsten  Widerstandes  bilden  sie  eine  reiche  Quelle. 

Die  vorigen  Beobachtungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Schiefer- 
gebii|fe;  im  Kalkgebirge  sind  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  analog;  jedoch 
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erleidet  hier  die  Entstehang  and  Temperatur  der  Qaelleu  oft  bedeutende  Mo- 
dificationeii  durch  die  Schibhtenabsonderung  und  die  so  häufige  Zerkloftang  des 
Gesteines.  Die  Qaellwasser  vereinigen  sich  in  den  Klüften,  stürzen  ans  grossen 
Hohen  rasch  hinab,  and  treten  mit  einer  Temperatur  zu  Tage,  die  sie  aus  den 
höheren  Regionen  mitgebracht  haben.  Diess  ist  sehr  schon  bei  den  Quellen  der 
Isar  zu  beobachten;  die  ersten  dieser  Quellen  entspringen  im  Lafatsch-Thale 
in  Tirol  bei  einer  Höhe  von  5727  P.  Fuss  am  Fusse  von  senkrechten  Kalk* 
wänden,  worunter  das  8153  Fuss  hohe  Spekhorn  sich  befindet  Die  mächtigste 
Quelle  zeigte  3, 4®C.  die  kleineren,  welche  leichter  die  Temperatur  des 
Gesteines  annehmen  konnten  3,5  bis  5,9.  Die  zweiten  Quellen ,  die  eine 
Meile  weiter  unten  im  Thale ,  wo  diess  eine  plötzliche  Senkung  von  500  Fuss 
Höhe  bildet»  zu  Tage  treten,  sind  ungewöhnlich  reich ;  die  grösseren  zeigten 
eine  Temperatur  von  4.6,  die  kleineren  von  5  bis  6. 2. 

Die  Höhe  bei  welcher  Quellen  in  den  Alpen  noch  vorkommen  könnet 
hängt  nicht  nur  von  der  Gestaltung  des  Gebirges ,  sondern  auch  von  den  kli» 
matischen  Verhältnissen  ab;  indem  in  den  höheren  Regionen  4ie  Form  der 
atmosphärischen  Niederschläge  der  Quellenbildung  nicht  sehr  gunstig  ist  Sie 
bestehen  hier  aus  feinen  Schneeflocken  und  aus  starkem  Thau  und  Reif,  die  an 
den  nackten  Felsengipfeln  entweder  rasch  verdunsten  oder  nur  dazu  dienea, 
um  die  Firnenmassen  zu  vermehren. 

Die  höchste  Quelle  die  beobachtet  wurde,  kommt  bei  einer  Höhe  von 
8858  P.  Fuss  in  einem  Stollen  der  Goldzechie  in  dem  grossen  Fleuss  bei  Kärn- 
tben  vor.  Von  dieser  Höhe  abwärts  werden  sie  immer  häufiger.  Man  kann  ako 
dieGränzen  der  Quellen  für  die  Centralalpen  zwischen  8500  und  9000  P^  Fuss 
annehmen;  die  mittlere  Gipfel-  und  Kammhöhe  gleich  10,500  bis  11,000  ger 
setzt,  erhält  man  als  Abstand  der  Quellengränze  2000  Fuss.  Da  die  mittlere 
Gipfel-  und  Kammhöhe  in  den  nördlichen  Kalkalpen  nur  bis  zu  7800  Fuss  an- 
steigt, so  wird  natürlich  die  Quellengränze  tiefer  li^en,  man  kann  sie  hierauf 
6000  bis  6500  P.  Fuss  setzen.  Dass  der  Abstand  der  Quellengränze  von  den 
Gipfeln  nicht  so  gross  ist,  als  bei  den  Centralalpen,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  die  Kalkberge  nicht  in  jene  Regionen  hinaufreichen ,  wo  durch  die  Kälte 
und  das  Schneewasser  eine  so  bedeutende  Depression  der  Quellengränze  be- 
wirkt wird.  Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  die  Gränze  der  Quellen  steht 
in  directer  Beziehung  zur  Höhe  des  Gebirges ,  welches  Verhältniss  nur  bei 
sehr  grossen  Erhebungen  durch  den  Einfluss  des  Klimas  modificirt  wer- 
den kann. 

Bei  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Wärme  der  Quellen  als  etwas  Con« 
staute«  zu  betrachten  sei ,  dessen  Bestimmung  für  allgemeine  geothermische 
Verhältnisse  wichtig  wäre,  stellt  sich  heraus,  dass  bei  der  Abhängigkeit  der 
Bodentemperatur  von  der  Lufttemperatur,  tägliche  Schwankungen  nur  bis  zu 
einer  Tiefe  von  3,  86  Fuss,  jährliche  nur  bis  zu  73,  33  Fuss  .im  Mittel  statt- 
finden ,  tiefer  jedoch  eine  constante  Bodeotemperatur  herrsche ,  als  der  End- 
ausdruck der  gesammten  klimatischen  Verhältnisse  eines  Ortes. 
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Die  absolute  Identität  der  Qaellen  und  Bodentemperatnr  konnte  wegen  Un- 
aasfnhrbarkeit  Ton  Bobrversnchen  im  festen  Gestein  nicht  nachgewiesen  wer- 
den, doqh  durfte  in  keinem  Falle  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied  sich  zeigen« 

Die  Temperatur  der  Quellen  scheint  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  ziem* 
lieh  gleichmässige  zu  sein,  die  Schwankungen,  welche  man  bisweilen  beobach« 
tet,  dürften  von  der  Beschaffenheit  des  umgebenden  Gesteins  abhängen ;  und  bei 
gehöriger  Berücksichtigung'  dieser  und  anderer  Nebenumstände,  welche 
Modificationen  in  der  Temperatur  der  Quellen  hervorbringen  konnnen,  werden 
sich  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  immerhin  wichtige  und  allgemein  gültige 
Resultate  gewinnen  lassen. 

Die  folgenden  4  Tabellen  stellen  die  gemachten  37  Beobachtungen  dar; 
die  Höhenbestimmungen  wurden  dabei  mit  aller  Sorgfalt  ausgeführt ;  eine 
S.  Tabelle  gibt  einige  fremde  Beobachtungen  zur  Vergleichung  mit  den 
eigenen. 

Tabelle  1.  NSrdliebe  Kalkalpen. 


Nr, 

Quelle 

Höhe 

Temp. 

Bemerkungen 

1 

Quellen  hei  Manchen 

1540 

90 

Starke  Quellen  am  Fnsse  dei 
GerOU  ond  Nagelfluhe  Abh&nge 
des  rechten  Isar -Ufers.  Mittel 
aus  einigen  Quellen. 

t 

Kleine  Quelle  am   ösU.  Ufer 
des    Stamberger  Sees,   am 

Futse  der  Hügel  von  Berg. 

1786 

9  6 

Die  Temperatur   dOrfte  wohl 

3 

Hall,  am  Fusae  der  Kalkberge 

um  einige  Zehntel  zu  hoek  sein. 

zur  Linken  des  Innthales.. 

2015 

8-6 

Mehrere  Quellen  zeigten  ganz 
dieselbe     Temperatur.       Massig 

stark,  in  der  N&hej  die  ersten 

4 

Krfin,    im   Isarthale.     Linke 

Latschen. 

Seite 

25tO 

7*6 

Starke  Quelle  unter  den  Ha- 
geln, welche   das  Erosionsfluss- 

•vwv 

f   ** 

5 

Hinteraathal,  oberhalb  Schar- 

beet  der  Isar  bilden. 

nitz.  Rechte  Seite 

3020 

6-2 

Mehrere   Quellen;   nicht   seht 

6 

Kohlstattalpe   auf  der   Bene- 

stark,  aus  Felsenspalten. 

dictenwand 

3113 

6-6 

Mehrere  QuoUen;  unter  Felsen. 

7 

Quelle  in   der  £iblersklamm 

•9a  MO 

bei    den   letzten  Platanen, 

etwas    unter    der   unteren 

Hausstattalpei    Benedicten- 

wand 

3760 

5-4 

Nicht  sehr  stark. 

8 

Zweite  Quelle   der  Isar,  im 
Kasten,   in   der   Nahe  der 

Gunglalpe 

3664 

4*6 

Ungemein  starke  Quelle. 

9 

Erste    Quelle   der    Isar ,   im 

Haller  Anger,  im  Lafafsch- 

Thale 

5726 

3-4 

Die  Hauptquelle;  die  kleine- 
ren Arme  waren  wärmer. 
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Tabelle  2.  CeDtralalpen  —  lauern. 


Nr. 

Qae  llen 

Hohe 

Temp. 

Bemerkangen 

1 

Quellen  »up  Linken  des  MöU- 
thales,  oberhalb  der  Brücke 

von  Winklem. 

2878 

6-7 

«Ursprung  unter  engen,  gros- 

sen Felsenblöcken  am  Fasse  sehr 

steiler  Abhänge;  sie  scheint  aus 

der  Höhe  herabgestOrzt  und  etwas 

2 

Rechte   Seite  des  MöUthales 
am    Ende     der    DWlacher 

zu  kalt  zu  sein. 

Klamm,  neben  der  Bracke. . 

3168 

6*9 

Mehrere  Quellen  dringen  am 
Fusse  der  rasch  sich  erhebenden 
Wände  hervor;  die  Wassermasse 
ziemlich  gross;  6-9  die  kältesten, 
andere  mehr  zwischen  Rasen  7*0 
und  7.1. 

3 

Möllthal,  Klamm  zwischen  Döl- 

lach  and  Paokhom 

3420 

6-8 

Massig  starke  Quelle  aus  einei 
Felsenspalte. 

4 

MöUtbal.   Becken  von  Heili- 
genblut, rechte  Thalseite  am 
Fasse   der  W&nde  aas  der 

Gössnitz  ••.••••••••••.••. 

3940 

6-7 

Mehrere  starke  Quellen  zeigten 

5 

Fascherthal.  Gebirgszage  zar 

Rechten,  an  der  Grftnze  der 

Platanen  ••• 

4293 

6-4 

In  einem  kleinen  Thalein- 
schnitt; massig  starke  Quelle. 

6 

Quelle  bei  derBricciascapelle. 
Obere  Fortsetzung  des  MOU- 

thales 

4994 

60 

Sehr  starke  Quelle  am  Fasse 
der  Abhänge  des  Wasserrad - 
kopfes. 

7 

Gebirgszfige  zur  Rechten  des 
MOUthales;  gegen  das  Gip- 

pachthal  zu;   in   der  Nähe 

der  Alpe  Kasereck 

6130 

5-8 

8 

Stark  geneigte   Abh&nge  von 
dem  Heiligenbluter  Becken 
gegen  das  Gössnitzthal  hin- 

9 

auf 

6256 

5*4 

Grabenwasser  in  dem  Haupt- 

stoUn  in  der  GOssnitz 

5796 

50 

Hundert  ^Schritte  vom  Eingang 
entfernt.  Alle  einzelnen  Wasser- 

10 

Auf  der   Margeritze,     obere 
Fortsetzung  des  MöUthales. 
Abhänge  zur  Rechten   ge- 

fäden zeigten  dieselbe  Tempe- 
ratur. 

i. 

gen  die  untere  Seite 

6525 

31 

Mehrere  schwache  Quellen  an 
dem  Puncte,  wo  die  Terrasse  dei 
unteren  Seite  jäh  gegen  das  Flass- 
beet  der  MöU  abbricht. 
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Nr. 


11 


18 


13 


14 


15 


16 


17 


19 


Qaellen 


Peterabrann;  Gebirgsxng  xor 
Rechten  des  Pascberthales, 
in  einem  teenndären  Kahr, 
dem  unteren  Nusfeld. .. 


Am  Trog.  TerraBse  zwischen 
dem  ersten  Leiterkopf  und 
der  Margeritze;  obere Fort- 
setsnng  d«s  M5Ilthalos.. 

Südliche  Abfllle  der  Freiwand 
gegen  das  Tbal  des  Pfan- 
delbaches  zu  (oberes  MOll- 
thal) 


Desgleiehen.  Etwas  mehr  ge- 
gen das  obere  Ende  des 
Thaies  „im  Land** 


Hohe 


Abhänge  des  Wasserradko- 
pfes gegen  das  obere  Moll* 
thal  herab 


Johannisqaelle  auf  der  Gams- 
gmbe,  linke  Seite  des  Pa- 
sterzengletschers   


6681 


6860 


7080 


7148 


7190 


7681 


Temp. 


Hochthor;  am  Heiligenblnter 
Taaem;  Pass  zwischen  Moll 
and  dem  Raoristhal 8128 


16  Salmshöhe.  Am  Fasse  der 
Abfälle  der  LeiterkOpfe,  zur 
Linken  des  Thaies 


Im  Stollen  der  Goldzeche; 
Bergwerk  aaf  der  grossen 
Fleass  im  Möllthale 


8868 


3-4 


4-2 


3*1 


3-1 


3*4 


3-0 


1-9 


Ä-7 


Bemerk  an  gen 


Sehr  starke»  schSne  Quelle. 


Mehrere  kleine  Quellen  aas 
Felsenspalten  an  den  Schichten- 
kOpfen. 

Mehrere  Qaellen  entsprangen 
[hier  ans  Gneis  and  Chloritschie 
fem;  sie  zeigten  constant  diese 
TemperataTy  auch  wenn  sie  in 
I  etwas  Torschiedenen  Höhen  za| 
Tage  traten. 


Schöne  Quelle  am  Fasse  einerj 
etwas  steilen  Abdachung. 


Mittel  mehrerer  Beobachtun- 
gen. Ungemein  schöne  und  starke 
Quelle. 


Nicht  sehr  starke  Quelle  auf 
der  Kammhöhe.  Zur  Seite  noch 
einige  beträchtliche  Erbebungen. 


Mehrere  Qaellen ;  kamen  theil 
weise  unter  Schutt  hervor ;  zeig 
ten  dai  n,  wo  sie  nicht  mehr  ganz! 
original  waren,  2*8«  3*0  selbst 
3-6. 


0*  8  Grubenwasser ;  blieb  sich  bei  80 
Schritt  Entfernung  vom  Eingang 
bis  zu  60  Schritt  gleich. 
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Tabelle  3,  Centralalpen.  —  Umgebungen  des  Brenner 


Np. 

Quellen 

Höhe 

Temp. 

Bemerkangen. 

1 

% 

3 
4 

5 

Nordöstliche  Abhänge  des  Jua- 
fen,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Oasteiir 

3951 

6770 

5907 

6310 
7030 

5« 

4.4 

3-7 

3Ä 

22 

Starke  Quelle,    als   Bronnen 
benutzt. 

Mehrare  Quellen;  zeigten  ganz 
dieselbe  Temperatur. 

Massig  stark. 
Mehrere  kleine  Quellen. 

Jaofen;  nordöstliche  Abhänge, 
am  Fasse  einer  Jäheren  Ab- 
dachnng • 

Dessgleichen  y    hart    an    der 
Baamrränze 

Janfen,  über  der  Baam-  nnd 
Stranchgränze ,  einige   100 
Fass  ndter  der  Passhöhe.. 

Timbls;  anter  der  Passhöhe; 
gegen  das  Gorglerthal  zu. . . 

Tabelle  4,  Sfldabfall  der  Alpen. 


Nr. 


Qa  eilen 


1  I  £isackthal;ftber  der  Franzens- 
feste; linke  Thalseite,  in 
der  Nähe  der  Gränze  der 
Kastanien 


Aaf  den  terrassenartigen  An 
höhen  zwischen  dem  Eisack- 
nnd    Rienzthale   (MQhlbach 
bis  Franzensfeste) 


Höhe 


2220 


Temp« 


10- 1 


2300     11-0 


Bemerkangen. 


Ober-Pusterthal;  rechte  Thal- 
Seite;  Glimmerschiefer; 
zwischen  Medemdorf  und 
Brunneok  bei  OUang.... 


Quelle  der  Drau  zur  Rechten 
des  Pusterthalcs  auf  der 
Höhe  Ton  Toblach;  aus 
Kalk 


3040 


4198 


8-9 


5*3 


Das  Thal  ist  ziemlich  eng  ein- 
geschnitten; die  Quelle  dringt 
am  Fusse  der  Abhänge  hervor; 
ganz  original ;  aus  Granit. 


Aus  Granit ;  nicht  sehr  stark, 
aber  doch  ganz  zuverlässig.  Ex 
ponirt  gegen  Sflden.  Schöne  Ka- 
stanien und  Weinreben  ringsum. 


Ueber  der  Wallnuss-  und  Ka^ 
staniengränze. 


Zwei  schöne  starke  QueUea  iBJ 
{geringer  Entfernung. 
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Tabelle  5.  Fremde  BeobachtUDgen. 

A.  BeohacKtungen  von  ünger. 


Nr. 


0  r  i 


Jlühc 


Temp. 


Nr, 


0  r  t 


IJülie 


Tenip 


Erpfendorf 

Kitzbfichel 

Langaa  

Wolfgangsbronnen, 
Ehrenbachcapelle . 


1770 
2360 
2420 
2857 
2870 


8-8 

7.6 

7-25 

6.6 

6-1 


Beim  Reichen 
Lachtlialalpe, . 

Gebra 

Streiteck 


4070 
4780 
6100 
6550 


4-9 
3-57 
3.5 
3-6 


B.  Beobachfungen  von  Wahlenberg, 


Zweiter  Sämling. 

Albiarieden 

Peterzell 

Ebenalp 

Eogelsberg 

Guttannrn 

Hochalp 

Sewelibmnn 

Martinabrann.. .. 
Kaltebad  Rigi . . . 


1461 

9-4 

11 

1716 

80 

2408 

7-7 

12 

2714 

6*3 

13 

3040 

6-5 

14 

3253 

6-2 

16 

3825 

5-9 

16 

4091 

60 

17 

4256 

50 

18 

4404 

6-3 

19 

Kaltebad   Sehwander- 

Allmend* 

Fraehmant 

Kamor 

Schwarzberg 

Lactia  Lanae  Pilataa.. 

Staffelaberg 

Brunni 

Blanice  Alp 

Rossboden 


4465 
4593 
4667 
4674 
5262 
5346 
5754 
5976 
6576 


5-6 
5-3 
50 
5-5 
41 
3*8 
3-7 
2*9 
3-5 


Hinsichtlich  der  Frage  über  deo  Einfluss  der  Höhe  auf  die  Temperatur 
ergibt  sich  aus  diesen  Tabellen,  dass  das  nach  den  Wahlenb  er  gesehen 
Beobachtungen  Ton  Kämti^  abgeleitete  Gesetz,  nach  welchem  auf  je 
960  P.  Fnss  Erhebung  die  Quellentemperatur  um  V  C.  sinke ,  zwar  in  spe- 
ciellen  Fällen  mehrere  Modificationen  erleide,  jedoch  für  ganz  allgemeine  Ver- 
hältnisse einen  guten  Anhaltspunct  gewähre,  übrigens  scheint  es,  dass  die 
Abnahme  der  Bodentemperatur,  nicht  in  einer  gleichmässigen  arithmetischen 
oder  geometrischen  Progression  vor  sich  gehe,  wohl  aber  irgend  einen  ande- 
ren gesetzmässigen  Gang  befolge.  Die  beifolgenden  Tabellen  sind  dazu  be- 
stimmt die  Richtigkeit  des  gesagten  anschaulich  zu  machen. 

Tabelle  6,  Centralalpen.  —  lauern. 


Nro. 

Quelle 

Höhe 

Temp. 

Erhebung  mit  l^C.  ver-      1 
glichen  mit                 1 

HeUigeablot 

der  n&chst  nie    1 
drigen  Quelle      | 

1 
2 
3 
4 
6 
6 

Winklem 

2878 
3168 
3420 
3940 
4293 
4994 

6-7 
6-9 
6-8 
6-7 
6-4 
60 

1177' 
1506' 

II  1  1  1  1 

Klamm  von  DÖllach 

Packbom 

Heiligenblut 

Fasoherthal 

Briccins 

K.  k.  geologische  ReiohoanfUlt.  1.  Jahrgaag  1950.  II. 
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Nro. 

Quelle 

Höhe 

Temp. 

•c. 

Erhebung  für  1  *€.  ver-      1 
glichen  mit               ll 

HeiligeiMui 

der  n&cbst  nie- 
drigen Quelle 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 

Kasereck 

5130 
5256 
5796 
6525 
6581 
6850 
7020 
7148 
7190 
7581 
8128 
8223 
8885 

5-8 
6-4 
50 
31 
3*4 
4-2 
31 
31 
3-4 
30 
1-9 
2-7 
0-8 

1322' 
1012' 
802' 
718' 
800' 
1164' 
855' 

985' 
984' 
876' 
1070' 
834' 

680' 
315' 
1700' 
383' 
19' 
392' 
155' 

975' 

497' 

12' 

334' 

Göggnitz 

Göaanitz  Grube 

Margaritze 

Peterabrunnen 

Troir 

Freiwand 

Freiwand 

Wasaerradkopf 

Jobannisouelle 

Hochthor 

SalmahQtte 

Goldzeehe 

Tabelle  ?•  Tauern. 

A.  ThalqueUen. 


Nr. 

Quelle 

Höhe 

Temp. 

Erhebung  fttr  1  ®  C  verglichen  mit  Nro.         1 

2 

4 

6 

9 

12 

15 

16 

2 

4 

6 

9 

12 

15 

16 

18 

DöUach 

Heiligenblut. . . 

Briccius 

GOasnitz  Stoll. 
Troff 

3168 
3940 
4994 
5796 
6850 
7190 
7581 
8223 

6-9 
6-7 
60 
60 
4-2 
3-4 
30 
2-7 

0 
3860 
2030 
1380 
1360 
1150 
1130 
1070 

3860 

0 

1506 

1856 

1164 

985 

984 

1070 

2030 

1506 

0 

802 
1031 

842 
862 
978 

1380 

1856 

802 

0 

1310 
871 
892 

1050 

1360 

1164 

1031 

1310 

0 

425 

609 

915 

1150 
985 
842 
871 
425 
0 
975 

1476 

1130 
984 
862 
892 
609 
97& 
0 

2140 

Waaaerradkopf 
Johanniaqnelle 
Salmahfitte.... 

B.  Quellen  an 

den  Wänden  und 

Gipfeln. 

Nr. 

a  u  f!  11  f^ 

Il5lie 

Temp. 

Erhebung  för  1  ^  C  verglichen  mit  Nro.  1 

4 

5 

7 

S 

10 

11 

13 

17 

4 

5 

7 

8 

10 

11 

13 

17 

19 

Hoiligcflblut ,      ...*«>»* 

3940 
4293 
513Ü 
5256 

6581 
70SO 

t$t28 
8d5S 

G  7 
6  4 
5*6 
5  4 
a  l 

:^*4 

3M 

0 
1177 

1012 
718 

800 

876 
63) 

1177 
0 

1087 
963 
677 
763 
82C 
852 
815 

132S 
1087 
0 
315 
617 
604 
700 
769 
746 

101-3 
963 
315 
0 
543 
662 
767 
821 
776 

718 
677 
517 
543 
0 
-19 

1335 

lon 

800 
7ü3 
604 
662 

-It) 

0 

480 

1031 
876 

855 

700 
767 

4&0 

0 

923 

800 

876 
852 
769 
821 
1335 
1031 
923 

a 

604 

ruacherthal 

Kaa^reck , 

Gösinitz  Abhänge 

Pelersbrunn 

Frciwand. 

ilodktbur 

Gold/eclic. »    , 

In  der  vorhergehenden  Tabelle  Nr.  6  sind  die  neanzehn  hierher  gehörigen 
Beobachtungen  aufgeführt,    nebM  der  Erhebang,   welche  einer  Temparatnr- 
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abnähme  von  1*  C.  entspricht  Man  sieht,  dass  im  Ganzen  die  Temperatar  nicht 
genan  in  dem  Verhältnisse  abnimmt,  in  welchem  die  Hohe  zunimmt;  f&r  die 
Temperatar  des  Bodens  ist  nämlieh  von  grosser  Wichtigkeit,  ob  die  Quelle^ 
in  Thälern  oder  an  Wänden  und  Gipfeln  entspringt.  Es  zeigt  sich  daher  in 
der  Tabelle  Nr.  7,  wo  die  Beobachtaogen  in  dieser  Hinsicht  getrennt  aufge- 
führt sind,  eine  weit  grössere  Regelmässigkeit  in  der  Temperatarabnahme.  Um 
die  Uebersicht  zu  erleichtern,  wurden  durchgehends  dieselben  Nummern  der 
Beobachtungen  beibehalten. 

Bei  den  ersten  vier  Nummern  bemerkt  man  einen  auffallend  geringen 
Unterschied  in  der  Temperatur ,  obgleich  die  vier  Quellen  eine  Hohenscala 
von  1000  Fuss  durchlaufen.  Die  Erhebung  für  V  C.  zeigt  sich  also  hier  un- 
verhältnissmässig  gross.  Die  Erscheinung  ist  jedoch  dadurch  erklärlich,  dass 
alle  vier  Quellen  in  der  Thalsole  eines  langsam  aufsteigenden  Alpenthaies  (des 
Hdllthales)  liegen ,  in  solchen  Thälern  aber  sich  die  Erscheinungen  des  Kli- 
mans sehr  langsam  andern;  warum  sollten  also  die  Temperataren  der  Quellen 
nicht  auch  eine  solche  Stetigkeit  zeigen? 

Weiter  oben  im  Möllthalc,  wo  dasselbe  nicht  mehr  so  sanft  ansteigt,  und 
die  unregelmässigen  Absätze  mehr  überhand  nehmen ,  erfolgt  auch  die  Tem- 
peraturabnahme rascher,  als  tiefer  unten. 

Bei  einer  Höhe  von  6000  Fuss,  wo  in  der  Vegetation  eine  so  grosse  Ver- 
änderung eintritt,  nimmt  auch  die  Temperatar  des  Bodens  sehr  schneilab. 
Gleich  bei  der  ersten  Quelle  zeigt  sich  eine  Höhendifferenz  von  nur  274  Fuss 
auf  1^  C;  woran  jedoch  nicht  allein  das  Aufhören  der  Baumvegetation,  sondern 
auch  die  viel  steilere  und  mit  vielen  Abhängen  und  Wänden  versehene  Gestal- 
tung des  Gebirges  Antheil  nimmt.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  davon  macht  die 
Quelle  Nr.  12;  vergleicht  man  sie  jedoch  mit  einigen  tiefer  liegenden  Punctcii, 
so  ist  die  Abnahme  doch  auch  eine  ziemlich  rasche  und  regelmässige,  und  man  . 
erhält  eine  für  Quellen  dieser  Höhe  noch  immer  sehr  geringe  Diiferenz  von 
1000  und  1100  Foss. 

Bei  einer  Höhe  zwischen  7  und  8000  Fuss  wird  wieder  die  Temperatur 
der  Quellen  etwas  stetiger.  So  differirt  die  Johannisquelle ,  die  um  500  Fuss 
höher  entspringt,  als  die  Quellen  der  Freiwand,  gegen  diese  Quellen  nur  um 
0.1^  C ;  über  8000  Fass  wurden  nur  drei  Quellen  beobachtet ,  die  in  Bezug 
auf  ihre  Temperatur  grosse  Verschiedenheiten  darboten ;  die  Temperatur  der 
Quelle  am  Hochthor,  die  um  50  Fuss  niedriger  liegt,  als  die  auf  der  Salms- 
höhe, beträgt  dennoch  um  0.8^  C.  weniger.  Diese  auffallende  Erscheinung 
erklärt  sich  jedoch  aus  der  Lage  der  beiden  Quellen.  Die  am  Hochthor  ent- 
springt aos  schroflTeu,  allen  Einflüssen  des  Klimans  biosgestellten  Felsennadeln, 
während  die  auf  der  Salmshöhe  in  der  Thalsohle  eines  der  höchsten  Alpen- 
thäler,  nach  allen  Seiten  gegen  die  Witterung  geschützt,  hervortritt. 

Die  oberste  Quelle  befindet  sich  in  einem  Stollen  des  Goldzeehbergwerkes 
in  der  Fleuss.  Ihre  Temperatur  dürfte  wohl  dem  Minimum,  mit  welchem  Quel- 
len überhaupt  zu  Tage  treten  können,  sehr  nahe  kommen. 
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In  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Mittel  ans  allen  Beobaebtangen  für  Grup- 
pen von  1000  zu  1000  Fass  nebst  den  der  Temperaturabnabme  von  l^C.  ent- 
sprechenden mittleren  Höhen  angegeben.  Bei  der  letzten  Gruppe  von  8  bis 
9000  Fuss  ist  (A)  das  allgemeine  Resultat  aus  den  drei  vorhandenen  Quellen, 
(B)  der  Werth,  welchen  man  für  die  freien  Gipfelerhebungen  aus  zwei 
Beobachtungen  erhält. 


Tabelle 

8.  - 

Tauern. 

I. 

3—4000 

6-8 

I. 

u. 

m. 

IV. 

V. 

II. 

4-5000 

6-2 

1666 

III. 

5-6000 

5-4 

1430 

1250 

IV. 

6-7000 

3-4 

882 

714 

500 

V. 

7-8000 

30 

1083 

937 

833 

2500 

VI. 

1    8-9000  1 

A.  1-8 

1000 

919 

833 

1250 

833 

B.  1-35 

1123 

824 

748 

975 

666 

Das  Maximum  der  Höhendifferenz  liegt  also  zwischen  I  und  11,  weiter 
hinauf  wird  die  Abnahme  rascher ,  am  schnellsten  ist  sie  zwischen  HL  und  IV, 
also  in  der  Höhe  der  Baumgränze ,  noch  weiter  hinauf  ist  die  Abnahme  wieder 
weit  langsamer.  Von  einer  ganz  gleichmässigen  Abnahme  kann  also  nicht  die 
Rede  sein;  am  nächsten  kommt  sie  der  von  K  ä  m  t  z  gegebenen  Zahl  in. den 
oberen  Regionen. 

In  den  Kalkalpen  ist  der  Gang  der  Temperaturabnahme  in  vieler  Bezie- 
hung unregelmässig.  Die  hierQber  gemachten  Beobachtungen  sind  in  den  fol- 
genden zwei  Tabellen  dargestellt.  Die  Quelle  Nr.  2  des  ausfuhrlichen  Ver-^ 
zeichnisses  ist  als  Ausnahme  weggelassen. 


Tabelle  9.  — 

Nördliche  Alpe 

^D. 

Nr. 

Quelle 

llühe 

Temp. 

Erhoben^  fGt 

1*C, 

verg-licbeii  mit 

i 

1 

3 

4 

5 

4i 

7 

8 

l 

München 

6i^0 

9  0 

0 

1430 

6  0 

ri30 

462 

614 

4*t« 

3 

Innlhal 

2015 

S'G 

U3ü 

0 

4j0 

4ä0 

36*i 

512 

412 

4 

Uarlhnl 

2öä0 

7-5 

Gm 

^50 

0 

3m 

31 Ü 

5S.^i 

394 

5 

Isarthal  

3Üiü 

6-il 

Ö30 

420 

383 

0 

1&5 

!*D0 

402 

ti 

Ban(.'dic(eii- 

wand 

3113 

5  6 

W2 

36  G 

Z\2 

155 

0 

3200 

651 

7 

Ben^dtcteo- 

waftd 

37öil 

5  4 

6U 

512 

585 

000 

3200 

0 

—  107 

8 

l»«irqii«Ue  II,. . 

3(iG4 

4  fi 

iiS2 

412 

304 

4014 

551 

^107 

0 

9 

liftrquelle  J.  .. 

672G 

a  % 

747 

7U 

7ti3 

%ü 

1188 

yas 

niti 

Tabelle  10.  —  Mittel. 


Nr. 

Höhe 

Temp. 

Erhebung  für  l^'C. 
verglichen  mit       1 

I. 

11.    1    ui.  II 

I. 
IL 
III. 
IV. 

i  —  dODO 

2  —  3000 

3  —  4000 
Ö-6000 

90 
7-5 
öl 
3-5 

666 
515 
727 

417 
780 

1250 

Vonder  Quelle!  bisGgeht 
dieTemperaturahnahme  ver- 
glichen mit  Nr.  1  mit  zuneh- 
mender Höhe  ziemlich  regel- 
mässig immer  rascher  vor 
sich;  die  Unregelmässigkeit 
von  Nr.  7  mag  wohl  von  äus- 
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Seren  Binflnssen  herrahren*  Die  letzte  Qaelle  die  ganz  in  der  Nähe  der  Banm- 
g^&ze  in  den  Ralkalpen  liegt,  stimmt  mit  den  Temperaturen  der  8cliieferqaellen 
sirischen  BandTOOOFnssy  in  welcher  Höhe  die  Baamgränze  im  Scbiefergebirge 

neh  befindet,  sehr  nahe  öberein;  ein  Zeichen ,  dass  die  Qnellentemperatnren 

^ii  den  allgemeinen  geothermiscben  Verhältnissen  in  einem  innigen  directen 

Znsamnienhange  stehen  müssen. 

Die  folgenden  5  Quellen  ans  der  Umgebung  des  Jaufen  und  Timbis  sind 

desfthalb  merkwürdig,  weil  sie  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  entspringen. 

Tabelle  11.  Centralalpen.  —  Brenner/ 


w^ 


Quelle 

Höhe 

Temp. 

Erhebung  (ttr  1^< 

D.  verglichen  mit       1 

1 

2 

3 

4 

Ti 

Gaitei^ 

3951 
5770 
5901 
63U 
7030 

62 
3-7 
«2 

0 
2275 
1960 
1180 
10^3 

2275 

0 

186 

450 

673 

1960 

186 

0 

820 

735 

1180 

450 

820 

0 

720 

Jaafen 

Jaofen  —  Baumgränse . 
Jaafeii  bei  dem  Passe. . 
Timbis 

Die  Abnahme  der  Temperatur  ist  hier  in  der  That  eine  sehr  gleichförmige; 
der  Grand,  dass  sie  nicht  rascher  ist,  liegt  darin,  dass  der  Vergleichnngspunct 
aller  Beobachtungen,  nämlich  die  unterste  Quelle  auch  schon  auf  dem  Ab- 
bange liegt,  und  eine  ungemein  niedrige  Temperatur  hat.  Die  Temperaturab- 
oahme  geht  am  langsamsten  zwischen  3950  und  5770  Fnss  vor  sich ,  an  der 
Baamgränze  zwischen  5770  und  5900  ist  sie  wieder  am  raschesten.  Man 
bemerkt  hier  wieder  das  Gesetz,  dass  unter  gleichen  Umständen  die  Abnahme 
in  grosseren  Hohen  rascher  erfolgt,  was  aus  folgender  allgemeinen  Zusam- 
menstellung ersichtlich  ist. 


Mittel. 


Höhe 

Mittlere 
Temp. 

L 

II. 

lU. 

4  —  5000 

5  —  6000 

6  —  7000 

60 
4*5 
2  7 

2000 
870 

600 

Die  Quellen  an  dem  Südabfall 
der  Alpen  sind  weniger  geeig- 
net die  Gesetze  fiber  die  Ab- 
nahme der  Temperator  zu  ver- 
anschaulichen. Die  gefundenen 
Höhendifferenzen  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  dargestellt. 


Tabelle  12.  Sudseite  der  Alpen. 


Nr. 

Qaelle 

Höhe 

Temp. 

Erhebnni^  für  l^C*  verglichen  mit       1 

1 

2 

3 

t 
2 
3 
4 

Eisackthal 

2220 
2300 
3042 
4198 

10- 1 
11  0 

8-9 
4  2 

0 

-89 
693 

412 

• 

-89 

0 

362 

327 

693 

352 

0 

244 

Mahlbach 

Oberes  Pusterthal . . . 
Draaqaelle 
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Die  höhere  Temperatur  von  Nr.  2  gegen  Nr.  1  rührt  von  localen  Ver- 
hältiiisseu  her;  Nr.  1  liegt  nämlich  in  dem  kalten  Eisackthale,  Nr.  2  dagegen 
elwas  weiter  südlich  auf  einem  besonnten  Plateau.  Die  Temperaturen  der 
übrigen  Quellen  nehmen  sehr  rasch  und  regelmässig  ab,  und  es  scheint  das 
Gesetz  zu  walten  j  dass  in  den  südlichen  Alpen  die  Aenderungen  der  Quellen- 
temperaturen  rascher  vor  sich  gehen ,  als  in  den  nördlichen. 

In  der  folgenden  Tabelle  Nr.  13  ist  eine  Uebersicht  sämmtlicher  Daten 
gegeben 9  nebst  einigen  von  Wahlenberg,  um  zu  zeigen,  wie  sich  die  Tem- 
peraturen der  verschiedenen  Gebirgszüge  gegenseitig  verhalten. 


Tabelle  13.  Allgemeine  Zusammenstellung. 

K  ft  1  k  -  A  l  p  e  11 

T  a  u  e  ni 

Jinf 

e  n 

0  rt 

Uähe 

^c 

0  rt       iiöbü^C. 

Ort 

Hilicj'C. 

0  r  l           Höhe 

^C. 

Miinclipn . . . 

lö^ü 

tl  n 

Sämling,., 

1451 

9-4 

Erpreiidorf . 

1770 

y-8 

AlbiflFJe- 

Hall 

üülTi 

N-G 

drn 

1716 

8-0 

Kilzbnhel  .. 

2350 

7-6 

Pc^lerzell.. 

440« 

7^7 

Krün 

■J5ä0 

7  ü 

Wjnklern  , 

2878 

ü  7 

Lbiinalp..  , 

'^714 

G  3 

Hinleraulhal 

3üao 

{y^it 

Düllach.,. 

3lti8 

fi-!J 

Kngnlfihrrg 

3040 

ü-5 

Ko!iLAr:itL., 

MWi 

i  6 

MülllhaL.. 

3430 

b'8 

Gullrtnnen. 

345a 

G  4 

Tsar  tl 

:jüfi4 

4  M> 

Heiligen- 

S^jivcli- 

3835 

59 

Eiblers- 

klamm  .  .  .  , 

3750 

-j^ 

blut 

3940 

G  7 

brnnn.. .  , 

4091 

60 

Beim  Rei- 

MartinB- 

cJien 

*Ü70 

4-9 

Tuscli 

42Ü3 

G^4 

Gasteiy . , . 

3951 

ö'Si 

bruna  . . . 
Kamor  ,..  . 

4256 
4667 

A'O 
5  0 

Lachlhal , . . 

4760 

3  57 

capelle  , . 

49^U 

Gü 

PiJaLua   ... 

5404 

41 

Gcbrft 

■ilOO 
5550 

3*j 

3  t> 

KftHcreck.. 
CiiissniU  i. 

5130 
535li 

5-8 
5-4 

Slaffelber^ 

5345 

3^8 

Streiteck  _ 

harl. 

572  ii 

3-4 

Gi'tSHUtUU. 

5796 

50 

JrtiiCefl 

5770 

4  4 

Bnini 

5754 

3-7 

Margt^  ritze 

tJi^iO 

3  1 

detlü 

5901 

3  7 

ßlanite  Alp 

5790 

2  9 

Pe!c-rs- 

Ü5S1 

3  4 

bninnen.. 
Trog 

(S047 
TOäO 

43 
3-1 

delto  .,.. 

6310 

3  a 

(lossboden 

G57G 

n-5 

Frelw.tnd.. 

7148 

3   1 

rimbls  .  .  . 

7030 

4  2 

deUo  , , , 

7190 

3-4 

Wasser- 

7581 

3  0 

■ 

rad  köpf-  . 

Sias 

19 

Joliannis- 

Hvn 

4  7 

* 

queJle  .  . . 
Ilüolithur*. 

H85H 

Ob 

SaliuBhülie. 

SQdlicber  Abfall 


0  r  t 


Höhe 


Eiaaek  I. 
Eisack  IL 
Ollaiig  . . 
Drau . .    . 


2240 
4300 
3040 
4198 


101 
HO 

8-9 
5-3 


Bei  der  Vergleichong  der  angeführten  Quellen 
ergibt  sich  als  constantes  Gesetz,  dass  die  Qnellen 
der  Kalkalpen  im  Allgemeinen  kälter  sind,  als  die 
der  Centralalpen.  Der  Grund  davon  dürfte  in  der 
Porosität  des  Kalkes  nnd  der  dadurch  bewirkten 
theilweisen  Verdunstung,  wohl  auch  in  der  Höhe 
der  Gebirgszüge  liegen.  Aus  letzterer  Ursache 
zeigen  auch  die  Temperaturen  der  Quellen  aus  der 
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Umgegend  des  Jaafen  eioe  so  niedrige  Temperatur,  ebenso  die,  welche  W  a  h  i  e  n- 
berg  beobachtete;  denn  die  Depression  der  Temperatar,  welche  Schnee  und 
Gletschermassen  hervorbringen,  ist  lange  nicht  so  gross,  als  die,  welehe  durch 
klimatischen  Einflössen  mehr  preisgegebene  Gebirge  bedingt  wird. 

Eine  auffallende  Depression  der  Isogeothermen  findet  gegen  den  Rand 
der  Gebirge  zu  Statt,  was  besonders  beim  Kalk  deutlich  hervortritt.  Der 
warme  Luftstrom,  der  wohl  auf  kleinere  Erhebungen  seine  Wirkung  ausübt, 
verliert  bei  5 —  6000  Fuss  allen  Einfluss  auf  die  freistehenden,  der  Atmo- 
sphäre so  viele  Berührungspuncte  darbietenden  Abfalle.  Durch  den  hierdurch 
bedingten  Wärme-Austausch  wird  eine  Depression  des  ganzen  Klimans  bewirkt. 

Die  wichtigsten  Resultate  der  Untersuchungen  sind  auf  dem  beigefugten 
Profildurchschnitte  der  Alpen  Taf.  VII  vereinigt,  der  sich  im  Allgemeinen  von 
Nordost  nach  Südwest  zieht.  Die  Elemente  der  Linien  wurden  durch  Inter- 
polationen und  durch  Construction  von  Curven  gefunden;  die  einzelnen  Un- 
regelmässigkeiten dabei  entfernt.  Bei  den  nördlichen  Kalkalpen  sind  einige 
fieobachtungen  von  Unger  als  Parallele  beigefügt.  Auf  der  folgenden  Tabelle 
sind  die  durch  Berechnung  gefundenen  Werthe  mit  der  Bezeichnung  jener  Be- 
obachtungen, die  ihnen  zunächst  liegen,  gegeben. 

Tabelle  14.  Elemente  der  Curven. 


c. 

KAlkal[»cr} 

TilUtrir                           j;iiii;ii 

saiidbr^H 

e\ 

10«» 

kommt  nicht  vor. 

In  dieser    Gruppe 

Da  der  tiefste  Be- 

2220  Eisackthal 

10*» 

war  d.  tiefste  Be- 

obachtungspunct 

Franzensfeste 

obachtungspnnct 

hier    4400    Fass 

2370  etwas  sUdli- 

nur  2800Fa88.  Da- 

war,  80  mussten 

eher 

her  wurden  keine 

die  wärmeren  Iso- 

(Juellen   über  7** 

geothermen  durch 

9^ 

1540  Manchen. 
1660  (Unger). 

gefanden. 

geograph.   Inter- 
polation   ergänzt 

3010  Ollang 

9*» 

8«» 

2150  Krfin  Isarthal 
2540  (Unger) 

Quellen  über  T" 

werden. 

3260  Ollang 
und  der  Drau- 

8<> 

7« 

2580  (Unger) 

2900  Möllthal 

quelle 

2710  Scharnitz 

3400  Fuschtaaern 

3500  ebenso 

7* 

6*» 

3050  Benedieten- 

wand 

4990  Bricciüs 

• 

3750  ebenso 

6« 

3150  Scharnitz 

6*» 

4140  Benedicten- 
wand 

5800  Gössnitz 

Grube 

4400^Gasteig: 

3900  Drauquelle 

5* 

4100  (Unger) 

5780  Gössnitz  Ab- 
hänge 
6180  Gössnitz 

4*» 

4690  Isar 

5830  Jaufen 

4235  Drauquelle 

4*» 

4970  (Unger) 

3^5 

5800  Isarthal 

6500  Petersbrunn 

7030  Wasserrad- 

köpf 

7680  Johannisqu. 

6460  Jaafenpass 

3^5 

3« 

6410  Isarthal 

7170  Timbls 

3*» 

8110  Salmshulte 

2o 

8150  Hochthor 

20 

!<» 

8780  Goldzeche 

1*» 

Folgende   Hesnltate  lassen  sich,  in  Kürze  zusammengefasst ,    aus 
Vorhergehenden  darstellen  : 


dem 
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1.  Bei  BeaätzuDg  der  Quelleu  zur  Bestimmung  der  BodeotemperatureB 
ist  es  unerlässlich ,  auf  die  geogoostischen  Formationen,  die  localen  Verhält- 
nisse ,  und  die  hierdurch  bedingte  Entstehungsweise  der  Quellen  Rücksicht 
zu  nehmen,  um  comparable  Resultate  zu  erhalten. 

2.  Der  Ursprung  der  Quellen  hängt  nicht  nur  mit  der  Schichtenstellnng 
sondern  auch  aufs  Innigste  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der  Gebirgsbil- 
dung  zusammen 

3.  Die  Zerklüftung  und  Porosität  bedingt  beim  Kalke  einen  wesentlichen 
Unterschied  von  den  krystallinischen  Schiefern;  die  Quellen  sind  seltener,  rei- 
cher, und  kommen  zuweilen  aus  grösseren  Höhen  mit  etwas  zu  niedriger 
Temperatur  zu  Tage. 

4.  Die  Höhe,  bei  welcher  die  letzten  Quellen  vorkommen  können,  ist  von 
der  allgemeinen  Erhebung  des  Gebirges  abhängig;  ihr  Abstand  von  der  mitt- 
leren Gipfel-  und  Kammhöhe  ist  bei  Gebirgszügen  analoger  Höhe  im  Kalke 
grösser  als  in  den  kristallisirten  Schiefern.  Bei  Gebirgen  derselben  geogno- 
stischen  Formationen  wird  in  den  Alpen  dieser  Abstand  wieder  grösser,  so- 
bald sie  sich  weit  über  9000  Fuss  erheben,  wo  durch  die  Bildung  steiler 
Wände  und  Gipfel  und  die  Schnee-  und  Gletscbermassen  eine  bedeutende  De- 
pression der  Quellengränze  bewirkt  wird. 

.  5.  Die  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  erfolgt  nicht  nach  einer 
ganz  gleichmässigen  arithmetischen  oder  geometrischen  Reihe;  sie  geht  lang- 
samer vor  sich  in  den  Thälern,  als  auf  freien  Abhängen  oder  Gipfeln,  und 
erfolgt  unter  gleichen  Umständen  rascher  in  grösseren  Höhen 

6.  An  der  Baumgränze  treffen  wir  in  den  Alpen  in  den  verchiedenen  Ge- 
birgszügen nahezu  dieselben  Temperaturen  an,  wenn  auch  die  Höhe  dieser 
Gränze  selbst  ziemlich  verschieden  ist,  man  kann  3.5  als  Mittel  annehmen. 
Unmittelbar  über  der  Baumgränze  bemerken  wir  die  rascheste  Abnahme  der 
Bodeiitemperatur ,  und  die  stärksten  Oscillationen  zwischen  den  verschie- 
denen Quellen. 

7.  Die  Quellen  in  Thälern  sind  in  gleicher  Höhe  wärmer,  als  jene 
auf  Abhängen  oder  Gipfeln,  was  besonders  in  den  höchsten  Regionen  sehr 
deutlich  hervortritt.  In  den  Kaikaipen  wird  hierdurch  auf  den  freien  Ab- 
hängen gegen  Norden  eine  auffallende  Depression  der  Bodentemperatur 
bewirkt. 

8.  0.8*  C.  scheint  das  Minimum  zu  sein  für  die  Temperatur  der 
höchsten  Quellen  in  den  Alpen. 

9.  Die  Höhe  der  Gebirgszüge  hat  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  die 
Temperatur  des  Bodens ,  wir  finden  bei  gleicher  Höhe  über  dem  Meere  die 
wärmeren  Quellen  da,  wo  die  mittlere  Erhebung  grösser  ist;  es  erlei- 
den daher  die  Isogeothermen  eine  Biegung,  analog  der  Erhebungslinie 
des  Gebirges. 
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Berichtigung    einiger    Angaben    Sehiagintweifs    in 
Betreff  der  Isogeothermen  der  Alpen. 

Von  Otto  Sendtner. 

(Aas  der  Zeitschrift  „Flora'',    Nr.  7.  1850.) 


Die  in  Poggendorff^s  Aonalen  Bd.  77.  Nr.  7  befindliebe  Abhand- 
lang  über  die  Isogeothermen  der  Alpen  yon  Dr.  A.  Scblagintweit  enthalt 
einige  Resultate ,  die  mit  den  eigenen  Beobacbtangen  und  Erfabrungen  über 
den  Gegenstand  nicht  übereinstimmen.  Eine  nähere  Beleacbtnng  verdient 
vorzüglich  jener  Satz  in  der  gedachten  Abhandlang,  worin  es  heisst ,  dass 
die  Quellen  in  Thälern  in  gleicher  Höhe  wärmer  sind ,  als  jene  auf  Abhän-' 
gen  oder  Gipfeln ,  was  besonders  in  den  höchsten  Regionen  sehr  deutlich 
hervortritt,  und  wodurch  in  den  Kalkalpen  auf  den  freien  Gipfeln  gegen 
Norden  eine  auifallende  Depression  der  Bodentemperatur  bewirkt  wird,  wo- 
für auch  das  Verhalten  der  Vegetationsgränze  Beweise  liefert. 

Did  Thatsaehen,  worauf  dieser  Satz  begründet  wird,  bestehen  in  der 
Temperatur  von  acht  Thalquellen  in  den  Tauern,  einigen  wenigen  eben 
solchen  in  den  nördlichen  Kalkalpen  und  zwei  Quellen  auf  freien  Gipfeln  auf 
der  Benediotenwand.  Die  Zahl  der  überhaupt  von  Hrn.  Schlagintweit  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Quellentemperaturen,  aufweiche  seine  Schlüsse 
gegründet  sind,  beläuft  sich  auf  38.  Diesen  lassen  sich  117  selbst  gesammelte 
Daten  in  den  nördlichen  zu  Baiern  gehörigen  Alpen  gegenüber  stellen^ 
welche  jedoch  das  Gegentheil  von  dem,  von  Hrn.  Schlagint  weit  ange- 
stellten Satze  darthun. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  diese  Daten,  und  zwar  die  mittleren 
Temperaturen  von  48  Thalquellen  und  75  Quellen  an  freien  Bergabhängen 
zur  Vergleichung  gegen  einander  gestellt,  nach  der  Elevation  von  je  500 
Pariser  Fuss  geordnet,  nebst  der  Angabe  ihrer  Exposition.  Die  Beobachtungen 
wurden  sämmtlich  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt : 

K.  k.  getlogiicbe  ReieliMBftatt.  1.  Jabrgaaf  1850.   II.  ^^ 
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0.  Sendlucr.    Isogeotlicrmen  in  deu  Alpen. 


Höbe 

Quellen  an  freien 

BergabbRngen 

Thalqoellen 

Mittel 

— 

•  s 

aber  dem  Meer 

iE 

i& 

aus 

nach  Pariser 

Nord 

N.O. 

Ost 

sad 

S.W, 

We&t 

N.  w. 

'1 

Mittel 

^ 

Mittel 

allen 

Fttjs. 

II 

davoc 

M 

davon 

Qaellen 

1301—2000 

0^69 

7*»18 

7<>35 

w 

7'18 

6 

6<^18 

7*03 

2001-2600 

6*»69 

6«»44 

6 

6062 

4 

6*09 

6*55 

2501-3000 

6*»80 

6*»30 

6**00 

6*>20 

5 

6*»42 

7 

6*49 

5*88 

3001—3500 

6*»10 

5'»30 

3 

5*»83 

6 

4*27 

4*79 

3501—4000 

4*»50 

Ö^'OO 

5*»20 

4*»25 

4<»70 

ö«60 

6 

4*88 

4 

4*02 

4*64 

4001-4500 

4*»16 

Ö'OO 

4035 

6 

4<>37 

5 

3*77 

4*09 

4501-5000 

3*»70 

4»00 

4*^50 

3 

4*>05 

3 

3*33 

3*70 

5001—5500 

2*»10i2*'00 

3<>70 

3«70 

3<>20 

7 

3*17 

3 

2*53 

2*97 

6501—6000 

3*^00 

3*^50 

2*^00 

S^'OO 

2^5 

6 

2*50 

4 

2*02 

2*31 

Summe 
der  Daten 

11 

6 

25 

4 

4 

17 

8 

75 

42 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die  Thalquellen  aller  Höhen 
von  1500—6000  Par.  Fuss  im  Mittel  um  0H6  R.  kälter  sind  als  die  Tem- 
peraturmittel  sämmtlicher  in  gleichen  Regionen  angetroffenen  Quellen,  die 
auf  freien  Bergabhängen  hingegen  um  0^  38  R.  wärmer. 

Was  die  Vegetationsgränzcn  betrifft,  welche  nach  Hrn.  Schlag  int, 
weit  die  Depression  der  Bodentemperaturen  auf  freien  Gipfeln  und  die 
Erhöhung  derselben  in  den  Thälern  bestätigen,  so  scheint  das  Verhalten 
der  Baumgränze  auf  der  Benedictenwand  Hrn.  Schlagintweit  zu  dieser 
Meinung  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Allein  hier  findet  eine  eclatante 
Ausnahme  Statt ,  indem  auf  den  meisten  übrigen  beobachteten  Gipfeln  der 
nördlichen  Alpen  die  Baumgränze  bedeutend  höher  hinauf  reicht^  als  auf 
der  Benedictenwand. 

An  dem  Zaruckbleiben  der  Bäume  auf  freien  Gipfeln  ist  nicht  immer 
die  Temperatur  des  Bodens  und  der  Luft  schuld,  sondern  hauptsächlich 
die  Localität  und  die  Gewalt  der  Sturme. 

Der  Gegensatz  zu  diesem  Verhältnisse^  das  Zurückweichen  der  Vege- 
tationsgränzcn in  den  Thälern  findet  in  noch  auffallenderer  Weise  Statt» 
und  die  Höhendifferenzen  zwischen  der  Baumgränze  im  Thale  und  der  auf 
der  freien  Berglehne  betragen  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Localität 
500  bis  11^0  Fuss.  (n  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Verhalten  der  Fich- 
tengräuze  in  den  nördlichen  Alpen  ersichtlich,  welche  aus  dem  Mittel  von 
47  Beobachtungen  hervorgeht. 

TiXposillou.  Obere  Grfinic. 

Aof  freiem  Abhänge.  Im  Thale. 


N.  W. 

5383 

'         — ~ 

N. 

5255 

4749 

N.  ü. 

5050 

4480 

ü. 

5351 

4380 

S.  0. 

5461 



s. 

5587 

4900 

s.  w. 

5592 



w. 

5452 

4880 
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XIU. 

üeber  den  Dopplerit. 

Bericht  von 

Dr.  Gustav  Adolph  Kenngott. 

(Nach  den  Mittheilungen  der  Herren  Bergralh  Doppler,  p.  239,  Prof.  Schrötter,  p.  285, 

Seelionsrath  Haidinger,  p.  287,  und  v.  Tschudi,  p.274,  in  den  Sitzungsberichten  dor 

kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,   Jahrgang  1849  und  1850.) 


Der  Name  ist  von  Haidinger  za  Ehren  Doppler^s  gegeben  worden 
weil  daroh  ihn  Kaerst  die  Aufmerksamkeit  aaf  diese  Sabstanz  gelenkt  wurde. 

Der  Dopplerit  ist  in  seinem  natürlichen  Zostande  amorph,  im  Bruche 
grossmuschlig,  ganz  ähnlich  den  schönsten  Abänderungen  der  Kohlen  aus 
dem  nordwestlichen  Böhmen,  z.  B.  von  GrQnlas  bei  Elbogen,  oder  gewis- 
sen Arten  von  Glanz-  oder  Pechkohle. 

Ganz  d&nne  Blättchen  mit  Canadabalsam  zwischen  Glasplatten  gekit- 
tet zeigen  bei  starker  Vergrösserung  feine  Fasern  organischen  Ursprungs. 
Im  polarisirten  Liebte,  unter  dem  Mikroskoptischen  ein  Nichorsches  Prisma 
eingeführt  und  über  dem  Ocular  das  Bild  durch  eine  dichroskopische  Loupe 
betrachtet  erscheint  keine  Spur  von  Krystallgefage. 

Der  Glanz  ist  ungeachtet  der  dunklen  Farbe  mehr  glas-  als  fettartig, 
die  Farbe  bräunlichschwarz,  der  Strich  dunkelholzbraun.  Mit  dem  Messer 
abgeschnittene  keilförmige  Blättchen  sind  an  den  Kanten  mit  röthlichbrau- 
ner  Farbe  durchscheinend. 

Gallertartig,  vollkommen  elastisch,  ganz  ähnlich  dem  Kautschuk,  welchen 
Zustand  derDopplerit  namentlich  annimmt,  bald  nachdem  er  zu  Tage  g'efSrdert 
ist.  Bei  angewandtem  stärkeren  Drucke  spaltet  sich  das  Stück  und  zeigt  aus- 
einander gerissen  oft  die  schönsten  blumigblättrigen  Zeichnungen  in  seinem 
muscbligen  Bruche.  Nach  der  Beobachtung  von  Dr.  C.  v.  Ettingshausen 
zogen  sich,  wenn  auf  gewissen  Brnchflächen  zuerst  faserige  Abwechslungen 
erschienen,  dieselben  nach  einiger  Zeit  ganz  glatt,  und  diess  fand  selbst 
während  der  Beobachtung  unter  dem  Mikroskope  Statt. 

Die  Härte  ist  weit  geringer  als  die  des  Talkes ,  =  0,5 ,  denn  der 
Talk  schneidet  tief  in  die  Flächen  ein ,  während  die  weichen  Kanten  des 
Dopplerits  sich  auf  der  zarten  Theilungsfläche  des  Talkes  glatt  streichen. 
Sp.  G.  =  1,080  nach  Foetterle. 

DerDopplerit  ist  geschmack-  und  fast  geruchlos ,  nur  an  wenigen  Stücken 
Hess  sich  beim  Zerbrechen  ein  dem  Kaulschukgeruch  etwas  ähnlicher  schwacher 
Geruch  wahrnehmen.    Geschmeidig,  mit   einem  scharfen  Messer  kann  man 
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ganz  diiooe  Blättchen  abschälen,  die  aber  nicht  mehr  wie  beim  Wachs 
z.asammengeknetet  werden  können. 

In  freier  Luft  tritt  eine  allmählige  Veränderung  ein,  wodurch  er  zu 
einem  kleinen  Volumen  zusammenschwindet  und  in  kleine  stark  glänzende 
Stückchen  zerfallt.  Schneller  erfolgt  diess  noch  in  gelinder  Wärme,  etwa  auf 
einem  Ofen.  Das  darin  enthaltene  Wasser  kann  durch  mechanische  Mittel  hin- 
we^eschafil,  ausgepresst  werden,  welche  Entfernung  schon  bei  geringem 
Drucke  unter  einer  Presse  eintritt,  wenn  das  Stück  in  einen  Leinenlappen 
gewickelt  ist.  Wie  weit  diese  Art  der  Entwässerung  ausgeführt  werden  kann, 
ist  noch  nicht  ermittelt. 

Der  zurückbleibende  Körper  ist  amorph^  im  Bruche  vollkommen  musch- 
lig,  von  starkem,  in  den  Diamantartigen  geneigten  Glänze,  von  sammt- 
schwarzer  Farbe,  im  Striche  schwärzlichbraun  und  etwas  glänzend,  undurch- 
sichtig, jedoch  in  ganz  dünnen  Splittern  mit  röthlichbrauner  Farbe  etwas 
durchscheinend.  Wenig  spröde.  Härte  »  2,0  — ^  2,5.  Die  scharfen  Ecken 
nämlich  schneiden  in  die  Theilungsflächen  des  Steinsalzes  ein,  die  stark- 
glänzenden Bruchflächen  aber  werden  von  Kalkspath  sehr  stark  geritzt. 
8p.  G.  —  1,466  nach  Foetterle. 

Durch  Austrocknen  mittelst  Wärme  verliert  er  gleichfalls  seinen  Was- 
sergehalt; so  gab  er,  im  Wasserbado  getrocknet,  nachdem  er  schon  einen 
Tag  hindurch  im  erwärmten  Zimmer  gelegen  hatte,  nach  A.  Löwe,  65 
Procent  Wasser,  schrumpfte  bedeutend  zusammen  und  wurde  hart  und 
glänzend.  Durch  scharfes  Austrocknen  fand  Doppler  bei  100  Thei- 
len  79,45  Theile  Verlust,  wobei  die  Substanz  sehr  spröde  wird  und  kdne 
Neigung  mehr  zeigt  Wasser  aufzunehmen.  Nach  Schrötter  verlor  die 
bei  100^  C.  getrocknete  Substanz  dadurch  78,5  Pct.  Wasser  und  besass 
dann  die  grösste  Aeknlichkeit  mit  dem  bei  der  Destillation  des  Steinkoh- 
lentheers  zurückbleibenden  Pech,  war  hart,  schwarz,  glänzend  und  musch- 
lig  im  Bruche.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  aber,  18^  C.  ungefähr,  ge- 
trocknet gab  sie  66,22  Pct.  Wasser  ab. 

Beim  Verbrennen  oder,  richtiger  ausgedrückt,  beim  Verglimmen,  weil 
keine  Flamme  entsteht,  verbreitet  sich  ein  Geruch  ähnlich  dem  des  bren- 
nenden Torfes;  der  Rückstand  ist  gelblichweiss  und  betrug  nach  A.Löwe 
6,5,  ein  andersmal  7  Procent.  Kleine  Stücke  im  verschlossenen  Tiegel  geglüht 
sinterten  zusammen  und  zeigten  einen  grauen  cokesähnliehen  Bruch. 

In  Wasser,  Alkohol  und  Aether  ist  der  Dopplerit  unlöslich,  dagegen  aber, 
bis  auf  einen  geringen  Rückstand,  löslich  in  AetzkalL  Mit  Kalilauge  behandelt, 
lassen  sich  nach  Schrötter  aus  der  gelatinösen  noch  wasserhaltigen  Substanz 
14,6  Percent  ausziehen,  während  die  getrocknete  Masse  nichts  an  Aetzkali 
alHpbt.  Ana  der  mit  Aetzkali  erhaltenen  braunen  Lösung  wird  durch  Salz- 
säure eine  braune  Masse  ausgeschieden,  welche  nach  dem  Trocknen  der 
getrockneten  ursprünglichen  Masse  vollkommen  ähnlich  ist.  Wird  die  mit 
Kali  ausziehbare  Masse  auf  die    tröckme  Substanz  berechnet,    so  ergibt 
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sich,  dass  68  Percent  derselben  in  Kali  iSslich  sind.   Beim  Kochen   mit 
Kali  gibt  der  Dopplerit  etwas  Ammoniak  ab. 

Die  Elementar- Analyse  wurde  von  Scbrötter  durch  Verbrennen  der 
Sobstans  in  Sauerstoffgas  bewerkstelliget^  wobei  0,853  Grammen  der  bei 
100*  getrockneten  Substanz      1,505  Kohlensäure, 

0,383  Wasser, 
3,860  Asche 
gaben.  Eine  Bestimmung  des  Stickstoffes  gab  17,5  Cub.  Cent  bei  12,5*  C. 
und  752,5"'"  Barometerstand  in  zwei  Gr.  Substanz,  also  bei  0*  C.  und  760"'" 
16,355  Cub.  Cent,  oder  1,03  Percent  Stickstoff. 

Die  Zusammensetzung  der  Kohlen  ist  also  in  100  Theilen 

48.06  Kohlenstoff, 
4,98  Wasser, 
1,03  Stikstoff, 

40.07  Sauerstoff. 

Berechnet  man  die  Heizkraft  der  bei  100^  getrockneten  Substanz  aus 
dieser  Analyse ,  so  ergibt  sie  sich  gleich  3785  Wärme-Einheiten.  Der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrockneten  Substanz  entspricht  nur  die  Heiz- 
kraft 2378.  (Nach  A.  L  ö  w  e  ^s  Untersuchung  der  Heiz-  oder  Brennkraft 
und  Bestimmung  derselben  durch  Zusammenschmelzen  mit  Bleiglätte  nach  der 
Berthie  raschen  Methode  betrug  diese  3525  Wärme  -  Einheiten ,  nach  der 
Forchhamm  erwachen  Methode  aber  durch  Zusammenschmelzen  mit  basi- 
schem Chlorblei  waren  die  Resultate  zweier  Versuche  nahe  übereinstimmend. 
Dämlich  3706  und  3670,  im  Mittel  also  3698  Wärme-Einheiten,  welches  im 
Vergleich  mit  einer  Kohle  durch  den  Bruch  HH  auszudrucken  ist.} 

Lässt  man  die  Asche  und  den  Stickstoffgehait  unberücksichtigt  und  redu- 
cirt  die  obigen  Zahlenausdrücke  der  Analyse  auf  100,  so  findet  man 
^  51,63  Kohlenstoff, 

5,34  Wasserstoff, 
43,03  Sauerstoff. 
Vergleicht  man  diese  Zusammensetzung  mit  der  der  Cellulose ,  welche 
43,24  Kohlenstoff, 
6,30  Wasserstoff, 
50,56  Sauerstoff 
enthält,  so  ergibt   sich  ein  merkwürdiger  Zusammenhang  zwischen  beiden. 
Es  zeigt  sich  nämlich ,  dass  in  dem  Dopplerit  der  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff in  dem  Verhältnisse  vorhanden  ist,  welches  zur  Wasserbildung  ndthig 
iat,  wie  in   der  Cellulose.    Ferner  fällt  in   die  Augen,  dass  die  Gesammt 
sengen  beider   darin  kleiner   als  in    der  Cellolose,  die    des  Kohlenstoffes 
aber  grosser  ist. 

Hieraus  lässt  sich  nach  Scbrötter  schliessen,  dass  der  chemische 
Process,   durch  welchen   die    gelatinöse  Substanz   aus  den   Pflanzen    ent- 
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stand  j  in  einer  langsam  fortschreitenden  und  daher  iiar  von  einer  anmerk* 
liehen  Erhohang  der  Temperatur  begleiteten  Verbindung  yon  Wasserstoff* 
und  Sauerstoff  zn  Wasser  besteht,  wobei  nothwendig  die  Menge  des  Koh- 
lenstoffes zunehmen  muss.  Sie  ist  also  als  eine  mehr  als  gewöhnlich  honio«' 
gene  Torfmasse  zu  betrachten,  welche  ihre  gelatindse  Beschaffenheit 
der  grossen  Menge  absorbirten  Wassers  verdankt,  und  enthält  eine  kleine 
Menge  beigemengter  erdiger  Theile. 

Als  Einschlüsse  zeigte  der  Dopplerit  einzelne  Torfstuckchen,  zum  Theil 
noch  mit  Blattresten,  die  nach  C.  v.  Ettingshausen' dem  Phragmites 
communis  (gemeinen  Schilfrohr)  angehören  und  mit  kleinen  Wurzelfasern; 
auch  gewahrt  man  im  frischen  Znstande  nicht  selten  sehr  schöne  Abdrucke 
von  Farrenkräutern  und  anderen  Pflanzen. 

Nach  neuen  bei  der  k«  k.  geologischen  Reichsanstalt  eingelangten 
Nachrichten  nimmt  die  compacte  homogene  Masse,  welche  in  der  äusseren 
Kainisch,  zwei  Stunden  von  der  Saline  zu  Aussee  im  Salzkammergute  in 
einem  Torflager  von  grosser  Mächtigkeit  gefunden  wird,  einzelne  Stellen 
des  ganzen  Torflagers  ein,  in  welche  sie  durch  Trennungen  desselben 
in  seiner  sonst  zusammenhängenden  Masse  gelangen  konnte,  nachdem 
sie  durch  eine  während  der  Torfbildung  eingetretene  Zerkleinerung  die 
Spuren  organischer  Bildung  gänzlich  verlor.  Sie  bildet  dadurch  den  Ausgangs- 
panct  einer  Reihe  von  Veränderungen,  welche  bisher  nur  durch  Hypothesen 
bestimmt  werden  konnte.  Man  kann  nämlich  annehmen,  dass  für  die  Cannel- 
kohle,  für  einige  der  sogenannten  Moorkohlen,  diejenigen  namentlich  mit 
vollkommenem  muschligen  Bruche  und  starkem  Glänze  von  Grünlas  bei  Elbo- 
gen  und  an  Orten  des  nordwestlichen  Böhmens  der  AnknQpfhngspunct  an  die 
Zustände  der  gegenwärtigen  Periode  fehlte,  und  von  ihnen  vermuthen ,  dass 
sie  mit  ihrem  nach  dem  Alter  nach  und  nach  zunehmenden  Kohlenstoffgehalte 
sich  einst  in  dem  Zustande  des  Dopplerits  befanden.  Einen  dem  Anthracit  in 
der  Reihe  der  bolzartigen  Kohlen  entsprechenden  Zustand  finden  wir  für  diese 
Reihe  ohne  sichtbare  Holztextur  in  dem  sogenannten  Gagat  (Haüy^s  Jayet}, 
welcher  gewöhnlich  mit  Pechkohle  und  anderen  Abänderungen  verwechselt 
wird,  und  wahrscheinlich  ein  Analogen  des  durch  starkes  Austrocknen  ent* 
standenen  Rückstandes  des  Dopplerits  ist. 

Eine  technische  Anwendung,  des  Minerals  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt 
worden;  von  den  Anwohnern  des  Fundortes  wurde  es  Modersubstanz  genannt 
und  von  den  Torfstechern  als  unnütze  Erde  betrachtet  und  bei  Seite  geworfen. 

Nach  der  Mittheilung  des  Herrn  v.  Tschudi  (Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften ,  Jahrgang  1850»  p.  274)  kommt  der  Dopplerit 
auch  in  Torflagern  beim  Bade  Gonten ,  eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  Appen- 
zell in  der  Schweiz  vor,  wo  er  die  Torflager  in  vielen  bis  fünf  Zoll  breiten 
Gängen  durchsetzt  und  in  grossen  Mengen  anzutreffen  ist. 


Digitized  by 


Google 


307 

XIY. 
Die  neuesten  Fortschritte  der  Geologie  in  Russland. 

Von  Gregorius  v.  Helmersen. 


(Die  gegenwärtige  Mittheilang  warde  von  dem  kaiserlichen  Ministerium 
in  St  Petersburg  durch  den  k.  k.  Geschäftsträger  im  Ministerialwege  der 
k.  k.  geologischen  Reichsaustalt  zugesandt.  Sie  bildet  auf  diese  Weise 
cioen  unschätzbaren  Beweis  der  Theilnahme,  welche  unser  Institut  schon 
bei  seiner  Gründung  in  den  höchsten  wissenschaftlichen  Kreisen  des  befreun- 
deten mächtigen  Russlands  erregte,  indem  sie  in  höherem  Auftrage  von  dem 
kaiserlichen  russischen  Obersten  und  Akademiker  Hrn.  v.  Helmersen 
zu  dem  Zwecke  der  Mittheilung  an  uns  zusammengestellt  wurde.  Je  schmei- 
chelhafter eine  Anerkennung  dieser  Art  für  die  Mitglieder  der  geologischen 
Reichsanstalt  erscheint ,  um  so  anregender  muss  sie  auch  wirken,  damit 
wir  in  dem  Bereiche  unserer  Aufgaben  den  Erwartungen  möglichst  ent- 
sprechen,  welche  man  von  der  Anstalt  und  ihrer  vorbereiteten  Wirksam- 
keit hegt.  W.  Haidinger.) 

Die  geologische  Kenntniss  so  ausserordentlich  grosser  Länder ,  wie 
das  russische  Reich,  kann,  selbst  bei  bedeutenden  Mitteln,  nur  sehr 
allmälig  fortschreiten.  Bis  zum  /Jahre  1840  war  nicht  nur  im  asiatischen 
sondern  im  europäischen  Russland,  die  Verbreitung  nnd  Gliederung,  ja 
in  manchen  Gegenden  auch  das  relative  Alter  der  Formationen  nicht  hin- 
länglich bekannt,  um  ein  genügendes  Gesammtbild  von  dem  geologischen 
Bau  des  Landes  zu  entwerfen.  Allein  mit  jenem  Jahre  trat  für  die  For- 
schung Russlands  eine  neue  Periode  ein,  welche  weit  reichere  Frächte  als 
die  frühere  gebracht  hat.  Es  mehrte  sich  nicht  nur  die  Anzahl  der  Be- 
obachtungen, sondern  dieselben  wurden  auch  wenigstens  für  das  europäi- 
sche Russland  und  einen  Theil  des  Urals  zu  einem  übersichtlichen  Bilde 
vereinigt.  Am  vollständigsten  ist  dieses  in  dem  grossen  Werke:  The 
Oeology  of  Russia  in  Europe  and  ihe  Ural  mountains  geschehen,  das 
1845  erschien  und  Sir  R.  Murchison,  Herrn  von  Verneuil  und  den 
Grafen  Keyserling  zu  Verfassern  hat.  Da  das  k.  k.  Institut  für  Geolo- 
gie zu  Wien  nicht  nur  von  diesem  Werke  Kenntniss  hat,  sondern  auch 
von  einem  andern,  das  ihm  zur  Ergänzung  dient,  und  vom  Grafen  Key- 
serling herausgegeben  wurde  unter  dem  Titel:  „Wissenschaftliche  Be- 
obachtungen auf  einer  Reise  in  das  Petschora-Land,  1843^\  so  brauche 
ich  deren  Inhalt  nicht  anzugeben,  sondern  kann  zu  anderen  Leistungen  über- 
gehen, die  entweder  nach  der  Veröffentlichung  jener  Werke  geschehen, 
oder  deren  Kenntniss  in  Westeuropa  eine  geringere  Verbreitung  gefunden 
hat.  Der  Norden  und  Nordosten  des  europäischen  Russlands  ist  in  dem 
letzten  Decennium  von  mehreren  Beobachtern  untersucht  worden. 

Dr.  Christian  Pander  hat  in  den  Jahren  1841  und  1842  die  Ost- 
seeproviazen  durchreist    und   deren   Siiurisehe    und   Devonische  Schichten 
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näher  erforscht,  er  ist  gegenwärtig  mit  der  Beschreibang  derselben  be- 
schäftiget,  nnd  arbeitet  uberdiess  an  einem  Werke  über  die  Fische  des 
Devonischen  Systems.  Aach  hat  Herr  Pander  die  Linie  der  Eisenbahn 
von  St.  Petersburg  nach  Moskaa  mit  deren  Umgegend  nntersacht  nnd  sei- 
nen Bericht  über  diese  Reise  im  Gornoi- Journal  (russisches  Bergjournal) 
1846,  Band  4,  bekannt  gemacht. 

Der  Staatsrath,  Professor  Eichwald,  hat  sich  ebenfalls  um  die 
geologische  Kenntniss  der  Ostseeprovinzen,  besonders  Finnlands  und  Esth* 
lands  verdient  gamacht.  Seine  Beobachtungen  findet  man  in  dem  Journal 
de  medecine  et  d'  histotre  naturelle^  welches  die  St.  Petersburger  Medice- 
chirurgische  Akademie  in  drei  Sprachen  herausgibt  (Jahrgang  1640) 
nnd  in  dem  achten  Bande  der:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen 
Reiches  und  der  angränzenden  Länder  Asiens,  herausgegeben  von  K.  v. 
Baer  nnd  Gr.  v.  Helmersen. 

Das  westliche  Esthland  hat  der  Obrist  Osersky  beschrieben  im  Gor- 
noi-Journal  1844  und  in  den  Verhandlungen  der  kaiserlich -russischen  Ge- 
sellschaft f&r  Mineralogie. 

Das  Gouvernement  St.  Petersburg  und  Finnland  sind  neuerdings  auch 
durch  den  Professor  Stephan  Kutorga  untersudit  und  in  den  Protokollen 
der  mineralogischen  Gesellschaft  vorläufig  darfiber  berichtet  worden. 

Im  Jahre  1849  erschien  AL  Schrenks  Reise  in  dem  Nordosten  des 
europäischen  Rnssland.  Diese  Reise  war  bereits  im  Jahre  1837  ausge- 
führt aber  bisher  noch  nicht  beschrieben  worden.  Sie  enthält  sehr  viele 
Beobachtungen  iber  die  Geologie  und  Orographie  des  Samojedenlandes 
und  des  arktischen  Ural. 

Den  nördlichsten  Ural  bis  zum  Eismeere  hat  auch  der  Obrist  Hof- 
mann in  den  Jahren  1847  und  1848  im  Auftrags  der  kaiserlich -russi- 
schen Gesellschaft  fBr  Geographie  bereist  und  geologisch -geographisdi 
untersncht.  Die  vorläufigen  Berichte  sind  in  den  Schriften  dieser  Gesellschaft, 
in  Frorieps  geographischem  Journal  und  den  Nouvelles^  Annales  des 
vayageSf  bekannt  geworden.  Die  Permische  kupferfährende  Formation  am 
Westfusse  des  südlichen  Urals  im  Gouvernement  Orenburg  hat  Herr  Wan- 
genheim V.  Qualen  näher  kennen  gelehrt  und  in  den  Verbandinngen 
der  mineralogischen  Gesellschaft  heschrieben. 

Die  kaspische  Niederung  ist  von  den  Herren  NSschel,  Lehmann, 
Iwanin  und  Bntakow  bereist  worden.  Nöschel  hat  die  Ckiuverne- 
ments  Orenburg,  Saratow,  Astrachan  nnd  die  Steppe  bis  zum  Aralsee  un- 
tersucht, Lehmann  aber  diese  Steppe  bis  Buchara  und  das  Thal  des 
Saräfschanflusses  bis  in  die  Bucharischen  Alpen ,  östlich  vom  Samarcand, 
auch  besuchte  er  die  Nordostküste  des  kaspischen  Meeres.  Iwan  in,  Obrist 
vom  Generalstabe,  untersuchte  die  Halbinsel  Mangyschlak  am  Ostnfer  des 
kaipischen  Meeres,  und  Bntakow,  Marineoflicier,  die  Ufer  des  Aralsees. 
Ueber  die  Beobachtungen  der  Herren  Ndschel  und  Iwan  in  hat  Herr  von 
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R  ei  morsen  iD  dem  Balletin  8cienti6qae  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 

^^oschaften  berichtet  1846  nnd  1848.     Die  Resaltate  der  bei  den  anderen 

KeiseQ  ond  einer  Reise  des  Herrn  Noschel  zum  Syr  Darja,  die  1847  aas- 

S^^rt  wurde,  werden  bald  von  Helmersen  bekannt  gemacht 'werden. — 

^^  lehren   anter  andern,  dass  an    den  Ufern    des    kaspischen  Meeres    and 

'^falseef^  und  auf  dem,  zwischen  ihnen  liegenden  hohen  Isthmus,   Schichten 

^  Kreideperiode  und  alle  Formationen  des  Tertiärgebietes  von  der  der  Pa- 

'^^^  and  Londoner  Schichten  bis  zu  der  neuesten,  mächtig  entwickelt  sind. 

Die  vor  fSnf  Jahren  begonnene  Untersnchung  des  Transkaukasns  durch 

^^«Ssor  Ab  ich  ist  beendigt  nnd  die  Beobachtungen  werden  jetzt  anf  die 

(^tkarte   abertragen.     Vorläufige   Berichte   erscheinen    von    Zeit  zu  Zeit 

Q  ^  ^^tn  Bulletin    der  hiesigen   Akademie    der   Wissenschaften    und  in   den 

■'^Wr^en  zur  Kenntniss  des  russischen  Reiches  von  Baer  und  Helmersen. 

Im  asiatischen  Russland  sind  in  dem  letzt  verflossenen  Decennium 
ausser  vielen  localen  Untersuchungen  durch  die  Bergoffieiere  der  hohen 
Krooe  mehrere  grössere  geologische  Reisen  ausgeführt  worden. 

Der  Kammerherr  Peter  Tschichatscheff  und  der  Professor 
Tschuroffsky  haben  den  Altai  bereist  und  ihre  Beobachtungen  in  be- 
sonderen Werken  bekannt  gemacht. 

Herr  Seh  renk  hat  die  östliche  Kirgisensteppe ,  südlich  vom  Irtysch 
bis  an  die  chinesische  Gränze  erforscht. 

Obrist  Hoffmann  untersuchte  die  reichsten  Goldsandbezirke  in  Ost- 
sibirien und  beschreibt  sie  im  12.  Bande  der  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
russischen  Reiches ,  in  eben  diesen  Beiträgen  erschien  1848  im  14.  Bande 
der  Bericht  über  Hei m er sens.  Reise  nach  dem  Altai. 

Im  Jahre  1849  sind  die  Thäler  der  Flüsse  Unda  und  Schilka  im 
Transbaikalgebiete  in  Ostsibirien  durch  die  Bergoffieiere  Taskin  und  Meg- 
lizky  geologich  untersucht  und  beschrieben  worden. 

Die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie  sind  ebenfalls  recht 
umfangreich  und  fördernd  gewesen.  Die  Fauna  unserer  paläozoischen  Schich- 
ten wächst  mit  jedem  Jahre  und  über  die  Vertheilung  der  verschiedenen 
Formen  in  den  einzelnen  Schichten  und  Gruppen  sind  sehr  belehrende 
Beobachtungen  gemacht  worden.  Die  dahin  einschlagenden  Arbeiten  sind 
im  Bulletin  der  Akademie  der  Wissenschaften,  in  dem  Bulletin  der  Natur- 
forschergesellschaft zu  Moskau  und  in  den  Verhandlungen  der  kaiserlichen 
mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  veröflTentlicht  worden. 

Zu  den  bedeutensten  Entdeckungen  gehört  die  vom  Professor  Nord- 
mann in  Odessa  gemachte.  Derselbe  fand  am  Ufer  des  schwarzen  Meeres 
tertiäre  Ablagerungen,  die  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von  Knochen 
▼erweltlicher  Wirbelthiere  der  verschiedensten  Gattungen  enthalten.  Diese 
Schichten  kann  man  mit  den  Knochenbreccien  des  mittelländischen  Meeres 
vergleichen. 

K.  k.  feolofisrhe  ReiclisaDSUlk.    1.  Jahrgang  18ü0.    II.  17 
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XVI. 

Uebersicht  der  Production  und  Geldgebahrung  des  Pribramer 

Hauptwerkes. 

Vom   Jahre   1750   angefangen. 

Die  folgenden  aus  authentischen  Quellen  gezogenen  Angaben  werden  nnsern  Lesern  eine 
anziehende  Uebersicht  der  Ergebnisse  in  der  Bearbeitung  dieses  wichtigen  Bergbaues 
durch  nahe  hundert  Jahre  in  numerischer  Beziehung  geben.  Wir  werden  es  uns  zur 
Aufgabe  machen ,  auch  über  die  geologischen  Verhfiltnisse  und  technischen  Arbeilen  Mit- 
theilungen vorzubereiten. 


Production  bei  der  Hfitte 

Summe  der  Geld- 

Werth 

1  Ehgibtsich   11 

q 

Silber 

Glätte 

Blei 

Einnahmen 

Ausgaben 

der  schliess-i 11 

liehen           +  Ertrag        1 
Vorräthe        —  Eiubossc  || 

Mark  |Lth|0.|D. 

Ctr.    |Pf. 

CIr.    (Pf. 

fl.         kr.H 

fl.       |kr.|-| 

fl.      (kr. 

il     «.     Ii^'.li!l 

Amts-Forstehei 

p.  Joseph 

Alexi  de 

Ad  da,  Oberbergverwalter  bis  erstem  Quartal  1768,   1 

im  zweiten  und  dritten  Quartal  1768  Bergmeister  Nicolans  Franz  || 

Ehem 

annt,  ali 

1  provisorischer  Leiter. 

II 

1750 

unbekannt 

— 

— 

— 

— 

9,769 

2ryj 

8-^08 

kk^ 

1,345 

16 

-     +2,615 

56  3 

1751 

na] 

I 

2 

1 

73 

~ 

123 

22 

3,071 

is- 

12,4^3 

28  • 

2,604 

20 

8,153 

6- 

1752 

269 

14 

1 

^ 

186 

— 

64 

58 

5.004 

i\* 

IU,MJ7 

5f+S 

2,542 

24 

.    --6,655 

462 

1753 

333 

11 

1 

2 

287 

33 

— 

— 

5J19 

21- 

12,ft57 

91 

2,721 

57 

3    —7,558 

82 

1754 

m\ 

9 

3 

2 

134 

90 

— 

— 

6,295 

18^ 

^^.9ß0 

_  - 

3,275 

3 

-    —3,111 

36  1 

1755 

4K^ 

-^ 

0 

— 

167 

90 



— 

9,529 

Ui: 

10,583 

3!^  2 

1,525 

50 

2    —2,803 

34  2 

1756 

43a 

11 

1 

2 

154 

50 

— 

— 

10,027 

50  :^ 

10,081 

451 

3459 

30 

2    -f    979 

452 

1757 

360 

11 

1 

117 

25 

— 

— 

6,047 

51  - 

9,135 

171 

729 

28 

3    -5,517 

28- 

1758 

r>JM 

11 

2 

215 

— 

48 

98 

15,363 

36  1 

12,0s  4 

16S 

3,584 

51 

1    +6,134 

42  1 

1759 

608 

8 

1 

— 

243 

60 

69 

37 

18,403 

3*.  -2 

1.M94 

Ö3  2 

3,290 

7 

2    +2,613 

59- 

1760 

47:i 

3 

1 

196 

— 

339 

931 

17,200 

21  y 

il:^68 

17- 

2,250 

57 

2    +4,792 

54  3 

1761 

389 

— 

— 

3 

118 

— 

132 

50 

10,773 

11^: 

11,065 

12  i 

2,149 

10 

3    -    393 

52  2 

1762 

197 

7 

3 

59 

91 

99 

72 

5,327 

47  1 

10,146 

33 

2,185 

55 

3    -4,781 

603 

1763 

U7 

8 

3 

30 

15 

-  105 

75 

3.473 

18  1 

5,6  J  4 

5- 

2,117 

7 

2,209 

35  2 

1764 

102 

12 

1 

— 

23 

30 

57 

34 

2,574 

l^iU 

6,a9<i 

i7- 

1,677 

48 

.    -4,160 

69  2 

1765 

127 

7 

3 

*> 

18 

2 

81 

26 

3,112 

Ur 

7/Jr*ti 

us 

1.084 

36 

3    -5,431 

13  3 

1766 

118 

14 

1 

^ 

38 

— 

41 

61 

3,050 

l!il 

10,230 

34  1 

3,441 

5 

2    -4,823 

54  1 

1767 

3ti0 

<l 

2 

1 

91 

10 

106 

46 

9.759 

57  1 

10,91*4 

33. 

1,432 

68 

2    —3,152 

42  3 

1768 

2<J8 

13 

1 

3 

74 

77 

124 

72 

8,103 

34|^ 

9,143 

31  1 

1,302 

14 

1    —1,170 

41- 

Amts-Torstehei 

r«  Dionyfl 

1  v.Mart 

i  n  e  z ,  Oberbergverwalter  vom  vierte 

n  Quartal  1768  11 

bis  Ei 

ide  Septei 

[Über  1778. 

II 

1769 

115 

6 

2 

^^ 

21 

— 

— 

— 

8,859 

7. 

9,427 

101 

3,198 

54 

-    -4,671 

23  2 

1770 

185 

9 

— 

1 

57 

— 

— 

— 

6,304 

57  J 

5,5  M 

r>4  2 

838 

6 

2    —1,571 

462 

1771 

40 

2 

2 

2 

10 

— 

— 

1,030 

20- 

9,37ft 

56  S 

1,353 

15 

1    —7,833 

263 

177« 

1^1 

— 

2 

— 

44 

25 

49 

18 

4,000 

45  2 

6,45« 

öl 

1,471 

56 

1    —2.338 

382 

1773 

134 

5 

1 

— 

94 

50 

41 

15 

4,747 

27  2 

7,600 

37  5 

1,340 

28 

1    -2,984 

37S 

1774 

226 

3 

1 

2 

139 

— 

— 

— 

5,458 

29- 

U.??1T 

24. 

1,781 

15 

2    -5,398 

73 

1T75 

175 

15 

1 

2 

175 

— 

— 

— 

6,110 

«4- 

UK486 

165 

1,940 

66 

4,216 

13- 

1776 

377 

11 

2 

3 

138 

— 

— 

— 

10,058 

24- 

InJiSw 

TiOÜ 

3,682 

20 

.    -3,989 

19 

1777 

236 

8 

3 

1 

216 

50 

— 

— 

8,020 

4t^l 

16,5H7 

r>i  1 

3,345 

48 

2    -8,803 

33  2 

1778 

440 

5 

— 

1 

161 

— 

— 

— 

11,891 

35- 

lb,36j 

192 

6,593 

46 

1    -4,221 

48. 
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ProduNlon  b«i  der  Hüitf           | 

Sutnme  der  Geld- 

Wertb 

Ergibt  aicb 

*1 

s 

Silber 

GUtte 

Blei 

Ei  nti  ahmen 

Aui  gaben 

derachliess- 

lieben 

Vorrälhe 

—  tilibti 

r 
> 

M&rk  iLlbfQJD. 

CifTlpr, 

ctT.  1  pr 

fl-      t^^-lll    fl^    \^^A\ 

fl.    \^^M 

a.       { 

Amifl-Vorttieher.    Johann  Atiton  AHb,  vom  Monat  Oclober  !77Ö  BergraeUter,   1793 

OberbcrgverwaJter,  1796  B^i^^J^ath  bis  August  1709 

1779 

657 

9 

___. 

1 

368' 

50 

— 

*_ 

18,868 

13 

21,470 

42- 

7,214 

44  3 

l- 

961 

29  3 

1780 

566 

1 

— 

— 

362 

50 

— - 

— 

16,948 

12; 

J    40,641 

56  n 

6,717 

14  3 

l  — 

24,191 

14  1 

1781 

^J>1 

n 

% 

3 

392 

_ 

__ 

— 

14.732 

10- 

■    27,638 

52  1 

8,196 

52  1 

— 

11,427 

43 

1782 

7S5 

14 

2 

^ 

650 

— 

^* 

— 

24,582 

16 

^    29,675 

7: 

\      7,680 

\Hi 

;    

5,009 

26  2 

1783 

530 

10 

1 

^_ 

318 

30 

1.010 

75 

29,980 

17; 

l    44,74*1 

46 

4,979 

26: 

l^ 

17,458 

19- 

178^ 

768 

13 

3 

— 

732 

— 

1.243 

32 

40,929 

7- 

■    44,139 

23- 

10,172 

30  1 

-h 

1.982 

472 

1786 

MIO 

2 

I 

3 

800 

^ 

2,305 

13 

61.650 

57- 

60,250 

51  1 

16,015 

66^ 

t     + 

7,213 

32- 

I7t6 

t.^9l 

— 

1 

2 

870 

~ 

2,274 

2 

69,578 

69; 

J    60,259 

B^ 

*    27,758 

29  1 

+ 

15.062 

26- 

1787 

1,808 

I 

8 

2 

1.512 

50 

935 

63 

69.435 

53; 

J    71,463 

42  1 

37,808 

12  1 

+ 

8,021 

542 

1708 

^.019 

3 

1 

^ 

l.OOO 

50 

825 

48 

67,021 

21  \ 

!    54,037 

33  i 

l    38,310 

40  2]  + 

13,489 

16  l 

17H*J 

1,978 

U 

3 

2 

1,951 

— 

1,571 

79 

84.643 

21 

04,968 

35  1 

42,743 

25^ 

:  + 

24,104 

30  3 

17*J0 

ä.07^ 

12 

3 

— 

2,364 

— 

lOGl 

74 

89,405 

42. 

■    75,697 

13 

'    41,095 

58- 

■  + 

12,661 

1^ 

I7fll 

tMO 

11 

3 

3 

2,229 

^ 

Ö09 

47 

94,633 

I 

I    81,337 

40: 

S    39.972 

6 

+ 

11.571 

223 

179Ä 

2633 

1 

l 

— 

1.841 

75 

444 

47 

90.024 

21 

-    70,255 

14: 

1    38,400 

2Si 

!  + 

1bJ97 

28  3 

1793 

2,:i57 

I 

3 

3 

1,034 

— 

251 

09 

72,432 

45; 

i    60,097 

21 

4i,o;i2 

21  \ 

t  + 

14.367 

36  3 

J794 

2,3o3 

13 

2 

3 

448 

50 

59 

22 

60,628 

58 

^    56,572 

10- 

'    50,516 

30 

^  + 

13,541 

2;^ 

1795 

2,i:*3 

la 

1 

1 

1,278 

25 

5 

M4 

64,491 

1  ' 

1    61,842 

40  i 

l    51,IH7 

30  1 

+ 

13,319 

95J 

179t> 

^,488 

15 

1 

— 

l,6H7 

^ 

208 

27 

79,542 

13. 

1    53,948 

13: 

1    45,403 

.i3: 

t  + 

19,810 

23^ 

1797 

3.503 

7 

1 

— 

LSI  5 

^ 

2.185 

18 

115  070 

36, 

1    *^2,705 

2«- 

38,4;io 

:io^ 

:  + 

25,398 

11^ 

[798 

2,3^3 

in 

_ 

] 

2.241 

75 

M82 

36 

I13.58Ü 

46 

-    8.-1,578 

3 

'    34,839 

10^ 

!  4- 

24,411 

23- 

1799 

3016 

9 

— 

1 

1,Ü95 

50 

l.32ä;28 

99,009  ,26|' 

2    93,645 

öol- 

.    47,174 

34|2|4 

18,298 

54  tä 

AniC»-%or»teh«r*    Aloi»    Miesi 

V.    ZvWeU^D,  vom  Au^/uat    1799  Ber^ratb,  1812 

Gubcrnialrath  b 

is  November  1815, 

l«H) 

2,r74    3 

2 

1 

a.5ä8 

— 

312 

Ü21 

117.995 

43 

-    9l,405'39i^ 

>    47,289 

19|- 

■  ^ 

26,704 

47 

ISOI 

2,620    4 

2 

^ 

2,157 

50 

— 

99,641 

30 

1    74,942156; 

l    42,072 

41; 

1  + 

19,481 

57: 

lyoa 

SJ67 

n 

— 

3 

2,052 

— 

— 

" 

86,967 

19 

1    80,743 

27 

-    43,301 

.i2: 

l   -T 

7,513 

31 

]Ao:t 

«,318 

i:> 

3 

1 

2,029 

25 

— 

-^ 

105,775 

7 

Ü    86,005  37^ 

i    48,140 

91 

+ 

22,487 

46-2 

xsm 

l,S5:* 

15 

2 

2 

1.013 

^-0 

^ 

-^ 

78,031 

21 

Ä    78,53  4 1  5 

l    46,99f* 

17- 

.   — 

1,143 

36- 

mM> 

3,«:>3;lo 

3 

1 

2,3*:0 

50 

— 

— 

121,820 

45 

-102,965 

23. 

1    47,302 

48 

H- 

19,258 

52  S 

I80(i 

Ä,ö^ü 

lo 

2 

1 

2,ti50 

25 

— - 

— 

123,128 

31 

1  104,542 

3 

■    54,834 

6^ 

l  -f 

20,117 

46  :i 

IW>7 

J,*07 

7 

3 

3 

3.19Ü 

r*o 

— 

— 

154.453 

45 

1  123.079 

17* 

i   73,507 

30  : 

l  + 

50.107 

iSS- 

1808 

3.733 

a 

^ 

— 

3.347 

75 

— 

— 

195,972 

46 

-  l32/269;48! 

^    54,iH)2 

51  S 

l  -h 

45,038 

12  ;^ 

181)9 

«.525 

15 

2 

■^ 

2,073 

76 

1.774 

64 

302,^77 

20 

3  254,427 

27 

1    73,584 

35 

t  + 

07,131 

5  - 

1819 

2,Tlä8 

S 

2 

3 

2.102 

1.464 

15 

355„'.77 

18 

>  277,544 

49* 

i    83,088 

19- 

'  + 

87,536 

4412 

I8L1 

Ä,352 

— 

3 

1 

2,403 

75 

— 

— 

205.941 

31 

-  121,528 

15 

I    22,454 

4- 

■  + 

23,779 

--  a 

1BU 

3,8:>^ 

4 

3 

I 

2,376 

55 

— . 

— 

186.222 

25 

älOM31 

40 

1    80,071 

49 

■  -\- 

82,308 

301 

1S13 

4,533 

1 

ä 

1 

3J73 

50 

^^ 

— 

231.134 

27 

^  id01,76l 

10 

-    73,319 

51  - 

■  + 

22,021 

13- 

\H\k 

4aiii7 

13 

3 

l 

3.640 

4g 

403 

93 

278,616 

54 

-  258.046 

43 

-  i;*7,543 

52  ■ 

■  + 

84,794 

12- 

1815 

%.981 

2 

3 

2 

3,000 

35 

" 

— 

235,994 

47 

-  267,560 

67 

^  258,934 

85 

i  + 

89.824 

6;S 

.%iiiU'¥or«tcher*  CarlFiatiz,  Go 

bernlnl-Secretfir  vom  December  18T5  bis  A 

o|fuai810 

[»rovisoriflcher  ^ 

LnaUl eiler.  dann  deHnitivor  ßerffratb  bis 

5.  Üclühpr 

1825:  Joseph  F 

ran/.  BergobtTanila-Cassitrrj  proviauriatiber  AmU- 

ieiler  bifl  Doi^em 

ber  1826. 

1816 

ft>S08 

2 

3 

1 

2.903 

5 





256,000 

57 

2  381,365 

36 

433,769 

9- 

f 

49,478 

21  3 

lt*17 

7*517 

11 

— 

1 

3,802 

65 

— 

— 

342,757 

3 

*  609,472 

48 

-  552,543 

39; 

>    - 

47.941 

14^ 

IHIH 

8,333 

1 

I 

1 

1.471 

40 

828 

98 

185,159 

29 

3  201.917 

8 

■  282,775 

49  < 

.  — 

286.525 

28^ 

m*^ 

K,3T9 

0 

_ 

1 

3.845 

35 

2,395 

48 

203,347 

10 

l  199.297 

36^ 

ä  295,454 

52; 

1   + 

70,728 

37  s 

iHiU 

0.170 

15 

2 

3 

8.934 

— 

1.383 

fiO 

302,485 

49 

2  202,045 

50 

1  274,529 

14 

-  f 

79,514 

142 

lyai 

».921 

8 

3 

^ 

8,848 

^- 

746 

24 

344,305 

I 

la9h.nl  3 

31 

-277,195 

— ; 

*  + 

50,547 

27- 

\Hn 

n»2i*7 

7 

3 

1 

9.658 

^ 

742 

37 

376.792 

44 

*  319.738 

31 

1  448,118 

58  1 

f 

27,978 

10  1 

1823 

10  597 

13 

1 

1 

Ö666 

50 

468 

53 

396,192 

56 

-  335,054 

28 

J  227,521 

25^ 

^   + 

40,540 

,^>4- 

HÜTt^ 

10.701 

U 

2 

■^ 

0.0  In 

50 

852 

10 

364,914 

30 

1  296..598 

27* 

1266,132 

40 

+  100,927 

17,1 

1622 

UJ^ 

6 

1 

3 

10,904 

50 

— 

— 

388,549 

6 

ll339,l*Jl 

40 

J  320,759 

38- 

'  + 

103.994 

17  3 

17 
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irr: 

ProJuctioD  bei  der  Mie 

Summe  der  Gcld- 

derichliesa 

lichpD 

Ergibt  sich 

^  WS 

Silber 

Glättfl 

Btci 

Einüfthinen 

AuS^Aben 

i-  Lrlrjii5 

is 

Vorräthi^ 

—  i-Jnbussf 

M*rK  JLt^jo.  D. 

vir.  ]p(. 

rtr,  |pr. 

0.          Wr.\. 

r      fl.     IH 

!      ö^     l^^'^l^       «'       \^'Ai\ 

■  ■  ■       -  ■    ■ 

Amtfl-Forateher.  Alois  Maier  vom  December  1826  Bergratb^  vom  lt.  Augvi^i  1832 

Gobernialrath  bis  September  1836;  Joseph  Franz,  Bergrichterand 

Bergmeister,  provisorischer  Amtsleiter  bis  Jänner  1838. 
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AmtH-Torsteher«    Michael  Layer,    Gubernialrath  vom  Jänner  1838  bis  Juli  1843; 

Johann  Grimm,  Bergrath  and  Oberber|prerwalter,  provisorischer 

Amtsleiler  bis  Mai  18**. 
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Amts-yorsteher«    Alois  Lill  v.  Lilienbach,  Gubernialrath  vom  Mai  1844.               || 
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17äO. 
Die    Unkosten    des    Hochöfner 

Teichbaoes 

1787. 
Die  Baukosten  der  nenen  Hütte  . 

1783. 
Die  Unkosten   des   Wokacower 

Teichbaoes 

1826. 

Annascbacbter  Scheidbausbaa . . 

Hochöfner  Teichbaareparator. . . 

1827. 

RSsthausbaa 

Annaschachter  Premsbaa 

Adaiberti  Scbeidhausbaa 

Mariaschachter  Göppeibaa 

1829. 

H&ttenerweiterungsbau 

Saaser  Teichbau 

Bohatiner  Göppelbau 

1830. 
Drkolnower  Pferdegdppelbau. . 
Erste  Theilrechnang  des  Anna« 

Wasehwerkes    

1831. 
Zweite  Tbeilreehnang  des  Anna- 

Waschwerkes 

1833. 

Halbhochofen  Nr.  4 

1835. 

Neaprocopi  Göppeibaa 

Erste  Theilreclinung   des  Adai- 
berti Prcmsbaaes * . , 

1836. 

ErsteTheilrechnungüber  d.  Stan- 
genknnst  a. Wasserleitung  beim 

Bohatiner  Schacht   

1838. 
Schmelzhütten  Ueberbau    . . 
Materialschupfen  am  Birkenberg 
1841. 

Anna  Wasch  haasbau 

Drkolnower  Windknnslbau. 
Bohotiner  Wasserleitungskuust- 

bau 

Brotonische  Röstöfen 

Treibhütten  Erweiterung  .... 

Nasspochwerk 

Procopi  Premsbaa     

Drkolnower  Wasserleitung. . . 

Nasspochwerk 

Procopi  Zimmerbau 

Ziegelhatte  

1H42. 
Bohatiner  Wassert eitangsbAa 
Drkolnower  Wasserleitung  . . 

Procopi  Zimmerban 

Ziegelh&tie I 

I  Bohatiner  ThaJdurchslich | 
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Augusti  Goppel  und  Schachthaus 
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Augusti  Goppel  a.  Schachthaas- 
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Treibhattenerweiterung 
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maschine   

DampfmascMne    sammt    Schne- 
ckengebläse bei  der  HQtte. 
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XVI 

Bemerkungen  zu  den  „Trigonometrischen  Höhenbestim- 
mungen im  Troppauer  und  Tesehner  Kreise 
in  Schlesien," 

in  dem  Jahrbacbe  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  1850,   I.  Jahrgang. 

Seite  81—92. 

Von  Albin  Heinrich, 

Profeuor  am  kaiserl.  königl.  Oymnuium  tn  Brfina; 


Durch  die  Veröffentlichang  der  HohenbestimmiiDgen  io  k.  k.  Schlesien 
ist  der  Landeskunde,  zumal  dem  Kronlande  Schlesien^  ein  wesentlicher  Dienst 
geleistet  worden;  denn  die  von  Kalutza,  A.  Heinrich,  Seeliger  und  von 
L  i  n  d  n  e  r  mittelst  Barometermessnngen  angegebenen  Berghöhen  des  Gesenkes 
(der  Sudeten)  und  der  Karpathen  Schlesiens  waren  theils  nur  auf  wenige 
Puncte  und  Ortschaften  beschränkt,  theils  auch  unrichtig  (entweder  zu 
hoch  oder  zu  niedrig)  berechnet  worden. 

So  gibt  Kalutza  das  Dorf  „Reiwiesen^^  mit  2412  Par.  Fuss  =» 
2479  Wiener  Fuss  an,  während  die  Hohe  über  dem  Meere  nach  der 
trigonometrischen.  Bestimmung  bloss  2399.2  Wiener  Fuss  beträgt. 
Der  Platz  in  Freiwaldau  liegt  (nach  Kalutza)  1344  Par.  Fuss 
»  1381.33  Wiener  F.  über  der  Meereshöhe,  nach  der  k.  k.  Katastralver- 
messuug  ist  aber  der  Thurm  der  Pfarrkirche  in  Freiwaldau  bloss  1376.3 
Wiener  Fuss-,  Skotscbau  (nach  A.  Heinrich)  942,  nach  der  Katastral- 
Vermessung  919.4  Wiener  Fuss;  Czantory,  grossser  Berg,  V/t  Stande 
S.  vom  Dorfe  Ustron  nach  A.  Heinrich  3060  Fuss  nach  der  Katastral  Ver- 
messung 3130.1;  Oderberg  nach  der  Messung  von  Lindner^s  605  Par. 
»621.8  Wiener  Fuss,  die  Katastralvermessung  gibt  den  Pfarrthurm  in 
der  Stadt  Oderberg  mit  600  3  Wiener  Fuss  an. 

Aus  diesen  wenigen  angeführten  Beispielen  leuchtet  schon  die  Unzu- 
veriässHchkeit  der  Huhenbestimmungen  durch  Barometermessungeik  binläng* 
lieh  hervor! 

Nach  den  trigonometrischen  Messungen  des  k«  k.  General-Stabs  soll  die 
Höhe  des  Berges  „Altvater'*  drei  Stunden  nördlich  von  Karlsdorf,  4593.96 
Par.  Fuss  ==  4720.58  Wiener  Fuss  betragen,  so  wird  sie  vom  Prof. 
Ens   in  seiner   „Beschreibung  des    Oppalandes,   Wien    bei   Gerold  1836'* 
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aaf  der  19.  Seite  aogefBhrt.  Diese  HShenangabe  diiTerirt  von  der^  welche  von 
der  k.  k.  Katastralvermessnng  mit  4704  Wiener  Fass  bestimmt  wurde  am  16.58 
Foss.  Weder  anf  der  „General- '  noch  anf  der  „Special-Karte  der  Markgraf* 
„Schaft  Mähren  mit  den  Antheilen  des  Herzogthnms  Schlesiens,  gezeichnet  nnd 
y^estochen  im  geographischen  Institute  in  Wien  1836^'  können  wir  uns 
überzengen,  welche  von  diesen  beiden  Höhenangaben  die  richtige  sei  — ; 
weil  gerade  dieser  höchste  Ponct  Schlesiens  anf  der  Landkarte  nicht  mit 
Ziffern  bezeichnet  erscheint. 

Berichtignng  bed&rfen.  S.  87. 

Banot,  Feld,  V4  St.  SW.  von  der  Kirche  in  „Prmhna''  H. 
Prmhna,  G.  Premna^  soll  heissen:  Piersna,  H.  Piersna.  G.  Piersna. 

„Bochwitzdow^^  mass  heissen:  Bogwizdow,  deutsch:  Bog- 
wisdan. 

„Branow,  Acker,  nahe  am  S.  Waldrande  im  Dorf e  Branow^'  lies 
Brnnow,  deutsch:  Brau nan. 

„Brnzowitz,  Kirchthurm  im  Dorfe  Brnzowitz^^  richtig  heisst  es 
Brusowitz. 

„Czantory,  Berg^^  fehlt  der  Beisatz:  grosser,  weil  auch  ein 
kleiner  Czantory  Berg  beim  Dorf  Ustron  sich  befindet. 

„Czerniczem,  Hügel,  */%  Stunde  vom  Dorfo  Sedlistie^^  richtiger 
Sedliife,  deutsch:  Sedlischt. 

Seite  88.  „Dejuwka,  Hntweide,  iVa  Stunde  vom  Dorfe  „Morty'' 
das  Dorf  und  die  Gemeinde  heisst:  Mosty. 

,,DitmersdorP  soll  Ditmannsdorf,  wasserpolnisch:  Detmaro- 
wice  gelesen  werden. 

„Föhns dorf er  Berg,  G.  Fohnsdorf;^'  weder  in  k.  k.  Schlesien 
noch  in  Mähren  findet  man  eine  Gemeinde  unter  diesem  Namen  —  und  es 
soll  heissen:  Brosdorf. 

,,Ga  ernst  ein,  Berg,  '/%  Stande  S.  von  der  Mitte  des  Dorfes  Kamitz 
richtiger:  Kamnitz. 

„HIadniow,  Anhöhe^^  „G.  Hladniow,^  eine  solche  Gemeinde  be- 
besteht nicht  in  Schlesien. 

Seite  89.  „Jaschenowo,  Berg,  Vt  Stande  S.  von  Golleschau,  */%  Stunde 
„NO.  von  Zdinglau^  richtiger:  Dzingellau.. 

Seite  91.  „Skrziczni,  Baum  auf  einen  Bergrücken,  iVt  Stunde  N. 
vom  Dorfe  Szirk^  soll  heissen  Szczirk  und  Odligowitz''  richtiger: 
Lodigowice. 

Seite  92.  „Wislitz**  besser:  Wislice  wasserpolnisch,  and  deutsch: 
Wischlitz. 
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xvn. 

Ueber  Salpeterbildung  und  Gewinnung. 

Die  Frage  der  Salpetergewionang  ist  in  der  letzten  Zeit  so  vielfach 
Gegenstand  von  Erörterungen  gewesen,  dass  wir  drei  verschiedene  Mitthei* 
langen  über  denselben  Gegenstand  den  verehrten  Lesern  vorlegen  können. 
Die  erste,  von  Hrn.  Reinhold  Freiherrn  v.  Reichenbach,  untersucht  vor- 
züglich die  Theorie  der  Bildung  der  Salpetersäure,  zum  Theil  mit  speeiellen 
Beziehungen  auf  Arbeiten,  die  er  selbst  unternommen  hat.  Die  zweite,  von  Hrn. 
Joseph  Szabö,  gegenwärtig  supplirendem  Professor  der  Mineralogie  ander 
k.  k.  Universität  zu  Pesth ,  gibt  ein  Bild  des  Vorkommens  und  der  Gewin- 
nung des  Salpeters  in  Ungarn  und  ist  das  Ergebniss  früherer  Untersu- 
chungen. Die  dritte  Mittheilung  endlich  ist  der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Ignaz 
Moser,  früher  Chemikers  an  dem  agronomisch-chemischen  Laboratorium 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  nun  Professors  an  der  höhern  laod- 
wirthschaftlichen  Lehranstalt  zu  Ungarisch-Altenburg,  an  die  k.  k.  geolo- 
gische Reichsanstalt,  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  einer  von  der 
k.  k.  General-Artillerie-Direction  zur  Untersuchung  der  ungarischen  Sal- 
peterdistricte  abgesendeten  Commission,  deren  Mitglied  er  war.  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r. 

Einige  Bemcrkoi^eD  llber  Saipete^Erzeagaog• 

Von  Reinhold  Freiherm  t«  Reichenbach. 

Der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  YerOffentlichang  mitgetheilt  am  26.  Mai  1850- 


Der  Salpeter  ist  bekanntlich  ein  Neutralsalz,  das  aus  Salpetersäure  und 
Kali  zusammengesetzt  ist.  Sein  Vorkommen  in  der  Natur  ist  im  Allgemei- 
nen eben  so  bekannt,  wie  die  Art  und  Weise  seiner  künstlichen  Erzeugung ; 
doch  ist  man  erst  in  neuester  Zeit  zu  d;er  bestimmten  Ansicht  gelangt, 
dass  seine  Entstehung  auf  einer  Oxydation  des  Ammoniaks  zu  Salpeter- 
saure  beruhe,  welche  wesentlidi  durch  die  Gegenwart  von  Alkali  oder 
Erdbasen  befordert  oder  bedingt  werde. 

Das  natürliche  Vorkommen  des  Salpeters  häogt,  wie  man  weiss,  zu- 
sammen mit  der  Verwitterung  kalihaltiger  Gesteine,  namentlich  feld- 
spathhaltiger  Kalksteine,  die  zugleich  mehr  oder  weniger  reich  an  organi- 
schen Ueberrestqn  sind,  und  daher  einen  gewissen  Gehalt  von  stickstoff- 
haltiger Substanz  besitzen.  Diese  organisch-thierische  Substanz  ist  es,  die 
bei    geeigneter   Temperatur    eine    chemische    Entmischung    erleidet,    d.  h. 


Digitized  by 


Google 


Einige  BemerkiiDgen  über  Siklpeter-EnengnDg.  317 

mehr  oder  weniger  rasch  in  fanle  Gähmng  fibergeht ,  von  welcher  sodann 
kohiensanres  Ammoniak  dasjenige  Prodnct  ist  j  das  zumeist  oder  allein  den 
Stickstoff  mit  sich  fortfahrt.  Dieses  flüchtige  Amrooniaksalz  entweicht  nnter 
gewohnlichen  Umstanden  ailmälig  in  die  ävssere  Lnft;  bei  offenem  Zugang 
des  Saaerstoffes  der  Atmosphäre  in  das  Innere  einer  porösen  Steinmasse 
aber  erfahrt  es  eher  noch  eine  theilweise  Zersetzung  nnd  Oxydation  zu  salpeter-^ 
sanrem  Ammoniak,  so  wie  zu  salpetersaurem  Kalk  und  salpetersaurem  Kali. 
Ausserdem  ist  überall  wo  zufallig  thierische  Substanzen  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  Kali,  Kalk  und  Sand  an  freier  ruhender  Luft  in 
Fäulniss  übergehen,  die  reichliche  Bildung  jener  salpetersauren  Salze  be- 
obachtet worden,  und  diese  Beobachtung  hat  dann  auch  den  Weg  gezeigt, 
den  Salpeter  willkührlich  entstehen  zu  machen,  also  iLÜnstlich  zu  erzeugen. 
Es  werden  nämlich  zu  diesem  Zwecke  Gemenge  von  Dammerde,  Kalk^ 
Mergel,  Holzasche,  Bauschutt  u.  s.  w.  mit  thierischen  Ueberresten  aller  Art 
in  grosse  Haufen  aufgeschichtet,  ausgetrocknet  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
Lange  oder  Jauche  begossen,  um  so  im  Innern  der  Masse  jenen  Fäulniss- 
process  herbeizufuhren  und  zu  unterhalten^  der  zunächst  Ammoniak  zu 
liefern  im  Stande  ist.  Dabei  hat  man  es  weiter  für  eine  theilweise  Um- 
wandlung des  Gemenges  in  Salpeter  vorzüglich  wichtig  gefunden,  dass  sol- 
che Haufen  oder  Wände  nicht  zu  fest  oder  dicht  gemacht  werden,  sondwn 
eJae  gewisse  Lockerheit  und  grosse  Oberfläche  besitzen,  um  die  äussere 
Luft  möglichst  leicht  ins  Innere  eindringen  zu  lassen. 

Die  Bekanntschaft  mit  diesen  wenigen  Grundregeln  der  künstlichen  Sal- 
peter-Erzeugung wird  hinreichen,  um  die  Frage  weiter  erörtern  zu  können, 
ob  dieses  Fabrications-Verfahren  allen  Anforderungen  der  technischen 
Chemie  gegenwärtig  noch  entspreche  oder  ob  dasselbe  wohl  bedeutender 
Verbcsserungen  fähig  sein  möchte. 

Prüfen  wir    nun    dieses  Verfahren    in    seinen   Einzelnheiten   strenger, 
so  möchten  sich  uns  zunächst  etwa  folgende  Bemerkungen   oder  Ausstel- 
lungen davon  aufdringen  lassen. 
1)  Die  Mischung   der    aufeinander    einwirken    sollenden   Materialien    ge- 
schieht meistentheils  zu  unregelmässig  und  unsicher,  so  dass  man  nicht 
leicht  überzeugt  sein  kann,  dabei  auch  das  für  den  eigentlichen  Zweck 
vortheilhafteste  Verhältniss  von  organischen  und  von  den  verschiede- 
nen mineralischen  Substanzen  angewendet  zu  haben. 
2}  Die   Anwesenheit   oder    sogar    das   Vorherrschen    der    unorganischen 
Stoffe    in    den  Haufen,    obwohl  in  Einem  Betracht  unvermeidlich  und 
nothwendig,  verhindert  doch  anderseits  wieder  selbst  den  raschern  Fort- 
gang der  faulen  Gähmng,    also   damit  gerade  jene  Ammoniakbildong, 
die  doch  die  Salpetersäure  allein  liefern  kann;  ein  Umstand,  dem  ins- 
besondere  die   ganz   ausserordentliche    Langsamkeit   des    gesammten 
Processes  der   Salpeter-Erzeugung   im    Grossen    zuzuschreiben   sein 
dürfte. 

K.  k.  fe«1effiiche  R«ic1i«Bni(alt.   1.  JahrfftUfp  1850.  ff.  18 
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3)  Die  gleichmässige  Unterhaltang  der  aDgemessensten  Temperatnr  wird 
in  der  Regel  nicht  genag  beachtet,  noch  gehörig  bewerkstelligt, 
wodareh  .  in  der  kälteren  Jahreszeit  gänzliche  Stockung  des  gan- 
zen Processes  eintreten  ^  folglich  abermals  die  Production  an  Salpeter 
bedeutend  beeinträchtigt  werden  mnss.  Endlich : 
4}  Nachdem  sich  entschieden  herausgestellt  hat,  dass  nur  die  Gegenwart 
von  Ammoniak  zur  Salpetersäure-Bildung  als  wesentliche  Bedingung  er- 
fordert wird,  so  mag  es  nicht  gerade  nothwendig  sein,  dasselbe  durch 
einen  unmittelbaren  Fäulnissprocess  zu  erzeugen ,  sondern  es  wird 
auch  aus  anderen  Quellen  gewonnen,  und  im  reinen  Zustande  anter 
den  geeigneten  Verhältoissen  mit  gleichem  Erfolg  zur  Salpeter-En&e«- 
gung  dienen  und  verwendet  werden  können,  wodurch  offenbar  die 
ganze  Fabrikation  von  zufälligen  Umständen  und  Oertlichkeiten  weit 
unabhängiger  gemacht  wurde. 

Wenn  man,  wie  es  wohl  bisher  an  den  meisten  Orten  der  Fall  sein 
mag,  die  Salpetergewinnung  nur  etwa  als  landwirthschaftliches  Nebenge* 
Schaft  betreibt,  wo  an  Raum  und  Zeit  wenig  gelten  ist,  da  kann  aneh 
jenes  gewöhnliche  Verfahren  genügen.  Anders  ist  es  jedoch,  wenn  die  Auf- 
gabe gestellt  würde,  eine  gewisse  sehr  grosse  Menge  Salpeter  jährlich  zu 
erzeugen  oder  wenn  es  sich  darum  handelte  den  Staat  gänzlich  unabhäng^ 
von  aller  auswärtigen  Zufuhr  dieses  wichtigen  Materials  zu  machen.  Für 
solche  Fälle  wird  es  rathsam  sein,  alle  Hilfsmittel  und  Kräfte  aufs  Vollr 
kommenste  für  den  Zweck  der  eigenen  Production  zu  benützen  und  zu 
erschöpfen,  wesshalb  wir  denn  die  oben  angeführten  vier  Fr^e-Puncte 
noch  im  Einzelnen  näher  besprechen  müssen. 

Was  nun  Erstens  die  Mischung  der  wechselwirkenden  Mate- 
rialien betrifft,  so  ist  wohl  im  Auge  zu  behalten,  dass  man  vor  jedem 
andern  Salze  salpetersaures  Kali  zu  erzeugen  beabsichtig^.  Kali  soll  daher 
in  ansehnlicher  Menge  in  der  Mischung  zugegen  sein,  und  fast  in  eben  so 
grosser  als  der  KalL  Der  Kalk  aber  wird  am  besten  im  kaustischem  Zu- 
stande oder  als  Hydrat  angewendet  werden,  wobei  seine  basische  Wir- 
kung offenbar  weit  grösser  sein  muss,  als  wenn  er  an  Kohlensäure  gebun- 
den ist.  Seine  nützlichste  Wirksamkeit  wird  in  diesem  Falle  gerade  durch 
seine  Fähigkeit  bedingt  sein,  die  Kohlensäure  des  Kali  sowohl  als  des 
Ammoniaks  aufzunehmen ,  wodurch  deren  eigene  basische  Wechselwirkung 
und  Sauerstoff- Anziehung  wesentlich  erleichtert  und  verstärkt  werden  dürfte. 
Man  könnte  zwar  auch  zunächst  nur  salpetersauren  Kalk  erzeugen  und 
diesen  nachher  durch  kohlensaures  Kali  zu  Salpeter  zerlegen.  Es  ist  je- 
doch schon  a  priori  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  chemische  Thätigkeit 
des  Kali  als  der  stärksten  Basis,  in  diesem  Falle  durch  jene  des  Kalkes 
vollständig  vertreten,  oder,  mit  andern  Worten,  dass  die  Salpetersäure- 
Bildung  durch  Kalk  allein  in  demselben  Masse  befördert  werde,  wie  durch 
die  gleichzeitige  Gegenwart   von  Kali  und  Kalk.  Zur  genaueren  Ausmitte- 
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läng  dieses  Verhälloisses    verdieaien   übrigens    besondere    Versuche    ange- 
stellt zu  werden,  wenn  es  daran  fehlen  sollte. 

Was  nnn  das  in  dem  Salpeter  erzengenden  Gemenge  nothwendige  Kali 
itn  Allgemeinen  betrifft,  so  lässt  sich  mit  einigem  Grond  behaupten,  dass 
die  Holzasche,  durch  welche  dasselbe  in  der  Regel  geliefert  werden  mnss, 
sich  mit  Erfolg  werde  ersetzen  lassen  durch  gewisse  kalireiche  Felsarten, 
im  pulverisirten  Zustande,  wozu  vorz^lich  Granit,  Syenit,  Trachjt,  Porphyre, 
Basalt  und  andere  zu  rechnen  sind.  Werden  nämlich  dergleichen  plutoni- 
sche  oder  Tulcanische  Gesteine  zu  einer  sandähnlichen  Hasse  gepocht  und 
mit  einer  entsprechenden  Menge  Kalkhydrat  vermengt,  so  wird  ihr  Kaligehatt 
allmälig  abgeschieden  und  ihre  Kieselsäure  von  Kalk  aufgenommen  werden. 
Das  so  frei  gewordene  Kau  wird  aber  sofort  zur  Salpeterbildung  wirksam 
sein  können,  sowie  es  Ammoniak  rorfindet.  Solches  Gesteinpulrer  wird  zu-^ 
gleich  dadurch  sich  nützlich  erweisen^  dass  es  den  sonst  nothigen  Zusatz  von 
gemeinem  Sande  oder  von  Dammerde  entbehrlich  macht,  deren  Beimischung 
zu  Asche  und  Kalk  eben  keinen  andern  Zweck  hat,  als  die  ganze  Masse  locker 
und  por5s  zu  erhalten  und  so  das  Innere  der  Luft  zugänglich  zu  machen.  Es 
scheint  daher  für  den  fraglichen  Gegenstand  zeitgemäss  und  nicht  unwichtig, 
die  genannten  verschiedenen  Felsarten  in  dieser  Beziehung  einer  Reihe  ge- 
nauer Versuche  zu  unterziehen,  um  so  auf  unmittelbarem  Wege  zugleidi 
deren  Kaligehalt  gewinnen  zu  lernen.  Bekanntlich  ist  der  Salpeter,  wel- 
cher in  grosser  Menge  in  Ostindien  natürlich  gefunden  wird,  unter  allen 
Sorten  bei  weitem  der  reinste;  er  bildet  sich  bei  der  langsamen  Verwitte- 
rung kalihaltiger  Kalksteine. 

Besondere  Aufmerksamkeit  und  Untersuchung  machte  ferner  die  H  olz- 
kohle  verdienen  bezüglick  ihrer  Fähigkeit,  die  Salpeterbildung  einzuleiten. 
Es  ist  nämlich  wahrscheinlich,  dass  durch  ein  Gemenge  von  Kali  und 
Kohle  (sogenannte  alkalisirte  K^hle)  bei  Zutritt  von  Ammoniakgas  mit 
atmosphärischem  Sauerstoff  und  bei  geeigneter  Temperatur  die  Erzeugung 
der  Salpetersäure  mehr  begünstigt  und  beschleunigt  werde,  als  durch  jede 
andere  Blischung,  da  die  grosse  Anziehungskraft  der  Kohle  für  Gase 
aller  Art  längst  bekannt  ist.  In  jedem  Fall  wird  grobes  Kohlenpulver, 
z.B.  Kohlenlosche,  die  Erde  oder  den  Sand,  soweit  sie  bloss  zur  Looker- 
haltung der  Masse  dienen ,  mit  Vortheil  ersetzen  können. 

Uebrigens  mag  nebenbei  bemerkt  werden,  dass  sich  aus  den  ange- 
führten Felsarten  Jas  Kali  auch  unmittelbar  als  Pottasche  gewinnen  lassen 
würde,  wenn  dieses  einmal  bei  mangelnder  Holzasche  nöthig  werden  soUte. 
Man  würde  durck  Einwirkung  von  kohlensaurem  Gase  unter  gehdriger 
Pressung  unschwer  dieses  Ziel  erreichen  können,  wenn  auch  bisher  noch 
nicht  versucht  worden  ist,  dieses  Verfahren  im  Grossen  anzuwenden.  Un- 
sere Mineralwässer  zeigen  hinlänglich  die  Möglichkeit  solcher  Zersetzungs- 
weise der  Gesteine.  Es  gilt  endlich  für  die  Mischung  der  Materalien  hier 
nodi  der  allgemeine  Grundsatz,  dass  je  reiner  die  Bestandtheile  sind,  üe 
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in  chemische  Wechselwirkung  treten,  um  so  reiner  auch  deren  Prodnct 
ausfallen  müsse.  Kommen  also  Kali ,  Kalk  und  Ammoniak  schon  in  sehr 
gereinigtem  Zustande  in  gegenseitige  Berührung,  so  muss  ein  sehr  reiner 
Salpeter  unmittelbar  erhalten  werden.  Dieser  Umstand  ist  wohl  nicht  ganst 
gleichgiltig ,  namentlich  in  Betreff  des  kohlensauren  Kali,  welches  sich 
seiner  ausserordentlichen  Löslichkeit  wegen  w^eit  leichter  von  allem  fremd- 
artigen Salze  befreien  lässt,  als  diess  nachher  mit  dem  fertigen  Salpetor 
der  Fall  ist,  dessen  chemisch -reine  Darstellung  durch  Krystallisiren  u.  s.  w. 
viel  mehr  Muhe  macht.  So  wird  an  Arbeit  beim  Rafiiniren  erspart,  was 
an  grösserer  Sorgfalt  für  die  Reinheit  der  Materalien  aufgewendet  worden. 

Der  Zweite  der  oben  berührten  Puncto  bezog  sich  auf  die  unzweifel- 
hafte Thatsache^  dass  der  Fortschritt  der  faulen  Gährung  organischer  Kör- 
per, auf  welcher  bei  der  Salpeterbereitung  die  Ammoniakbildung  in  der 
Regel  beruht,  durch  die  Gegenwart  vieler  mineralischer  Stoffe  im  Innern 
der  Massen  stets  mehr  oder  weniger  verlangsamt  oder  ganz  aufgehoben 
werden  müsse,  indem  nun  andere  wechselseitige  Verbindungen  der  Ele- 
mente entstehen,  welche  die  weitere  Zersetzung  der  organischen  Substanz 
theils  verzögern ,  theils  ganz  verhindern.  Hieraus  ergibt  sich  offenbar  für 
die  Beschleunigung  des  Processes  der  beabsichtigten  Ammoniak-Erzeugung 
die  Zweckmässigkeit  oder  Nothwendigkeit,  die  Masse  der  organischen  Sab- 
stanzen  völlig  getrennt  von  den  mineralischen  Stoffen  zu  halten 
und  ihre  Fäulniss  neben  ihnen,  d.i.  in  ihrer  möglich  gröbsten  Nähe, 
einzuleiten.  Ferner  folgt  aus  der  flüchtigen  Natur  des  dabei  entwickelten 
kohlensauren  Ammoniaks,  dass  diese  faule  Gährung  nicht  an  offener  Luft, 
sondern  in  einem  abgeschlossenen  Räume  vor  sich  gehen  soll,  um 
den  sonst  unvermeidlich  grossen  Verlust  an  sich  bildenden  Ammoniak  zu 
begegnen. 

In  der  That  zeigt  auch  Beobachtung  und  Erfahrung,  dass  ganz  beson- 
ders Höhlenräume  der  Salpeterbildung  günstig  sind.  Da  die  Atmosphäre 
stets  mit  Macht  bestrebt  ist,  ihr  irgendwo  gestörtes  Gleichgewicht  selbst 
wieder  herzustellen,  so  bedarf  es  eben  keines  lebhaften  Luftwechsels,  wie 
er  häufig  für  nöthig  erachtet  wird,  um  sich  dennoch  eioes  hinreichenden 
Zutritts  von  Sauerstoff  versichert  halten  zu  können. 

Aus  dem  Umstände,  dass  der  allgemeine  Fäulniss-Process  der  orga- 
nischen Substanzen  in  der  gemengten  Masse  in  lebhaftem  Gange  erhalten 
werden  muss,  wenn  eine  reichliche  Ammoniakbildung  und  somit  rasdie  Sa^ 
peter-Erzeugung  statt  finden  soll,  folgt  ferner  die  Wichtigkeit  des  Dritten 
der  angeführten  Hauptpuncte,  nämlich  die  der  gleichmässigen  Erhaltung 
der  gehörigen  Temperatur.  Es  ist  wohl  bekannt,  dass  nur  in  den 
heissen  Ländern  (Ostindien,  Chile  u.  s.  w.)  der  nat&rliche  Salpeter  in 
sehr  grosser  Menge  angetroffen  wird,  da  nur  hier  die  Bedingungoi  einer 
rascheren  Verwitterung  und  Zersetzung  der  in  den  St^inmassen  vorhan- 
denen   organischen  Reste  hinlänglich    erfüllt   sind,  wäfareAd  in  der  Kälte 
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alle  cbemischo  Wechsedwirkang  der  Stoffe  abnimmt  und  eodlich  ganz  auf- 
hört. Eine  künstliche  Salpeterbildang  wird  daher  mit  dem  sichersten  und 
schnellsten  Erfolge  nur  bei  einer  bestimmten  höhern  Temperatur  der  um- 
gebenden Luftschichten  stattfinden,  deren  genauere  Ausmittlung  gleichfalls 
ein  wichtiger  Gegenstand  besonderer  Versuche  sein  wird.  Der  so  ausfindig 
gemachte  vortheilhafteste  Temperaturgrad  wird  dann  durch  alle  zu  Gebote 
stehende  Mittel  in  den  der  Salpeterfabrikation  gewidmeten  Räumlichkeiten 
gleichmässig  zu  erhalten  sein ,  um  in  gegebener  Zeit  ein  Maximum  der 
Production  zu  bewirken.  —  Der  chemische  Process  als  solcher  geht  über- 
all fast  augenblicklich  vor  sich,  sobald  die  Bedingungen  alle  ToUständlg 
eintreten,  auf  denen  er  eben  beruht.  Es  ist  klar,  die  ganz  unverhältniss- 
mässige  Langsamkeit  der  Salpeterbilduog  in  den  sogenannten  Plantagen 
kann  ihren  Grund  nur  darin  haben,  dass  diese  Bedingungen  in  ihrer  Gesammt- 
heit  nur  sehr  mangelhaft  erfüllt  sind;  anders  wäre  der  grosse  Zeitaufwand, 
den  die  chemische  Action  für  ihre  Vollendung  dort  in  Anspruch  nimmt,  kaum 
zu  begreifen. 

Und  endlich  zum  Vierten,  nachdem  wir  die  Gewissheit  gewonnen 
haben,  dass  es  im  Wesentlichen  nur  um  Ammoniak-Erzeugung  sich  handelt, 
um  sofort  zur  Salpeterbildung  zu  gelangen ,  so  ist  es  augenscheinlich ,  dass 
wir  auch  Alles  andere,  auf  was  immer  für  Weise  erhaltene  Ammoniak  eben 
sowohl  zur  Salpeterfabrikation  werden  verwenden  und  somit  dieses  Geschäft 
ganzlich  unabhängig  von  der  Gegenwart  jedes  Fäulniss-Processes  werden 
betreiben  können.  Kali  und  Ammoniak  sind  also  die  beiden  chemischen 
Potenzen ,  deren  allein  man  sich  im  gehörigen  Umfange  zu  versichern  haben 
wird ,  um  der  künstlichen  Salpeter-Erzeugung  jede  beliebige  Ausdehnung 
und  Beschleunigung  geben  zu  können.  Was  aber  die  zweckmässigste  Art 
und  Weise  der  innigen  Berührung  dieser  Hauptfactoren  und  ihre  Vermi- 
schung mit  Kalk,  Sand  oder  Kohle  anbelangt,  so  wie  endlich  die  gün- 
stigste Temperatur  und  den  besten  Feuch^gkeitsgrad ,  bei  welchem  die 
allgemeine  Wechselwirkung  und  die  Oxydation  des  Ammoniaks  am  leich- 
testen und  energischesten  vor  sich  gehen  wird,  so  kann  darüber  wohl 
allein  eine  planmässig  durchgeführte  Reihe  von  Versuchen 
sicher  entscheiden,  welche  anfanglich  in  kleinem  Masstabe  unternommen, 
zunächst  die  Zahlenverhältnisse  annähernd  festzustellen  hätte,  mit  denen 
dann  später  im  Grossen  operirt  werden  mag. 

Es  ist  aber  schon  bemerkt  worden,  dass  in  den  plutonischen  Massen 
der  Erdoberfläche  ein  reicher  Vorrath  von  Kali  abgelagert  ist,  den  noch 
zu  schöpfen  die  wohl  nicht  unlösbare  Aufgabe  der  technischen  Chemie  vor- 
schreibt. Ammoniak  wird  zunächst  durch  jeden  Fäulniss-Process,  aber  schneller 
noch  durch  die  trockene  Destillation  thierischer  Substanzen  überhaupt  ge- 
wonnen; nach  neueren  Erfahrungen  kann  auch  die  Verkohlung  von  Stein- 
kohlen,  Braunkohlen,  Torf  u.  s.  w.  eine  bedeutende  Menge  Ammoniak  liefern, 
wenn  deren  Destillations-Producte  angefangen  und  verdichtet  werden.   Wo 
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demnach  für  den  Bedarf  von  Hiittenwerken  n.  s.  w.  grosse  Massen  von  Cokes 
erzengt  werden  4niissen,  dort  mag  es  aach  rathsam  werden,  auf  den  Gewinn 
dieses  werthvollen  Nebenprodactes  künftig  noch  grösseres  Gewicht  za  legen. 

Sollten ,  was  gerade  nicht  wahrscheinlich ,  alle  diese  genannten  Quellen 
von  Ammoniak  zu  irgeüd  einer  Periode  nicht  ausreichen,  so  kann  man  sich 
dasselbe  auch  noch  auf  einem  andern  ungewöhnlichen  Wege ,  bloss  mittelst 
des  atmosphärischen  Stickstoffs  und  ohne  alle  Beihilfe  organischer  Sub- 
stanzen mit  wenig  Schwierigkeit  verschaffen.  Ammoniakgas  bildet  sich  nem- 
lich  in  ziemlicher  Menge,  wenn  Stickstoffgas  nebst  Wasserdampf  über  ein 
glühendes  Gemenge  von  Kohle  und  Pottasche  (kohlensaures  Kali)  langsam 
hingeleitet  wird,  wovon  der  nähere  Hergang  bereits  im  1.  Bd.  der  Berichte 
über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien  (Septb. 
1846.  S.  158)  im  Zusammenhange  nachgewiesen  worden  ist.  Die  dort 
beschriebene  Entstehungsweise  von  Ammoniak  könnte  also  unter  Umständen 
für  die  Salpeter-Erzeugung  von  einiger  Bedeutung  werden.  Indessen  bedarf 
das  Verhältniss  des  erforderlichen  Brennmaterial-Aufwandes  zur  erzielten 
Ammoniak-Production  hiebe!  noch  einer  weitern  Prflfung  und  genauem 
Bestimmung,  um  sich  von  der  praktischen  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens 
überzeugen  zu  können. 

Im  Vorangehenden  sind  nun  die  vornehmsten  Bedingungen  au%esncht 
nnd  bezeichnet  worden,  welche  zu  erfüllen  wären,  um  die  bisher  übliche 
Methode  der  künstlichen  Salpeterbildung  auf  die  imöglich  höchste  Stufe  der 
Vervollkommnung  zn  bringen  nnd  die  Fabrikation  desselben  von  fremder 
Zufuhr  an  Rohstoffen  des  Auslands  unabhängig  zn  machen.  Nur  der  Voll- 
ständigkeit wegen  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  zwei  andere  Wege 
kurz  angedeutet  werden,  auf  welchen  gleichfalls  Salpetersäure  oder  Salze 
derselben  sich  erzeugen  lassen,  wenn  dieselben  auch  vorläufig  mehr  bloss 
ein  theoretisches  Interesse  darbieten  und  es  noch  weiterer  Forschungen 
bedarf,  um  zn  entscheiden ,  ob  dasselbe  mit  der  Zeit  ein  praktisches  wer- 
den könne. 

Wird  Ammoniakgas  mit  Sauerstoff  gemengt  über  glühenden  Platin- 
schwamm  geleitet^  so  entsteht  (nach  Kühl  mann)  eine  beträchtliche  Menge 
salpetersauren  Ammoniaks ,  welches  sich  leicht  in  salpetersaures  'Kali 
umwandeln  lässt.  In  welchem  Verhältniss  diese  Erzeugung  aber  zom 
Verbrauch  an  Brennstoff,  zur  Masse,  Form  und  Beschaffenheit  des  Platin- 
schwamms  und  zur  Dauer  seiner  Wirksamkeit  stehe,  darüber  fehlen  zur  Zeit 
noch  specielle  Angaben.  Allein  erst  nach  Untersuchung  und  genauer 
Feststellung  dieser  verschiedenen  Puncte  wird  es  möglich  sein,  ein  siche- 
res Urtheil  zu  gewinnen  über  die  Ausführbarkeit  dieser  Methode  im  Gros- 
sen ,  welche  an  Einfachheit  der  Wirkung  allerdings  jede  bekannte  Qtid 
gebräuchliche  weit  übertreffen  würde. 

Eine  dem  Platinschw^amm  ganz  ähnliche  Einwirkung  auf  Ammoniakgas 
bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  hat  glühendes  Eisenoxyd  gezeigt,  welches 
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daher  seioer  weit  leichtero  Herbeischaffnng  wegen,  noch  mehr  Beachtung 
verdienen  müsste,  als  jener.  In  wie  weit  aber  dessen  Wirksamkeit  für 
Sa^etersäore-Bildang  eine  anhaltende  ist,  oder  ol^  ejs  dabei  theilweise  Re- 
daction  erleidet  n.  s.  f.,  dieses  und  anderes  Verhalten  des  Eisenoxyds  in  vor- 
liegendem Falle  mag  gleichfalls  weiterer  Untersuchung  bedürfen. 

Es  ist  endlich  eine  ziemlich  alte ,  von  dem  berühmten  englischen  Physi- 
ker Cavendish  zuerst  beobachtete  nnd  festgestellte  Thatsache,  dass  beim 
Durchschlagen  sehr  zahlreicher  elektrischer  Funken  durch  ein  Gemenge  von 
Stickstoff-  und  Sauerstoffgas ,  so  wie  es  die  atmosphärische  Luft  darstellt, 
immer  eine  geringe  Menge  von  Salpetersäure  oder  salpetersaurem  Ammoniak 
gebildet  werde.  Ist  auch  Wasserstoff  in  dem  Gasgemenge  zugegen,  so  wird 
diese  Salpetersäure-Bildung  bedeutend  erleichtert  und  vermehrt  und  man  er- 
innert sich  dabei,  dass  bei  Verbrennung  von  Wasserstofigas  in  gewphnlicher 
Luft  ebenfalls  immer  Spuren  von  Salpetersäure  in  dem  gebildeten  Wasser  er- 
scheinen. Diese  Beguustigung  der  Verbindung  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
durch  Anwesenheit  von  Wasserstoff  hat  ihren  Grund  vornämlich  in  dem  sehr 
bedeutenden  Hydratwasser-Gehalt  der  reinen  concentrirten  Salpetersäure, 
welcher  14  Procent  ihres  Gewichts  beträgt  und  ohne  den  sie,  wie  man  weiss, 
im  freien  Zustande  nicht  bestehen,  also  auch  nicht  entstehen  kann.  Soll  dem- 
nach dieses  Verfahren  praktische  Bedeutung  versprechen  dürfen,  so  muss 
bei  diessfalligen  Versuchen  vor  allem  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass 
der  Mischung  von  Stickstoff  und  Sauerstoff  entweder  Wasserstoffgas  oder 
fertig  gebildetes  Wasser  in  irgend  einer  Form  in  gehöriger  Menge  gleichzei- 
tig dai^eboten  werde. 

Auch  ein  Kohlenwasserstoffgas  würde  dazu  wohl  dienen  können ,  da  es 
ebenfalls  mit  Sauerstoff  Wasser  liefert,  noch  einfacher  aber  scheint  die  Be- 
dingung, der  Mitwirkung  von  Wasser  dadurch  erfüllt  werden  zu  können ,  dass 
ein  sehr  feiner  dichter  Regen  innerhalb  des  Gasgemenges  gebildet  würde , 
zwischen  welchem  der  elektrische  Funkenstrom  hindurch  ginge.  Hätte  das 
Wasser  dieses  Regens  etwa  KaU  in  Auflösung,  so  würde  auf  diesem  Wege 
unmittelbar  Salpeterlösung  erhalten  werden.  —  Die  vortheilhafteste  Temper 
ratur  von  Wasser  und  Luft,  so  wie  die  beste  Wirkungsweise  der  Funken 
selbst,  je  nach  ihrer  Zahl,  Grösse  und  Gestalt  bleiben  aber  für  jetzt  durch 
eigens  aufzustellende  Versuche  noch  auszumitteln.  Erst  wenn  der  Kraftauf- 
wand zum  Betrieb  einer  Elektrisirmaschine  oder  die  Kosten  irgend  einer  andern 
Elektricitätsquelle  sich  werden  vergleichen  lassen  mit  der  Menge  des  in  einem 
g^ebenen  Zeitraum  auf  diese  Weise  gebildeten  Salpeters ,  wird  es  erlaubt 
sein,  eine  bestimmte  Ansicht  auszusprechen,  ob  diesem  bisher  wenig  beach- 
teten Phänomen  eine  wirklich  praktische  Nachahmung  im  (grossen  Masstabe 
zur  Gewinnung  von  Salpetersäure  in  Zukunft  bevorstehe.  Ganz  unnaöglich  oder 
unwahrscheinlich  ist  diess  keineswegs ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  schon  die 
schwache  u^d  auf  weite  Strecken  zerstreute  Elektricität  der  Gewitter  hin- 
reicht, dem  Regenwasser  nachweisbare  Spuren  von  freier  oder  gebundener 
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Salpetersäure  mitzutheilcri.  Auch  hier  möchte  es  bloss  darauf  aiikommeD  die 
Umstände  and  Bedingnogen  alle  zu  erforschen  nnd  herbeizuführen,  unter 
welchen  eine  bestimmte  chemische  Action  jederzeit  unfehlbar  eintreten  muss. 


2.  Vorkommen  and  Gewinnung  des  Salpeters  in  Ungarn. 

Von  Professor  Joseph  Sasabo* 

Der  Salpeter  kommt  in  Ungarn  als  Gaysalpeter,  Plantagensal- 
peter, oder  als  Kehrsalpeter  vor,  je  nachdem  er  aus  Gajerde,  aus 
künstlich  angelegten  Plantagen  oder  von  Kehrplätzen  gewonnen  wird. 

Als  Bedingungen  zur  Salpeterbildung  überhaupt  stellt  die  neuere  Chemie 
folgende  auf: 

1)  Gegenwart  einer  starken  Base,  meist  Kalkerde,  Magnesia,  Kali, 
Natron,  u.  s.  w.  in  einem  ziemlich  lockeren,  porösen  Erdreich,  so  dass 
leichte  Durchdringung  stattfinden  kann. 

2)  Gegenwart  von  Feuchtigkeit;  beiläufig  in  dem  Grade,  wie  wir  selbe 
in  feuchter  Gartenerde  finden. 

3)  Eine  Temperatur  von  15 — 20^  C.  Sowohl  der  Winter  als  auch  der 
Sommer  beeinträchtigen  die  Bildung  in  hohem  Grade. 

4)  Ungehinderter  Luftzutritt;  also  stets  erneuerter  Sauerstofi*-  und  je 
nach  Umständen  auch  Feuchtigkeitsstrom. 

5)  Endlich :  Gegenwart  von  in  Verwesung  begriffenen  Stickstoffhaltigen 
animalischen  oder  vegetabilischen  Substanzen. 

Dieser  letztere  ist  von  den  übrigen  vier  .ebenfalls  wesentlichen  Puncten 
zugleich  auch  der  wichtigste.  In  der  That  es  scheint,  als  würde  noch  die  in 
ihrem  vielleicht  letzten  Stadium  der  Thätigkeit  begriffene  Lebenskraft  der 
chemischen  Anziehung  jene  Richtung  geben ,  deren  Endresultat  die  raschere 
Bildung  von  Salpeter  ist.  So  unzugänglich  nun  die  Lebenskraft  für  unsere 
Wahrnehmungen  in  allen  ihren  Aeusserungen  ist,  so  wenig  ist  es  den  vielen 
in  dieser  Beziehung  vorgenommenen  Versuchen  gelungen,  die  Möglichkeit  einer 
Salpetererzengung  im  Grossen  (etwa  in  dem  Sinne  wie  wir  z.  B.  Schwefel- 
säure u.  s.  w.  fabriksmässig  erzeugen)  darzulegen ;  denn  alle  jene  vielfach 
gemachten  Erfahrungen  beweisen  nur,  dass  Spurenvon  salpetersauren  Verbindun- 
gen wohl  auch  auf  anderem  Wege  gebildet  werden  können ;  soll  aber  die  Rede  von 
Salpeterbildung  im  Grossen  sein,  so  muss  der  erste  Impuls  stets  von  faulenden 
stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  ausgehen,  und  nnterder  Herrschaft  der 
vielleicht  dein  gänzlichen  Untergange  schon  nahen  Lebenskraft  ist  es  möglich, 
ja  sogar  wahrscheinlich ,  dass  auch  die  übrigen  Agentienzu  einer  potenzirten 
Thätigkeit,  wie  diess  im  Bereiche  chemischer  Erscheinungen  unter  dem  Namen 
der  prädisponirenden  Verwandtschaft  vielfach  bekannt  ist,  angeregt  werden. 

I.  Bildung  des  Salpeters.  Im  Allgemeinen  kann  sich  der  SaTpeter  dort  er- 
zeugen, wo  die  obbenannten  Anforderungen  sich  vorfinden;  allein  die  Auf- 
gabe der  Kunst  kann  nicht  als  gelöst  betrachtet  werden,  wenn  sie  nur  die  nS- 
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higen  Dedingangen  Toreioigt  hat,  eioe  stets  obliegende  Pfliebt  derselben 
bleibt  noch :  alle  jene  Elementar-Hindernisse  zu  beseitigen,  welche  den  Pro- 
cess  der  Salpeterbildnng  hemmen  oder  auf  den  bereits  vorhandenen  Saipp- 
tergehalt  mechanisch  oder  chemisch  Terderblich  einwirken  könnten.  Der  Grad, 
in  welcher  man  dieser  nenen  Anfordening  nachgekommen  ist,  ist  für  die 
Beurtheilnng  der  VolH^ommenheit  einer  Salpeteranstalt  von  bedeutendem 
Einflüsse,  wie  diess  aus  der  speciellen  Zergliederung  der  drei  bei  uns  übli- 
chen Erzeugungsarten  leicht  zu  ersehen  ist. 

a)  Gayerde.  Die  Gajsieder  wollen  wissen,  dass  die  in  den  Wohnzimmern 
ausgegrabene  Erde  an  Reichhaltigkeit  und  überhaupt  an  Güte  alle  übrigen 
Materialien,  welche  zur  Gaysalpeterbereitung  geeignet  sind,  übertrefie.  Der 
grdsste  Theil  des  Gaysalpeters  wird  bei  uns  in  der  That  daraus  gewonnen. 

Diese  auf  Erfahrung  gestutzte  Behauptung  scheint  nichts  weniger  als 
unbegründet  zusein,  denn  wenn  die  erste  Bedingung  gegeben  ist,  das  heisst: 
wenn  die  Erde^  mit  welcher  die  von  einem  Dielenboden  nichts  wissende  ärmere 
Menschenclasse  ihre  Wohnungen  auslegt,  die  erforderlichem  Basen  in  gehöri- 
ger Qualität  und  Quantität  enthält,  so  sind  die  übrigen  Anforderungen  meist 
auf  das  Genaueste  erfüllt,  sowohl  der  Feuchtigkeitszustand,  als  auch  die 
Temperatur  befinden  sich  stets  in  dem  Zustande ,  welcher  die  Bildung  des 
Salpeters  nur  beschleunigen  kann ;  an  hinlänglichem  Luftwechsel  mangelt  es 
auch  nicht ;  was  noch  den  letzten  Punct  anbelangt,  nämlich  eine  gehörige  Zu- 
fuhr an  verwesenden  organischen  Theilen,  so  findet  diese  zwar  allmälig,  aber 
ebenfalls  unausgesetzt  statte  und  in  solcher  Weise ,  dass  das  auf  einmal  Dar-r 
gebotene  Zeit  gewinnt,  in  Salpeter  umgewandelt  zu  werden,  bevor  eine  neu 
hinzugekommene  Menge  als  Ammoniak  zu  entweichen  genöthigt  wäre ,  wie 
diess  an  anderen  Orten ,  wo  zwischen  den  Bildungsmomenten  ein  so  vollkom- 
menes Verhältniss  nicht  herrscht,  zu  geschehen  pflegt. 

Hiezu  kommt  noch,  dass  diess  die  einzige  Erzengungsart  ist,  bei  wel- 
cher die  Salpeterbildung  ununterbrochen  fortdauert,  im  Winter  und  Sommer, 
in  trockener  so  wie  in  nasser  Jahreszeit ,  die  also  allen  jenen  störenden  Ein- 
griffen nicht  ausgesetzt  ist,  welche  bei  den  übrigen  den  Bildungsprocess  un- 
terbrechen, und  hierdurch  die  Production  mehr  oder  weniger  herabsetzen. 

Da  nun  die  vier  letzteren  Bedingungen  in  jedem  Wohnhause  gegeben  sind, 
so  folgt,  dass  man  bloss  der  ungünstigen  Beschaffenheit  des  Erdreichs  zu- 
schreiben müsse,  wenn  in  irgend  einer  Gegend  die  Erde  aus  den  Wohngebäu- 
den keinen  Salpeter  liefert. 

Die  aus  derselben  gewonnene  Rohlauge  hat  2—3^  nach  dem  P.  C.  Aräo- 
meter; Mauerschutt,  die  Erde,  welche  in  den  Ställen,  Kellern  u.  s.  w.  aus- 
gegraben wird,  liefert  manchmal  eine  noch  reichhaltigere  Lauge,  ja  die  man- 
cher Rehrplätze  (SzoboszlA)  hat  zuweilen  18*,  nichts  desto  weniger  ver- 
siedet der  Salpeterprodncent  die  erstere  viel  lieber,  als  die  übrigen ,  da  er 
dort  fast  nur  mit  einer  Beimengung  von  Kochsalz,  seinem  uralten  und  wohl- 
bekannten Feinde,  dem  er  sich  auch  schon  gewachsen  fühlt,  zu  kämpfen  hat,  wäb- 

K.  k.  ffe«]ofiMbt  BeiOiiaaUU.  1.  JAbrffiag  18M.  II.  ^^ 
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read  bei  den  letzteren  ansferdem  anch  ein  UeberacliaM  von  nnsersetisten 
organisehenSabstansen^nnd  eine  Menge  andere  unorganische  Vernnreinignngen 
sn  beseitigen  sind,  anf  deren  Gegenwart  die  jetzt  bekannten  Verfiihningsar* 
ten  keine  specielle  Rücksicht  genommen  za  haben  scheinen« 

So  einfach  nnn  die  6a  jsalpeter-Erzengnng  ist,  so  wenig  kann  sie  sich 
doch  zn  einem  Betrieb  von  grosserer  Bedentang  aafschwingen ;  ausserdem  ist 
das  Nachgraben  für  die  Einwohner  jedenfalls  sehr  unangenehm,  daher  sollte  diese 
unbequeme  Verfahrungsart  eher  gänzlich  verlassen,  als  verallgemeinert  werden. 

Die  hohe  Regierung,  dessen  eingedenk,  traf  zu  wiederholten  Malen  sehr 
zweckdienliche  Massregeln,  theils  durch  erlassene  Aufforderungen  an  die  Gay* 
arbeiter,  das  Nachgraben  aufzugeben,  und  ihre  Arbeit  allmälig  in  Plantagen- 
betrieb umzuwandeln ,  theils  aber,  was  ungleich  wichtiger  ist,  dadurch,  dass 
sie  bei  der  Ablieferung  des  einfach  geläuterten  Salpeters  für  Plantagensalpe- 
ter immer  einen  hohem  Preis  bewilligte« 

Allein  Mangel  an  Controle,  und  der  Umstand  dass  sich  jeder  Gaysieder 
einige  Pyramiden  von  ausgelaugter  Erde  aufzuhäufen  zur  Pflicht  macht,  folglich 
einen  Pseudoplantagenbetrieb  einleitet,  und  dadurch  den  Worten  der  hohen 
Aufforderung  auch  einigermassen  Genüge  leistet,  bilden  hauptsächlich  den 
Grund ,  warum  die  Gaysalpeter-firzeugung  bei  uns  sich  noch  immer  einer  So 
allgemeinen  Verbreitung  erfreuet. 

b)  Salpeterplantagen.  Die  Bildung  des  Salpeters  in  Plantagen  ist,  da  man 
alle  Bedingungen  die  zn  derselben  nöthig  sind  willkürlich  herbeizuführen  und 
zu  regeln  vermag,  zu  einem  fabriksmässigen  Betrieb  am  besten  geeignet. 

Da  wir  bei  uns  ausser  den  Pseudoplantagen  der  Gaysieder,  welche 
.  sie  von  ausgelaugter  Gayerde  bilden ,  und  welche  einige  Jahre  hindurch  zu- 
weilen auch  recht  ergiebig  sein  mögen,  als  eigentliche,  mehr  oder  weni- 
ger regelmässig  betriebene  Plantagen,  nur  die  bei  Debreezin,  dem  Hrn.  Ba- 
ron V.  Vay  gehörigen  anfuhren  können,  so  wollen  wir  auch  unsere  Be- 
merkungen grösstentheils  nur  auf  diese  beziehen,  umsomehr,  da  die  er- 
wähnten Pseudoplantagen  mit  diesen  alle  Mängel  gemein  haben,  und  aber 
sie  nicht  einen  einzigen  Vorzug  aufweisen  können. 

Die  Plantagen  zu  Debreezin  sollen  noch  zur  Zeit  der  französisefaen 
Kriege  angelegt  worden  sein.  Die  Pyramiden  sind  aus  beiläufig  Vt  Mutter- 
erde und  V|  Asche  gebaut.  Als  Muttererde  diente  eine  aus  Wohnhäusern 
ausgegrabene,  folglich  Gay  erde,  welche  man  zuvor  ausgelaugt  hatte. 

Die  Länge  dieser  Pyramiden  beträgt  etwa  12  Fuss,  die  Breite  8—4  Fuss, 
die  Höhe  6 — 8  Fuss. 

Bei  ihrer  Aufstellung  ist  auf  keine  Windrichtung  oder  Himmelsge- 
gend Rücksicht  genommen  worden  ;^  es  gewährt  selben  kein  Dach  Schutz 
vor  dem  Regen ;  auch  ist  nicht  fär  einen  Kanal  gesorgt ,  in  welchem  das 
mit  fertigem  Salpeter  geschwängerte  Regenwasser  sich  sammlen  wüferde, 
welches  man  dann  entweder  zur  Rohlauge  geb«i,  oder  zum  Anslattgen 
der  Salpetererde  mit  Vortheil  benutzen  könnte. 
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Die  PrtfTadioD  dieser  Plaofagenaolage  ist  äusserst  gering.  Nahe  an  1000 
PjranideD  sollea  jäliriich '  Dicht  mehr  als  gegen  800  Zentner  liefern,  wäh^ 
rend  doeh  z.  B.  von  etlichen  SO  Oayerdefaaofen  zn  Bicske  jahrlich  manchmal 
iber  200  Zt.  gewomien  werden. 

Man  kratzt  die  Pyranuden  des  Jahres  8 — 4  Mal  ab. 

Aosser  den  bereits  angedeuteten  Unvollkommenheiten  scheint  das  Ma- 
terial der  Hänfen  anch  nicht  ganz  entsprechend  zn  sein.  Eine  unzureichende 
Menge  an  fixen  Basen  durfte  am  besten  eine  quantitative  Analyse  darthun; 
sowie  eine  ungenfigende  Zufuhr  an  stiekstofilialtigen  Substanzen  am  zuver- 
lässigsten an  Ort  und  Stelle  durch  Beobachtung  der  Verfahrungsweise  ent- 
deckt werden  konnte. 

'  Bs  ist  ganz  naturlich,  dass  auch  jene  Quellen,  welche  die  Basen  lie- 
fern, endlich  versiegen ;  dieser  Umstand  deutet  av,  dass  man,  sowie  bestän- 
dig für  organische  Substanzen,  gleichfalls  auch  für  Basen  enthaltende  Be- 
standtheile  sorgen  müsse.  —  Bei  Anlagen,  welche  den  Wechselfallen  der 
Witterung  preisgegeben  sind,  scheint  wnnschenswerther  zu  sein,  statt 
Holzasche  lieber  solche  organische  Substanzen  zuzuführen,  in  welchen  die 
Basen  vom  Hause  aus  sich  nicht  in  so  leicht  löslichem  Zustande  befinden , 
sondern  in  solchen  erst  durch  allmäliges  Verwittern,  und  beiläufig  in  dem 
Grade  übergehen,  in  welchem  die  Salpeterbildung  vor  sich  geht.  Denn  nebst 
fertigem  sich  oberflächlich  ansammelnden  Salpeter,  wie  viel  kohlensaures 
Kali  muss  durch  ein  Jahr  der  Regen  und  Schnee  aus  dem  Aschengehalt 
solcher  Haufen  ausziehen!  —  jeden&lls  ködnte  man  dieses  in  mancher 
Gegend  im  Preise  ziemlich  hoch  stehende  Matertale  zum  nachherigen  Ge- 
brauche beim  Brechen  der  Rohlauge  mit  grösserem  Vortheil  verwenden, 
und  erst  die  ausgelaugte  Asche  zu  der  Pyramidenerde  als  Zusatz  be- 
nutzen. ^-  Bei  Anlagen  dagegen,  über  welche  Schoppen  oder  wenigstens 
blosse  Bedachungen  gebaut  sind,  dürfte  man  durch  Zusatz  von  unaus- 
gelaugter  Asche  dem  umständlichen  Brechen  so  ziemlich  vorbeugen,  wie 
diess  bei  der  Behandlung  des  Kehrsalpeters  zum  Theil  wirklich  auch  der 
Fall  ist. 

c)  Kehrplätse.  Als  Mittelding  zwischen  Gayarbeit  und  Plantagenbetrieb 
erscheinen  uns  die  Kehrplätze  (saljtrom-szdrü),  welche  am  häufigsten  um 
Debreezin  herum  auf  dem  Terrain  zwischen  der  Theiss  und  Marosch  an- 
getroffen werden,  und  in  vielfacher  Beziehung  Interesse  darbieten. 

Das  Debrecziner  Sudhaus  soll  schon  länger  als  200  Jahre  bestehen. 
Aosser  den  in  Debreczin  selbst  befindlichen  Plantagen,  und  einem  nicht 
sehr  ergiebigen  Kehrplatz  gehören  dazu  auch  manche  Filialsudwerke ,  na- 
mentlich die  Kehrplätze  von  24  Ortschaften,  deren  Zahl  übrigens  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  vergrössert  werden  kann. 

In  Debreczin  spricht  man  von  künstlichen  und  natüriichen  Kehrplätzen. 
Künstltch  ist  der  sich  bei  der  Fabrik  selbst  befindliche,  während  die  Fi- 
lialanlagen natürliche  Kehrplatze  genannt  werden. 
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Diese  EiDtheiluDg  ist  allerdiogs  richtig;  denn  da,  wo  der  Debreczi* 
ner  Kehrplatz  angelegt  ist,  hat  man  froher  keine  Spur  von  einer  natürli- 
chen Bildung  des  Salpeters  gefanden;  die  Kunst  musste  erst  alle  Bedin- 
gungen der  SalpeterbilduDg  hervorrufen,  während  man  bei  den  sogenann* 
t^n  natürlichen  Kehrplätzen  immer  eine ,  wenn  auch  noch  so  geringe  Menge 
sich  fortbildenden  Salpeters  findet. 

Die  Veranlassung  zur  Bildung  dieses  künstlichen  Kehrplatzes  scheint 
in  den  Gebahrongsverhältnissen  gelegen  zu  sein:  es  sind  nämlich  die  Py- 
ramiden von  P^terfi,  welche  zwar  nicht  weit  von  Debreczin,  doch  aber 
zu  entfernt  lagen  um  von  der  Fabrik  aus  überwacht  werden  zu  können, 
vor  beiläufig  40  Jahren  auf  den  Fabriksgrund  übertragen  worden«  Der  f&r 
selbe  bestimmte  Platz  war  uneben,  und  die  Unebenheiten  schon  seit  sehr 
langer  Zeit  mit  Mist  ausgefüllt,  diess  alles  wurde  nun  geebnet,  and  die 
Pjramidenerde  von  P^terfi  darauf  nicht  wieder  in  Haufen,  sondern  als 
oberste  dünne  Horizontalschicht  ausgebreitet^  wodurch  ein  künstlicher 
Kehrplatz  entstand.  Der  auswitternde  Salpeter  wird  vom  Frühjahr  an  zeil- 
weise gesammelt,  in  einem  Haufen  zusammengetragen,  und  bis  zum  Herbst 
ausgelaugt;  die  ausgelaugte  Erde  trägt  man  wieder  zurück,  und  brei- 
tet sie  aus,  um  bis  zum  künftigen  Jahr  selbe  abermals  zu  Salpetererde 
werden  zu  lassen. 

Allein  diese  künstliche  Anlage  steht  an  Ergiebigkeit  den  natürlichen  nach. 

Die  natürlichen  Kehrplätze  befinden  sich  stets  in  der  nächsten  Nähe 
der  Dorfer.  Die  bedeutendsten  derselben  finden  sich  zu  Mike-P^rcs,  P&Iyi, 
VMes,  Acsäd,  Sz.  Mih&ly,  N&n&s,  Szoboszlö  u.  s.  w. 

Die  Arbeiter  sind  sämmtlich  Einwohner  der  betreifenden  Ortschaften, 
und  beschäftigen  sich  zugleich  auch  mit  Feldarbeit;  dabei  findet  man  bei 
ihrem  Verfahren,  namentlich  bei  der  Eintheilung  der  Arbeiten,  manches 
Auffallende,  dessen  volle  Erklärung  darin  zu  suchen  ist,  dass  ihre  Methode 
eine  Praxis  bestimmte,  deren  wichtige  Au%abe  zugleich  war,  beide  Be- 
schäftigungen möglichst  in  Einklang  zu  bringen. 

Da  zum  Salpeterdistricte  des  Freihern  v.  Vay  auch  einige  Gaysiede- 
reien  geboren ,  und  diese  gewönlich  durch  einwandernde  Schlesier  versehen 
werden,  so  nennt  man  dort  die  Verfahrungsart  der  letzteren  die  slovaki- 
sche,  während  die  der  auf  Kehrplätzen  arbeitenden  Ungarn  schlechtweg 
die  ungarische  heisst. 

Ich  hatte  Gelegenheit  einen  der  vorzüglichsten  Kehrplätze,  nämlich  den 
zu  Mike-P^rcs  (das  erste  Dorf  von  Debreczin  gegen  Südost) ,  und  zwar  in 
der  günstigsten  Saison,  zu  besuchen.  Die  Herren  Beamten,  deren  Gefällig- 
keit jeder  wissbegierige  Reisende  sich  stets  dankend  erinnern  wird ,  versi- 
cherten mich ,  dass,  um  einen  richtigen  Begriff  von  sämmtlichen  Kehrplätzen 
zu  bekommen,  man  genug  habe,  diesen  einen  näher  zu  betrachten,  da  er 
einer  der  ergiebigsten  sei,  folglich  hier  auch  den  Anforderungen  zur  Sal- 
peterbilduog  am  vollkommensten  Genüge  geleistet  sein  müsse. 
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Der  Kehrplatz  su  Hike-Pircs  befindet  sich  an  einem  kleinen  Abhänge 
iwieehen  dem  Dorfe  selbst  und  einem  mit  Rohr  nnd  Schilf  bewachsenen, 
nie  anstrocki^ndem  Sumpfe.  Die  Neigung  des  Bodens  beträgt  zwar  nur 
wenige  Grade,  allein  sie  ist  doch  schon  dem  blossen  Aoge  bemerkbar. 

Man  würde  aber  sehr  irren,  wenn  man  glanbte,  dass  dieser  sogenannte 
natürliche  Kehrplatz  der  Mitwirkung  der  Kunst,  etwa  so  wie  unsere  naturlichen 
Rehr-Sodaanlagen,  nicht  bedürfe ;  vielmehr  muss  sich  hier  Natur  und  Kunst 
?ereinigen,  um  den  Process  der  Salpeterbildung  einiger  Massen  grossartiger 
flinnuleiten«  —  Der  Sumpf  befand  sich  ehedem  in  unmittelbarem  Anschlnss 
anter  dem  Dorfe,  ein  Theil  desselben  wurde  trocken  gelegt,  planirt,  mit 
Asche  bestreut ,  und  hier  wittert  nun  der  Salpeter  ans. 

Der  Boden  ist  ein  lockerer  schwarzer  Sand ,  mit  thonigen  und  kalkigen 
Theilen.  Er  ist  stets  feucht.  Organische  im  Verwesen  begriffene  Substanzen 
«tehen  ihm  von  zwei  Seiten  zu  Gebote:  1)  vom  Sumpfe  aus,  an  dessen  Ufern 
die  Bodentheile  sammt  den  organischen  Substanzen  abwechselnd  bald  etwas 
austrocknen,  bald  wieder  feuchter  werden,  sich  also  in  einem  Zustande  befin- 
den, welcher  die  dazu  fähigen  Materien  zur  Umsetzung  ihrer  Atome  am 
wirksamsten  disponiren  kann;  2)  andererseits  vom  Dorfe  aus;  die  ab- 
schüssige Beschaffenheit  des  Terrains  bringt  mit  sich,  dass  alle  Flüssig- 
keiten vom  ganzen  Dorfe  in  den  tiefer  liegenden  Sumpf  fliessen;  dazu  ist 
noch  der  Umstand  zu  beachten,  dass  man  die  Einzäunung  der  Grundstücke 
gewöhnlich  aus  Misthaufen  bildet,  denn ,. wie  bekannt,  werden  in  jenem  Ka- 
naan tbierische  Excremente  zum  Düngen  der  Felder  nicht  benutzt,  sondern 
ausserhalb  der  Ortschaft  als  zu  nichts  tauglicher  Kehricht  zusammenge- 
stürtzt»  —  Die  Flüssigkeiten,  welche  der  Haarröhrchenkraft  folgen  erhal- 
ten also  den  Kehrplatz  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  stets  feucht. 

Es  ist  noch  als  besonders  bemerkenswerth  anzuführen,  dass  diese 
Kehrplätze  zeitweise  auch  mit  Strohasche  belegt  werden,  wodurch  dem 
Herde  der  Salpeterbildung  Kali  zugeführt  wird,  und  zwar  in  einer  geeig» 
netem  Form,  als  durch  Holzasche,  wo  es,  grösstentheils  an  Kohlensäure 
gebunden,  sich  der  längeren  Einwirkung  der  Salpetersäure  zum  Nachtheil 
der  Production  entzieht,  indem  es  durch  Regen  u«  s.  w.  mit  Leichtigkeit 
ausgezogen  wird.  Hingegen  ist  es  hier  grösstentheils  an  Kieselsäure  gebun- 
den, welche  es  nur  durch  allmälige  Verwitterung  abgiebt. 

In  der  That  wirken  hier  alle  Bedingungen  möglichst  vortheilhaft  zu- 
sammen. Diess  wird  noch  einleuchtender,  wenn  wir  den  Erfolg  selbst  spre- 
chen lassen:  nirgends  ist  eine  raschere  Bildung  bekannt,  denn  wenn  hier 
die  Umstände  einiger  Massen  günstig  sind,  so  bedeckt  sich  die  Oberfläche 
des  Kehrplatzes  in  der  sehr  kurzen  Zeit  von  24  Stunden  mit  einer  wets* 
sea  Rinde  von  Salpeter,  so  dass  man  selben  jeden  Abend  sammeln  kann. 
Das  Sammeln  geschieht  durch  Aufkratzen  der  obersten  Brdfläche  mit- 
tekt  eines  messerartig  zugeschärften  Eisens,  welches  von  einem  Pferde 
gezogen 9  und,  um  tiefer  einzugreifen,  durch  die  eigene  Last  des  Treibers 
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besehwert  wird.  Alle  Uoebenheiten  des  Kehrbodess  werden  sergfSItig 
Dacbgeföllt,  indem  sonst  darin  das  Eisen  fertigen  Salpeter  znr&cklassen 
wQrde. 

Es  gibt  einige  Umstände,  welche  auf  die  rasche  Bildung  des  Sal* 
peters  einen  entschiedenen  Einflass  ausüben.  Solche  sind  entweder  von 
allgemeiner  Wirkung,  oder  nur  auf  locale  Verhältnisse  beschränkt.  Zu  den 
allgemeinen  gehört  die  Jahreszeit.  Die  besten  Monate  sind  Mai  und  Juni,  die 
grosse  Hitze  im  Juli  und  August  beeinträchtigt  die  Bildung  von  Salpeter  be- 
deutend, sowie  auch  grosse  und  anhaltende  Regen«  Dagegen  ist  ein  schnell 
irocknender  Wind,  weicher  auf  den  Regen  folgt,  sehr  befördernd. 

Zu  den  mehr  localen  Verhältnissen  geboren  gewisse  herrschende  Winde, 
so  ist  z.  B.  in  Mike-Pjrcs  ein  Nord  Westwind  (dort  der  Debrecziner  Wind 
genannt),  der  über  ausgedehnte  Sümpfe  hin  wegstreicht,  sich  also  mit  Wasser- 
theilen  schwängert,  gerne  gesehen,  derselbe  berührt  den  abschüssigen  Kehr- 
platz in  der  Art,  dass  man  fuglich  sagen  kann,  er  weht  ihm  ins  Gesicht. 

Der  Errichtung  eines  neuen  Kehrplatzes  um  irgend  ein  Dorf  herum  geht 
eine  fSrmliche  Untersuchung  Yorans ;  nebst  der  Lage  im  allgemeinen,  werden 
besonders  einige  dem  Volke  bekannte  narkotische  grossblfittrige  Pflanzen  (die 
Namen  sös  lörom^  por C9iny j  oder  veres  hdtifü  führend)  dabei  beachtet,  auch 
Tabak  gedeiht  gut  an  solchen  Orten,  wo  Salpeter  wächst^  jedoch  eignet  er 
sich  zum  Gebrauche  nicht,  weil  er  beim  Brennen  spritzt. 

Diese  Pflanzen  deuten  die  Anwesenheit  von  sich  im  Kleinen  stets  fortbil- 
dendem Salpeter  an,  die  Mitwirkung  der  Kunst  reducirt  sich  dann  auf  Weg- 
schaffung der  Salpeter  fressenden  Gewächse,  auf  Umwandlung  der  Salpeter- 
salze in  Kalisalpeter  (durch  Strohasche)  und  auf  mehrere  derlei  Einzelheiten, 
deren  Aufgabe  es  ist,  die  Naturwirkung  zu  veredeln  und  selbe  fruchtbringend 
für  uns  zu  machen. 

2.  GeogDostische  Wflrdigang  des  Gegenstandes.  Wie  es  in  dem  Vorher- 
gehenden angedeutet  worden  ist,  besteht  das  Product  der  Auswitterung 
der  Kehrplätze  nicht  aus  Nitraten  allein,  es  sind  vielmehr  noch  manche 
andere  Salase  beigemengt,  deren  nähere  Bestimmung  einer  Analyse  anheim^ 
gestellt  bleiben  muss.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  kohlensaures  Natron 
davon  einen  bedeutenden  Theil  ausmacht ;  nicht  nur  wittert  dieses  Salz  dort 
in  der  ganzen  Gegend  reichlich  aus,  sondern  es  sind  sogar  Beispiele  bekannt, 
dass  Kehrsalpeter,  welcher  eine  an  anfgeldsten  Theilen  zwar  reiche,  aber 
an  Salpeter  sehr  arme  Lauge  lieferte,  nicht  in  eine  Salpeterhütte,  sondern  in 
eine  Seifensiederei  gebracht  wurde ,  um  dort  als  Material  zur  Bereitung  der 
weit  und  breit  bekannten  Debrecziner  Seife  zu  dienen.  Als  eine  zweite  Bei- 
mengung ist  mir  das  Magnesiasulphat  bekannt,  welches  aus  der  Mutterlauge 
bei  einer  zufallig  sich  ergebenden  Gelegenheit  in  Krjstallen  angeschoasen 
war.  Die  Krystalle  sind  unverkennbar  deutlich  ausgebildet,  und  stellen  die 
bei  diesem  Salze  häufige  Combination  des  rhombischen  Prismas  *=  ooP  mit 
dem  rhombischen  Sphenoid  =»  P/t  for.  —  Im  Uebrigenlässt  sich  jedenfalls  ver- 


\  Digitized  by  VjOOQIC 


Salpeter-EneogBOg  in  Ungtra.  331 

mathen,  dasB  die  des  ProoeM  der  SalpaterbilduDg  gewöhnlich  begleiteodea 
Salze  ealpetereaarea  ondkohleBsaaresAnunoniak  kaam  fehlen  werden,  und  der 
bedeutende  beim  Brechen  der  Rohlange  erfolgende  Niederschlag  durfte 
grSsstentheili  einem  Gehalte  von  salpeteraanrem  Kalk  zugeschrieben  werden. 
Allein  mich  hierüber  positiv  zu  überzeugen  mangelte  es  an  Zeit  und  Ge- 
legenheit« 

Wenn  man  nun  sieht,  dass  hier  im  ganzen  Districte,  wo  Salpeter  vor- 
kommt, auch  Soda  auswittert,  und  man  selbst  an  jenen  Orten,  wo  neue 
Kehrplätze  angelegt  wurden,  überall  auch  eine  Sodabildung  wahrnimmt, 
so  kommt  man  leicht  auf  den  Gedanken,  dass  Kehrplätze  vielleicht  noch 
in  manchen  solchen  Orten  errichtet  werden  konnten,  wo  sich  Soda  im 
Grossen  bildet,  und  die  vom  Debrecziner  Districte  entfernt  liegend  hin- 
sichtlich des  Salpeters  niemals  der  Gegenstand  einer  genauem  Prüfung  waren. 

Diess  gibt  mir  Anlass  Einiges  auch  Über  das  Vorkommen  der  Kehrsoda 
anzuführen. 

Ausser  dem  Debrecziner  Salpeter-  und  Soda-Districte  bildet  das  Soda« 
Terrain  einen  mehr  oder  weniger  breiten  Streifen  in  der  Mitte  der  ungari- 
schen grossen  Ebene,  namentlich  zieht  es  sich  durch  die  Mitte  des  grossten- 
theils  sandigen  Bodens  des  Pesther  und  Bdcser  Comitats;  es  finden  sich  in 
dieser  Richtung  auch  viele  Sümpfe  und  Seen ,  an  denen  nirgends  ein  Abfluss 
in  die  Donau  oder  in  die  Theiss  zu  bemerken  ist.  —  In  manchen  Sümpfen 
scheint  bedeutende  Torfbildun^  Statt  zu  finden;  das  Wasser  einiger  Seen  ist- 
süss,  während  das  anderer  salzig  schmeckt. 

Dort  wo  die  salzigen  Seen  vorkommen,  wittert  die  Soda  in  grösster 
Menge  aus,  auch  befinden  sich  die  Sodahäuser  meist  in  ihrer  NlUie,  nament- 
lich zu  F^legyhäza,  Majsa,  Kisteiek,  Szeged  u.  s.  w. 

Man  soll  aber  nicht  denken,  dass  die  Auswitterung  in  der  Art  statt  findet, 
wie  die  beim  Abdampfen  von  Salzlösungen  im  kleinen  erfolgenden  Efflorescen- 
zen.  Bei  letzteren  geschieht  die  Abscheid ung  von  Salz  aus  der  Flüssigkeit 
selbst,  folglich  in  unmittelbarer  Nähe  derselben,  und  ist  demnach  gleich  ober 
der  Flüssigkeit  am  stärksten ;   von  da  aber  nimmt  sie  hinauf  zu  allroälig  ab. 

Die  Auswitterung  der  Soda  im  Grossen  geht  auf  eine  andere  Weise  vor 
sich:  während  nämlich  in  wärmerer  Jahreszeit  die  Seen  zum  Theil  austrock- 
nen, wird  vom  Rande  ihres  Beckens  immer  mehr  und  mehr  bloss  gelegt ,  auf 
diesem  blossgelegten  Theile  sieht  man  nun  die  schone  weisse  reichliche  Decke 
von  Soda  sich  bilden.  —  Zwischen  der  weissen  Bodenbedeekung  und  dem 
Wasserspiegel  befindet  sich  ein  dunkler  Erdsaum  von  2  —  3  Fuss  Breite,  wo 
also  kerne  Soda  anschiesst :  ferner  ist  die  Dicke  der  Sodalage  nicht  in  der 
Nähe  des  Wassers  am  bedeutendsten,  sondern  etwa  in  der  Mitte  ihrer  Breite, 
der  See  scheint  nur  mechanisch  ab  Feuchtigkeitsquelle  zu  dienen;  endlich 
spricht  auch  der  Salzgehalt  dieser  Seen  nicht  für  die  Ansicht,  als  wäre  die 
Soda  nur  eine  EiHorescenz  des  Seewassers,  indem  er  so  unbedeutend  ist, 
dass  man  in  den  Fabriken  (Majsa,  Kisteiek)  nicht  einmal  der  Mühe  Wertb 
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findet,  das  oahe  gelegene  Seewasser  in  das  Manipalationsgeb&ade  za  leiten^ 
nm  es  dort  zam  Auslangen  zn  verwenden,  sondern  statt  dessen  gewShnliches 
Bmunenwasser  nimmt. 

Dazn  ist  noch  zu  erwägen ,  dass  In  der  Ricbtnng  des  Streichens  anch 
mehrere  trockene  Zwischenräume  yorkommen,  die  ron  einem  See  zuweilen 
recht  entfernt  sind,  oder  manchmal  anch  bedeutend  über  dem  Niveau  der  C»e- 
Wässer  liegen  (Akasztö) ,  von  welchen  man  daher  fnglich  nicht  annehmen 
kann,  dass  sie  mit  den  sogenannten  Sodaseen  in  Communication  stehen.  Allein 
auch  hier  findet  Sodabildung  in  bedeutendem  Grade  Statt,  weil  alle  erforder- 
lichen Bedingungen  vorhanden  sind;  nicht  nur  dass  das  Erdreich  hiezu  che- 
misch befähigt  ist,  es  ist  es  auch  mechanisch,  indem  es  stellenweise  aus  einem 
sterilen  Thonboden  besteht,  dem  die  Eigenschaft  Wasser  zurückzuhalten, 
folglich  als  Feuchtigkeits-Reservoir  zu  dienen,  im  hohen  Grade  zukommt. 

Als  Bedingungen    der  Sodabildung  können  wir  Folgendes  aufstellen: 

1)  Fähigkeit  des  Bodens ;  worunter  wir  sowohl  das  Vorhandensein  der 
Mineralbestandtheile ,  welche  zur  Bildung  erforderlich  sind,  als  auch  einen 
solchen  Zustand  derselben ,  in  welchem  sie  die  schlummernden  Kräfte  in 
Regsamkeit  zu  bringen  und  der  Anziehung  der  kleinsten  Theilchen  jene  Rich- 
tung zu  ertheilen  vermögen,  woraus  die  Sodabildung  resultirt,  —  verstehen 
wollen. 

2)  Gehöriger  Feuchtigkeitsgrad. 

3}  Ungehindeter  Luftzutritt,  endlich 

4)  Ein  gewisser  mittlerer  Temperaturzustand. 

Die  atmosphärische  Luft  mit  allen  ihren  zahlreichen  Nebenbestandtheilen 
ist  auf  der  Erdoberfläche  die  allgemeine  Erregerin  der  chemischen  Tbätig- 
keit ,  sie  ruft  bei  den  stickstoffhaltigen  Materien  die  zur  Salpeterbildung 
nothwendige  Verwesung  hervor;  sie  ist  es,  die  unsere  härtesten  Gesteine  eher 
oder  später  verwittern  macht ;  von  ihr  wird  gesprocheui  wenn  man  des  Zahns 
der  Zeit,  dem  unter  der  Sonne  nichts  zn  widerstehen  vermag,  gedenkt ;  sie 
muss  aber  auch  bei  der  Sodabildung  im  hohen  Grade  betheiligt  sein.  —  Ist 
ihr  der  freie  Zutritt  nicht  gestattet,  so  übt  sie  aiuch  keine  solche  Wirkung  aus 
wie  beim  ungehinderten  Zutritt.  Es  mögen  unter  dem  salzigen  Wasser  der 
Seen  wohl  manche  chemische  Vorgänge  Statt  finden,  aber  ein  solcher,  dessen 
Endresultat  die  Fortbildung  von  kohlensaurem  Natron  wäre,  kann  nicht  zuge- 
geben werden.  Denn  so  wie  die  um  den  See  herum  sich  bildende  Sodalage  sich 
so  oft  erneuert,  als  sie  weggenommen  wird,  folglich  sich  unausgesetzt  fort- 
bildet, ebenso  müsste  als  unausbleibliche  Folge  mit  der  Zeit  eine  Zunahme 
des  Natrongehaltes  im  Wasser  des  Sees  wahrgenommen  werden;  sein  Was- 
ser würde  endlich  einen  solchen  Sättigungsgrad  erreichen,  dass  es  nicht  nur 
zum  Auslaugen  vortheilhaft  wäre,  sondern  unmittelbar  auch  zam  versieden 
angewendet  werden  könnte,  und  bei  diesem  Stadium  der  Sättigung  dürfte 
dann  im  hohen  Sommer  von  „wirklicher  Efilorescenz  eines  Natronseea^^  wohl 
die  Rede  sein. 
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AUein  von  allem  dem  zeigt  die  Natur  das  Gegentheil,  der  Salzgebalt  die- 
ser Seen  ist  so  gering,  dass  man  eine  Sodabildang  nnter  dem  Wasser  selbst 
geradezu  absprechen  muss,  nnd  sieh  geneigt  fahlt  zu  glaaben,  dass  das  koh- 
lensaure Natron  in  den  See  anf  eine  mechanische  Weise  hinein  gekommen 
ist,  nämlich  darch  Vermittlung  des  Regenwassers,  welches  die  um  den  See 
gebildeten  Sodaplätze  auszog,  und  mit  ihren  löslichen  Theilen  imprägnirt 
dem  tiefer  liegenden  See  zuströmte. 

In  Ungarn  kann  also  eigentlich  mehr  von  „Natrongegenden^^  als  von 
„Natronseen^^  die  Rede  sein. 

Wenn  man  nun  die  Ursachen  dieser  auffallenden  Sodabildung  ergrün- 
den will,  so  muss  man  sich  vor  Allem  erinnern,  dass  sowie  die  Erscheinung 
selbst  eine  örtliche  ist,  auch  die  Ursachen  wohl  örtlich  sein  mögen.  —  In 
derselben  Streicbungsrichtung  giebt  es  Gewässer,  welche  salzig  sind ;  andere 
welche  es  nicht  sind.  Offenbar  muss  bei  den  Letzteren  von  den  vier  auf- 
gestellten Bildungsmomenten  das  eine,  und  zwar  das  erste  fehlen;  entweder 
enthält  also  der  Boden  keine  natronhaltigen  Mineralbestandtheile,  oder  es 
mangelt  an  Beimengungen,  welche  die  Aufschliessung  eines  Natronsilikats 
hervorzurufen  im  Stande  wären,  während  in  der  Umgebung  der  Salz 
enthaltenden  Seen   das  Gegentheil  Statt  findet. 

Wendet  nun  der  Reisende  seine  Aufmerksamkeit  einigermassen  den 
geognostiscben  Verhältnissen  des  Terrains  zu,  so  muss  es  ihm  zunächst 
auffallen,  dass  man  in  manchen  Puncten  Kalkstein  findet,  welcher  an  einigen 
Stellen  zu  Tage  ausgeht ,  während  er  an  manchen  andern  von  dem  Sand- 
meere überflutet  ist.  Jedenfalls  scheinen  einige  in  dieser  Beziehung  gewon- 
nenen Daten  auf  einen  inneren  Zusammenhang  zu  deuten. 

In  der  Nähe  von  Theresiopel  (B4cser  Comitat),  nicht  weit  von  dem 
Salz  enthaltenden  P&Iicser-See ,  geht  der  Kalkstein  zu  Tage  ans,  ist  fest, 
und  bewährt  sich  auch  als  Baumaterial.  Weiter  herauf  fand  ich  selben 
anstehend  bei  Kis-Telek,  wo  er  eine  bedeutende  Festigkeit  besitzt,  so  dass 
man  ihm  als  Baustein,  als  Treppenstein ,  ja  sogar  zum  Kalkbrennen  anwen- 
det, wiewohl  er  in  letzterer  Hinsicht  weniger  entspricht,  da  er  sich  im  Was- 
ser nur  träge  löscht.  Wo  er  in  dieser  Gegend  nicht  zum  Vorschein  kommt, 
findet  man  ihn  meist  unter  einer  2 — 3  Fuss  mächtigen  Dammerdeschicht  anste- 
hend. Er  besteht  grösstentheils  aus  kohlensaurem  Kalk  und  aus  einem  ge- 
ringen in  verdünnter  Salzsäure  nicht  löslichem  Rückstande,  welcher  ein 
Tbon-  nnd  Eisensilikat  nebst  wenigem  Quarzsand  enthält.  Endlich  kommt 
der  Kalkstein  noch  höher  bei  Törtöl,  Berczel  (unweit  von  Jrsa-Alberti) 
u.  s.  w.  vor,  wo  man  ihn  ebenfalls  als  Baustein  gewinnt. 

Die  schönen  Beobachtungen  des  Hrn.  Professors  Fuchs  in  München 
belehren  uns,  dass  alkalische  Thonsilikate  durch  Kalkmilch  aufgeschlossen, 
und  dabei  dfe  Alkalien  grösstentheils  in  Freiheit  gesetzt  werden.  Der  in 
kohlensaurem  Wasser  sich  lösende  Kalk  wirkt  wie  Kalkmilch  auf  die 
Silikate  ein.  (Lieb ig) 

K.k.^eolofifcheReiehtanstalt.  LJUrganglSSO.  II.  20 
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Der  Schluss  liegt  nan  sehr  nahe,  dass  hier  das  noansgesetef  dareh- 
sickernde  Wasser  sich  mit  Kohlensäure  ond  mit  kohlensaurem  Kalk  schwta* 
gert,  nnd  sq  befähigt  ist,  ein  Natronsilikat  dort,  wo  die  Wechselwirkung 
des  Festen,  des  Flüssigen  nnd  des  Gasformigen  am  lebhaftesten  ist,  anf  die 
Weise  zu  zersetzen,  wie  diess  überhaupt  auf  den  Feldern,  wiewohl  in  gerin- 
gerem Grade  zu  geschehen  pflegt. 

Kohlensaures  Kali  muss  sich  im  Allgemeinen  in  grösserer  Menge  biMea 
als  kohlensaures  Natron,  indem,  soweit  unsere  Erfahrungen  reichen,  sein 
Verbrauch  in  dem  Haushalt  der  vegetabilischen  Natur  den  des  letzteren  bei 
weitem  übersteigt;  was  wohl  mit  dem  Umstände  eng  yerbunden  zu  sein 
scheint,  dass  kalihaltige  Silikate  mehr  verbreitet  sind,  und  dass  das  KaU 
in  Folge  seiner  energischeren  Verwandtschaft  sowohl  zur  Kohlensaure  als 
auch  zum  Wasser  sich,  wenn  man  so  sagen  darf,  einer  grösseren  Prädis- 
position erfreut  als  das  kohlensaure  Natron,  andererseits  ist  aber  eben  in 
dieser  grösseren  Zerfliessbarkeit  des  kohlensauren  Kali  der  Grand  zu  suchen, 
waram  man  es  nirgends  auswittern  sieht.  Denn  während  das  kohlensaure 
Kali  schon  mit  sehr  wenig  Wasser  flussig  wird,  besitzt  das  kohlensaure 
Natron  die  Eigenschaft  mit  45 ,  ja  mit  64  P.  C.  Wasser  noch  einen  festen 
Zustand  zu  behaupten. 

Die  Bildung  der  Soda  ist  also  als  eine  Contactmetamorphose  anzuse- 
hen. In  der  That  scheint  die  Auswitterung  dort  am  stärksten  zu  erfolgen, 
wo  die  Berührung  dieser  zwei  Gesteine  entweder  wahrgenommen  wird, 
oder  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  lässt. 

Ausser  den  zwei  genannten  Gegenden  befinden  sich  Sodakehrplätse 
auch  um  den  Neusiedler  See  herum,  sowie  Salpeterkehrplätze  in  der 
Militärgränze  unweit  Alibun&r,  und  zwar  in  dem  Theile  des  (Ali- 
bun&rer}  Sumpfes,  welcher  durch  Abzapfung  trockengelegt  wurde.  Hier 
muss  noch  als  für  die  Errichtung  von  Siedereien  höchst  wichtig  hervor- 
gehoben werden,  dass  zur  Feuerung  der  in  grosser  Menge  vorkommende 
Torf  sich  sehr  vortheilhaft  verwenden  lässt  nnd  in  der  That  auch  verwen- 
det wird. 

3.  Fabrikation  des  Salpeters*  Da  das  höchst  unvortheilhafte  Verfahren  der 
Gaysieder  als  der  ersten  Entwicklungsperiode  der  Salpeterfabrikation  an- 
gehörend betrachtet  werden  kann,  das  der  Debrecziner  Fabrik  dagegen 
schon  Merkmale  eines  höheren  Grades  der  Vervollkommnung  an  sich  trägt, 
so  wollen  wir  uns  hauptsächlich  nur  auf  das  Letztere  beschränken,  am  so 
mehr  da  dadurch  dem  Gaysieder  zugleich  Gelegenheit  dargeboten  wird  in 
den  Spiegel  einer  besseren  und  nachahmungswerthen  Methode  hineinzn- 
blicken;  von  den  Gebräuchen  der  Gaysieder  soll  nur  das  Auffiülendste  kurz 
eingeschaltet  werden. 

Die  Operationen,  welche  man  in  Debreczin  vornimmt ,  können  folgen- 
der Weise  dassifioirt  werden:  o^  Auslaugen  der  Erde,  (^Umwandeln  in 
Kalisalpeter    „Brechen,^*    c^  Versieden ^    d)   Darstellung  von  Robsalpeter, 
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e)  erstes   AnflSsen,   f)  Waschen,  g)  zweites   AafloseD  oder  Rafiinireo, 
k)  Nacharbeiteo. 

a)  Das  Aoslaogen  erfolgt  auf  den  Kehrplätzen  in  Bottichen,  von 
welchen  auf  der  Sohle  des  Kehrplatzes  siQchs  in  eine  Reihe  gestellt  sind ;  diese 
sind  unten  mit  einer  durch  einen  Pfropf  verschliessbaren  Oeffnang  versehen; 
man  giebt  ihnen  eine  solche  Stellung,  dass  ihreOeffnungen  sich  oberhalb  einer 
gemeinschaftlichen  Längsrinne  befinden,  welche  bestimmt  ist,  die  Flüssigkeit 
aus  allen  sechs  Fässern  in  ein  einziges  Reservoir  zu  leiten.  Dasselbe  besteht 
aus  einem  ähnlichen  Bottich,  welcher  jedoch  bis  an  seinen  oberen  Rand  in  die 
Erde  gesenkt  ist. 

In  die  auf  bekannte  Weise  vorgerichteten  und  mit  Erde  geßillten  Bottiche 
wird  nun  (von  der  eingetragenen  Erde)  das  halbe  Volum  Wasser^  oder  auch 
etwas  darüber,  je  nachdem  selbe  etwas  feucht  oder  ganz  trocken  ist,  aufge- 
gossen; nach  mehreren  Stunden  werden  die  Oeffnungen  unten  aufgemacht, 
und  es  fliesst  eine  filtrirte,  nach  dem  P.  C.  Aräometer  4  —  5  gradige  Lauge 
(Grundwasser)  durch  die  Rinne  in  das  Reservoir  ab,  aus  welchem  selbe  zu 
den  nachfolgenden  Operationen  kommt. 

Dieses  Verfahren  wird  nicht  nur  in  der  Fabrik  selbst,  sondern  auch  in 
den  Filialanstalten  befolgt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Auslaugung  im 
Debrecziner  Sudhaus  auch  im  Winter  fortgesetzt  wird,  während  selbe  in  den 
Dörfern  nur  im  Sommer  Statt  findet 

In  manchen  Orten  ist  die  Lauge  zuweilen  auch  reicher,  sie  steigt  auf 
8  —  18^  ja  in  SzoboszM  auch  auf  18*. 

b)  Das  Breeheo.  Die  Rohlauge  wird  in  einem  im  Fabriksgebäude  be- 
findlichen Behälter  („Hambir^^)  angesammelt;  die  Dimensionen  eines  solchen 
sind  12  —  15  Fuss  Länge,  7—8  Fuss  Breite,  3  —  4  Fuss  Hohe;  von  da 
aber  kommt  selbe  in  einen  kupfernen  Kessel,  um  hier  auf  eine  dem  Kochen 
nahe  Temperatur  erwärmt  zu  werden. 

Nun  erfolgt  nach  einer  im  Kleinen  vorläufig  gemachten  Probe  das 
Brechen  mit  Aschenlauge.  Das  gebrochene  trübe  Grundwasser  wird  jetzt 
in  einen  andern  Laugebehälter  gepumpt,  und  dort  der  Ruhe  überlassen,  bis 
sie  sich  vollkommen  gdclärt  hat. 

In  den  Filialsiedereien  wollen  die  Bauern  von  einem  Brechen  nichts 
wissen,  sie  stellen,  aus  ihrer  Rohlauge  sogleich  Rohsalpeter  dar. 

c)  Das  Versieden,  Die  vollkommen  geklärte  Lauge  wird  in  kupferne 
Kessel  und  in  einen  neben  dem  Kessel  befindlichen  Bottich  geleitet,  aus 
welchem  man  in  den  Sudkessel  durch  einen  Hahn  so  viel  'Rohlauge  nach- 
fliessen  lässt,  als  durch  das  Kochen  Wasser  entweicht.  Nun  fangt  man  an 
zu  feuern ,  und  setzt  diess  ununterbrochen  4  —  5  Tage  fort  Am  dritten 
Tage  beiläufig  fangt  das  Kochsalz  an  sich,  auszuscheiden,  der  Arbeiter 
muss  nun  Sorge  tragen,  dasselbe  nicht  anbrennen  zu  lassen ;  zu  diesem 
Behufe  bedient  er  sich  einer  hölzernen  starken  keilf&rmig  zugeschärften 
Stange  mittelst  welcher  er  die  bereits  ausgeschiedenen,    und   sich  allmälig 
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absetzenden  festen  Theile  amrahrt.  Nach  jedesmaligem  Umrühren  schöpft 
er  das  dadurch  locker  Gewordene  mit  einer  durchlöcherten,  und  mit  einem 
Stiele  versehenen  kapfernen  Scheibe  heraus,  und  schafft  es  in  ein  hölzer- 
nes Gefass,  wo  dafür  gesorgt  ist,.dass  anhängende  Langetheile  abtropfen 
und  sich  besonders  sammeln  können.  Am  4.  Tag  beiläufig  wird  die  Mutter- 
lauge (vom  vorigen  Sude)  zugesetzt,  nun  bildet  sich  aber  auch  Schaum 
in  grösserer  Menge,  welcher  ebenfalls  fleissig  entfernt  und  besonders  ge- 
sammelt werden   muss. 

Das  Kochen  kann  erst  dann  als  beendigt  angesehen  werden,  wenn  die 
Lauge  48  ^50«  Concentration  erreicht  hat,  was  in  den  Filialanstalten  die 
Sieder  dadurch  erfahren,  dass  sie  einen  Tropfen  auf  den  Fingernagel  ge- 
ben, wird  selber  bald  fest,  so  ist  das  Kochen  beendigt,  erlangt  er  aber 
nar  eine  talgartige  Consistenz,  so  kochen  sie  noch  weiter« 

Die  gar  gewordene  Lauge  wird  in  besondere  Bottiche  gebracht,  und 
dort  5  —  6  Stunden  stehen  gelassen,  während  dieser  Zeit  setzen  sich  noch 
mehr  Unreinigkeiten  ab,  die  Lauge  klärt  sich  und  kühlt  zum  Theile  aas. 

dj  Rohsalpeter.  Ist  die  Abkühlung  so  weit  vorgeschritten,  dass  man  die 
Temperatur  der  Flüssigkeit  mit  dem  Finger  bereits  aushalten  kann,  so 
schöpft  man  die  klare  Lauge  in  Krystallisirgefasse  über;  dieselben  sind 
von  Kupfer  gemacht  und  haben  eine  Capacität  von  iVg  —  2  Eimer,  man 
benutzt  sie  bei  allen  Krystallisationen.  Nach  48  Stunden  ist  die  Krystalli- 
sation  beendigt,  man  trennt  nun  die  Mutterlauge  (welche  .dem  nächsten 
Rohsieden  zugesetzt  wird)  von  dem  krystallinischen  Ansatz  durch  Abgiessen  • 
am  aber  die  Trennung  möglichst  vollkommen  zu  bewerkstelligen,  stellt 
man  die  Krystallisirgefasse  in  geneigter  Lage,  so  dass  je  zwei  und  zwei 
gegen  einander  gekehrt  sind,  über  ein  untergesetztes  hölzernes  GefSss, 
in  welches  sie  abtropfen. 

e)  Erstes  AoflSsen.  Nun  versucht  man  es,  ob  das  Kochsalz  schon  gprös- 
stentheils  abgeschieden  ist,  oder  aber  ob  es  den  Salpeterkrystallen  noch  in 
bedeutender  Menge  anhängt;  das  Resultat  wird  entscheiden,  ob  man  den 
Salpeter  dieser,  oder  gleich  der  nächstfolgenden  Manipulation  zu  unter* 
werfen  hat  Erhält  man  durch  salpetersaures  Silber  einen  sehr  rei- 
chen Niederschlag  so  muss  der  Rohsalpeter,  bevor  er  zum  Waschen 
und  Raffiniren  kommt,  noch  einmal  umkrystallisirt  werden»  diess  geschieht 
durch  das  erste  Auflösen.  Zu  diesem  Behufe  werden  die  Rohkrystalle 
aus  den  Krysiallisirgefässen  ausgebrochen,  und  in  einen  Kessel  ge- 
bracht der  dem  ähnlich  ist,  in  welchem  das  Versieden  der  Rohlauge  geschah. 
Nun  giesst  man  reines  Wasser  darauf,  jedoch  nur  so  viel,  dass  mit  Zurück- 
lassüng  des  grössten  Theiles  von  Kochsalz  der  Salpeter  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur sich  eben  noch  zu  lösen  vermag.  Die  Auflösung  wird  durch  beiläufig 
zweistündiges  Feuern  unterstützt,  nun  schöpft  man  die  Lau^e  abermals  in 
besondere  Bottiche  über,  wie  bei  c} ,  lässt  dort  die  Unreinigkeiten  sich  voll- 
kommen absetzen,   und  bringt  die  klare  noch  warme  Flüssigkeit  in  Krystalli- 
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sirgefasse,  and  verftbrt  überhaupt  wie  das  erste  Mahl.  Die  jetzt  gewoDDene 
Matterlangf  wird  dem  Waeehwasser  von  f^  nngesetet  nnd  damit  besonders 
eiogekoeht.  Das  hiedoreh  gewonnene  Prodact  heisst  „anecht  einfach  geläu- 
terter Salpeter/* 

Diese  Operation  wird  aber  nicht  in  allen  Fällen  vorgenommen,  sondern 
nnr,  wenn  man  (wie  es  die  Practiker  sagen)  die  Fehler  der  vorhergegangenen 
•Arbeiten,  nnd  insbesondere  des  Brechens  nachträglich  za  verbessern  sich  ge- 
nöthigt  sieht 

O  D^  Waschen.  Weniger  Kochsalz  als  es  die  erste  Anflösung  erheischt, 
kann  und  wird  auch  durch  das  sogenannte  Waschen  entfernt.  Diess  geschieht 
dadurch,  dass  man  den  Salpeter  mit  möglichst  kaltem  Wasser  in  Berührang 
setzt,  was  natarlich  schon  mit  sich  bringt,  dass  man  diese  Operation  nicht 
in  demselben  Ranm  wie  die  übrigen,  bei  welchen  eine  Erhitzung  Statt  findet, 
dnrch  welche  auch  die  Temperatar  der  umgebenden  Luft  erhöht  wird,  vor- 
nehmen kann.  FQr  diese  Arbeit  ist  also  eine  bestimmte  Loealität  angewiesen« 
Das  Waschen  wird  in  einem  Fass  mit  doppeltem  Boden  bewerkstelligt, 
indem  auf  7  —  8  Centner  Salpeter  5  Eimer  Wasser,  oder  noch  besser  das  von 
der  folgenden  Operation  (j9  erhaltene  sogenannte  Läuterwasser  gegossen  wird. 
Durch  die  Auflösung  des  Salpeters  wird  Wärme  in  bedeutender  Menge  ge- 
bunden, so  zwar,  dass  diess  auch  an  der  Temperatur  der  Zimmerluft  bemerkt 
werden  kann. 

Das  Wasser  vermag  bei  dieser  niederen  Temperatur  8  — 10  Theile 
Salpeter  und  den  ganzen  Gehalt  an  Kochsalz  aufzunehmen;  man  lässt  es 
entweder  2 — 3  Stunden  oder  die  ganze  Nacht  darauf  stehen,  je  nachdem 
das  salpetersaure  Silber  im  Kleinen  die  Salpeterlösung  nur  milchig  trübt, 
oder  daraus  Flocken  von  Chlorsilber  niederschlägt.  Nach  dieser  Zeit  wird 
durch  den  Hahn,  welcher  sich  zwischen  den  beiden  Böden  des  Fasses  be- 
findet, die  Flüssigkeit  abgelassen. 

Die  Productc  sind:  Waschwasser  und  gewaschener  Salpeter.  Ersteres 
wird  mit  der  Lauge  von  der  vorigen  Arbeit  (e^  besonders  eingekocht,  und 
liefert  einen  sehr  guten,  sogenannten  Sandsalpeter.  Dieser  gerne  gesehene 
Sud  erfolgt  im  Sommer  kaum  einmal  in  2  Monaten,  im  Herbst  dagegen,  wo 
die  Einlösung  viel  stärker  ist,  fast  jede  Woche  einmal. 

Der  gewaschene  Salpeter  enthält  also  unaufgelöst  gebliebene  Salpeter« 
krystalle,  welche  von  Kochsalzkrjstallen  zwar  vollkommen  befreit  sind,  in 
ihren  Zwischenräumen  aber  noch  eine  Auflösung  von  Chlorverbindungen  ent-' 
halten.  Wäre  man  im  Stande,  dieselben  durchs  Aussüssen  wegzubringen, 
so  könnten  wir  den  Salpeter  auf  eine  recht  bequeme  Weise  ganz  rein  er- 
halten, diess  ist  aber  unausführbar;  man  ist  also  genöthigt,  noch  die  folgende 
Arbeit  vorzunehmen. 

g^  Das  RaOiDiren«  Diese  Operation  heisst  auch  das  zweite  Auflösen,  und 
erfolgt  in  denselben  kupfernen  Gefassen,  welche  jedesmal  zur  Krystallisa- 
tion  dienten.     Der  gewaschene   Salpeter  wird  im  Wasser    aufgelost;    das 


Digitized  by 


Google 


338  Joseph  Szab6. 

AaflSsen  beschlennigt  man  durch  ein  halbstöudiges  Kochen.  In  der  LSsüog 
haben  wir  non  allen  Salpeter^  einen  kleinen  Atitheil  von  Cbtorverbindnngen 
(Chlorkalinm)  nnd  noch  eine  geringe  Menge  organischer  Sobstanzen.  Um  diese 
letzteren  za  zerstören,  g^ebt  man,  nachdem  die  Lösnng  erfolgt  ist,  zn  derselben 
Kalkmilch,  welche  die  organischen  Substanzen  abscheidet)  indem  sie  mit 
ihnen  theils  auf  der  Oberfläche  schwimmende,  theils  sich  niederschlagende 
Verbindungen   eingeht. 

Gegen  das  Ende  muss  fleissig  geschäumt  werden. 

Ist  die  Arbeit  beendigt ,  so  wird  das  Gefass  vom  Feuer  abgehoben ,  in 
ein  zweites ,  kühles  Local  getragen ,  dort  noch  im  beissen  Zustande  durch 
einen  kupfernen  Seiher  in  Krystallisirgefasse  gegossen,  und  damit  das  An- 
schiessen  nicht  tumultuarisch  erfolge^  mit  Strohdeckeln  zugedeckt.  Der  Kalk- 
Niederschlag  nimmt  nun  den  untersten  Platz  ein^  und  an  die  Wände  des  6e- 
fSsses  setzt  sich  eine  Salzkruste  an,  unter  welcher  manche  Krystalle  zu- 
weilen eine  bedeutende  Grösse  erreichen. 

Die  Producte  dieser  Arbeit  sind  also:  Mutterlauge  und  geläuterter  Sal- 
peter. Die  Mutterlauge  wird  abgegossen  und  die  Anschussgefasse,  wie  bei 
(dj^  über  ein  hölzernes  Gefass  ^o  geneigt,  dass  die  letzten  Laugetheilchen 
abtropfen  können;  man  wendet  selbe,  bei  (f),  zum  Waschen  an.  —  Der  ge- 
läuterte Salpeter  kommt  dagegen  zur  nächst  folgenden  Arbeit. 

hj  Die  Nacharbeiten.  Nachdem  das  Abtropfen  zwei  Tage  gedauert  bat^ 
werden  zuerst  die  grösseren  hervorstehenden  Krystalle  ausgebrochen,  und, 
weil  sie  viel  mechanisch  eingeschlossene  Mutterlauge  enthalten,  noch  einmal 
den  zwei  vorigen  Operationen  (f^  g)  unterzogen.  Die  Anschussgefasse  stürzt 
man  nun  über  die  Strohdeckel,  und  man  hat  vor  sich  einen  „Salpeterstock**, 
der  die  Form  des  Krystallisirgefässes  behielt.  Die  organischen  Substanzen, 
welche  mit  Kalk  eine  gräulich  gefärbte  Verbindung  gebildet  haben ,  werden 
soweit  abgekratzt,  bis  der  Salpeter  mit  seinem  Glasglanz  und  weisser  Farbe 
zum  Vorschein  kömmt.  Der  Salpeterstock  kommt  jetzt  in  einen  Keller  hinab, 
an  einen  Ort  also,  wo  sowohl  eine  ziemlich  niedere  Temperatur,  als  auch  ein 
bedeutender  Feuchtigkeitsgrad  vorhanden  ist ;  hier  wird  er  auf  eine  Lage  von 
frischer  hiezu  noch  nicht  gebrauchter  Asche,  auf  deren  Oberfläche  jedoch 
Flusspapier  ausgebreitet  wird ,  gelegt  und  sechs  Tage  stehen  gelassen.  Die 
Capillarität  der  Unterlage  entzieht  nun  die  letzten  Antheile  von  noch  anhängen- 
der Mutterlauge,  ja  es  dürfte  sogar  ein  sehr  zartes  Auswaschen  der  Krystal- 
lisationsräume  durch  die  Feuchtigkeit  der  Kellerluft  Statt  finden,  etwa  so,  wie 
der  Syrup  (in  dem  Hutzucker)  während  des  ^Deckens*'  durch  eine  Zuckerlo- 
sung entfernt  wird. 

Nach  sechs  Tagen  kommen  die  Salpeterstöcke  hinauf  in  die  sogenannte  Tro- 
ckenstube,  wo  sie  auf  längliche,  etwas  nach  vorn  geneigte  Tische  gestellt  werden ; 
hier  kratzt  man  die  Unreinigkeiten,  die  entweder  noch  zurückgeblieben,  oder 
beim  späteren  Behandeln  neu  hinzugekommen  sind,  abermals  ab  und  unterwirft 
sie  der  Läuterung  (g)*^  der  Salpeterstock  wird  mit  hölzernen  Schlägeln  in  klei- 


^ 


Digitized  by 


Google 


Stlpeter-Eneogang  in  Ungarn.  .  339 

nere  Stueke  zerschlagen  und  so  wiederam  vier  Tage  liegen  gelassen,  wahrend 
welcher  Zeit  die  Masse  ihren  mechanischen  Wassergehalt  so  weit  verliert,  dass 
sie  sich,  selbst  in  Pulverform,  trocken  anfnhlt 

Endlich  macht  man  die  letzte  Probe  mit  salpetersanrem  Silberoxyd,  wird 
die  Lösnngnnr  ,)himmelblaa  gefärbt"  (opalisirend),  so  ist  das  Produet. hin- 
länglich rein,  nm  als  „doppelt  geläuterter  Salpeter"  in  Tonnen  verpackt  und 
versendet  zu  werden* 

4.  KriUk.  Ad  a).  Das  Auslaugen  hat  zum  Zweck,  der  Salpetererde  die  grösste 
Menge  von  salpeterhaltigen  Stoffen  zu  entziehen;  eine  zweite  Anforderung 
ist  aber ,  dass-  die  zum  Versieden  bestimmte  Rohlauge  mit  löslichen  Sub- 
stanzen möglichst  geschwängert  soL  —  Hier  ist  die  Rohlauge,  welche  zum 
Versieden  kommt,  durchschnittlich  4  —  5,  in  den  Fllialanstalten  dagegen 
8 — 12,  ja  (in  Szoboszlö)  18  gradige,  zum  offenbaren  Beweis,  dass  die 
4—5  Grade  noch  nicht  das  Maximum  der  Reichhaltigkeit  sind.  Wenn  es 
also  Methoden  giebt^  welche  bei  demselben  Aufwand  an  Kraft  und  Geld, 
ja  vielleicht  noch  billiger  eine  reichhaltigere  Lauge  liefern,  so  sind 
wir  genothigt,  dieses  Verfahren  für  unvollkommen,  für  verwerflich  zu 
halten,  und  statt  dessen  das  bessere,  das  entsprechendere  iu  Vorschlag 
zn  bringen. 

Nach  der  vom  „Comit^  consultatif  des  poudres  et  salp^tres  de  France^ 
schon  1820  beschriebenen  und  anempfohlenen  Methode,  welche  bereits  in 
vielen  Fabriken  Eingang  gefunden  hat,  und  in  allen  technischen  Werken 
umständlich  beschrieben  ist,  erhält  man  beständig  eine  Siedelauge  vonl2-— 15^ 
und  die  Erde  wird  aufl — Va  Procent  erschöpft.  Man  kann  die  Operation  in  den- 
selben Bottichen  vornehmen,  in  welchen  das  Auflösen  gegenwärtig  geschieht. 
Zu  einem  Betrieb,  der  250-^350 Centner  jährlich  liefert,  gehören  etwa  36 
Pässer;  demnach  ist  das  Verhältniss  auch  für  jede  andere  Anstalt  leicht 
zu  machen. 

Es  werden  nach  dieser  Methode  die  Fässer  in  drei  Reihen  fiberein- 
ander  gestellt,  vnd  stehen  durch  Rinnen  mit  eingegrabenen  Laugebehältern 
in  Verbindung.  Der  Gang  der  Arbeit  beruht  auf  dem  Prinzip :  dass  die 
nämliche  Menge  Wasser  so  lange  nach  einander  verschiedene  Bottiche  mit 
Erde  passirt,  bis  sie  siedewurdige  Lauge  geworden,  und  dass  dieselbe  Menge 
Erdeso  oft  neues  Wasser  empfängt,  bis  sie  aufl — ^V,  Procent  Salpeter  ausge- 
zogen ist.  Den  jedesmaligen  Grad  der  Concentration  erkennt  der  Arbeiter 
durch  das  percentige  Aräometer. 

Noch  vortheilhafter  kann  diese  Methode  dadurch  werden,  wenn  man 
statt  Bottichen  Auslaugkästen  nimmt.  Dieselben  werden  von  Bretern  zusam- 
mengestellt, und  haben  die  Gestalt  eines  Mühltumpfes.  Eichenholz  eignet 
sich  hiezu  am  besten,  die  Breter  müssen  aber  wenigstens  2  Zoll  dick 
sein.  Zwei  solche  Kästen,  deinen  Länge  12  Fuss,  Höhe  3  Fuss,  und 
Breite  unten  5  Fuss,  oben  6  Fuss  beträgt,  können  für  eine  bedeutende 
Siederei  ausreichen,  indem  sie  ungefähr  so  viel  als  60  Bottiche  leisten.  — 


Digitized  by 


Google 


340   •  Joseph  Szabö. 

Sie  haben  den  Vortbeil  weniger  Ranm  einzunehmen ,  weniger  Reparahiren 
zn  erfordern  (solche  kann  anch  ein  Zimmermann  besorgen),  das  Einfallen 
nnd  Aasleeren  der  Massen  viel  beqaemer  za  machen,  nnd  nebst  dem  anch 
ökonomischer  zu  sein.  Dem  Uebelstande,  dass  diese  Kästen  schwer  was- 
serdi/^ht  zu  machen  sind,  kann  man  leicht  dadurch  abhelfen,  dass  man  die 
Anssenseite  mit  Lehm  verstancht. 

Der  Umstand,  dass  die  Herrschaft  die  Filialwerke  mit  Bottichen  Ter- 
sieht,  macht  sogar  die  Einfahrang  derselben  recht  leicht,  indem  sie  statt 
ausgefolgte  Bottiche  durch  neue  zu  ersetzen,  für  das  Centralsndhans  die  in 
Frage  stehenden  Kästen  zusammenstellen  lassen  könnte.  —  Ist  einmal  diese 
leichtere  und  vortheilhaftere  Auslangungsart  dort  eingefBhrt,  so  wird  sie 
sich  schon  allmälig  allenthalben  Eingang  verschaffen. 

Ad  b).  Durch  das  sogenannte  Brechen  bezweckt  man  die  salpetersauren 
Verbindungen  in  salpetersaures  Kali  umzuwandeln ;  hiezu  bedient  man  sich  bil- 
liger Kalisalze.  Die  Localverbältnisse  gestatten  in  dieser  Fabrik  nur  die  Anwen- 
dung  Ton  Holzasche,  welche  zu  diesem  Behufe  in  Bottichen  ausgelaugt  wird. 

Einen  Glanzpunct  der  Debrecziner  Fabrikations-Methode  bildet  die  Art 
des  Brechens :  während  nämlich  die  Lehrbücher  den  Gebrauch  der  Gaysieder, 
ihre  Rohlauge  auf  ein  geringeres  Volum  einzukochen,  nnd  dann  erst  den  Bruch 
zuzusetzen,  mit  Recht  tadeln ,  statt  dessen  aber  das  Brechen  mit  kalter  Roh- 
lauge vorzunehmen  anrathen ,  hat  man  hier  in  Erfahrung  gebracht ,  dass  es 
viel  zweckmässiger  sei  die  Rohlauge  erst  auf  eine  dem  Kochen  nahe  Tempe- 
ratur zu  bringen  und  sodann  zum  Brechen  zu  schreiten. 

Und  diess  scheint  selbst  in  theoretischer  Hinsicht  vollkommen  gerecht- 
fertigt zu  sein ,  denn  es  ist  unlängbar,  erstens ,  dass  in  warmen  Losungen 
alle  chemischen  Vorgänge  rascher  und  energischer  vor  sich  gehen ,  zweitens 
aber  darf  insbesondere  der  Umstand  nicht  unbeachtet  gelassen  werden ,  dass 
in  kalten  Lösungen  sich  eine  Menge  Kohlensäure  befindet,  welche  die  Lösung 
einer  entsprechenden  Quantität  von  kohlensauren  Erden  vermittelt,  die  also 
erst  bei  dem  nachfolgenden  Versieden  sich  niederschlagen  werden,  während  es 
doch  einleuchtend  ist,  dass  jede  nachfolgende  Operation  um  so  besser  von 
Statten  geht,  je  mehr  verunreinigende  Theile  man  in  der  vorhergehenden  hat 
abscheiden  können. 

Einen  nicht  geringen  Verlust  erleidet  die  Salpeterproduction  dadurch,  dass 
die  Filialsiedereien  nicht  strenger  angehalten  werden  ihre  Rohlauge  zu  bre- 
chen, da  man  sich  doch  schon  mehrmals  überzeugte,  dass  durch  das  Brechen 
an  Salpeter  bedeutend  gewonnen  wird.  Allein  die  Arbeiter  wollen  ihrer  schon 
von  mehreren  Generationen  sanctionirten  Methode  nicht  so  leicht  entsageo, 
und  so  kommt  es  denn,  dass  die  von  der  Direction  diessbezüglich  getroffenen 
Massregeln  bis  jetzt  grösstentheils  erfolglos  blieben. 

Ad  c}.  Durch  das  Versieden  will  man  so  viel  Wasser  in  DampfTorm 
entfernen,  dass  aus  der  zum  Abkühlen  hingestellten  Lösung  sich  der  grösste 
Theil  der  aufgelösten  Salze  krystallinisch  ausscheide. 
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Hier  massen. als  Hauptmomeiite  die  Form  der  Kessel  ond  die  Art  der 
Feaerang  angesehen  werden.  Die  Forin,  welebe  man  den  Debrecziner  Kesseln 
in  letzterer  Zeit  gab,  ist  eine  zweckmässige  zu  nennen,  and  neueren  Erfahrnn- 
gen  gemäss  construirt«  Was  die  Fenernng  anbelangt,  so  ist  dieselbe  dem  Prin- 
cip  nach  auch  rationell  gewählt :  die  Hitze  wird  nämlich  um  den  Bauch  des 
Kessels  durch  Zungen  geführt  (Circulirherd) ,  wodurch  die  Wärme  gleich- 
iormiger  vertheilt  wird,  als  durch  eine  offene  Feuerung.  Allein  das  Ausfuhren 
des  Princips  ist  dein  Baumeister  nicht  sehr  gelungen,  und  darin  ist  der  Grund 
der  Klagen  zu  suchen,  welche  man  dort  gegen  die  Feuerung  erhebt. 

Wenn  die  Oefen  umgebaut  werden  sollten ,  so  konnte  man  als  wichtig 
anempfehlen  auf  Vorwärmpfannen  bedacht  zu  sein,  indem  es  für  die  Manipula- 
tion weit  vortheilhafter  ist,  die  verdampfende  Menge  in  dem  Sudkessel  durch 
vorgewärmte,  als  durch  kalte  Lauge  zu  ersetzen,  wie  es  jetzt  geschieht ,  um 
so  mehr,  da  diese  Modification  durchaus  nicht  mehr  Brennmaterial  in  An- 
sprach nimmt ;  ja  in  den  französischen  Fabriken  weiss  man  die  entweichende 
Wärme  auch  zu  einem  dritten  Zweck  zu  benutzen,  nämlich  zum  Trocknen 
des  Salpetermehls. 

Da  in  den  Kesseln  ein  bedeutendes  Capital  steckt,  so  durfte  jede  Ein- 
richtung, welche  zu  ihrer  Schonung  beitragen  kann,  als  eine  Verbesse- 
rung angesehen  werden.  —  Der  sich  auf  die  Wandungen  fest  anbrennende 
Kesselstein  mag  unter  andern  die  Zeit  ihrer  Brauchbarkeit  nicht  wenig  ver- 
kürzen; auch  ist  das  hiedurch  noth wendig  gewordene  Beklopfen  mit  hölzer- 
nen Schlägeln  nach  jedem  Sude  recht  zeitraubend.  Allen  diesen  Uebeln 
weiss  man  in  anderen  Fabriken  durch  den  sogenannten  Pfuhleimer  abzuhel- 
fen, das  heisst  durch  ein  flaches  Gefass,  welches  man  mittelst  einer  Kette  in 
die  Mitte  der  Lauge  ungefähr  2  Zoll  vom  Boden  des  Kessels  hinablässt.  — 
Die  ausgeschiedenen  Theile  brennen  nicht  allsogleich  auf,  einige  Zeit  hal- 
ten sie  sich  in  der  Flüssigkeit  schwebend ,  indem  sie  vom  Boden  des  Kes- 
sels an  den  Wänden  hinau%etrieben  werden,  um  von  der  Oberfläche  in  der 
Mitte  wieder  auf  den  Boden  zu  gelangen.  —  Ist  nun  das  kleine  Gefass  an- 
gebracht, welches  das  Herabfallen  auf  den  Boden  verhindert,  so  sammeln 
sich  darin  allmälig  alle  festen  Theile,  und  weil  in  diesem  Pfuhleimer  kein 
Kochen  Statt  findet,  sondern  verhältnissmässig  Ruhe  herrscht,  so  fallen  auch 
die  einmal  hineingekommenen  Theilchen  nicht  wieder  heraus.  —  Natürlich 
muss  dieses  kleine  Gefass  von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  gewissenhaft,  aufge- 
zogen, und  entleert  werden,  denn  sonst  wurde  der  Ueberfluss  herausfallen, 
anbrennen,  und  somit  ein  stossweises  Sieden  eintreten,  wodurch  die  Lauge 
der  Gefahr  ausgesetzt  ist ,  hinaus  geschleudert  zu  werden. 

Ad  d).  Die  KrystallisaüoDSgefasse  von  Kupfer  sind  entsprechend,  so- 
wohl weil  selbe  bei  der  sonst  unzweckmässigen  Form  nicht  von  grosser 
Capacität  sind,  als  auch  weil  das  Material  ein  guter  Wärineleiter  ist, 
zwei  Momente,  welche  das  Abkühlen  bis  auf  die  Temperatur  der  Umge- 
bung  beschleunigen,   wornach  man   eigentlich  bei  jedem  Krystallisiren  zu 
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streben  hat.  —  Während  also  der  Gaysieder  in  seiner  Baclunnlde  3 — 4  Tage 
wartet,  bis  sich  seine  Krystallisation  vollendet,  erreicht  man  hier  dasselbe 
in  48  Standen. 

Ad  e}  f)  g)  h).  Alle  diese  Arbeiten  kSnnen  wir  schon  als  Länte- 
rnng  des  Rohsalpeters  betrachten. 

Dass  die  Läuterongsmethode  der  Debrecziner  Fabrik  eine  zn  kostspielige 
und  sehr  umständliche  sei ,  fnhlt  man  selbst  dort  zu  sehr,  als  dass  es  einer 
näheren  Auseinandersetzung  bedürfte.  Es  kann  hier  nicht  von  Verbesserungen 
der  einzelnen  Arbeiten,  sondern  nur  von  der  Aufgebung  der  ganzen  Verfah- 
rungsart  und  Substituirung  einer  entsprechenderen  die  Rede  sein. 

Von  allen  bekannten  Methoden  verdient  wohl  am  meisten  die  fransd- 
siche  von  Beaumi  und  Lavoisier  eingeführte  anempfohlen  zu  werden. 
Denn  während  man  nach^der  Debrecziner  Methode  zweimal  umkrystallisirt, 
einmal  wäscht,  und  endlich  die  noch  anhängende  Mutterlauge  durch  Asche 
ausziehen  lässt,  braucht  man  nach  der  französischen  nur  einmal  zu  krystal- 
lisiren  und  zu  waschen ,  die  gewaschenen  Krystalle  werden  dann  einfach  ge- 
trocknet und  sind  zum  Versenden  schon  geeignet.  Der  Cyclus  der  Operatio- 
nen ist  also  bedeutend  abgekürzt. 

Man  weiss  in  Debreczin ,  dass  bei  der  zweiten  Auflösung  (g)  die  gros- 
sen Krystalle  viel  Mutterlauge  enthalten,  so  dass  sie  noch  einmal  au%e- 
löst  und  umkrystallisirt  werden  müssen;  nach  der  französischen  Methode 
umgeht  man  diesen  Uebelstand  auf  eine  rationelle  Weise:  indem  man 
geflissentlich  nur  sehr  kleine  Krystallnadeln  sich  ausbilden  lässt,  welche 
also  keine  Rohlauge  in  ihren  Zwischenräumen  enthalten  können.  Ebenso 
lobt  man  dort  den  sogenannten  Saqdsalpeter  (welchen  man  von  der  Ope- 
ration f  erhält),  weil  er  sieh  von  Chloriden  leicht  rein  waschen  lässt ;  nach 
der  französischen  Art  erzeugt  man  aber  lauter  solchen. 

Man  bringt  nach  der  französischen  Methode  aus  einem  Centner  Roh- 
salpeter mehr  als  die  Hälfte  geläuterten  Salpeters  heraus.  60  Centner 
geben  35 — 36  Centner. 

Die  Beschreibung  dieser  schönen,  sinnreichen  Erzeugungsmethode  findet 
man  in  vielen  technischen  Werken,  namentlich  in  denen  von  Knapp, 
Prechtl,  Dumas,  Schubarth  u.  m.  a.  näher  auseinandergesetzt. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Bemerkung  beizufügen,  dass,  nach 
den  geognostischen  Verhältnissen  zu  urtheilen  ,  in  den  Sümpfen  der  dortigen 
Gegend  sich  wohl  auch  Torflager  befinden  dürften ,  welche  mit  grossem  Vor- 
theil  ausgebeutet  werden  könnten ,  um  so  mehr,  da  das  Holz  im  Preise  bedeu- 
tend hoch  steht  und  der  Torf  sich  auch  schon  anderswo,  z.  B.  in  der  Salpeter- 
siederei  zu  Alibun&r ,  seit  mehreren  Jahren  als  unschätzbares  Brennmaterial 
bewährt  bat. 
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xvm. 

Analyse  der  Bleispeise  von  Oeblarn  in  Obersteyermark. 

Von  P.  Gaido  Schenzl, 

Stiftseapitnlar  b«  Admont. 


Um  die  Bedeatang  dieses  intermediären  Hüttenproductes  dentlich  za  ma- 
chen sei  es  mir  erlaubt,  den  Process  der  Kupfergewinnang,  wie  er  in 
Oeblarn  betrieben  wird,  knrz  ansufiihren. 

Die  Erze  sind  ein  Gemenge  von  Kupferkies  (in  Torwaltender  Menge),  dann 
Fahlerz  und  Rotbgiltigerz,  dem  noch  metallisches  Gold  beigemengt  ist. 

Der  Gehalt  an  Kupfer  beträgt  1  Procent,  an  Silber  aber  tttt  — 
TST9  Procent. 

Als  eigenthümlich  durfte  hervorgehoben  werden,  dass  die  Entsilberung 
nicht  mit  dem  Schwarzkupfer,  sondern  mit  den  Rohlechen  vorgenommen  wird. 

Bei  der  ersten  Röstung  der  Erze  werden  noch  Realgar,  gemeiner  Schwe- 
fel und  Kupfervitriol  gewonnen. 

Die  gerösteten  Erze  werden  mit  Zuschlag  von  Thonschiefer  und  Schlacken 
in  kurzen  Schachtöfen  von  8  —  9  Fuss  niedergeschmolzen ;  das  Product 
hiervon  ist:  1}  Rohlech,  t)  Gekrätze. 

Nun  wird  die  Entsilberupg  der  Rohleche  vorgenommen  und  zwar  nach 
der  Methode  der  Verbleiung,  indem  die  Rohleche  mit  Hartwerk  (siehe  unten), 
Glätte,  Herd,  Villacher  Frischblei  und  dem  Gekrätze  mit  der  Nase  nieder- 
geschmolzen werden.     Die  Producte  sind: 

a)  Abdörrstein  (auch  Blei-  oder  Kupferlech  genannt),» 

b)  Speise, 

c)  Reichblei ,  von  welchem  das  Silber  auf  gewöhnliche  Art  abgetrie- 
ben wird. 

Der  Abdörrstein,  welcher  das  meiste  Kupfer,  aber  auch  noch  etwas  Silber 
enthält,  wird  nach  viermaligem  Rösten  mit  Schlacken  und  Thonschiefer  nieder- 
geschmolzen und  liefert  a)  den  Kupferstein,  ß)  das  Hartwerk,  welches  mehr 
eine  nur  zusammengesinterte  schwer  schmelzbare  Masse  darstellt,  und  fast 
alles  Silber  des  Abdörrsteins  enthällt ,  und  daher  ganz  gut  bei  der  nächsten 
Verbleiung  wieder  zugeschlagen  wird. 

Der  Kupferstein  wird  nach  10 — 12maligem  Rösten  endlich  zu  Schwarz- 
kupfer verschmolzen,  welches  dann  auf  gewöhnlichen  Treibherden  zu  Ro* 
setten  gedeiht. 

21  • 
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Die  Speise,  deren  Zasammensetzang,  naroentlieh  Kupfergehalt  bisher,  gäns-  * 
lieh  unbekannt  war  (wesshalb  eine  Analyse  dieses  Körpers  besonders  wQn- 
schenswerth  erschien),  ist  selbst  nicht  ganz  homogen,  sondern  zeigt  drei  ver- 
schiedene Schichten  ;  die  oberste  hat  den  grössten  Knpfer-,  die  unterste  den 
grössten  Bleigehalt.  Die  beigesetzte  Analyse  wurde  mit  einem  Stücke  aus 
der  mittleren  Schichte  vorgenommen,  und  zwar  durch  Aufschliessung  mit- 
telst Chlorgas.   Dasselbe  enthält  in  100  Theilen 

Unlöslichen  Rackstand  in  pCt.        0.93 

Schwefel 1.88 

Antimon 1^1.56 

Arsenik 0.78 

Silber • Sporen 

Blei Ä0.69 

Kupfer 48.10 

Eisen 1.20 

Nickel •....•     0.32 

Wismuth 2.0» 

Zusammen  .    .    .   97.50 
Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Wismuth  bei  einer  zweiten  Analyse 
gefunden  wurde,   bei  der   sich   dafür  ein   kleinerer  Gehalt  an  Blei  heraus- 
stellte, wesshalb  das  Wismuth  auch  bei  der    folgenden  Berechnung  wegge- 
lassen werden  musste. 

Dividirt  man  diese  gefundenen  Mengen  durch  ihre  resp.  Aequivalente^ 
so  erhallt  man  folgende  relative  Atomenanzahl:  (0  =  100). 

Arsenik   =      78 :    470    =      16  Atome. 
Schwefel  =    188:    200     =      94      „ 
Antimon  =:  2156  :  1612     =    134      „ 
Blei  =:  2069  :  1294.5  =    160      „ 

Kupfer     =  4810  e    396     =  1216      „  . 
Eisen  und  Nickel  auf  Eisen  reducirt  =    150:    350'  =      43      ^ 

IndeuH  die  Menge  des  Arsens  als  Ausgangspunct  angenommen  wurde, 
Hessen  sich  folgende  mögliche  Formeln  entwickeln: 

I  A,  (ÄsSg  +  2Fe8) 

C.  ^*|lO  Sb 

nach  welchen  die  Speise  sich-  als  ein  Gemenge  darstellen  würde  v,on 

IGA  +2B  +  134C. 

Für  die  Annahme  gerade  dieser  Verbindungen  sprechen  die  grosse  Ver- 
wandtschaft des  Arseniks  und  des  Eisens  zum  Schwefel,  besonders  wenn  dem 
zu  bildenden  Schwefeleisen  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  mit  dem  nega- 
tiven As  Sa  gleichzeitig  zu  vereinigen;  ferner  die  grosse  Neigung  des 
Kupfers  und  Bleies  mit  Antimon  Legirungen  zu  bilden,  in  welchen  sich  gewisse 
constante  Verhältnisse  der  Atomzahlen  wahrnehmen  lassen. 

Für  das  Vorhandensein  der  ersteren  Verbindung  spricht  noch  überdiess 
das  Vorkommo^  mehrerer  analog  zusammengesetzter  Körper  in  der    Natur; 
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^  die  zweite  der  Umstand,  dass  beim  Schmelzen  des  Eisens  mit.  Schwefel 
■^^i  hohen  Temperaturen  dieselbe  anch  künstlich  dargestellt  werden  kann ; 
^  die  dritte  anch  das  Ergebniss,  dasa  die  obenerwähnte  unterste  bleireiche 
Schiebte  anch  die  antimonreichste  ist. 

Zur  weiteren  Begründung  der  Wahrscheinlichkeit  der  angeführten  mog- 
^*chen  Formeln  möge  auch  noch  die  Uebereinstimmnng  der  durch  die  Analyse 
pfnndenen  mit  den  für  die  angenommenen  Verbindungen  berechneten  Mengen 
'^  Percenten  folgen.     Demgemäss  kommen  auf  die  Verbindung 

A.  16  (.4*5,  +  2FeS) 
(16)/4«  =  0.78j 

(80)  iS  =r  i.60>  zasammen  3.47  als  Gewicht  der  Verbindang  A. 
(32)Fe=  1.09) 

Bereelmet.  Oefanden. 

IAb=    81.86  A9==    22.48 

5S   n=r    40.51  iS    =    46.11 

tFe  ==    31.63  Fe  =    31.41 

100.00  100.00 

B.  2  (Fe^  Äg) 
9*J!!'  =  ^*H  zusammen  0.69. 


!  =  VAU 
=  0.2Sf 


(16)5 

Bercefaii«t.  Oeftmden. 

JFT^^^jBO  Fe^^^Xft 

SS    =    40.20  8  =    40.58 

100.00  100.00 

^Vt'oT  und  Blei  aaf  Kupfer  redacirt  20.69  Pb  =    6.33  Cu 
Zusammen  also : 

(1340)  Cu  =  54.43      ) 
(134)  Sb  =  21.56      [  *«*««eö  76.99. 

Berechnet.  Gefonden. 

10011=    71.07  Cu=    71.62 

156  =    28.93  56  =    28.38 
100.00  100.00 

Leider  ist  bis  jetzt  kein  Mittel  aufgefunden  worden,  durch  welches  eine 
ganze  Verbindung  aus  einem  zusammengesetzteren  Körper  ausgeschFeden 
werden  könnte,  wodurch  man  über  die  Gruppirung  der  Elemente  unmittelbare 
Gewissheit  erlangen  wurde;  da  selbe  sich  mit  den  meisten  Reagentien  zer- 
legen und,  auf  andere  Weise  sich  anordnend,  ganz  neue  Verbindungen  eingehen. 
Ich  machte  mehrere  Versuche,  sowohl  mit  der  Bleispeise,  mit  Fahlerzen, 
Kobaltspeisen,  als  auch  mit  metallischem  Antimon  und  Arsen,  in  der  Art,  dass 
ich  selbe  mit  gewöhnlichem  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  (welches 
nebstbei  verschiedene  Mengen  von  fünffach  Schwefelammonium  gelöst  enthielt) 
digerirte,  um  das  AsSg,  welches  in  der  Bleispeise  vorausgesetzt  war,  ab- 
zutrennen. Allerdings  lösten  sich  As  Ss  und  SbSs,  das  nämliche  erfolgte 
aber  auch  bei  metallischem  Antimon  und  Arsenik.     Ebenso  wenig  führte  die 
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Anwendang  von  einfach  KaS  zam  Ziele;  indem  die  Verwandtschaft  der 
Sulfobasis  zn  As  S»  oder  SbSj  so  gross  ist,  dass  sich  ein  Theil  derselbea 
zerlegt^  Schwefel  an  metallisches  Arsenik  oder  Antimon  abgibt,  Sulfosänre 
bildet ,  nm  sich  mit  denselben  im  Entstehnngsmomente  zu  Salzen  zn  yer- 
binden. 

Führten  aber  gleich  diese  and  andere  noch  versuchte  Methoden  nicht 
zu  dem  gewünschten  Ziele,  so  zeigten  sie  doch  den  Weg  zu  einer,  wie  ich 
glaube  neuen  Aufschliessungsmethode.  Bekanntlich  sachte  man  bisher 
arsen-  und  antimonhaltige  Erze  dadurch  für  die  eigentliche  Analyse  Torza- 
bereiten,  dass  man  durch  Darüberleiten  trockenen  Chlorgases  dieselbe  in  Chloride 
verwandelte.  Diese  Methode  gewährt,  richtig  ausgeführt^  eine  grosse  Ge- 
nauigkeit;, allein  der  Umstand,  dass  dazu  eine  grössere  Uebung  erforderlich 
ist,  ihre  Kostspieligkeit  und  Langwierigkeit  machen  eine  bequemere  wenn 
gleich  minder  genaue  Methode  wünschenswerth,  wenigstens  für  jene  Fälle,  wo 
es  sich  nicht  um  die  Entwiklung  einer  Formel  handelt. 

Diese  Methode  besteht  darin,  dass  man  die  Arsenik-  oder  Antimonverbindung 
pulvert  und  mit  einfach  Schwefelkalium  (KaS)  in  einem  leicht  verschlossenen 
Kolben  oder  in  einem  bedeckten  Becherglase  digerirt  (einfach  Schwefelkalium 
desshalb,  weil  man  sonst  zu  viel  Schwefel  erhält).  Es  gelingt  hiebei,  den  Arsenik 
und  das  Antimon  vollständig  von  den  übrigen  Metallen  abzutrennen,  welche  letz- 
tere als  in  Ka  S  unlösliche  Schwefelbasen  in  Gestalt  eines  pyrophorischen  Pul- 
vers von  bedeutend  grösserem  Volumen  zurückbleiben  und  abfiltrirt  werden 
köunen.  Aus  dem  Filtrat  fällt  man  dann  Arsenik,  Antimon  und  Schwefel  durch 
verdünnte  Salzsäure,  und  trennt  und  bestimmt  selbe  nach  den  gewöhnlichen 
Methoden.  Der  grösste  Vortheil  bei  dieser  Methode  ist  der,  dass  hier  Auf- 
schliessung  und  Trennung  des  Arseniks  und  Antimons  zugleich  bewirkt  wird, 
und  somit  durch  Vermeidung  des  Chloridirens  und  Ausfallens  durch  Schwefel- 
wasserstoff an  Zeit  sehr  gewonnen  wird. 

Es  ist  klar,  dass  man  nach  dieser  Methode  auf  die  Bestimmung  des 
Schwefels  verzichten  muss,  da  es  nicht  rathsam  ist,  denselben  aus  dem  Ver- 
luste zu  berechnen ,  indem  sich  hier  die  Fehler  aller  einzelnen  Bestimmungen 
Summiren,  auch  kein  Massstab  zur  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  Analyse 
vorhanden  wäre. 

Wo  es  sich  daher  darum  handelt,  aueh  den  Schwefelgehalt  zu  kennen, 
da  wird  man  am  kürzesten  zum  Ziele  kommen,  wenn  man  eine  gewogene 
Portion  des  gepulverten  Erzes  mit  Salpeter  in  einer  etwa  8  —  10  Zoll  langen 
auf  einer  Seite  geschlossenen  Verbrennungsröhre  schmilzt,  und  aus  dem 
hieraus  entstandenen  Gemenge  die  Schwefelsäure  mittelst  Chlorbaryum  fällt 
und  mit  den  hiebei  nothwendigen  Vorsichten  bestimmt. 
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XIX. 

Briefliche  Mittheilungen  an  W.  Haidinger 

von  X.  V.  Morlot. 


Reiehenburgy  14.  Juni  1850. 

Die  Molasscy  zur  MiocenformatioD  gerechnet  and  die  Alpen  anisäamend, 
ist  in  ihren  allgemeinen  Verhältnissen  in  den  Erläatemngen  zur  Section  VIII 
der  geologischen  Karte  von  Steyermark  geschildert  worden.  Seither  hat 
sich,  hauptsächlich  aus  den  dort  niedergelegten  Beobachtungen,  durch  weitere 
Combination  die  Theorie  der  Niveauverhältnisse  dieses  Gebildes  entwickelt  ^). 
Dem  darin  enthaltenen  Gesetz  haben  sich  sämmtliche  bisher  beobachtete 
Vorkommen  streng  gefugt  —  mit  auffallender  Ausnahme  des  sogenannten 
Leithakalks,  der  daher  als  wahrscheinlich  zu  einer  andern  Formation 
gehörend  —  bezeichnet  wurde. 

Schon  in  dem  Aufsatz  über  die  geologischen  Verhältnisse  von  Rado- 
boj  *)  wurde  dargethan ,  dass  der  dortige,  dem  Leithakalk  täuschend  ähn- 
liche Grobkalk  die  Molasse  in  abweichender  Lagerung  unterteufe  und  eocen 
sei.  Versteinerungen  9  die  geeignet  gewesen  wären  ein  helleres  Lieht  auf 
den  Gegenstand  zu  werfen,  fanden  sich  bei  Radoboj  leider  nicht,  die  Molasse 
war  ganz  leer  davon,  und  der  Grobkalk  lieferte  nebst  den  auch  im  Leitha- 
kalk so  häufigen  Nulliporen  —  nur  unbestimmbare  Pecten,  schlechte  Austern 
und  Spuren  von  Nummuliten.  —  Dieselben  leithakalkähnlichen  Schichten 
streichen  aber  regelmässig  in  den  südlichsten  Theil  von  Steyermark  hinüber 
—  und  hier,  in  der  Gegend  von  Hörberg,  enthalten  sie  nebst  denselben 
Nulliporen  und  Austern  auch  den  für  den  Leithakalk  so  charakteristischen 
Pecien  latissimus.  —  Nebst  dem  Leithakalk  tritt  in  derselben  Gegend  die  ge- 
wöhnliche Molasse  auf,  hier  ist  es  aber  auch  durch  die  Lagerungsverhältnisse 
zugleich  offenbar,  dass  der  Nulliporenkalk  eine  ältere  Formation  ist,  welche  in 
keinem  Zusammenhang  mit  der  Molasse  steht  und  durch  eine  Hebung  mit 
Schichtenstörung  davon  getrennt  ist,  —  gerade  wie  es  mit  dem  Alpenkalk 
selbst,  der  Molasse  gegenüber,  der  Fall  ist.    Aus  dem  Vorkommen  der  Nulli- 


1)  Berichte  über  die  MitUieÜungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  Band  VI. 
August  1849. 

2)  Berichte.   Band  VI.   Juni  1849. 
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poren  Hesse  sich  a&war  docIi  nichts  Gewisses  folgern,  da  sie^  wie  es  schon 
Haidinger  gezeigt  hat^),  and  wie  es  sich  durch  Beobachtungen  in  der 
Gegend  von  Hörberg  bestätigt,  ein  unorganisches  Gebilde  nach  Art  des  Oolites 
sind.  Allein  aus  den  übrigen  Verhältnissen,  besonders  ans  dein  Umstände, 
dass  in  Steyermark  auf  die  horizontal  gelagerte  und  nirgends  gehobene 
miocene  Molasse  nichts  jüngeres  folgt  als  das  ältere  Diluvium,  und  dass  es 
sich  im  Wienerbecken  der  Hauptsadie  nach  nicht  anders  verhalten  kann  — 
ziehe  ich  den  Schluss,  —  dass  sämmtlicher  sogenannter  Leitha- 
kalk mit  Nnlliporen,  welcher  in  ziemlich  stark  aufgerich- 
teten Schichten,  wie  bei  Hörberg,  auftritt  —  eocen  sei,  — 
vorbehalten  übrigens  das  Resultat  der  näheren  Untersuchung  und  kritischen 
Sonderung  der  eingesammelten  Fossilien,  aber  in  der  festen  Zuversicht,  dass 
die  paläontologischen  Angaben  die  geologischen  Inductionen  bestätigen  wer- 
den. Zu  bemerken  ist  auch,  dass  selbst  hier  in  Untersteyer  das  Nullipo- 
rengebilde,  wenn  es  in  Sandstein  und  Conglomerat  übergeht,  der  Molasse 
oft  so  täuschend  ähnlich  sieht,  dass  es  der  grössten  Umsicht  bedarf,  um 
nicht  irre  geleitet  zu  werden.  Selbst  die  für  die  Miocenformation  sonst  so 
charakteristischen  hohlen  Geschiebe  finden  sich,  jedoch  nur  als  grosse  Sel- 
tenheit, im  eocenen  Conglomerat. 

Dass  die  Nummuliten  der  Eocenformation  im  Nulliporenkalk  so  äussers. 
selten  sind  —  mag  darin  liegen,  dass  Organismen  mit  so  grosser  Schalen- 
Oberfläche  und  so  kleiner  Oeffnung  schnell  inkrustirt  worden  wären;  finden 
sich  hier  sogar  eigentliche  Korallen,  welche  von  der  NoUiporenmasse  um- 
wickelt sind,  häufiger  bildet  aber  ein  Geschiebe  oder  etwas  Sand  den  Kern 
der  Nulliporenkugeln ,  welche  zuweilen  in  faustgrossen  Stücken  dicht  auf- 
einander gehäuft  der  Felsmasse  den  Charakter  gewisser  italienischer  Tra- 
vertine  verleihen.  Ferner  scheint  bei  der  Nulliporenbildung  das  Wasser 
unruhig  gewesen  s&u  seyn,  wie  es  ^  die  Beimengung  von  mitunter  ziemlich 
groben  Geschieben  und  das  Auftreten  dickschaliger,  massiger  Austern  an- 
deutet, ein  anderer  Umstand,  der  den  Lebensbedingnissen  (condüions  tFext" 
»tence)  der  Nummuliten  entgegen  gewesen  seyn  muss.  —  Es  scheinen  also 
Nulliporenkalk  und  Nummulitenkalk  nur  zwei  verschiedene  Facies  einer 
und  derselben  Formation  zu  seyn. 

Als  nachträgliche  Bemerkung  möge  es  hier  angeführt  werden,  dass  bei 
Hörberg  in  der  reinen  Braunkohle  Ceritbicn  und  Cardien  vorkommen,  eine 
Thatsache,  welche  die  von  der  berührten  Niveautheorie  verlangte  Ablage- 
rung der  Kohle  im  Meerwasser  in  ein  sehr  günstiges  Licht  setzt. 


1)  Berichte.  Band  IV.  Juni  1848. 
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Reichenbnrg,  19.  Jani  1850. 
Die  Nachricht,  dass  der  sogenannte  Leithakalk  mit  Nulliporen  and  Pec*' 
ten  laiismnus  in  mehr  oder  minder  stark  aufgerichteten  Schichten  aaftretend 
eoeen  sei  —  wird  bei  den  bisher  herrschenden  Ansichten  Manchem  -—  sagen 
wir  es  nnr  gerad  heraas  —  so  lächerlich  erscheinen ,  dass  es  wohl  der  Muhe 
werth  ist,  wieder  darauf  zurückzukommen.  Bin  Umstand,  der  zwar  bereits  in 
meiner  ersten  vorläufigen  Notiz  vom  14.  d.  M.  in  wenig  Worten  angedeutet 
war,  verdient  dabei  besonders  hervorgehoben  zu  werden;  er  besteht  darin, 
dass  von  der  unerwarteten  Behauptung  jetzt  schon  ein  eigener,  directer  Be- 
weis gefuhrt  werden  kann,  der  um  sobeachtungswertherist,  als  er — unbeküm- 
mert am  palSontologische  Angaben  —  bloss  auf  den  Lager  an  gsverhältnis- 
sen,  dem  Angelpunct  der  eigentlichen  Geologie  fusst.Es  ist  nämlich  dargethan 
worden  (Berichte  VLBd.),  dass  das  miocene  Molassegebilde  der  nordostlichen  Al- 
pen nirgends  gehoben  worden  ist,  sondern — abgesehen  von  einzelnen  Rutschun- 
gen als  natürliche  Folge  von  Localverhältnissen,  wie  da  sind  —  steile  Ufer  und 
Storang  des  Gleichgewichtes  durch  das  Abziehen  des  Meeres ,  verbunden  mit 
bedeatenden  Ausfressungen  und  Uoterwaschuogen  zur  Diluvialzeit,  —  gerade 
so  liegt,  wie  es  abgesetzt  wurde,  und  daher  die  Gestaltung  seiner  ursprüng-p 
liehen^  bloss  später  mehr  oder  minder  ausgefurchten  Ablagerungsfläche  noch 
deatlich  erkennen  lässt.  Das  Wienerbecken  macht  hierin  keine  Ausnahme,  im 
Gegentheil ,  man  wird  zum  Beispiel  kaum  irgendwo  den  Saum  der  Ablage- 
rangsfläche so  überaus  schön  erhalten  wahrnehmen  als  in  der  Gegend  von  Ba- 
den oder  überhaupt  in  dieser  Beziehung  lehrreichere  Verhältnisse  finden  als 
bei  Pitten.  Hat  nun,  wie  gezeigt,  in  den  nordöstlichen  Alpen  seit  Eintritt  der 
Miocenperiode  nur  allenfalls  eine  allgemeine  und  gleichförmige  Continental- 
hebang,  aber  keine  Kettenhebung  mit  Schichtenstörung  stattgefunden,  so  folgt 
natürlich  daraus,  dass  jüngere  Schichten  eben  so  wenig  gehoben  seyn  können 
wie  die  miocenen,  und  es  müssen  also  noth wendig  die  mitunter  ziemlich  steil 
aa%erichteten  Massen  des  Leithakalks  älter  als  roiocen,  —  also,  —  da  sie 
noch  tertiär  sind,  —  eocen  seyn.  Man  könnte  da  einwerfen,  dass  der  Lei- 
thakalk  ein  Korallengebilde  sei,  und  sich  also  leicht  in  ursprünglicher  Lage- 
rang befinden  könne;  —  allewaus  Darwin's  herrlicher  Arbeit  über  die  Ko- 
rallenriffe geht  es  deutlich  hervor,  dass  diese  eine  ganz  andere  Structur  haben, 
and  es  muss  demnach  der  Leithakalk  mit  seinen  regelmässigen  und  gleichdicken 
Schichten ,  die  noch  dazu  mitunter  keine  Korallen ,  sondern  bloss  Nulliporen 
oder  sonstige. Kalkmasse  und  Sand  enthalten,  —  nur  ein  gewöhnlicher  Meeres- 
bodenabsatz sein ,  der  also  auch  ursprünglich  ziemlich  horizontal  lag.  Dass 
übrigens  der  Leithakalk  einigermassen  nach  Art  der  ^m^tn^-re^^  nicht  ganz 
ohne  Regelmässigkeit  ältere  Gebirgsrücken  umsäumt,  —  im  Wienerbecken  wie 
hier  in  Untersteyer  und  in  Croatien,  —  das  hat  seinen  Grund  in  Umständen, 
die  sich  bald  finden  lassen  werden,  da  sie  sich  bereits  zum  Räthsel  gestalten; 
denn  fürwahr,  tief  aus  der  Lebenserfahrung  ist  Brewster^s  Sprach  gegriffen : 
When  we  arrive  at  a  pu%zle  we  are  on  ihe  eve  ofa  discovery. 

K.  k.  g«ol«fiiche  Rtiekftnftalt.  t.  Jahr^aof  1950.  II.  22 
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XX. 

Verzeichniss  der  an  die  k.  k.  geolo^sche  Reiehsanstalt 

gelangten  Einsendungen  von  Mineralien,  Petrefacten, 

Gebirgsarten  u.  s.  w. 

Vom    1.  April  bis   30.  Juni  1850, 

von  Franz  Foetterle. 


1)  3.  April.  Eine  Schachtel,  2  Pfand  10  Lotb,  vom  Herrn  L.  Liebener, 
k.  k.  Bau-Director  zu  Innsbruck. 

Pseadomorphosen  von  Kyanit  nach  Andalasit  aas  dem  Langtaaferer 
Thale  in  Tirol.  Diese  Mineralien  sind  von  besonderem  Interesse,  da  an 
den  meisten  Stücken  der  Umwandlangsprocess  noch  nicht  vollendet  za 
beobachten  war;  indem  an  einem  und  demselben  Stücke  die  innere  Masse 
der  Krystalle  noch  immer  Andalusit  ist,  während  die  amgebende  äussere 
Hülle  bereits   in  Kyanit  umgewandelt  erscheint. 

Hr.  A.  von  Hubert  unterzog  dieses  Mineral  einer  chemischen  quan- 
titativen Analyse,  und  diese  ergab  in  hundert  Theilen  beim  Kyanit  an 

Kieselsäure 36.666 

Eisenoxyd 1.333 

Kalkerde 0.933 

Bittererde 1.400 

Thonerde 60.000 

bei  dem  noch  als  Andalusit  vorhandenen  innern  Kern  in  100  Theilen  an 

Kieselsäure 39.240 

Eisenoxyd 0.632 

Kalkerde 0.506 

Bittererde 0.253 

Thonerde 59.493. 

Das  specifische  Gewicht  des  ersteren  wurde  =  3.327,  des  letzteren 
=  3.103  gefunden.  Die  Untersuchung  hat  also  eine  Differenz  im  specifi- 
sehen  Gewichte,  und  einen  Verlust  von  2Va  pCt.  Kieselsäure,  sowie  eine 
Zanahme  an  Eisenoxyd,  Kalk-  und  Talkerde  bei  dem  Kyanit  nachgewiesen, 
und  es  lässt  sich  daher  auch  annehmen,  dass  der  Umwandlungsprocess  durch 
Ausscheidung  von  Kieselsäure  vor  sich  gegangen  sei. 

2)  5.  April.  5  Stücke  Schwefel  aus  dem  Schwefellager  von  Swoszo- 
wice  bei  Krakau.     Von  Hrn.  Ministerial-Secretär  K  5  h  1  e  r. 
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Nach  Hrn.  Professor  L.  Ze  aschner 's  BeschreibvBg  (Naturwissen- 
schaftliche Abhandlnngen  TOD  W.  Hai  ding  er  UI.  Band  Seite  173)  liegt  das 
SchwefisUager  Ton  fiwosiöwice  mitten  im  tertiären  Gebirge  nnd  zeigt 
▼iele  Eigeothümlichkeiten,  die  diesem  Sedimente  eioen  localen  Charakter 
geben;  es  ist  nämlich  zosammengesetzt  aus  einer  mächtigen  Merg^lab« 
lagerang,  in  der  parallele  Lager  Ton  Schwefel  and  Gyps  aaftreten.  Berg- 
männische Arbeiten  and  Bohrrersache  haben  bewiesen,  dass  die  ganze  Ab-^ 
lagerang  243  Fuss  mächtig  ist,  and  dass  sie  an  der  nördlichen  Seite  an 
die  Coralragfelsen  von  Kardwanöw  angelehnt  ist,  die  entgegengesetzte  aber 
wahrscheinlich  die  Neocomien-Karpathen-Sandsteine  berührt. 

Die  Mergel  zerfallen  leicht  and  geben  eine  TorzOglicbe  Ackerkrame 
ab.  Sie  zeigen  keine  deatlichen  Absonderangen ,  and  bilden  eine  fast 
homogene  bläalichgraae  Masse,  wenn  sich  aber  Kalkerde  beimengt,  so  wer- 
den sie  weisslichgelb  and  viel  härter;  sonst  zeigen  daselbst  die  Gebirge- 
arten  keine  weitere  Verschiedenheit.  In  fast  gleichen  Abständen  von  12 
Fass  sind  die  Schwefellager  abgesetzt,  von  denen  gegenwärtig  fnnf  be- 
kannt sind.  Die  zwei  oberen  sind  dorch  Bergbaa  aafgeschlossen,  die  drei 
anteren  sind  blos  dorch  Bohrversache  in  dem  Schachte  Ferro  bekannt.  — ^ 
Das  oberste  Schwefellager  besteht  nicht  aas  einer  gleichartigen  Masse, 
sondern  ist  aus  Schwefelkörnern  von  der  Grösse  der  Hanfsamen  zosammen- 
gesetzt,  die  im  Mergel  eingesprengt  sind,  und  sich  in  einem  gewissen  Ho- 
rizonte erstrecken ;  stellenweise  häufen  sich  diese  Körner  so  an,  dass  sie 
sich  fast  berühren.  Der  Schwefel  dieser  Körner  erscheint  in  zwei  Varie- 
täten, die  eine  ist  an  der  Peripherie  krystallinisch,  dorchscheinend,  und  grün- 
lichgelb, der  Kern  dagegen  ist  homogen,  strohgelb  und  undurchsichtig; 
ausnahmsweise  findet  auch  der  umgekehrte  Fall  statt.  Häufen  sich  diese 
Körner  aber  stärker  an,  so  verfliessen  sie  in  einander,  und  bilden  trauben- 
artig zusammengesetzte  Körper,  in  denen  sich  die  einzelnen  Körner  mit  ihrer 
dgentbümlichen  Struetur  noch  unterscheiden  lassen.  Die  Schwefelkörner 
bilden  continuirliche  Flötze  und  gewöhnlich  liegen  mehrere  parallel  übereinan- 
der. Die  Mächtigkeit  dieses  obersten  Lagers  schwankt  zwischen  1  bis  5  Fuss, 
die  einzelnen  Schichten  sind  gewöhlich  3  Zoll  dick  und  durch  mehr  oder 
weniger  dicke  Lagen  Mergels  von  einander  getrennt.  Man  kann  dieses  Lager 
auoh  das  kömige  nennen.  Der  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schwefel- 
lager liegende  graue  Mergel  ist  12  bis  30  Fuss  mächtig,  und  in  diesem 
befinden  sich  schmale  (Va  bis  2  Zoll  dicke)  Schichten  von  weissem  faseri- 
gem Gjps,  die  gewöhnlich  parallel  mit  dem  Schwefellager  laufen.  Das  zweite 
Schwefellager  .besteht  ans  kleinen  Nieren  von  derbem  Schwefel.  Es  ist 
mächtiger  als  das  erste  und  hat  2  bis  9  Fuss  Dicke.  Die  einzelnen  Nieren 
sind  plattgedrückt,  von  1  bis  4  Zoll  im  Dur^messer,  wenn  sie  bedeutend 
angehäuft  sind,  so  verfliessen  sie  in  einander  und  bilden  eine  continuirliche 
Schichte.  Eben  so  wie  im  oberen  Lager  unterscheidet  man  auch  hier  mehrere 
miteinander  parallele  Schichten,    die  durch  Mergel  von  einander  getrennt 
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siad.  Der  Schwefel  enthält  fast  gar  keine  fremden  Beimengangen.  In.diesem 
Lager  finden  sich  stellenweise  ziemlich  viele  Dmsen,  die  mit  Sehwe* 
felkrystallen  von  ausgezeichnet  glatten  und  glänzenden  Flächen  ausgefällt 
sind.  In  den  Drasenräumen  finden  sich  zugleich  auch  kleine  Kalkspathkry* 
stalle,  die  aneinander  gedrängt  sind;  an  OMinchen  Punctenübw  dem  zweiten 
Sehwefelflotze  finden  sich  auch  häufig  Drosenräame  mit  Schwerspathkrystal- 
len  angefallt.     Diese  Drusen  sind  platt  gedrückt  und  Va  bis  1   Fuss   lang. 

Ausser  diesen  zwei  bauwürdigen  oberen  SchwefelflÖtzen  wurden  im 
Schachte  Ferro  noch  3  untere  erbohrt,  die  zwei  Fuss  mächtig  sind,  und  sieh 
in  Distanzen  von  je  12  Fuss  wiederholen;  das  fünfte  wurde  in  einer  Tiefe 
von  234  Wiener  Fuss  von  dem  Tagkranze  des  Schachtes  entdeckt.  Die  ho- 
rizontale Lage  der  Sehwefelflotze  ist  durch  spätere  Umwälzungen  verän* 
dert  worden  ,  die  Schichten  sind  gehoben  und  mannigfach  gebogen.  Dai 
Streichen  ist  von  Osten  gegen  Westen,  die  Neigung  aber  gegen  Süden 
gewöhnlich  unter  einem  Winkel  von  3%  ausnahmsweise  sogar  auch  von  15*. 
An  vielen  Puncten  sind  die  Sehwefelflotze  wellenförmig  gebogen  und  diese 
Biegungen  finden  nach  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  statt,  so  dass 
man  sich  das  ganze  Flotz  aus  einer  grossen  Menge  von  mit  einander  ver- 
bundenen Kegeln  bestehend  vorstellen  kann. 

3)  15.  April.  1  Kiste,  5  Pfund.  Von  Hm.  Bergmeister  G.  Ram- 
sauer  in  Hallstatt. 

Ein  Menschenschädel  ,  ein  Schädel  eines  kleinen  Thieres,  und  andere 
Knochentheile  aus  der  keltischen  Grabstätte  am  Rudolfsthurm  in  Hallstatt 
ausgegraben.  Alle  diese  Knochen  wurden  auf  Ansuchen  der  Direction  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  Hyrtl  einer  anato- 
mischen Untersuchung  und  Prüfung  unterworfen,  deren  Resultate  derselbe 
im  Nachstehenden  gefälligst  roittheilte.  In  Betreff*  des  Menschenscbädels : 
„Obwohl  der  vorliegende  Schädel  aus  9  Fragmenten  zusammengeleimt,  und 
das  Zusammenleimen  zwar  sorgfältig  aber  nicht  überall  glücklich  gemacht 
wurde ,  indem  die  Stellung  der  beiden  Oberkiefer  zur  Hirnschale,  und  jene 
der  Schläfenschuppen  und  Felsenbeine  ganz  gewiss  nicht  die  natürliche  ist 
(die  Knochenfragmente  sind  so  verschoben,  dass  der  Unterkiefer  gar  nicht 
in  seine  Gelenkhöhle  passt,  und  dass  man  glauben  könnte,  er  sei  von 
einem  andern  Schädel,  obwohl  er  ihm  sicher  angehört),  so  lassen  sich  doch 
folgende  Bestimmungen  mit  Sicherheit  machen:  1.  die  Form  des  Schädels 
ist  dolichocephaliseh  und  orthognatisch  —  wie  sie  allen  Zweigen  der  irani- 
schen Raf  e  (Gelten,  Britten,  Schotten,  Germanen,  Skandinaviern)  zukommt. 
2.  Die  Form  der  Hirnschale  von  oben  gesehen  ist  ovaL  Ihr  grSsster 
Umfang  beträgt  0.526  Meter,  der  lange  Durchmesser 0.190,  der  grösste  Brei» 
tendurchmesser  (über  den  Praeessus  mastoideus)  0.135  M.  — 3.  Bemerkens- 
werth  an  der  Hirnschale  smd  die  starken,  in  der  Giäbella  zusammenfliessen- 
den  Arcus  superciHareg ,  die  starke  Neigui^  des  Stirnbeins  nach  hinten, 
die  Erhabenheit  der  Suhtra  sagiUaHs,  die  flache  Wölbung  der  obem  Hälfte 
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der  Seli«itelbeioe,  die  steil  sum  Hinterhaapl  aUaUende  hintere  Hälfte  die- 
ser KDOchen,  die  sehr  schwache  Proivberantia  occtpitaltB  externuy  durch 
welche  eine  scharf  gezeichnete  Qaerlinie  herizontal  bis  za  den  Warzenfort- 
sitzen  streicht  (als  obere  Gränze  der  Insertionen  der  Nackenmaskeln),  nnd 
die  Rvndnng  der  Schläfeg^end.  —^  Die  horizontale  Verbindungslinie  beider 
äusseren  Gehörgange  schneidet  dieLängenaze  des  Himschädels  0.03  M.  hinter 
ihrer  Mitte.  4.  Das  Oberkiefergerüst  springt,  aus  der  Vogelperspective  gesehen, 
wenig  Qber  den  Torderen  Umfong  der  Hirnschale  vor.  '  (Die  Anleimuag  hat 
ihm  eine  allzusteile  Lage  gegeben).  Da  ich  jedoch  zwei  Schädel  dersel- 
ben Ra^e  vor  mir  habe,  welche  ganz  sind,  und  deren  einer  bei  Enzersdorf 
ausgegraben,  deren  zweiter  aus  einem  Hünengrabe  stammt,  so  kann  ich  durch 
Vergleich  die  Grösse  der  künstlich  bewirkten  Abweichung  an  dem  Hallstätter 
Schädel  schätzen  und  sagen,  dass  bei  der  Scheitelansicht  des  Kopfes  nur  die 
Processus  alveolares  des  Oberkiefers  gesehen  werden,  und  die  Torderen 
Flächen  der  Oberkiefer  senkrecht  stehen.  —  Die  Ebene  der  Jochbeine  steht 
gleichfalls  senkrecht,  und  der  Margo  infraorbüalis  liegt  genau  unter  dem  sU' 
praorbüalisJ*^ 

„Die  grösste  Breite  des  Gesichtes,  zwischen  den  hervorragendsten 
Puncten  gemessen,  beträgt  0.130  M.  in  verticaler  Höhe,  von  der  Einpflanzung 
der  Nasenbeine  bis  zu  den  Rändern  der  Schneidezähne  des  Oberkiefers  0.080  M. 
Die  Tiefe  konnte  wegen  Zertrümmerung  des  Gaumengerüstes  nicht  gemes- 
sen werden." 

„Jochbogenfrägmente  und  Unterkiefer  für  einen  weiblichen  Kopf  sehr 
stark,  wie  sich  aus  folgenden  Durchmessern  ergibt:  Höhe  des  Uoterkiefer- 
mittels,  mit  Einschlnss  der  Höhe  der  Zahnkronen  0.036  M.  grösste  Dicke 
seiner  Seitentheile  O.OiS.M.  Höhe  seiner  Aeste  ohne  Fortsätze  0.046  M.  Der 
Umriss  der  Augenhöhlen  nicht  winkelig,  sondern  fast  gleichförmig  gerun- 
det. Die  Ebenen  der  Orbitalöffnnngen  sehr  wenig  schräg  nach  aussen 
und  hinten  geneigt. — Intraorbital  räum  0.023  M.  —  Nasenwurzel  vorstehend, 
sattelförmig  gebogen ,  Fossa  canina  flach.  —  Kinnhöcker  massig.  Zähne 
in  beiden  Kiefern  perpendiculär." 

„Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  dieses  Schädels  erscheint  das  Zer- 
fallen des  rechten  Unterkiefer-Gelenkkopfes  in  zwei  Höcker,  einen  inneren 
grösseren  nnd  einen  äusseren  kleineren ; —  beide  durch  eine  tiefe,  schräge,  nicht 
apaltförmige,  sondern  gerundete  Echancrnre  getrennt.  (Etwas  dieser  Art 
wurde  noch  niemals  gesehen.y^ 

„Nach  dem  Zustande  der  Verknöcherung  der  Näthe  zu  schliessen,  ge- 
hörte der  Schädel  einem  Individuum  in  der  Mitte  der  Vierziger  Jahre  an.'* 

„Das  Individuum  war  weiblichen  Geschlechtes  (obwohl  man  Ober- 
und  Unterkiefer,  wenn  man  sie  allein  ansähe,  für  männlich  halten  könnte. 
Die  für  ein  weibliches  Wesen  wirklich  überraschende  Stärke  der  Kauorgane 
weist,  in  Verbindung  mit  der  beispiellosen  Abnützung  der  Mahl-  und 
Schneidezähne  auf  einen  sehr  energischen  Gebrauch  der  Kiefer  hin.  VITentt 
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der  Schädel  aas  einer  Zeit  itamint,  in  welcber,  am   mit  dem  Dichter  zu 
reden 

—  —  —  —  nondum 
Cesserat  inventis  Dodonia  quercus  aristis 
ist  die  Sache  erklärlich.  Die  Abnatsang  der  Schneidezähne  im  Oberkiefer 
geht  fast  bis  auf  den  Hals,  jene  der  Mahlzähne  wirklich  in  den  Hak 
hinein.  So  etwas  kommt  in  dem  Grade  nur  an  den  ältesten  Mnmienschä* 
deln  vor.  Die  Nahrang  dieser  Gelten,  so  ferne  sie  vegetabilisdi  war, 
musste  mit  den  Schneidezähnen  zerdrückt  and  zerschäben ,  tind  hitoanf 
mit  den  Mahlzähnen  zerrieben  worden  sein,  so  dass  die  eigentlichen  Backen- 
zähne (Dentes  buccaleg  seu  bicuspidi)  gar  nicht  verw^endet  worden  •  Sie 
sind  desshalb  in  beiden  Kiefern  (besonders  der  zweite  linke  des  Oberkie- 
fers) fast  intact,  während  die  Schneidezähne  wie  abgenutzte  Backenzähne 
aassehen,  and  die  Mahl*  (Stock-)  Zähne  bis  zar  Decke  der  Zahnhöhle 
hin  ihr  Email  und  ihr  Zahnbein  einbassten.  Am  ersten  Mahlzahne  des  Ober- 
kiefers (beiderseits)  erstreckt  sich  die  Abnutzong   sogar  bis  an  die  Wurzel. 

„Vorliegender  Schädel  hat  seine  natürliche  Form  durch  die  Zertram- 
meruDg  and  das  versachte  Zasammenleimen  so  sehr  eingebüsst,  dass  ich 
Tor  der  VeröfTentlichang  einer  Zeichnung  desselben^  oder  der  Verbreitang 
eines  Gypsgusses  im  Interesse  der  Wissenschaft  warnen  mochte.  Ich  habe 
wohl  daran  gedacht,  ihn  za  zerlegen,  and  nen  zasammenzasetzen.  Allein, 
wenn  an  der  Verbindongsstelle  der  Fragmente  auch  nur  kleine  Splitter  feh- 
len (was  doch  mit  der  Zertrümmerang  vorkommt)  wird  der  Anatom  nicht 
glücklicher  als  der  Laie  sein,  der  die  Fragmente,  am  ein  Ganzes  zn 
haben ,  zusammenflickte.  Die  Schädel ,  welche  mit  Bronse-  und  Bern-» 
Steinsachen  u.  s.  w.  in  Frankreich,  Spanien,  England,  Deutschland  aus- 
gegraben, und  durch  Retzius,  Prichard,  Nilsson  u.  v.  A.  beschrieben 
wurden,  so  wie  jener,  welcher  im  Leitmeritzer  Kreise  in  einem  Moore  ge- 
funden, und  nach  Prag  an  die  Universität  geschickt  wurde^  stimmen  imWesent^ 
liehen  mit  den  Attributen  des  vorliegenden  überein.  Die  Hirnschale  kann  da- 
gegen sehr  wohl  gezeichnet  werden  ,  da  an  ihr  wenigstens  die  rechte  Hälfte 
unversehrt  blieb.^^ 

„So  viel  mir  die  Beschreibungen  der  Celtischen  Schädel  bekannt  sin  d 
80  gehören  sie  nickt  alle  der  vorliegenden  Form  an.  Ich  besitze  den  Gyps- 
abguss  eines  Druidenschädels  (aus  Frankreich),  welcher  finnischen 
Stammes  ist,  und  Herr  Serres  hat  sich  schon  genöthigt  gesehen,  die 
Gelten  in  zwei  Typen  zu  scheiden:  Type  Kymri  und  Type  6aü.  Offenbar 
haben  sieh  unter  den  Fluthen  der  celtischen  Einwanderung  (iranische  oder 
indo-europäische  Race)  auch  Reste  der  älteren  Bewohner  erhalten,  welche  der 
finnischen  (scythischen)  Race  angehören  und  den  Gebrauch  der  Metalle 
noch  nicht  kannten.^^ 

Die  anderen  eingesendeten  Knochen  und  Knochenfragmente  wurden 
von  Hrn.  Profes&or   Dr.   Hyrtl   als  folgende  bestimmt:  Der  Schädel  un- 
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iweiMbift  von  einem  Iltis;  desgleichen  die  Wirbel ^  wocnnter  .drei  Hals- 
wirbel,  drei  Brustwirbel,  vier  Lenden-,  vnd  ein  Schwanzwirbel ,  dann 
iwei  Lendenknochen 9  zwei  Oberarme,  zwei  Armspindeln,  zwei  Eltenbo- 
genbeine,  zwei  OberscheniLei,  zwei  Schienbeine,  zwei  Schulterblätter,  Prag^ 
mente  von  Rippen  und  sechs  Mittelfussknochen,  alle  von  demselben  Thiere, 
von  welchem  der  Kopf  ist.  Ferner  zwei  Schädelfragmente  von  Nagern 
aus  der  Familie  der  Mnrinae;  dann  zwei  Ober-  und  Unterschenkel,  ein 
Beekenfragment  und  die  untere  Hälfte  eines  rechten  Schienbeines  dieser  Nager. 

4)  19.  April.  1  Kiste,  40  Pfund.  Von  Herrn  Zelebor  angekauft. 
Fossile  Conchylien  aus  dem  Wiener  Becken  von   Gainfahren,  Yöslan 

and  Baden.  Lauter  bereits  bekannte  Formen  dieser  Localitäten. 

5)  20*  April.  1  Kiste,  50  Pfund.  Vom  Mineralienhändler  Herrn  Dr. 
Baader. 

Gebirgsarten  und  Versteinerungen  von  unbestimmten  gröstentheils  in- 
ländischen Fundorten. 

6)  23.  April.  1  Schachtel,  9%  Pfund.  Von  Herrn  Ignaz  Schwar- 
zer, Bergmeister  zu  Sternberg  in  Mahren. 

Stufen  von  Brauneisenstein  und  Schwefelkies  von  dem  Eisensteinberg- 
baue der  Gewerkschaft  Wiesenberg  und  Stefenau  nächst  Olmütz  (Herren 
Gebrüder  Klein)  zu  Lukawetz.  Der  Brauneisenstein  kommt  in  dem  ge- 
nannten Bergbaue  in  der  obern  Teufe  in  ganz  aufgelöstem  Thonschiefer 
Nester-,  Putzen-  und  Stockweise  vor,  und  wurde  auch  in  dieser  Art  des 
Vorkommens  bis  jetzt  abgebaut.  —  Da  jedoch  das  Gebirge  sehr  wasser- 
reich ist  9  und  der  Brauneisenstein  noch  weiter  in  die  Teufe  niedersetzte, 
so  wurden  die  Wässer  durch  einen  15  Klafter  tiefer  angelegten  Stollen 
abgeführt,  in  welcher  Teufe  jedoch  der  Eisenstein  nicht  mehr  putzen- 
weise auftrat,  sondern  im  Streichen  anhält ;  der  Thonschiefer,  der  viele 
frische  Schwefelkiese  enthält,  ist  hier  nicht  so  verwittert  und  au%elöst,  und 
der  Brauneisenstein  erscheint  zwischen  mächtigem  Schwerspath.  Da  offen- 
bar der  Brauneisenstein  aus  den  verwitterten  Schwefelkiesen  entstanden 
ist,  und  derlei  mit  Baryt  vorkommende  Schwefelkiese  häufig  auch  edle  Me- 
talle fuhren ,  so  wurden  diese  Stufen  von  dem  dortigen  Herrn  Bergmei- 
ster Ignaz  Schwarzer  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  zur  Unter- 
suchung auf  einen  etwaigen  Silbergehalt  eingesendet. 

Nach  der  in  dem  hiesigen  k.  k.  General-Landes-  und  Haupt -Mnuz- 
Probiramte  mit  diesen  Erzen  vorgenommenen  Probe  enthielt  auch  wirk- 
lich der  eingesendete  Brauneisenstein  iVa  Loth,  und  der  Schwefelkies 
2  Loth  Silber  in  einem  Centner  Erz.  Dieses  wurde  dem  Herrn  Schwarzer 
auch  sogleich  wegen  Vornahme'  weiterer  Versuche  und  Untersuchungen 
mitgetheilt. 

7)  26.  April.  3  Kisten,  169  Pfund.  Von  Ignaz  Sei it seh,  Bergarbeiter 
in  Radoboj. 

Fossile  Pflanzen  und  Fische  von  Radoboj. 
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8)  27.  April.  1  Kiste,  21  Pfand  8  Loth.  Von  der  k.  k.  Berg^tfineo- 
and  Forstdireetion  sa  Wielicska« 

Steinsais  aas  dem  im  Jahre  1849  in  Brand  gerathenen  Grobenranme  sa 
Bochnia;  dasselbe  ist  tropfeteinartig  verändert  and  grossen ,  aaf  Terk»Utem 
Holze  abgesetzt. 

9)  29.  Aprü.  1  Kiste,  50  Pfand.  Von  Herrn  Ph.  0.  Werdmaller 
von  Elgg. 

Ein  Geschiebe  aas  dem  erratischeo  Dilaviam  bei  Pitten,  das  an  sei^ 
ner  Oberfläche  nach  verschiedenen  Richtungen  geritzt  and  gestreift  ist  and 
Eindrücke  von  anderen  festeren  Gesteinskörnern  enthält.  Herr  A.  v.  Morlot 
gibt  in  den  natarwissenschaftlichen  Abhandlangen ,  gesammelt  and  heraasge« 
geben  von  W.  Haidinger,  IV. Band,  2.Abtheilang, Seite  1,  eine  aasiohrliche 
Beschreibang  dieser  Localität,  so  wie  dieser  Geschiebe,  die  oft  eine  Grösse 
von  50 — 70  Pfand  Schwere  haben,  meist  einem  rothen  Marmor  and  dem  so- 
genannten Fbrellenstein,  der  in  Gloggnitz  ansteht^  angehören,  and  aaf  das 
Vorhandensein  von  Gletschern  zur  Zeit  der  Dilavialperiode  im  Wienerbecken 
hindeaten. 

10)  2.  Mai.  1  Kiste,  10  Pfand.  Von  Herrn  Professor  Dr.  CM.  Nendt- 
vich  in  Pesth. 

5  Stücke  Pflanzenabdrücke  ans  dem  Steinkohlenlager  za  Vassas  iiti 
Gob^rthale  bei  Fünfkirchen,  1  Stück  Erdpech  and  Bergtheer  von  Maraköz  an- 
weit Cs&ktornya  in  Szalader  Komitate.  Unter  den  Pflanzenabdrücken  ist  nar 
iie  Taeniopterisviitata  Brongn.  bestimmbar,  womach  die  Fünfkircfaner  Kohle 
dem  Lias  angehören  worde.  Das  Bergtheer  von  Maraköz  kommt  daselbst  in 
zwei  Formen  vor,  nämlich  in  einer  festeren,  mehr  oder  weniger  plastischen, 
von  verschiedenen  organischen  and  anorganischen  Stoffen  darchdrangenen, 
wo  es  dann  das  Erdpech  bildet,  and  in  einer  flüssigen,  öligen  Modification 
von  der  gewöhnlichen  Consistenz  des  Wagentheeres  oder  Syraps.  Ueber 
beide  Arten  wird  eine  qaantitative  Analyse  von  Herrn  General -Landes-  and 
Haaptmünzprobirer  A.  Löwe  vorbereitet. 

11)6.  Mai.    1  Kiste »  40  Pfand.    Von  Andreas  Kai  da. 

Gasteropodeo-  and  Acephalen-Versteinerangen  aas  dem  miocenen  Wie- 
ner  Becken,  von  Pötzleiusdorf.  Die  aasgezeichnet  schönen  Exemplare  der 
an  s  diesem  Fandorte  bekannten  Arten. 

12)  8.  Mai.  2  Kisten,  313  Pfand.  Von  Herrn  Johann  Kadernatsch, 
Steierdorfer  Berg-Verwaltangs-Adjancten. 

Versteinerangen  ans  verschiedenen  Gegenden  des  Banats  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  überlassen.   Hiernnter  vorzüglich  bemerkenswerth: 

1)  Aas  den  miocenen  Tertiärgebilden  des  Karaschthaies  zahlreiche  Arten 
von  Cerithinm  (margaritaceam),  Venns,  Cardiam,  Venericardia,  Congeriau.  s.  w. 

2)  Zahlreiche  Ammoniten  aas  dem  Rotheisenstein  von  Szvinyicza,  wahr- 
scheinlich dem  Oxford  angehörig.  Diese  anterliegen  gegenwärtig  einer  nähe* 
ren  Bestimmang  and  Bearbeitang. 
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3)  A««4eiii  dolomitiseheii  Oolitfa  zwischen  Dreiikow&  und  den  Katarakten 
des  Mks  verschiedene  Formen  von  Cephalopoden,  Acephalen  und  Terebrateln. 

4)  Zum  Theil  aas  den  Oolith-^  zam  Theil  ans  den  Neoconiien-Gebüden 
der  nächsten  Umgebnngen  von  Steierdorf  Cephalopoden,  meist  Ammoniten, 
Acephalen,  Krineiden  und  Polyparien,  die  ebenfalls  einer  näheren  Bearbeitung 
onterliegen. 

5)  Fossile  Pflanzenreste  atis  den  Steinkohlenlagern  von  Steierdorf.  Hier- 
unter sind  vorzüglich  vertreten  die  Gattungen  ßquisetum^  AleAopieris^ 
PecopteriSj  Taeniopteris  j  ZamüeSf  Pierophylhim  nnd  Dtplodiciyum, 
Ueberhanpt  Formen ,  die  darauf  hinweisen ,  dass  diese  Kohlenbildang  der 
Trias  angehöre. 

Nach  der  von  Herrn  Joh.  Kndernatscb  in  den  Berichten  über  die 
Mittheilangen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  Band  IV.  Seite  460, 
gegebenen  Skizze  des  Banater  Erz-  und  Steinkohlengebirges  tritt  die  Koh- 
lenbildung  von  Steierdorf  in  mehreren  Parallelzügen  auf,  die  sämrotlich  von 
Norden  nach  Süden  streichen  und  als  ein  zusaitamengehdrendes  Ganze  von 
gleichem  Alter  betrachtet  werden  können.  Den  Grund  des  ehemaligen  Be- 
ckens, in  dem  die  Ablagerung  jenes  ganzen  Gebirgsstockes  erfolgt  ist, 
bildet  meist  Glimmerschiefer  mit  Ueberg&ngen  in  Thonschiefer  und  Gneiss. 
Diesem  ist  stellenweise  ein  grauer  feinkörniger  Sandstein,  dem  Gesteins- 
charakter nach  Grauwacke,  jedoch  ohne  organische  Ueberreste  aufgelagert. 
Auf  diesen  folgt  ein  glimmerreicher  Sandstein,  der  sich  durch  einen  be- 
deutenden Eisengehalt  sehr  bemerklich  macht«  Auf  diesen  rotbgefarbten 
Sandstein  ist  die  Kohlenbildung  abgelagert  worden,  die  in  zwei  Unterab- 
theilungen, die  Reihe  der  Sandsteine  und  die  Reihe  der  Schiefer,  zerftllt. 
Die  erste  besteht  aus  wechselnden  Schichten  eines  festen  quarzigen  und 
grobkörnigen  Sandsteines  mit  thonigem  Bindemittel,  und  eines  feinkörnigen 
glimmerreichen  schiefrigen  Sandsteines;  sie  enthält  mehrere  Kohlenflötze,  je- 
doch von  unbedeutender  Mächtigkeit.  Die  Reihe  der  Schiefer  beginnt  mit 
sehr  bitumenreichen  Schichten,  die  nach  oben  zu  Kalk  aufnehmen  und  end- 
lich in  einen  wahren  Mergelschiefer  übergehen.  In  diesen  Schichten  findet 
sich  der  bekannte  Dutenkalk,  den  Herr  Sectionsrath  W.  Haidinger  in 
einer  besondem  Abhandlung  (Denkschriften  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  1.  Band 
1849,  S.  181)  beschrieben  hat,  und  von  dem  Herr  J.  Kudernatsch  einige 
ausgezeichnete  Stücke  dieser  Sendung  beilegte*.  Auch  in  diesen  Schichten 
finden  sich  einzelne  unbedeutende  Kohlenflötzchen.  Die  Hauptmasse  der 
Kohlen  ist  an  der  Scheide  der  zwei  geschilderten  Reihen  in  zwei  durch 
ein  schmales  Zwischenmittel  getrennten  Flötzen,  den  sogenannten  „Porka- 
rer  Flötzen'^  abgelagert  worden.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Kohlenforma- 
tion mag  bei  800  Fuss  betragen.  Sie  virird  von  einer  mächtigen  Kalkbil- 
dung überlagert,  die  durch  einen  verschiedenen  Charakter  der  darin 
eingeschlossenen   vorweltlichen  Fauna  in    drei   scharfgeschiedene   Gruppen 

K,  k.  geologiflclie  HriebiantUlt.   1.  Jabrgaog  1850.  If.  93 
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uDterscbieden  werden  kann.  Schichten  eines  zam  Theil  bitominSsen  Mergel- 
schiefers, der  aber  bald  in  wahren  Kalk  übergeht,  bilden  die  untersten  Lagen. 
Sie  enthalten  viele  Cephalopden  und  Bivalven  die  mit  denen  des  braunen 
Jura  in  Württemberg  sehr  viel  Apalogie  haben.  Diesen  folgen  Schichten,  die 
dem  Coralrag  oder  mittleren  Oolith  anzugehören  scheinen,  und  besonder» 
viele  Astraeen  und  Caryophyllien ,  ausserdem  aber  auch  Oasteropoden  und 
Bivalven  einschliessen.  Ueber  diesen  tritt  nur  auf  zwei  Puncten  die  Neo- 
comienbildung  charakteristisch  auf:  östlich  der  Almasoh  und  südlich  vom. 
Berge  Parlavoi.  Diese  grossartige  Kalkbildung  macht  nun  den  Hauptstock 
des  Gebirges  aus,  um  den  herum. überall  das  Grundgebirge,  der  Glimmer'- 
schiefer,  auftaucht. 

13)  10.  Mai.  3  Kisten,  143  Pfund.  Von  Ignas  Selitsch,  Berg- 
arbeiter. 

Fossile  Pflanzen  von  Parschlug,  für  die  k.  k.  geologische  Reichsan- 
stalt  gesammelt. 

14)  13.  Mai.  2  Kisten,  160  Pfund.  Von  Hm.  Ferdinand  Bär  in  Scheibbs 
in  Niederösterreich. 

KalktuiTbildungen ,  .Blätterabdrucke  von  Pflanzen  der  gegenwärtigen 
Flora  und  Einschlüsse  von  Landschnecken  in  den  Kalktuffen,  von  den  bei 
Neuhaus  unweit  Scheibbs  noch  fortwährend  stattfindenden  TuffablagerungeD, 
für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  eingesendet.  Eine  nähere  Mitthei- 
Inng  hierüber  findet  sich  in  dem  in  diesem  Hefte  abgedruckten  Berichte 
über  die  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vom  28.  Mai  d.  J. 

15)  16.  Mai.  1  Stück  Amethyst ,  50  Pfund  schwer,  von  Eggenburg  in 
Niederösterr'eich,  von  Hrn.  Freiherrn  von  Engelshofe n  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  geschenkt.  (Vergi.  Hft.  I.  S.  158.) 

16)  18.  Mai.  1  Kiste,  71  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Bergpraktikanten  Herrn 
Joseph  Rossiwall  von  Eibiswald. 

Turmaline,  Granaten  und  Pseudomorphosen  von  Kyanit  nach  Andalasit 
aus  der  Gegend  von  Krumbach,  dann  Gebirgsarten ,  Kohle  und  Säugethier- 
Ueberreste  aus*  dem  Kohlenflötze  von  Eibiswald.  Die  Turmaline  sind  von 
bemerkenswerther  Grösse  und  Schönheit,  manche  Prismen  haben  über 
iVft  Zoll  im  Durchmesser  und  2 — 2Vs  Zoll  Länge,  viele  von  den  Krystallen 
besitzen  wenigstens  an  einem  Ende  die  Rhomboeder-Combinationsfiächen; 
ein  grosser  Krystall  ist  ganz  und  an  beiden  Enden  ausgebildet,  ähnlich  der 
Varietät  vom  Hörlberg  in  Bayern.  Die  Granaten,  sind  meist  Leucitoide.  Eine 
Analyse  der  Kyanitpseudomorphosen  gab  Herrn  A.  v.  Hubert  folgende 
Zusammensetzung  in  100  Theilen: 

Kieselsäure 37,634 

Eisenoxyd 0,860 

Kalkerde 2,007 

Bittererde 0,501 

Thonerde 59,130 
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Das  specifische  Gewicht  wurde  =  3,648  gefande'n. 

^       Diese  Mineralien,  Tarmalin,  Granat  und  die  Kjanitpseadomorphosen  kom- 

^^  ^  Zusammen  bei  2 Vs  Stunden  nordwestlich  von  Krunibach,  gegen  die  Koralpe 

ür^  ^^  linken  Ufer  des  Feistritz-Baches  vor.  Gleich  bei  der  dem  k.  k.  Eibis- 

^/^^J^^r  Verwesamte   zugehörigen   sogenannten   alten  Klause   liegen  an  dem 

se^^^tjch   steilen  Gebirgsgehänge    einzelne  2  bis  5  Kubikfuss  grosse  Blöcke 

^^v^^^^reut  umher,  die  zum  Theil  ganz  aus  Quarz,  zum  Theil  auch  aus  dem 

^^^^      hanfig  vorkommenden  Granite   bestehen ,  und  in  diesen  Blöcken  finden 

i^J^     obgenannte  Mineralien,  jedoch  immer   nur  im  Quarze  eingeschlossen. 

^^fig  treten  die  Turmaline  auf,  seltener  die  Granaten  und  Kyanitpseudo- 

morphosen;  sowie  sich   überhaupt  der  Turmalin  häufiger  in  jener  Gegend 

findet. 

Die    Gebirgsarten,    Kohlen  und   Saugethier-Ueberreste   siod  aus  den 
k.  k.  Aerarial-Kohlengrüben  zii  Eibiswald.  Nach  Herrn  F.  Sprunges  Mit- 
theilung (Tunner^s  Jahrbuch  für  den  innerösterreichischen  Berg-  und  Hut- 
tenmann,    1.    Jahrgang,    Gratz    1842,   S,  60)    ist  die   ganze    Kohlenbil- 
dang  von  Eibiswald  auf  dem  von   der  Koralpe  und  dem  Radelberge  her 
sich  erstreckenden  Glimmerschiefer  aufgelagert,  und  hat  ihre  Haupterstre- 
ckung  von  Eibiswald   gegen   Nordwesten;    das    Einfallen   der   Kohlenflötze 
und  der    sie    begleitenden  Schichten  ist  im  Allgemeinen  gegen  Nord   und 
Nordost.   Die   Schichtenfolge  ist,  wie  sie  sich  zu  Steiereck  darstellt,  vom 
Liegenden  zum  Hangenden  folgende :  Glimmerschiefer  nach  St.  7  einfallend, 
die  obersten  Lagen  weich,  zersetzt  und  fast  sandsteinähnlich;  grobes  Con- 
glomerat  aus  Glimmerschieferbruchstncken,  bei  einer  Klafter  mächtig;  hier- 
auf feinkörniger  Sandstein,  gegen  3  Klafter  mächtig,  dann  Kohle,  einen  Fuss 
mächtig;    hierauf  wieder   feinkörniger    Sandstein  mit  einzelnen  rundlichen 
Sandsteinknollen    von  bedeutend  grösserer  Festigkeit,  von   sechs    Klaftern 
Mächtigkeit;   diesem   folgen  Kohlen,   3   bis  4  Schuh  mächtig,  welche  ab- 
gebaut werden ;  auf  diesen  liegt  ein  Schieferthon  mit  Sphärosideritnierenund 
Pflanzenabdrucken.  In    den  Aerarialgruben  hat  man  nur    das  obere  Flötz 
erreicht;    dasselbe   fällt  hier  5  bis   10  Grad  nach  St.  1    mit  einer  Mäch- 
tigkeit von   3Va  bis  4  Schuh.  Die  Kohle  ist  im  Allgemeinen  sehr  dicht, 
glänzend    schwarz,    oft  blätterig,  zerklüftet,  in   den  Klüften    mit   feinem 
Eisenkies   überzogen,  muschligen  Bruches,  öfters  auch  mit  Holztextor. 

Von  den  Säugethier-Ueberresten,  welche  in  der  Kohle  selbst  ein- 
geschlossen waren,  wurde  ein  schönes  Bruchstück  eines  Oberkie- 
fers, in  dem  die  Zahnwurzeln  stecken,  einige  einzelne  vordere  Backen- 
zähne, dann  Bruchstücke  eines  Schulterblattes,  von  Rippen  und  ande- 
ren unbestimmbaren  Knochentheilen  eingesendet.  Nach  den  vorhande- 
nen ersten  Backenzähnen,  die  den  einzigen  Anhaltspunct  einer  näheren  Be- 
stimmung gewähren,  gehören  diese  Reste  einem  tapirartigen  Thiere  an. 

17)  29.  Mai.  1  Kiste,  70  Pfund.  Von  Herrn  Professor  J.  v.  Pettko 

in  Schemnitz. 

23  •. 
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Siisswasserqaarse  mit  darin  eiDgesahlossenen  Yersteiaeraogen ,.  meist 
Tabicaulisarten  von  Hlinnik,  dann  Versteinerungen  ato  den  Sandsteinen 
vom  Berge  Ssallas  and  vom  Eisenbachthale  bei  Schemnitz,  deren  letzterer 
bereits  in  dem  1.  Hefte  dieses  Jahrbacbes  S.  161  Erwähnung  geschah, 
und  unter  denen  sich  auch  diessmal  nur  die  Naticella  costata  Mu  n  st.  und 
der  Myacites  fasBoensis  Wissm.  mit  Gewissheit  bestimmen  liessen. 

Der  Sasswasserquarz  voa  Hlinnik,  der  bereits  ein  nicht  onbedenten- 
des  Material  an  fossilen  organischen  Ueberresten  lieferte,  hat  daselbst  nach 
Herrn  Professor  ¥•  Pettko^s  MUtheUung  im  2.  Bande  der  Berichte  aber 
Mittheilangen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  S«  465  eine  nicht  onbe« 
deutende  Ausdehnung;  mr  rabt  SAf  eiwr  besonders  kieselreichen  Modifica- 
tion  des  Sphärulitporphyrs.  Anstehende  Quarzfelsen,  wie  sie  sich  bei  dem 
SSsswasserquarae  von  Kremnitz  in  sehr  langen  Zügen  finden,  fehlen  bei- 
nahe ganz.  Eine  einzige  Stelle ,  an  der  man  sie  anstehend  findet ,  liegt 
am  Bacbe  Wlcj  PoWk,  in  einer  angefahren  Höhe  von  200  Fuss  aber  der 
Gran.  Ihre  ganso  Mächtigkeit  ist  nicht  zu  sehen,  die  sichtbare  beträgt 
über  6  Fuss ;  die  Schichten  liegen  ziemlich  horizontal,  and  sind  mit  Loss 
und  Dammerde  bei  15  Fuss  überdeckt.  Der  Süsswasserquarz  ist  sowohl 
hier  als  auch  bei  Kremnitz  auf  das  Gebiet  des  Sphärulitporphyrs  beschrankt^ 
und  an  seine  Nähe  gebunden,  so  dass  beide  durch  irgend  einen  Causalnexus 
mit  einander  verbanden  zu  sein  scheinen. 

18)  31.  Mai.  1  Kiste,  80  Pfund.  Von  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  als  Geschenk  für  die  k.  k.  geologische  Reichsaostalt, 

Petrefacten,  meist  Polyparien ,  von  der  Insel  Lesina  in  Istrien,  welche 
durch  Herrn  Dr.  Botteri  an  die  kaiserliche  Akademie  eingesendet 
wurden. 

19)  81.  Mai.  1  Kiste,  295  Pfund.  Von  Valentin  Sulke,  Arbeiter  in 
Zwittau  in  Mähren. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Pläner  der  Umgebung  von  Zwittau, 
für  die  k.  k;  geologische  Reichsanstalt  angekauft. 

20)  31.  Mai.  1  Kiste,  180  Pfund.  Von  der  I.  Section  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Neuen  Welt  bei  Wr.  Neustadt  gesammelt  und  ein- 
gesendet. 

21)  1.  Juni.  1  Kiste,  20  Pfund.  Von  Herrn  Joseph  Poppelak,  fürst- 
lich Liechtensteinischen  Architecten  zu  Feldsberg  in  Mähren. 

Tertiär- Versteinerungen  des  Wiener  Beckens  von  Steinabrunn,  als  Ge- 
schenk ftir  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt.  Die  Sendung  enthielt  112  be- 
reits aus  diesem  Fundorte  bekannte  Arten. 

22)  4.  Juni.  0  Kisten,  335  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Herrn  Vice- 
Wcjjwoden  der  [Serbischen  Wojwodschaft  und  des  Temeser  Banats  Gw  M. 
Freiherrn  Mayerhofer  von  Grünbahl. 
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Erdarten  aus  deo  fruchtbaren  Gegenden  des  Banats,  flur  agronomiscb- 
chemiachen  Untersochang  derselben  einsendete. 

23)  5.  Joni.  1  Kiste,  150  Pfond.  Von  Sr.  Exeellens  dem  Hrnm  Feld- 
sengmeister  Freiherrn  Fon  Angnstin. 

Fossile  Pflanzenreste^  Bmehsttleke  Ton  fossilen  Sängethierknochen  nnd 
anderen  Versteinemngen ,  darunter  Cytherinen,  Melancp^is  Martymamii 
Congeria  subghbosa.  Diese  Petrefacten  wurden  bei  Gelegenheit  der  Grnnd- 
grabnng  för  die  k.  L  Arsenalgebäude  ausserhalb  der  kleinen  Belvederie- 
Linie  ans  dem  Tegel  zu  Tage  gefordert.  Nach  den  BestimmuBgen  des  Herrn 
Dr.  G.  T.  Ettingshausen  sind  unter  den  fossilen  Pflannenresten,  die 
sich  in  einem  besonders  gut  erhaltenen  Zustande  befinden^  folgende  Fami- 
lien Tortreten :  Die  Cupressineeny  Abietineenj  Cupuliferen^  Babuimifloren, 
Vlmaceen,  Proteaceen,  Styraceen,  Ericaceen^  Sapindaceen,  Acerineen^ 
Myrtaceen  und  Leguminosen^  welche  sämmtlich  auf  eine  grössere  Aus- 
dehnung festen  Landes  hindeuten.  Es  muss  daher  derjenige  Strich  des 
Wiener  Beckens,  den  Wien  selbst  einnimmt  zur  Miocenzeit  in  der  Nähe 
eines  grösseren  Festlandes  gelegen  sein;  wie  diess  auch  die  Landsäuge- 
thierknocheo,  so  wie  der  Charakter  der  anderen  Versteinerungen,  die  seich- 
•ien  Gewässern  angehören,  bestätigen. 

24)  10.  Juni.  2  Kisteui  225.  Pfund.  Von  der  V.  Section  der  k:  k. 
geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Versteinerungen  aus  dem  Salzkammergute. 

25)  14.  Juni.  1  Paquet,  10  Pfund.  Von  Herrn  Bergrath  Franz  Rit- 
ter von  Hauer. 

Einige  Versteinerungen  von  Si  Veit  bei  Wien. 

26)  14.  Juni.  1  Kiste,  190  Pfund.  Von  der  I.  Section  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Versteinerungen  aus  der  Umgebung  von  Wöllersdorf 
und  Piesting  bei  Wiener-Neustadt. 

27)  14.  Juni.  5  Stücke  fossile  Fische  von  Verbagno  und  Ver- 
bosca  auf  der  Insel  Lesina  in  Dalmatien,  durch  Herrn  Dr.  Botteri  an- 
gekauft. 

Nach  Herrn  J.  HeekeTs  Bestimmung  Chirocentrites  microdcn  aus 
der  Kreide. 

28)  14.  Juni.  20  Stücke^  15  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Herrn  Sectionsrath 
Pasetti. 

Gesteinsarten,  welche  bei  der,  von  der  Donauregulirungs*Commission 
eingeleiteten  ersten  Bohrung  wegen  Untersuchung  des  Grundes  am  rechten 
Ufer  des  Donauarmes  bei  Floridsdorf  erbohrt  wurden.  Die  Bohrung 
wurde  am  28.  Februar  begonnen  und  am  8.  April  1850  vollendet  und 
hiebei  eine  Tiefe  von  53 .  Fuss  unter  dem  Nullpunct ,  der  von  der 
Oberfläche,  wo  der  Bohrschacht  angelegt  wurde,  noch  um  11  Fuss  ab» 
steht,   also  im  Ganzen  64  Fuss    erbahrt*   Von  der  Oberfläehe  bie  zum 
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Horisont  des  Nollpanctes  hatte  man  Anfangs  bis  anf  9  Fass  3  Zoll  Erde  mit 
Wellsand,  dann  losen  Sand. mit  Ueineren  und  grösseren  Flossgeschiebeii 
(Scliotter).  Dieser  Sand  and  Schotter  hielt  in  Tcrschiedenen  HischungsTerhält- 
nissen  bis  23  Fass  unter  den  Nnllpanct  an,  dann  kam  man  anf  wei« 
chen  Tegel  (Schlammgrnnd) ,  der  bis  28  Foss  etwas  Sand  beige- 
mengt hatte 9  nnd  bis  40  Fass  anhielt,  dann  fester  vrurde,  und  zu 
wirUich  compacten  Tegel  (graaen  Thongrand)  sich  gestaltete,  Anfangs 
keinen  Sand  enthielt,  später  aber  Sand  beigemengt  hatte,  nnd  bis  an  den 
Grand  des  Bohrloches,  53  Fass  unter  Null  anhielt.  Von  50  bis  53  Fass 
fand  man  in  demselben  Brachstacke  Ton  Muscheln,  die  jedoch  unbestimui- 
bar  waren,  nnd  Gytherinen. 

29)  14.  Jani.   1   Kiste,    115  Pfund.   Von    der  I.  Section  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt« 

Gebirgsarten  und  Versteinerungen  aus  der  Neuen  Welt  bei  Wiener^Nea- 
Stadt« 

30)  17.  Juni.  1  Kiste,  59  Pfund.  Von  dem  Sammler  Andreas  Kulda. 

Tertiäre  Versteinerungen  des  Wiener  Beckens  von  Grund  bei  Gan- 
tersdorf. Ein  neues  Vorkommen  Ton  tertiären  Petrefacten,  die  sich 
daselbst  in  losen  Sande  ,  der  dem  von  Potzleinsdorf  und  Loibers- 
dorf  sehr  ähnlich  ist,  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Räume  in  einer 
sehr  bedeutenden  Menge  und  in  einem  ungemein  frischen  Zustande  der 
Erhaltung  vorfinden.  Die  meisten  Arten  die  bisher  nur  in  einzelnen 
Localitäfen  des  Wiener  Beckens  auftraten,  kommen  hier  zusammen 
vor,  so  dass  gleichsam  das  Auftreten  sämmtlicher  Petrefacten  des  mio- 
cenen  Wiener  Beckens  in  dieser  einzigen  Localität  repräsentirt  ist.  In 
einer  besonders  grossen  Anzahl  kommen  hier  vor:  Turriteüa  Vm- 
dobonensis  Partsch«,  Pyrula  rusticula  Bast.,  Caiyptraea^  Crepidula 
ünguiformis  Lam.,  Cytherea  Chione,  Vetma  Brocchii  Desh.,  Area,  diluvii 
Lam. ,  A.  pectinata  Brocc. ,  Pectunculus  u.  s.  w. 

Die  ganze  Sammlung  unterliegt  gegenwärtig  einer  ausführlichen  Be- 
arbeitung. 

31)  20.  Juni.  1  Schachtel,  1  Pfund.  Von  der  VI.  Section  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt. 

Alterthümliche  eiserne  Werkzeuge  und  irdene  Gefasse,  welche  bei  einer 
Grandgrabung  in  der  Nähe  von  Salzburg  gefunden  wurden. 

32)  21.  Juni.  1  Kiste,  163  Pfund.  Von  der  I.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  ai|f  dem  Hauptdurchschnitte  zwischen  Neunkirchen  und 
Lüienfeld  gesammelt. 

33)  21.  Juni.  1  Kiste,  100  Pfand.  Von  der  I.  Section  der  k.  L  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Kaumberg. 
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34)  23.  Jaon  1  PafQet,  1  Pfand  12  Loth.  Von  Herrn  Adolph  v.  Morlot« 
Versteinerungen  meist  Polyparien  ans  dem  Grobkalk  von  Reicbenbnrg  in 

Untersteyer,  welche  an  Herrn  Prof.  Dr.  R  e  n  s  s  in  Prag  znr  Bestimmung  ge- 
sendet wurden. 

35)  25.  Juni.  1  Paquet,  1  Pfund  23  Loth.  Von  der  Direction  des 
st  st.  Johanneum  in  Gratz. 

Erastufen  Ton  Harein  bei  Cilli  in  Untersteyer,  die  in  der  ]Hineralien- 
sammlung  de^  st.  st.  Johanneum  in  Gratz  deponirt  waren.  Es  sind  meist 
Schwefelkiese,  auf  die  früher  w^en  ihrem  Silbergehalte  Versuchsbaue  ge- 
trieben wurden.  Nach  einer  von  dem  k.  k.  General-  Landes-  und  Haupt- 
munz  -  Probiramte  vorgenommenen  dozimastischen  Probe  enthalten  sie 
2Vs  Loth  Silber  im  Centner. 

36)  26.  Juni.  6  Kisten^  751  Pfund.  Von  der  V.  Section  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Salzkammerg^te. 

37)  1  Schachtel,  2  Pfund  8  Loth.  Von  Herrn  Carl  Markus,  k.  k. 
Oberhutmann  zu  Dobschau  in  Ungarn. 

Kobaltnickelerze  aus  dem  in  dem  k.  k.  Timot-ErbstoUen  zu  Dobschau 
neu  erschrotenen  Kobaltlager  von  bedeutender  Mächti^eit,  zur  Untersu- 
chung eingesendet.  Nach  der  bei  dem  k.  k.  General-  Landes-  und  Haupt- 
münz*Probiramte  vorgenommenen  Analyse  ergab  dieses  Erz  in  100  Thei- 
len  folgende  Resultate: 

Schwefel 1,40 

Arsenik 68,12 

Nickel 11,37 

Eisen... 9,88 

Kobalt 6,65 

Kupfer 2,09 

99,51 

Wegen  den  darin  eingesprengten  Buntkupfererze  war  es    nicht  möglich 

das  Mineral  rein  zur  Untersuchung  zu  erhalten.     Das  specifische  Gewicht 

des  Minerals  ist  =  6,057.    —    Bringt  man  in   dem  obigen  Resultate  den 

Kupfergehalt  nebst  dem  entsprechenden  Schwefel-'  und  Eisengehalt  für  die 

Zusammensetzung  des  Bontkupfererzes  in  Abzug,  und  berechnet  die  übrigen 

Bestandtheile  auf  100,    so   erweist  sich   das  Erz  als  Speiskobalt  mit   den 

vicariirenden  Bestandtheilen  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  und  zwar 

Schwefel 0,36)  ^^  .A 

>  71  49 1 
Arsenik ^l^lSj     '     /     der  Formel  Co)  |^^ 

Nickel 11,87)  >  Ce\\ 

Kobalt 6,94  28,5ll  pfij  ( * 

Eisen ,  9,7o)  j 

entsprechend,  welche  für  100  Theile  :  Kobalt  28, 19  und  Arsenik  71,  81  gibt 

Ein  bereits  bekanntes  Beispiel  der  variirenden  Mengen  von  Kobalt ,  Eisen 
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Q&d  Nickel  ist  die  Zasammensetziuig  des  moter  deoi  Namen  EiseakobaHera 
bekannten  grauen  Speiskobaltes. 

38)  27.  JuqL  1  Kiste,  30  Pfand.  Ton  Sr.  Dorchlancht  Herrn  Hugo  Carl 
Fürsten  und  Altgrafen  zu  Salm-Reifferscheidt-Kraatheim  inBlansko. 

Zwei  Schädel ,  der  eine  dem  Ursus  spelacus^  der  andere  wahrschein- 
ich  einem  anderen  Bären  angehörig,  zwei  Unterkiefer  eu  dem  ersieren  Sehä« 
del  gehörig,  nnd  einige  Gebii^sarten  ans  der  Kalksteinhöhle  za  Slonp  bei 
Blansko.  Der  Schädel  des  Ureus  spelaeus  ist  sehr  g^t  erbalten  und  von  merk- 
würdiger Grösse,  er  misst  in  der  Länge  19Zoll^  in  der  Breite  tV/^  Zoll  nnd 
in  der  Höhe  9  Zoll.  Den  Schädel  eines  noch  grösseren  Individnnms  bewahrt 
Herr  Fürst  zn  Salm  in  Baitz,  derselbe  misst  23  Zoll  Länge  nnd  It  Zoll  Breite. 
Die  Nachgrabungen  in  dieser  Höhle  auf  Fosrilien  geschahen  im  Auf- 
trage des  Herrn  Fürsten,  und  führten  zu  einem  äasserst  günstigen  Re- 
sultate, da  man  ausser  andern  Rumpf-  und  Extremitätenknochen  über  20 
Bärenschädel  und  mehrere  Hyänenschädel,  ausserdem  aber  das  ganze  Ske- 
lett eines  Ursus  spelaeus  herausbrachte.  In  dem  in  einem  obern  Theilc 
der  Höhle  angelegten  Schurfschachte  durchsank  man  unter  festen  Stalag- 
mitesdeeken  eine  Abwechslung  von  Schichten  von  Lehm,  Sand,  Gerolle  und 
Rnochenfragmenten,  der  unterste  Theil  war  leer  an  Knochen  und  entliielt 
nur  GrauwackengeröUe. 


XXL 

Sitzungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

SItzQDg  am  2,  AprU  1850. 

Herr  Dr.  Constantin  yon  Ettingshausen  setzte  die  Ergebnisse  seines 
Studiums  der  fossilen  Flora  und  Fauna  von  Badoboj  in  Croatien  auseinander. 
Er  bemerkte,  dass  der  Leit&den  bei  Untersuchung  der  Naturverhältnisse, 
so  lange  uns  das  Fundamentalprincip  unbekannt  ist,  nur  die  Analogie  sein 
könne  mit  dem,  was  wir  bereits  als  bestehend  erkannt  haben. 

Die  Gesetze  der  Verbreitung  und  relatiren  Vertheilung  der  Pflanzen  der 
Jetztwelt  lassen  sich  in  dieser  Art  auf  das  Studium  der  vorweltlidien 
Flora  anwenden. 

Unter  den  so  zahlreichen  fossilen  Pflanzen  von  Radoboj,  deren  erste  Un- 
tersuchung man  grösstentheils  den  Bemühungen  von  Hm.  Professor  Unger 
verdankt,  finden  sich  echt  tropische  Formen :  Palmen,  (Xnchonaceen,  Mal" 
pighiaceen^  Combretaceen,  Bambusa^  Ficus  u.  s.  w.^  gemengt  mit  solchen, 
die  ein  gemässigtes  Clima  andeuten,  als  Betula,  VlmuSy  CarpinuSj  Fagus, 
Rosttj  Pinus  u.  s.  w.  Nach  dem,  was  sich  uns  in  der. Jetztwelt  seig^ 
kann  man  mcht  annehmen,  dass  diese  Pflanzen  auf  einem  und  demselben 
Standorte,  also  unter  gleichen  climatischen  Verhältnissen  gewachsen  seien. 
In  der  That  ist  gegenwärtig  (nach  Alexander  v.  Humboldt)  nur  ein  Punct 
der  Erde  bekannt,  auf  welchem  Palmen  mit  einer  einzigen  Conifere,  Pinus 
äfccideniaUs  S.  W^  gemengt  auf  Ebenen  wachsen.  Es  ist  die  Insel  Cuba, 
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we  aber  an  der  Gräoze  der  Tropenzone  bei  Nordwinden  die  Laft  bis  6Vs^ 
erkältet  wird.  Von  einem  Zasammenvorkomnien  so  mannigfaltiger  anderer 
dem  gemässigten  Klima  angehörenden  Formen  mit  so  Terschiedenartigen 
tropischen  hat  man  keiii  Beispiel;  wollte  man  diess  zageben,  so  durfte 
von  Anwendung  pflanzengeographischer  Principien  auf  die  Vorwelt  keine 
Rede  sein«  Es  ist  also  räthlich  beide  Arten  von  Formen,  obgleich  ihre 
Reste  an  demselben  Platze  gefunden  werden,  wohl  von  einander  zu  schei- 
den. Die  gute  Erhaltung  der  Fossilreste  von  Radoboj  macht  es  unwahrschein- 
lich, dass  die  Einen  oder  die  Anderen  aus  grosserer  Entfernung  zugeführt 
wurden«  Nur  eine  Erklärungsweise  dfirfte  statthafterscheinen.  Nahe  der 
Heeresküste,  an  welcher  die  Schichten  von  Radoboj  abgesetzt  wurden,  konnte 
sich  ein  höheres  Gebirge  erheben,  auf  dessen  Abhängen  jene  Pflanzen,  die  ein 
gemässigtes  Klima  benöthigten,  die  Bedingungen  ihrer  Existenz  vorfanden, 
während  tiefer  unten  an  der  Küste  der  Einfluss  grösserer  Wärme  und 
Feuchtigkeit  eine  tropische  Flora  hervorrief. 

In  vollkommenem  Einklänge  mit  dem,  was  das  Studium  der  fossilen 
Pflanzen  erkennen  lässt,  stehen  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  fossiler 
Insecten  von  Radoboj.  Herr  Professor  Heer  fand  unter  denselben  echt 
tropische  Formen:  Ori^UacriSj  Termea,  Agrion,  BiUacus^ Plecia^  gemengt 
mit  einer  verhältnissmässig  weit  grösseren  Menge  solcher  Geschlechter, 
welche  gegenwärtig  nur  in  gemässigten  Klimaten  leben.  Dieses  Klima 
bezeichnen  alle  Geschlechter  der  fossilen  Coleopteren  und  die  meisten  der 
zahlreichen  Hymenopteren  und  Dipteren.  Sonach  stammen  die  meisten 
fossilen  Insecten  von  Radoboj  aus  einem  Hochgebirgswalde  her,  was  aus 
den  Lebensbedinguogen  der  daselbst  repräsentirten  Geschlechter  sehr  ein- 
leuchtet. 

Herr  Dr.  v.  Ettings hausen  erläuterte  seinen  Vortrag  durch  Vorzei- 
gen zahlreicher  fossiler  Pflanzen  von  Radoboj  und  der  ihnen  nächst  ver- 
wandten lebenden  Arten. 

Herr  Bergrath  J.  Czjzek  legte  die  Höhenverzeichnisse  des  Trop- 
pauer  und  Teschner  Kreises  in  Schlesien,  ausgezogen  aus  den  Protokolle»  des 
k.  k.  Katasters,  vor,  welche  von  dem  k.  k.  Hrn.  Obersten  Hawliczek  dem 
Hrn.  Director  Haidinger  mitgetheilt  wordep  waren,  und  die  für  das  Jahr- 
buch der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  bestimmt  sind«  (Heft  I.  S.  77.) 

Herr  A.  v.  Morlot,  Commissär  des  geognostisch-montanistischen  Ver- 
eins für  Inner -Oesterreich  und  das  Land  ob  der  Enns,  erläuterte  die 
Resultate  seiner  Forschungen  über  die  Verbreitung  des  Meeres  im  Gebiet 
der  nordöstlichen  Alpen  während  der  Miooenperiode.  Das  niedere,  ziemlich 
horizontale  Hügelland,  welches  die  Alpen  umsäumt,  besteht,  wie  bekannt,  ans 
den  Schichten  der  Miocenformation,  welche  hier  eine  äusserste  Höhe  von  bei- 
läufig ISOOFussüber  dem  Meere  erreicht«  Bisher  glaubte  man,  die  Ausdehnung 
und  Höhe  dieser  Ablagerungen  zeige  zugleich  die  Ausdehnung  und  Höhe  des 
früheren  Meeres  an,  in  welchem  sie  sich  gebildet  hatten,  allein  im  Innern  der  Al- 
pen findet  man  dieselbe  Formation  in  viel  grösseren  Höhen.  So  z.  B.rist  ihre  Höbe 
in  Uuter-Käruthen,  und  im  Becken  von  Judeuburg2500  Fuss,in  sanftansteigen- 
den Seitenthälern  findet  man  sie  bis  SOOOFuss,  3100  Fuss^  an  einer  Stelle  bei 
Radmer  sogar  3370  Fuss.  Diese  ihre  ungleiche  Lage  erklärte  man  früher  ent- 
weder durch  ungleiche  Hebungen  des  Landes  am  Ende  der  Miooenperiode  oder 
besonders  dadurch,  dass  man  annahm,  man  habe  es  hier  mit  Ablagerungen 
früherer  Süsswasser-Seen  zu  thun,  welche  in  verschiedenen  Höhen  über  dem 
Meere  standen  und  deren  Dämme  früher  durchgerissen  wurden.  Diese  An- 
sicht wurde  noch  durch  den  Umstand  unterstützt,  dass  man  hier*  nur  Verstel- 
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nerangen  tod  S&sswasser-,  besonders  Ton  Landpflanzen  kannte.  Die  Annahme 
von  angleichen  Hebungen  Hihrt,  wenn  man  die  Erscheinangen  ins  Detail  ver- 
folgt, KU  einer  so  erkiinsteUen  Verwickelung,  dass  man  sie  bald  als  natnrwi-^ 
drig  aufgeben  muss.  Die  zweite  Annahme  von  abgesperrten  Süsswasser-Seen 
widerlegt  sich  direct  und  bestimmt  durch  den  Umstand,  dass  die  Formation 
selbst  die  höchsten  Wasserscheiden,  wie  diejenige  zwischen  Obdach  und  Re>- 
chenfels  und  die  von  Tarvis  ununterbrochen  überschreitet.  Man  wird  so  zu 
dem  Schlüsse  geführt,  dass  die  miocenen  Ablägerangen  in  den  östlichen  Alpen 
im  Grund  eines  Meeres  Statt  fanden,  welches  beiläufig  3500 
Fuss  über  dem  gegenwärtigen  Spiegel  desselben  stehend  alles 
überfluthete  was  tieferlag*  Um  dies  zu  erläutern  hat  Herr  v.  Morlot  eine 
eigene  Karte  mit  einem  Profil  zusammengestellt,  auf  welcher  Land,  Meer  und 
Meeresabsätz  durch  drei  verschiedene  Farben  angegeben  sind.  .  Die  Alpenge- 
gend nimmt  da  einen  sonderbaren  Charakter  an,  sie  ist  von  Meeresarmen  nach 
allen  Richtungen  durchschnitten  und  löst  sich  in  eine  Menge  von  immer  kleine- 
ren Inseln  auf^  beiläufig  nach  Art  der  norwegischen  Küste.  Herr  von  Morlot 
legte  eine  von  Herrn  Dr.  Bou^  nach  demselben  Princip  colorirte  Karte  der 
Türkei  vor,  ferner  eine  Anzahl  von  Karten,  die  ihm  Herr  Feldmarschall-Liea- 
teuant  von  Hauslab  anvertraut  hatte.  Der  Letztere  ist  durch  ganz  verschie- 
denes'Studium,  indem  er  bloss  von  den  Oberflächenverhältnissen  der  Erde  aus- 
ging zu  theilweise  ganz  gleichen  Resultaten  gelangt,  und  es  gibt  namentlich 
die  eine  seiner  Darstellungen  für  die  nordöstlichen  Alpen  genau  dasselbe  Bild 
wie  Herrn  v.  Morlot ^s  Karte.  Herr  v.  Morlot  hob  es  besonders  hervor, 
dass  er  den  früheren  Mittheilungen  des  geistvollen  Geographen  viel  von  seinen 
neueren  Resultaten  verdankt  Aber  nicht  blos  für  die  hydrographischen  Ver- 
hältnisse der  Alpen  ist  das  Entwickelte  von  Wichtigkeit,  es  knüpfen  sich 
daran  eine  Menge  von  Folgerungen  für  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen,  und 
Herr  v.  Morlot  erörterte  auch  das  nächst  daran  sich  schliessende  in  Bezie- 
hung und  die  relativen  Verhältnisse  von  Wasser  und  Land  überhaupt  auf  dem 
ganzen  Erdball. 

Herr  v.  Morlot  berichtete  ferner  über  die  Reste  eines  römischen 
Eisenwerkes  in  derWocheinin  Ober-Krain,  welches  er  in  Gesellschaft  von 
Herrn  Sprung,  gegenwärtig  Professor  an  der  k.  k.  montanistischen  Lehr- 
anstalt in  Leoben,  im  vorigen  Sommer  untersuchte.  Er  zeigte  eine  vollstän- 
dige Suite  von  Hüttenproducten  vor,  noch  unverschmolzenes  Erz,  Schlacken, 
Ofenzustellungsmasse  und  selbst  das  Eisen,  welches  sehr  gut  und  zum  Theil 
gestählt  ist,  überdiess  noch  verschiedene  andere  Gegenstände,  darunter  meh- 
rere Münzen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Werk  in  der  Mitte  oder  Späto- 
stens in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  n.  Ch.,  wahrscheinlich  in 
Folge  gewaltsamer  Zerstörung,  zum  Erliegen  kam.  Herr  v.  Mor  lot  knüpfte 
daran  einige  Andeutungen  über  die  Geschichte  des  Eisens  üborhaupt.  Die  äl- 
testen Spuren  w^eisen  auf  Klein-Asien  zurück,  dann  kommt  Griechenland,  wo 
es  schon  700  Jahr  v.  Ch.  bei  der  Prägung  von  Münzen  verwendet  wurde. 
Die  Römer  scheinen  beiläufig  500  v.  Ch.  das  Eisen  bei  sich  eingeführt  und 
dann  durch  den  Handel  allmälig  weiter  nach  Norden  verbreitet  zu  haben. 
Nach  Noricum  kam  das  Eisen  ungefähr  um  die  Zeit  von  Christi  ^  Geburt,  nach 
Schweden  und  Norwegen  erst  im  V.  und  VL  Jahrhundert,  so  dass  also  diese 
für  den  menschlichen  Haushalt  so  wichtige  Anwendung  des  Eisens  ein  ganzes 
Jahrtausend  brauchte  um  vom  Süden  bis  nach  dem  Norden  von  Europa  zu 
dringen.    (Heft  II.  Seite  199.) 
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2.  Sitzung  am  16.  April. 

Herr  Bergrath  Ritter  v.  Hauer  tbeilte  den  Inhalt  einer  Abhandlung 
^lieber  die  geschichteten  Gebilde  der  Venetianer  Alpen'%  die  Hr.  Achill 
de  Zigno  dem  Herrn  Director  Haidinger  eingesendet  hatte ,  mit.  Er 
bemerkte  y  diese  Arbeit  sei  gewisser  Massen  ein  Gegenstück  jener  Abhand- 
hukg  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  östlichen  Theiles  der  Nordalpen, 
die  er  selbst  zusammengestellt  und  in  einer  der  früheren  Sitzungen  vor- 
gelegt habe.  Eine  sehr  grosse  Befriedigung  habe  es  ihm  daher  gewährt, 
beim  Durchlesen  der  Arbeit  des  ausgezeichneten  italienischen  Geologen 
eine  beinahe  vollständige  Uebereinstimmung  in  der  Deutung  der  einzelnen 
Formationen,  welche  am  Nord-  und  Südabfalle  der  Alpen  zugleich  auftre- 
ten, wahrzunehmen.  (Heft  H.  Seite  ISl.) 

Hr.  T.  Hauer  legte  Hrn.  Professor  Zeuschner^s  Abhandlung  über 
die  Entstehung  der  Steinsalzablagerungen  in  den  Karpathen  und  in  den  Salz- 
bnrger  Alpen  vor  (Heft  H.  Seite  367). 

Herr  Prof.  A.  Schrötter  tbeilte,  hierzu  aufgefordert  von  Herrn  Direc- 
tor Hai  ding  er,  eine  Uebersicht  der  Arbeiten  mit,  welche  von  Seiten  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Untersuchung  der  österreichischen 
Stein-  und  Braunhohlen  eingeleitet  werden.  Er  erwähnte,  dass  eine  von  Hrn. 
V.  Hauer  in  seinem  Reiseberichte  an  die  kaiserl.  Akademie  gegebene  Schil- 
derung der  in  England  unternommenen  Untersuchungen  brittischer  Kohlen  ihn 
zunächst  veranlasst  habe,  diesem  Gegenstande  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Er  erkannte  bald  die  Wichtigkeit  einer  ähnlichen  Unternehmung 
für  Oesterreich  und  stellte  den  Antrag ,  die  kaiserl.  Akademie  möge  dieselbe 
mit  ihren  Mitteln  durchführen.  Sein  Antrag  wurde  genehmigt  und  bei  seiner 
im  vorigen  Sommer  nach  England  unternommenen  Reise  fand  er  Gelegenheit, 
das  dort  in  Anwendung  stehende  Verfahren  in  allen  Details  vollkommen  genau 
kennen  zu  lernen.  Er  entwarf  nun  eine  Zusammenstellung  jener  Puncto, 
welche  bei  jeder  Kohlenart  in  Betracht  gezogen  werden  müssen ,  und  der 
Methoden,  nach  welchen  die  einzelnen  Untersuchungen  vorgenommen  werden 
sollen,  besprach  dieselben  in  einer  aus  den  Herren  v.  Baumgartner, 
Burg,  V.  Hauer  und  Redtenbacher  zusammengesetzten  Gommission 
und  legte  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Plan  der  kaiserl.  Akademie  zur 
Genehmigung  vor. 

Die  ganze  Untersuchung  hat  eine  wissenschaftliche  und  eine  technische 
Seite.  Durch  wissenschaftliche  Untersuchungen  und.  Proben  im  Kleinen 
können  ermittelt  werden  die  naturhistorische  Beschaffenheit,  die  Art  des 
Vorkommens  mit  Rücksicht  auf  die  begleitenden  Gesteine,  die  Dichte  der 
Kohle  im  Ganzen  und  in  Pulverform,  ihre  Cohäsionskraft,  das  hygrosko- 
pische Verhalten  der  Kohlen,  ihre  chemische  Zusammensetzung,  ihr  Aschen- 
gehalt und  die  chemische  Zusammensetzung  der  Asche,  die  Art  und  Menge 
der  Cokes  sowohl  bei  langsamer,  als  bei  schneller  Cokebildoog,  der 
Schwefelgehalt  der  Cokes,  die  Menge  des  Bleies,  welches  durch  die  Kohle 
und  durch  die  Cokes  aus  Bleichlorid  reducirt  wird.  Diese  dient  zur  Be- 
urtheilung  der  Heizkraft,  gibt  aber  nie  vollkommen  genaue  Resultate;  end- 
lich  das  Verbalten  der  Kohle  bei  Extraction  mit  Wasser,  Aether  und  Kali. 

Andere  Eigenschaften  dagegen ,  die  einen  vorzugsweise  practischen 
Werth  haben,  müssen  im  Grossen  und  mit  Hilfsmitteln,  welche  in  einem  ge- 
wöhnlichen Laboratorium  nicht  zu  Gebote  stehen,  ausgeführt  werden.  Da- 
hin gehören  das  Verhalten  der  Kohlen  bei  der  Destillation  und  die  Menge 
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und  Beschaflenheit  des  Leuchtgases,  des  Theeres  und  der  wässerigeo 
Destillationsproducte  der  Kohlen,  die  Bestiinmnng  der  Wassermenge,  welche 
die  Kohle  bei  ihrer  Verbrennung  in  einer  gewissen  Zeit  in  Dunst  verwan- 
deln kann,  endlich  das  Verhalten  der  Kohle  beim  Verbrennen  im  Grossen 
mit  Rücksicht  auf  ihr  Vermögen,  schneller  oder  langsamer  eine  gewisse 
Temperaturerhöhung  hervorzubringen ,  und  die  Menge  und  Beschaffenheit 
der  sich  hierbei  bildenden  Rückstände. 

Zu  diesen  letzteren  Versuchen  wird  ein  besonderes  kleines  Gebäude 
mit  einem  Dampfkessel,  Apparaten  zur  Destillation  der  Kohle  u.  s.  w. 
erfordert. 

Die  erste  Anschaffung  dieser  Gegenstände  hätte  die  disponiblen  Kräfte 
der  kaiserl.  Akademie  überstiegen,  sie  wendete  sich  daher  an  das  höbe 
k.  k.  Handelsministerium,  welches  in  Würdigung  der  hohen  praktischen 
Wichtigkeit  der  ganzen  Untersuchung  die  nöthigen  Geldmittel  bewilligte. 
Es  wird  nun  rasch  an  den  Bau  des  Kesselhauses  geschritten,  und  die  Un- 
tersuchung ihrem  ganzen  Umfange  nach  begonnen  werden. 

Inzwischen  schon  hat  Hr.  Prof.  Schrötter  manche  vorläufige  Unter- 
suchungen in  seinem  Laboratorio  theils  selbst  ausgeführt,  theils  durch  die 
Herren  Pohl  und  Kosch  ausführen  lassen.  So  wurde  bereits  im  No- 
vemberhefte der  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  eine  chemische 
Untersuchung  der  von  Herrn  Mi  es  b  ach  eingesendeten  Braunkohlen  von 
Wildshuth,  von  Thallern  und  von  Gloggnitz  mitgetheilt,  und  viele  Untersuchun- 
gen über  die  relative  Richtigkeit  der  später  anzuwendenden  Methoden  wur- 
den ausgeführt. 

Herr  Director  Haidinger  theilte  mit,  dass  seit  der  letzten  Sitzung 
zwei  der  für  die  Reisen  des  Sommers  bestimmten  Geologen,  die  Herren 
M.V.Lipoid  von  Aussee,  und  K.  Ehrlich  von  Linz  in  Wien  angekommen  sind. 

Die  grosse  Uebereinstimmnng  in  der  geologischen  Bj?schaffenheit  des 
nördlichen  und  südlichen  Abhanges  der  Alpen  nach  den  Ansichten  der 
Herren  v.  Hauer  und  de  Z i g n o  hätte  es  wünschens werth  gemacht, 
gleichzeitig  Untersuchungen  in  beiden  fortzufuhren,  aber  mit  voller  Kraft 
kann  die  geologische  Reichsanstalt  nicht  die  ganze  grosse  Oberfläche  auf 
einmal  angreifen.  Doch  blieb  es  erforderlich,  wenigstens  einen  Zusammen- 
hang, ein  freundliches  Zusammenwirken  in  die  Arbeiten  zu  bringen,  welche 
einerseits  von  Männern^  wie  ein  Pasini  in  Venedig,  de  Zigno  in  Padua, 
Curioni  in  Mailand,  andererseits  von  den  Geologen  der  k.  k.  Reichs- 
anstalt ausgeführt  werden.  Herr  Bergrath  v.  Hauer  wird  in  wenigen 
Tagen  zu  dem  Zwecke  mündlicher  Verabredungen  mit  den  genannten  For- 
schern Wien  verlassen,  und  über  die  Resultate  derselben  in  einer  nahen 
spätem  Sitzung  Bericht  erstatten. 

Die  Ueberbleibsel  der  Urbewohner  unserer  Länder  verknüpfen  gewis- 
sermassen  die  geologische  Forschung  mit  der  ethnographischen.  Herr 
A.  V.  Morlot  gab  durch  Herrn  Director  Haidinger  Nachricht  über  einen 
am  Mitterberg,  südwestlich  von  Werfen  im  alten  Mann  gefundenen  Stein- 
hammer (Heft  n.  Seite  197.) 

Herr  Director  Haidinger  fügte  noch  die  Nachricht  hinzu,  dass  erst 
im  October  1849  in  der  Llandrodero-Grube  bei  Orroes  Head,  in  Nordwales, 
im  alten  Mann  eine  grosse  Anzahl  Steinhämmer  nebst  Bronzewerkzengen 
gefunden,  und  dass  man  das  Alter  der  Arbeiten  daselbst  bis  in  die  Zeiten 
des  Phdnicischen  Handels  setzt. 

Vielfaltig  sind  die  Arbeiten  eines  Degous^,  Mulot,  Rost  und  An- 
derer bekannt  geworden.    Das  Bohren  im  Gebirge  ist  in  neuerer  Zeit  sehr 
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Yervollkommoet  worden.  Hr.  Director  Haidinger  gab  einige  Nachrichten 
Sber  die  nenesten  Erfolge  die  Hr.  C.  6.  Kind,  Civii-Ingeniear  in  Lnxemburg, 
erreichte.  Dieser  nnternehmende  Bohnrerständige  erhielt  bereits  (am  12« 
Jänner  1847}  auch  für  Oesterreich  ein  zweijähriges  Privileginm  auf  die 
Verbesserang  des  bisherigen  Bohrverfahrens,  welches  im  Wesentlichen 
darin  bestand ,  dass  1}  der  Bohrer  frei  falle,  und  daher  nicht  dnrch  Ruck- 
stoss  auf  das  Gestänge  so  manche  bei  dem  Bohren  artesischer  Brunnen 
vorkommenden  Unglücksfalle  verursache;  2)  dass  ein  Bohrer  angewendet 
werde,  welcher  unterhalb  eingesetzter  Röhren,  das  Bohrloch  durch  feste 
und  weiche  Gebirge  in  der  Art  erweitert,  dass  die  Röhren  mit  dem  in 
die  Tiefe  gehenden  Bohrer  zugleich  nachgelassen  werden  können ,  und 
dass  3)  auch  während  des  Bohrens  eine  Sicherheit  gegen  das  Abbrechen  und 
Abschrauben  der  Bohrer  bestehe.  Eine  Nachricht  über  die  Methode  gab 
der  k.  sächsische  Bergmeister  Freiherrr  v.  Seckendorff  damals  am  9. 
April  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  worin 
er  die  Vortheile  derselben,  namentlich  die  Sicherheit  in  der  Ausfuhrung, 
und  die  grosse  Ersparung  an  Zeit  und  Rosten  hervorhob.  Schon  zu  Ende 
des  Jahres  1847  hatte  Kind  in  Frankreich  mittelst  zweier  Bohrlöcher  in 
der  Gegend  von  Forbach  das  Fortsetzen'  der  Saarbrücken  Steinkohlen- 
Formation  bewiesen.  Er  erbohrte  daselbst  mit  121  Meter  Tiefe  eine  Schicht 
guter  Steinkohlen  von  1.54  Meter  Mächtigkeit,  6  Meter  tiefer  zwei  andere 
Schichten  von  10  und  von  21  Centimeter.  Bei  Stiringen  fand  sich  bei  220 
Meter  Tiefe  ein  Steinkohlenlager  von  2.06  Meter  Mächtigkeit,  zweidrittel 
Meter  tiefer  ein  zweites  von  1.07  Meter  Mächtigkeit. 

Nach  einer  Correspondenz-Nachricht  im  .  Bergwerksfreond  (B.  12.  S. 
798)  bohrte  nach  der  Kindischen  Methode  der  Obersteiger  Lindemann 
auf  der  Saline  Ludwigshail  bei  Wimsofen  ein  Bohrloch  in  dem  Zeitraunfk 
von  16.  Juli  bis  29.  September  1848  von  nahe  500  Fuss  durch  Muschel- 
kalk, Mergel,  Gyps  und  Steinsalz,  wozu  er  nur  sechs  und  sechzig  zwölf- 
stundige  Arbeitschichten  brauchte.  Die  Kosten  (ur  Bohrmeister  und  Arbeits- 
löhne  betrngen  nicht   mehr  als  etwa  900  Franken. 

Neuerlich  wird  mitgetheilt,  der  Civil-Iqgenieur  und  Director  der  Sti- 
ringer  Steinkohlenwerke  G.  Kind  ist  am  11.  November  1849  för  seine  Ver- 
dienste um  die  Vervollkommnung  der  Bohrarbeiten  mit  dem  Orden  der  Ehren- 
legion decorirt,  und  durch  eine  bis  Metz  gegangene  telegraphische  Depesche, 
von  da  aus  aber  durch  einen  Courier  zur  Tafel  des  Präsidenten  Louis  Napo- 
1  e  o  n  s  geladen  worden. 

Unter  dem  12.  Februar  1850  erhielt  Kind  ein  Patent  auf  ein  dnrch  Zeich- 
nung und  Beschreibung  nachgewiesenes  Verfahren  zur  Niederbringung  von 
gebohrten  Schächten,  ohne  Jemand  in  der  Anwendung  bekannter  Einrichtungen 
zn  beschränken ,  auf  6  Jahre  für  den  Umfang  des  preussischen  Staates. 

Der  Ingenieur  Kind  bohrt  jetzt,  nach  einer  Correspondenz-Nachricht  im 
Bei^werksfreund  (Bd. XIII. p. 526),  Schächte  von  12  bis  20  Fuss  Weite 
auf  jede  nothige  Teufe  zur  Förderung,  Fahrung  und  Wasserhaltung  nieder. 

Bey  Stiringen  in  Frankreich  hat  er  bereits  einen  Schacht,  welcher  400 
Fuss  Teufe  erhalten  soll,  mit  15  Fuss  Weite  circa  100  Fuss  niedergebohrt. 

Kind  hat  die  bekannten  Schwierigkeiten  einer  solchen  Riesen- Arbeit  ge- 
lost und  staunenswerth  sind  die  Bohr-Apparate  sowohl  wegen  ihrer  kolos- 
salen Grosse  als  wegen  der  damit  verbundenen  Einfachheit  und  Exactität  der 
Arbeit 

In  allen  Gebirgen  bohrt  er  damit  nieder,  wie  sie  auch  beschaffen  seyn 
mögen.  Im  unständigen  und  im  starkes  Wasser  führenden  Gebirge  versenkt 
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er  wasserdichte  Cylinder  sowohl  von  Gasseisen  als  Yon  Hol«.  Diese  Ver« 
dichtangsart  ist  sowohl  in  ihrer  Constraction  als  in  ihrer  Manipulation 
höehst  einfach  und  lässt  einen  sicheren  Erfolg  sogleich  erkennen;  dadurch 
werden  die  in  oberer  Tenfe  liegenden  Wasser  von  ihrem  Tieferfallen  abge- 
halten and  das  Aufstellen  schwerköstiger  Dampfmaschinen  erspart. 

Während  des  Bohrens  bleiben  die  Wasser  im  Schachte  und  eine  Maschine 
von  15  bis  16  Pferdekraft,  ein  Bohrmeister,  ein  Maschinenwärter  und  2  Ar- 
heiter  genügen  zur  Verrichtung  aller  Arbeiten. 

Die  Leistung  ist  gross  und  wird  durch  die  Tergleichung  mit  dem  Abteafen 
der  Schächte  durch  Schiessari>eit  unschätzbar  an  Billigkeit.  In  siemlieh 
festen  Sandsteinen  bohrt  er  in  12  stündiger  Schicht  circa  30  Centimeter,  d.  i. 
circa  1  preuss.  Fnss,  also  in  einem  Monat  bei  Vt  Belegung  durchschnitt- 
lich 6  bis  7  Klaftern  nieder. 

Es  ist  mit  diesen  Schachtbohr-Arbeiten  Unschätzbares  dem  zugekommen, 
was  Kind  schon  durch  sein  Freifallbohren  und  Kernbohren  gegeben  hat. 

Mit  seinem  Freifallbohren  bohrt  er  im  Gebirge  von  mittlerer  Festigkeit 
circa  8  Fuss  in  12stündiger  Schicht.  Es  bat  sich  bey  angestellten  Ver- 
gleichungen  ergeben,  dass  er  im  Gebirge  von  gleicher  Beschaffenheit  and 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mit  der  Hälfte  der  Kosten  vier  Mal  mehr 
leistet,  als  bey  dem  Bohren  ohne  Freifall  geleistet  wird.  Gestängebrüche  kön- 
nen bei  seinem  System  fast  nicht  vorkommen. 

Mit  seinem  Kernbohrer  bohrt  Kind  die  Lagerstätte  in  runden  3  bis 
8  Zoll  starken  und  bis  2Vt  Fuss  hohen  Kernstücken  nach  einander  heraus. 
Der  Grad  der  Reinheit  und  die  Mächtigkeit  der  Lagerstücke  liegt  hierbei 
unzweifelhaft  vor  Augen ,  sowie  überhaupt  mit  diesem  Kernbohrer  alle  Zwei- 
fel genommen  sind,  welche  das  unreine  Bohrmehl  beim  gewöhnlichen  Boh- 
ren giebt. 

Die  Erbohrung  der  Steinkohlen  bei  Stiringen  giebt  zu  dem  Gesagten  den 
besten  Beleg. 

In  dieser  Gegend  sind  enorme  Summen  zur  Aufisuchung  von  Steinkohlen 
ohne  Erfolg  für  Bohrarbeiten  auf  die  gewohnliche  Weise  aufgewendet  worden. 
Es  lag  die  Erfolglosigkeit  nicht  an  der  zu  geringen  Teufe  der  niedergetrie- 
benen Bohrlöcher,  sondern  an  dem  Ergebniss  der  Arbeit  selbst.  Der  das 
Steinkohlengebirge  daselbst  überlagernde  bunte  Sandstein  ist  in  oberer  Teufe 
sehr  milde;  durch  das  Anschlagen  des  Gestänges  an  die  Bohrwand  wurde 
der  Sandstein  ausgeschlagen,  fiel  auf  die  Sohle  des  Bohrlochs  nieder  und 
vermengte  sich  mit  dem  Kohlenmehl ,  wodurch  dasselbe  so  unrein  zu  Tage 
kam,  dass  man  die  schöne  Kohlenflötze  für  unbauwürdig  oder  für  Bestege 
ansprach. 

Kind  setzte  sich  in  derselben  Gegend  mit  seinem  Bohrsystem  ein,  and 
bohrte  9  Flötze  von  ^ter  Qualität  und  nicht  unbeträchtlicher  Mächtigkeit 
in  Kernen  heraus. 

Zur  allgemeinen  Untersuchung  der  Felder  wird  hinlänglich  genau  das. 
Streichen  und  Fallen  der  Lagerstätte  an  dem  Kerne  abgenommen  und  damit 
eine  markscheiderische  Bestimmung   unnöthig. 

Für  das  Gesuch  um  Beleihung  auf  die  gemuthete  Lagerstätte  dürfte 
dieses  Ausbohren  von  Kernen  von  der  grössten  Wichtigkeit  seyn.  Das 
eigentliche  Befahren  der  Lagerstätte  auf  den  Augenschein  und  die  damit  ver- 
bundenen kostspieligen  Vorarbeiten  sind  unnöthig;  die  Lagerstätte  zeigt  sich 
an  dem  Kerne  im  frischen  Anbruche  und  die  Bauwürdigkeit  derselben,  kann 
daran  durch  die  Behörde  mit  derselben  Sicherheit  bestimmt  werden,  als  bei 
der  bis  jetzt  stattgefundenen  Befahrung  aaf  den  Augenschein. 
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3»  Sitzung  am  30.  April. 

Im  Aaftrage  des  Herrn  Directors  Haidinger  berichtete  Herr  Berg- 
rath  C  £ j  £  e  II  über  die  Ausrustangen  und  Instructionen  der  bei  der  heurigen 
Bereisang  betheiligten  Geologen. 

Die  Geologen  werden  mit  Anfang  Mai  Wien  verlassen  und  znr  Lösung 
ihrer  Aufgabe  für  das  Jahr  1850  schreiten.  Wie  bereits  in  der  ersten 
Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  am  5.  März  L  J.  erwähnt  wurde, 
liegt  das  diesjährige  Untersuchongsterrain  in  den  nordöstlichen  Alpen  zwi- 
schen Wien  und  Salzburg.  Sechs  Systeme  von  Durchschnitten  werden 
darin  ausgeführt  unter  der  Leitung  der  sechs  Geologen  J.  Czjzek,  J. 
Kudernatsch,  Fr.  Ritter  v.  Hauer,  K.  Ehrlich,  F.  Simony  und 
M.  V.  Lipoid.  Herr  Bergrath  J.  Czjzek  legte  die  nälieren  Einzelnheiten 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Aufgabe  selbst,  als  auch  auf  die  materiellen  Be- 
helfe^ welche  den  Geologen  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur 
Disposition  gestellt  werden,  ausrührlich  dar,  welche  es  erlauben,  den  Gang 
der  Arbeiten  vollständig  zu  beurtheilen. 

An  Karten  erhält  jede  Section  zur  Uebersicht  die  den  Durchforschungs- 
bezirk betreffenden  Blätter  der  k.  k.  Generalstabs-Specialkarten  ün  Mass- 
stabe von  2000  Klafter  auf  einen  Zoll.  Zn  den  eigentlichen  geologischen 
Aufnahmen  werden  Copien  der  von  dem  k«  k.  Ministerium  des  Kriegs  freund- 
lichst mitgetheilten  Militäraufnahmen  im  Masse  von  400  Klafter  auf  den 
Zoll  benutzt,  welche  von  der  geologischen  Reichsanstalt  durch  die  Kräfte  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  begonnen  und  zum  Theile  vollendet  vor- 
liegen ,  die  noch  nicht  vollendeten  aber  im  Verlaufe  des  diesjährigen  Som- 
mers den  betreffenden  Sectionen  zugesendet  werden ,  was  übrigens  den  Be- 
ginn der  Untersuchung  nicht  hindert,  da  vorerst  eine  Recognoscirung  des 
ganzen  Terrains  der  mehr  oder  weniger  bekannten  Gegend  der  eigentlichen 
geologischen  Aufnahme  vorausgehen  muss.  Die  Durchschnitte,  welche  die 
Hauptaufgabe  der  diesjährigen  Untersuchungen  bilden,  deren  jede  Section 
ein  paralleles  System  von  vier  bis  fiinf  auszuführen  hat,  sind  bereits  auf 
eigens  vorgedruckten  Papier,  welches  mittelst  feinen  Linien  in  Qnadratr 
zolle  und  Linien  getheilt  ist,  im  Masse  von  200  Klafter  auf  einen  Zoll  ent- 
worfen, und  werden  durch  die  Aufnahme  selbst  vollständig  ausgeführt. 
Femer  erhält  jede  Section  ein  Exemplar  der  „Geologischen  Uebersichts- 
karte  der  Oesterreichischen  Monarchie  von  W.  Haidinger ^^,  deren  Farbe- 
zeichnung auch  für  die  Aufnahmen  angewendet  werden  kann,  eine  genaue 
Uebereinstimmuog  der  Farbentöne  aber  wird  erst  nach  der  ersten  Sommer- 
reise erreicht  werden. 

An  Mess  -  Instrumenten  empfängt  jede  Section  zwei  Heber- Barometer, 
Taschen- Compass,  Compass  mit  Fernrohr,  Gradbogen  und  Znlegplatte 
combinirt  nebst  Stativ  zu  selbstständigen  und  auf  Grundlage  der  Katastral- 
Triangnlirung  vorzunehmenden  Höhenmessungen,  Psychrometer,  Thermo- 
meter zu  Temperaturmessnngen  der  Qoellen,  Camera  obscura  zu  genauen 
Contourzeichnungen  der  Gebirge,  Femrohr  znr  Aufnahme  unzugänglicher 
Partien  u.  a.,  endlich  Zeichenrequisiten  aller  Art. 

Die  Werkzeuge  bestehen  in  Hämmern  von  verschiedener  Grösse,  Stock 
mit  einem  Erdbohrer  für  kleine  Tiefen  u.  s.  w. 

Einem  jeden  Geologen  als  Leiter  der  Arbeiten  seiner  Section  ertheilte 
Herr  Sectionsrath  Wilh.  Haidinger  eine  Instruction,  in  welcher  nebst 
der  geologischen  Aufgabe  die  möglichst  reichhaltige  Aufsammlnng  ron  Mi- 
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Deralien,  Gebirgsgesteineu  and  Fossilien,  von  MessuDgen,  daon  der  Wissen- 
schaft und  Landeskunde  überhaupt  angehorigeu,  namentlich  physikalischer, 
geographischer,  naturhistorischer,  selbst  archäologischer  und  ethnographi- 
scher Daten ,  welche  die  fossile  Welt  gewissermassen  mit  dem  Anfange 
unserer  eigenen  Geschichte  Yerbinden,  anempfohlen  werden. 

Es  werden  darin  Hrn.  Prof.  Unger^s  Fragen  über  Baumgränzen  u. 
s.  w«  mitgetheilt,  die  geologischen  Fragen  yon  Hrn.  Dr.  Bou6,  das  Er- 
suchen der  Herren  Custos  Kollar  und  Frauen  feld  für  Zoologie,  na- 
mentlich Entomologie,  so  wie  far  Botanik  die  am  Lande  wohnenden  Forscher 
aufzufordern ,  sich  mit  denen  in  Wien  in  freundliche  Verbindung  zu  setzen 
erwähnt,  und  die  von  dea  Herren  K.  Kr  eil  und  Bergrath  D  o  p  p  1  e  r  über 
magnetisch-meteorologische  Beobachtungen  durch  die  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  veröffentlichten  Druckschriften  jeder  Section  mitgetheilt, 
endlich  nach  Wunsch  des  Hrn.  Häuf  1er  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen 
f&r  ethnographische  und  archäologische  Gegenstände  in  Anspruch  genom* 
men,  und  überhaupt  die  Aufsammlung  von  Artikeln  aller  Art  aus  wenig 
besuchten  Gegenden  anempfohlen.  Die  Instruction  an  die  Chef-Geologen 
jeder  Section  bezeichnet  am  Schlüsse  die  Stellung  der  geologischen  Reichs- 
anstalt kürzlich  mit  den  Worten,  dass  ihr  „die  geologische  Durchforschung 
des  Landes  anvertraut  ist  und  dass  es  ihre  Aufgabe  bildet  diesem 
Vertrauen  zu  entsprechen.'^ 

Hr.  K.  Ehrlich,  Custos  am  vaterländischen  Museo  zu  Linz,  hatte 
während  der  beiden  Sommer  1848  und  1849  als  Commissär  des  geognostisch- 
montanistischen  Vereins  für  Innerosterreich  und  das  Land  ob  der  Enns  einen 
grossen  Theil  von  Oberdsterreich  durchreist,  die  Erfolge  des  ersten  Jahres 
in  einer  Schrift:  „Ueber  die  nordöstlichen  Alpen,''  Linz  1850,  bekannt 
gemacht,  und  die  des  letzten  zur  Mittheilung  vorbereitet.  Er  gab  nun 
eine  Uebersicht  des  gesammten  Gebietes,  von  dem  ihm  für  diesen  Sommer 
ein  Theil  zur  genauem  Durchforschung  übertragen  ist.  Er  erläuterte  seine 
Mittheilung  durch  die  von  ihm  geognostisch  colorirten  Blätter  der  General- 
stabs-Specialkarte  der  Umgebungen  von  Gmunden  und  Windischgarsten. 
Es  ist  Hrn.  Ehrlich  gelungen,  eine  Anzahl  Fundorte  verschiedener  in- 
teressanter Gesteine ,  Petrefacten  und  geologischer  Erscheinungen ,  sei  es 
genauer  kennen  za  lernen,  sei  es  neu  zu  entdecken.  Er  führte  sie  nach- 
einander in  der  Reihenfolge  ihrer  ursprünglichen  Bildung  vor,  von  den 
neuesten  beginnend  bis  zu  den  ältesten,  welche  die  Unterlage  der  übrigen 
ausmachen.  Es  sind  dies  die  Alluvien  des  Donaabettes,  Torf-  und  Kalk- 
tufbildungen ,  die  erratischen  Steinblöcke  und.  der  Löss,  von  Ebensee,  Linz, 
Salzburg,  die  Conglomerate  des  altern  Diluviums  an  der  Traun,  Steyer  und 
Enns,  die  Mergel-  and  Lehmablagerungen  um  Waizenkirchen  und  Neu- 
kircheii  mit  fossilen  Resten  von  Dickhäutern  und  Wiederkäuern ;  die  Mio- 
cenbildung  des.  Hügellandes,  bei  Flachau  mit  Blätterabdrücken,  bei  Linz 
mit  Resten  von  Halianassa  und  Balaenodon;  die  versteinerangsreichen  eo- 
ceneii  Nummulitenkalke  von  Oberweis  u.  s.  w.  Den  Wiener  Sandstein  zählt 
Ehrlich  zur  Kreideformation,  den  Hippuritenkalk  der  obern  Kreide  findet 
er  ausser  der  Gosau,  St.  Wolfgang  und  Weisswässer  noch  bei  Windisch- 
garsten, dann  Neocomien  neu  bei  Ischl  und  im  Bodinggraben.  Ehrlich 
hat  den  Alpenkalk  und  die  drei  Etagen  von  oben  in  den  des  weissen  Jura 
oder  obern  Ooliths,  des  braunen  Jura  oder  mittlem  Oolitbs  und  des  schwaF- 
zen  Jura  oder  Lias  geschieden,  eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  Arbeiten 
der  nun  anzufertigenden  genauen  geologischen  Karten  und  Durchschnitte. 
Nach  der  Betrachtung  der  rotheu   Schiefer  von  Windischgarsten ,   welche 
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Ehrlich  dem  cambrischeD  Systeme  beizählt,  und  der  eigentlichen  krystal- 
ÜDischeD  Schiefer,  so  wie  gewisser  abnormer  Vorkommen,  von  Granit,  Diorit, 
Gypi,  Sala-  und  Mineralwässern,  folgte  noch  ein  Ueberblick  der  Erz«- und 
Metalkorkommen  des  Landes,  die  noch  f&r  die  Zukunft  eine  reiche  Aus- 
beate Tcrsprechen. 

Herr  Dr.  M.  Hörn  es,  Assistent  am  k.  k.  Hof- Mineralien  »Cabinete, 
erläuterte  den  Plan  der  Herausgabe  eines  grösseren  Werkes:  Die  fossi- 
len Mollusken  des  Wiener  Tertiär  beckens,  beschrieben  von  Paul 
Parts ch  und  Moriz  Hörnes,  herausgegeben  von  der  k.  k.  geologischen 
Reiehsanstalt ,  durch  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei.  Schon  vor  dreissig 
Jahren  hatte  Herr  Costos  Parts  ch  das  Studium  der  fossilen  Mollusken  des 
Wiener  Beckens  mit  Nachdruck  begonnen,  die  Species  benannt,  die  Dia- 
gnosen derselben  bearbeitet,  die  Fossilien  selbst  in  dem  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Cabinete  aufgestellt,  namentlich  auch  durch  den  akademischen  Zeichner 
Herr  Sandler  trefHiche  Zeichnungen  anfertigen  lassen,  und  so  die  Her- 
ausgabe längst  vorbereitet,  der  indessen  mancherlei  Hindemisse  im  Wege 
standen.  Bei  dem  gegenwärtigen  Aufschwünge  in  den  naturwissenschaft- 
lichen Forschungen  überhaupt,  und  bei  den  reichen  technischen  Mitteln  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  unter  ihrem  unternehmenden  Director,  Herrn 
Regierungsrath  Auer,  gibt  es  nun  in  Wien  keine  solchen  Hindernisse  mehr. 
Herr  Dr.  Hörnes  wies  auf  die  Vollendung  der  lithographischen  Tafeln  in 
den  drei  Bänden  der  von  Haidinger  herausgegebenen  „Naturwissenschaft- 
lichen Abhandlungen,'^  so  wie  auf  die  unter  Hartinger's  Leitung  in  der 
lithographischen  Anstalt  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  vollendeten 
Tafeln  der  Denkschriften  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Aber 
auch  anderwärts  ist  während  der  Zeit  viel  gearbeitet  worden,  so  dass  jetzt 
eine  neue  Bearbeituug  nothwendig  ist,  zu  der  sich  Part  seh  und  Hörnes 
entschlossen  haben.  Es  ist  daher  wichtig,  die  anderwärts  beschriebenen 
Ein-  und  Zweischaler  zur  Vergleichung  zu  erhalten.  Bereits  hat  auch 
Herr  Deshayes  in  Paris  die  Zusendung  seiner  sämmtliehen  Miocenfossi- 
lien  zugesagt.  Von  den  Herren  Michelotti  und  Bellardi  sind  bereits 
Sammlungen  in  Wien  eingetroffen,  auch  mit  den  Herren  Raulin  in  Bor- 
deaux und  Alexander  Braun  in  Freiburg  sind  Verbindungen  angeknöpft 
worden,  wobei  vorzüglich  Herr  Dr.  Boui  seine  freundliche  Theilnahme 
dem  Unternehmen  angedeihen  Hess.  Ueber  das  Wiener  Becken  besitzen 
wir  bereits  grössere  Monographien  über  die  Foraminiferen  von  Aleide  d'Or- 
bigny,  über  die  Polyparien  und  die  Entomostraceen  von  Dr.  Reuss,  das 
nun  unternommene  Werk  soll  die  zahlreichen  Mollusken  umfassen,  von  de- 
nen bisher  442  Species  im  Wiener  Becken  unterschieden  worden  sind. 
Herr  Dr.  Hörnes  erläuterte  noch  die  Art  ihres  Vorkommens,  zeigte  eine 
Anzahl  derselben  aus  den  verschiedenen  Schichten  vor,  und  bemerkte,  dass 
bei  der  Herausgabe  die  volle  Rücksicht  auch  auf  das  Niveau  der  Schichten, 
und  die  Beschreibung  jeder  einzelnen  Localität  genommen  werden  würde. 

Herr  M.  V.  Lipoid  machte  eine  Mittheilung  über  den  im  Salzberge 
zu  Aussee  im  vorigen  Jahre  vollendeten  Versuch  mit  der  continuirlichen 
Verwässerung  (Auslaug^ng)  der  Werke  (Auslaugekammern).  Diese  Art 
der  Verwässerung,  welche  nach  den  Erhebungen  des  vormaligen  Salzberg- 
Verwalters,  nunk.  k.  Ministerial - Secretärs  Hrn.  A.  R.  Schmidt  vor  Alters 
auch  im  Salzbei^e  zu.  Hall  in  Tirol  versucht  wurde,  unterscheidet  sich 
von  der  gewöhnlichen  Wässerungs- Methode  dadurch,  dass  das  Werk,  in 
welchem  eine  Soolenerzeugung  Statt  fand,  nachdem  die  Soole  den  erforder- 
lichen Sättigungsgrad  erreichte  (gut  gesprochen  wurde),  nicht  wie  gewöhn- 
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lieh,  von  der  Soole  vollständig  entleert  wird,  um  sodann  neuerdings  an* 
gewässert  zu  werden,  sondern  dass  nach  erfolgter  Gntsprechung  der  Soole 
die  Anwässerung  des  Werkes,  d.  i.  die  Zuleitung  des  Aetzwassers,  fort- 
gesetzt, und  unter  einem  ein  diesem  Aetzwasser  entsprechender  Theil  der 
gesättigten  Soole  abgelassen,  und  damit  ununterbrochen  —  continuirlich  — 
bis  zur  gänzlichen  Aufbenützung  des  Werkes  fortgefahren  wird.  —  Der 
oberwähnte  Versuch  wurde  nach  den  Anträgen  des  um  diesen  Gegenstand 
besonders  verdienten  k.  k.  Oberbergschaffers  Hrn.  J.  Hörn  er  von  Roit- 
berg  im  Siedler  Werke  vorgenommen,  im  Jahre  1841  begonnen  und  Ende 
1849  beendet,  und  lieferte  in  diesem  8jährigen  ununterbrochenen  Betriebe 
über  3,000.000  Cubikschuh  Soole  unmittelbar  zum  Sude  in  das  Pfannhaus. 
Der  Versuch  fiel  sehr  günstig  aus,  und  lieferte  den  Beweis,  dass  man  es 
mittelst  der  continuirlichen  Wässerung  in  seiner  Macht  hat,  ein  Werk  in 
einem  beliebigen  Umfange,  ja  sogar  in  einer  beliebigen  verticalen  Richtung 
aufzubenützen.  Unter  den  mehrfachen  Vortheilen,  welche  ans  diesen  gün- 
stigen Resultaten  des  Versuches  dem  Salzberge  zu  Aussee  bevorstehen, 
wurden  von  Lipoid  besonders  die  Hintanhaltung  der  Verschneidnng  be- 
nachbarter Werke ,  die  Ersparung  bisher  nothwendiger  kostspieliger  Dämme 
und  die  Vereinfachung  und  Concentrirung  der  Wässerung  und  des  Salz- 
bergbetriebes überhaupt  hervorgehoben.  Diese  Wässerungs-Methode  dürfte 
jedoch  nur  im  Salzberge  zn  Aussee,  dessen  Reichhaltigkeit  bekannt  ist,  als 
Regel  eingeführt  werden  können,  in  ärmeren  Salzbergen  aber  nur  ausnahm- 
weise und  in  einzelnen  Fällen  eine  vortheilhafte  Anwendung  zulassen. 

Hr.  Dr.  Constantin  v.  Ettingshausen  zeigte  eine  so  eben  an 
die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  eingegangene  Sendung  von  fossilen 
Pflanzen,  Insecten  und  Fischen  aus  Radoboj  in  Croatien  vor,  welche 
durch  Herrn  von  Morlofs  Vermittlung  daselbst  gesammelt  und  vorge- 
richtet wurden.  Sie  enthält  ungefähr  300  Stücke  mit  Pflanzenabdrücken, 
eben  so  viele  mit  Insecten  und  60  mit  Fischresten.  Unter  den  Pflanzen 
ausser  den  zahlreichen  bereits  bekannten,  wieder  viele  eigenthümliche  echt 
tropische  Formen. 

Hr.  Dr.  v.  Ettingshausen  zeigte  mehrere  derselben  mit  den  zu- 
nächst stehenden  lebenden  Arten  vor.  Von  hohem  Interesse  ist  besonders, 
dass  es  Herrn  v.  Morlot  gelungen  ist,  bei  Radoboj  selbst  Eocenschich- 
ten  aufzufinden,  aus  deren  Lagerungsverhältnissen  unter  den  andere  Pflan- 
zenabdrücke führenden  Schichten  und  petrographischen  Charakter  erschloss, 
dass  sie  eine  Portsetzung  der  durch  ihren  Pflanzenreichthum  so  ausgezeich- 
neten Tertiärschichten  von  Sotzka  in  Unter-Steiermark  sind.  Die  von 
daselbst  eingesandten  Stücke  beweisen  durch  ihre  Pflanzenabdrücke  diess, 
so  wie  den  neuholländischen  Charakter  der  alttertiären   Flora  vollkommen. 

Herr  Fr.  S  i  m  o  n  y  legte  sein  grosses  Schafberg-Panorama  vor  und 
erläuterte  dasselbe  durch  einige  nähere  Erklärungen.  Von  der  Aufgabe 
ausgehend,  die  verschiedene  Physiognomie  der  einzelnen  Formationsglieder 
der  Kalkalpen  Oberosterreichs  in  einem  einzigen  grossen  Gesammtbilde  dar- 
zustellen, wählte  er  sich  den  beinahe  schon  im  Nordrand  der  erwähnten 
Hochgebirgskette  gelegenen  Schafberg,  welcher  vermöge  seiner  günstigen 
Lage  und  seiner  bedeutenden  Höhe  (5630  Wiener  Fuss)  eine  weitausgedehnte, 
nicht  nur  in  malerischer  Beziehung  prachtvolle,  sondern  auch  in  geologischer 
Beziehung  höchst  belehrende  Rundschau  bietet.  Den  Freund  des  Schönen 
und  Mannigfaltigen  entzückt  der  reiche  Wechsel  von  fast  unbegränzten 
reich  bevölkerten  Niederungen,  und  wnsten  7-—  10.000  Fuss  hohen  Alpen- 
kolosseo,  von  dunkeln  Seeflächen  und  schimmernden  Schnee-  und  Eisfeldern, 
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• 
der  Natarforscher  überschaut  fast   alle   Haoptformationsglieder    der  Alpen 
vom  recenten  AUaviam  an  bis  sa  den  Urschiefern  und  Graniten  der  ältesten 
geologischen  Periode. 

Bei  der  Aufnahme  des  genannten  Panoramas  hat  Herr  Simony  sowohl 
alle  einzelnen  Puncto  mit  geographischer  Genauigkeit  orientirt  und  den  Con- 
touren  Oberhaupt  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet,  als  auch  die  Gestaltung 
der  verschiedenen  Thal-  und  Bergflächen,  die  Neigung  der  Gehänge,  ins- 
besondere aber  die  Schichtung  der  Felsmassen  und  deren  Zerklüftungsweise 
überall  treu  nachgebildet  und  selbst  auch  da  noch  eingezeichnet ,  wo  sie 
nur  noch  dem  bewaffneten  Auge  erkennbar  waren. 

Die  Rundschau  des  Schafberges  umfasst  die  drei  westlichen  Sectioneu 
des  im  heurigen  Jahre  von  den  Geologen  zu  bereisenden  Terrains  in  einer 
fast  vollständigen  Uebersicht.  Es  nimmt  daher  eine  werthvoUe  Stellung 
unter  den  zur  Veröffentlichung  bestimmten  Arbeiten  der  geologischen  Reichs- 
anstalt ein.  Seine  Drucklegung  wird  demnach  unmittelbar  von  der  k.  k. 
Staatsdruckerei  in  Angriff  genommen,  und  zwar  in  doppelter  Weise:  ein- 
mal in  den  Farben  der  Natur,  dann  aber,  und  zwar  nach  den  Bereisungs- 
resultaten  dieses  Sommers,  auch  geognostisch  colorirt. 


4.  Sitzung  am  28.  Hai  1850. 

Unter  den  grossen  Unternehmungen  der  gegenwärtig  in  dem  Kaiser- 
reiche in  Angriff  genommenen  unterirdischen  Arbeiten  für  Eisenbahnbauten 
nimmt  in  diesem  Augenblicke  die  Herstellung  des  grossen  Tunnels  am 
Semmering  die  erste  Stelle  ein.  Während  der  Arbeiten  nur  kann  man 
die  geologischen  Verhältnisse  mit  Erfolg  studiren.  Hr.  Johann  Kuder- 
natsch  war  zu  diesem  Zwecke  von  der  Direction  der  geologischen  Reichs- 
anstalt dahin  entsendet  worden,  und  gab  nun  Bericht  über  die  gemachten 
Beobachtungen.  Er  legte  einen  Durchschnitt  vor,  auf  dem  nicht  nur  die 
vorgefundenen  Gebirgsarten  in  Farben  dargestellt  sind,  sondern  aucli  die 
10  Schächte ,  7  senkrecht  und  3  schief,  wie  sie  zur  Gewinnung  der  Tiefe 
grossten  Theils  schon  vollendet  sind,  um  dann  von  20  Puncten  aus,  mit 
Ort  und  Gegenort,  in  kürzerer.  Zeit  die  ganze  Oeffnung  des  Tunnels  voll- 
enden zu  können.  Die  Entfernung  der  beiden  Mundlöcher  beträgt  nahe 
750  Wiener  Klafter,  die  grösste  Höhe  des  Gesteins  über  dem  Tunnel  60 
Klafter.  Der  Durchschnitt  war  von  dem  k.  k.  Herrn  Ministerial-Secretär 
Alois  Richard  Schmidt,  aus  eigenen  Beobachtungen  und  Mittheilungen  der 
Eisenbahnbau-Ingenieure  entworfen  und  von  dem  k«  k.  Herrn  Unter-Staats- 
secretär  Layer  der  geologischen  Reichsanstalt  übergeben  worden.  Auch 
eioige  Belegstücke  wurden  damals  eingesandt.  Hr.  Kudernatsch  sam- 
melte deren  in  reichlicher  Menge,  und  vermittelte,  dass  ferner  Stücke 
während  des  fortschreitenden  Baues  zur  Seite  gelegt  werden,  um  sie  dann 
von  den  Geologen  übernehmen  zu  lassen.  Der  Tunnel  durchschneidet  aus- 
schliesslich einen  vielfachen  Wechsel  von  mannigfaltigen  dem  silurischen 
Gebirgssystem  angehörenden  Gesteinschichten,  Grauwacken-Sandstein  meist 
dicht  als  Grauwacken-Quarz  erscheinend,  oft  durch  Zwischenlagen  von  Talk, 
schiefrigem  Dolomit,  Talk-  und  Thonschiefer,  mancherlei  Kalksteine.  An  der 
südlichen  Steierischen  Seite  geht  der  Tunnel  nicht  durch  anstehendes  Ge- 
stein, sondern  durch  mehr  oder  weniger  festes  Schuttland,  in  welchem 
grosse  Blöcke  von  Rauchwacke  oder  Zellenkalk  vorkommen,  deutlich  ans 
Dolomit  durch   den  bekannten  Vorgang  der  Veränderung  zu  Kalkstein  ge- 
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worden.  Oberhalb  der  Raine  Klam  findet  sich  ein  krystallinischer  znm  Theil 
seihst  grosskörniger  leider  oft  schwefelkieshältiger  Dolomit,  der  zn  Qua- 
dern verarbeitet  wird,  auf  schiefrigem  Qraawackenqnarz  aufgelagert. 

Herr  Dr.  Ignaz  Moser,  Chemiker  an  dem  agronomisch-chemischen 
Lahoratorio  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  berichtet  über  die  Tor- 
liegenden  Aufgaben  dieser  Abtheilung  des  nengegründeten  Institutes,  welche 
durch  die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  der  Bodenarten  für  die  Landescultnr 
eine  grosse  Anwendung  zu  gewinnen  verspricht.  Das  für  die  Benutzung 
zu  geologisch -hüttenmännischem  Zweck  so  trefflich  eingerichtete  Labora- 
torium des  k.  k.  General-Landesr  und  Hauptmünz-Probiramtes  unter  der 
Leitung  von  A.  Löwe  bot  nicht  hinlänglichen  Raum  für  die  chemisch- 
agronomischen  Arbeiten.  Es  wurde  demnach  ein  vorzüglich  angemessenes 
Local  dafür  gewonnen,  ein  Gartenhaus  am  Rennwege,  welches  nun  zweck- 
mässig eingerichtet  wird.  Die  Arbeiten  selbst  sollen  sich  auf  die  Analysen 
sowohl  der  eigentlichen  Ackerkrume  als  auch  des  Untergrundes,  aber 
auch  auf  die  der  Stoffe  beziehen,  welche  zur  Bodenverhesserong  und  zur 
Düngung  dienen,  und  wieder  auf  die  Aschensorten  der  als  Zweck  der 
agronomischen  Arbeiten  dastehenden  Culturpflanzen.  Während  das  Labora- 
torium auf  Anfragen  von  Privaten  Au%aben  zur  Lösung  übernehmen  wird, 
sind  aber  auch  bereits  Anstalten  getroffen,  um  von  Seite  desselben  einige 
Reihen  von  unerlässlichen  Untersuchungen  zu  beginnen,  die  sich  insbesoD- 
ders  auf  den  Grund  und  Boden  derjenigen  Kronländer  beziehen,  welche 
gleichzeitig  in  geologischer  Beziehung  zur  Untersuchung  vorgenommen  wur- 
den, nämlich  Oesterreich  unter  der  Enns,  Oesterreich  ob  der  Enns  und 
Salzburg.  Es  sind  dies  die  Tegel,  der  Löss  oder  Lehm,  die  verschiedenen 
Arten  von  Sand,  Wiener  Sandstein  und  Mergel,  Kalkstein  und  Dolomit 
und  anderen.  Nicht  nur  der  wirklich  agronomisch-benützte  Grund  und  Bo- 
den muss  dabei  gewürdigt  werden,  sondern  auch  der  nicht  caltlvirte,  in« 
dem  vielleicht  unbedeutende  Arbeiten  genügen  werden,  ihn  zu  gutem  Grunde 
umzuschaffen,  indem  man  die  Stoffe  des  einen  als  Verbesserungsmittel  des 
andern  benützt.  j 

Als  eine  der  merkwürdigsten  Bodensorten  steht  die  nahe  uuerschöpüich 
kräftige  Ackererde  des  Banates  oben  an.  Bereits  hat  der  k.  k.  Herr  General- 
Major  Freiherr  von  Mayerhof  er,  provisorischer  Landes-Chef  der  Wojwo- 
dina  und  des  Temeser  Banates,  auf  die  Bitte  des  Directors  der  k.  k.  geologl-  i 

sehen  Reichsanstalt  nenn  Kisten  mit  Erdarten  von  verschiedenen  Pnncten  in  j 

verschiedenen  Tiefen  gewonnen,  eingesandt,  deren  Ankunft  täglich  erwartet 
werden  kann,  und  über  welche  die  Berichte  später  mttgetheilt  werden  sollen. 

Herr  Franz  Friese,  k.  k.  Berg-Practicant,  zeigte  den  Entwurf  einer 
Höhenkarte  der  Rhätischen  Alpen  vor,  welche  derselbe  nach  mehrjärigen 
Studien  zusammengestellt,  und  zur  Herausgabe  vorbereitet  hat.  Zugleich 
legte  derselbe  einen  Verticaldurchschnitt  der  nördlichen  Gebirgskette  vom 
Bodensee  bis  Kufstein  vor,  und  entwickelte  die  Beziehungen  des  Zusammen- 
hanges der  daraus  abgeleiteten  Höhenverhältnisse  mit  den  ökonomischen 
and  industriellen  Zuständen  der  betreffenden  Landestheile. 

Herr  Assistent  Franz  Foetterle  zeigte  eine  Suite  von  Kalktufbüdangen 
aus  der  Gegend  von  Scheibbs  in  Niederösterreich  mit  darm  eingeschlossenen 
Schnecken- und  Pflanzenabdrücken  vor,  welche  Herr  Ferd.  Bär,  nebst  den 
näheren  Daten  des  Vorkommens  an  die  Direction  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
austalt  eingesendet  hatte.  Dieser  Kalktuf  findet  sich  im  Thale  der  Erlaf  eine 
viertel  Stunde  nördlich  vom  Markte  Scheibbs.  Er  wird  noch  fortwährend  aus 
einer  in  dem  Tufe  selbst  auf  eine  Höhe  von  etwa  240  Fuss  entspringenden 
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Qoelle  abgesetzt,  deren  Wasserraeiige  so  bedeatend  ist,  dass  sie  auf  eine 
Strecke  von  einer  Viertelstunde  acht  aufeinanderfolgende  Werke  unausgesetzt 
betreibt.  Der  Absatz  bildet  sieh  durch  Entweichuug  der  überschüssigen  Koh- 
lensäure, er  ist  bei  dem  geringen  Gehalte  von  festen  Bestandtheilen  von 
0.0625%  in  100  Oewichtstheilen  Wasser,  sehr  unbedeutend,  da  er  in  dem  zu 
den  Werken  führenden  Gerinne  jährlich  im  Durchschnitt  eine  Kruste  von 
V5  Zoll  Dicke  bildet;  er  hängt  ab  von  der  Entfernung  des  Absatzortes  von  der 
Quelle,  von  der  Geschwindigkeit  des  fliessenden  Wassers,  und  von  der  Heftig- 
keit mit  welcher  es  an  feste  Gegenstände  anprallt,  so  dass  sich  am  Ursprung 
der  Quelle  fasst  gar  nichts  absetzt,  sondern  erst  in  den  einigen  hundert 
Schritte  entfernten  Rinnwerken  u.  z.  dort  am  meisten,  wo  das  Wasser  über 
stark  geneigte  Schussrinnen  herabstürzt.  Es  wurde  eine  3  Schuh  lange,  1 
Schuh  breite,  und  IV4  Zoll  dicke  Platte  vorgezeigt,  die  in  einer  solchen 
Schussrinne  abgesetzt  war,  und  an  der  man  auf  der  aufliegenden  Seite  einen 
so  genauen  Abdruck  der  Holzteztur  bemerkt,  dass  sie  einem  Brete  sehr  täu- 
schend ähnlich  sieht.  Die  ganze  Ausdehnung  des  Kalktufes,'  dessen  Unterlage 
Alpenkalk  bildet,  beträgt  gegen  eine  Viertelmeile,  seine  Mächtigkeit  mehr  als 
zwölf  Klaftern,  welche  durch  die  darin  angelegten  Steinbrüche  aufgeschlossen 
sind ;  seine  untere  Gränze  ist  noch  nicht  erreicht  worden«  In  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  findet  manBlätterabdrücke  von  Acer,  Ainus,  Salix, Tiburnum  u.s.w., 
die  der  noch  auf  seiner  Oberfläche  wachsenden  Flora  angehören,  eben  so  ge- 
hören die  darin  vorkommenden  Schnecken  den  lebenden  Arten :  Helix  pama^ 
Hüj  HeL  austriaca f  Hei.  arbustorun^nni  HeLverticillushn.  DasGestein  selbst 
ist  sehr  porös,  es  eignet  sich  sehr  gut  zu  Baustein,  worauf  auch  die  erwähn- 
ten Steinbrüche  angelegt  sind. 

Herr  Bei^ath  Franz  v.  Hauer  gab  Nachricht  über  die  Erfolge  einer 
Bereisung  der  Kronländer  Venedig  und  Lombardie ,  die  er  im  Auftrage  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  unternommen  hatte,  um  die  Arbeiten  der 
dortigen  Geologen  kennen  zu  lernen  und  ihre  Mitwirkung  zur  Lösung  der 
Aufgaben  der  genannten  Anstalt  zu  gewinnen. 

Im  Venetianischen  sind  besonders  die  Leistungen  der  Herren  Pasini 
in  Vehedig,  de  Zigno  und  CatuUo  in  Padua,  Parolini  in  Bassano 
u.  A.  hervorzuheben.  Der  Erstere  hat  die  Bearbeitung  einer  geologischen 
Detailkarte  des  gesammten  Venetianischen  Gebietes  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  Angriff  genommen.  Die  Specialkarte  des  k.  k.  General- 
Quartiermeisterstabes  in  dem  Maasstabe  von  1200  Klaftern  auf  den  Zoll 
wurde  zu  diesem  Behufe  in  verdoppelter  Grösse  abgezeichnet  und  so  zur 
Eintragung  der  Originalbeobachtungen  verwendet.  Für  7  von  den  17  Blät- 
tern sind  die  Beobachtungen  bereits  so  gut  wie  vollendet,  und  für  die 
übrigen  10  ist  ebenfalls  der  grössere  Theil  der  Untersuchungen  bereits 
ausgeführt.  Herr  Pasini  hegt  den  lebhaftesten  Wunsch,  seine  Arbeiten, 
die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  unterbrochen  waren,  baldmöglichst  wieder 
aufnehmen  zu  können  und  gab  die  Zusage ,  dieselben  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  roitzutheilen.  Ueberdiess  widmete  er  derselben  eine 
höchst  werthvolle  Suite  von  Gebii^sarten ,  Mineralien  und  Petrefacten  aus 
den  Doubletten  seiner  reichen  Sammlung,  und  eine  Reihe  von  älteren  und 
neueren  Literaturwerken,  die  über  die  geologische  Beschaffenheit  von 
Italien  handeln. 

Herr  de  Zig  na  hat  sich,  wie  schon  aus  den  Berichten  über  die 
früheren  Sitzungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsänstalt  hervorgeht,  sehr 
grosse  Verdienste  um  die  genaue  Kenntniss  dör  Gliederung  der  Secun- 
därformationen  der  Venetianischen  Gebirge  erworbeni  Eine  grössere  Arbeit 
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über  dieselben  mit  DarchschnitteD ,  Karten ,  ^  Abbildangen  von  Verstei« 
nerungen  u.  s.  w.,  die  nahezu  vollendet  ist,  hofft  er  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt  zur  Publication  fibersenden  zu 
können.  Einen  der  lehrreichsten  Durchschnitte^  von  dem  Granit  der  Cima 
d^Asta  bis  zam  Flachland  von  Bassano,  den  Herr  v.  Hauer  vorlegte,  hat 
er  inzwischen  schon  eingesendet.  Ferner  wird  Herr  de  Zigno  die  nöthi- 
gen  Einleitungen  zur  Bildung  einer  geologischen  Gesellschaft  für  das 
Rronland  Venedig  treffen  und  Aufsammlungen  von  Petrefacten  für  die  k.  k. 
geologische  Reichsanstalt  dbermachen. 

Eine  auch  in  geologischer  Beziehung  ungemein  wichtige  Arbeit  sind  die 
in  den  letzteren  Jahren  unter  Herrn  Degous^e^s  Leitung  ausgeführten 
Bohrungen  von  artesischen  Brunnen  in  Venedig.  Der  freundlichen  Gefällig- 
keit des  gegenwärtigen  Directors  der  Unternehmung,  Hrn.  Alphonse  de 
Gatte,  verdankt  Herr  v.  Hauer  Profile  alier  dieser  Brunnen,  die  er  vor« 
legte.  Von  den  künftig  noch  auszuführenden  Bohrungen  sollen  Erdprobeu 
aller  einzelnen  durchsunkenen  Schichten  an  die  k.k.  geologische  Reichsanstalt 
eingesendet  werden. 

In  der  Lombardie  beschäftigen  sich  die  Herren  Jan,  Curioni,  Bal- 
samo-Crivelli,  Cornalia  u.  A.  fortwährend  eifrigst  mit  geologischen 
Studien.  Herr  Jan,  Director  des  Museo  civico  in  Mailand,  hat  es  über- 
nommen, die  Vorarbeiten  zur  Gründung  einer  geologischen  Gesellschaft 
für  die  Lombardie  zu  treffen.  Der  Eifer  der  zahlreichen  Geologen  im  Lande, 
die  reichen  Hilfsmittel,  welche  die  schon  bestehenden  Sammlungen  des 
Muaeo  cwico  und  die  Cortesische  Sammlung  in  Mailand  darbieten,  vor 
Allem  aber  die  Energie  des  Directors  Jan  selbst,  lassen  einen  gunstigen 
Fortgang  dieser  Unternehmung  mit  Sicherheit  erwarten. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Hr.  deZigno  für  das  Venetianische ,  bereitet 
Hr.  Curioni  für  das  Lombardische  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
geologischen  Verhältnisse  vor,  der  eine  Karte  in  dem  Maasstabe  von 
1  :  250000  beigegeben  werden  soll.  Nicht  minder  endlich  legten  die  Herren 
Balsamo-Crivelli  uqd  Cornalia  die  grdsste  Bereitwilligkeit  an  den 
Tag,  für  die  Zwecke  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  mitzuwirken. 
Herr  V.  Hauer  legte  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  verschiedene 
geologische  und  paläontologische  Gegenstände  vor,  welche  dieselben  in 
den  letzteren  Jahren  veröffentlicht  hatten,  und  sprach  die  zuversichtliche 
Hoffnung  aus ,  dass  die  mit  ihnen  angeknüpfte  Verbindung  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  noch  vielfach  nutzbringend  sein  werde. 

Hr.  Dr.  M.  Hörne  s  machte  eine  Mittheilung  über  den  Erfolg  einer 
Reise  nach  Pesth,  welche  derselbe  im  Interesse  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  unternommen  hatte,  um  die  gesellschaftlichen  Arbeiten  zur 
Förderung  geologischer  Untersuchungen  an  frühere  seither  unterbrochene 
Verhältnisse  anzuknüpfen,  und  einen  geologischen  Verein  neuerdings  ins 
Leben  zu  rufen.  Schon  im  Jahre  1847  hatte  Hr.  August  v.  Kubinyi, 
Director  des  Ungarischen  National-Museums  und  Herr  Dr.  Zipser  aus 
Neusohl  in  der  Versammlung  Ungarischer  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Oedenburg  den  Antrag  zur  Gründung  eines  solchen  Vereins  gemacht,  und 
zahlreiche  Beitrittserklärungen  wurden  gesammelt,  anderen  Spitze  Se.  Durch- 
lauch t  der  Fürst  Paul  E  s  z  t  e  r  h  &  z  y  mit  einer  jährlichen  Summe  vota  400  fl.  sich 
betheiligte. 

Während  durch  die  geologische  Reichsanstalt  die  Untersuchung  und  Be- 
kanntmachung der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  erst  nach  einer  Reihe 
van  Jahren  in  Aussicht  gestellt  ist^  wird  der  Verein  schon  früher  und  durch 
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die  Bewohuer  des  Landes  selbst  viele  Arbeiten  vollenden ,  die  als  grundliche 
Vorbereitungen  zu  den  mannigfaltigen  und  grossen  Aufgaben  gelten.  Herr 
Director  Haidinger  hatte  bereits  in  diesem  Sinne  eine  Einladung  von  Seite 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  an  Hrn.  August  v.  Kubin yi  gesandt. 
Hr.  Dr.  Hörn  es  veranstaltete  nun  eine  Besprechung  mehrerer  Fachmänner  in 
dem  National-Museum,  an  der  die  Herren  Studien-Referent  Engel,  Berg- 
rath  Fuchs,  Custos  Dr.  Kovats,  Gutsbesitzer  Franz  v.  Kubin  yi,  Seeretar 
Mikesz,  Professor  Nendtvieh  Custos  Pet^nyi  und  Professor  Szabd 
Tbeil  nahmen. 

Herr  Director  v.  Kubinyi  besorgt  die  ämtlichen  Schritte  zur  Grün- 
dung des  geologischen  Vereines.  Der  Zweck  der  Unternehmung  ist  die  rein 
wissenschaftliche  Kenntniss  des  Landes. 

Hr.  Custos  Dr.  Kovats  besorgt  die  Secretärs- und  Cassiersgeschäfte 
nnen^eltlich.  Der  Verein  vereinigt  aufgesammelte  Mineralien,  Gebii^sarten 
und  Petrefacte  mit  dem  Ungarischen  National-Museum.  Den  Mitgliedern  des 
Vereins  wird  die  wissenschaftliche  Benutzung  freigestellt.  Man  wird  keine 
ständigen  Geologen  anstellen,  sondern  Wissenschaftsfreunde  mit  Geld  unter- 
statzen, und  vorzuglich  kleinere  und  grossere  Bezirke  im  Einzelnen  studiren,' 
organische  Reste  in  grösserem  Maasstabe  aufsammeln,  und  der  Natur  der 
Erzvorkommen  die  grosste  Aufmerksamkeit  schenken.  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  werden  in  einzelnen  Monographien  bekannt  gemacht.  Auch  der 
Jahresbeitrag  von  5  fl.  CM.  wurde  von  den  Anwesenden  vorläufig  dem  provi- 
sorischen Cassier  übergeben.  Hr.  Dr.  Hörnes  erklärte  sich  bereit,  Manda- 
tariatsgeschäfte  für  Wien  zu  übernehmen. 

Von  den  für  die  diessjährigen  Untersuchungen  bestimmten  Geologen  haben 
sich  bis  nun  die  Herren  Lipoid,  begleitet  von  dem  Praktikanten  Prinzinge  r, 
S  i  m  o  n  y,  E  h  r  1  i  c  h,  begleitet  von  dem  Praktikanten  R  0  s  s  i  w  a  1 1  und  Bergrath 
Czjzek  in  die  respectiven  Bezirke  begeben,  auch   Hr.  Dr.  C.  v.  Ettings- 
h  aasen  hat  bereits  seine  Reise  angetreten.  Von  dem  ersten  der  drei  genannten 
Geologen  ist  ein  Bericht  vom  19.  Mai  an  die  geologische  Reichsanstalt  einge- 
langt. Die  Zeit  war  der  Orientirung  in  Salzburg  und  der  nordlichen  Abthei- 
lung  des  Bezirkes  gewidmet.  Aufsamminngen  von  Fossilien  wurden  eingeleitet, 
und    mit   Hrn.    Süss,   Verwalter  des  ständischen    Museums,   und    nament- 
lich den  Brüdern,  Professoren  Herren  Johann  und  Jacob  Gries   aus   dem 
Convente  St.   Peter  Mittheilungen  von  Erfahrungen  und  Daten  besprochen. 
Hier  schliessen  sich  nun  auch  die  geologischen  Forschtongen  der  Bayerischen 
Geologen  an.  Längst  hatte  das  k.  L  Ministerium'  für  Landes-Cultur  und  Berg- 
wesen bereits  in  dieser  Beziehung  vorgesorgt.  Sc.  Majestät  der  König  von 
Bayern  haben  den  k.  bayer.  Minister  des  Innern,  Hrn.  v.  Ringelmann, 
und  den  General- Secretär,  Ministerialrath  Hrn.  v.  Hänlein.  zu  beauftragen 
geruhet,  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  auf  Ansuchen  jede  zweckför- 
derliche und  thunliche  Unterstützung  zu  bewilligen.  Bekanntlich  ist  in  B^ern 
selbst  ebenfalls  eine  geologische  Landesdurchforschung  im  Gange ,  an  deren 
Spitze  der  verdienstvolle  Akademiker,  Professor  Schafhäutl  steht.  Director 
Haidinger  hatte  sich  mit  ihm  schon  vor  einiger  Zeit  zu   dem  Zwecke 
gemeinschaftlicher  Forschungen  an  den  Gränzen  in  Beziehungen  gesetzt.  Ein 
vor  zwei  Tagen  angelangter  Brief  SchafhäutTs  bringt  die  Nachricht,  dass 
er  insbesondere  die  Beschreibung  und  eine  geognostische  Karte  des  Berchtes- 
gadner  Landesgerichtsbezirkes  bereits  vollendet  hat  und  mit  dem  Drucke  der- 
selben beschäftigt  ist.  Auf  14  Tafeln  werden  viele  neue  Fossilienformeu  gege- 
ben, die  unsere  Kenntniss  der  Alpenfaunen  erweitern.  Auch  in  diesem  Sommer 
wird   Schafhäutl    wieder  gerade  in   den  an   unsere   Salzburger-Section 
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aoschliesseaden  Gegenden  tbätig  sein.  Hr.  Dr.  Seh  af häatl  hat  mit  sehr  ge- 
ringer Beihilfe  gearbeitet,  neuerdings  wurden  indessen  bedeutendere  Fonds  zur 
Landesuntersuehung  bewilliget.  Die  gleichzeitigen  Arbeiten  in  den  Oesterreichi- 
schell  und  Bayerischen  Alpen  durch  Männer,  die  dies«  in  gegenseitigem  Ein- 
vernehmen fortfuhren,  lässt  erwarten,  dass  die  Resultate  der  einen  und  der 
andern  sich  gegenseitig  Tortheilhaft  ergänzen  werden. 

Hr.  Director  Haidinger  theilte  die  wichtige  Nachricht  mit,  dass  von 
dem  k.  k.  Ministerio  des  Krieges  eine  geographische  Commission  unter  dem  Vor- 
sitze Sr. Exe. des  Hrn.  k.k.  Feldzeugmeisters  Freiherm  v.  Hess  ernannt  wor- 
den sei,  zur  Erzielung  eines  planmässigen  Zusammenwirkens  in  der  Auf- 
nahme der  Gresammt-Monarchie,  Heransgabe  der  Karten  u.  s.  w. 

Wenn  es  möglich  werden  soll  die  geologische  Durchforschung  eines  Lan- 
des zu  vollenden,  so  muss  vorerst  die  geographische  Basis  gewonnen  sein. 
Wenn  wir  auch  in  dem  Oesterreichischen  Kaiserstaate  über  mehrere  Kronlän- 
der treffliche  geographische  Arbeiten  besitzen ,  so  mus^te  doch  auch  für  die 
Zukunft  vorgesorgt  werden ,  und  es  war  daher  eine  unabweisliche  Pflicht  der 
geologischen  Reichsanstalt,  in  diesem  Sinne  eine  Eingabe  an  das  k.  k.  Mini- 
sterium für  Landescultur  und  Bergwesen  zu  richten.  Die  Zusammensetzung 
der  Commission  reprasentirt  die  verschiedenen  Ministerien,  in  deren  Be- 
reich die  geographischen  Arbeiten  gehören ,  welche  bisher  ausgeführt  wurden, 
es  erscheinen  für  das  Ministerium  des  Krieges  namentlich  die  Herren  k.  k.  Feld- 
marschall-Lieutenant v.Skribanek,  Director  des  k.  k.  militärisch-geogra- 
phischen Institutes;  k.  k.  Oberst  v.  Marien!,  Triangulirungs-Director;  k.k. 
Oberst  im  General-Quartiermeisterstabe  Baron  Marenzi;  für  das  Finanz- 
Ministerium  die  Herren  k. k.  Sections-Chef  v.  Salzgeber,  General-Director 
des  Katasters;  k.  k.  Oberst  v«  Hawliczek,  Triangulirungs-  und  Vermes- 
sungs-Director;  für  das  Handels-Ministerium  die  Herren  k.  k.  Sectionsrath 
Pasetti,  General-Director  der  Strassen-  und  Wasserbauten;  k.k.  Sections- 
rath Ghega,  General-Director  der  Eisenbahnbauten ,  ferner  Hr.  kaiserl.  Rath 
Steinhauser,  Archivs-Director  im  k.  k.  Unterrichtsministerium,  endlich 
für  die  Interessen  der  Geologie  die  Herren  k.k.  Custos  Parts  ch  und  Director 
Haidinger.  Wer  die  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  der  Arbeiten  erwägt,  die 
in  jeder  einzelnen  dieser  Abtheilungen  bisher  die  Kräfte  einer  grossen  Anzahl 
von  Individuen  beschäftigte,  bei  der  durch  den  k.  k.  General-Quartiermeister- 
stab ausgeführten  Triangulirung  und  Mappirung  in  kleinem  Maasstabe  von  400 
Klaftern  auf  einen  Zoll ,  bei  den  Katastral-Vermessungen  zur  Gewinnung  der 
Gemeindemappen  von  40  Klaftern  auf  den  Zoll  und  ihrer  Lithographirung,  bei 
den  Nivellements  für  die  Anlage  von  Strassen,  Kanälen,  Eisenbahnen,  bei  den 
astronomischen  Bestimmungen  geographischer  Elemente,  wird  die  Grösse  der 
Aufgabe  zu  schätzen  im  Stande  sein,  welche  überhaupt  vorliegt.  Manche  Hin- 
dernisse die  aus  den  frühern  Verhältnissen  der  verschiedenen  Kronländer  her- 
rührten, sind  nun  hinweggeräumt,  und  es  wird  gelingen  ein  grosses  Werk, 
würdig  des  neuen  Oesterreich,  durchzuführen ,  entsprechend  dem  Bedürfnisse 
so  vieler  Reichsbewohner,  insbesondere  auch  beruhigend  für  die  Zukunft  der 
Forschungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Herr  Director  Haidinger  schloss  mit  der  Anzeige,  da  nun  die  Geologen 
nahe  säromtlich  in  den  ihnen  zur  Durchforschung  übergebenen  Bezirken  ange- 
langt sind ,  und  die  übrigen  Wien  alsbald  verlassen  werden,  auch  er  selbst  dem 
Plane  gemäss  später  denselben  zu  folgen  bestimmt  sei ,  so  würden  die  Sitzun- 
gen der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  der  Art,  wie  sie  bisher  Statt  ge- 
funden den  Sommer  über  unterbrochen  bleiben.  Die  wichtigern  Theilerfolge 
sollen  indessen  stets  auf  geeignetem  Wege  wie  bisher  bekannt  gemacht  werden. 
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Vorläufig  dürfte  angeoommen  werden,  dass  die  erste  Sitzung  im  Herbste  am 
25.  September,  dem  hundertsten  Jahrestage  seit  der  Geburt  des  grossen  Freiber- 
ger  Mineralogen  undGeognosten  A.  G.  Werner,  Stattfinden  wird,  an  weichem 
Tage  auch  anderwärts  an  denHauptbergwerks-Ortenin  dem  Kaiserreiche,  eben 
so  wie  in  Freiberg,  eine  Erinnerungsfeier  vorbereitet  wird.  Jedenfalls  werden 
bis  dahin  die  gewöhnlichen  Tagesordnungen  yertheilt  werden. 


xxn. 

Verzeichniss  der  Veränderungen  in  dem  Personalstande 
des  k.  k.  Ministeriums  for  Landeseultur  und  Bergwesen, 

Tom  1.  April  bis  30.  Juni  1850. 

Der  Minister  für  Landeseultur  und  Bergwesen  hat  den  k.  ic.  Haupt- 
Münzamts-Practikanten  Eduard  Poschl  zum  prov.  Professor  der  Civilbau- 
kande,  der  darstellenden  Geometrie  und  des  Zeichnens  an  der  k.  k.  Berg- 
und  Forst-Akademie  zu  Schemnitz  ernannt.  (Wien.  Zeitg.  v.  11.  April  1850.) 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministeriums  für  Landeseultur  und 
Bergwesen,  mit  allerhöchster Entschliessung  vom  15.  April  1.  J.,  den  Ministerial- 
Concipisten  für  Landeseultur  und  Bergwesen  und  dermaligen  Ministerial- 
Commissär  im  Banater  Bergdistricte,  Friedrich  Reitz,  zum  Banater  Berg- 
wesens-Director  in  Oravitza  allergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  tiber  einen  allerunterthänigsten  Vortrag  des 
Ministers  für  Landeseultur  und  Bergwesen,  mit  allerhöchster  EntSchlies- 
sung Tom  25.  April  d.  J.,  die  Aufhebung  der  bisherigen  Buchhaltungen  in 
Ungarn,  in  der  Woiwodschaft  Serbien,  dem  Temescher  Banate  und  in 
Siebenburgen ,  die  Errichtung  referirender  Rechnungs-Abtheilungen  bei  den 
dortigen  Berg-Oberämtern  mit  dem  angetragenen  Personal-  und  Besoldungs- 
stande und  der  Concentrirung  der  gesammten  Censnr  aller  Montan-Rech- 
nnngen  dieser  Kronländer  Imi  der  Montan.  Hofbuchhaltnng  zu  genehmigen 
genihet. 

Zugleich  ha\en  Se.  k.  k.  Majestät  den  Minister  für  Landeseultur  und 
Bergwesen  allergnädigst  ermächtigt,  diese  Massregel  nach  den  allerhöchst 
sanctionirten  Grundsätzen  auch  in  den  übrigen  Kronländern,  sobald  sich 
die  Alüässe  dazu  darbieten,  durchzufuhren  und  den  hiedurch  etwa  entbehr- 
lich gewordenen  Beamten  die  Gnade  des  sogenannten  Begünstigungsjahres 
zuzuwenden. 

In  Gemässheit  der  am  26.  Mai  1850  erlassenen  Verordnung  über  die 
proTisorische  Organisirung  mehrerer  Bergbehörden,  hat  sich  der  Minister 
ffir  Landeseultur  und  Bergwesen  bestimmt  gefunden,  deti  bisherigen  Berg- 
richter und  Bergrath  Alois  Altmann  zum  provisorischen  Berghauptmann 
in  Steier  und  den  ersten  Ober-Bergamts  und  Berggeriohts-Assessor  Eduard 
Hubl,  zum  provisorischen  Berghauptmann  in  Leoben  zu  ernennen. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  für  Landeseultur  und 
Bergwesen,  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  24.  Mai  1.  J.,  den  Guber- 
nialrath  und  Vorsteher  der  Salinen-  und  Salzverschleiss-Administration  zu 
Wieliczka,  Joseph  Russegger,  zum  Director  des  nied.  ung.  Berg-,  Hüt- 
ten-, Herrschafts-  und  Forstwesens  zu  Schemnitz  mit  dem  Charakter  und 
Titel  eines  Ministerialrathes  aUergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  auf  Antrag  des  Ministers  für  Landeseultur  und 
Bergwesen^  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom   10.  Juni  d.  J.,   den   bis- 

K.  k.  gelogifehe  Reiehi-Autalt.  I.  Jahrgan|t.  H.  26 
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herigeo  Director  der  landwirthschafüichen  Lehranstalt  am  HoheDheim  in  Würt- 
temberg, Dr.  Heinricii  Wilhelm  Pabst,  zum  Sectionsrathe  im  Ministerio 
für  Landescnltur  and  Bergwesen  und  zam  Director  der  landwirthschaftli- 
chen  Lehranstalt  za  Ungarisch-AItenburg  allergnädigst  za  ernennen  gembt. 


IXIIl 
Verzeichniss  der  von  dem  k.  k.  Ministerium  for  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Bauten  verliehenen  Privilegien, 

▼om  1.  April  bis  30.  Jnni  1850. 


Dem  Adolph  Seh  oll  er,  Privatier  in  Brunn,  auf  die  Erfindung  und 
Verbesserung  eines  Apparates,  womit  Schafwollwatta  auf  ein  Gewebe  von 
Leinwand,  Baum-  oder  Schafwolle  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten,  ohne 
Beimischung  einer  klebrigen  Substanz  fest  zu  einem  Stoffe  zusammen  ge- 
walkt werde,  welcher  Stoff  zu  Kleidungen,  Teppichen,  Decken  und  zu  son- 
stigem Gebrauche  anwendbar  sei. 

Dem  Franz  Rewolt,  befugten  Spengler  in  Wien,  auf  die  Verbes- 
serung einer  Kaffehmaschiue,  w*elche  darin  bestehe,  dass  man  in  dieser 
Maschine  auf  zweierlei  Arten  (als  Sturz  und  Aufguss-Maschine)  den  Kaffeh 
sammt  Obers  kochen  könne,  dass  ein  Theil  derselben  zugleich  das  Trink- 
glas bilde  und  dass  selbe  sehr  bequem  transportabel  sei,  indem  sie  bei 
einer  für  ein  Seitel  Milchkaffeh  berechneten  Grosse  sich  sammt  Spiritus- 
flasche, Trinkglas  und  allem  dazu  gehörigen  in  einen  Raum  von  3  Zoll 
Durchmesser  und  5  Zoll  Höhe  zusammenpacken  lasse,  wesshalb  sie  auf 
Reisen  alle  bisher  bekannten  Maschinen  übertreffe. 

Dem  Ludwig  Mertens,  bef.  Filz- und  Seidenhut-Fabrikanten  in  Wien, 
auf  die  Verbesserung  in  der  Erzeugung  aller  Gattungen  Männer-  und  Frauen- 
Filz-  und  Seiden-Filzhüte,  Filzschuhe,  Sohlen  und  Teppiche  und  aller 
sonstigen  Gegenstände  aus  Filz,  mit  einer  besonderen  Steife,  welche  den 
Vortheil  ge%vähre,  dass  die  damit  erzeugten  Gegenstände  keinen  Schweiss, 
keine  Feuchtigkeit  und  keinen  Regen  durchlassen,  weich  und  geschmeidig 
bleiben,  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten  und  dass  jeder  Bug  an  den- 
selben durch  Abwischen  mit  einem  nassen  Schwämme  und  durch  einmali- 
ges Ausbügeln  beseitiget  werden  könne. 

Dem  Franz  Fleisch,  Mechaniker  in  Wien,  auf  die  Erfindung  aus 
Blei,  Zinn,  Zink  und  anderen  leicht  flüssigen  Metallen  und  Legirungen,  Bleche 
von  beliebigem  Durchmesser  und  Dimensionen  ,  die  bisher  auf  Walzwerken 
nicht  erzeugt  werden  konnten,  ebenso  Cylinder  jeden  Kalibers  darzustellen, 
welche  Gegenstände  weit  länger  als  die  bisher  benützten  gewalzten  Me- 
talle allen  chemischen  Einflüssen  widerstehen,  wegen  ihres  sehr  massigen 
Erzeugungspreises  zur  Herrichtung  der  Schwefelsäure-Kammern,  zur  Dach- 
deckung und  zu  andern  technischen  Zwecken  geeignet  seien  ond  an  Gute« 
Dauerhaftigkeit  und  Billigkeit  des  Preises  grosse  Vortheile  gegen  die  bis- 
her bekannten  und  benützten  Producte  dieser  Art  gewähren. 

Dem  Franz  Raff  eisberger,  Eigenthümer  einer  typographischen 
Kunstdruckerei  in  Wien,  auf  die  Verbesserung  mittelst  eigener  Buchdru- 
cker-Schnellpressen, ohne  Hilfe  des  Kupfer-  oder  Steindruckes,  den  Land- 
karten-, Farben-,  Rahmen-,  Tabellen-,  Kalender^  und  jeden  anderen  Kunst- 
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und  Prachtdrack  mit  mSglichster  Yermeidang  der  Maculaturen  and  mit  be- 
deotend  geringerem  Zeit-  und  Material-Aafwande,  so  wie  um  30  Procent 
iMlIiger  io  besseren  und  schöneren  Abdrucken  zvl  liefern. 

Den  Gebrüdern  Franz,  Albert  nnd  Hubert  Klein,  Besitzern  des 
Gutes  Wiesenberg  nnd  der  Eisenfabrik  Zoptau,  in  Brunn,  auf  die  Er- 
fiodang  in  der  Erzeugung  einer  neuen  Art  SchranbeDuagel  von  sehr  vor- 
theilhafter  Construction ,  mittelst  welcher  die  Platten  nnd  Schienen  bei 
Eisenbahnen  viel  fester  nnd  bequemer,  als  durch  die  bisher  bekannten  Ar- 
ten dieser  Nägel  befestiget  werden  können,  nnd  welche  sich  noch  dadurch 
besonders  auszeichnen,  dass  sie  bei  Auswechslung  der  Platten  und  Schie- 
nen sehr  leicht  herausgedreht  nnd  wieder  verwendet  werden  können. 

Dem  Franz  von  Weikmann,  Burger  in  Wien,  auf  die  Verbesse- 
rung, bestehend  in  neuen  Strassen-Parqueten  von  aufrechten  und  mit  Felt- 
sobstanzen  imprägnirten  Hirnholze. 

Dem  Anton  Hellmayer,  k.  k.  priv.  Landes  -  Fabriks-Besitzer  in 
Wien,  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  der  Goldsä- 
belkuppeln ,  welche  darin  bestehe,  dass  jede  Kuppel  flir  was  immer  für 
eine  Leibweite  zu  richten  sei,  ohne  dass  die  Bestandtheile  aus  der  vor^ 
geschriebenen  Ordnung  kommen,  dass  ferner  jede  Schnalle  auf  der  Borde 
zum  Richten  der  Leib  weite  vermieden,  daher  das  Abwetzen  durch  selbe 
beseitigt  werde ,  dass  die  Uniform  durch  die  Fütterung  nicht  leide  und 
nicht  abfärbe^  dass  die  Kuppel  ganz  zum  Zerlegen  und  besonders  auf  Rei- 
sen dienlich  sei,  da  die  Borde  beim  Zusammenlegen  von  den  Ringen  und 
Karabinern  nie  Schaden  leide,  und  dass  endlich  die  ganze  Kuppel  dünner 
und  fester  sei  und  billiger  im  Preise  zu  stehen  komme. 

Dem  Daniel  Heindorffer,  Maschinen  -  Fabrikanten  und  Hauseigen- 
thümer  in  Wien,  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  künstlicher  Bims- 
steine, welche  von  besserer  Qualität  und  billiger  als  die  bisher  erzeugten 
hergestellt  werden  können. 

Dem  Johann  Rousseau,  Fabrikanten  chemischer  Producte  in  Paris, 
durch  J.  F.  H.  Hemb  erger,  Verwaltungs-Director  in  Wien,  auf  die  Erfin- 
dung eines  neuen  Verfahrens  in  der  Extraction  nnd  Fabrikation  des  Zuckers. 

Dem  Johann  Hösch,  Tischlermeister  und  Mechaniker  in  Kaiser  Ebers- 
dorf, in  Nieder-Oesterreich,  auf  die  Verbesserung  der  von  ihm  erfundenen 
Maschine  zur  Papierfabrikation,  Hösch^scher  Holländer  mit  beweglichem 
Grandwerke  genannt. 

Dem  Nobile  Antonio  Molin  in  Venedig,  auf  die  Erfindung  einer 
hydraulischen  Maschine  y^Idrofero  a  forza  gratuita^'*  genannt. 

Dem  Benkeri  und  Sirtaine,  Kaufleuten  aus  Verviers  in  Belgien,  in 
Wien  wohnhaft,  auf  die  Verbesserungen  einer  Maschine,  w*omit  die  Baum- 
und Schafwolle  oder  irgend  ein  anderer  faseriger  Körper,  von  allen  fremd- 
artigen nutzlosen  Substanzen,  sogar  den  Kletten,  mit  Ersparniss  des  bis- 
herigen Haudklaubens  (Plüschen)  gereinigt  und  zur  weiteren  Verarbeitung 
besser  vorbereitet  werde. 

Dem  Heinrich  Hausenbichler,  Techniker  in  Wien,  auf  die  Er- 
findung einer  neuen  Construction  von  Kalkhochöfen ,  welche  mit  einem 
Fünftel  der  Baukosten  gewöhnlicher  Kalkhochöfen  herstellbar  seien,  in  welchen 
mit  demselben  Quantum  Brennmaterial  doppelt  so  viel  an  reinem  Kalk  als  in  den 
gewöhnlichen  Kalkhochöfen  und  viermal  so  viel  als  in  den  gebräuchlichen 
Kalkmeilern  erzeugt  werde,  wo  ausser  Holz  vorzüglich  Stein-  und  Braun- 
kohle, Cooke,  Torf  etc.,  als  Brennmateriale  verwendbar  und  der  erzeugte 
Kalk  durchaus  rein  und  frei  von  nicht  ausgebrannten  Steinen  sei. 
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Dem  Eduard  Kants ch,  gewesenem  Bronzearbeiter,  und  Rudolph 
Pakpfeiffer,  Handlungscommis in  Wien,  auf  die  Verbesserung  einer  be- 
weglichen Schneidmaschine  zur  Erzeugung  der  sogenannten  Schichte! band- 
schuhe  aus  Glac^e-  und  Sämmisch  -  Leder,  womit  man  sechs  und  mehrere 
Paare  mit  Daumenloch  und  Schlitz  auf  einmal  schneiden  kann. 

Dem  August  Quid  de,  Partikulier,  und  Albert  Managetta,  Ritter 
von  Lerchenau,  Oekonomen  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  einfachen 
Maschine,  wodurch  die  jetzt  stattfindende  Kraftverschwendung  bei  der 
Kurbelbewegung  beseitiget  werde. 

Dem  Jacob  Franz  Heinrich  Hemberger,  Yerwaltungsdirector  in  Wien, 
auf  die  Verbesserung,  bestehend  in  beweglichen  Verlängerungen  derSchwanai- 
schraube  mit  Vereinfachung  des  Schlosses  an  Feuergewehreu  jeder  Gattung. 
Dem  Joseph  Palkh,  burgl.  Handelsmann  in  Wien,  auf  die  Erfin- 
dung und  Verbesserung  goldreicher  Säbelkuppeln,  welche  auf  den  weissen 
Uniformen  nicht  abfärben,  bis  10  Zoll  enger  oder  weiter  gemacht  werden 
können  und  für  die  Cavallerie  mit  Sicherheits-Karabinern  versehen  seien, 
wodurch  der  Säbel  beim  schärfsten    Reiten  nicht  ausspringen  könne« 

Dem  Friedrich  Heindörffer,  Techniker  in  Wien,  auf  die  Erfin- 
dung, welche  in  der  ausschliessenden  Anwendung  von  Eisenrippen  statt  des 
Holzes  zu  dem  Hauptgerippe  der  Eisenbahnwagenkasten  bestehe. 

Dem  Gustav  Bremme,  Graveur  aus  Anna  in  Westphalen,  durch 
Vincenz  Wihelm  Kost  er  in  Wien,  auf  die,  Erfindung  einer  Methode, 
den  Stahl  unmittelbar  aus  Roheisen  oder  aus  einem  Gemische  von  Roh- 
und  Schmiedeisen  an  Puddlings-Reverberir-  oder  Flammöfen  herzustellen. 
Dem  Jac.  Fr.  Heinrich  Hemberger,  Verwaltungsdirector  in  Wien, 
auf  die  Verbesserung  an  dem  Puddlofen,  welche  darin  bestehe,  die 
bei  der  Erzeugung  des  Schmiedeisens  im  Puddlofen  verwendete  Hitze  mit 
Genauigkeit  zu  reguliren,  wodurch  eine  bedeutende  Ersparniss  an  Brenn- 
stoff und  eine  besondere  Güte  des  verfrischten  Eisens  erzielt  werde. 

Dem  Jos.Bapt.  M  a  r  c  h  e  s  i,  in  Lodi,  in  der  Lombardie,  auf  die  Erfindung  einer 
Maschine,  wodurch  den  Blinden  das  Lesen  und  Schreiben  von  Worten,  Ziffern  und 
Noten  und  die  Lösung  von  Rechnnngs-Operationen  bedeutend  erleichtert  werde. 
Dem  Carl  W.  Dobry,  Magister  der  Pharmacie  in  Wien,  auf  die 
Erfindung  einer  Kaffehtrommel,  wodurch  sowohl  mit  Rücksicht  auf  Quan- 
tität und  Qualität  als  auch  auf  Geruch  und  Geschmack  des  zu  brennen- 
den Kaffehs  bedeutende  Vortheile  erzielt  werden. 

Dem  Henry  Nobile,  Director  der  neuen  Belenchtungs-Gesellschaft 
in  Hamburg,  durch  Karl  Kraft,  Handelsagent  in  Wien,  auf  die  Erfin- 
dung einer  Lampe  mit  zwei  oder  drei  Luftzügen,  worin  die  essenziellen 
Oele  ohne  Rauch  und  Geruch  brennen. 

Dem  Ludwig  Falleithner,  bürgl.  Golddrahtzicher  in  Wien,  auf  die 
Verbesserung  der  Manipulation  des  Golddrahtziehens  in  Steinen. 

Dem  Jos.  Franz  Badoye,  Seiden -Maschiuhut- Fabrikant  in  Wien, 
auf  die  Verbesserung  in  der  Fabrikation  von  Filz-  und  Seidenhüten  mittelst 
einer  neu  erfundenen  Steife  aus  Alaun  und  Knochen-Gallerte. 

Dem  Jac.  Fr.  Heinrich  Hemberger,  Verwaltungsdirector  in  Wien, 
auf  die  Erfindung  eines  Schachtofens,  in  welchem  durch  eigene  Ap- 
parate die  Scheidung  des  Zinkes  von  allen  übrigen  metallinischen  und  si- 
likatischen Beimengungen  mittelst  eines  bisher  noch  nicht  eingeführten  Ver- 
fahrens am  zweckmässigsten  und  wohlfeilsten  vorgenommen  werde. 

Dem  J.  Masse,  V.Tribouillet  et  Comp.,  Kerzenfabrikanten  in  Neuilly 
bei  Paris,  durch  J.  Eng.  von  Nagy  in  Wien,auf  die  Erfindung  und  Verbesserung 
im  Reinigen  der  fetten  Körper  sowohl  animalischen  als  vegetabilischen  Ursprungs, 
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lAftbesondere  des  Fischfluraiis,  der  Samen-  und  Palmöle,  znr  indastriellen  Be- 
natzuii^  mittelst  eines  eigenthSmUchen  Verfahrens  nnd  eigener  Apparate. 

Dem  Carlo  Dominico  Mery,  Prätars-Kansler  in  Benkowacz  in  Dal- 
matien,  durch  Dr.  Luigi  Hery  in  Zara,  auf  die  Erfindung  einer  hydrau- 
lischen Maschine,  mittelst  welcher  das  Wasser  mit  Kraftersparung  in  kur- 
ser Zeit  auf  jede  beliebige  Höhe  und  zwar  in  solcher  Menge  gehoben  wer- 
den könne,  um  dasselbe  als  Triebkraft  verwenden  za  können« 

Dem  Joseph  Palkh,  bnrgl.  Handelsmann,  und  Wenzel  Bachmann« 
befugtem  Gürtler,  in  Wien,  auf  die  Erfindung  von  Zigarren-Röhren,  bei 
deren  Gebrauche  die  Zigarre  nicht  abzubeissen  sei ,  weder  nass  werde, 
noch  die  Zähne  verderbe,  so  wie  bis  an  das  Ende  und  auch  dann,  wenn  sie 
wenig  Luft  habe,  leicht  geraucht  werden  könne. 

Dem  Sebastian  Werner,  biirgL  Hutmacher  in  Wien,  auf  die  Er- 
findung und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  von  Herren-  und  Damen-Filz- 
huten,  Seidenhüten,  Maschinenhüten  ujid  Kappen. 

Dem  Dr.  Ignaz  Wildner  v.  Maithstein,  Hof-  und  Gerichts-Ad- 
vocaten  in  Wien,  auf  die  Erfindung  von  Gewehren,  welche  bloss  durch  die  in- 
nere Pulverladnng  sicher  und  schnell  abgeschossen  werden. 

Dem  Friedrich  Tanz  et  Comp.,  Parfomerie- Fabrikant  in  Leipzig, 
durch  Job.  Bapt.  Kollids ch,  bürgl.  Leinwäschhändler  in  Wien,  auf  die 
Erfindung  einer  Quint-Essenz  (dWu  de  Cologne  ambree). 

Dem  Leopold  Leinböck,  Kleidermacher  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
einer  mechanischen  Vorrichtung  zum  Massnehmen  bei  Militair- und  Civilröcken. 

Dem  Stephan  Krackowitzer,  k.  k.  priv.  chemische  Product^i^- 
und  Zündwaaren-Fabrikanten  in  Pottenstein  in  Niederösterreich,  auf  die  Er- 
findung einer  neuen  Art  Klebbrief-Oblaten. 

Dem  Johann  Einsied  1,  bürgl.  Gürtler  in  Wien,  auf  die . Erfindung 
einer  Durchlöcherungs-Maschine  zum  durchlöchern  der  Siebe  aus  Messing, 
Eisen  etc.,  der  Thee-  und  Kaffehseiher  und  ähnlicher  Gegenstände. 

Den  Gebrüdern  Franz  Albert  und  Hubert  Klein,  Besitzern  der 
Zöptauer  Eisenfabrik,  in  Wiesenberg  in  Mähren,  auf  die  Verbesserung  der 
Schraubeiinägel  zum  Befestigen  der  Eisenbahnschienen  und  Platten,  welche  darin 
bestehe,  dass  die  Zunge  dieser  Nägel  in  jeder  Form  verfertiget  werden  könne. 

Dem  Herrn.  Fried.  Raph.  Freiherrn  von  Gersheim  in  Wien,  durch 
Dr.  Jos.  V.  W  iniwart  er,  Hof-  und  Gerichts-Advocaten  in  Wien,  auf  die 
Erfindung  einer  neuen  Metall-Composition,  welche  sich  in  kurzer  Zeit  durch 
StosseÄ  und  Drucken  in  einem  Mörser  oder  in  einer  Reibschale  so  weich 
und  plastisch  machen  lasse,  dass  sie  mit  den  Fingern  in  jede  beliebige 
Form  gedruckt  werden  könne  und  in  diesem  weichen  Zustande  nicht  nur  fast 
an  allen  Metallen  und  auch  an  Glas  und  Porcellan  hafte,  sondern  sich  so  innig 
mit  Metallen  und  andern  Stofi'en  verbinde,  dass  sie  als  Kitt  sehr  zweckmässig 
verwendet  werden  könne,  weil  nach  10  bis  12  Stunden  diese  weiche  Masse 
so  hart  und  fest  werde,  dass  sie  sich  wie  Silber  oder  Messing  poliren  lasse 

Dem  Herrn.  Friedr.  Raph.  Freiherr  von  Gersheim  in  Wien,  durch 
Dr.  Jos.  V.  Winiwarter,  Hof- und  Gerichts-Advocaten  in  Wien,  auf 
die  Erfindung  eines  Flussmittels,  mittelst  welchem  es  möglich  sei,  jedes  Me- 
tallstüek  von  was  immer  für  einer  Form  und  Grösse  mit  andern  Metallen, 
deren  Schmelzpunct  inner  der  Schmelzhitze  des  Zinkes  einschliesslich  lieg^ 
derart  chemisch  zu  verbinden,  dass  die  zwei  verbundenen  Metalle  auf  mecha- 
nischem Wege  gleichförmig  gestreckt  und  gedehnt  werden  können. 

Dem  Heinrich  Ungerer,  Hutfabrikanten  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
und  Verbesserung  in  der  Fabrikation  von  Seiden-  und  Filshüten,  bestehend  , 
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in  einer  eigenen  Steife  von  Kantschnk  und  Gummi  arabicum  und  im  Auf- 
legen von  Doppelrändern  mittelst  dieser  Steife. 

Dem  Jos.  Mayer,  bürgt.  Kupferschmied  und  Hausinhaber  in  Wien, 
auf  die  Erfindung  von  Wasser-Closets,  welche  in  Gebäuden  aller  Art  auf- 
gestellt werden  können,  bloss  durch  natürliche  Kraft  in  Activität  gesetzt 
werden  und  wodurch  das  Wasser  fiitrirt  und  krystallrein  nach  allen  Stock- 
werken und  in  allen  Richtungen  in  jede  einzelne  Localität  geleitet  und  zu 
jedem  Gebrauche  benützt  werden  könne. 

Dem  Jac.  Em.  Heinr.  Hemberger,  Verwaltungs-Director  in  Wien, 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Verfertigung  von  Pferdegeschirren 
und  Kummeten  für  Zugpferde,  wodurch  der  Hals  des  Pferdes  vollkommen  ge- 
schützt sei,  mithin  jeder  Druck  vermieden  und  die  Zugkraft  bedeutend  er- 
leichtert werde. 

Dem  J.  G.  Popp,  Zahnarzt  in  Wien,  auf  die  Erfindung  eines  Ana- 
therin  Mundwassers,  w^odurch  der  üble  Geruch  im  Munde  in  Folge  vernach- 
lässigter Reinigung  der  künstlichen  oder  hohlen  Zähne  oder  in  Folge  des  Ta« 
bakrauchens  beseitigt  werde. 

Dem  Carl  Kuhn,  Privilegiums-Inhaber ,  Bürger  und  Kaufmann  in 
Ulm  ,  wohnhaft  in  Wien,  auf  die  Erfindung,  Entdeckung  und  Verbesserung 
in  der  Erzeugung  der  Reibzündhölzchen,  wovon  die  Phosphorzundmasse  beim 
Entzünden  nicht  abspringe. 

Dem  Franz  Krug,  bürgl.  Posamentierer  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
und  Verbesserung  in  der  Verfertigung  der  WolIen-Porte-epies ,  wodurch 
auf  denselben  die  Namens-Chiffre  und  die  Embleme  Sr.  Majestät  gleich  bei  der 
Erzeugung  eingearbeitet  werden,  und  auf  der  Oberfläche  erhaben  erscheinen. 

Dem  Jos.  Ludwig  Meli  eher,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie  in  Wien, 
auf  die  Erfindung  und  Entdeckung  eines  Instrumentes  (ur  harthörige  „der 
Gebörverstärker^^  (Otokraton)  genannt. 

Dem  Alex.  Oechslin,  Maschinenschlosser  aus  Schafhausen,  in  Wien 
wohnhaft ,  auf  die  Verbesserung  der  Drahtfederpolsternngen,  wodurch  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  der  Elasticität  und  des  Polsterüberzuges  erzielt  werde. 

Dem  Franz  Horsky,  Wirthschaftsrath  in  Libiegitz  in  Böhmen,  auf 
die  Erfindung  zweier  neuer  Ackergeräthe,  nämlich  eines  Kartoffel-  dann  eines 
Rüben-  und  Drill-Cultivators. 

Dem  Antoine  Sab  ei,  Ingenieur  in  Aachen,  in  Rheinpreussen,  durch 
Dr.  Franz  Wertheim,  öffentlichen  Agenten  in  Wien,  auf  die  Verbesserung 
der  Lacroix^schen  Erfindung  für  Walz -Walkmaschinen  und  Spulkumpen, 
welche  an  der  Walzmaschine  vor  der  Druckwalze  augebracht  jedesmal  eine 
veränderte  Lage  des  Tuches  bewirke,  so  oft  dasselbe  unter  den  Druckwalzen 
und  durch  diese  Vorrichtung  passirt,  wodurch  die  an  dem  Tuche  sonst  entste- 
henden Streifen  und  Falten  vermieden  werden. 

Dem  Jacob  Dellrie,  bürgl.  Schwertfeger  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  von  Staatsdegen,  wonach  der  Degenknopf 
(Kopf)  nicht  wie  bisher  mit  einer  Niete  versehen  werde,  sondern  durch  eine 
Vorrichtung  von  innen  festgehalten  werde,  wodurch  der  Degen  ein  schöneres  und 
gefalligeres  Aussehen  erhalte  und  doch  nicht  theurer  als  bisher  zu  stehen  komme. 

DemJ.  P.  Dupasquier,  Fabrikanten  zu  Lyon,  durch  Valentin  Plüweis^ 
bürgl.  Handelsmann  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Art  der  Verwendung 
der  Elasticität  zu  verschiedenem  Gebrauche  durch  Anwendung  einer  Spiralfeder. 

Dem  Alois  Markus,  Tischler  in  Wien,  durch  J.  G.  Parrtsch,  Agenten 
in  Wien,  auf  die  Erfindung  in  Verfertigung  von  Parquetten  „Maschin-Mosaik- 
Kunstparquetten^*  genannt,  mittelst  eigener  mechanisch-. construirter  Hobel- 
nnd  Leimmaschinen,  welche  Parquetten  aus  verschiedenen  Parallelogrammen 
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nach  mathenathischer  Aasffihrang  besteheo,  mit  vertchiedeDen  Dessios,  die 
aus  einem  Pancte  entstehen  nnd  ins  Unendlicbe  aasgeführt  werden  können,  hei 
welchen  weder  der  Anfang  noch  die  Zusammensetzung  bemerkbar  ist,  die 
einen  überraschend  schonen  Anblik  gewähren-  und  gleichsam  nur  einen  Kör- 
per «nd  ein  Dessin  bilden,  auch  aufTisehe, Kästen  und  andereMöbel  anwendbar. 

Dem  Jos.  Se ufert  und  Sohn,  Maschinisten  in  Wien,  auf  die  Erfin- 
dung einer  Maschine,  welche  alle  bisher  an  den  Bandmühlstühlen  in  Anwen- 
dung gewesenen  Atlas-Maschinen  und  Schnellbäume  entbehrlich  mache. 

Dem  Johann  Gschmeidler,  Schlosser  in  Wien,  auf  die  Erfiudung 
Ton  Vorhang-,  Thür-  oder  Kastenschldssern,  welche  ohne  genauen  Nachschlüssel 
und  selbst  mit  Gewalt,  ohne  gändiche  Zerstückelung  eines  solchen  Schlosses, 
nieht  au%espert  werden  können. 

Dem  Herrn.  Fried.  Raph.  Freiherrn  v.  Gersheim,  in  Wien,  durch  Dr. 
Jos.v.Winiwarter,  Hof-un^Gerichts-Advocaten  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
auf  kaltem  Wege  ohne  Anwendung  einer  galvanischen  Säure  oder  Batterie 
jedes  Metallstück  von  beliebiger  Form  und  Grösse  derart  zu  verzinnen,  dass 
die  Verzinnung  haltbarer  und  reiner  sei,  als  die  nach  den  bisher  bekannten  Metho- 
den bewerkstelligte  und  das  Zinn  in  beliebiger  Dicke  aufgetragen  werden  könne. 

Dem  Ernst  Schadelbauer,  bürgl.  Handelsmann  in  Wien,  auf  die 
Erfindung  einer  neuen  Art  von  Wagen,  welche  keines  Gewichtes  bedürfen, 
sondern  augenblicklich  durch  eine  Scala  das  Geflieht  angeben. 

Dem  Roh.  Freiherrn  v.  Seckendorff,  herz. Coburg-Gothaischen  Haupt- 
mann, aus  Freiburg  im  Breisgau,  wohnhaft  in  Heinrichshalle,  durch  J.  H.  S  ta- 
rn et  z  und  Comp,  in  Wien,  auf  die  Erfindung  dem  Gypse  die  Schwefelsäure  zu 
entziehen  und  auf  das  Kochsalz  zu  übertragen. 

Dem  Fried.  Müller  und  Jos.  Ludold,  Civil-Ingenieuren  in  Wien,' 
auf  die  Erfindung  eines  Damp%as-Apparates  ohne  Gasometer. 

Dem  Walter  Zuppinger,  Ober- Ingenieur  in  Zürich,  durch  Georg 
Kraus,  bürgl.  Handelsmann  in  Wien,  auf  die  Erfindung  eines  neuen  Was- 
serrades, Zuppinger  Wasserrad  genannt. 

Dem  Joseph  H  i  1 1  n  e  r  ,  bürgl.  Visirhändler  und  Erzeuger  aller  Gat- 
tungen Militär-Kappen ,  in  Wien ,  auf  die  Verbesserung  in  der  Erzeugung 
der  goldreichen  Säbelknppeln,  wodurch  die  Messing-  oder  Stahlbestandtheile 
das  Tuch   sammt  den  Lederunterlagen  nicht  so  leicht  durchreiben  können. 

Dem  Emil  Kessler,  Director  der  Maschinen-Fabriken  zu  Karlsruhe 
und  Gelingen,  wohnhaft  in  Karlsruhe,  durch  Dr.  Fr.  Wertheim^  öfi*entlichen 
Agenten  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Construction  von  Kesseln  zu 
Locomotiven,  Schiff-  und  Landmaschinen. 

Dem  Isak  Löbl  Pulvermacher,  Mechaniker  aus  Breslau,  wohn- 
haft in  Wien,  auf  die  Erfindung  in  der  Construction  und  Erzeugung 
hydroelectrischer  voltaischer  Ketten,  welche  sich  sowohl  zum  physikalischen 
und  medicinischen,  als  auch  zum  Schmuckgebrauche  als  Ketten,  Ringe,  Arm- 
and Stirnbänder,  Uhrgehänge  u.  s.  w.  eignen. 

Dem  Isak  Löbl  Pulvermacher,  Mechaniker  aus  Breslau,  in  Wien, 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  und  Construction 
Toltaelectrischer  ambulanter  Hydro-Ketten  und  Inductions-Apparate ,  welche 
sich  sowohl  zum  physikalischen  und  medicinischen,  als  anch  zum  Schmuck- 
gebrauche als  Ketten  ,  Ringe,  Arm-  und  Stirnbänder,  Bandagen  etc.  eignen. 

Dem  T.  P.  M  a  d  d  e  n  ,  CiviUIngenieur  in  Kitzingen  in  Baiern ,  durch 
Ferd.  Roeschelin  Wien,  auf  die  Erfindung  eines  neuen  Systems  der  Fluss- 
dampischiffahrt,  durch  dessen  Anwendung  der  Verbrauch  an  Kohlen  um  die 
Hälfte  vermindert  werde. 
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Dem  Carl  Fink,  befugten Zeagschmied, und  Franz  Fink,  Goldarbeiter* 
geholfen  in  Wien,  anf  die  Erfindung  in  der  Yerfertignng  von  Reibflächen  von 
Stahl  nach  beliebigem  Diameter,  welche  für  Mahlen  von  Wasserdampf-  nnd 
Pferdekraft,  besonders  aber  für  Handmühlen  geeignet  seien. 

Dem  Adolph  v.  Herz,  Privatier  in  Wien,  durch  Dr.  Franz  GuU 
herz ,  Hof-  und  Gerichts-Advocaten  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  Centri- 
fugal-Maschine  zum  Reinigen  und  Clairciren  der  geformten  Zucker. 

Dem  Joseph  Sonnenfeld,  Buchhalter  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
von  Brief-  und  Packetwagen  auf  Druckfedern,  wobei  das  Gewicht  durch  den 
Druck  der  Last  auf  eine  gewundene  Metallfeder  ermittelt  werde. 

Dem  Ignaz  Kristian,  bnrgl.  Hutmacher  in  Wien-,  auf  die  Er- 
findung in  der  Anwendung  von  Gutta  Percha  zur  Fabrikation  der  Hute, 
Hutunterlagen  und  des  Filzes  zu  Schuhen. 


Verzeichniss  der  mit  Ende  Juni  d.  J.  loco  Wien,  Prag  und  Triest 
bestandenen  Bergwerksproducten-Yerschleisspreise. 
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DEE 


KAIS/ KON.  GEOLOGISCHEN  REICHS -ANSTALT. 

L 
Ueber  die  geolo^schen  Verhältnisse  von  Oberkrain. 

Von  A.  V.  Morlot. 

Zar  Veröffentlicbnng  mitgetheilt  von  dem  geognostisch  -  montanistischen  Vereine  für 
Innerösterreicb  and  das  Land  ob  der  Enns. 


Im  Auftrage  des  geognostUch-montanistischen  Vereins  besachte  ich  Ober- 
krain 9  am  das  mir  noch  gans  unbekannte  Land  za  recognosciren,  besonders 
am  Herrn  F.  Sprang,  der  einige  Jahre  den  Eisenwerken  von  Baron  Zois 
▼orgestanden  hatte,  and  sie  nnamehr  verlassen  sollte  am  aIs,Profe$sor  der  Hut- 
tenkande  nach  Leoben  zu  gehen,  sa  besachen,  and  seine  Erfahrungen  zu  benutzen. 
So  kam  es  denn,  dass  ich  Mitte  Juni  1849  in  seiner  eben  so  angenehmen  als  lehr- 
reichen Gesellschaft  8  Tage  lang  die  Umgebungen  von  Feistritz  in  der  Wo- 
ehein  und  von  Janerburg  durchstreifte,  das  in  den  folgenden  Blättern  niederge- 
legte Material  sammelnd.  Dass  da  der  beste  Theil  von  Herrn  Sprung  selbst 
herrühren  muss,  ist  klar;  abgesehen  davon,  dass  er  überhaupt  mit  freundlicher 
Zuvorkommenheit  meine  Schritte  leitete,  sind  ihm  insbesonders  die  Notizen 
über  die  Erzlagerstatten  von  Jauerburg,  der  Wochein  und  die  wichtige  Bntde* 
ckung  der  Uebergangsversteinerungen  im  Lepinathale  zu  verdanken.  Von 
Jauerburg  ging  ich  dann  in  einem  Tag  nach  Raibl,  so  wie  ich  auch  in  einem 
Tag  von  Laibach  aus  hingekommen'  war,  daher  ich  eigentlich  nur  den  mittlem 
Qaerschnitt  des  Landes  von  der  Drau  in  Kärnten  an  der  Ausmüudung  des 
Velkasuchagrabens  bis  nach  Podberda  im  Görzerkreis  kenne,  und  sich  das 
Folgende  hauptsächlich  nur  auf  diesen  Strich  bezieht. 

Topographische  Beschreibungen  sind  vermieden  worden.  Um  sich  in  die 
Orographie  des  Landes  hineinzustudiren  wird  man,  wenn  die  Generalstabs- 
blätt6r  nicht  zu  Gebote  stehen,  am  besten  thun,  sich  die  für  ihre  geringe  Grosse 
wirklich  vortreffliche  Karte  von  lUyrien  von  Artaria  ^  ^^  verschaffen,  aus 
dieser  mit  Hülfe  der  hier  gegebenen  Profile  und  Höhenmessungen  wird  sich 
der  Oberflächencharakter  des  Landes  am  leichtesten  auCTassen  lassen. 

Da  die  aus  der  Literatur  zu  schopfenden  Angaben  in  meiner  Abhandlung 
aber  Istrien  schon  benützt  wurden ,  so  will  ich  sie  hier  nicht  wiederholen 
und  nur  das  Verzeichniss  jener  Quellen  vorausschicken : 

1)  General"  Post-  und  Strassenkarte  des  Königreicbes  lUyrien  nebst  dem  königl. 
nngarischen  Littorale  in  einem  Blatte.  Gezeiebnet  von  Scbulz.  Wien  bei  Artaria.  Preis 
2  fl.  C.  M.,  auf  Leinwand  3  fl.  C.  M. 

K.  k.  feologiidit  ReidiaABitalt.  1.  Jahrgaag  1830.  III.  1 
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Boad.  Apperfu  de  la  Constitution  geologique  des  provinces  üly^ 
riennes,  Mem.  soc.  gSoL  de  France.  IL  183S^  und  als  AasEUg  in  den 
BuU.  soc.  geol.  1839:  p.  80. 

Hacquei  Oryctographia  camiolica,  oder  physikalische  Erdbeschrei- 
bung des  Herzogthnms  Krain,  Istriens  nnd  zam  Theile  der  benachbarten 
Länder.  Leipzig  1778—1789.  IV.  vol.  4*  *)• 

M  e  1 1  i  n  g.  lieber  die  geologischen  Verhältnisse  von  Raibl.  Berichte 
über  die  Mittheilangen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien«  B.  V. 
S.  31,  1848. 

M  0  r  1  0  t.  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  von  Istrien,  mit  Berück- 
sichtigung Dalmatiens  und  der  angrenzenden  Gegenden  Croatiens,  Unter- 
krains  und  des  Gorzerkreises.  Naturwissenschaftliche  Abbandlungen  heraus- 
gegeben von  W.  Hai  dinge r.  IL  Band  IL  Tbeil.  S.  257. 

Necker  de  Saussure.  Lettre  ä  Alexandre  Brongniart  sur  les 
breches  osseuses  et  ferrugineuses  et  les  mines  du  fer  de  la  Camiole. 
Annales  des  sciences  naturelles.  XVL  1S29.  p.  91 — 104. 

Sprung.  Notiz  über  die  geologisohen  Verhältnisse  der  Gegend  von 
Jauerburg.  Berichte  über  die  Mittheilungen  u.  s.  w.  B.  V.  S.  63« 

Die  Maasse  sind  überall  in  Wienerfnss  und  in  österreichischen  Meilen 
angegeben. 

Ueber  Gebilde  und  Erscheinungen,  die  zum  Alluvium  oder  zur  ge- 
genwärtigen Weltperiode  gehören,  ist  nur  wenig  beobachtet  worden.  Recenter 
Kalktuff  zeigt  sich  in  ziemlicher  Menge  bei  Schalkendorf  am  Veldessee,  wo 
eine  starke,  übrigens  nicht  mineralische  Quelle  aus  dem  niedern  Gebirge  her- 
vortritt. —  Roth  er  Schnee  fiel  im  Februar  1846  auf  dem  Veldessee,  doch 
wusste  man  nur  anzugeben ,  dass  es  am  9.  oder  12.  des  Monats  war.  Nicht 
uninteressant  ist  es  hervorzuheben,  dass  während  das  Diluvialplateau  von  Rad- 
mannsdorf 254  Fuss  über  dem  mittlem  Wasserstand  der  Save  steht,  die  eben- 
folls  gut  gezeichnete  Alluvialebene  nur  14  Fuss  hoch  über  demselben  liegt.  — 
Als  zur  Meteorologie  gehörend  mag  die  Angabe  hier  Platz  finden,  dass  die  Be- 
schiessung  von  Malghera  (25— 27  Mai  1649)  auf  dem  4000  Fuss  hohem  Pla- 
teau der  Wochein,  bei  Kropinn^  und  gegen  den  Terglou  hin  so  deutlich  gehört 
wurdo ,  dass  es  oft  in  den  Felswänden  wiejderhaUte.  Es  war  gerade  damals 
schon  läi^ere  Zeit  hindurch  der  Südwind  herrschend;  übrigens  beträgt  die 
Entfernung  in  gerader  Linie  nur  20  Meflen. 

Die  eigentlidi  hieher  gehörenden  Beobachtungen  über  Temperatur  des 
Bodens  und  der  Quellen  stehen  besser  mit  den  Höhenmessungen  im  Anhang. 

Erratisches  Diluvium  hat  zuerst  Herr  Melling*}inOberkrain 
erw&int,  indem  er  die  Trümmerhaufen,  welche  quer  über  dem  Lahntbal  bei 

^)  DieBW  alte  Werk  ist  zu  vorzfiglicb,  um  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wertet 
veralten  xu  können.  Wer  sich  f5r  das  Land  interessirt,  wird  es  noch  immer  mit 
Vergnflgenund  Nataen  durchnehmen. 

*)  Siehe  den  angefahrten  Aufsatz. 
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Weisseofels  liegen  und  zor  Bildang  der  zwei  kleinen  Seen  Anlass  gegeben 
haben,  ab  Mörainen  bezeichnet,  wohl  mit  Recht,  denn  an  der  Aasmündnng 
desLahntbales  in  das  Haapllängenthal  sieht  man  nnregelmässige  Schnttmassen 
besonders  am  nfirdlichen  Thalgehänge  angelehnt^  deren  innere  Stmctur 
fSr  ihre  erratische  Natur  spricht.  Unmittelbar  beim  Stackel  liefert  eine 
Schottergrabe  eine  gnte  EntblSssnng.  Man  sieht  da,  dass  der  Schutt,  der 
doch  hier  auf  den  Utem  Schiefern  liegt,  bloss  aus  den  Dolomiten  und  Kalken 
des  Lahnthaies  besteht ,  es  sind  unregelmässige  grössere  und  kleinere  Trüm- 
mer, welche  mit  der  feineren  Zerreibungsmasse  vermischt  ohne  Schichtung 
wild  durcheinander  liegen.  Bei  aufinerksamen  Suchen  fanden  sich  auch  nicht 
zu  verkennende  Spuren  von  etwas  unregelmässiger  Streifung  an  einigen 
Kalkblöcken.  Solche  Haufen  von  erratischem  Schutt  sieht  man  in  Menge 
im  Hauptlängsthal  über  Reitschach  bis  nach  Würzen,  von  hier  an ,  wo  sich 
das  Savethal  verengt,  merkt  man  wenig  derartiges  mehr ,  nur  unterhalb 
Sava  fällt  einem  ein  von  der  Strasse  durchschnittener  kleiner  Schuttwall 
auf,  der  eine  Moraine  sein  könnte.  Auf  dem  aus  Kalk  und  tertiärem  Con- 
glomerat  bestehenden  Rücken,  auf  dem  die  Schlossruine  Wallenburg  bei 
Radmannsdorf  steht,  fand  sich  ein  nur  etwa  2  Kubikfus's  grosser  Block 
von  dunklem  Porphyr,  der  wohl  erratisch  sein  muss ,  da  das  Gestein ,  so 
viel  bekannt,  erst  gegen  Raibl  zu  anstehend  auftritt.  Noch  weiter  unten, 
bei  Auschische  an  der  Save  fand  sich  ein  ähnlicher  Block  von  rothem  Por- 
phyr. Das  ausgezeichnetste  Vorkommen  von  Diluvium  zeigt  sich  aber  in  der 
Wochein.  Etwas  oberhalb  Jereka,  am  Weg  nach  Kropinnig,  sieht  man  eine 
am  steilen  Kalkgebirge  angelehnte  Terrasse,  welche  eine  Meereshöhe  von 
2450  Fuss  erreicht  und  die  man  wenigstens  beim  ersten  Betreten  derselben, 
von  Kropiunig  kommend,  leicht  f6r  tertiär  halten  würde,  allein  man  sieht  bald, 
dass  sich  das  Gebilde  mit  starker  Neigung  gegen  das  Thal  tiefer  hinunter- 
zieht, und  seine  schöne  Entblössung  durch  Abrutschung  zeigt,  dass  es  aus 
ungeschichtetem  nicht  conglomerirtem  Schutt  besteht ,  in  welchem  man  eine 
grosse  Varietät  von  Kalkarten  und  von  kalkig-sandigen  Schiefem  findet. 
Ein  Kalkblock  von  ein  paar  Kubikfass  und  zum  grössern  Theil  noch  im 
Schutt  steckend,  zeigte  sich  beim  Herausarbeiten  ungemein  schön  gestreift. 
In  der  Nähe  der  obern  Grenze  des  Gebildes  sieht  man  am  Weg  nach  Kro- 
piunig geglättete  Stellen  des  anstehenden  Kalksteins,  welche  die  Verwit- 
terung schon  angegriffen  hat,  und  die  daher  nicht  sicher  genug  als  Eis- 
sehliffe  zu  erkennen  sind,  man  müsste  noch  zugedeckte  Stellen  vom  darauf 
liegenden  Schutt  entblössen,  um  sich  Gewissheit  Über  Ihren  Charakter  zu 
verschaffen.  Die  hohe  Terrasse  bei  Slamnig,  unweit  Veldes,  dürfte  vielleicht 
erratisch  sein,  so  viel  sich  wenigstens  aus  ihrer  Lage,  von  der  Feme  aus 
gesehen,  beurthetlen  lässt. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  erratische  Gebilde,  wie  bekannt,  in  Kalk- 
regionen gewöhnlich  so  undeutlich  auftreten,  dass  sie  oft  nur  durch  be- 
sondere  Zufalle  zu  erkennen  sind,   so   sind  wohl  die  angeftibrten  Thatsa- 
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eben,  wenn  auch  nicht  zahlreich,  doch  genugtnd,  nm  den  Schlags  za  er* 
lanben,  dass  Oberkraip  znr  erratischen  Periode  auch  seine  Gletscher  hatte, 
und  dass  diese  von  den  steilen  Seitenth&Iem  des  Nordabhangs  der  Gebirgs- 
masse,  welche  im  Terglon  9037  Fnss  Meereshöhe  erreicht  nnd  ewigen  Schnee 
zeigt .  —  sich  in  das  Hauptlängsthal  der  Save  erstreckten,  hier  wahrschein- 
lich in  einen  einzigen  Haaptgletscher  zasammenstiessen  und  so  bis  gegen 
Krainburg  hinunter  reichten. 

Das  ältere  Dilnvium  ist  in  Oberkrain  stark  entwickelt  nnd  bildet 
oft  schöne,  abgestufte  Terrassen  von  bedeutender  Höhe.  Es  kommt  auch 
conglomerirt  vor  und  ist  dann  nicht  immer  ganz  leicht  von  der  tertiären 
Nagelfluh ,  die  sich  zuweilen  ungefähr  im  gleichen  Niveau  zeigt,  zu  unter- 
scheiden. Bei  Zwischenwässeru,  an  der  Strasse  vofi  Laibach  nach  Krain- 
burgy  ist  es  etwa  80  Fass  mächtig  und  liegt  auf  steil  nach  Ost  fallenden  tertiä- 
rem CoDglomerat.  Bei  Krainburg  steht  das  Diluvium  auch  noch  beiläufig  80 
Fuss  hoch  über  der  Save,  wird  aber  von  hier  an  weiter  aufwärts  noch  viel 
mächtiger.  Radmannsdorf  steht  auf  der  Diluvialterrasse,  welche  hier  nach 
genauer  barometrischer  Messung  254  Fuss  hoch  ist,  und  in  ihrer  mittlem  Höhe 
zwei  schöne  Quellen  liefert,  vielleicht  weil  die  Tertiärformation  den  untern 
Theil  bildet,  denn  in  der  Regel  lässt  das  ältere  Diluvium  alle  Tagewässer 
bis  auf  das  Grundgebirge  durch,  an  dessen  Grenze  dann  die  Quellen  her- 
vortreten. Am  mächtigsten  zeigt  sich  überhaupt  das  Diluvium  in  dieser  Ge- 
gend der  Zusaromenmündung  des  Wocheiner  und  des  Hauptsavethaies, 
bei  Jauerburg  ist  es  noch  80  Fuss  hoch  mit  einer  stark  gezeichneten 
Abstufung,  die  24  Fuss  niedriger  ist;  bei  Lengenfeld  sinkt  das  Diluvium 
wieder  auf  seine  gewöhnliche  Mächtigkeit,  die  hier  etwa  30  Fuss  beträgt; 
bis  Kronau  erreicht  es  nur  mehr  15  bis  18  Fuss  und  verschwindet  endlich 
ganz  gegen  die  Wasserscheide,  welche  von  einer  sumpfigen  Ebene  eingenommen 
wird.  In  der  Wochein  sieht  man  auch  etwas  Diluvium,  welches  bei  Feistritz 
etwa  12  Fuss  erreicht.  In  dem  kleinen  Nebenthal  der  Saura,  bei  Selzach, 
ist  das  Diluvium,  wo  es  sich  zeigt,  auch  nur  etwa  12—15  Fuss  mächtig. 

Die  jüngere  Tertiär-  oder  Miocenformation  tritt  in 
Krain  unter  denselben  Verhältnissen  auf,  wie  in  Kärnten  und  Steiermark. 
Ihr  innerer  Charakter  ist  ganz  derselbe,  sie  besteht,  wie  dort,  aus  Sand, 
Sandstein  und  Conglomerat,  zuweilen  mit  hohlen  Kalkg^schieben ,  wie  bei 
Kronau,  dann  bildet  sie  auch  den  gewöhnlichen  sandigen,  grauen  Molasse- 
mergel und  enthält  an  ihrer  untern  Grenze  nicht  selten  Braunkohlenlager. 
In  dem  Becken  oder  Kessel  von  Laibach  ist  die  Formation  auf  der  Süd- 
seite weniger  entwickelt,  sie  scheint  hier  viel  zerstört  worden  zu  sein. 
Man  sieht  sie  nichtsdestoweniger  am  Weg  nach  Laak  an  mehreren  Pnncten 
das  höhere  Gebirge  besäumen ;  Laak  selbst  steht  auf  sandig-kalkigen  Lagen, 
die  dazu  gehören.  Einige  hier  gesammelte  Pflanzenreste  bestimmte  Herr 
Dr.  e.V.  Ettingshausen  als  Daphnogene  dnnamomifoUa  Ung.  und  JFIa- 
bellaria   Latania   Rossm.,  wovon  besonders  die  erste  von  den  2  Arten 


Digitized  by 


Google 


Geber  die  geologischen  VerbSltoisse  von  OberJcnift. 


393 


für  die  fossile  Flora  von  Bilia  charakteristisch  ist.  Bedeotender  entwickelt 
ist  die  Formation  in  der  Gegend  von  Stein,  wo  sie  ein  zasammenhängendes 
H&gelland  am  Fasse  der  schroffen  Hochgebirge  bildet.  Sie  mnss  hier  nach 
fiberbrachten  Versteinerangen  reich  an  organischen  Ueberresten  sein.  In 
einem  Sandsteinbrach  bei  Stein  selbst  kommen  Pflanzenreste  vor,  sonder- 
barerweise meist  Fruchte.  Hauptmann  Watzl  hat  sich  mit  ihrer  Aufsamm- 
lang abgegeben  und  Professor  Unger   hat  sie  bestimmt  als: 

1.  Pinites  spiciformis  Ung. 

2.  Quercus  glans  Saiumi  Ung. 

3.  ji         Kmnophila  Ung. 

4.  Juglans  cosiata  Ung. 

5.  ji       veniricosa  A.  Brong. 

6.  Amygdalus  pereger  Ung. 

7.  Celastrus  europaeus  Ung. 

Das  Vorkommen  ist  desshalb  wichtig,  weil  2  und  3  in  Wieliczka,  4  and 
5  in  der  Wetterau  und  6  und  7  in  Parschlug  ebenfalls  auftreten,  und  durch 
ihre  Vereinigung  hier  an  einem  Puncto  die  Floren  jener  Localitäten  eigent- 
lich noch  mit  derjenigen  von  Bilin,  da  Laak  im  gleichen  Becken  liegt,  zu- 
sammengerückt werden.  Die  erste  Nummer  ist  eine  neue  Species  und 
zeigt  einen  wunderlichen,  langen,  dfinnen,  wie  eine  Kornähre  aussehenden 
Zapfen. 

Da  die  Ebene  von  Laibaeh  907  Fuss  über  dem  Meere  liegt  und  die  Mio-* 
cenformatiott  hier  etwa  400  Fuss  hohe  Hügel  über  dieselbe  bildet,  so  wird  die 
Formation  in  dieser  Gegend  beiläufig  1307  Fuss  Meereshöhe  erreichen. 

Bei  Route  und  Polschiza,  in  der  Nähe  von  Auscbische  an  der  Save, 
zwischen  Krainburg  und  Radmannsdorf,  tritt  das  Gebilde  so  deutlich  ter- 
rassenförmig auf,  indem   es,  wie  das  Profil  Figur  1  zeigt,  ein  nur  sanft 

Fig.  1. 


F.  S.  Primus. 

A.  Auscbische. 

1.  Alluvialebene. 

4.  Eocen. 

R.  Route. 

D.  Die  Save. 

2.  Dilnvialterrasse. 

6.  Kalk. 

L.  PoUchiza. 

J.  Jelauzaplateau. 

3.  Miocen. 

6.  Uebergangs- 
schiefer. 

geneigtes  und  von  den  gegenwärtigen  Wasserläufen  eingeschnittenes  Plateau 
darstellt,  dass  man  es  fast  für  älteres  Diluvium  halten  könnte.  Bei  Route 
sieht  man  aber  den  unverkennbaren  gelben  tertiären  Sand,  während  bei  Pol- 
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,  schiza  nur  festes  Cooglomerat  ansteht,  woraus  sich  als  wahrscheinlich  ergibt, 
dass  der  Grand  von  Polschiza,  obschon  siemlich  eben  and  zam  Plateao  gebd- 
rend,  doch  schon  eine  theilweise  Denadation  erlitten  hat,  indem  die  oberen 
sandigen  Lagen  weggerissen  worden  sind.  Rente  selbst  steht  fibrigens  490  Fnss 
über  der  Save,  Polschiza  nar  noch  400  Fass.  Das  ältere  DiluTiam  ist  bei  Aa- 
schische  recht  deatlich  and  nach  Schätzang  beilSafig  30  Fass  hoch,  es  könnte 
aber  hier  möglicherweise  nar  eine  Abstofangdes  Gebildes  vorstellen,  welches  in 
der  Gegend,  wenigstens  weiter  oben  eine  weit  grossere  Höhe  erreicht  and  sich 
einigermassen  mit  den  tertiären  Niveans  messen  kann,  doch  ist  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen,  dass  letztere  weiter  thalaofwärts  an  absolater  Meereshöhe 
ebenfalls  stark  znnehmen,  so  dass  sie  in  ihren  nicht  zerstörten  Theilen  noch 
immer  das  Dilnviam  bedentend  überragen,  %.  B.  in  der  Gegend  von  Veldes,  wo 
doch  das  Dilaviam  seine  grösste  Mächtigkeit  erlangt.  So  steht  die  kleine  Ort- 
schaft Asp  anf  der  grossen,  genao  ebenen,  gegen  200  Fass  hohen  Dilovialterrasse, 
die  aber  bei  Asp  selbst  darch  einen  noch  354  Fnss  höheren  miocenen  Racken 
begrenzt  ist. 

Der  lange  Rücken  zwischen  Steinbüchel  and  der  Save  besteht  zam  Tbeil 
aas  miocenem  Conglomerat  and  ist  offenbar  ein  anderes  Ueberbleibsel  jener 
miocenen  Ebene ,  welche  den  ganzen  grossen  Thalboden  bis  gegen  Janerbarg 
aasfullte,  and  erst  später  zerrissen  and  zerstört  in  solche  vereinzelt  ste- 
hende Partien  getrennt  wnrde.  An  der  Nordseite  scheinen  die  miocenen  Ab- 
lagerangen mehr  mergelig  za  sein,  wie  man  es  im  Einschnitt  der  Neamarktl- 
Feistritz  beobachten  kann,  während  sie  am  südlichen  Rande,  von  Aaschische 
über  Steinbüchl  and  Veldes  gegen  Janerbarg,  fast  nar  aas  Conglomerat  be- 
stehen. 

Ein-  besonders  interessantes  Vorkommen  der  Miocenformation  findet  sich 
in  der  Wochein,  einem  von  5  bis  9000  Fnss  hohem  Kalkgebirg  amschlossenen 
länglichen  Kessel,  der  nar  darch  eine  S  Meilen  lange,  ganz  enge  Schlacht 
mit  dem  Haaptsavetbal  in  Verbindang  steht.  Längs  dem  südlichen  Rande 
des  Kessels  sieht  man  eine  stark  hervortretende,  eine  MeOe  weit  sich  hinzie- 
hende, mächtige  Terrasse,  anf  welcher  das  Dorf  Raane  steht  and  an  deren 
Fass  der  Ort  Feistritz  liegt.  Das  Profil  dnrchschneidet  sie  and  gibt  das  We- 
sentlichste ihrer  Lage  an. 

Fig.  2. 


i>^ 


P.  Podberda,  170«  Fast.  R.  Ranne,  9370  Fass.  M.  Mitterdorf. 

W.  WaUcha,  S246  Fast.  F.  Feistrits,  1679  Fass.  V.  Wocheiner  Save. 
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A.   Der  Pass  von  Feifiritz  nach  Podberda,  4086  Fust. 
S.    Der  Schwarzenberg,  etwas  im  Hintergrund,  5826  Foss 
N.    Der  Sattel  des  Radensa  and  Babnagora-Rackens,  1954  Foss. 
D.    Die  Radenza,  etwas  im  Hintergrand,  2983  Fuss. 

H.   Hochplateau  der  Kalkgebirgsmasse  des  Terglou,  bei  Kropimiig,    welches 
auch  darauf  steht ,  beilftufig  3500  Fuss. 


1.  Alluvial-  und  DiluTialebene. 

2.  Bliocen. 

3.  Alpeokalk. 


4.  Unbestimmte  Sthiafer* 

5<  Bunte  Schiefer. 

6.  Uebergangss  Chief  er. 


Die  Oberfläche  der  Tertiarterrasse  von  Ranne  ist,  wie  gewöbtilich  bei 
der  Miooenformation  ,  etwas  unregelmässig  ond  uneben  and  vom  Gebirge  ab- 
fallend, ihr  höchster  Panct  ist  2370  Fuss  über  dem  Meere  oder  770  Fuss  über 
der  Ebene  von  Feistritz.  Ihre  scharf  gezeichnete  Kante  K  wo  sie  durch  steiles 
Gehänge  plötzlich  abgerissen  ist^  liegt  110  Fuss  tiefer;  eine  Art  von  unregel- 
mässiger Stufe  bilden  niedrigere  Hügel  bei  Lj  sie  sind  im  Durchschnitt  nur 
noch  200  Fuss  hoch  über  Feistritz,  und  stellen  wahrscheinlich,  da  sie  gegen 
die  Regel  dem  Gebirg  zu  nach  Süden  fallen,  niedergerutschte  Theile  dar. 
Denn  es  ist  wohl  klar,  dass  die  Miocenablagerung  früher  den  ganzen  Tbal- 
boden  ausfüllte  und  erst  durch  spätere  Zerstörung  auf  eine  blosse  Ter- 
rasse reducirt  wurde,  wobei  Störungen  des  Gleichgewichtes  und  bedeutende 
Verrutschnngen  überaus  leicht  erfolgen  konnten»  Damit  in  Uebereinstim- 
mung  findet  man,  während  die  Hauptterrasse  im  Grossen  ziemlich  hori- 
zontal gelagert  ist,  an  einem  Abhang  östlich  von  Feistritz  Molasseschichten, 
welche  mit  40*  dem  Thale  zufallen.  Die  Formation  scheint  auch  auf  dem 
Sattel  N  aufzuliegen ,  wenigstens  dem  Oberflächencharakter  des  Gebirges 
nach  zu  urtheilen.  Bei  Mitterdorf  ist  der  Thalgrund  sonst  wellenförmig 
uneben  und  dürfte  demnach  ebenfalls  tertiär  sein,  der  Mangel  an  Entblös- 
sungen  lässt  es  noch  zweifelhaft.  Um  so  schöner  durch  Gräben  und  Was- 
serrisse angeschlossen  stellt  sich  die  Terrasse  von  Raune  zur  Beobach- 
tung dar,  und  man  findet  da,  dass  das  Gebilde  der  Hauptsache  nach  aus 
Conglomerat  besteht,  wie  gewöhnlich  nur  wenig  geschichtet  und  dicht,  nur 
in  seinem  obern  Theil  an  der  Kante  bei  JBC  zeigte  es  auch  hohle  Zwischen- 
räume, wenn  diese  nicht  etwa  von  späterer  Auswitterung  des  Bindemittels 
an  den  lange  entblössten  Wänden  herrühren.  Das  Conglomerat  besteht 
hier  au  der  Kante  bei  K  der  Hauptsache  nach  aus  Gerollen  von  weissem 
Kalk,  seltener  sind  schwarzer  Kalk,  Schiefer  und,  wenn  ich  recht  sah,  das 
grüne  aus  der  Umwandlung  der  Eocenschiefer  entstandene  Gestein.  Im  tie- 
fen Graben,  der  von  Raune  herunterzieht,  sieht  man  das  Conglomerat  in 
Sandstein  und  in  graue  sandig  -  merglige  Schiefer  übergehen.  Der  Sand- 
stein ist  echte  Molasse,  quarzig  und  glimmerig,  was  mitten  im  Kalkgebiet 
der  Wochein  anfiallend  ist.  Er  wird  zuweilen  zu  Gestellsteinen  für  den 
Hochofen  in  Feistritz  gebrochen,  und  Herr  Sprung  hat  dabei  recht  gut 
erhaltene  Pflanzenabdrücke  darin  gefunden.  Es  sind  nach  Professor  Unger's 
Untersuchung : 
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Bhus  HerÜM.  Ung. 

Ceaiiothus  polymorphus  A.  BraoD. 

Olea  mediterranea  Ung. 

Quercus  medUerraneus.  form,  oblong.  U  d  g. 

Quercus  furcinervis  Ung* 

ülmus  sp?  Ung. 

Araucarites  Sternbergi.  65 pp. 
Das  Vorkommen  der  letzgenannten  Art  ist  besonders  interessant,  weil 
sie  auch  in  der  eocenen  Flora  von  Sotzka  bei  Cilli  erscheint.  Da  die  Wochein 
von  lauter  Kalkgebirg  eingeschlossen  ist,    so  lässt  sich  schliessen,   dass 
die  angefahrten  Pflanzen  ihren  Standort  auf  dem  Kalkboden  hatten. 

Am  westlichen  Ende  der  Terrasse  hat  man  in  einem  Graben  an  ihrem 
Fass   auf  Braunkohle  geschürft  und  Sparen  von  unreinem   Kohlenschiefer 
gefunden.  Auf  der  Halde  lieg^  grauer  verwitterter  Molassemergel  mit  zahl- 
reichen Muscheln.  Es  sind   eine  Natica,   deren  weisse  Schalensubstanz  er- 
halten ist,  aber  abblättert,  so  dass  die  zerstörte  Mundöffnung  keine  speci- 
fische  Bestimmung  zulässt.  Um  so   zuverlässiger   ergibt  sich  aber  die  Be- 
stimmung des  Cerühium  margarüaceum  aus  seiner  vollkommen  erhaltenen 
gezierten  Oberfläche.   Andere  Arten  sind  noch  nicht  gefunden  worden  und 
der  zur  Untersuchung  auf  Foraminiferen  mitgenommene  Mergel  ging  verloren. 
Doch  genügt  das  Angefahrte  um  festzustellen ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  ma- 
rinen Ablagerung  zu  thun  haben,  ein  sehr  interessanter  Umstand,  wenn  man 
die  Lage  der  Wochein  bedenkt.  Es  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  die  enge 
Schlucht,  welche  noch  jetzt  den  einzigen  Ausgang  aus  der  Wochein  bildet, 
schon  zur  Miocenperiode  bestand  und  die  Verbindung  des  miocenen  Ejords 
von  Oberkrain  mit  dieser  abgelegensten  im  Herz  des  höchsten  Kalkgebirges 
sitzenden  Seitenbucht  herstellte.  Wären  diese  zwei  Muschelarten  nicht  zufallig 
gefunden  worden,  so  hätte  man  gewiss  das  Miocengebilde  der  Wochein  mit 
seinen  Landpflanzenabdrucken  und  besonders  mit  seiner  Braunkohle  für  eine 
Susswasserablagerung  gehalten,  und  doch  erweisen  sich  gerade  die  tieferen  mit 
der  Kohle  vorkommenden  Schichten  als  marin.  Die  Würdigung  dieser  Erschei- 
nung war  es  auch,  in  Verbindung  mit  dem  Umstand,  dass  die  Miocengebilde 
solche  Wasserscheiden,  wie  die  vonTarvis,  von  Reichenfels  (zwischen  Lavant- 
und  Murthal)  und  vom  Semmering  findirect  aus  dem  nahen  gleich  hoch  gele- 
genen Vorkommen  von  Altenburg  gefolgert},  überschreiten,  welche  den  Ver- 
fasser auf  die  Ansicht  führte,  dass  die  zahlreichen  miocenen  Ablagerungen 
in  Oberste jer,  in  Kärnten  und  inKrain,  überhaupt  in  den  östlichen  Alpen, 
trotz  ihrer  reichen  Landflora  ^)  doch  in  mehr  oder  weniger  salzigen  mit  dem 
Meere  in  ununterbrochener  Verbindung  stehenden  Gewässern  und  nicht  in 
abgeschlossenen,  eigentlichen  S&sswasserseen  erfolgt  seien. 


^)  Wasserpflanzen  und  Wasserthiere  kommen  sonderbarerweite  seltener  vor 
als  Landpflanzen. 
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Wie  schon  früher  gesagt,  zieht  sieh  die  MiocQnformation  von  Krainbnrg 
bis  gegen  Janerbarg,  hier  erhebt  sich  dann  das  von  steilen  Gehängen  einge- 
schlossene Hanptsavethal  so  bedeutend ,  dass  wenn  auch  die  Formation  hier 
gelegen,  sie  gewiss  bis  auf  die  letzte  Spar  weggerissen  worden  wäre ;  mau 
darf  daher  ans  ihrer  Abwesenheit  ja  nicht  schliessen,  dass  der  miocene  Fjord 
nicht  auch  hier  Schichten  abgesetzt  habe.  Und  richtig  fand  sich  schon  bei 
Belza  2232  Fass  über  dem  Meere  eine  Spar  von  Molassemergel  an  der  Strasse, 
während  da,  wo  sich  das  Thal  bei  Kronau  erweitert,  in  seinem  mit  dem  Pi- 
schaczabach  gebildeten  Winkel  ein  Stückchen  Tertiärterrasse  auftritt,  die  sich 
264  Fuss  hoch  über  den  Thalweg,  2874Fass  über  das  Meer  erhebt  und  offenbar  nur 
einen  übrigbleibenden  Fetzen  des  früher  das  ganze  Thal  ausfüllenden  Gebildes 
vorstellt.  Ein  Steinbruch  liefert  eine  gute  Eutbldssuog,  man  erkennt  das  mio- 
cene Conglomerat  mit  Kalk  und  viel  Dolomit,  auch  mit  hohlen  Geschieben. 
Bei  Weissenfeis  fangt  die  Mioeenformation  wieder  an ,  die  Dörfer  Aichelten 
und  Nesselthal  stehen  darauf  und  die  Wasserrisse  des  Schwarzenbachs  und 
des  Weissenbachs  haben  sie  entblösst  und  zeigen  ihre  mächtigen  Conglome- 
ratschichten  schwach  gegen  die  Längsaxe  des  Hauptthals  zufallend.  Die  starke 
Hügelmasse  zwischen  Weissenfeis ,  Goggau  und  Tarvis ,  auf  welcher  Ober- 
und  Unter-Gereuth  stehen,  besteht  ebenfalls  aus  dem  Molasseconglomerat, 
welches  hier  im  Mittelpunct  der  Wasserscheide  eine  Höhe  von  2900  Fuss  über 
das  Meer  erreicht. 

Ein  sonderbares  isolirtes  Vorkommen  ist  das  auf  dem  Profil  Figur  2  ange- 
gebene eines  sehr  kleinen  Flecks  von  Conglomerat,  welches  ganz  miocen  aus- 
sieht, es  liegt  hier  oberhalb  Watscha  am  steilen  Gebirgsgehänge  angelegt, 
und  mit  25^  gegen  das  Thal  fallend  und  in  einer  Meereshöhe  von  2636  Fuss,  also 
noch  immer  innerhalb  der  obern  Grenze,  welche  die  Formation  aber  sonst  nur 
auf  Sätteln  und  Wasserscheiden  erreicht. 

Pie  Eooenformation^  welche  in  Untersteyer  so  stark  entwickelt 
ist,  tritt  in  Oberkrain  unter  denselben  Verhältnissen  auf.  Wenn  man  von 
Route  gegen  Kerschdorf  geht ,  so  steigt  man  in  einen  Graben  hinein,  wo  man 
unmittelbar  in  der  Nähe  des  Weges  und  am  Wasser  selbst  aufgerichtete 
Schichten  von  grauem,  sandigen  Mergel  und  Sandstein  findet,  welche  eine 
Menge  von  Korallen  und  sonderbare  fast  wie  Porphyr  aussehende  kleine 
Knauer  von  Sphärosiderit  enthalten.  Folgt  man  nun  dem  Wasser  abwärts,  so 
sieht  man  hin  und  wieder  ein  Ausbeissen  von  ähnlichen,  zuweilen  aber  ganz 
versteinerungsleeren  Schichten  bis  unter  Polschiza,  wo  sie  sich  unter  dem 
Schutt  verlieren  aber  durch  hie  und  da  ausgewitterte  und  an  der  Oberfläche 
herumliegende,  ihnen  eigenthümliche  Versteinerungen  angedeutet  werden. 
Oben  darauf  liegt,  wie  es  im  Profil  angegeben  ist,  die  Mioeenformation  hori- 
zontal, also  abweichend.  Die  Korallen  sind  dieselben,  welche  bei  Ober- 
burg  (siehe  Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften B.  V.  Seite  174)  vorkommen  und  die  Herr  Reuss  gegen- 
wärtig bearbeitet,  nebstdem  ist  hier  auch,  wie  in  Oberburg,  die  Crassatella 

K.  k.  geAlofflselie  ReieUaBitalt.  l.  Jahrgiog  1850.  III.  2 
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tumida  gefunden  worden ;  Natica  und  andere  Moscheln,  dann  aneh  Foia- 
miniferen  fehlen  ebenfalls  nicht.  Herr  Neckerde  Sanssnre  hat  dies«^ 
Localität  heschrieben  nnd  ein  Profil  davon  gegeben,  welches  was  die  eocenen 
Schichten  betriflTti  mit  dem  oben  dargestellten  ziemlich  übereinstimmt,  nar 
scheinen  zu  seiner  Zeit  die  steilen  Abstürze  bei  Polschiza  nackter  und  nicht 
so  verschattet  und  verwachsen  gewesen  zu  sein  wie  jetzt,  so  dass  sieh  damah 
die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  sehr  gut  beobachten  und  ihr  Reichthum  an 
Versteinerungen  besser  sammeln  Hess.  Dieselben  Schichten  mit  denselben  or- 
ganischen Ueberresten  müssen  nach  Hacquet^s  genauer  Angabe  und  Be* 
Schreibung  ^}  bei  Zhesnica  in  der  Nähe  von  Selzach  vorkommen.  IVordostlii^h 
von  der  Poststation  Ottok  bei  Radmannsdorf  zieht  sich  bis  zum  Fuss  des 
schroffen  Kalkhochgebirges  ein'  Hügelland,  welches  zum  Theil  miocen  sem 
wird,  in  welchem  aber  auch  die  Eocenformation  ansbeisst,  denn  es  wird  in 
einem  eine  Viertelstunde  nordostlich  von  Ottok  gelegenen  Steinbruch  jenes 
eigenthumliehe ,  gr&ngefleckte ,  tuffartige  Gestein  gewonnen,  dessen  Vor- 
kommen im  Cillyerkreis  schon  beschrieben  und  dabei  hervorgehoben  wurde, 
dass  es  aus  der  Umwandlung  der  sonst  mfirben  tfaonigen  eocenen  Schiefer 
entstanden  sei. 

Diess  wird  im  Steinbruch  bei  Ottok  besonders  deutlich,  indem  die 
hier  vollkommen  senkrecht  stehenden  Schichten,  die  nur  einige  Klafter 
Mächtigkeit  besitzen,  dem  Streichen  nach  sehr  bald  wieder  in  die  graugrüne, 
bröckelnde,  thonige  Masse  übergehen,  ein  Uebergang,  der,  wie  der  Steinmetz- 
meister  versicherte,  auch  gegen  die  Tiefe  zu  eintritt  und  verhindert  den 
Bruch  in  dieser  Richtnng  auszudehnen.  Man  hätte  also  hier  mitten  in  den  re- 
gelnüässigen  parallellaufenden  Schichten  eine  linsenförmige  Partie  davon,  die  bei 
übrigens  beibehaltener  Schichtung  die  sonderbare  Um  Wandlung  erlitten  hätte. 

Dieses  graue  Gestein  kommt  noch  an  verschiedenen  Puncten  in 
Krain  wie  in  Unterste jer  vor  und  wird  besonders  gerne  zu  Steinhat^erar- 
beiten  verwendet,  weil  es  bei  gänzlich  verwischter  Schieferung  doch  nach 
der  Schichtung  in  mächtigen  Platten  bricht  und  wegen  Mangel  an  Quarz  sich 
leicht  bearbeiten  läset.  Im  ganzen  Land  sieht  man  die  Thur-  und  Fenster^ 
stocke  davon  gemacht. 

Die  mächtigen  Massen  des  Alpenkalks  in  Krain  haben  noch  wenig 
Versteinerungen  geliefert,  aus  denen  sich  ihr  Alter  entwickeln  Hesse. 

Nur  so  viel  wird  ziemlich  deutlich,  dass  sie  durch  ein  Schiefergebilde 
in  ein  oberes  und  ein  unteres  Glied  getrennt  werden.  Diess  tritt  besonders  in 
der  kärntnerisch-krainiscben  Grenzkette  hervor,  wie  es  schon  von  Herrn 
Sprung  angedeutet  wurde  und  wie  es  das  folgende  Profil  versinnlicht.  Es  geht 
diess  von  Jauerburg  darch  den  Lepina-  oder  Jauerburger-Graben  über  den 
Rucken  der  Kotschna  und  auf  der  andern  Seite  durch  den  Velka-Sucha-Gra« 
ben  direct  von  Süd  nach  Nord,  von  der  Save  bis  zur  Drau,  und  dürfte  eines 


^)  I.  Band.  II.  Seite  176. 
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der  lehrreichereii  aod    vortheilhafteren  aein,  die  man  in  dieser  Kette  sie- 
ken  kann. 

Fig.  a. 


S.  Die  Save  1721  Fiisf . 
T.  Janerbnrir  1^7  Fos«. 
P.  Pristawa-Meierei.  3144  Fäfs. 
1.  Aelteres  Dilnviam. 
8.  Miocenformation  '). 
3.  Oberer  Alpenkalk. 
(Jura.) 


K.  Kotschnasattel  4731  Fast. 
D.  Die  Draa. 

4.  Schiefer  (Alpiner  Miuehelkalk). 
6.  Unterer  Alpenkalk. 

(Unterer  Maschelkalk.) 
6.  Uebergangsformatlon. 


Der  obere  Alpenkalk  zeigt  sich  besonders  an  seinem  gegen  Norden  ge- 
kehrten forchtbar  schroffen  Absturz  deutlich  dünn  geschichtet,  obschon  er 
hier  ausgezeichnet  dolomitisch  ist;  weniger  deutlich  tritt  seine  Lagerung  tim 
südlichen  minder  steilen  Gehäng  hervor.  Die  Schiefer  Nr.  4  sieht  man  am 
nordlichen  Gehänge  *  ausbeissen  und  eine  Stufe  im  Gebirg  bilden,  im  Velka- 
sucha-Graben  fuhren  sie  Gyps,  der  gewonnen  wird  und  unter  sehr  son- 
derbaren Umständen  auftritt.  Er  ist  nicht  etwa  in  derben  Massen  ausge- 
schieden, sondern  vermengt,  wie  geknetet  mit  zerbröckeltem  Dolomit  und 
dem  dunkeln  Schiefer ,  der  selbst  wiederin  knauerartigen  Partien  die  wun- 
derlichsten Varietäten  zeigt;  einige  sind  noch  schiefrig  aber  unregelmässig 
gefleckt,  andere  sind  ganz  dicht  mit  schwach  fettglänzendem  Bruch  und  voll 
kleiner  weisser  Puncto,  so  dass  man  glaubt  einen  Porphyr  zu  sehen ;  doch 
sind  wirkliche  Krystalle  nur  ausnahmsweise  zu  erkennen,  es  wird  aber 
deutlich ,  dass  die  ganze  Masse  die  krystallinische  Structur  anzunehmen 
strebt.  Es  lies  sich  da  innerhalb  eines  geringen  Raumes  eine  aus  12  Stü- 
cken bestehende  recht  anschauliche  Uebergangssuite  aus  dem  Schiefer 
in  das  porphyrähnliehe  Gestein  gewinnen;  Dieser  Gypsbruch,  der  vielleicht 
nicht  lange  in  Betrieb  bleiben  wird,  da  er  schwer  zugänglich  ist,  verdiente 
eine  besondere  Aufmerksamkeit. 

Am  südlichen  Gehänge 
ist  das  Schiefergebilde  bes- 
ser bekannt,  da  Bergbau  auf 
die  darin  enthaltenen  Eisen- 
erzegetrieben wird.  Folgen- 
des Profil  wird  seineVerhält- 
nisse  deutlicher  machen :        - 


1)  Sie  ist  hier  in  Kftrnten  ordentlich  terrassenartig  an  das  steile  Gebirge  angelehnt, 
erreicht  eine  Meereshöhe  von  2500  Fass  und  besteht  in  ihren  oberen  Theilen  aus  dem 
rewöhnlichen  mit  hohlen  Geschieben  vermengten  Conglomerat,  dessen  mächtige  Bänke 
durch  den  tiefen  Wasserriss  schfln  entblösst  mit  etwa  2<^  gegen  das  Hauptthal  fallen. 
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P.  PrisUwa-Meierei  bei  Gereuth. 

1.  Oberer  Alpenkalk,  gelblicb,  von  den  Bergleuten  Gangplatte  benannt,  treil  er 
die  hangende  Gränze  ihrer  Baae  bildet. 

2.  Dankler,  thoniger  Schiefer  mit  Erz,  dessen  Vorkommen  spftter  näher  ange- 
geben werden  wird. 

3.  Sandstein,  doch  unsicher,  da  yielleicht  Terschobene  Tb  eile  von  Nr.  7  irre  leiteten. 

4.  Schiefer  mit  Muscheln,  nur  eine  einzige  Art  einer  Bivalve ,  aus  der  sich  vor 
der  Hand  nicht  viel  machen  lässt. 

5.  Sandstein  mit  Sphftrosiderit-Knauem. 

6.  Schiefer  mit  Kohlenspuren. 

7.  Sandstein  mit  sehr  dichtem,  innig  verschmolzenem  und  rein  kiesdigem  Quarz- 
conglomerat,  ziemlich  m&cbtig,  im  Sandstein  kohlige  Theile  und  Spuren  von  Pflanzen 
aber  unbestimmbar. 

8.  Unterer  Alpenkalk  mit.  Bleiglanz. 

Das  Schiefergebilde  mnss  hier  eine  Mächtigkeit  von  mehrereo  100  Fass 
erreichen,  es  fallt  mit  etwa  30®  widersinnig  in  das  Gebirge  hinein  and 
zieht  sich  als  schmales  Band,  nar  gegen  Westen  in  einer  etwas  grdssern 
Breite  ansbeissend,  auf  eine  Entfernung  von  swei  Meilen  so  regelmässig  in 
der  mittlem  Höhe  des  Gebirgeis  fort,  dass  es  schon  dem  scharfen  Auge  Hac- 
quet^s  aufgefallen  war,  wie  aus  seiner  durch  eine  eigene  Tafel  erläuterten  Be- 
schreibung (Band  III.  Seite  26)  zu  sehen  ist.  Es  ist  aber  besonders  her- 
vorzuheben, dass  die  Identität  dieses  Schiefers  am  Sudgehänge  mit  dem- 
jenigen des  Nordgehänges  noch  nicht  bewiesen,  sondern  nur  aus  den  ge- 
sammten  Lagerungsverhältnissen  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  ist  und 
dass  sie  sich  allenfalls  aus  dem  Grunde  bezweifeln  Hesse,,  weil  das  zu 
beschreibende  Erzvorkommen  sonst  vollkommen  mit  demjenigen  der  eoce- 
nen  Schiefer  von  Kirchstätten  im  Cillyerkreise  übereinstimmt  und  weil  noch 
dazu  die  Bivalven  aus  der  Schicht  Nr.  4  denjenigen  der  eocenen  Pflanzen- 
schiefer von  Sotzka  ähnlich  sehen,  jedoch  ohne  dass  man  sie  f&r  ganz  gleich 
zu  halten  berechtigt  wäre.  Auch  kann  eine  Erzlagerstätte,  welche,  wie  der 
Fall  ist,  abnormer  Entstehung  zu  sein  scheint,  ganz  gut  in  Schichten  von 
sehr  verschiedenem  Alter  auftreten.  Was  aber  in  Bezug  auf  die  Lage- 
rungsverhältnisse beobachtet  wurde,  fuhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  sich 
so  verhalten,  wie  es  im  Profil  angegeben  ist.  So  ist  z.  B.  im  Bergbau  an 
der  Beuschza  ein  Stollen  durch  den  Schiefer  bis  zum  daraufliegenden  Kalk 
getrieben  worden,  dann  fallen  auch  die  Schieferschichten,  die  wohl  zu- 
weilen gestört  sind,  doch  im  Allgemeinen  wie  angegeben,  nach  Norden. 
Mitten  im  Kalkgebiet  der  Wochein  treten  oft  ganz  unerwartet,  aber  nur 
stellenweise  und  bisher  wenigstens  nicht  auf  eine  grossere  Erstreckung 
verfolgt,  Schieferpartien  auf,  die  vielleicht  den  eben  berfthrteu  entsprechen. 
So  z.  B.  bei  Neuming  an  der  Wocheiner  Save.  Wenn  man  von  hier  den 
steilen  Abhang  ersteigt,  um  auf  das  Kalkhochplateau  von  Kropiunig  zu 
gelangen,  so  sieht  man  bis  in  einer  Höhe  von  wenigstens  500  Fuss,  wo  sie 
alsdann  kalkig  werden,  graue,  bröcklige,  sandige,  sehr  einförmige  Schiefer, 
welche    wie  Wienersandstein   oder   wie   der   Tassello  Istriens,  aber  nicht 
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etwa  wie  Cebergangss^hiefer  aaesehen  und  die  widersinDig  io  das  Gebirge 
und  Hüter  den  das  Plateau  bildenden  Kalk  einschiessen.  Bei  Mitterdorf 
treten  wieder  ähnliche  Schiefer  in  derselben  Lage  am  Fass  des  Kalkge- 
birgsgeh&nges  anf. 

Aber  auch  hech  oben  im  Kalkgebirge  stosst  man  oft  plötzlich  auf 
Partien  von  Schiefer.  Von  einer  solchen  mag  die  wegen  ihrer  herrlichen  Ans- 
sicht  berühmte  Tsohemaperst  (schwarze  tlrde)  den  Namen  haben,  da  der 
Contrast  des  dunklen  Schiefers  mit  dem  weissen,  nackten  Kalkboden  selbst 
dem  gemeinen  Manne  auffallen  muss. 

Nun  kommen  wir  zum  untern  Alpenkalk,  Nr.  5  des  Profils,  Figur  4. 
Am  Nordabhang  sieht  man  ihn  gut  nach  Süden  fallend ,  obschon  er  viel  mas- 
siger und  weit  weniger  deutlich  geschichtet  ist  als  der  obere.  Auch  hier, 
wie  am  entgegengesetzten  Gehänge  ist  er  vorherrschend  dolomitisch.  Bei 
Jauerburg  und  dem  ganz  nahe  gelegenen  Karnervellach  kann  man  ebenfalls 
noch  erkennen,  dass  er  hier  nach  Sfiden  fallt,  aber  weiter  hinauf  im 
Lepinathale  werden  die  Lagerungsverhältnisse  bei  der  zerrissenen  und  un- 
regelmässigen Gebirgsfläche  dunkel.  Er  enthält  hier  undeutliche  Reste  von 
Krinoiden,  wovon  eine  grosse  Art  im  Längsschnitt  eine  auffallende  Form 
hat,  indem  die  abwechselnden  Stielglieder  eine  stark  ausgebauchte  Her- 
vorragung zeigen.  Oben  bei  dem  Bergbau  erkennt  man  den  untern  Alpenkalk 
daran  ,  dass  er  hier  etwas  Bleiglanz,  auf  den  schon  gebaut  worden  ist,  fuhrt. 

Zum  obern  Glied  des  Alpenkalks  darften  die  Ammoniten  gehören,  die 
man  in  der  Wochein,  in  der  Gegend  von  Kropiönig,  mit  Spuren  von  Tere- 
brateln,  aber  bisher  nur  in  losen  Blocken  und  auch  nicht  in  besonders 
deutlichen  und  bestimmbaren  Exemplaren  gefunden  hat. 

Ebenfalls  hierher  wird  der  Hiigel,  genannt  Grasz,  bei  Vidnach  links  am 
Eingang  in  die  Wochein,  gehören,  denn  ein  Stück  Kalkstein  auf  seinem 
Gipfel  abgeschlagen ,  zeigte  sich  oolitisch. 

Hornstein  tritt  zuweilen  im  Kalk  auf,  z.  B.  in  ziemlicher  Menge  auf 
der  Höhe  des  Passes  oberhalb  Watscha,  allein  er  bildet  hier  nicht  wie  gewöhn- 
lich Knauer  oder  Lager,  sondern  ist  breccienartig  in  der  Kalkgrundmasse 
vertheilt,  wie  es  die  beistehende  Figur 
zeigt,  sie  ist  durch  Schleifen,  Aetzen  undl 
Abklatschen  des  Gesteins  erzeugt  und' 
also  der  genaue  Abdruck  der  Natur.  Die 
dunklen  Stellen  entsprechen  den  schwar- 
ben  Homsteinpartien,  die  hellen  dem 
graulichen  Kalk,  der  aber  nur  lang- 
sam zraust  und  wohl  auch  etwas  kiese- 
lig ist. 

Da    das   erzführende   Schiefergebilde 
von    Jauerburg  zwischen   dem  oberen  dünogeschichteten  und    dem  unteren, 
mehr   massigen   und  Bleiglanz  fahrenden  Alpeokalk   zu   liegen  kommt,   so 
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mass  es  mit  den  Versteineningen  (uhreiideD  Schiobten  mi  der  Sobarte  bei 
Raibl  ubereinistimnieii ,  uod  da  die  letsiftren  wegen  der  darin  TorkcMBunen- 
den  Trigonia  Whaielyae  nacb  Leopold  von  Buch')  älpber  Hnscbrikalk 
sind,  so  müssen  die  erzfahrenden  Scbiefer  von  Jauerborg  ebenfalls  vnr 
Trias  gehören.  Daraus  folgt  noch  weiter,  dass  der  Hasgendkalk  Jora  und 
der  Liegendkalk  unterer  Muschelkalk  sein  muss. 

Die  rothen,  bunten  auch  ebenso  häufig  grünen  sandigen  Schie- 
fer, welche  so  gewöhnlich  das  Liegende  des  Alpenkalks  bilden,  fehlen  in 
Oberkrain  nicht,  obschon  man  sie  nicht  überall  wahrnimmt.  Sie  treten  z.  B.' 
oberhalb  Watscha  (siehe  das  Profil  Fig.  2)  deatlich  auf,  sind  aber  im  Le- 
pinathal  (Profil  Fig.  3)  noch  nicht  bemerkt  worden.  Weiter  hinauf  an  der 
Provinzgrenze  gegen  Raibl  sind  sie  bedeutend  entwickelt  und  bilden  z.  B. 
das  linke  Thalgehänge  bei  Ratschach.  Dass  sie  in  Verbindung  mit  rothem 
Sandstein  und  mit  porphyrartigen  Gesteinen  weiter  südlich  gegen  Idria  su 
ziemlich  mächtig  auftreten,  ist  bekannt. 

Das  Uebergangsgebirge  taucht  unter  dem  südlichen  Absturz  des 
Wocheiner  Kalkhochplateaus  auf,  um  in  bedeutender  Mächtigkeit  ein  gegen 
Laak  und  Laibach  ziehendes  unregelmSssiges  Meer  von  Bergen  zu  bilden, 
und  bei  Littay,  wo  es  ziemlich  viele  Bleiglanzgänge  enthält,  wieder  zu  er- 
scheinen. Es  zeigt  sich  unter  der  Form  von  Thonscbiefer ,  der  bald  ziem- 
lich rein  als  schöner  schwarzer  Dachschiefer  verwendet  werden  kann,  bald 
mehr  grünlich,  chloritisch  und  halbkrystallinisch  wird.  Im  Thale  etwas  un- 
terhalb Podberda  werden  bis  über  eine  Qnadratklafter  grosse  und  doch 
ganz  dünne  Tafeln  des  dunkeln  Thonscbiefers  gebrochen,  er  enthält  hier 
zwei  Fücusarten,  die  man  wobi  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ohne  wei- 
ters für  die  den  Wienersandstein  charakterisirenden  JFlicM  intricatua  und 
Fucus  Targiani  halten,  und  dadurch  die  bestehende  heillose  Verwirrung 
vermehren  würde ,  welche  sich  an  den  Gebrauch  der  Ausdrücke  Wiener- 
sandstein, Flysch  u.  s.  w.  knüpft.  Die  Fucoiden  von  Podberda  wurden  aber 
von  Herrn  Dr.  Constantin  von  Ettingshausen  untersucht,  und  er  er- 
kannte die  eine  Art  für  neu,  die  andere,  dem  Fucus  Hargioni  ähnliche, 
mit  voller  Sicherheit  als  den  Fucus  ahüguus  Sternb.  aus  dem  schwe- 
dischen Uebergangskalk  bei  Christiania;  ein  sehr  interessantes  Resultat, 
welches  mit  der  Formationsbestimmung  durch  die  Lagerungsverhältnisse 
vollkommen  übereinstimmt  und  bei  den  gangbaren  Betrachtungen  über  den 
Wienersandstein  einige  Berücksichtigung  verdiente.  Nach  den  Angaben  eines 
Gewerken  sollen  in  den  Dachschiefern  die  zu  Pölland  (3  Stund.  S.  W,  von 
Laak)  und  bei  Lussthal  an  der  Save  unterhalb  Laibach  gebrochen  werden, 
Abdrücke  vorkommen;  ein  näheres  sei  von  Georg  Tan  t  seh  er  von  Selzach 
bei  Laak  und  vom  Wirth  Kostintsche  zu  Kletsche  bei  Lussthal  zu  erfahren. 
In  neuester  Zeit  hat  man  im  Thonscbiefer  des  Schlossberges  von  Laibach 


^)  Bnlletin  de  la  Soci^te  geologiqae  de  France.  17.  Mars  18^5,  p.  348. 
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Sporen  von  Uebergangsfarren  entdeckt,  and  Herr  Dr.  C.  v.  Ettingshansen 
konnte  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  als  Neuropteris  tenuifolia  bestimmen. 

Im  Profil  Fig.  3  ist  ein  Vorkommen  der  Uebergangsformation  ange- 
geben ^J,  welches  besonders  wichtig  ist.  Wenn  man  nämlich  von  Janerbnrg 
dem  Graben  nach  den  Weg  snr  Pristawa  verfolgt,  so  kommt  man  an  einen 
Pnnct,  wo  sowohl  am  Wege  selbst,  als  besonders  rechts  davon  gegen  das 
Wasser,  also  ganz  in  der  Tiefe  des  Thalweges,  ein  Gestein  ansteht,  welches 
vollkommen  mit  dem  bekannten  Granwackenschiefer  von  Bleiberg  überein* 
stimmt  nnd  auch  dieselben  Versteinerungen  enthält,  es  sind  Spirifer  und 
andere  Brachiopoden  nebst  Korallen;  was  bisher  gesammelt  wurde  ist  aber 
zu  unbedeutend  und  schlecht  erhalten,  um  eine  nähere  Bestimmung  zu  erlau- 
ben, obschon  es  keinen  Zweifel  über  die  Uebereinstimmung  mit  dem  von  d  e 
Koninck  als  Kohlenkalk  bestimmten  Vorkommen  von  Bleiberg  zulässt.  Am 
Gehänge  oberhalb  des  erwähnten  Punctes  ist  ein  Feld,  in  welchem  schon 
zweimal  Schiefer  mit  Pflanzenabdrficken ,  wie  die  der  Stangalpe,  gefunden 
worden  sind,  ohne  dass  aber  die  liefernde  Schichte  anstehend  bekannt  wäre. 
Das  eine  von  jenen  aufgefundenen  Stucken  ist  von  Herrn  Dr.  C.  von 
Ettingshausen  untersucht  worden  und  es  ergab  sich,  dass  es  die  gut  er- 
kennbare Speci^s  Alethapteris  Defrancii  Göpp.  enthält,  welche  an  der 
Stangalpe  in  Stejermark  und  ebenfalls  bei  Saarbruck  vorkommt  Sehr  sonder- 
bar ist  der  Umstand,  dass  die  Uebergangsformation  hier  im  Lepinathal  in 
einer  Hohe  von  vollen  1000  Fuss  über  der  Save  ausbeisst  und  dass  man  unten  im 
Hauptthal  nichts  davon  wahrnimmt.  Es  versetzt  dieses  die  geologische  Hauptaxe 
des  Gebirges  weder  in  den  Kamm,  noch  an  den  Fuss,  sondern  mitten  an  des- 
sen steilen  Seitenabhang.  Auch  bei  Raibl  scheint  sich  etwas  Aehnliches  zu 
wiederholen,  indem  dort  die  geologische  Hauptaxe  sich  am  Abhang  des  Ge- 
birges zwischen  Kaltwasser  und  Tarvis,  mitten  zwischen  dem  Hauptkamm  und 
dem  Hauptthal,  hält.  Da  sie  aber  dort  auf  der  Südseite,  bei  Jauerburg  dagegen 
auf  der  Nordseite  des  Hauptthaies  auftritt,  so  dürfte  sie  dasselbe  in  einer  Mit- 
telstation, in  der  Gegend  von  Kronan  etwa,  schief  durchschneiden,  und  da  sie 
in  der  weiteren*  Verlängerung  derselben  geraden  Linie  eine  halbe  Stunde  sud- 
lich von  Windischkappel  wieder  vorkommt,  so  scheint  sie  auch  den  Kamm 
desKankergebirges  zu  durchsetzen  und  also  ganz  und  gar  unabhängig  von  den 
gegenwärtigen  orographischen  Verhältnissen  zu  sein.  Folgt  ihre  Lage  wirk- 
lich den  drei  angegebenen  Pnncten,  so  ergibt  sich  ihr  Streichen  von  W. 
10*  N  nach  0. 10^  S. 

Jene  bisher  so  isolirt  dastehenden  Vorkommen  der  eigentlichen  Stein- 
kohlenschiefer an  der  Stangalpe  und  des  Kohlenkalkes  oder  Bergkalkes  bei 
Bleiberg,  und  nach  A.  Bon ^  bei  Windischkappel^),  finden  sich  also  hier  verei- 


^)  Ob  übrigens  die  Sehichtong  dieser  Uebergangsschiefer  auch  wirklich  so  liege , 
wie  es  im  Profil  gezeichnet  ist»  blieb  bei  den  ongfinstigen  Gebirgs-Oherfl&chenYerhält« 
Bissen  nnausgemittelt.  Weit  gefehlt  kann  aber  das  Angegebene  kaum  sein. 
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nigt  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Kohienschiefer  wie  gehörig  das  Hangeade 
und  der  Kohlenkalk  das  Liegende  bilden ,  und  dass  beide  zusammen,  eine 
Gruppe  ausmachend,  soweit  man  wenigstens  sehen  kann,  innerhalb  einer 
Schichtenmächtigkeit  von  nur  ein  Paar  hundert  Fuss  auftreten.  Da  nun  in  dem 
Oachschieferbruch  unter  dem  noch  höher  daraufgethürmten  Alpenkalk  hoch 
oben  am  Gebirgsgehänge,  sudlich  von  Watschig  bei  Hermagor  im  Gailthale, 
nach  mehreren  übereinstimmenden  Aussagen  Farrenkräuterabdrücke  vorkommeli 
sollen  und  ich  selbst  die  Bleiberger  Krinoidenstielglieder  darin  fand,  so  wird 
es  klar,  dass  die  Versteinerungsfuhrenden  Schichten  der  Uebergangs-  und  spe- 
ciell  der  wahren  Steinkohlenformation  in  den  südöstlichen  Alpen  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  haben  müssen. 

Aeltere  als  die  besprochenen  Gebilde  sind  in  Krain  noch  nicht  beobach- 
tet worden  und  werden  wahrscheinlich  auch  gar  nicht  vorkommen.  Dasselbe 
gilt  für  die  plutonischen  Gebilde,  denn  die  sogenannten  rothen  Porphyre  von 
Raibl,  welche  sich  wohl  bis  in^s  Krainerische  erstrecken,  scheinen  nicht  emp- 
tiv  sondern  nur  umgewandelte  Schiefer  zu  sein,  worüber  ein  andermal  mehr. 

Zu  den  abnormen  Erscheinungen  lassen  sich  der  Spatheisenstein 
von  Jauerburg  und  das  Bohnerz  rechnen ,  wesswegen  ihre  Besprechung  bis 
hieher  verschoben  wurde. 

Auf  das  Eisenerzvorkommen  bei  Jauerburg  passt,  wie  schon  angedeutet, 
die  Beschreibung  desjenigen  in  den  eocenen  Schiefern  nördlich  von  Cilli  *) 
vollkommen.  Wir  haben  im  thonigen  Schiefer,  der  besonders  in  der  Nähe  des 
Erzes  brandschwarz  und  mürb  wird ,  Partien  eines  schwarzen,  mit  weissen 
Kalkspathadern  durchschwärmten  Kalkes  (sogenannter  Schnürlkalk)  und  eines 
verschmolzenen  weisslichen  fast  wie  ein  krystallinisches  Gestein  aussehen- 
den Quarzconglomerats  (Bretschko),  beide  lagerartig,  obschon  nicht  re- 
gelmässig auf*  grössere  Strecken  dem  Streichen  nach  zu  verfolgen.  Das  Erz 
ist  nicht  jener  blättrige  Spatheisenstein,  wie  er  im  Uebergangsgebirge  ge- 
wöhnlich vorkommt,  sondern  es  ist  kleinkörnig  und  mürb,  unter  dem  Hammer 
leicht  bröckelnd,  wie  gewisse  körnige  Kalksteine^  wenn  sie  anfangen  zu  ver- 
wittern und  ihren  innern  Zusammenhang  zu  verlieren.  Die  Färbe  des  Erzes 
ist  schmutzig  weiss,  gelblich  auch  graulich, 
und  es  ist  zuweilen  vermischt  mit  ziemlich 
derb  ausgeschiedenem  Bleiglanz  als  Blei- 
schweif. Was  sein  Vorkommen  betrifft,  so 
erscheint  es  seltener  in  Mugeln  mitten  im 
Schiefer,  dessen  Schieferung  sich  alsdann 
um  die  Knaner  herumzieht,  wie  es  die  Fi- 
gur 6  zeigt,  sondern  das  Erz  tritt  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  dem  Schnürlkalk 


*)  Provinces  illyriennes  p.  63. 

*)  Berichte  Über  die  Mittheilongen  von  Freunden  der  Naturwif  senschaften  u.  ■.  w. 
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attf,  entweder  ihn  unmittelbar  berührend  oder  nar  durch  eine  einen  halben  Fass 
dicke  Schiefer-Schicht  von  ihm  getrennt^  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  sich 
Ers  and  Schnurlkalk  gegenseitig  zu  ersetzen  scheinen,  indem  das  eine  zunimmt, 
wenn  das  andere  abnimmt,  daher  es  denn  nicht  anmoglich  ist,  dass  der  Schnurl- 
kalk und  sogar  vielleicht  der  Bretschko  ebenfalls  abnormer  Entstehung  seien. 

Die  Figur  7  zeigt  einen  interessanten  Fall , 
wo  das  Erz  a  aus  dem  Liegenden  des  Schnurl- 
kalks  c  sich  plötzlich  quer  mitten  in  diesen  hin- 
einzog und  hier  dieselbe  Mächtigkeit  von  beiläufig 
12  Fuss  erreichte,  welche  es  vor  seinem  Eintritt 
hatte«  Die  Mächtigkeit  des  Schnürlkalks  war  hier 
gegen  84  Fuss. 

Das  Erz  tritt  durchaus  in  Linsen  auf,  welche  sich  nie  weiter  als  bis 
30  Klafter  dem  Fallen  des  Schiefers  nach  ins  Gebirge  hinein  verfolgen  lies- 
sen,  dem  Streichen  nach  schneiden  sich  die  Linsen  ebenfalls  bald  aus,  sind  aber 
in  dieser  Richtung  an  verschiedenen  Puncten  auf  die  Erstreckung  einer  Meile 
erschärft  und  abgebaut  worden. 

Die  Figur  8  stellt  einr  Erzvorkommen  an  der 
Grenze  des  Schiefers  dar,  das  Hangende  d  ist 
ein  gelblicher  Kalk,  von  den  Bergleuten  Gang- 
platte genannt;  ob  es  schon  der  obere  Alpen- 
kalk sei,  ist  noch  fraglich,  da  an  der  Beuschza, 
wo  sich  diese  Verhältnisse  zeigen,  weiter  oben 
der  Erzspurenfnhrende  Schiefer  noch  einmal,  aber 
nur  3  Fuss  mächtig,  ausbeisst.  Aufliegender  Kalk- 
schutt verhindert  übrigens  hier  genauere  Beobach- 
tungen. 

Das  Bohnerz  tritt  in  einer  so  bestimmt  abgegränzten  Region  auf,  dass 
es  wohl  der  Muhe  werth  ist,  sie  näher  zu  bezeichnen.  Aus  Alpenkalk  besteht 
das  länglich  abgerundete,  von  0.  nach  W.  5  Meilen  und  von  N.  nach  S. 
beiläufig  3  Meilen  messende,  vielfach  zerrissene,  aber  doch  nicht  zu 
verkennende  Hochplateau,  welches  nach  Westen  vom  Terglou  bis  zum 
Schwarzenberg  von  einem  halbrunden  Kranz  von  6 — 9000  Fuss  hohen 
Gipfeln  eingeschlossen,  und  in  Nordosten  vom  Hauptsavethal  abgeschnitten 
nach  Süd  und  Südost  besonders  steil  abstürzt  und  hier  den  darunter  em- 
portauchenden Uebergangsscbiefern  weicht. ')  Die  Wochein  ist,  wie  schon 
angedeutet,  nur  ein  ungeheurer,  gebogener  Riss,  der  von  Veldes  her  bis 
zum  Fuss  des  7095  Fuss  hohen  Krn  fast  durch  und  durch  geht.  Am  östlichen 
Ende  stehen^  wie  bei  S.  Primus  (siehe  Profil  Fig.  1}  und  noch    aufiallen- 

^)  AU  weitere  ab^r  niedrigere  Fortsctzongen  des  wiederauftretenden  Plateau  las- 
ten sich,  vom  Gesiehlspanct  der  blossen  Orographie  aas  wenigstens,  —  dek*  Birn- 
baamerwald  mit  dem  Nanos  und  auch  der  Karst  zwischen  Wippach  und  dem  Meere 
betrachten. 

K.  k.  geologisch«  ReidnansUll.  1.  Jahrgang  1850.  III.  3 
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der[^zwischen  Kropp  uud  Dobrowa,  den  Uebergangsscbiefem  hntförmig  und 
mehr  borizonial  aufgesetzt,  von  der  Haoptplateanmasse  abgerissene  Theile. 
Innerhalb  dieses  ganzen  Gebietes  findet  sich,  so  viel  bisher  bemerkit,  keine 
Spar  von  Dolomit,  der  doch  in  der  nunmehr  sehr  zerrissenen  and  alle 
Anlage  zur  Plateaoform  verlierenden  wesUichen  Fortsetzung  des  Gebirges 
gegen  den  Mangert  und  dann  gleich  jenseits  der  Save  in  der  kämtnerisch- 
krainischen  Grenzkette  in  bedeatenden  Massen  auftritt ;  selbst  nach  dem 
zwischen  der  Rothwein  und  der  Save  liegendem  Gebirge  greift  er  über, 
und  im  Hiigel  zwischen  Veldes  und  Seebach  ersclieint  er  noch,  aber  dann 
verschwindet  er  und  man  tritt  gegen  Südwesten  in^s  reine  Kalkgebirge, 
wo  nun  die  Bohnerze,  die  man  nirgends  in  den  umgebenden  doloniitiscken  Re- 
gionen kennt,  in  reichlicher  Menge  und  überall  zerstreut  auftreten.  Ja  selbst  in 
den  besprochenen  abgerissenen  östlichen  Kalkmassen  hat  man  noch  darauf 
gebaut,  während  sie  wiederum  in  den  unmittelbar  darunterliegenden  Ueber- 
gangsschiefern  gänzlich  fehlen.  Diess  deutet  auf  einen  tiefliegenden  Causal- 
Zusammenhang  zwischen  Kalkstein  und  Bohnerz  mit  gegenseitiger  Aussdilies- 
sung  von  Dolomit  und  Bohnerz,  was  schon  von.Gressly  im  Schweizer* 
Jura  aufgefasst  und  in  der  Eingangs  angeführten  Abhandlung  über  Istrien 
wieder  hervorgehoben  hier  in  Oberkrain  bestätigt  wird. 

Auf  das  Bohnerz  wird  unregelmässig  an  den  verschiedensten  Stellen  ge- 
schürft, als  einziger  Anhaltspunct  wird  der  Umstand hezeicbnet^  dass  es  besonders 
gerne  längs  dem  innern  Rande  der  grossen  kessel-und  trichterförmigen  Einseii- 
kungen  auftritt,  wo  es  häuGg  Lagerstätten  bildet,  die  folgendermassen  aussehen : 

Unter  einer  zuweilen  bis  60  und  sogar  bis  Fig*  9. 

gegen  90  Fuss  mächtigen  Decke  von  unre- 
gelroässigeckigem  Kalkschatt  a  folgt  eine 
Schichte  h  vpn  sogenannter  Lavora ,  eines 
Gemenges  von  glatten  und  glänzenden,  grösse- 
ren oder  kleineren  Körnern  und  Kugeln  des 
Bohnerzes  mit  kleingebröckeltem  Kalkstein 
und  dem  gelben  Bohnerzlehm.  Zuweilen  sind 
Erz  und  Kalkstein  darin  zusammen  gebacken, 
gew^öhniich  besitzt  aber  das  Ganze,  welches  übrigens  ungeschichtet  ist,  keine 
Festigkeit  und  wird  nur  mit  der  Haue  gewonnen^  um,  nachdem  es  zur  Entfer- 
nung des  Lehms  gewaschen  worden,  als  Erz  und  Zuschlag  in  den  Hochofen 
zu  wandern.  Unter  der  Lavora,  die  oft  unmittelbar  auf  dem  Kalkstein  liegt 
oder  an  ihn  anstosst,  folgt  zuweilen  noch  eine  Lage  Kalkschutt  c.  —  Wo 
sich  nun  solcher  erz-  und  lehmfohrender  Schutt  an  der  Oberfläche  des  Ge- 
birges zeigt,  da  findet  man  auch  in  letzteres  hineinsetzende  Klüfte,  in  welchen 
das  Erz  bis  in  unbekannte  Tiefen  zieht.  Diese  Klüfte  sind  nicht  etwa  nach  einer 
ilichtung  stark  ausgedehnte  Spaltenbildungen,  sondern  es  sind  im  Querschnitt 
mehr  abgerundete,  übrigens  äusserst  unregclmässige  und  gewundene  Schläuche, 
die  sich  bald  zu    eigentlichen  Grotten  erweitern,  bald  sich  nur  gedärmartig 
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weiterziehen,  dabei  Verzweigoogeii,  Seitencanäle  uud  Nebenhöhlen  haben  und 
nar  das  Constante  zeigen^  dass  sie  ziemlich  direct gegen  die  Tiefe  zustreben. 

Ihre  Wände  sind  wohl  ziemlich  glatt  und  der  sie  bildende  Kalkstein 
nicht  gerade  rauh  anzufühlen,  dafiir  ist  er  aber  runzelig,  wellenförmig  und  oft 
sehr  zackig;  der  ganze  HabitasderKlufle,  ob  mit  oder  ohne  Erz,  ist  ganz  und 'gar 
derselbe,  wie  er  aus  der  Darstellung  derTrebichgrotte  bei  Triest^)  hervorgeht. 

Es  gibt  ganz  leere  Klüfte  und  diese  sind  zahlreich,  daher  denn  auch  das 
durchlöcherte  karstartige  Gebirge  wasserarm  ist.  Manche  Klüfte  sind  nur 
mit  Kalkschutt  angefüllt;  in  anderen  gesellt  sich  zum  Kalkschutt  auch 
Bohnerz,  und  in  anderen  endlich  findet  sich  wesentlich  nur  Bohnerz  und 
Lehm,  und  zwar  so,  dass  der  gelbe,  schmierige  Lehm,  der  übrigens  nicht 
feuerfest  ist,  als  Gangmasse  die  Klufträume  erfüllt  und  die  grösseren 
oder  geringeren  Knauer,  Kugeln  und  Körner  des  Erzes  eingesprengt  ent- 
hält. Dieses,  obsohon  Eisenoxydhydrat,  zeigt  häufig  und  sehr  schön  die 
Formen  des  Speerkieses  rings  um  die  dadurch  rauh  uud  zackig  werden- 
den Knauer,  die  sogar,  aber  nur  selten  und  in  gewissen  Bauen,  in  ihrem 
Innern  noch  einen  Kern  von  strahligem  Schwefeleisen  enthalten.  Man  son- 
dert solche  Stucke  natürlich  sorgfältig  aus,  um  das  Eisen  nicht  zu  ver- 
schlechtern, und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  ein  kleiner  Haufen  davon, 
der  schon  seit  mehreren  Jahren  bei  einem  alten  Bau  zu  Goriusche  frei 
dalag,  während  dieser  Zeit  nur  wenig  ausgewittert  war,  und  noch  viel 
Schwefeleisen  enthielt.  Ein  theoretisch  wichtiges  Vorkommen,  welches  sehr  zu 
Gunsten  der  Entstehung  durch  Mineralwässer  spricht,  ist  das  von  Bohnerz  in  sta- 
lacti tischer  Gestalt,  die  an  manchen  schönen  Stücken  recht  deutlich  hervortritt, 
obschon  die  Oberfläche  durch  die  sie  ganz  zusammensetzenden  und  überziehen- 
den Speerkieskrystallformen  nichts  weniger  als  glatt  ist.  Das  Vorkommen  von 
kleinen  glatten,  weissen  Körnern  von  Milchquarz  mit  dem  Erz  ist  bekannt 

Ein  interessantes  Vorkommen  stellt  die  Fi- 
gur 10  dar;  a  ist  Kalkschutt,  b  ein  leerer  Raum, 
c  der  Lehm  mit  dem  Bohnerz  und  d  der  anste- 
hende Kalkstein.  Hier  scheint  der  Kalkschutt  so- 
wohl wie  das  Erz  von  oben  herein  gefüllt  zu 
sein,  ein  Umstand,  der  übrigens  mit  der  Ansicht 
dass  das  Erzgebilde  aus  der  Tiefe  stammt,  doch 
vereinbar  ist,  indem  es  sich,  an  einzelnen  Stellen 
die  Lavora  bildend,  an  die  Gc))irgsoberfläche  er- 
giessen,  und  von  hier  in  leere  Klüfte  wieder  von 
oben  herein  dringen  konnte.  Hervorzuheben  ist 
noch,  dass  zuweilen  mitten  in  den  sonst  mit  Lehm 
und  Erz  angefüllten  Schläuchen  Unterbrechungen 
durch  leere  Räume  vorkommen. 


Fig.  10. 


^)  Siehe  die  erwähnte  Abhandlang  aber  Utrien. 
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Der  Bergbau  wird,  den  eigenthümlicheii  V^erhältnissen  angepasst,  auch 
aaf  eine  eigenthumliche  Weise  betrieben.  Von  Stollen  ist  keine  Rede ;  bat 
man,  gewöhnlich  durch  Lavora  und  oberflächliches  Erz  darauf  geleitet,  eine 
abbaawurdige  Kluft  gefunden,  so  verfolgt  man  sie  von  oben  hinab  in  die  Tiefe 
ohne  Spreogarbeit,  bloss  den  Lehm  ausgrabend,  und  die  Förderung,  oft  muh* 
sam  genug  durch  die  gewundenen,  bisweilen  kaum  Schornsteinweite  halten- 
den Schläuche  hinauf  vermittelnd.  Die  früher  von  Herrn  Necker  de  Saus- 
s  ü  r  e  angcgeb  ene  ^  grösste  erreichte  Tiefe  von  744  Fuss  ist  von  Herrn  Sprang 
als  richtig  bestätigt  worden  ;  er  führte  noch  an,  dass  es  eigentlich  133  Klaf- 
ter oder  798  Fuss  waren  und  dass  man  dabei  13  Haspelzüge  hatte.  Jener  Bau  ist 
nun  schon  laug  aufgelassen,  aber  Herr  S  p  r  u  n  g  ist  selbst  einmal  290  Fuss  und 
häufiglSOFuss  tief  angefahren.  Wenn  die  Baue  nicht  tiefer  getrieben  werden,  so 
ist  bloss  die  wachsende  Mühe  in  der  Forderung  und  nicht  ein  Ausschneiden 
des  Erzes  in  dieser  Richtung  Schuld  daran.  Manche  Klüfte  sind  unbedeutend 
und  werden  bald  wieder  verlassen,  während  andere  so  bedeutend  sind,  dass 
eine  einzige  den  Stackofen  in  Althammer  7  Jahre  ganz  allein  mit  Erz  ver- 
sorgte, und  dass  einzelne  Baue  sogar  30  Jahre  lang  im  Betrieb  standen. 

Die  Höhenmessungen  sind  mit  einem  sehr  guten  Barometer  von  Kap- 
pell er  gemacht  und  die  correspondirenden  Beobachtungen  iuGratz  an  einem 
vorzüglichen  Barometrographen  desselben  Mechanikers  zur  Berechnung  ge- 
braucht worden.  Die  erhaltenen  Resultate  stimmten  recht  gut  untereinander, 
und  wo  die  Höhen  einzelner  Puncto  aus  mehreren  Beobachtungen  zu  verschie- 
denen Stunden  und  an  verschiedenen  Tagen  berechnet  wurden,  dadiflierirten  die 
Resultate  gewöhnlich  nur  um  10 — 20,  höchstens  um  40 — 50  Fuss  von  einander. 
Es  war  aber  offenbar,  dass  die  bestimmten  Höhen  von  Thalwegen,  wo  man 
durch  das  Wassergefalle  eine  annähernde  ControUe  hat,  im  Allgemeinen  etwas 
zu  niedrig  ausfielen. 

Ich  berechnete  darauf  zwölf  Höhen  nach  sehr  gut  correspondirenden 
Beobachtungen  in  Cilli  und  bekam  Werthe,  die  im  Mittel  nm  86  Fuss  grösser 
waren ;  als  ich  aber  die  vom  Kataster  trigonometrisch  bestimmten  Pnncte  *) 
in  Oberkrain  durchging,  so  fanden  sich  darunter  drei,  nämlich  Krainburg»  die 
Rudenza  und  Radmannsdorf,  die  ich  ebenfalls  gemessen  und  ungemein  nahe  über- 
einstimmend respective  nm  191*201  und  200  Fuss  zu  tief  bestimmt  hatte.  Ich 
habe  daher  meine  sämmtlichen  Resultate  um  die  runde  Zahl  von  200  Fuss  erhöht. 

Es  können  daher  die  Angaben,  wie  überhaupt  alle  barometrischen, 
durchaus  auf  keine  absolute  Richtigkeit  Anspruch  machen,  allein  man  rouss 
geben  was  man  hat,  ganz  unbrauchbar  wurd  es  wohl  nicht  sein  und  wenig- 
stens zur  Auffassung  der  relativen  Höhen,  der  Niveau-Unterschiede  inner- 
halb der  untersuchten  Gegend  beitragen.  Es  sind  einige  in  denselben  Um- 
kreis fallende  trigonometrische  Bestimmungen  des  Katasters  beigefügt  und 
durch  ein  vorgesetztes  Dreieck  A  bezeichnet  worden. 

')  Geologische  Verhältnisse  von  Istrien. 

*)  Gesammelt  and  herausgegeben  von  A.  Baumgartner.  Wien  183^. 
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I.  BeobacbtQDgen  Aber  Quellen-  und  BedeDtemperatoren. 


GoriuBche,   bei   Kropianig-,   Bmanen,  oar 

4  Ftts«  tief-   Aur  dem  ebenen  PUtuau   ,    .  +       Sf"  R» 
Goriuflchc.  Bcrg^hauN, Brunnen,  iSFuBtticf  +  6^9^  IL 

Jaaerbarg,    Quelle  im  Thalweg 4   7'4*  H. 

„  Die  Save,  damals  etwas  IrUb  fliea»eiid   .  +  9*5*  R. 
Kropiunig*    Braunen    auf  eine lu    30    Fuai 

liefen  unterirdiftcbeii  Bach +   6"6*  R» 

Lepinathal,    am    rechten  Gehäng,    starke 

Quelle ^  6-5*  R- 

LepinabergbiLu.  Frischer Sebutt  vor  eia^m 

friiclien  Ort,  30Ü  Fusa  «CQkreDht  vom  Tag  -^  6'5'  R. 
Podberda,  Starke  QuoUe  im  Tbalweg    •    .  +  7  0*  R* 

„  Schwache  Quelle +  7-6*  R. 

Radmannedorf.  2  Quellen  aus  der  Mitte 
der  254  Fnss  hohen  Dilnvialterrasse,  die 

stärkere  8•3^  die  schwächere 8*6®  R. 

Schalkendorf,  am  Veldessee,  starke  Quelle 

aus  dem  Schuttland +  7'6®  R. 

9  QuelleausdemDolomit  SOF.Überdem  See  +  7*7®  R. 
y^  Mineralquelle  im  Niveau  des  Veldessee  +17*1®  R. 

«  Der  Veldessee +17*9®  R. 

Steinbüchel.  Quelle  im  Thalweg    .  .   .  •  +  5*6®  R. 


W 


SO 
20 
lü 
23 

SO 

16 

16 
21 
21 

23 

17 
17 
17 
17 


UV. 

5X. 

8N. 

2N\ 

3N. 

12 

10V< 

12 

6V 

3N. 

3N, 
oN, 
6N, 
8N- 


16*7 
170 
21*0 
16  0 

16-9 

20^1 

19-9 
IS  0 
17*5 

15*0 

120  0 
200 
200 
190 
16*2 


3001> 

3121 
1837 
1721 

3217 

3257 

3j79 
UiOO 
2464 

1430 

1510 
1520 
1500 
1500 
1470 


Aof  dem  Hochplateau  yod  Kropianig  (Wocbeiu),  3200  Fass  über  dem 
Meere,  gedeiht  der  Weizen  und  kommen  die  Bienen  gut  fort,  ebenso  die 
Rirschbäame,  Winterfruebt  aber  nicht  *). 

An  dem  gegen  S&d  gekehrten  steilen  Gebirgsabhang  ober  Mitterdorf 
in  der  Wochein  fand  sich  ein  gut  ausgewachsener  Scorpion  in  einer  Meeres- 
hohe Ton  2900  Fuss. 


II,  Einfache  HShenbestimmungen. 

W.Fuss 

Belxa,  imSavethal«  Die  BrUcke 2232 

Caerna  Prst  . A    5826 

Feistritx  in  der  Wochein  ») 1670 


^)  Nämlich  nach  welcher  Weltgegend  das  Gebirge  an  dem  Punct  fällt. 

*)  Nach  der  gefälligen  Mittheilung  des  Pfarrers  Herrn  F.  Saverschnig. 

')  Wohl  noch  um  50  Fuss  zu  tief,  obschon  nach  5  gut  übereinstimmenden  Beobach- 
tungen. Alsdann  sind  auch  die  andern  Puncte,  wenigstens,  die  niedrigeren  in  der 
Wochein  um  50  Fuss  zu  tief  angegeben,  da  sie  meist  durch  directe  und  ziemlieh  zuver- 
lässige Beobachtungen  an  die  Hohe  von  Feistritz  geknüpft  wurden« 
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W.  Fass 

Goriasche  bei  Kropiunig • 3005 

Grate,  Hftgel  M  Wi^Bfteli  in  der  Wochein 1808 

Griatour A    8086 

Janerburg,  Strasse 1837 

Jeloaza A    4409 

Jireka,  in  der  WocheiD,  Kirchenpflaster 2003 

Kerschdorf  bei  Kroppy  Kirebenpflaster 1oS4 

„            GebirgsrQcken  zwischen  Kerscbdorf  and  Kropp 1950 

Kropiunig  oder  Kopr innig  in  der  Wocbein 3S17 

Kotscbna,  Sattel  zwischen  dem  Lepina- nnd  Velkasncbatbal 4731 

Krainbnrg,  Kirchenpflaster A    1850 

Km A    7095 

Kropp,  Marktplatz 1596 

Laib  ach,  Bahnhof,  nach  den  Eisenbahn-Nirelliningen 908 

Lepinabergban,  bei  Janerborg 3580 

Letennza,  Berg,  V^  Stande  West  von  Ottok A    1695 

Mangert A    8462 

Mlachi  Vrch,  3  Standen  sQdöstlich  von  Eisern A    4431 

Nemichle,  bei  Podblico .   : 1523 

Jia.  Snize,  Berg,  eine  Stande  nordöstlich  von  Kropianig A    3968 

Ni  das -Kirche,  IV4  Stande  sQdlich  von  Selzach A    3008 

Plescha,  Berg,  2  Stunden  westlich  von  Wocheiner  Vellack A    4805 

Podberda,  Kirchenpflaster 1708 

„             Sattel  aaf  dem  Wege  nach  Eisern 8638 

S.  Primas,  die  Einsattlang  (siebe  das  Profil  Fignr  1) 8374 

Polschiza 1583 

Radmannsdorf,  Kirchenpflaster A    1558 

Ratscbach,  Thalweg 8800 

Ratitonz,  3  Standen  nordwestlich  von  Eisern A    5863 

Ranne,  bei  Feistritz 8370 

Repikonr^  südöstlich  von  Moistrana * A    4986 

Ronte,  bei  Aaschische • 1618 

Radenza,  Wochein A    8983 

Seleniza,  nördlich  von  Vigaun A    6876 

Selzach,  Kirchenpflaster 1384 

Steinbflchel 1470 

jy            Tertiärer  RQcken  zwischen  Steinbflchel  nnd  der  Save  ....  1684 

Stou A    7064 

Stackl,  bei  Weissenfeis 8612 

Terglon A    9037 

Topole,  bei  Selzach.   •  .   .   • 1695 

„        Sattel  aaf  dem  Wege  nach  Nemichle  .   .   .  • 8835 

Veldessee  (offenbar  noch  etwas  za  tief) 1500 

Vochn A    6073 

Wald,  im  Haaptsavethal 8610 

Wal lendorif;  Zwinger  der  Ruine  bei  Radmannsdorf 1884 

Watseha,  bei  Podberda,  Kirchenpflaster 8246 

^           Pass  nach  der  Wochein 4086 

Widnach,  am  Eingang  in  die  WocheiB,  die  AUuWalebene 1636 

Wooheinersee 1850 

Zarz,  der  Haupttbalwinkel,  sfldlich  vom  Ort 1901 
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Zam  Schiasse  verdient  es  wohl  hervorgehoben  za  werden^  dass  Hacqaet 
in  den  Achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Höhen  von  Laibach  and 
vom  Tergloa  barometrisch  bestimmte,  er  fand  far  Laibach  920  and  far  den 
Tergloa  9554  Wienerfass  ^)j  was  fiir  die  damalige  Zeit  sehr  ehrenwerth  ist. 


Versaehe  der  continuMiehen  Wehren-Verwasserimg  im 
Salzberg^e  2u  Aussee. 

Von  M.  V.  Lipoid. 

Die.  gewöhnliche  Art  der  Auslaagung  des  Salzthones  in  Wehren  (Aas- 
laagekammern),  wie  dieselbe  in  den  Salzbergen  za  Ischl,  Hallstatt,  Aassee, 
Hallein,  Berchtesgaden  stattfindet,  zieht  im  reichen  Salzgebirge  wesentliche 
Uebelstände  nach  sich.  Indem  nämlich  die  Wehren  nach  erfolgter  Auwässe- 
rang  and  Sattigang  der  Sohle  von  letzterer  gänzlich  geleert,  sodann  neaerdings 
mit  süssem  Wasser  (Aetzwasser)  gefüllt,  angewässert  werden,  and  mit  die- 
ser Füllang  and  Leerang  der  Wehren  abgewechselt  wird,  gelangen  bei  jiedes- 
maliger  An  Wässerung  frische  Aetzwasser  an  die  Wehralmen,  welche  dadurch 
angegriffen  und  immer  mehr  auseinander  gedrückt  werden.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  die  Wehren  an  Umfang  immer  mehr  zunehmen,  und  im  reichen  Sal?- 
gebirge  zuletzt  eine  so  grosse  Ausdehnung  erlangen,  dass  Miedergänge  oder 
Bruche  au  der  Decke  —  dem  Himmel  —  der  Webren  keine  Seltenheit  sind, 
welche  Bröche  durch  das  abwechselnde  Nasswerden  and  Trockenlegen  des 
Himmels  noch  mehr  befördert  werden.  Befinden  sich  zwei  oder  mehrere  im 
Betriebe  stehende  Wehren  nahe  aneinander,  so  wird  bei  dieser  Wässerungsart 
das  Salzthonmittel  zwischen  ihnen  nach  und  nach  ausgelaugt,  d.  h.  die  Weh- 
ren schneiden  zusammen  und  vereinigen  sich  zu  einer  einzigen  Wehre,  die 
eine  um  so  gerährlichere  Ausdehnung  erhält.  Beispiele  von  solchem  Zusam- 
menschneiden der  Wehren  findet  man  an  allen  Salzbergen,  besonders  häufig 
aber  am  Salzberge  zu  Aussee.  Um  das  Zusammenschneiden  der  Wehren 
za  verhindern,  müssen  an  jenen  Stellen,  wo  ein  solches  zu  besorgen  ist,  mäch- 
tige Dämme  aus  Letten  oder  Grubenlaist  geschlagen  werden,  welche  bedeutende 
Kosten  in  Anspruch  nehmen,  und,  da  sie  nach  jedesmaliger  Anwässerung  er- 
höht werden  müssen,  eine  constante  Vertheuerung  der  Sohle  verursachen. 
Manche  Wehren,  ungeachtet  oft  kaum  bis  auf  ein  Drittheil  ihrer  Sudböhe  aus- 
gelaugt, erlangten  auf  diese  Art  und  durch  erfolgte  Niedergänge  einen  so  ge- 
fährlichen Charakter,  dass  ihre  weitere  Aufbenützung  unzulässig  erschien, 
wodurch  ausgedehnte  und  gewöhnlich  sehr  reiche  Salzmittcl  der  Zugutebrin- 
gung  entzogen  wurden. 

^)  Orydographta  Carniülica.  H.  XXIX. 

Digitized  by  VjOOQIC 


412  M.  Y.  Lipoid. 

Diesen  UebektändeD,  der  za  grossen  Erweiterang  der  Webren,  abza- 
belfeo,  wurden  verschiedene  Mittel  beantragt  nnd  angewendet?  wie  z.  B.  das 
möglichst  schnelle  Füllen  der  Wehren  mit  Aetzwasser,  am  dasselbe  baldthnn- 
lichst  an  den  Himmel  zn  bringen  ,  —  die  Entleerang  der  Wehren  nar  bis  ein 
paar  Schabe  vom  Himmel,  —  das  Stehenlassen  der  in  Feier  za  stellenden 
Wehren  in  mit  Sohle  gefülltem  Zastande  u.  dgl.  m«;  doch  waren  diese 
Mittel  wohl  im  Stande,  das  Uebel  mehr  oder  minder  za  verringern,  keineswegs 
aber  za  beheben.  Endlich  machte  der  k«  k.  Oberbergscbaffer  za  Aassee,  Herr 
Joseph  Homer  Edler  v.  Roithberg,  den  Vorschlag,  die  einmal  mit 
Sohle  gefällten  Wehren  gar  nicht  za  leeren,  sondern  nar  einen  Theil  der 
Sohle  abzalassen,  in  der  entsprechenden  Menge  aber  gleichzeitig  frisches  Aetz- 
wasser  in  die  Wehre  za  leiten,  dieses  immer  am  Himmel  za  halten,  and  mit 
der  correspondirenden  theilweisen  Leerang  and  FfiUang  der  Wehre  ananter- 
brochen  so  lange  fortzufahren,  bis  die  Wehre  gänzlich  aafbenützt  ist.  Er 
nnterstützte  seinen  Vorschlag  za  dieser  continairlichen  Verwässerang  der 
Wehren  theoretisch  dadurch,  dass  er  voraussetzte,  das  Aetzwasser  werde, 
als  specifisch  leichter  wie  die  Sohle,  sich  zunächst  nur  am  Himmel  sättigen^ 
und  die  Ulmen  nur  in  so  weit  angreifen,  als  es  ungesättigt  an  dieselben  ge- 
langt. Er  behauptete,  dass  man  durch  Anwendung  eines  bestimmten  Verhält- 
nisses zwischen  der  Zuflassmenge  des  Aetzwassers  und  der  Abflussmenge  der 
Sohle  es  in  seine  Macht  bringen  könne,  dass  das  Aetzwasser  nar  den  Himmel^ 
und  auch  von  diesem  nur  einen  Theil  abätze,  und  stellte  demnach  in  Aussicht, 
durch  die  continuirliche  Verwässerung  nicht  nur  den  Umfang  der  Wehren 
zu  verkleinern ,  sondern  dieselben  sogar  nach  einer  beliebigen  Richtung  au& 
zusieden. 

Die  Vorschläge  v.  Roithberg^s  fanden  bei  den  praktischen  Salinari- 
sten  keinen  Anklang  und  viele  Gegner;  dennoch  wurde  hohem  Orts  im  Jahre 
1839  die  Bewilligung  ertheilt,  im  Salzberge  zu  Aussee  einige  Versuche  mit 
der  vorgeschlagenen  continuirlichen  Verwässerung  im  Grossen  zu  machen. 
Die  Störk-Wehre  am  Ferdinandsberge,  später  die  Veit-  und  Gersdorfif-Wehre 
am  Steinberge,  und  die  Siedler  Wehre  am  Moosberge  wurden  zu  diesen  Ver- 
suchen bestimmt.  Der  Versuch  in  der  Stork-Wehre,  der  jedoch  nur  beiläufig 
zwei  Jahre  währte  ,  fiel  im  Ganzen  sehr  gunstig  aus,  jener  in  der  Veit-  und 
Gersdorfif-Wehre  dagegen  wurde  durch  einen  Niedergang  unterbrochen. 

Hier  soll  nur  der  in  der  Siedler-Wehre  abgeführte  Versuch  erörtert 
werden,  welcher  im  Jahre  1841  begann  und  im  Jahre  1849  beendet  wurde, 
somit  durch  acht  Jahre  dauerte.  Innerhalb  dieser  Zeit  ist  die  continuirliche 
Wässerung  beinahe  ununterbrochen  und  ohne  Störung  vor  sich  gegangen,  es 
wurden  82Vs  Stabel  (14  Wiener  Klafter)  vom  Himmel  abgeätzt  und  über 
3  Millionen  Cubik-Schuh  Sohle  vollkommen  geklärt  aus  der  Wehre  unmittel- 
bar an  das  Pfannhaus  zum  Sude  abgegeben.  Die  Siedler- Wehre,  die  wegen 
Brachen  nicht  mehr  benfitzbar  schien^  und  deren  Adaptirung  zur  Anwässe- 
rung,  insbesondere  die  Herstellung  einer  Werksabtheilung,  schon  viele  Kosten 
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▼erarsachtey  warde  somit  anstaodlos  bis  auf  4  Stabel  (2*46  Wiener  Klafter) 
unter  der  KascbDitz  Sebachtricht,  die  über  dieselbe  läuft,  aaflbenützt 

Nach  erfolgter  Leemog  der  Wehre  zeigte  es  sich,  dass  die  Himmels- 
flache, welehe  vor  der  coDtinnirlichen  Wässerung  in  der  alten  Wehre  1472 
Klafter  nnd  in  der  Werksabtheilang  768  Klafter  betragen  hatte,  sich 
bis  auf  500  Klafter  Tcrkleinerte,  und  dass  die  Wehre  einen  viel  regelmäs- 
sigeren  Umfang  erhielt,  dessen  nördliche  Ulmen  zum  Werke  geneigt,  die  süd- 
lichen dagegen  grSsstentheils  überhängend  in  gnt  gesalzenem  Gebirge  anste- 
hend beobachtet  werden  konnten.  Die  Wehre  zeigte  demnach  völlig  die  Gestalt 
eines  schiefen  abgestutzten  Kegels ,  als  dessen  Achse  das  Sinkwerk  erschien 

Die  nachfolgende  Skizze  mag  das  Gesagte  erläutern. 
,  .      ,  Aafriss.         d 

a)  Umfang  der  «Iten  Siedler-Wehre. 

b)  „        n    Siedler  -  Wehre  |nach    der 
continairlichen^Wäss  erung. 

c)  Sinkvrerk. 
d)^Ka8chnitz  Schachtrieht. 

Die  wichtigsten  Resultate  dieses 
Versuches  sind  demnach  :^dass  die  Sied- 
ler-Wehre  durch  die  continnirlicheWäs- 
semng  an  Umfang  abgenommen  hat, 
und  die  Verwässerung  derselben  in 
der  Richtung  des  Sinkwerkes  vorge- 
schritten ist.  Der  theoretische  Vorschlag 
V.  Reithberg's  hat  sich  demnach  in 
der  Praxis  als  vollkommen  ausführbar 
erwiesen. 

Es  sei  nun  erlaubt,  die  Vortheile 
in  Kürze  anzudeuten,  welche  aus  der 
erwiesenen  Thatsache,  dass  man  durch  ^^..^ 

die  continuirliche  Verwässerung,  einer  GrnndriSS. 

Wehre  jeden  beliebigen  Umfang  und  jede  beliebige  Richtung  geben  könne,  für 
den  Abbau  auf  Salzthon  entspringen. 

Durch  die  continuirliche  Wässerung  wird  es  möglich ,  das  Zusammen- 
schneiden von  Wehren  zu  beseitigen,  woraus  von  selbst  die  Ersparung  der  sonst 
nothwendigen  kostspieligen  Dämme  folgt.  Viele  Wehren,  die  bereits  als  un- 
brauchbar erklärt  wurden,  wird  man  mittelst  continuirlicher  Wässerung  ganz 
oder  theilweise  noch  aufzübenützen  im  Stande  sein,  und  dergestalt  viele  Mil- 
lionen Eimer  Soole  gewinnen,  welche  sonst  der  Benützung  auf  immer  entzogen 
geblieben  wären;  diessist  insbesondere  bei  Wehren  der  Fall,  welche  ihres  zu 
grossen  Umfanges  wegen  auf  gewöhnliche  Art  ohne  Gefahr  nicht  mehr  ange- 
wässert werden  konnten.  Mittelst  continuirlicher  Wässerung  lässt  sich  ferner 
eine  Wehre  auch  ohne  Anstand  durch  mehrere  Etagen  aufbenützen,  ein  Vortheil, 
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der  Dicht  minder  von  Wesenheit  ist,  da  dadurch  die  Kosten  einer  neuen 
Werksanlage  erspart  werden,  nnd  es  oft  anch  ans  anderen  GrQnden  wvn- 
schenswerth  erscheinen  kann,  die  Wehre  hoher  aufzusieden.  Durch  rasche 
continuirliche  Wässerung  können  endlich  Wehren,  die  niederzugehen  drohen, 
verwässert  und  dadurch  vor  Brfichen  gesichert  werden. 

Da  die  Sohle  aus  einer  Wehre,  die  in  continuirlicher  Verwässerung  steht, 
auch  unmittelbar  zur  Hätte  abgegeben  werden  kann,  und  bei  grösseren 
Wehren  schon  ein  Paar  derselben  den  jährlichen  Bedarf  der  Hütte  an  Sohle 
zu  decken  im  Stande  sind,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  durch  diese  Wässe- 
rungsart auch  der  Salzbergbetrieb  in  wenige  Wehren  concentrirt  und  die 
Wässerung  überhaupt  vereinfacht  wird,  dass  man  daher  viel  weniger  Wehren 
wie  bisher  in  wässerungsfahigem  Stande  zu  erhalten  haben,  und  insbesondere 
viel  weniger  Wehren  zum  Einschlagen  oder  Aufbewahren  der  Sohle  benöthi- 
gen  wird.  Liesse  sich  diese  Wässerungsart  als  Norm  hinstellen,  so  würde  der 
Abbau  auf  Salzthon  eine  viel  geringere  Ausdehnung  benötbigen,  als  er  sie  ge- 
genwärtig in  Anspruch  nimmt,  und  die  zahlreichen  offenen  Strecken,  die  z.  B. 
am  Ausseer  Salzberge  bei  20,000  Wiener  Klafter  betragen  und  deren  Inne- 
haltuDg  einen  bedeutenden  Tbeil  des  Personals  beschäftiget,  könnten  vielfach 
vermindert  werden. 

Indessen  ist  diese  continuirliche  Wässerungsart  nur  im  reichen  Salzge- 
birge anwendbar,  in  welchem  die  abfallenden  tauben  Zeuge,  Tbon,  Gyps  u.  dgl. 
—  der  Laist  —  so  gering  sind,  dass  sie  immer  nur  einen  Theil  der  Wehre 
ausfüllen.  Im  armen  Salzgebirge  fallt  so  viel  Grnbenlaist  ab,  dass  bei  conti- 
nuirlicher Wässerung  eine  Wehre  bald  mit  demselben  angefüllt,  todtgesotten 
würde,  dass  daher  eine  zeitweise  .Säuberung  der  Wehren,  also  eine  Unter- 
brechung in  der  Wässerung,  unerlässlich  ist.  Im  armen  oder  mittleren  Salz- 
gebirge, wie  es  an  den  meisten  Salzbergen  zu  finden  ist,  wird  daher  die  con- 
tinuirliche Verwässeifungsart  auch  nur  ausnahmsweise  und  in  besonderen 
Fällen,  wo  es  sich  um  ein  schnelles  Aufsieden  eines  z.  B.  brüchigen  Himmels, 
oder  um  das  Todtsieden  einer  Wehre  handelt,  Anwendung  finden  können.  Der 
Salzberg  von  Aussee  aber  steht  durchschnittlich  in  so  reichem  Salzgebirge 
an,  dass  für  diesen  die  continuirliche  Wässerung  der  Wehren  wohl  als  Regel 
wird  gelten  können;  diesem  Salzberge  daher  können  und  werden  alle  die 
oben  erwähnten  Vortheile  zugewendet  werden.  Gegen  den  grossen  pecuniären 
Nutzen,  welcher  dadurch  dem  Ausseer  Salzbeige  bevorsteht,  verdienen  die 
unwesentlichen  Mängel,  welche  man  der  continuirlichen  Yerwässerung^art 
vorwerfen  will,  wie  z.  B.  dass  das  Salzgebirge  bei  dieser  Manipulation  nicht 
vollständig  ausgelaugt  werde,  kaum  einer  Erwähnung,  und  das  grosse  Ver- 
dienst, welches  sich  Herr  v.  Roithberg  durch  seine  ausdauernden  ge- 
fahrvollen Versuche  und  durch  die  Einfuhrung  der  continuirlichen  Wässe- 
rung um  den  Ausseer  Salzberg  erworben  hat,  bleibt  dieser  Mängel  w^es 
jedenfalls    ungeschn^älert  und   hat   auch    eine   wohlverdient^    Anerkennung 
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Ueber  die  colorimetrisehe  Kupferprobe. 

Von  Alois  von  Hubert, 

k.  k.  Bergwesensprtktikaiiteii. 

Heine  war  der  erste,  der  die  Eigenschaft  des  Ammoniaks,  mit  Kupfer- 
salzen eine  schöne  blaue  Farbe  hervorzubringen  benutzte,  um  darauf  ein  Ver- 
fahren zu  gründen,  den  Kupferhalt  der  Schlacken  im  Mannsfeldischen  zu  er- 
mitteln. Zu  diesem  Behufe  wurde  die  Schlacke  mit  concentrirter  Salpetersäure 
au%e8chlossen,  die  Auflösung  mit  Ammoniak  übersättigt,  nach  dem  Absetzen 
von  Eisenoxyd  und  Thonerde  die  Solution  filtrirt^  welche  nach  dem  geringe- 
ren oder  grösseren  Rupferhalte ,  schwächer  oder  stärker  blau  gefärbt  war. 

Er  bereitete  sich  durch  Auflösen  von  Kupfer  in  Salpetersäure,  Ueber- 
sättigen  mit  Ammoniak,  und  Verdünnung  der  Lösung  mit  gewissen  in  gra- 
duirten  Cylindern  abgemessenen  Mengen  Wasser  eine  Reihe  von  Muster- 
flüssigkeiten, die  je  nach  ihrem  Kupfergehalte  eine  verschiedene  blaue  Farbe 
hatten,  und  gab  diese  in  gleich  grosse,  dicke  und  weite  Gläser^  die  mit  gut 
eingeriebenen  Stöpseln  versehen  waren. 

Wurde  nun  eine  auf  ihren  Kupfergehalt  zu  untersuchende  Solution 
mit  einer  dieser  Musterflüssigkeiten  verglichen ,  so  konnte  man  aus  der 
Menge  und  Farbe  der  ersteren  einen  sichern  Schluss  auf  den  Kupfergehalt 
der  Schlacke  ziehen. 

Die  zu  untersuchende  Solution  wurde  so  lange  mit  Wasser  verdünnt,, 
bis  sie  irgend  einer  der  Musterflüssigkeiten  gleich  war,  hierauf  die  ganze 
Menge  der  Solution  imgradairten  Cylinder  gemessen  und  durch  Rechnung  der 
Kupferhalt  bestimmt.  Die  Vergleichung  musste  in  solchen  Gläsern,  wie 
die  zur  Aufnahme  der  Mnsterflüssigkeiten  dienenden,  geschehen. 

Dieses  Verfahren  konnte  indess  Heine  nur  bei  armen  Schlacken 
anwenden  ;  bei  reichen  passte  es  schon  nicht  mehr,  wegen  der  möglichen  be- 
deutenden Diffierenzen  bei  der  Unsicherheit  der  Vergleichung  stark  blau  ge- 
färbter Solutionen. 

War  aber  die  Schlacke  so  arm  an  Kupfer  und  die  daraus  bereitete  So- 
lution so  schwach  blau  gefärbt,  dass  sie  nicht  mehr  mit  der  am  schwächsten 
blau  gefärbten  Musterflüssigkeit  verglichen  werden  konnte,  so  musste  die 
Solution  durch  Abdampfen  conceotrirt  werden. 

Wenn  dieses  Verfahren  sich  nur  vollkommen  eignete,  um  den  Kupfer- 
halt armer  Schlacken  zu  bestimmen,  bei  reichen  aber  schon  nicht  mehr  stich- 
hältig war,  so  konnte  diess  um  so  weniger  bei  Erzen  und  Hüttenproducten 
der  Fall  sein. 

Jacquelain  hat  auf  die  oberwähnte  Eigenschaft  des  Ammo- 
niaks ein  Verfahren  gegründet,  durch  welches  der  Kupferhalt  sowohl 
von    armen    und   reichen    Schlacken    als   auch  von  Erzen  und   Hfittenpro- 
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dacten  schnell  and  genau  ermittelt  werden  kann,  worüber  er  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Paris  im  Jahre  1846  eine  kurze  Abhandlung 
vorlegte. 

Jacquelain  fahrte  in  dieser  Abhandlung  die  mit  den  verschieden- 
sten Kupferleguren  ausgeführten  Proben  und  die  hiebei  möglichen  Fehler  an, 
bemerkt  aber  nur  ganz  kurz,  dass  man  auf  diese  Art  ebenso  leicht  den 
Kupferhalt  von  Erzen  so  wie  von  Handelsproducten ,  wie  Messing,  Pack- 
fong,  Bronze,  Münzen,  Gold-  und  Silberwaaren  bestimmen  könne* 

Sein  Verfahren  besteht  darin ,  sich  eine  Normallösung  zu  bereiten, 
durch  Auflösung  eines  halben  Gramroes  chemisch- reinen  Kupfers  in  Salpe- 
tersäure, Uebersättigung  der  Lösung  mit  Ammoniak  und  Verdünnung  der- 
selben mit  destillirtem  Wasser,  bis  das  Ganze  genau  1  Liter  (1000  Cu- 
bik-Centimeter)  beträgt. 

Nun  wird  die  zu  untersuchende  Substanz  gleichfalls  in  Salpetersäure 
aufgelöst,  die  Lösung  mit  Ammoniak  übersättigt  und  diese  dann  mit  destil- 
lirtem Wasser  so  weit  verdünnt ,  dass  sie  in  einem  graduirten  Cylinder 
200,  oder  nach  Bedarf  auch  150,  100  oder  50  Cubik-Centimeter  misst. 

Er  bedient  sich  zur  Vergleichung  der  blauen  Farbe  der  zu  untersu- 
chenden Flüssigkeit  (die  ich  Probeflüssigkeit  nenne)  und  der  Normallösung 
einer  längeren,  in  Cubik-Centimeter,  nebst  Zehnteln  graduirten  Röhre,  in 
welche  die  Probeflüssigkeit  gegeben ,  und  so  lange  mit  Wasser  verdünnt 
wird,  bis  ihre  Farbe  gleich  ist  jener  der  Normallösung,  die  in  eine  kür- 
zere nicht  graduirte  Röhre  zu  stehen  kommt. 

Da  die  Normallösung  ihrem  Knpferhalte  nach  bekannt  ist,  ferner  die 
Probeflüssigkeit  auf  ein  bestimmtes  Volumen  gemessen  wurde,  so  kann  aus 
der  Menge  des  zur  Verdünnung  der  Probeflüssigkeit  angewendeten  Wassers 
der  Kupferbalt  der  eingewogenen  Substajiz  genau  ermittelt  werden. 

Es  können  hiebei  zwei  Fälle  eintreten,  die  Probeflüssigkeit  wird  ent- 
weder dunkler  oder  lichter  als  die  Normallösung  sein. 

Ist  sie  dunkler,  so  gibt  man  5  Cubik-Centimeter  derselben  in  die  gra- 
duirte, hingegen  5  Cubik-Centimeter  der  fertigen  Normallösung  in  die  kür- 
zere nicht  graduirte  Röhre ,  und  verdünnt  erstere  mit  Wasser  bis  ihre 
Farbe  gleich  jener  der  Normallösnng  geworden  ist. 

Ist  die  Probeflüssigkeit  lichter,  so  gibt  man  gerade  umgekehrt  5  Cubik- 
Centimeter  der  fertigen  Normallösnng  in  die  graduirte,  und  5  Cubik-Cen- 
timeter der  Probeflüssigkeit  in  die  kürzere  Röhre  und  verdünnt  nun  erstere 
bis  zur  vollkommenen  Gleichheit  der  Farbe  mit  letzterer. 

Aus  der  angewendeten  Wassermenge  lässt  sich  durch  3  Proportionen 
schnell  und  sehr  genau  der  Kupferhalt  der  eingewogenen  Substanz  berechnen. 

Aus  der  ersten  Proportion  berechnet  sich  der  Kupferbalt  der  verdünn- 
ten 5  Cubik-Centimeter  der  Probeflüssigkeit,  oder,  wenn  die  Probeflüssig- 
keit lichter  ist,  der  Kupferbalt  der  5  Cubik-Centimeter  der  Probeflüssig- 
keit durch  Verdünnung  der  5  Cubik-Centimeter  der  Normallösnng. 
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Ans  der  zweiten  Proportion  berechnet  sieh  die  ganze  Menge  Kupfer, 
die  den  200,  150,  100  oder  50  Cubik-Centimetern  entspricht,  anf  die  die 
Probeflussigkeit  gemessen  worden  ist. 

Ans  der  dritten  endlich  der  percentisehe  Knpferhalt  der  eingewogenen 
Substanz. 

Die  Einfnhrang  einer  Kapferprobe,  die  schnell  nnd  genan  den  Knpferhalt 
von  Erzen  and  Hottenprodacten  anzageben  yermag,  war  längst  ein  tiefge- 
fühltes Bedarfniss;  ich  warde  daher  im  Jahre  1847  von  dem  k.  k.  General- 
Landes-  und  Hauptmünzprobirer  A.  Löwe  aufgefordert,  die  kurze  Abhandlung 
Jacquelain's  näher  zu  berücksichtigen.  Ich  unterzog  mich  allsogleich  diesem 
Auftrage,  und  die  ersten  im  Februar  1848  ausgeführten  Arbeiten  überzeug- 
ten mich  bereits,  dass  dieses  Verfahren  sich  vollkommen  eignen  würde,  um 
als  Kapferprobe  für  Erze  und  Hüttenproducte  gelten  zu  können. 

Im  Februar  1848  kehrte  ich  auf  meinen  Dienstposten  nach  Agordo 
zurück,  wo  ich  erst  im  April  1849  mit  den  zur  Ausführung  der  Probe  noth- 
wendigen  Geräthschaften  versehen  werden  konnte.  Ich  schenkte  nun  diesem 
wichtigen  Gegenstande  meine  volle  Aufmerksamkeit,  und  führte  mit  den 
Erzen  und  Hüttenprodacten  von  Agordo  eine  zahlreiche  Reihe  von  Versuchen  aus, 
die  den  Zweck  hatten,  Anhaltspuncte  festzustellen,  welche  es  möglich  machen 
sollten,  das  Verfahren  von  Jacquelain  als  wirkliche  Kupferprobe  im 
Grossen  einzuführen. 

Die  damit  abgeführten  Versuche  erschienen  mir  um  so  nothwendiger,  als 
die  Abhandlung  von  Jacquelain  äusserst  kurz  gefasst  ist,  und  die  darin 
aufgeführten  Resultate  sich  lediglich  nur  auf  Metall-Leguren  beziehen,  auch 
nichts  über  die  Dimensionen  der  Röhren  erwähnt  wird,  und  ebenso  wenig 
die  einzelnen  vorkommenden  Operationen,  wie  die  Vorbereitung  der  Erze,  das 
Einwägeu,  das  Auflösen  derselben,  das  Wiederaaflösen  des  einmal  gefällten 
Eisenoxyds,  und  mehrmalige  Fällen  desselben  durch  Ammoniak,  das  Messen  der 
Probeflüssigkeiten  je  nach  ihrem  Halte,  das  Verdünnen  verschiedener  Mengen 
der  Probeflussigkeit  u.  s.  f.  näher  beleuchtet  w^urden.  In  Bezug  auf  die  An- 
wendung bloss  einer  Normallösung,  w^ie  sie  Jacquelain  vorschlägt,  bin  ich 
auf  Schwierigkeiten  gestossen,  da  Probeflüssigkeiten,  die  im  Verhältniss  zur 
Normallösung  weniger  oder  mehr  Kopfer  enthalten,  gewisse  Differenzen  im 
blauen  Farbentone  zeigten,  somit  die  Anwendung  einer  Normallösung  allein 
Veranlassung  zu  Täuschungen  geben  könnte. 

Ich  habe  alle  sich  ei^ebenden  Zweifel,  alle  Schwierigkeiten,  die  sich  ent- 
gegenstellten, glücklich  überwunden,  sodass  Jacquelain's  colorimetrisches 
Verfahren,  als  Kupferprobe  betrachtet,  jeder  Anforderung  entspricht,  die  man 
einer  schnellen  und  sehr  genauen  Kapferprobe  stellen  kann. 

Was  die  Dimensionen  der  Röhren  betrifft,  so  ist  die  innere  Lichte 
und  Länge  derselben  nicht  gleichgültig. 

Ein  und  dieselbe  blaue  Flüssigkeit,  die  in  einer  Röhre  von  1  Centimeter 
innerer  Lichte  betrachtet  wird,  erscheint  bei  grösserer  innerer  Lichte  dank- 
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ler,  weil  die  Schichte  natürlich  dicker  ist.  Qei  der  colorimetrischen  Probe 
kommt  es  aber  daraaf  an,  der  Röhre  eine  solche  innere  Lichte  zu  geben,  dass 
die  Flüssigkeit  nur  so  schwach  Man  gefärbt  erscheine,  dass  die  Verglei- 
chang  der  blauen  Farben  leicht  statt  finden  könne«  Hieza  eignet  sich  am 
besten  eine  innere  Lichte  von  1  Centimeter« 

Was  die  Länge  der  Röhre  betrifil,  so  habe  ich  eine  Röhre  gewählt, 
die  in  35  Cnbik- Centime ter  eingetheilt,  deren  Länge  also  bei  einer  inneren 
Lichte  Ton  1  Centimeter,  46  Centimeter  beträgt.  Mit  dieser  Länge  kommt 
man  f&r  alle  Fälle  des  niedersten  nnd  höchsten  Knpferhalts  aas. 

Die  Normallösung  betreflfend  fand  ich,  dass  man  mit  der  von  Jaoqae- 
lain  vorgeschlagenen,  aas  0*5  Kapfer  bereiteten,  allein  nicht  leicht  aas- 
kommt, wenn  man  Probeflassigkeiten,  die  im  Verhältnisse  za  ihr  O'l  oder 
0*8  Kapfer  enthalten,  mit  ihr  vergleichen  will.  Wenn  man  nämlich  0*1, 
0*2,  0*3,  0*4,  0*5,  0*6,  0*7,  0*8,  0*9  and  1  Gramm  chemisch -reinen 
Kupfers  in  Salpetersäure  auflöst,  die  Auflösangen  mit  Ammoniak  übersättigt 
mit  destillirtem  Wasser  verdünnt ,  and  sie  der  Reihe  nach  auf  200 ,  400, 
600,  800,  1000,  1200,  1400,  1600,  1800  nnd  2000  Cubik-Centimeter 
(2  Liter)  misst,  so  bemerkt  man,  dass  5  Cubik-Centiroeter  der  aus  1  Gramme 
Kapfer  bereiteten  Lösung,  verglichen  mit  5  Cubik-Centimeter  der  aus  0*1  Kapfer 
bereiteten,  bei  ganz  gleicher  Kupfermenge  dennoch  eine  Verschiedenheit  des 
blauen  Farbentones  zeigen. 

Der  blaue  Farbenton  der  ersteren  ist  feuriger  als  der  der  letzteren, 
nimmt  durch  die  ganze  oberwähnte  Reihe  ab,  bis  er  bei  0*1  einen  Stich  ins 
Granlichblaue  zeigt.  Hat  man  demnach  mit  der.  von  Jacquelain  vorge- 
schlagenen Normallösung  eine  Probeflüssigkeit  zu  vergleichen,  die  entweder 
mehr  oder  weniger  Kupfer  enthält,  so  wird  der  verschiedene  Farbenton  stö- 
rend auf  die  genaue  Vergleichung  der  gleichen  Farbenintensitäten  einwirken, 
da  das  Auge,  namentlich  das  ungeübte,  jene  Flüssigkeit,  die  den  Stich 
ins  Grünlichblaue  zeigt,  für  dunkler  halten  möchte.  Um  diesem  Uebelstande 
auszuweichen,  bereite  ich  mir  2  Normallösungeo,  eine  aus  0*1  Kapfer,  die 
andere  aus  1  Gramme  Kupfer  und  messe  erstere  auf  200,  letztere  hiog^en 
auf  2000  Cubik-Centimeter,  in  welchen  Fällen  das  den  Kopf  erhalt  der  Normal- 
lösung ausdrückende  Verhältniss  5 :  0*0025  unverändert  bleibt.  Je  nachdem 
nun  besonders  bei  anfanglicher  Verdünnung  der  Probeflüssigkeit  in  der  langen 
Röhre  eine  Verschiedenheit  des  Farbentones  eintreten  sollte,  mische  ich  beide 
Normallösungen  gleich  in  der  kurzen  Röhre,  in  einem  solchen  Verhältnisse 
nach  dem  Angenmasse,  dass  der  Farbenton  der  Probeflüssigkeit  mit  jenem  der 
Normallösung  vollkommen  übereinstimmend  wird,  indem^  wenn  der  Farbenton 
der  Probeflüssigkeit  mehr  feurig  blaa  erscheint,  mehr  von  der  aus  1  Gramme 
Kupfer,  wenn  hingegen  der  Farbenton  sich  mehr  ins  grünlichblaue  zieht, 
mehr  von  der  aus  0*1  Kupfer  bereiteten  Normallösung  genommen  wird. 

Was  die  Vorbereitung  der  Erze  und  Hüttenprodücte  betrifft,  so  müssen 
diese  so  fein  als  möglich  gepulvert  werden.  Durch  das  feine  Pulvern  be- 
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schleunigt  man  nngemein  die  ToUstäDdige  Auflösung  der  knpferhältigen  Sub- 
stanz, welche  selbst  bei  gelinder  Digestionswärme  erfolgt;  bei  Schlacken  ist 
das  feine  Palvern  nöthijg,  damit  sih  vollständig  durch  concentrirte  Salz- 
säure aufgeschlossen  werden. 

Die  Auflösung  ist  dann  Tollständig  erfolgt,  wenn  bei  Kiesen  und  Lechen, 
oder  Schwefelmetallen  '  überhaupt ,  der  Schwefel  mit  ToUkommen  gelber 
Farbe  zurückbleibt;  ist  der  Schwefel  hingegen  braun  oder  grün  gefärbt,  so 
enthält  er  noch  unzersetzte  Kies-  oder  Lechtheile,  daher  würde  man  einen 
Kupferverlust  erleiden. 

Was  die  Uebersättigung  mit  Ammoniak,  Fällung  des  Eisenoxyds  und 
Aussüssen  des  gefällten  Oxyds  betrifll,  so  muss  man  hiebei  den  Umstand  nicht 
vernachlässigen,  dass  das  durch  Ammoniak  gefällte  Eisenoxyd  besonders  bei 
hohem  Halte  eine  gewisse  Menge  Kupfer  chemisch  gebunden  zurückhält,  die 
man  durch  noch  so  lange  fortgesetztes  Aussüssen  mitheissem  Wasser  nicht  von 
ihm  trennen  kann.  Versuche  haben  gezeigt,  dass  der  Verlust,  bei  einem  Halte 
von  20% ,  0*9%  beträgt.  Um  diesem  Verluste  nicht  ausgesetzt  zu  sein,  ist  es 
ndthig,  das  durch  Ammoniak  gefällte  Eisenoxyd ,  nachdem  das  Aussüsswasser 
vollkommen  farblos  durchs  Filtrum  läuft,  noch  feucht  auf  dem  Filtruro  mit  sehr 
wenig  concentrirter  Salzsäure  aufzulösen,  und  die  Lösung  abermals  mit  Ammo- 
niak im  Ueberschuss  zu  versetzen;  man  bemerkt  nun  beim  Filtriren  der 
Lösung,  dass  sie  wieder  blau  ist,  und  zwar  mehr  oder  weniger,  je  nach 
dem  Halte  der  behandelten  Substanz ;  diese  Lösung  fügt  man ,  nach- 
dem das  Eisenoxyd  nur  wenig  mit  heissem  Wasser  ausgesüsst  wurde,  der 
frühern  zu. 

Was  das  Einwägen  betrifft,  so  richtet  sich  diess  strenge  genommen 
nach  dom  betreffenden  Halte  der  zu  untersuchenden  Substanz«  Im  Allgemei- 
nen wäge  man  ein : 

Bei  einem  Halte  von  0*1  bis  2Vo  4—5  Grammen. 


n 


2       ,.  2076 


„         „         „  über        *v/o         A  » 

Das  Messen  der  Probeflüssigkeit  richtet  sich  ebenfalls  nach  der  schwä- 
cher oder  stärker  blau  gefärbten  Farbe  derselben.  Im  Allgemeinen  messe 
man  Probeflüssigkeiten  bei  einem  Halte  von  0*1  bis  2%  auf  150  oder  auf 
100  Cubik-Centimeter,  bei  einem  Halte  von  2%  bis  zum  höchsten  Halt  aber 
stets  auf  200  Cubik-Centimeter,  was  in  einem  in  200  Cubik-Centimeter  ein- 
getheilten  Cylinder  geschieht. 

Das  Messen  der  Probeflüssigkeiten  und  der  Normallösung  muss  bei  der- 
selben Temperatur  geschehen,  damit  auch  die  Volumina  beider  gleich  sind.  Es 
muss  daher  sowohl  die  Normallösung  als  auch  die  Probeflüssigkeit,  bevor  sie 
gemessen  wird,  ungefihr  Vs  Stunde  in  frischgeschöpflem  Brunnenwasser  einge- 
kfihlt  werden,  da  sowohl  die  Probeflüssigkeit,  die  durch  das  Aussüssen  des  Eisen- 
oxyds mit  heissem  Wasser  warm  oder  doch  lau  sein  wird,  als  auch  die  Normallö- 
sung, welche  durch  Zugabe  von  Ammoniak  erwärmt  wird,  wenn  sie  so  gemessen 
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würdeo,  nach  einiger  Zeit  sich  sasammenziehen,  und  somit  einen  reichern 
Halt  bei  der  nachfolgenden  Bestimmung  des  Knpfers  ergeben  würden. 

Die  Bestimmong  des  Kupferhaltes  endlich  geschieht  durch  Vergleidinng 
der  gleichen  Farbenintensitaten  der  Probeflüssigkeit  nnd  der  Normallosang. 

Diese  Vergleichnng  geschieht  am  besten,  wenn  man  die  gradoirte  Rdhre 
und  die  korze  Yor  einem  Stack  weissen  Papier  mit  der  rechten  Hand  in 
paralleler  Lage  halt,  während  man  mit  der  linken  das  Papier  an  beide 
Röhren  fest  andrückt,  wodorch  die  blaue  Farbe  beider  zu  vergleichenden 
Flüssigkeiten  durch  den  weissen  Grund  bedeutend  hervorgehoben  wird.  Da 
indess  bei  senkrechter  Lage  der  Rohren  dieselben  ihrer  Länge  nach  einen 
weissen  von  der  Glasmasse  herrührenden  Streifen  zeigen,  der  zur  genauen 
Vergleichnng  hinderlich  ist,  so  neige  ich  die  Röhren  in  vollkommen  paral- 
leler Lage  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  45  Graden,  wobei  der  obge- 
nannte  weisse  Streifen  vollkommen  verschwindet.  Bemerke  ich  nun,  dass 
die  zu  untersuchende  Probeflüssigkeit  um  vieles  dunkler  als  die  Normal- 
lösung ist,  so  verdünne  ich  sie  nach  dem  Augenmass  mit  so  viel  Wasser, 
dass  mir  die  Farbe  derselben  doch  noch  auffallend  dunkler  als  die  der  Nor- 
maliösung  erscheint  und  beobachte  jetzt,  ob  der  blaue  Farbenton  beider 
Flüssigkeiten  übereinstimmt ;  ist  diess  nicht  der  Fall,  so  schreite  ich  zur 
Adjustirung  der  Normallösung  durch  Zusammenmischen  der  beiden  aus  0*1 
und  1  Gramme  Kupfer  bereiteten  Norroallösungen. 

Nach  Adjustirung  der  Normallösung  gibt  man  wieder  Wasser  und 
zuletzt  nur  tropfenweise  der  Probeflüssigkeit  zu,  bis  man  bemerkt,  dass 
die  Farbe  derselben  jener  der  Normallösung  so  viel  als  möglich  sich  ge- 
nähert hat,  indess  um  ein  Geringes  noch  dunkler  ist;  man  lässt  die  Röhre 
1  Minute  ruhig  stehen,  liest  die  angewendeten  Cubik-Centimeter  und  Zehn- 
tel ab  und  notirt  sie;  dann  gibt  man  tropfenweise  Wasser  zu  bis  man 
bemerkt,  dass  die  Probeflüssigkeit  merklich  lichter  als  die  Normallösung 
geworden  ist ,  liest  ab  und  notirt  wieder.  Von  beiden  Notirungen  nimmt 
man  das  Mittel  und  berechnet  daraus  durch  die  drei  erwähnten  Proportio- 
nen den  betreffenden  Kupferhalt. 

Da  die  angewendeten  Cubik-Centimeter  und  Zehntel  Wasser  den 
peroentischen  Kupfermengen  direct  proportional  sind,  so  würde  man,  wenn 
man  2  Gramme  der  Substanz  einwägt,  die  Probeflüssigkeit  auf  200  Cubik-Cen* 
timeter  misst  und  5  Cubik-Centimeter  derselben  in  der  gradnirten  Röhre 
verdünnt,  bei  dem  Halte  z.  B.  von  607o,  eine  Flüssigkeitssäule  von  eben- 
falls 60  Cubik-Centimeter  erhalten.  Da  bei  einer  so  hohen  Flüssigkeits- 
säule aber  nicht  blos  das  Arbeiten  mit  einer  so  langen  Röhre  schwierig 
und  geföhrlich ,  sondern  es  beinahe  unmöglich  ist,  die  zuletzt  zuzugeben- 
den Wassertropfen  mit  der  ganzen  Flüssigkeitssäule  genau  zu  vermischen, 
so  gebe  ich  von  Probeflüssigkeiten  bis  40%  Halt,  5  Cubik-Centimeter  in 
die  graduirte  Röhre;  wobei  bei  einem  Halte  bis  20%  2  Grammen,  bei 
einem  Halte  von  20  bis  40%  nur  ein  Gramme  der  Substanz   eingewogen 
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wird,  bei  Probeflfissigkeiten  aber  Yon  40%  bis  zum  höchsten  flalte  gebe 
ich  onn  2  Cabik-Centimeter  in  die  gradairte Röhre,  wobei  gleichfalls  1  Gramme 
eingewogen  wird,  wodurch  selbst  beim  höchsten  Halte  die  Flüssigkeitssäole 
20  Cabik-Centimeter  nicht  übersteigen  kann ;  dadarch  bin  ich  im  Stande 
bei  einer  inneren  Lichte  von  1  Centimeter,  einer  Eintheilung  der  Röhre 
in  35  Cabik-Centimeter,  und  einer  Länge  von  46  Centimeter,  schnell  and 
genau  selbst  deo  höchsten  Halt  zu  bestimmen. 

Die  Rühre  theile  ich.  in  35  Cubik-Centimeter,  da  zum  bequemen  Schütz 
teln  der  Flüssigkeit  noch  ein  freier  Raum  über  dem  Niveau  der  Flüssig- 
keit erübrigen  muss. 

Es  folgen  hier  drei  Beispiele  die  das   Ganze  erläutern  sollen. 

1.  Man  hätte  2  Grammen  eingewogen,  die  Probeflüssigkeit  auf  200  Cubik- 
Centimeter  gemessen  und  5  Cubik-Centimeter  der  Probeflüssigkeit  in  die 
graduirte  Röbre  gegeben ;  diese  5  CubikrCentimeter  forderten  zu  ihrer  Ver- 
dünnang  als  Mittel  7-2  Cubik-Centimeter  Wasser ,  so  muss  ich  zu  diesen 
die  früheren  5  dazu  addiren  und  da  das  die  Normallösung  ausdrückende 
Verhältniss  5  :  0*0025  ist,  so  sagt  man: 

5:  0*0025  =  122  :  x 
X     =  0  0061 
ferner:  5:  0-0061  =  200  :  x 

X     =  0-244 
endlich:  2:  0*244    =  100  :  x 
X     =  12-2% 
woraus  man  ersieht,  dass  ich  in  beiden  Fällen  die  Zahl  12*2  erhiejt,  d.  i. 
dass  die  Volumina  Wassers  proportional  sind   der   percentischen   Kupfer- 
menge. 

2.  Man   hätte    ein   Gramme   eingewogen,  die  Probeflüssigkeit  auf  200  ' 
Cabik-Centimeter  gemessen,  davon  5  Cubik-Centimeter  in  die  graduirte  Rohre 
gegeben  und  als  Mittel  die  Zahl  12  erhalten,  so  sagt  man  wie  früher: 

5  :  00025  =  17  :  ar 
X     =  0-0085 
ferner:  5  :  0*0085  =  200  :  x 

X      =  0*34 
endlich:  1  :  0*34      =  100  :  or 
X      =  34% 
and  würde  somit  gerade  20  Cabik-Centimeter  Gehalt  haben,  wenn  der  Halt 
40%  beträgt. 

3.  Man  hätte  1  Gramme  eingewogen,  die  Probeflüssigkeit  auf  200  Cubik- 
Centimeter  gemessen,  davon  aber  nur  2  Cubik-Centimeter  in  die  graduirte 
Röhre  gegeben  und  als  Mittel  die  Zahl  16  erhalten;  in  diesem  Falle  setzt 
mao  nicht  mehr  das  Verhältniss  5:0*0025  an,  da  man  nur  2  Cubik-Centim. 

K.  k.  (••Ugjjch«  BeiebflABstalt.  J.  Jahrgang  1850.  III.  5 
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der  Probeflassigkeit  mit  2  Cubik-Centinieter  der  NormallSsang  verg^eieheii 
kaoDy  sondern  man  setzt: 

2  :  0001  =  18  :  Ä 
X      =  0-009 
ferner:  2  :  0009  :=  200  :  x 

ar    «  0-9 
endlich:  1  :  0*9      =  100  :  x 


ar    =  90  % 


0 


SO  dass  man  wieder  20  Cabik-Centim,  Gehalt  hätte,  wenn  der  Halt  1007»  be- 
tragen würde. 

Was  die  Geräthschaften  betrifft,  so  mass  der  Cylinder,  worin  die  Pro- 
beflüssigkeit gemessen  wird,  in  200Cobik-Centimeter  eingetheilt  sein,  so  dass 
dieEintheilang  von  nnten  nach  oben  geschieht;  hiebei  braucht  man  nur  Ton 
10  zu  10  Cnbik-Centimeter  die  entsprechenden  Zahlen  10,20,  30,  40  a.s.f. 
anzugeben,  die  übrigen  einzelnen  werden  durch  blosse  Striche  auf  dem  Glase 
angedeutet. 

Die  beste  Form  für  das  Litermass  ist  die  von  Collardeau  in  Paris; 
ein  Cylinder  eignet  sich  bei  weitem  nicht  so  gut  dazu,  da  das  Messen  bei 
einem  viel  weitern  Durchmesser  auch  schwierig  ist,  besonders  wenn  der 
Cylinder  nicht  immer  vollkommen  horizontal  gestellt  oder  gehalten  würde. 

Die  beste  Form  der  Kolben  ist  die  der  Stehkolben,  die  nebstdem  oben  ' 
ansgerandet  und  mit  einem  Schnabel    zum  leichteren  Ansgiessen  der  Solu- 
tionen versehen  sind. 

Die  Pipetten,  deren  man  eine  zu  5,  eine  andere  zu  2  Cubik-Centimeter 
braucht,  müssen  genau  gerichtet  sein. 

Um  die  Probeflüssigkeit  zu  verdünnen,  bedient  man  sich  einer  ganz 
ordinären^  nicht  eingetheilten  Büvette,  die  mit  dem  ndthigen  Gestelle  ver- 
sehen wird. 

Das  Sandbad,  aus  starkem  Eisenblech  gemacht,  muss  so  gross  sein, 
dass  eine  grössere  Partie  Kolben,  etwa  50  oder  nach  Bedarf  auch  100^ 
auf  einmal  darauf  gestellt  werden  können. 

Zum  Einkühlen  von  mehr  Probeflüssigkeiten  auf  einmal  eignet  sich 
am  besten  ein  weites  niederes  Gefass;  in  dieses  wird  frisch  geschöpftes 
Brunnenwasser  gegeben,  die  Gläser  mit  der  Probeflüssigkeit  darin  einge- 
taucht, so  dass  zur  schnellen  und  gleichförmigen  Abkühlung  derselben 
das  Wasser  aussen  über  das  Niveau  der  Probeflüssigkeiten  zu  stehen  kommt. 

Die  Wage  muss  bei  einer  Belastung  von  20  Grammen  1  Milligramme 
noch  ausschlagen.  Es  geboren  ferner  hieher  Glasstäbe,  Glasplatten,  Becher- 
gläser^  einige  Porcellanschalen, .  Filtrirpapier,  Filtrirständer ,  2  Spritzfla- 
schep,  ein  kleiner  Mörser  u.  s.  f. 

Endlich  bedarf  man  gewöhnliche  concentrirte  Salpetersäure  und  Salz- 
säure, Ammoniak  und  destillirtes  Wasser,  und  nur  in  einzelnen  Fällen,  wenn 
Kobalt,  Nickel  oder  viel  Mangan  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  vor- 
handen sind,  weissen  Marmor  und  kohlensaures  Kali. 
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Ist  Kobalt  oder  Nickel  vorhanden,  so  löst  man  die  Substanz  auf,  gibt 
der  sanren  Ldsnng  einen  Ueberschnss  von  gepulvertem  weissen  Marmor 
%nj  wodurch  alles  Kupfer  gefallt  wird ,  Kobalt  und  Nickel  hingegen  auf- 
gelost bleiben.  Das  gefällte  Carbonat  löst  man  dann  in  Salzsäure  auf,  gibt 
Ammoniak  im  Ueberschuss  zu  und  verfahrt  dann  wie  bekannt. 

Ist  Mangan  vorhanden,  so  gibt  man  der  Lösung  gleich  Ammoniak  im 
Ueberschuss  zu,  bringt  die  ammoniakalische  Lösung  in  eine  Porzellanschale, 
setzt  kohlensaures  Kali  zu  und  erwärmt  das  Ganze  einige  Minuten;  es  fällt  nun 
alles  Mangan  als  Carbonat  nieder,  das  Kupfer  hingegen  bleibt  aufgelöst;  man 
filtrirt  die  blaue  Lösung  und  verfährt  dann  wie  bekannt. 

Die  colorimetrische  Probe  gewährt,  im  Grossen  ausgeführt,  den  Vortheil 
ungemein  geringer  Kosten,  die  sich  auf  Vs  ja  selbst  auf  Vi  derjenigen,  welche 
die  docimastische  Probe  erheischt,  belaufen. 

Hr.  Hauptmann  Pech  er,  im  Zeugamte  auf  der  Seilerstätte,  verfertigt  die 
Röhren,  die  Pipetten,  die  Buvette  ,  das  Mass  zu  1  Liter  und  2  Deciliter 
mit  grosser  Genauigkeit  und  zu  massigen  Preisen, 


IV. 
Die  Resultate  aus    Carl  Kreil's,  Direetors  der  k.  k. 
Sternwarte  zu  Prag  u.  s.  w.,  Bereisungen  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates, 

io   kurzer   und  übersichtlicher   Darstellung 

von  Carl  Kofistka, 

ProfeiMt  an  der  k.  k.  technischen  LehraatUlt  in  BrfiBB. 


Dritte  Abtheilung.  (Schlnss.) 
Der  flir  die  Bereisung  der  österreichischen  Monarchie  entworfene  Reise* 
plan  konnte  im  dritten  Jahre  nicht  so  genau  eingehalten  werden,  als  in 
den  beiden  früheren,  weil  die  politischen  Ereignisse  nicht  erlaubten,  jene 
Gegenden  zu  besuchen,  die  für  dieses  Jahr  bestimmt  waren.  Es  wurden 
an  folgenden  41  Stationen  Messungen  vorgenommen: 
in  Böhmen  2:  Chlumetz  und  Senftenberg;' 

„  Mähren  und  Schlesien  6:  Jglau,  Znaim,  Brunn,  Olmfitz,  Troppau,  Ta- 
schen; 
„  Ungarn  15:  Trentschin,  Pressburg,  Komorn,   Ofen,  Erlau, 

Losoncz,  Schemnitz,  St.  Miklos,  Leutschau, 
Kesmark,  Kaschau ,  Unghvar ,  Mnnkacs,  Szat- 
m&r,  Nagy-B&nya; 


Digitized  by 


Google 


424'  Carl  KoFistki.' 

in  Siebeuburgen  7:  Bistritz,  Miros- V&s&rhely,  Scbasbarg^  Fogaras, 

Hermannstadt,  Karlsburg,  Klausenbarg; 
„  der  Bukowina  3:  Jakobeny,  Saczawa,  Czernowitz; 

yf  Cralizien  8:  Stry,  Przemysl,  Rzeszow,  Nisko,  Tarnow,  Wie- 

liczka,  Bergwerk  in  Wieliczka,  Krakan. 

Znm  Schlüsse  dieser  Abtheilung  erlaube  ich  mir  noch  der  Vollstän- 
digkeit w^gen  die  Resultate  der  in  den  Jahren  1843 — 1845  in  Böhmen 
ausgeführten  Beobachtungen  beizufBgen,  so  wie  dieselben  im  IV.  Band  der  k* 
böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  enthalten  sind. 

Auf  der  im  Jahre  1848  Yorgenommenen  Bereisung  wurden  die  Längen- 
und  Breitenbestimroungen  bloss  mit  dem  Sextanten  von  Pistor  vorgenommen, 
da  das  Universale  von  Repsold  wegen  der  Schwierigkeit  des  Transportes 
auf  schlechten  Strassen  zurückgelassen  worden  war.  Dafür  wurde  ein  Ta- 
schenchronometer vonBarraud,  und  zwei  Reisebarometer  von  Kap  eil  er 
erworben,  welche  letztere  auch  für  die  meisten  Beobachtungen  dienten. 

Zur  Vervollständigung  der  Erklärung  der  Columnen  möge  zu  den 
früheren  Bemerkungen  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden :  In  der  Columne 
^Datum^^  sind  die  Monatsuamen  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  bezeichnet, 
so  dass  Ap  =  April,  Jn  =  Juni,  Jl  =  Juli  u.  s.  w.  bedeutet.  Die  Stunden  in 
der  Columne  ,,Zeit^'  sind  nach  bürgerlicher  Zeit  angegeben,  wobei  Mittag 
mit  0*  und  Mitternacht  mit  12*  bezeichnet  sind,  so  dass  z.  B.  4.  0.  20*  30' 
nichts  anderes  ist,  als  „4.  October,  um  8Va  Uhr  Morgens'\  Wenn  in  der 
Columne  „Seehdhe^*  nach  der  Zahl,  durch  welche  dieselbe  ausgedrückt 
wird,  keine  nähere  Bezeichnung  des  Slaudpunetes  stattfindet,  so  gilt  sie 
f&r  jenen,  wo  die  magnetischen  Beobachtungen  gemacht  wurden.  Bei  der 
Quellentemperatur  steht  nach  der  Zahl  f&r  die  Temperatursgrade  häufig 
in  einer  Klammer  nebst  dem  Zeichen  für  Insolation  und  Abdachung  noch 
einer  der  folgenden  Buchstaben,  die  die  beigef&gte  Bedeutung  haben: 
P  =  Pumpenbrunnen,  R  =  Röhrenbrunnen,  Q  =  Quelleubrunnen,  Z  =  Zisterne. 

Als  Anhaltspuncte  zur  allenfalligen  Reduction  der  hier  und  im  vorher- 
gehenden enthaltenen  magnetischen  Elemente  auf  eine  bestimmte  Zeit  diene 
noch  Folgendes :  Die  Declinationsbeobachtungen,  die  an  dem  Prager  Obser- 
vatorium ununterbrochen  fortgeführt  werden,  gaben  vom  1.  Juli  1845  bis 
1.  Juli  1848  eine  Aenderung  in  der  Declination  um  etwa  12 '5,  indem 
die  Declination  in  Prag  Anfangs  Juli  1845  =  15"*  11<0,  und  Anfangs  Juli 
1848,  aus  dem  Mittel  der  nächstliegenden  Beobachtungen  berechnet,  :=:14^ 
58^5  betrug;  diess  gibt  eine  jährliche  Abnahme  von  etwa  4'2.  Bekannt- 
lich wird  diese  letztere  Zahl  jährlicli  grösser  j  je  kleiner  die  Declination 
wird ;  auch  ist  die  mittlere  jährliche  Abnahme  nicht  an  allen  Orten  gleich 
gross,  sondern  scheint  durch  locale  Verhältnisse  Abänderungen  zu  er- 
leiden. Schwieriger  noch  wird  die  Correction  für  die  Inclination  und  hori- 
zontale Intensität,  da  hier  die  Aenderungen  im  Vergleiche  klein  sind,  und 
noch  zu  wenige  über  grosse  Zeiträume  verbreitete  Beobachtungen  vorliegen. 
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Die  Physiker  nehmen  gewöhnlich,  eine  jährliche  Abnahme  der  Inclination 
von  nicht  ganz  3  Minuten  an.  Die  horisontale  Intensität  scheint  in  man- 
chen Jahren  za-,  in  manchen  wieder  abzunehmen,  auch  zeigt  sie  sich  im 
Frühling  grosser  als  im  Herbste.  Anfangs  Juli  1845  betrug  sie  im  Mittel 
in  Prag  1-87808,  Anfangs  Juli  1848  war  sie  im  Mittel  =  1*8769,  also 
eine  Abnahme  binnen  drei  Jahren  von  =  0.0012;  eine  Vorgleichung  der 
horizontalen  Kraft  in  Senftenberg  vom  Jahre  1845  und  1848  gibt  eine 
Abnahme  von  0*0025  für  denselben  Zeitraum. 


Geographische  Lage 


lAngt 


Breite 


Magnetische  Elemente 


Deelination 


Dat.      Zeit 


Werth 


Inelination 


Dat.      Zeit 


Werth 


Horisontale  Intensität 


Dat.      Zeit       Werth 


Seehöhe 

Toiaen 


1.  CHLUMETZ  (Garten  neben  der  Dechantei). 


330  7*33// 


—  |86*»|2«M7' 
26  J%2  49 
26  „    2  47 


14*»22*27|86a,.|  6' 17' 


14  21*58 
14  24-39 


26  ^   6  12 


56<'54'6a| 
[>5  51*  821 


66<'54'6a|  —  I     — 
65 


-     1101*45 


Anm.   Den  26.  April  um  3^  am  aQdl.  Horizonte  Gewitter.   BAitil.  Quellentemp.  in  Chlu- 
metz  +5^82. 

2.  I6LAU  (Garten  des  Herrn  Steiger  nächst  der  Kaserne,  360  Schritte  u5rd- 
lich  Yon  der  Pfarrkirche). 


83*18'28'6 


49<»24*33'5  29A. 
(beob.  am  2». 

April) 
49*^24^2973 
(beob.  am  30. 
April) 

30« 
30« 


21»- 62' 


i2  53 
0  27 


14*  6'.  31 


29A. 

29  r 
29  , 
29  « 


14    9*13 
14  16 -70 


22*54* 

23  32 

0    7 

0  39 

22  37 

23  22 


65^Ä3'72 
65  13*60 
65  14*63 
65  27*37 

65  2107 
65  19*97  30 


29A 
29, 
29  , 

29  r 
29, 

30  « 


0* 

0 

0 

1 

1 
21 
21 


3' 

3 

3 
53 
54 

6 

8 


9239  255-95 

B.  im 
Gaathana 
■nm  gold. 
Lftwen, 
im  1.  St, 


Anm.   In  fglau  wurde  gefunden  die    mittl.  Temp.  der  Quellen  =  +  5*77, 
Röhreobrunnen  =  +7^70.  Ferner  wurde  gefunden  von  Kollin   S  =  88 
lau  (Gaaih.  zum    Kaiser  von   Oeaterreich     1.  St.)  8  =   124*0  T,    Q 
Goltsch-Jenikau   S  ==  188*3,   Q  =  +  7^0;    Steinsdorf  S=  256*3; 
S  =  213*3;  Stöcken  S  =  254*3  Toisen. 


9189 
9229 
9237 
9228 
9217 
9200 

und  die  der 
*7  T;   Czas- 

=  +  6^70; 
Deutschbrod 


ZNAIM  (Garten  des  Hauses  Nr..4  ausserhalb  der  Stadt,  etwa  300  Schritte| 
westlich  Tom  alten  Thorme  des  oberen  Stadtthores). 


S3^45'  2'5 


48*5r 

8'5 

2M. 

22^17' 

13<'50'23| 

2M. 

21*18' 

64»52»66 

12  M. 

0*42' 

1*9565 

2    ^ 

23  29 

13  46*63 

2    V 

21  55 

64  53*06 

2    1, 

0  45 

1*9556 

2    ^ 

22  38 

64  49*10 

2    ^ 

3    8 

1*9574 

2    „ 

23  13 

64  51*34 

2    « 

2       D 

3  17 
3  25 

1*9534 
1*9586 

3    „ 

22  17 

13  48*50 

3    V 

21     2 

1*9520 

3    ^ 

22  28 

13  Ad*61 

3     « 

21     5 

1*9525 

150*53 


Anm. 


In  Znaim  wurde  gefunden  die  mittl.  Temp.  der  Pumpenbrunnen  =  +  6^00,  die  der 
Röhrenbrunnen  =  -f  7^3.  Ferner  wurde  gemessen:  Stannem  S  =  289*33  T; 
Schelletau  (Gastb.  am  Platz  zu  ebener  Erde)  S  =  288.53,  Q  =  +  5^00;  Mihr. 
Bndwits  S  =r  250  •  03 .   Q  =  +  5^6 ;    Frainersdorf  S  r=  234  •  93  T. 
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Ciri  KoHstluu 


Geographische  Uge 


Linge 


Breite 


Magnetische  Elemente 


DeeUnaiion 


Dat.       Zeit 


Werth 


Inelinatioii 


Dat.      Zeit 


Werth 


Horisontale  latennt&t 


Dat.       Zeit       Werth 


Seeh5be 

Teiaen 


4.  BRUNN  (Far.die  Zeit-  uud  BreitebestimmnDgen  diente  das  Gasthaas  zaral 
schwarzen  Adler  in  der  Stadt,  für  die  magnetischen  Beobach- 
tungen der  Garten  des  Hanses  Nr.  16,  Vorstadt  ^obere  Krona^^ 
nahe  bei  der  Linie). 

34*»16'53'6  49*»11'18'1  4M.   4^09' t -9267  109-98 

VerfUcheB        (beob.  am  4     »    4  41    1*9263     B. 

telst  eleetro- 
mafnetiachen 
TelegrapliaB. 


49*»11'18'1 

4M. 

1  4*09' 

1-9267 

(beob^am 

^  ^ 

4  41 

1-9263 

49*»iri3'ö 

(beob.  am 

e.  M.) 

5M. 

«1*25' 

13^*58*40 

6M. 

21*30' 

65*»  8*16 

5  „ 

22  18 

1-9257 

5   T» 

23  20 

13  64-70 

5  „ 

22  10 

65  7-25 

5  V 

2«  18 

1-9229 

6  71 

0  28 

14  8-81 

5  » 

22  42 

65  3-91 

5   T) 

22  18 

1-9219 

6  V 

21  1 

13  67-82 

f    "" 

23  20 

65  11-56 

6  V 

22  46 

1-9276 

6  « 

23  63 

14  7-88 

6  « 

22  49 

1-92471 

•ebwar- 
aea  Ad- 
ler im  1 
Steck. 


Anm.   Die  mittl.  Qaellentemp.  an  den  Pampenbninnen  in  Brflnn  warde  gefunden  =s  +  6^69 
Ferner  wurde  bestimmt:  die  SeehOhe  von  Leohwitz  s=  II2-O9  von  Kruman  8=  91*2  T. 


5.  OLMÜTZ  (Wiese  neben  der  Schiessstatte). 


34<'54*38'449''35*32'5| 

Verff lieben 
mittelfll  elee- 

tromagneti- 
•eben   Teleg. 


9M. 
10  . 


21*26' 

22  30 

0  36 

21  27 


13^19*95 
13  23  34 
13  26  77 
13  20  96 


9M. 
«r 

9  , 


20*52' 

21  27 

22  7 
22  42 


8 
65M4*13  9 
65  26  16  9 
65  22  22  9 
65  25  44  9 

9 


8M.   4*43'  1-92421101-37 


4  47 
23  37 
23  35 
23  37 

0  0 
23  56 


-9240 

-91% 

1-^199 

1-9220 


B.im 


^cbwar^ 

leaAd- 


1-9212   »S^*- 
1-9218    **•*• 


Anm.  Mittl.  Temperatur  der  Röhrenbrunnen  in  Olmütz  =  4-  8^75 ;  eine  Quelle  daseibat 
=  +  6^2. Femer  wurde  gefunden :  PosoritzSss  139 -2)  Wischau  (Gasthans  zur  StadI 
Wien) ,    S  =  123-6,Qs+  6^60  {  Prossnitz ,  S  =  102  •  9  Toisen. 


6.  TROPPAU  (Garten   des  Hrn.    Dr.  Piatke, 
Pfarrthnrme). 


400    Schritte  nördlich  vom 


35*»33'28' 


49*56' 13'5 
(b.a.ii.M. 
49*»56'15'9 
Cb.a.lS.1lai) 
49*56 '19*1 
(b.a.lS.M. 


UM. 

la  . 


22*45' 
23  24 
21  56 


13*  3*49 
12  55-14 
12  57*51 


UM 
11  . 
11  r 
11  , 


21*49' 
22  24 

22  59 

23  29 


65*24'00 


65  29-70  11 


65  24-90 
65  21*03 


UM. 


11 
11 
11 
12 
12 


0*50' 
0  47 
3  10 
3  12 
3  21 
23  24 
23  27 


9257  128-79 


1-9209 
1-9261 
1-9259 
1-9284 
1-9259 
1-9218 


B.  im 
Oatibaos 

aar^feld. 


1.  Steck 


Anm.  In  Troppau  wurde  gefunden :  die  mittlere  Quellentemperatur  =  +  7^00  Ferner  wurde 
gemessen:  Stemberg,  S»  129*7,  Q=:  +  6*3{  Hof,  8  =  285*8,  Q  «=  +8% Dorf 
Teschen,  S  =  195-8T. 

7.  TBSCHEN  (Garten  des  Hm.  Dr.  Kincki,  Haas  Nr.  141,  ungeßhr 
Schritte  nördlich  Yom  Rathhaase). 
26*17'  2* 


49*44'44'3 
(b.a.l5.M.) 
49*44 '60^7 
(b.a.l6.M.) 


15M. 

15 

16 


22*49' 

3  16 

21  42 


12*52*35 
12  48*90 
12  39*34 


15M. 
15^ 
15 
15 


21*26' 

22  14 

23  1 
23  28 


65*  1'43 
65  1-00 
65  8-65 
64  63-36 


15M. 

lö  r 

15  r 
«5  . 
15. 

16  . 
16 


0*42' 
0  43 
4  15 
4  15 
4  13 
21  7 
21     7 


1-9466138-75 
1-9433    B,i» 

1 -9380  f  "£;;;: 

1-9449  n«Hir. 
l-9438>«l«f"i"\ 
1-9418  •'®**^ 
1-9378 


Anm.  Die  mittl.  Temp.  der  Pumpenbrunnen  in  Teschen  =  +  6^92.  Femer  wurde  gemeMea:! 
Pohlom,  Scai27-2;  Mähr.  Ostran,  8  =  97-2;  Bludowita,  8  =  138  0,  Q  =  +  8?8.      I 
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Geognphische  Ugfl 


l*iifw 


Breite 


Miig[:4?lLsrIif!  rjf'mente 


UpcUnativa 


DsL  I    Zt^U    I     Wvrth 


IncIIii^tJfrn 


nHi. 


Zfit     j     Wtfdh 


Harltontat«  JnUniltät 


PaL  I    Zeil    I  W*rtli 


8,  TRENTSCHIIV  (Weideplatz,  200  Scliritte  nördlich  vom  Uolerlhore), 


Anm< 


19  ^ 

20  , 


3^5G'JG4"51*0Ol 

4  SS    64  41  04 
21  57    04  35  84 


^2  30 


64  41 


20M 
20  , 
20  , 

ao  ^ 

20  , 


21* 

n 

21 
21 
21 
23 
23 


9ßfl]|t04  52 
9655} 
96541 
9640 

%6al 

■9628 
96fj8 


Mittl.  Temperatur  ^er  Pampenbrunnt^n  in  TrentAcliin  ^  -|-  7  05.  Fernee  warJe  gefun- 
den; Wendrin,  S  =  123 '4,  0==  +  5°7;  Jablunkn  S  =  156'0i  Cxdcza  (Gasthaunaum 
icliwarzcn  Adler)  S  =  105'9;  Silein  (Herren  Wirthshaas,  K  St.) ,  S  =^  128  8j 
Predmir  (GasthauH)  .  S  =  1400,  0  =  +  56;  Bellas  S  —  127-6. 


9.  PRESSBURG  (Garten  des  furstU  Grassalkovic loschen  Palastes)- 


fc<>43*66' 


48°  8'31'1 


2aM. 

4^22' 

64^"  640123IM. 

[  4^  35 

1 *0948 

23  ^ 

4  52 

64    0-85  23  f, 

4    41 

1  092i> 

23  ^ 

6  22 

64    3  10 

33  , 

4    41 

1  9927 

24M. 

20^53* 

13*31^^6 

23  ^ 

A  ÖO 

64    0  75 

34  . 

22     0 

1  9973 

24  , 

22     1 

13  26  72 

24  , 

21    67 

1-9924 

S4  ^ 

0  43 

13  43-59 

24  r 
24  , 

23    40 
23    43 

1-9963 

t-997G 

-45 


Eioflufl*  fl-ASdüfhiiin^ 


Einflunji  [Irr  TiL^fil^t^tin 


«E  . 


S. 
0- 


21 
17 

18 


8lui(lf>rt 


63 

B.  im 

Baueii-* 
1  1*    St 


Anm.    Am  24.  Mai  in  P^^g  eine  ma^neli^che  SlQrung',  MiUl*  Temperatur  der  Pampcnbmn 
nen  in  Pressburg- ist  ^=7- 73,  Ferner  wurden  bpfllimmt:  NeaatadlS:=70'8'0  =r  ^-7°30; 
Pischtjan  S  =ft3'fl  ;  Tyrnau  (Eisenbahnbof).  S=:47'l.  —  Von  Pressbarg  wurde  ein 
Auaflugf  nach  Wien  nnternommen,  der  vorxQi^lich  zur  Messung  derTemporatur  der  vie 
Icn  R5hrenbrunn(?n  in  Wien*»  Vorstädten  benutzt  wurde.  Es  wurden  daselbsl  die  Tem 
peraturen  an  123   Orten  (meist  Röhrenbrunnen)  gemessen  ,  am  29..  30,  und  31*  Mai 
und  atn  1-  Juni ,  um  den  Einfluis  der  Abdachung  und  Insolation  kennen  zulernen.  Ein 
Vergleicbang*  der  Beobachtungen  ergab  Fol- 
gendes:   Bei    AÜdlieher   Abdachung  ist  die 
Temperatur   der  Brunnen  um  grüssten,  bei 
nördlicher  am  kleinsten.  In  Beziehung  auf  In- 
solation stellt  sieb  kein  bestimmtes  Kesulfat 
heraus*    Horizontale   Standorte  haben    eine 
höhere  Temperatur  als  abgedachte.  Im  Mittel 
auf  100  Bestimmungen  erhält  man  für   die 
Temperatur  dtr  Röhrenbrunnen  =  +  8  70 » 
deren  Grunzen  +  10  7  und  -^  74  üind,  FDr 
die  miinerc  Temperatur  der  Pumpenbrunnen 
erhält  man  aus  17  Beobachtungen  =  H-  8^03, 
Die    einzelnen  Bestimmung'en   haben  +9^7 

nnd  +  7^3  zu  Gränzen.  Auf  der  Reise  von  Wien  nach  Komorn  wurden  noeh  folgende 
Messnngen  ausgeführt:  Wien  (bei  den  Kaiscrmüblen  an  der  Donau).  S  =  60-4,  Uatm 
bttrg  (an  der  Donau),    S  — 638;    Ragendorf,    S  —  781,    Ü===7^5;    Wieiclburg, 
Ss=72-6;    Hochstrans,    S  =  65  7,    0^8  6;    Raab,    S=62'2j    0=81;Gönyü, 
8  =  65-7;  Acs,  S^ 63-7;  Komorn,  P  =^9° '20  und  Z    ,    9=   17, 

10.  SZÖiW  bei  KOMORN  (Garten  (f.  Wirthslmuscs,  60  W.  Klaft.  südh  und 


+  8-68 
8-10 

8-49 


+ 
± 


44 
30 
21 
14 
14 
30 


+8 
8 


7^ 

49 
8-93 
8-92 
9-00 
9  Ol 


l35**5a*   2* 


808  Kl 

,  we.stl 

^  Yon  HerSpi 

:zhastion  der  a 

Iten  Fcstun 

^\ 

47*44* 32 '3 

4Jn. 

21H3' 

12*38^75 

4jn, 

23^20" 

63*52 '34 

4Jn, 

23^  G4 

2-0333 

Ot.  ftiii4,JD.) 

4   . 

22  10 

13  29  3^ 

*    -1 

23  55 

63  43  78 

4    ^ 

23    Ö4 

2-0222 

47°44'34'4 

4   ^ 

0  42 

63  40  32 

4    ^ 

23    5ö 

2-0237 

ii 

4    r 

3     3 

63  39  37 

4    T 
4    V 

0    41 
0    43 

20198 
20169 

5    , 

3     3 

12  53-87 

■>    ^ 

21      2 
21      8 

3-0220 
20192 

Ö7  95 


Anin.  Am  4*  Juni  in  Prag  eine  magnetische  Störong.  Auf  der  Heise  von  Szöny  nach  Peslb 
wurden  noch  folgende  Quellentemperaluren  gemessen  ;  in  NeszmMy,  =  4- 6*8;  in 
Ujfalu,  ^^  +  9°G;  in  Dorog,  =  -^  8*3;  in  Veresvar,  =  +  8^5. 
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Inelination 
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HoriaoBtale  Intensität 


Seeb^e 


36n2'46' 


11.  OFEN  (Gärtchen  neben  der  Sternwarte). 


SJn 

20*27' 

12''26<36  8.Jn 

20*66* 

63*'21-69 

9Jn 

4*43' 

2  0348 

15  ^ 

20  68 

12  26- 10 

8.  V 

22  46 

63  17-63 

9  1) 

4  44 

2  0320 

15  1, 

22  32 

12  29-49 

8.   t, 

23  41 

63  22-78 

9^ 

6  16 

2  0474 

8.  « 

1  16 

63  17- 13 

9„ 
9„ 

6  19 
6  18 
6  33 
6  36 

2  0391 
2  0391 
20363 
20337 

117-88 


Anm.  Bei  der  kleinaten  W&saerhOhe  ist  die  HOhe  des  DonauspiegeU  über  der  Meerea 
'  fläche  bei  Fiome  und  zwar  bei  Theben  (oberhalb  Presabarg)  =  416  Wien.  Fasa,  bei 

Raab  =  342  W.  F.,  bei  Ofen  am  Pegel  =  304-8  W.  F.  (die  Sternwarte  am  Blocka 
berge  liegt  419-92  W.  F.  höher),  Baja  =  264  W.  F.,  Belgrad  =  212  W.  F.  Eiaemes 
Thor  SS  116  W.  F.  Die  mittlere  Temperatur  der  Pampenbrannen  in  Pesth  wnrde 
gefunden  =  +  9^11.  Die  am  Fasse  des  Biocksbergep  entspringenden  Quellen  gaben 
gemessen  folgende  Temperaturen:  am  Ostlichen  Abhänge  (Blocksbad)  =  38^0;  am 
östlichen  Abhänge  (Brflckbad)  =  36^6 ;  am  nördlichen  Abhänge  (Raizenbad)  =  36^6. 
DieMineralquelleim  Kaiserbad  (in  Altofen),  welche  getrunken  wird,  hat  eine  Tem- 
peratur von  +  47^6,  und  eben  daselbst  im  Pumpenbrunnen  =  +  61^8. 

12.  ERLAU  (erzbischöflicher  Garten  neben  dem  Dome). 


38*  3'  9' 


47*»63*30'8 

22Jn 

6*38' 

1^4646 

22Jn 

6*7' 

63*30*50 

23Jn 

20*42' 

2-04041 

(b.  am«3.Jii.) 

23  ^ 

23  22 

11  48-32 

«a  r. 

6  60 

63  45-63 

«3  ^ 

20  44 

2-0431 

47*63 '28 -6 

23  t> 

4  14 

11  60-67 

83  ^ 

21  47 

63  2606 

23  ^ 

2127 

2  0309 

(b.smM.Jii.) 

«3   y, 

22  17 

63  31-40 

23^ 

2132 

2-0325 

23   y, 

23  17 

63  40- 13 

23  ^ 

2132 

2-0337 

ft 

23  „ 

6  27 

2  0426 

rt 

23  „ 

524 

2-0431 

90-72 


Anm.  Quellentemperatur  bei  Erlau  =  4- 12^0  W;  ferner  wurde  gefunden  KerepesS  =>113-0, 
Bagh  S  =  54-2,  Z  =  +  9^7 ;  Hatvan  S  =  1068,  Z  =  +  9^5 ;  Gyöngyös  (Gasthaus 
zum  goldenen  Engel)  S  =  82  0  T,  Z  =  +  16^3,  P  =  +  8^0. 

13.  LOSONCZ  (Garten  des  Gasth.  zum  gold.  Drachen,  neben  der  kath.  Kirche). 

37*»21'39*    48''18'57M26Jd    1*24' 11*59*94  2rjn   2*40'2-0043   8766 


48*'18'67'l 

26Jd 

1*24' 

11*»59*94 

26  „ 
S6  „ 

2(y  . 

2*40' 

2  31 

3  9 

3    8 

2-0043 
2-0052 
2-0046 
20064 

27^ 

22  16 

11  63-78 

27Jn 

20*19' 

64*  8*5ö 

'^7  p 

23    1 

2-0076 

27  ^ 

23  67 

11  54-97 

27   y, 

20  49 

64    3-78 

27  ^23    2 

2-0056 

27^ 

21  24 

64  13 -SG 

27  .22  59 

2-0018 

27^ 

21  49.1 

64  16-37 

^7  ^ 

,  5  25 

2-0058 

Anm.  Die  mittlere  Temperatur  der  Pumpenbrunnen  in  Losoncz  wurde  gefunden  ==  +  9*07. 
Ferner  wurde  gemessen  Miskolcz  (Gasthaus  zudendreiRo8en)S=64'0  ;  Rima-Szom< 
bath  (Gasthaus  zu  den  drei  Rosen)  S=r  114-3,  Q=r  +  8^0  Z. 

14.  SCHEMNITZ  (Garten    des    k.   k.  Bergrathes    und  Prof.  Chr.  Doppler, 
neben  dem  Belhazischen  Hause). 


36*34 •56' 


48**26'6'98 
(b.aml.jQl. 
48*»26'50'5 
(b.sm4.0et.) 


30Jn 
30 


3*31' 
4  37 


12n2»61 
12  36-69 


30Jn 
30 
30 
30 


23*22' 
23  64 

0  24 

1  4 


63*»Ö840 
64  1213 
64  17-03 
64    0-69 


IJl.  23*12' 


2312 

oir 

0  5 
6  61 
660 
6  61 


2*00211  310-40 
2*0020  BJmGttt- 

«•oo6o|-:;vr» 

2-0028  im  1.  St. 
2*0028 
2-0022 
1-9999 


Anm.  Mittlere  Temperatur  der  Röhrenbrunnen  in  Schemnitz  (wahrscheinl.  Flusswassser) 
=  -f  12^0;  der  Pumpenbrunnen  =  +  6^16.  Femer  wurde  gefunden:  Trhanova 
(Wirthshaus)  S=  193*4,  Q  =  +9^7;  Altsohl  (Wirthsh.  vor  dem  nördl. Stadtthore) 
S  =  150-6,  0  =  +  7^2,  Kozelnik  (Wirthshaus)  S  s»  180-3,  Kalvarienberg  (F 
aber  denselben)  S  =  326-6  T. 
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15.  ST.  MIKLOS  (Ehemaliges  Jesaiteo-CoUegiuro,  am  5stl.  Ende  der  Stadt). 


37*19'ö7' 


49<»  4'27'4 

(b.i 
49» 

0.am8.Jl.) 


bT.JU 
4 '29-5 


7J1. 

22*57' 

12*  6*97 

7J1. 

21*38« 

64«»25'73 

7J1. 

0*33' 

1-9750 

7  V 

23  26 

11  49-91 

7  ^ 

22  18 

64  39- 10 

7n 

0  33 

1-9686 

7  ^ 

4    7 

13  lt-31 

7^ 

22  55 

64  32-03 

7     y, 

0  47 

1-9730 

7:, 

23  30 

64  54.34 

7^ 

7  ^ 
7« 
7^ 

1  15 
5  35 
5  35 
5  34 

1-9734 
1-9798 
1-9798 
1-9765 

299  02 

B.imGaat- 

haus  xumj 
sehwar« 
xen  Adler 


im 
Stock. 


Anm.  In  St.  Miklos  worden  an  drei  Orten  folgende  Qaellentemperatoren  gefunden  +9*7 
(+  Z),  +  11^7  (S.  +  0')i  4-  6^8  (S,  Q').  Femer  wnrde  gefunden:  Bncsa  (Wirthsh.) 
S=  153*1;  0  =  +  7*8;  Neusohl  (Gasthaus  zum  schwarzen  Adler)  S  =  185*9; 
Altgebirg  (Posth.  1.  Stock)  S  =  244-3;  Q  =  +  8^0  (S  +);  Berg  Sturecz  (Pass  über 
denselben)  S  =  618-6;  Revucza  (Wirth8h.)S  =  332;  Oszada  (Posthaus)  8  =  309-8; 
Q  =  +  8-3;  Rosenberg  (Wirthsh.  bei  der  BrAcke  aber  die  Waag)  S  =  246*6. 

16.  LEUTSCHAU  (Garten  des  Herrn  Professor  HIabatschek,  neben  dem  prote- 
stantischen Friedhofe). 


38**  18 '53* 


49*»0'45  1 

lOJl. 

23*22' 

11<»42'54 

lOJl. 

22*46* 

64<'34'75 

lOJl. 

1*36' 

1*9865 

(b.amlO.Jl.) 

10  ^ 

2  39 

11  2818 

10  ^ 

23  21 

64  22-00 

10  ^ 

1  36 

1-9818 

49*»0'62  3 

10   T 

4    5 

11  41*48 

10  ,, 

23  56 

64  43-43 

10  ., 

4  29 

1-9868 

(b.amll.Jl.) 
49*1'  6  2 
(b.  amU.Jl.) 

1*  V 

22  22 

11  27-83 

10  ^ 

0  31 

64  30-15 

10  ^ 

4  30 

1-9846 

10  ^ 
10  ^ 

4  30 

4  48 

1*9837 

1-9888 

10^ 

4  48 

1-9854 

303-23 
B.  Gasth 
a.  Kaiser 
V.  Oester. 

im 
1.  Stoek. 


Anm.  Die  mittlere  Temp.  der  Quellen  in  Leutschau  =  +  7^22,  und  der  Röhrenbrunnen  = 
+  11^44.  Femer  wurde  gefunden:  Okolicsna  8=268-7;  Q  =  +  8°6  f+  Z);  Vichodna 
S  =  371-1.  Q  =  +  4^9  (S  +  Z);  Lucsivna  S  =392-2.  Q  =  +  5-2  (S  +  Z);  St. 
Andr6  (Horka)  S  =  285-0. Q  =  +  6^8  (+  Q'). 


17.  KESMARK  (Garten  des  Herrn  Nendtvich  am  westl.  Ende  der  Stadt). 


36**  9 '16' 


49*»8'ir07 

13JI.'23*'22' 

11*»45^07 

13Ji. 

21*28' 

64*»53*03 

13J1. 

20*30' 

1-9715 

13  « 

2  27 

11  4507 

13  r> 
13  ^ 
13  „ 

22  13 

22  43 

23  10 

64  32- 13 
64  50-65 
64  36-63 

13  ^ 

20  32 

1*9717 

319*25 


Anm.  Die  mittlere  Temperatur  bei  Zisternen  in  Kesmark  wurde  =  +  9^  80,  und  der  Röh- 
renbrunnen =  +  7*83  gefunden.  Der  Wasserspiegel  der  ersteren  befindet  sich  allent- 
halben kaum  eine  Klafter  unter  der  Erdb,  daher  ihre  höhere  Temperatur. 

18.  KASCHAU  (Garten  des  Prämonstratenser-Collegiam's,    neben  der   prote- 
stantischen Kirche).        «» 


38*»69'29- 


17J1. 

4*47' 

ll*»22»52 

17J1. 

23*26' 

64*^16  »32 

17JL 

0*54' 

1-9996 

17  ^ 

3  39 

64    6*76 

17  ^ 

0  57 

1-9978 

17  ^ 

4  14 

64  14-28 

17  ^ 

0  55 

2*0015 

17  „ 

4  46 

64    8-25 

17  „ 
17^ 

2  35 
237 

2-0044 
2-OOU 

18  „ 

22  43 

11  ^4*19 

18    y. 

21    7 

2-0063 

18  ^ 

5    9 

11  19*44 

18  . 

21    7 

2  0053 

123-18 

B.  im 
Gasth.deaj 

Herrn 
Lederer. 


Anm.  Mittlere  Temperatur  der  Pumpenbrunnen  in  Kaschau  =  -f  8^51»  der  Zisternen  = 
4.  9^30.  Ferner  wurde  gefunden:  Zips  (am  Platze)  S  =  229*5;  Berg  Braniszko  (PaM 
über  denselben)  S  =  398-3;  Siroka  (Wirthsbaus)  S  =  264- 1,  Q  =  4-  9*2  (Z)  ;Eperies 
(Gasthaus  zum  grUnen  Baum)  S  =r  131*9  Q  =  4-  7^1  (Z.);  Habzany  (beider 
Schlosscapelle)  S  =  127*  . 
X.  k.  geslogisebf  Reichtaaatali   1   Jahrgang  1850.  IIl  6 
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19.  UNGHVAr  (Seminargarten,  500  Schritte  5stl.  von  der  Domkirche). 


40*»  1'46' 


48*»36'49»5 


21J1. 

22M4' 

10<'22*50  20J1. 

3^   9' 

63»58»43 

21J1. 

20*56' 

20211 

21  ^ 

23  26 

10  4300 

20, 

3  42 

63  54-66 

21  ^ 

21    8 

2*0223 

«1   V 

3    4 

10  47-81 

20  ^ 

4  47 

63  40*28 

2t    7» 

21    9 

2*0225 

20  r, 

6  19 

63  47*56 

21  « 
21  « 
21  « 
2t  „ 

2110 
2112 
2125 
2124 

2*0263 
2*0236 
20240 
2*0257 

6817 


Anm.  Die  mittlere  Temperatar  der  Zisternen  inUnghvars  -f  8^38.  Ferner  wardef^fmiden: 
Szinye  (Wirthshaas)  S  =  166  1,  Q  =  +  7*0  (+  Z);  V^cse  (Wirthshaua)  S  :==151'8 
N.  Mihaiy  (Gaathans  zum  weissen  Lamm)  S  =  53*4,  Q  =  +  7^1  (—  P). 

20.  MUNKACS  (Garten  des  Herrn  Cameral-Präfecten,  200  Schritte  ostlich  vod 
der  kathol.  Kirche), 

40°27'12' 


46<»26'13:0 

22J1. 

22*32' 

10*»28»28 

22J1. 

21*45' 

63^41 '82 

22J1.)23*26' 

2*01991 

0>.ain22.Jl.) 

22  , 

3  28 

10  36*46 

22  , 

22  57 

63  50*63 

22  « 

2427 

8  0231 

48*'26'9':8 

22  , 

2  39 

63  40*85 

22  « 

5   0 

20298 

(b.  am2a.JL) 

/ 

22« 

3  19 

63  36*78 

22« 
22  « 

459 

457 

2*0270 
2*0290 

23  , 

20  52 

10  13*31 

23  , 

21    8 

2*0255 

23« 

22    6 

10  27-72 

23« 

21    6 

2*0265 

Anm.  Mittlere  Temperatar  der  Zisternen  in  Munkacs  =  4-  9^10. 

21.  SZHATMAr  (erzbischöflicher  Garten   neben  der  Capelle  des  Calvarien< 
berges). 
40*»35'46' 


47**4ri3:5 


25J1. 

5*2* 

2-0564 

25  « 

5   2 

20568 

25J1. 

5*50» 

63»  5*66 

26  « 

514 

2*0475 

25  « 

6  17 

63  33*60 

26  « 

514 

2*0493 

26J1. 

22*40' 

10*»13«37 

26« 

20  5« 

63  29*00 

25: 

519 

2*0538 

26  , 

2  51 

IQ  36*32 

26  « 

21  22 

63  10-43 

26« 

22  41 

2-0530 

26  „ 

4    2 

10  33*26 

26« 

21  47 

63  23* 18 

26« 

22  41 

2*0511 

69*06 


Anm.  Ferner  wurde 
Toisen. 


bestimmt:  Bereghszdsz  (Gasthaas  zum  goldenen  Löwen)  8=62*8 


22.  NAGY-BÄNYA  (Garten  neben  dem  Gymnasialgebäude  und  der  daran  stos- 
senden  Pfarrkirche). 


4n8'l3' 


47*»39'4';6  28J1. 


b.am28.Jl.) 
17°39'15'8 
(b.am89.  Jl.) 


28  « 
28 


29 


23*28' 

2  42 

3  12 


22  34 


10*  6*79 

10  10*91 

9  55*78 


10  13-651 


28J1 

28  r 
28« 
28 


22*54' 

23  31 

0    9 

2  51 


28JL 

28 


62°64«91 
62  52 -60 

62  58*28  28 
62  57-00  28 

28 
28 
28 


3*51' 

3  54 

4  36 
4  37 

4  37 

5  0 
5   2 


2-0880126-21 
2  0877 


2 

2*0881 

20879 

2-0881 

2-0682 


Anm.  am  29.  Juli  in  Prag  eine  magnetische  StSrnng  beobachtet 

23.  BISTRITZ  (Garten  des  Herrn  Notar  Martens,  Hans  Nr.  150  in  der  westlichen 
Vorstadt,  250  Schritte  vom  Stadtthore) 


42''12'46'5 


47*»  7 '27':  8 


1  A. 

2  « 

3  . 


4*20' 

21  45 

22  27 


9^8*44 


2-40  1 


1*91 


lA. 


23*10' 
23  50 
20  32 


62*47*76 
62  25*28 
62  40*03 


21  58 


21  17  62  32-47 


62  3706 


lA. 
1 

1 
1 
1 

1 
1 


22*  2' 
22  3 
2219 
2219 
2219 
5  7 
5   7 


2*0991 
2*0996 
21017 
2*0983 
2*0951 
2-1040 
2-1037 


168-34 
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24.   MArOS-VÄSARHELY   (Garten  des  Herrn  Professor  Polyai ,   nächst  der 

Minoritenkirche}. 


tö«17'46'    46«32'9'8 


6A. 
6. 


V17' 
5  27 


23  25 


10*»16»11 
10  28-81 


10  31*05 


6A. 

6« 


22^28* 

23    0 

23  30 

0    5 

k  33 


°31^63 
62  14-37 
62  11*43 
62  10*00 
62  18  03 


6A. 

7„ 


2M7' 
33  58 
33  57 
345 
3  4ä 
2150 
2]  5t 


1*1240 
2* 1183 
2*1200 
2* 1223 
2*1231 
2*1248 
2*1212 


149*84 

B.    im 

Oasthaat 

Bum  gold. 

Krevs, 


Anm.  Wdirend  der  Reise  von  Bistritz  wurde  beatimmt :    Tekendorf  S  =  163*8  (im  Gast- 
haua  zur  Trompete) ;  Szaaz-R^gen  (Stadtwirthshaus,  1.  St.)  S  =r  191*0. 


25.  SCHASBURG  (Garten  hinter  dem  Stadtwirthshanse  anf  dem  Platze) 
142*»31'53' 


46<'12'43'8 

9A.| 

21^51' 

10«»26»81 

9A. 

21M0' 

61*47*96 

9A. 

0^5' 

2-1515 

(h.  am  9.  A. 
46^12'33'6 

9  ^ 

5  59 

10  23*75 

Ot) 

21  45 

61  49-22 

9t, 

0   4 

2-1503 

10  „ 

20  41 

10  22-67 

9i> 

22  25 

61  48-69 

9„ 

3    7 

2-1525 

(h.  am  10.  A.) 

10  „ 

22  15 

10  26*00 

»T, 

23    0 

61  44*31 

o„ 

3   7 
440 
440 
439 

2*1511 
2-1533 
2*1507 
2-1496 

168*43 


26.  F06ARAS  (Gärtchen  des  Gasthansös  sudlich  von  der  Mitte  des  Kastells). 


42*42'35' 


45<'49*40'5 


12A, 

22^12' 

2*1594 

t3. 

32  13 

2* 1612 

12, 

22  49 

2* 1581 

12A. 

5^21' 

9*63 «33 

12A. 

21^41' 

6P3l4o 

12^ 

3  31 

2*1613 

12  V 

5  51 

9  40*67 

lÄp 

22  11 

61  17-3^ 

13^ 

3  32 

2-1657 

13  „ 

22  27 

10    6*03 

l«t, 

22  46 

61  21-JJ 

13^ 

20  22 

2-1632 

13: 

23    7 

9  61-35 

12« 

23  24 

61  21-Oti 

13, 

20  24 

2-1690 

222*13 


27.  HERMANNSTADT  (Garten  des  evangelischen  Predigers  Herrn  Roth,  an  der 

Stadtmauer  neben  der  grossen  Kaserne  und  der  Pro 
menade). 

15A. 

15  „ 

16  „ 


41*>53'14' 


45*47'  8'3 
(b.  am  le.  A.) 
45*»47'25'0 

(b.  amir.A.) 


16A. 
16« 
17 


21*46' 

4  27 

21  29 


9<»46*29 
9  63-25 
9  48*65 


3*48' 
4  20 

4  48 

5  13 


61<'24'63 
61  19*46 
61  16*69 
61  16-72 


15A. 
15  „ 
15  „ 
16« 
16« 
16« 
16, 


4*22^ 
422 
4  20 
2042 
20  42 
22  45 
22  45 


2*1698  220-26 

2-1701     B.im 

2  •1732®*?''*"' 

2*1679 

2*1685 

2*1742 

2*1723 


Anm.  Seehöbe  von  Porombak  (Wirthihaus)  =194-7  T. 

28.  KARLSBURG  (Garten  des  Glasermeisters  Schwarz,  600  Schritte  west- 
lich von  der  reformirten  Kirche). 
|41*»19'10'    46*^4'  0*8  bOA.  22*   3'    9**64 » 13  20A.  20*40*  61***(i^00|2OA,I  S^IO*  2  1662  112-61 


46*^4'  0^8 

20A. 

22*   3' 

9**64»13 

20A. 

20*40' 

61***(i^00 

20A, 

3*10' 

2*1562 

Cb.am20.A.) 

20  « 

22  46 

9  61*71 

20, 

21  24 

61  4t>-ä8 

20. 

3  12 

2-1560 

46*»4'   3'9 

20« 

22    7 

61  36  72 

20^ 

3  84 

2-1672 

(b.am21.A.) 

20« 

23  20 

61  35  38 

20^ 

20^ 

3  34 
3  33 

2*1567 
2- 1672 

21  « 

22  20 

9  54-88 

au 

20  67 

2-1574 

21  « 

23    0 

9  44-96 

-21,. 

2068 

2*1530 

Anm.  Am  21.  Aug.  in  Prag  eine  magnetische  Stdning.  SeehOhe  von  Nagy  Ap61d  (Wirtbsbaas) 
198-2  T. 
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29.  KLAUSENBURG  (Garten  der  Herren  Piaristen,  ungefähr  550  Schritte  s&d^ 
lieh  von  der  akademischen  Kirche). 


41^19'51" 


46*»45' 33^61 

24A. 

20^26' 

10"1246|23A. 

23^24' 

62*^26  »8ri 

23  A. 

3^8' 

2-1093 

(b.*«?3.A.) 

2*^ 

21  22 

9  57-62 

23^ 

0    9 

62  2004) 

i:i^ 

3   9 

2  1054 

46*46  28-6 

24  ^ 

23  32 

10  1002 

23^ 

4     1 

62  27-0(1 

Ü3^ 

443 

2* 1048 

(b.am24.  A.) 

24. 

4  26 

10  13-41 

23^ 

4  41 

62  20*94 

;ia ., 

444 

2  1039 

»ö  « 

20  17 

10    3-74 

24„ 

4  43 
2113 
2114 

2* 1056 
2*1036 

2*1018 

* 

193*36 


Anm.  Seehöhe  von  N.  Enyed  (Biasini  Vendeg -  Fogad6 ,  1.  St.)  =  134*1,  Thorda  (wie| 
frdher)  =  156*4.  Aus  den  ISjfthrigen  meteorologischen  Beohachtnngien  am  Obser- 
vatorium in  Klausenburg  dürften  folgende  Daten  die  wichtigsten  sein.  Der  mitt-l 
lere  Barometerstand  =  27''8T90,  aus  welchem  eine  Seehöhe  von  183  Klaftei 
folgen  würde.  Der  höchste  beobachtete  Barometerstand  war  28'V.'65,  der  niedrigste 
26"9'r60;  im  Allgemeinen  ist  der  Barometerstand  im  Jänner  und  December  am 
höchsten,  am  niedrigsten  in  den  darauffolgenden  Monaten.  Der  mittlere  Thermome- 
terstand =  H-  7^175,  der  niedrigste  war  =  —  21®,  der  höchste  =  -f  32**;  im  Allge< 
meinen  ist  der  Thermometerstand  am  niedrigsten  von  Anfang  bis  Mitte  Jänner,  am 
höchsten  von  Ende  Juni  bis  24.  Juli.  Die  herrschenden  Winde  weichen  wenig  ab  von 
Ost  und  West,  die  Ursache  hievon  mag  sein,  weil  Klausenburg  in  einem  langen  Thale 
liegt,  welches  von  Osten  nach  Westen  sich  erstreckt.  Die  Menge  des  während  der  12 
Beobachtungsjähre  (1833  bis  1844)  in  Regen-  und  Schneeform  gefallenen  Wassers 
beträgt  durchschnittlich  in  einem  Jahre  3069  Cubikzoll  auf  einen  Quadratfdss,  also 
in  Höhe  =  1  Fuss  9*312  Zoll  Wiener  Mass. 


BISTRITZ  wie  in  Nummer  23. 


42*12 '46V5 


47**  7'36-4 
(h.am27.  A.) 
47*  7 '20 -4 
(h.  am  2S.  A.) 


1179*37 
I  B.  im 
lOasthaufl 


l.St. 


Anm.  Szamosujvar  (Gasthaus  an  der  Strasse)  S  =  137*7;  Bethlen  (Gasthaus)  =  155*0  T. 

30.  JAKOBENI  (Garten  beim  Gasthaase,  300  Schritte  gegen   Süd- SQd  -  Ostj 
von  der  Kirche. 


43*  2 '36" 


47*25*35-5|30A. 
47  25  37*7 
47  25  46*6 
(b.  aml.S.A 
und  am  1.  S.) 


2^47' 

4  26 

22  20 

3  22 


9*  5*9030A. 
9  10 
9    4 
9    8 


•42  30. 
38  30, 
38  30, 


4.  7« 

4  55 

5  27 
5  55 


62*41  M3I31A. 
62  4003 
62  33 
62  31 


•43  3 


•22  31 


31. 

1, 


IS. 


20^11' 
2012 
23  20 
23  21 
2168 
2168 
2167 


0963  B  JmGaa«. 


2  0998 

2 

2  0990 

2  0978 

2*0972 

2*0973 

2*0972 


436*26 
mGaa 

haue 


Anm.  Ferner  wurde  gemessen:  Pass  Borgo  (höchster  Punctder  Strasse)  S=s 613*5 ;  Pojana 
Stampi  (Gasthaus)  S  =  453*3  T. 

31.  SUCZAWA  (Garten  des  Gasthauses  „zu  den  drei  Rosen''  250  Schritte  siid- 


lich  Yon  der  katholischen  Kirche). 


43*59*13" 


47*38'  3'8 


5$. 

6« 


21M6 
2  33 
2  39 


8^57*76 

8  43*46 

9  13*39 


5S. 
5« 


20*  8' 

20  38 

21  8 
21  88 


62*63^00 
62  54  00 


62  46*09   5„ 


62  38*91 


6S 

6„ 


23*  1' 
23  1 
23  2 
2313 
2314 
227 
«26 


20883|188*78 

2*0864 

2  0874 

2  0883 

2*0859 

2  0930 

2*0907 


Anm.  Seehöhe  von  Warna  (Gasthaus)  ==  280*2  T. 
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Geographische  Lage 


Lii^e 


Br«it« 


Magnetische  Elemente 


Deeliaatioa 


Dat.  I    Zelt    I    Werth 


iBeliaätion 


Dat.       Zeil 


Wertb 


Horf  sonf  ale  Intensität 


Dat.      Zeit      Werth 


Seeh5he 

Tollen 


32.  CZERNOWITZ  (Garten  des  Herrn  Baumeisters  Yiala  in  der  Neuweltgasse) 


48**17'10'1 

7S. 

22*42' 

9*»36*68 

7S. 

21*54' 

63^30-86 

8S. 

20^5' 

2  0641 

48  16  67- 1 

8„ 

21  13 

9  17-56 

7,, 

22  31 

63  20  08 

Sv 

2013 

2-0643 

48  16  56-4 

8  ^ 

21  69 

9  34*88 

7^ 

23     1 

63  20  10 

8„ 

21    4 

2-0634 

(b.am7.8.iind 

9  r 

21  39 

9  35-57 

7^ 

23  31 

63  22-66 

8,. 

21    5 

2  0626 

9.8.) 

8^ 
8„ 
8« 

22  38 
22  39 
22  39 

20612 
2  0602 
2-0649 

Anm.  SeehOhe  von  Sereth  (Gasthaus  zom  grünen  Baum)  =  191-2  T. 
33.  STRY  (Kreisamtsgarten,  300  Schritte  nordwestlich  von  der  Pfarrkirche). 


41*33 '25" 


16S. 

20*33' 

9*^33  *29| 

16S. 

20»»  17' 

64*2345 

16S. 

22*26' 

2  0053 

16 11 

20  49 

64  14-53 

16^ 

22  26 

2  0086 

16  „ 

21  24 

64    9-88 

16. 

2228 

20077 

16^ 

22    0 

64    8-53 

16  „ 
16^ 

22  48 
22  53 

2  0090 
20129 

172-25 

B.  imLan- 

Ser*8Ghen 
aase  am 
Hauptpl 


Anm.  Auf  der  Reise  von  Czernowitz  nach  Stry  wurde  bestimmt  die  Seehöhe  von  Kolomea 
(Gasthaus  am Hauptplatz)  =  141*0  T;  Nadworna  (Gasthaus)  =226' 2;  Stanislawow 
(Gasthauszum  Sachsen  1.  St.)  =  1408  ;  Dolina  (Gasthaus)  =  197*6  T. 

84.  PRZEMYSL  (Garten  beim  Gasthanse  am  linken  San-Ufer,  100  Schritte  gegen] 
Nordwest  vom  Kloster  der  Benedictinerinnen). 

|40**29*43"    49°47'  6'4|2lS.  13*18'f  9*»41.42|21S.[22*16' 64<»58*43  2iS.    0*27' 1* 9725  105-37 


49  47    2 
(b.  amSl.nnd 
23.  Sept.) 


6  23 


23 


22  12 

1  48 


9  47 
9  56-48 


54  21 


21  „ 
21« 


23     1 

23  33 

0    6 


64  58  65 
64  50  63 
64  45  22 


21  „ 

21  „ 
21« 
21« 

22  „ 
22  „ 


0  44 
0  45 
3  22 
3  24 
21  8 
21    8 


1*9690 
1*9735 
1*9801 
1-9750 
1-9740 
1-9730 


B.imHotel 
deVienne. 


Anm.  Seeh5he  von  Sambor  (€histhans  zum  goldenen  Stern)  =  166*58  T. 
35.  RZESZOW  (Garten  des  St.  Bernardiner-Klosters). 


50**  2 '29" 


26S. 
26  ^ 
26  „ 


20*43' 

23  5 

5  4 


10°  9*36 
10  33-61 
10  41-67 


25S. 
25  « 

25  y, 

26  ^ 


22*58' 
23  26 
23  43 
21  16 


65° 10 -152 
65  6  432 
65  5  642 
65  1  722 


25 


0  9, 

5« 
5« 
5* 


6" 

6« 


36.  NISKO  (Garten  des  Herrn  Oberamtmanns  Viala). 


B9°49'lö" 


28  S. 


29  S. 


3*61'  10°24'70|28S. 

28, 
28, 

28   r. 


4  33 


10  25-39 


2*51' 
3  26 

3  54 

4  26 


65°21^5 
65  14 
65  12 
65  22 


37|28S 
35  28^ 
93  28« 
43  28^ 

28  „ 
29« 

29  „ 


21*52 
2152 
2210 
2212 
9 

20  32 
20  33 


22*20' 
22  20 
22  32 
22  33 
22  35 
2314 
2314 


-9583 


1 

1-9615|B. 
1-9534 
1-9525 
1-9539 
1-9571 
9544 


96-02 
.imGast- 
hana 
neben 
dem 
Bernardi- 
ner  Klo- 
ster. 


1-9380 
1-9377 
1-9330 
1-9277 
1-9329 
1-9354 
1-9391 


74-59 
B.  im 
Gatth.  in 
Stook. 
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Carl  Koristki. 


Geographische  Lage 


Linge 


Breit« 


Magnetische  Elemente 


Deelintlioii 


Dat.      Zeit 


Werth 


Ineliaatioii 


Dat.  I    Zeit    |     Werth 


Horizontale  Intettsitlt 


Dat.     Zett      Wertb 


Seehöhe 

T«iseB 


37.  TARNOW  (Garten  des  Herrn  Professor  Sacher,  Gartengasse  Haas  Nr.  264) 


38*»40'4a" 


50**  0'34"9 

2  0. 

23^28' 

U*28»44 

20. 

22*36' 

65°28*81 

20. 

4'23' 

1-94571 

8     ^ 

1    4 

U  24-31 

«t, 

23     1 

65  29  00 

2„ 

424 

1-9486 

«« 

23  26 

65  31-63 

^y> 

427 

1-9440 

«« 

0    1 

65  20-07 

2,» 

4  24 
421 

1-9406 
1-9413 

3     « 

0    2 

11  31-25 

3„ 
3« 

23   2 
23    6 

1-9436 
1-9445 

106  15 


Anm.  Am  3.  October  in  Prag  eine  magnetiiche  Störung  beobachtet. 

38.  WIELICZKA  (Garten  des  Herrn  Gnbernialrathes  Rnssegger  im  Schlosse). 


37*44  •lO'' 


49*59 'IVO 


50. 

6  « 


0*22' 

4    8 


3  55 


12*10^8 
11  51  18 


12    5-61 


50. 

5, 


23*  4' 

23  42 

3  30 

3  55 


-9490  126-99 

B.  im 

Oasthaaa 

lamffold. 

Liwen 

t.  Stock. 


39. 


2*54 

2  58 

3  13 
316 
315 
3  48 
3  57 

Bergwerk  in  WIELICZKA  (Schacht  ,,Haas  Oesterreich/'  941 

anter  dem  Schachthaase  Danielowicz,  87  Wie- 
ner Fuss  unter  dem  Spiegel  der  Ostsee) 


65*20*53 
65  20-56 
65  14-00 
65    8-37 


50 

5« 

6», 

5^ 

5„ 

6 

6 


« I 


1 

1-9498 

1-9412 

1-9424 

1-9420 

1-9485 

1-9460 

Wiener  Fassl 


Anm. 


60. 
6„ 
6« 


22*37' 

23  12 

23  42 


60.123*12' 
6  j,  23  15 

6  J2315 


Tiefe  In  Toif  en. 


SeehShe 
in  Toiaen. 


Loftdmek  bei  0» 


Lnfttempcratar« 


Bei  der  Ein-  und  Auafahrt  in  den  Schacht  worden  an  neun  verschiedenen  Poncten  Be«] 
obachtangen  Aber  Lnftdrnck 
(Pariser  Maass)  and  Luft- 
temperatur gemacht,  welche 
in  nebenstehender  Tabelle 
enthalten  sind.  DergestOrte 
Gang  der  Temperatur  rührt 
theiisTon  dem  Wotterzuge, 
theils  von  dem  Umstände 
her,  dass  an  mebreren  Pnnc- 
ten  der  Grube  gearbeitet 
wurde. 


0-58 

22-38 

37-76 

56-74 

71-23 

92-44 

110-45 

132-73 

136-23 


+  122*22 
+  98-84 
84-46 
75-48 
50-99 
29-78 
11-77 
10-51 
14.01 


+ 


27"  8706 
27    9.78 

27  10-89 

28  0-61 
1-67 
3-29 
4-75 
6-57 
6-59 


28 
28 
28 
28 
28 


+  12-3 

9-6 

8-5 

8-6 

91 

905 

10-25 

12-20 

11-95 


40.  KRAKAU  (Botanischer  Garten  in  der  Nähe  des   magnetischen  Observato- 
rinms). 


100. 

22*41' 

11*48^09 

100. 

23*36' 

65*35*72 

100. 

3*48' 

1-9361 

10^ 

3  11 

65  26-63 

10,, 

3  49 

1-9290 

10^ 

3  41 

65  21-25 

10^ 

348 

1-9344 

iOt) 

4    8 

05  22-78 

U,) 

22  29 

1-9282 

tl  ^ 

23  52 

11  41-46 

11« 
11« 

22  28 
22  29 

1-9260 
1-9284 

37*37 '24" 


41.  SEXFTENBERG  (Magnetisches  Observatoriam). 
|43*  6 '50" 


Anm.  Am  18.  und  19. 


108-49 


190. 

4*  9' 

13*34*931 

190. 

22*40' 

65*50*19 

leo. 

[£3*50' 

P8946 

19« 

23  20 

65  45-12 

IS. 

^3  50 

1-8934 

19» 

0    0 

65  55 -St 

18, 

:i3  fjü 

1-8964 

Oct( 

23  22 

[>ber  in 

13  37-95 
Prag  eine 

mag 

netiche 

StOmng 

»coba 

21  28 
teiltet. 

1  8922 
1-8884 
1-8937 

Digitized  by 


Google 


Die  Resalttta  aas  Carl  KretPs  Bereisnngen  des  österreichischen  Kaiserstaates.         435 

Zum  Schiasse  theilen  wir  noch  aas  dem  IV.  Bande  der  Abhandlangen 
der  k.  böhmischen  Gesellschajft  der  Wissenschaften  mit: 

Uebersicht  der  magnetischeD  Elemente  in  BShmeoim  Jahre  1845. 


Ort. 


Geograph.  Lage 


Llag0      Breite 


Seehöhe 

Toisen 


Oebirgsari. 


Magnetische  Elemente 


Deelinai.    Inelinat.    Hör.  Int.  Hör.  Int.  Tot  Int. 


Senftenbg. 
Leito- 

mischl . 
6aslaa .  • . 
SeeUa . . . 
Neohaas  . 

Gratzen. . 
Steinberg 
Silberbrg, 
Badweis  . 
Pisek.... 

Klattaa.. 


Pilsen.  . 
Chiesch. 

Komotaa 

Tepliiz  . 


Boden- 
bach. 


Leipa. . . 

Reichen- 
berg.. 
Hohenelbe 
Nachod  . 

Kvrasnei 

Reichenaa 
Chlometz 
Prag  . . . 


34*  6' 

33  69 
33  2 
32  67 
32  39 

32  27 
32  20 
32  23 
32  8 
31  49 

31  2 


31  3 

30  66 

31  6 
31  27 


31  62 

32  12 


32  44 

33  16 

33  48 

.33  66 

33  66 
33  8 
32  6 


60»  6*2 

49  62- 
49  57- 
49  32* 
49  8- 

48  47-8 
48  36 
48  38 

48  69 

49  18 


216'  2Plänerkalk 


49  23-6 


49  46- 
60    6* 

60  27- 

60  39- 


60  46- 
60  41- 


60  46 
60  37 
60  26* 1 

60  12- 

60  10- 
60  9- 
60    6- 


167-09  Plänerkalk 
126-60Gneiss.... 
190-17  Gneiss.... 
233-42  Gneisg, 

Granit . . 
264*21  Granit.... 
632*  0 Granit.... 

366-86  Granit 

169-  6 Alluvium.. 
169*92  Granit, 

Gneiss.« 
198-08  Granit, 

Thon- 

sobiefer. 
163*44  Alluvium.. 
234*69  Glimmer«» 

schiefer. 
162*92|Kiea,PU- 

ner 

39*80|Syenlt- 

Horn- 

steinpor- 

pbyr  ... 
68*90|Basalt, 

Sandstein 
131*60  Sandstein, 

Basalt . . 

182*46|Granit.... 
236*17  Granit 


14«>  9*8 

14  8-6 
14  33*2 
14  40-7 


66*44*6 


66  39 
66  39 
66  32 


14  64 
14  60 


66  14*3 
66    40 
66    0-2 
64  63*71 
66    9-7 


16  21*766  18*9 


16  61*1 


16  62*9 
16  42-3 


16  29*0 
16  29*0 


66  23 
66  42 


66    0*7 
66  19*8 


66  32*6 
66  36*2 
66  27*3 


172-14 
173-34 
166*97 


Pläner- 
Sandstein 
Gneiss, 

Pläner 
Gneiss. .. , 


16  16 
14  44 


66  26*6 
66  20*2 


107-02  Plänerkalk 


91-30 


Kalk, 
Thon- 
schiefer. 


14  18-8 
14  41*2 


15  11*0 


65  46-3 
65  47-3 
65  54*7 


66    4-0 


1*88725 

1-90298 
1*89154 
1*90033 


0*6401 

0-5447 
0*6414 
6439 


1*3147 

1*3216 
1*3134 
1*8137 


91745 
92318 
93544 
93579 
93110 


1*90431 


-5488 

•5604 

fr  0-5539 

»0-6640 

f 0-5527 

0*6450 


-3103 
•3057 

1-3109 
11-3058 

1*3158 

1*3051 


89533 

88181 


5424 
5386 


1*86831 
1-84678 


0*6347 
0-5286 


1*84278 
1-84356 
1*85088 


0*6274 
0*5277 


0-5297 


1-3022 
1*3090 

1*3163 

1*3166 


1*3260 
1-3289 


1.3262 


85077 
85951 


6297 
5322 


•3244 
-3266 


65  59*7  1-87323 


0-5361 


1*3179 


1-88501 
1*88625 
1-88453 


5395 
5399 
5394 


3146 
3164 
3215 


1*87808 


0.6375 


1*3250 


Anm.  „In  dieser  Tafel  bed&rfen  nur  die  doppelten  Werthe  df^rhorizontalen  Intensi- 
tät einer  Erklärung.  Der  erste  ist  jener,  welcher  unmittelbar  aus  den  Beobach- 
tungen hervorgeht.  Da  aber  in  den  meisten  Karten  und  Werken  Ober  Erd- 
magnetismus ein  anderes  Maass  dieser  Kraft  angenommen  ist.  nach  welcher 
nämlich  in  London  die  Totalkraft  durch  die  Zahl  1*372  ausgedrückt  wird,  so 
wurde  die  Intensität  sowohl  der  horizontalen  als  totalen  Kraft  nach  diesem 
Maasse  ausgedrückt.  Der  zn  dieser  Verwandlung  gebrauchte  Factor  ist  3 '4941 
womit  die  Zahlen  der  vorletzten  Spalte  zu  multipliciren  sind,  um  die  der  vor- 
hergehenden zu  erhalten.*' 
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V. 

lieber  Dachschiefer-Erzeagong  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Schieferbruche  in  k.  k.  Schlesien  und  Mähr^i. 

VoD  Carl  Baron  von  Callot, 

Civil-Ingenlear  lud  Sehieferbneh-Piehier. 
Mitgetheilt  in  der  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanitalt  am  4.  Februar  1851. 


lu  einer  Zeit ,  wo  der  Staat  ans  zahllosen  frischen  Wanden  blatet,  wo 
es  die  Nothwendigkeit  erheischt,  ohne  Rücksicht  aaf  diese  Wanden,  den  er- 
höhten Kosten  neaer  Organisation  and  dem  vermehrten  Aafwande  für  grosse 
Heeresmacht  noch  fortwährend  neae  Opfer  za  bringen,  kann  der  Versach 
aaf  neue  bisher  gar  nicht ,  oder  im  Verhältnisse  ihres  Reichthums  nar  sehr 
spärlich  oder  auch  anzweckmässig  benatzte  Qaellen  des  National-Reichthnms 
aufmerksam  za  machen,  gewiss  nicht  als  tadelnswerth  anerkannt  werden  — 
besonders  in  dem  Falle,  wenn  diese  reichen  Qaellen  leicht  anszabeaten  sind, 
wenn  deren  Aasbeatang  einer  grossen  Anzahl  Menschen  der  ärmern  Classe 
hinreichenden  Lebensunterhalt  gewähren  kann,  wenn  endlich  ein  Artikel  da- 
durch gewonnen  wird,  welchen  man  bisher  um  hohe  Preise  aus  dem  Aaslande 
zu  beziehen  gewohnt  war,  während  er  einen  tucrativen  Ausfuhrartikel  abzu- 
geben im  Stande  ist. 

Unter  den  unterirdischen  Schätzen,  welche  in  ungeheurem  Reichthume 
beinahe  über  alle  Kronländer  in  den  verschiedensten  Richtungen  verbreitet 
sind,  nimmt  der  Dach  schiefer  (Thonschiefer,  Grauwackenschiefer)  keine 
der  letzten  Stellen  ein.  Sehr  ansehnliche  Lager  davon  besteben  in  Mähren, 
iSchlesien  und  Böhmen ;  aber  auch  in  Niederösterreich,  Steyerroark,  Käm- 
then,  Krain,  Tirol,  in  der  nördlichen  Lombardie,  in  der  Militärgrenze,  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen  finden  sich  mehr  oder  weniger  reiche  und  zu  Dach- 
schiefer benutzbare  Lager  von  Thon-  und  Grauwackenschiefer. 

Die  Bedachung  mit  Schiefer  ist  sehr  alt  —  am  Rhein  und  an  der  Mosel 
kennt  man  Gebäude,  deren  Dächer,  vor  300  Jahren  mit  Schiefer  gedeckt,  sich 
bis  heute  unversehrt  erhalten  haben.  Von  den  Schieferbruchen  bei  Fumay  in 
den  Ardennen,  im  Canton  Glarus  in  der  Schweiz,  bei  Genua^  bei  Osterode, 
Hüttenrode,  Goslar,  Dittersdorf,  o.s.w.  melden  schon  B ruckmann,  „un- 
terirdische Schatzkammer,  1727;"  Hertwig,  „Bergbuch^  1710"  u.  a.  m. 

Für  die  Schieferbedacbung  sprechen,  ausser  der  Feuersicherheit,  folgende 
Vorzüge : 
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1.  Dauerhaftigkeit  Guter,  reiner  Thooscbtefer,  aus  der  Tiefe  ge- 
aommen,  wird  weder  doreh  die  strengste  Kalte,  noch  dureh  die  stärkste 
Sonnenhitse  zerstdrt ;  selbst  im  Feuer  springt  der  schlesische  Dachschiefer 
nicht,  sondern  blättert  sich  höchstens*  Auch  der  stärkste  Hagel  beschädigt 
ihn  sehr  wenig,  wie  ich  im  Juni  1847  zu  Cbarleville  (D^p.  des  Ardennes)  in 
Frankreich,  nach  einem  der  heftigsten  Gewitter,  bei  äusserst  dünnem  franzö- 
sischen Dachschiefer  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Werden  trockene 
Breter  oder  noch  besser  Latten,  dauerhafte,  gut  eingeölte,  oder  galvanisch 
versinkte  Nägel  zur  Bindeekung  verwendet,  und  diese  mit  Sorgsamkeit  aus- 
geführt, so  widersteht  ein  solches  Schieferdach  auch  den  stärksten  Stürmen 
und  ist  beinahe  unverwüstlich ;  während  das  Blech  auf  Zink-  und  den  theuern 
Kupferdächern  durch  den  Sturm  wie  Papier  zusammengerollt  und  oft  in  be- 
deutende Entfernungen  weggeschleodert  wird. 

2.  Leichtigkeit,  im  Vergleiche  mit  Ziegelbedachung.  Die  Dachsiegeln 
zur  Bindeekung  einer  Quadratklafter  Ziegeldach  wiegen  500  bis  700  Pfund, 
während  die  schwerste,  bei  uns  gebräuchliche  Schieferbedachung  im 
Maximum  350  Pfund  wiegt.  Die  im  Schieferbruche  Dürstenhof  im  k.  k.  Schle- 
sien seit  zwei  Jahren  erzeugten  -j-f  zolligen  Quadratdachschiefer  IL  Classe 
wiegen  pr.  Quadratklafter  Bedachungsfläche  nur  225  Pfand,  es  werden  aber 
auch  solche  erzeugt,  welche  pr«  Quadratklafter  Bedachungsfläche  nicht  mehr 
als  140  bis  150  Wiener  Pfund,  also  kaum  den  vierten  Theil  einer  Ziegelbe- 
dachung wiegen.  Welcher  Gewinn  an  Holzersparung  im  Dachstuble,  besonders 
in  den  Gespärren,  sich  dabei  erzielen  lässt,  ist  leicht  zu  berechnen.  Und  wie 
sehr  man  diese  Ersparung  noch  zu  potenziren  im  Stande  ist,  davon  gibt  die 
französische  Schieferbedachung  den  augenfälligsten  Beweis.  Die  Franzosen 
decken  gewöhnlich  mit  Carr^es  so  wie  mit  Dachziegeln,  aber  dreifach 
mit  8  Zoll  Uebergreifuog,  und  eine  Quadratklafter  auf  diese  Art  eingedeckt^ 
wiegt  nicht  mehr  als  80 — 90  Wiener  Pfund ;  man  findet  daher  häufig  nur 
3  Zoll  starke  Sparren,  bisweilen  noch  schwächere.  Für  die  Bauherren  in 
Frankreich,  wo  seit  der  Wälderverwüstung  in  der  Revolution  das  starke  Bau- 
holz ein  seltener  und  kostspieliger  Artikel  geworden  ist,  besonders  aber  für 
jene  in  Paris,  ist  diess  ein  grosser  Vorthetl;  denn  im  Jahre  1847  kostete  z.  B. 
der  Wiener  Cubikfuss  ordinäres,  bisweilen  krummes  Tannenholz  von  4Vi  bis 
QVsZoll  Stärke,  aus  dem  Jara  2  Francs  21  Centim.  =  53  kr.  C.  M.,  und 
schönes,  gerades  Tannenholz  eben  daher,  von  9Vs  bis  18  Zoll  der  Wiener 
Cubikfuss  2  Francs  52  Centim.  »1  fl.  C.  M.  im  Canalhafen  von  Paris,  ohne 
Transportkosten  zum  Zimmer-  oder  Bauplatze. 

3.  Billigkeit,  besonders  im  Vergleich  mit  Metalldächern.  In  der 
letzten  Zeit  haben  jedoch  die  Ziegelfabrikanten  bereits  aach  so  hohe  Preise 
für  die  Dachziegel  gestellt,  dass  die  Schieferbedachung  selbst  in  dieser 
Beziehung  unbedenklich  den  Vorzug  vor  der  Ziegelbedachung  ansprechen 
kann«  Dass  noch  überdiess,  besonders  in  den  Provinzen,  auf  dem  Lande  die 
Dachziegel  gewöhnlich   sehr  mangelhaft  erzeugt  werden,  daher  nur  von 
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kurzer  Dauer  sind,  ist  leider  eine  l&ngst  gemachte  Bemerkung)  welche  man 
täglich  zu  wiederholen  hinreichende  Gelegenheit  findet. 

Bedeutende  Ersparungen  können  hei  der  Schieferbedachung  noch  da- 
durch gemacht  werden,  dass  man  statt  mit  Bretern  zu  verschalen ,  so  wie 
zur  Dachziegeldeckung  einlattet,  und  dann  entweder  auf  franmdsisehe  Art 
oder  mit  Chablon-Schiefern  eindeckt.  Man  macht  zwar  die  Einwendung, 
dass  bei  flachen  Dächern  sodann  die  Eindeckung  nicht  schnee-  und  wetter- 
fest sei;  allein  die  Erfahrungen,  welche  man  hieriber  in  England  und  Frank- 
reich gemacht  hat,  widerlegen  diese  Einwendung ;  man  sehe  nur  die  flachen 
Dächer  von  Paris  und  die  noch  flacheren  von  Genua  an,  welche  den  furcht- 
barsten Seesturmen  Preis  gegeben  sind;  —  nnd  will  man  endlich  ein 
ganz  vollkommen  wetterfestes  Schieferdach  haben,  so  lege  man  die  Dach- 
schiefer in  Kalk,  wie  es  in  ganz  Italien  gebräuchlich  ist;  man  erspart  dabei 
an  Schiefemägelo,  und  die  Mehrauslage  für  Kalk  compensirt  sich  vollkom- 
men durch  die  grössere  Festigkeit  des  Daches.  Ohnehin  fthrt  das  An- 
bringen der  Dachschiefer  auf  der  Breterverschalung  einen  grossen  Uebel- 
stand  mit  sich,  welchem  schwer  abgeholfen  werden  kann.  Man  wird  näm- 
lich selten  so  ganz  trockene  Breter  zu  bekommen  im  Stande  sein,  welche 
der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  nicht  noch  auf  dem  Dache  schwinden  —  wird 
nun  ein  Dachschiefer  auf  zwei  verschiedene  Breter  genagelt,  was  häufig 
nicht  zu  vermeiden  ist,  so  werden  durch  das  Schwinden  der  Breter  ent- 
weder die  Nägel  herausgezogen  oder  abgebrochen ,  oder  der  Dachschiefer 
selbst  muss  zerreissen.  Bei  der  Latteneindeckung  darf  aber  der  Dachschie- 
fer nur  auf  eine  Latte  genagelt  werden,  und  ein  Zerreissen  kann  nicht  Statt 
finden.  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  ein  sehr  flaches  Dach  mit  Schiefern  eng- 
lischer Form  (von  mir  erzeugt,  9  Zoll  breit,  18  Zoll  lang)  auf  Latten  ein- 
gedeckt bis  jetzt  ist,  selbst  in  dem  strengen,  stärmischen  Winter  18—, 
weder  ein  Stein  gebrochen,  noch  ist  Schnee  oder  Regen    durchgedrungen. 

Die  Vortheile,  welche  dem  Staate  durch  die  Vermehrung  des  National- 
Reichthnms  ans  einem  systematischen  auf  technische  Grundsätze  basirten 
Abbau  des  Schiefermaterials,  und  aus  der  Dach-  und  Tafel-Schiefererzen- 
gung  im  Grossen  erwachsen,  sind: 

1.  Grössere  Verwerthung  des  Bodens,  da  Schieferbrfidie  mit 
wenigen  Ausnahmen,  meistens  in  den  unfruchtbarsten,  wenig  oder  gar  kein 
Erträgniss  abwerfenden  Gebirgsgegenden  eröfi'net  werden  können.  Bei  einem 
umsichtigen  Betriebe  ist  Qbrigens  der  ben&tzte  Boden  auch  beim  Tagebau  fBr 
die  Zukunft  nicht  verloren,  da  die  ansgeffiUten  Tagebauten  und  die  planirten 
AbraumhQgel  zur  Waldkultur ,  ja  selbst  dort  wo  Wein  überhaupt  g'Cdeiht, 
mit  grossem  Vortheile  zum  Weinbau  benutzt  werden  können.  Die  grossen 
Schieferfarüche  im  westlichen  Frankreich,  bei  Angers  (Departem.  Maine 
et  Loire)  liegen  mitten  im  besten  Weingebirge,  und  ich  sah  dort  die  schön- 
sten Weinbergspareellen  mit  dem  Schieferabraum  versch&tlen  —  allein 
auf  alten  Schieferhalden  findet  man   wieder  vor  10  bis  15  Jahren  neu  an- 
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gdegte  Weingärten,  die  eine  Menge  der  herrlichsten  Tranben  bringen;  ancb 
ist  68  eine  bekannte  Thatsache,  dass  am  Rhein  und  an  der  Mosel  die  Wein* 
berge  bisweilen  mit  Schieferabraum  gedüngt  werden. 

Die  Verwerthang  des  Bodens  beim  Schieferbraobbetriebe  lässt  sich 
annähernd  berechnen,  wobei  freilich  SchicbtongsTerhältnisse,  das  Fallen  des 
Schieferlagersy  die  Ergiebigkeit  des  Thonschiefers  selbst  n.  s.  w.  sehr  va- 
riable Factoren  sind,  welche  in  besondere  Berücksichtigong  gezogen  werden 
massen.  Für  einen  Theil  der  schlesischen  und  mährischen  Schieferbrache 
kann  ich  nach  mehrjährigen  eigenen  Erfahrangen  folgende  Formel  für  die 
Terwerthnng  des  Bodens  aufstellen. 

Nach  dem  hierortigen  Fallen  des  Schieferlagers  und  den  bestehenden 
Schichtnngen  wird  der  regelmässige  Tagebau  so  ausgeffihrt,  dass  die  obern, 

auf  dem   Streichen   des  Schieferlagers   senkredite   Breite   des   ^ 

Braches  b  immer  gleich  der  grössten  Tiefe  ist,  bis  in  welche 
der  Abbau  getrieben  werden  kann,  wenn  nicht  anderweitige 
Stdrungen  eintreten.  Die  Tiefe  des  obern  Abraumes  an  Erde 
and  Schotter  beträgt  hier  gewöhnlich  zwei  Klafter;  daraus  ergibt  sich 
die  Dnrchschnittsfläcbe  des  Abraumes  mit  2  (b — 1),  and  jene  des  Sckiefer- 
baaes  mit  |  (i— 2)*  Quadratklafter.  Für  die  Länge  des  Schieferbmches  a  ist 
also  der  körperliche  Inhalt  des  Abraumes  A^  2a  (b — 1),  und  des  gebro- 
chenen Schieferfelsen  JSC  a  |ei  (b — 2)*  Cubikklafter. 

Da  sich  nun  nach  hierorts  gemachten  Erfahrungen  die  Cubikklafter  ge- 
brochener Schieferfelsen  wenigstens  mit  5  fl.  C.  M.  brutto  verwertbet,  so  ist 
die  Verwerthung  des  ganzen,  unter  der  Oberfläche  a  b  befindlichen  Schiefer- 
felsens S^ia  (b—zy  fl.  C.  M. 

Ist  die  Hohe,  in  welcher  man  den  Schutt  ablagern  kann  =»  A,  so  ergibt 
sieh,  wenn  man  erfahrungsmässig  den  durch  Steinbrecher,  Spalter  und  Haner 
erseugten  Schutt  im  Maximum  zu  rVdes  gebrochenen  Schieferfelsen  nimmt, 
die  gesammte   Ablagerung  =  2  a  (b —  t)  +  Tva(b  —  2)* ;    und    die  Fläche, 
welche  bei  der  Auflagerungshohe  h  dafür  in  Ansprach  genommen  werden  muss 
^  40  g  (6  —  1)  +  9  g  (6  —  2)« 
20  A 
also  die  gesammte,   beim  Abbau  des  Schiefers  benützte  Bodenfläche 
„       20abh-h^0a(h-'l)  -{-  9a  (6  —  2)* 
"^  **  20  Ä 

Mithin  ergibt  sich  die  Bruttorerwerthung  einer  Quadratklafter  Bodenfläche 

« 50^(6-2)»  ^    ^ 

F'"20ÄA4.iM)(6-i)+9(6~2)»"-   ^*  " ^*^- 

Aus  dieser  Formel  ist  srsicbtlich,  dass  die  Bruttoverwerthung  des 
zum  Abbau  verwendeten  Bodens  ohne  Bücksicht  auf  die  Länge  des  Bruches 
nur  ron  der  Breite  und  Tiefe  b  desselben  und  tou  der  Höhe  h  abhängt,  in 
welcher  man  den  Schutt  abzulagern  im  Stande  ist,  und  dass  die  Vermehrung 
des  Ertrages  mit  dem  Wachsthnme  dieser  Grössen  im  Verhältnisse  steht*  In 
sehr  grossen  Tiefen  jedoch,  in  welche  der  Abbau  getrieben  wird ,  compensi- 
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ren  die  verhältoissmassig  YcrmehrteD  Fdrderangskosten  wieder  die  Zonahme 
des  Ertrages. 

Um  den  Reinertrag  zn  bestimmen)  müssen  bei  der  BrattoYerwerthnng 
noch  die  Regiekosten,  dann  der  Werth  des  Bodens  för  den  Raum  %n  Aafstel- 
langsplätzen,  Oebänden  n.  s.  w.  abgezogen  werden. 

Ist  die  Fläche  a  b  bis  zur  Tiefe  b  abgebaut,  so  erspart  man  bei  der  Fer- 
nern Fortsetzung  des  Betriebes  den  Raum  für  die  Ablagerung,  weil  der  alte, 
ausgebaute  Bruch  mit  dem  Abräume  des  neuen  ausgesehnttet  wird.  Für  diesen 
Fall  ist: 

F=a6  und  A _  H5:ili>!  fl.  C.  M (W.) 

Setzen  wir  nun  A  »  3  und  6  »  20  Wiener  Klafter,  so  ist  für 


und  f&r 


l|-^=9fl.58kr.C.M. 


u|«-^=  40  11.  30  kr. CM. 


als  die  Bruttorerwerthung  Einer  Qoadratklafter  Bodenfläche. 

Da  man  hierorts  den  Rebertrag  bei  gewöhnlicher  Benützung  höch- 
stens zu  ISfl.  C.  M.  jährlieh  pr.  Joch  (so  sind  nämlich  die  Gründe  hier  durch- 
schnittlic  hverpaohtet),  oder  zu  V|o  Kreuzer  C.  M.  pr.  Quadratklafker  anneh- 
men kann,  so  verwerthet  sich  die  Quadratklafter  Bodengrund  in  15  Jahren, 
einer  Zeit,  in  welcher  auch  der  abgebaute  Schieferbruch  wieder  als  Grund 
nutzbar  sein  kann,  nicht  höher  als  mit  9  kr.  C.  M. 

2.  Beschäftigung  Tieler  tausend  Menschen  ärmerer 
C lasse,  welche  gerade  in  jenen  Gegenden,  wo  Schieferbrüche  eröffnet  wer- 
den können,  am  häufigsten  vorkommt.  Mit  Ausnahme  der  Steinbrecher,  Spal- 
ter und  Hauer,  deren  Hehrleistungen  theils  von  ihren  physischen  Kräf- 
ten, theils  von  einer  gewissen  Erfahrung  und  Uebung  abhängen,  können  zur 
Stein-,  Schutt-  und  Wasserforderung,  zum  Ueberfuhren  der  Steine  an  die 
Aufstellungsplätze  u.  s.  w.  auch  Weiber,  ja  selbst  Kinder  von  10 — 12  Jahren 
verwendet  werden,  und  sich  durch  diese  Beschäftigung  ihren  Lebensunter- 
halt erwerben. 

Welchen  Einfluss  auf  den  Wohlstand  einer  Gegend  ein  jährlicher  Ver- 
dienst von  30 — 40,000  fl.,  der  an  Arbeiter  hinausbezahlt  wird,  nimmt,  bedarf 
wohl  keiner  weitern  Erläuterung. 

Wie  viele  Menschen  aber  durch  den  Betrieb  von  Schieferbrüchen  beschäf- 
tigt werden  können,  dazu  liefern  folgende  Daten  eine  Andeutung.  Am  Monte 
San  Giacomo  bei  Lavagna  am  mittelländischen  Meere,  in  der  sardinischen 
Provinz  Chiavari,  waren  schon  im  Jahre  1834  über  800  Menschen  in  den 
Schieferbrüchen  beschäftigt,  worunter  ans  dem  Dorfe  Cogorno  allein  bei  600. 
Man  sehe:  „De IIa  Torre,  cave  delle  Lavagne.  Chiavari'  1888/'  8*.  Im 
Jahre  1847  fand  ich  daselbst  in  80  Schächten  {co^'^^^  bereits  über  1000 
Menschen  beschäftigt 
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In  Frankreieh  war^n  1840,  nach  Barat  (Qeognosie)  bei  8000  Arbeiter 
üi  den  Schieferbriiehen  thätig;  darunter  im  Departement  Haine  et  Loire 
(Anjon)  nnd  im  Departement  des  Ardennea  in  jedem  über  2000.  Im  Jahre 
1847  fand  ieh  in  9  Schleferbrnehen  bei  Angers  fiber  2500,  in  den  Ardennen 
aber  bei  Fumay,  Rimogne,  DevilM  nnd  Montherme  gegen  2200  Arbeiter. 
In  Englands  grösstem  Schieferbrnehe ,  7  englische  Meilen  s&d-östlich  von 
Bangor,  Caernarvonshire,  in  Nord  Wales,  traf  ich  in  demselben  Jahre  2800 
Arbeiter. 

Die  Daehschieferbrlche  der  prenssisehen  Monarchie  sollen  im  Jahre  1841 
nicht  mehr  als  1214  Arbeiter  beschäfkigt  haben.  —  Diese  Angabe  ist  aber, 
wenn  man  die  vielen  Schieferbrache,  welche  sich  an  der  Mosel  nnd  am  Rheine 
befinden,  berncksichtigt,  offenbar  an  geringe. 

Eine  sehr  arme  Gegend  des  Thiringerwaldes,  bei  Stebaoh  nnd  Hasel- 
baeh,  nährt  sich  lediglich  von  Schiefergriffelerzengnng  und  prodacirt  in  diesem 
geringfflgigen  Gegenstande  einen  jährlichen  Werth  von  circa  50^000  fl.  R.  W.; 
ich  sah  dort  Kinder  von  5 — 6  Jahren  schon  mit  dem  Schabemesser  in  der 
Hand,  nm  Griffel  abzuziehen. 

Man  wird  eher  zn  wenig  als  zn  viel  annehmen,  wenn  man  die  Anzahl  der 
Arbeiter,  welche  gegenwärtig  in  Sardinien,  Frankreich,  England,  Belgien, 
der  Schweiz  nnd  den  dentsehen  Bandesstaaten  in  den  verschiedenen  Schiefer- 
brachen beschäftigt  sind,  aaf  18—20,000  schätzt. 

In  der  österreichischen  Monarchie  gibt  es  mehrere  onfrachtbare  Gebirgs- 
gegenden, deren  Bewohner  früher  eine  lebhafte  Industrie  betrieben^  welche 
im  Laufe  der  Zeit  gänzlich  herabgekommen  und  nicht  mehr  im  Stande  ist, 
ihre  Arbeiter  zn  ernähren.  So  das  Erzgebirge ,  wo  die  Spitzenkloppler,  so 
die  nordöstlichen  Abhänge  der  Sudeten,  wo  die  Leinweber  seit  mehreren 
Jahren  in  grosser  Noth  sind.  In  beiden  Gegenden  ist  Reichthum  an  Thonscbie- 
fer  vorhanden  —  besonders  in  den  Sudeten  von  Karlsberg  und  Friedland, 
fiber  Freudenthal,  Engelsberg,  Karlsthal,  Olbersdorf  und  längs  der  Oppa 
über  Jägerndorf  bis  Lobenstein  ;  viele  Hunderte  der  verarmten  Weber  könn- 
ten mit  ihren  Familien  theils  in  den  bestehenden,  theils  in  neu  zu  eröffnenden 
Schieferbrüchen  reichliche  Nahrung  finden. 

3.  Der  Nutzen,  welcher  dem  Staate  daraus  zukommt,  dass  ein  Artikel 
ganz  im  Inlande  erzeugt  wird,  für  welchen  bereits  so  bedeutende 
Summen  in  das  Ausland  gegangen  sind ;  dass  diese  Summen  nicht  allein  im 
Lande  bleiben ,  sondern  auch  ein  neuer,  bedeutender  Export- Artikel  gebildet 
wird,  durch  welehen  im  Gegentheil  grosse  Summen  in  das  Land  gebracht 
werden. 

Es  fehlen  mir  die  nöthigen  Behelfe,  um  die  Quantität  des  eingeführten 
eaglisehen  Dachschiefers  und  die  dafür  hinausgesendeten  Geldsummen  nach- 
zuweisen. Ans  den  Elbezollregistern  würden  diese  Daten  wohl  am  Ieichte8t<<n 
zu  erheben  sein,  da  der  englische  Schiefer  bisher  fast  ausschliesslich  über 
Magdeburg  auf  der  Elbe  bezogen  wurde. 
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Jedenfalls  ist  es  factisch,  dasis  aa  allen  grösseren  Baaten  Torsfiglich  von 
den  Wiener  and  Prager  Scfaieferdeckeni  beinahe  dnrehaus  nur  englischer 
Dachschiefer  Terwendet  wnrde;  erst  im  Jahre  1818  konnte  loh  es  dahin 
bringen,  dass  mein  in  Schlesien  erzeugter  Dachschiefer  in  Wien  selbst,  ond 
«1  einigen  ärarischen  Baaten  an  der  s&dliehen  Staatseiseahahn  in  Tnffer 
und  Steinbrück  verwendet  vnirde;  nnd  seither  mehrten  sich  die  Bestellnn- 
gen  anf  diesen  Schiefer  in  einer  Weise,  dass  ihikon  nicht  genagt  wer* 
den  kann. 

Dass  aber  der  Dachschiefer  als  Ansinhrsartikel  bereits  gegenwärtig, 
wo  noch  so  wenige  Schieferbrache  überhaapt  in  den  österreichischen  Staa<- 
ten  bestehen,  nnd  diese  wenigen  so  dnrchaos  empirisch,  theils  sogar  sweck- 
widrig  betrieben  werden,  nicht  gana  nnbedentend  ist,  geht  daraus  henror, 
dass  in  den  beiden  dem  Handel  so  angünstigen  Jahren  1848  nnd  1849 
der  Schieferbrach  Dürstenhof  allein  SVi  Millionen  Dachschiefer,  im  Wertbe 
von  24,000  fl.  C.  M.  verkaufte^  wovon  Vi  nach  dem  benachbarten  Prensnen 
abgesetzt  nnd  dafür  eine  Samme  von  circa  18,000  &•  C*  H.  eingebracht 
wurde.  Ebenso  viel  darften  znsammen  die  übrigen  Schieferhrüche  in  hiesir 
ger  Gegend ,  in  Eckersdorf,  Dorfteschen,  Freihermersdorf  a.  s.  w.  in  d«n 
beiden  Jahren  ausgeführt  haben,  wodurch  sich  auf  ein  Areale  von  1  Qaa- 
dratmeile  mit  7  Ortschaften  und  einer  Bevölkerung  von  4700  Einwohnern 
eine  Exportation  von  jährlichen  18,000  fl.  C.  M.  im  Werthe  ergibt 

Allein,  die  genannten  Brüche  könnten  bei  systematischem  Abbau  und 
hinreichenden  Betriebscapitalien  leicht  das  Fünffache  ausfuhren  und  dafiir 
eine  Summe  von  90  bis  100,000  fl.  C.  M.  in  diesen  Besirk  bringen. 

4«  Ein  grosser  Vortheil ,  welcher  durch  die  allgemeinere  Verbreitong 
und  Einführung  der  schönen,  billigen  und  leichten  Schieferbedachang,  statt 
der  schweren  Ziegeldecke  dem  National-Reichthnm  erwächst,  darf  nicht  un- 
berührt bleiben;  nämlich  die  bedeutende  Ersparung  an  Brenn- 
material e,  welches  zur  Erzeugung  von  Dachsiegeln  verwendet  wird.  Wenn 
s.  B.  in  einer  Stadt,  Gegend  oder  Provinz  100  neue  Gebäude  aufgeführt  oder 
nou  eingedeckt  werden,  deren  jedes  im  Durchschnitte  200  Quadratklafler 
Dachfläche  enthält,  so  bedarf  es  zur  Eindecknng  dieser  Gebäude  uiigefahr 
40,000  Quadratklafter  oder  3%  Millionen  Dachschiefer,  eb  Quantum,  wel- 
ches ein  gut  und  mit  hinreichendem  Capitale  betriebener  Schieferbruch  in 
einem  Betriebsjahre  sehr  leicht  liefern  kann.  An  Dach«egeln  bedarf  man  hei 
doppelter  Eindecknug  3Va  Millionen,  bei  einfiicher  Eindecknng  SV«  Millionen, 
welche  zu  ihrer  Ausbrennung  in  gemauerten  Ziegelöfen  im  1.  Falle  4375 
Klafter  weiches  Brennholz  oder  48,000  Centner  Steinkohlen,  im  2.  Falle  2875 
Klafter  weiches  Brennholz  oder  circa  32,000  Centner  Steinkohlen  bedürfen. 
Ein  Sobieferbrnch,  welcher  jährlich  40,000  Quadratklafter  Dachschiefer  er- 
zeugt, erspart  daher  dem  jährlichen  Vorbrauch  durchschnittlich  3600  Klaf- 
ter weiches  Brennholz  oder  40,000  Centner  Steinkohlen,  welche  andern 
industriellen  Zweigen  zu  Statten  kommen. 
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Nehmen  wir  %.  B.  an :  in  den  Kronländern  der  österreichischen  Monar- 
ehie  (mit  Aosnahme  ron  Ungarn,  Siebenbürgen  ,  der  MiHtärgranze  und  Ita- 
lien), welche  snsammen  angef&hr  2%  Millionen  Häaser  zählen,  werde  jährlich 
▼on  1000  Häusern  nnr  eines  mit  Schiefer  eingedeckt,  so  gibt  diess,  wenn 
man  die  Dachfläche  eines  Haases  im  Darchschnitte  nur  mit  100  Quadratklaf- 
ter ansetst,  einen  jährlichen  Daohschieferbedarf  Yon  SOO^OOO  Quadratklafter, 
durch  deren  Brxengung  und  Verwendung  jährlich  über  45,000  Klafter  wei- 
chen Holzes  oder  500,000  Centner  (d.  i.  circa  der  achte  Theil  der  in  obi- 
gen Kronländern  gewonnenen} Steinkohlen  im  Werthe  von  ungefähr  60,000 fl. 
C.  M.  erspart  werden. 

Die  Erzeugung  dieses  Dachschieferquantums  im  Weiche  von  250  bis 
300,000  fl.  C.  M.  kann  12—20  Schief  er  brüche  mit  einer  Arbeiter  zahl  von 
circa  2500  Individuen  beschäftigen.  Wenigstens  eine  eben  so  grosse  Quantität 
ktente  aber  noch  nach  Ungarn,  Russisch-Polen,  Sachsen  und  Preussen  bis 
Breslau  und  Berlin  abgesetzt,  und  somit  in  den  reichen  Thon-  und  Grau- 
wackenschieferlagern  Böhmens ,  Mährens  und  Schlesiens  bei  5000  Arbeiter 
mit  Erzeugung  von  Dachschiefern  im  Werthe  von  nahe  600,000  fl«  C.  M. 
beschäftigt  werden. 

Nachdem  nun  auf  die  Vortheile  der  Dachschiefer-Erzeugnng  im  All- 
gemeinen hingewiesen  wurde,  erübrigt  noch  zu  untersuchen: 

a)  Ob  der  bei  uns,  namentlich  in  Schlesien  und  Mähren  erzeugte  Dach- 
schiefer mit  dem  englischen,  als  dem  einzigen,  dessen  Concurrenz  ge- 
genwärtig in  Betrachtung  zu  ziehen  ist,  auch  wirklich  sowohl  in  Be- 
zug auf  Qualität  und  Daner,  als  auf  Schönheit  und  Preis  concurriren 
könne  und 

b)  ob  auf  den  Schieferbruchbetrieb  verwendete  Capitallen  sich  auch  bei 
uns  hinreichend  rentiren  können? 

Bevor  ich  auf  eine  nähere  Erörterung  dieser  Fragen  eingehe,  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken ,  dass  ich  seit  mehreren  Jahren  meine  Aufmerksamkeit  und 
Thätigkeit  lediglich  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet  habe;  dass  ich,  um  in  den 
Stand  gesetzt  zu  werden,  die  Fortschritte,  welche  in  der  Dachschiefer-Erzeu- 
gung bis  jetzt  in  Europa  gemacht  worden  sind,  grfindlich  würdigen  zu  Isön- 
nen,  im  Sommer  1847  die  meisten  Schieferbrüche  Europas  besuchte,  die  fran- 
zösischen und  englischen  bei  einem  längern  Aufenthalte  einem  gründlichen  Stu- 
dium unterzog,  aber  auch  die  Schieferbrfiche  in  Italien,  der  Schweiz,  am 
Rheine  und  an  der  Mosel,  in  Belgien  und  Luxemburg,  im  Thüringerwalde  und 
in  Sachsen  aufmerksam  untersuchte;  dass  ich  endlich  seit  3  Jahren  in  Schle- 
sien einen  Schieferbruch  selbstständig  betreibe,  und  den  systematischen  Be- 
trieb desselben,  nicht  nur  den  Localverhältnissen  anpassend,  vom  Grund  aus 
organisirt  habe,  sondern  auch  daselbst  Dachschiefer  erzeuge,  welche  den  eng- 
lischen an  Schönheit  und  Gewicht  gleichkommen,  auch  in  der  letzten  Leipziger 
Industrie- Ausstellung  die  ehrenvolle  Belobung  erhielten;  dass  ioh  mir  daher 
durch  stete  Vergleichung  der  verschiedenen  Schiefergattungen  und  Betriebs- 
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methoden,  so  wie  darch  eigene  mehrjährige  Erfabrangen  im  Betriebe  so  Tiele 
Kenntnisse  in  diesem  Industriezweige  erworben  zu  bähen  glaobe,  lun  ein 
richtiges  und  competentes  Urtheil  fallen  zn  können. 

Ad  a)  Der  englische  Dachschiefer  besitzt  in  Hinsieht  «einer  specifischea 
Qualität  und  seiner  Dauer  durchaus  keine  Vorzöge  vor  dem  im  k.  k.  Schle- 
sien gebrochenen  Dacbschiefer ;  das  specifische  Gewicht  ist  bei  beiden 
ziemlich  gleich  und  variirt  zwischen  2*7  und  3*2.  Beide  sangen  in  24 
Stunden  kaum  Vioo  ihres  absoluten  Gewichtes  an  Wasser  ein ;  auch  frosl- 
hältig  sind  beide  Schiefergattungen  im  gleichen  Grade;  in  anhaltender  Glfili- 
hitze  behauptet  sogar  der  schlesische  Schiefer  den  Vorzug,  da  er  sich 
nur  langsam  blättert,  während  der  englische  plötzlich  in  unregelmässige 
Stucke  springt« 

Einige  englische  Schiefergattungen,  besonders  aber  der  kupferrothe,  aus 
dem  Schieferbruche  nächst  Banger  in  Nord- Wales,  besitzen  zwar  eine 
bei  weitein  grössere  Spaltbarkeit,  als  unser  scblesischer  Schiefer;  diese 
ist  der  einzige  Vorzug  ,  welcher  aber  nur  der  leichtem  Erzeugung  des 
Dachschiefers  und  grössern  Rentabilität  des  Schieferbruches  zu  Statten 
kommt.  Jedoch  liegt  die  Hauptursache,  dass  in  unsern  schlesischen  und 
mährischen  Schieferbrüchen  so  unfSrmlich  dicke  und  schwere  Dacbschiefer 
erzeugt  werden,  nicht  sowohl  im  Mangel  an  Spaltbarkeit  des  gebrochenen 
Thon-  und  Grauwackenschiefers,  als  vielmehr  in  der  Indolenz  und  Unwis"» 
senheit  der  damit  beschäftigten  Arbeiter,  und  im  Mangel  an  zweckmässi- 
gen SpaUwerkzeugen ,  wie  ich  bei  den  von  mir  im  Schieferbruche  Dnr- 
stenhof  erzeugten  dünnen  und  leichten,  den  englischen  vollkommen  gleich- 
kommenden Dachschiefer  durch  den  Erfolg  bewiesen  habe.  Von  der  Uebung 
und  dem  Fleisse  des  Spalters  hängt  auch  das  Gewicht  der  Schiefertafeln  ab. 

In  Bezug  auf  Gewicht  und  Preis  verweise  ich  auf  die  am  Schlüsse 
beigefügten  Vergleichungstafeln,  aus  welchen  ersichtlich  wird,  wie  meine 
Dachschiefer  bei  demselben  oder  nur  unbedeutend  grösserem  Gewichte  pr. 
Quadratklafter  Eindachung  in  Wien  um  3  fl.  bis  3  fl*  45  kr.  und  in  Prag  um 
2  fl.  C.  M.  durchschnittlich  billiger  zu  stehen  kommen,  als  die  ei^lischen, 
über  Magdeburg  bezogeneu. 

Der  Vorzug,  welcher  dem  englischen  Dachschiefer  bisher  vor  dem 
schlesischen  zukam,  liegt  also  lediglich  in  der  sorgfaltigeren  Bearbeitung 
in  England ,  welche,  wie  ich  factisch  bewiesen  habe ,  für  uns  nicht  unet^ 
reichbar  ist  —  und  in  der  grossen  Quantität  der  Erzeugung,  durch  die  es 
möglich  gemacht  wird ,  Abnehmer  von  grossen  Lieferungen  ohne  Zeitverlust 
aus  den  bedeutenden  Schiefervorräthen  befriedigen  zu  können  —  ein  Vorzug, 
welcher  uns,  ungeachtet  der  weit  geringern  Ergiebigkeit  unsers  Sdiieferfd- 
sens,  dennoch  nicht  unerreichbar  wäre,  wenn  unsere  Capitalisten,  ihren  Vor- 
theil  erkennend,  diesem  Industriezweige  mehr  Aufinerksamkeit  und  grössere 
Unterstützung  zuwenden  wollten,  als  bisher  geschehen  ist. 
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Dies«  ffibrt  uns  zu  der  folgenden  Betrachtung: 
Ad  b.  In  England  und  Frankreich  waltet  über  die  Rentabilität  der  Schiefer«- 
erzeugnng,  sobald  diese  im  Grossen  betrieben,  und  ihr  bedeutende  Capita- 
Hen  zugewendet  werden ,  längst  nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  ob. 
Darum  trifft  man  bei  Angers  Schieferbrüche ,  durch  Actiengesellchäften  be- 
trieben ,  mit  Anlagecapitalien  von  3  bis  600,000  Francs»  Einige  dieser 
Schieferbrüche  haben  ihre  Capitalien  in  8 — 10  Jahren  bereits  amortisirt,  und 
bringen  gegenwärtig  einen  reinen  jährlichen  Gewinn  von  40,000  bis  60,000 
Francs  und  mehr.  Der  einzige  Schieferbruch  Grands  carreaux,  vielleicht  der 
merkwürdigste  in  der  Welt ,  weil  er  in  einer  Tiefe  von  lOS  Hitres  in  gros- 
sen Weitungen  von  48  Mitres  Breite  und  60  bis  SO  Mitres  Länge,  mit 
Gas  beleuchtet,  betrieben  wird,  erzeugt  jährlich  30  Millionen  Dachschiefer 
(ungefähr  600,000  Wiener  Quadratklafter),  im  Werthe  von  3  bis  400,000 
Francs. 

In  den  französischen  Ardenneu,  wo  der  Schieferabbau  in  Schächten  be- 
trieben wird ,  deren  einige  bis  350  Mitres  unter  dem  Wasserspiegel  der 
Maas  abgeteuft  sind ,  wurden  bereits  im  Jahre  1842  in  17  Schieferbrüchen 
125  Millionen  Dachschiefer  (ungefähr  2^,  Millionen  Wiener  Quadratklafter},  im 
Werthe  von  1 1/^  Millionen  Francs  erzeugt.  Man  sehe  hierüber  das  sehr  interes- 
sante Werk:  Sauvage  et  Bnviguier  GMogie  du  Departement  des  Arden^ 
neSy  Mezieres  chez  Trecourt^  8.  pag.  117 — 290,  in  welchem  sehr  ausführlich 
die  Schieferbrücbe  von  Deville,  Monthermj,  Rimogne,  Harcy,  Haybes  und 
Fmnay  scientifisch  abgehandelt  sind. 

Der  grosse  Schieferbruch  in  Bryudenwin,  7  englische  Heilen  südöst- 
lich von  Bangor  in  Nordwales  Caernarvonshire ,  erzeugt  über  90,000 
Tonnen  Dachschiefer  (circa  IVs  Hillionen  Wiener  Quadratklafter),  im  Werthe 
von  beiläufig  140,000  L.  St.  oder  1  Million  400,000  fl.  C.  M.  Während 
meiner  Anwesenheit  im  Jahre  1847  war  man  daselbst  mit  dem  Bau  eines 
Haupt  -  WasserstoUens  beschäftigt,  dessen  Ausführung  auf  25,000  L.  St. 
veranschlagt  war.  Der  Schieferbruch  besitzt  seine  eigene  Eisengiesserei 
und  soll  seinem  Eigenthümer,  dem  S.  Douglas  Pennant  Esq.,  jährlich 
reine  10,000  L.  St.  eintragen.  Eine  ziemlich  ausführliche  und  richtige 
Schilderung  dieses  grossartigen  Schieferbruchbetriebes  von  Herrn  Professor 
Schneider  wolle  man  nachlesen  in  den  Mittheilungen  für  den  Gewerbe- 
verein des  Herzogthums  Braunschweig,  1843,  pag.  377  u.  f. 

Mit  so  grossartigen  Geldmitteln,  als  hier  zu  der  Schiefer*Indostrie  ver- 
wendet werden,  kann  man  auch  Grossartiges  leisten,  und  aussergewohnlich 
hohe  Renten  eflf&ctutren. 

In  ganz  Deutschland,  am  Rheine,  an  der  Mosel,  im  Thüringer- Walde 
(mit  Ausnahme  des  grossen  Schieferbruches  zu  Lehesten  in  Sachseu-Mei- 
ningen),  in  Sachsen,  so  wie  in  Oesterreich  sind  die  Schieferbrüche  gröss- 
tentheils  in  den  Händen  von  kleinen  Grundbesitzern  (Bauern),  welche  sie 
•otweder  selbst,   meistens   aber  durch   zibszahlende  Arbeiter   ge wohnlich 
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Dar  als  Nebenerwerb  betreiben,  und  welche  weder  das  nSthige  Capital, 
noch  die  erforderlichen  Kenntnisse  besitzen,  am  einen  Schieferbmch  syste- 
matisch, nachhaltig  nnd  rentirend  betreiben  za  können. 

Es  wird  sachdienlich  sein,  einen  Blick  aaf  die  Art  and  Weise  des 
Schieferbrachbetriebes,  so  wie  er  noch  gegenwärtig  in  den  kleinen  Bra- 
chen Schlesiens  and  Mährens  besteht,  za  werfen. 

Eine  Parthie  von  4  bis  8  Arbeitern  vereinigt  sich,  am  einen  Schiefer- 
brach za  offnen ;  meistens  sind  die  sehr  langen  Grandparcellen  nor  15  bis 
30  Wiener  Klafter  breit,  and  werden  von  dem  Streichen  des  Schieferlag^rs, 
welches  hier  darchans  von  N-N-0.  nach  S-S-W.  stattfindet,  rechtwinkelig, 
oder  in  einem  spitzen  Winkel  durchschnitten;  wenn  diess  aber  aach  nicht 
der  Fall  ist,  so  öffnet  die  Parthie  doch  selten  mehr  als  einen  Rann  von 
10  Klaftern  Länge  nach  dem  Streichen,  und  6 — 10  Klaftern  darauf  senk- 
rechter Breite.  Bei  dem  Fallen  des  Schieferlagers,  welches  hier  im  Dnrch- 
schnitte  unter  65^  statt  findet,  ist  also  die  grösste  Tiefe  des  Braches 
mit  6—10  Klafter  schon  von  vorhinein  festgestellt;  allein  aach  diese  wird 
selten  erreicht,  weil  die  za  nahe  angebrachten  Schattablagerangen,  die 
häufigen  Einstürze  und  die  zutretende  Wassermenge,  welche  die  Arbeiter 
durch  zweckmässige  Wasserförderung  nicht  zu  bewältigen  wissen,  und  aus 
Mangel  an  hinreichenden  Geldmitteln  auch  nicht  können,  der  weitem  Ar- 
beit eine  Grenze  setzen. 

Die  erste  Parthie,  oder  die  Anfanger,  welche  gewöhnlich  das  Erdreich  und 
den  darauffolgenden  Schotter  bis  zu  einer  Tiefe  von  ungefähr  2  Klafter  abräu- 
men, arbeiten  meistens  umsonst;  sie  kommen  zu  keiner  Steingewinnung, 
und  verlassen  endlich  die  Abräumuug  aus  Mangel  an  Ausdauer.  Eine  zweite 
Parthie  übernimmt  in  der  Folge  die  Fortsetzung  der  verlassenen  Arbeit; 
auch  diese  gewinnt  oft  nichts,  da  sie  aus  der  geringen  Tiefe  nur  weichen, 
unhaltbaren  Schiefer  in  verschiedenen  Farbennüancen  za  Tage  zu  fördern 
im  Stande  ist;  auch  diese  pflegt  gewöhnlich  nach  einiger  Zeit  den  Bruch 
zu  verlassen.  Die  dritte  hierauf  eintretende  Parthie,  da  sie  weder  die 
Kosten  der  Abräumnng,  noch  die  Gewinnung  des  schlechten  Schiefers  auf- 
zuwenden hat,  sondern  schon  in  einer  Tiefe  von  4  —  6  Klaftern  meistens 
im  kernigen  Thon-  oder  Grauwackenschiefer  arbeitet,  erzeugt,  wenn 
gleich  unbekümmert  um  die  Qualität,  Schönheit  und  Leichtigkeit,  dennoch 
Dachschiefer,  welche  ungeachtet  ihrer  Schwere,  von  den  nahen  Preussen 
abgenommen  werden.  Diese  Parthie  nun  gewinnt,  weil  die  Vorarbeiten  schon 
gemacht  sind  ;  sie  arbeitet  so  lange  bis  Einstörze  und  grösserer  Wasserzu- 
drang  sie  vertreibt,  und  verlässt  den  Bruch  gerade  zu  jener  Zeit,  in  welcher 
die  eigentliche  Dachschiefergewinnung  erst  beginnen  sollte. 

Dass  bei  dieser  Gewinnungsweise  nur  Raubbau  betrieben,  das  ergie- 
bigste Schieferlager  oft  mit  dem  Abraum  verschüttet,  und  bei  der  vielfachen 
und  seichten  Durchwühlung  der  Oberfläche  der  Boden  nicht  verwerthet, 
sondern  verwüstet   wird ,  ist  eben  so   einleuchtend,  als  dass  aufdiese 
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Weise  oberhaapt  keine  daaernde  Rente  erzielt,  keine  Concarrenz  mit  dem 
ansländischen  Schiefer  hergestellt,  and  dieser  Indastriezweig^  in  keiner 
Art  g^ehoben  werden  kann. 

Untersncben  wir  aber^  wie  viel  bei  einem  regelmässigen,  systematischen 
Schieferabbaa  in  Schlesien  oder  Mahren,  welcher  zu  Tage  mit  9  Fuss  hohen 
Strossen  gef&hrt  wird,  gewonnen  werden  kann. 

Nach  mehrjährigen  Erfahrungen  kann  ich  folgende,  darch  genaue  Rech- 
nnngsbelege  nachweisbare  sichere  Daten  angeben. 

Die  Knbikklafter  sehr  mittelmSssigen  Schieferfelsens  gibt  hier  im  schlimm- 
sten Falle  im  Dorchschnitte  wenigstens  30  Qnadratklafter  verschiedener 
Sorten  Dachschiefer;  es  kommen  aber  auch  Schichten  vor,  von  welchen 
die  Knbikklafter  Thonschiefer  50—60  Qnadratklafter  Dachschiefer  gibt.  Die 
Erzengang  kostet  an  Steinbrecher  und  Ffirderlöhnungen,  fiir  Spalten,  Hanen^ 
Sortiren  und  Aafstellen,  inclusive  der  Erhaltung  der  Werkzeage,  Wasserför- 
derung u.  s.  w.,  wenn  die  Kubikklafter  Schieferfelsen  30  Klafter  Dachschiefer 
gibt,  22  kr.  C.  M.,  wenn  sie  aber  45  Quadratklafter  gibt,  nur  18  kr.  C.  M. 
pr.  Qnadratklafter  fertigen  Dachschiefer. 

Die  Abräumungskosten  können  bei  einer  Tiefe  von  20  Klafter  des  Schie- 
ferbraches zu  1  kr.  C.  M.  im  Durchschnitte  für  die  Quadratklafter  fertigen 
Dachschiefer  angenommen  werden.  Die  Regiekosten,  d.  i.  Erhaltung  der 
Beamten,  Aufeeher,  Pachtzins,  Haushaltung  des  Unternehmers  u.  s.  w.,  betra- 
gen bis  zur  Erzeugung  von  40,000  Quadratklafter  jShrlich  3000  fl.,  bis  75,000 
Qaadratklaft.  3500  fl.,  bis  100,000  Quadratklaft.  4000  fl.  und  bis  150,000 
Quadratklafter  jahrlich  5000  fl.  C.  H. 
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1.  Wenn  die  Knbikklafter   Schieferfelsen  30  Qnadratklafter  Dachschiefer  gibt: 
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2.  Weun  die  Kubikklafter  Schiefer  fei  sen  45  Qnadratklafter  Dachschiefer  gibt 
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Die  Torstehende  Tafel  weiset  mit  Zugrundelegung  der  obigen,  ans  eige- 
ner mehrjähriger  Erfahrung  geschöpften  Daten  nach,  welcher  Reingewinn 
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bei  einer  Erzeugung  vou  40,000  bis  150,000  Quadratklafier  Dachschiefer 
jährlich,  im  1.  Falle  unter  den  ungn ostigsten,  im  2.  Falle  unter  günstigeren 
Verhältnissen  erzielt  werden  kann.  Man  entnimmt  aus  dieser  Tafel,  dass  bei 
einer  jährlichen  Erzeugung  von  75,000  Qnadratklafter  Dachsehiefer,  wosa  ein 
Dctrichscapital  vou  32,250  il.  C.  M.  erforderlich  ist,  im  schlimmsten  Falle  eine 
reine  Rente  von  wenigstens  16%,  im  gunstigen  Falle  aber  auch  von  37  bis  38% 
erreicht  wird. 

Bei  aufmerksamer  Wiirdigung  und  zu  Ratheziebung  dieser  ErfahruDgen 
und  näherer  Untersuchung  des,  Betriebes  der  französischen  und  englischen 
grossen  Schieferbrüche,  findet  man  dieselben  auch  dort  bestätigt,  wenn  man 
dabei  die  weit  grössere  Ergiebigkeit  und  Spaltbarkeit  des  dbrt^en  Thonschie- 
fers  in  Berücksichtigung  zieht,  und  man  wird  es  dann  nicht  mehr  befremdend 
finden,  dass  der  Scbieferbrnch  nächst  Bangor ,  dessen  Schieferfelsen  50% 
Dachsehiefer  gibt  (während  der  unsrige  nur  10 — 20%  liefert),  jährlich  einen 
reinen  Ertrag  von  100,000  fl.  C.  M.  abwirft,    wie  wir  bereits  bemerkt  haben. 

Man  kann  mithin  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  sich  in  Schlesien  und  Mähren  ein  gut  eingerichte- 
ter und  zweckmässig  betriebener  Schieferbrncfa  bei  gutem  Fortgange  des 
Geschäftes  im  Durchschnitte  mit  20%  vom  Betriebscapitale  rentire.  Ich  habe 
übrigens  bisher  nur  allein  von  der  Dachschiefer-Erzeugung,  als  dem  wichtig- 
sten und  einträglichsten  Gegenstände  des  Schieferbruchbetriebes  gesprochefa 
—  aber  auch  die  Erzeugung  von  Rechentafeln,  von  Tischplatten  und  geschlif- 
fenen Pflasterplatten,  so  wie  noch  vieler  anderer  Gegenstände,  gibt  nach 
Massgabc  der  Eigenschaften  des  vorkommenden  Schieferfelsens,  ein  nicht  zn 
vernachlässigendes  Nebengeschäft ,  wodurch  noch  die  Rente  des  Bruches 
erhöht  werden  kann.  Im  Schieferbruch  Dürstenhof  werden  geschliffene  Tisch- 
platten mit  20 — 36  Quadratfuss  Flächeninhalt  erzeugt. 

Da  man  bei  dem  von  mir  auch  im  Schieferbruch  Dürstenhof  eingeführten 
ursprünglich  französischen  Abbausystem  in  Tagebauten  durch  9  Fnss  hohe 
Strossen  oder  Bänke  die  Potenzirung  des  Betriebes  bei  zweckmässiger  Lei- 
tung ganz  in  seiner  Gewalt  hat,  so  wird  das  Quantum  der  jährlichen  Dach- 
schiefer-Erzeugung lediglich  durch  die  Grösse  des  Betricbscapitals ,  über 
welches  man  disponiren  kann,  oder  umgekehrt,  das  nothige  Betriebscapital 
durch  das  Dachschieferquantum,  welches  man  in  einem  Betriebsjahre  erzeugen 
will  oder  soll,  bestimmt.  Ein  Beispiel  wird  diess  näher  erläutern,  und  zugleich 
eine  Anleitung  geben,  Voranschläge  über  Schieferbruchbetrieb  und  daraus  zn 
erzielende  Renten  zu  verfassen,  wenn  in  einer  Gegend  die  erforderlichen  Vor- 
untersuchungen gemacht  und  Erfahrungen  gesammelt  sind« 

Aufgabe.  Man  will  auf  einem  bereits  bekannten  Thonschieferlagcr,  von 
welchem  durch  gepflogene  Voruntersuchungen  bekannt  ist,  dass  dasselbe  unter 
76^  also  sehr  günstig,  fallt,  einen  Dachschieferbruch  im  Tagebau  durch 
6  aufeinanderfolgende  Jahre  dergestalt  betreiben,  dass  in  jedem  Jahre  60,000 
Quadratklafter  Dachschiefer  erzeugt  werden.    Es  ist  erhoben  worden,  dass 
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erst  in  einer  Tiefe  von  3  Klaftern  unter  der  Oberfläehe  za  Dachschiefer 
branrlibarer  Stein  nnzutrefien  ist,  dass  die  Kubikklafter  Abränmnng  sainmt 
Förderung  anf  2  fl.  30  kr.  C.  H.  za  stehen  komme,  und  diese  3Vs 
Klafter  hoch  abgelagert  werden  müsse ,  dass  ferner  die  Kubikklafter 
Schieferfelsen  in  einem  anstossenden  Schieferbrnche  wenigstens  40  Quadrat- 
klafter Dachschiefer  verschiedener  Gattungen  gebe ,  wovon  die  Quadrat- 
klafter im  Durchschnitte  um  30  kr.  C.  M.  verwerthet  werden  kann.  Man 
weiss  auch,  dass  man  den  Bruch  wegen  zu  grossen  Wasserznflusses  nicht 
tiefer  als  18  Klafter  unter  die  Oberfläche  wird  betreiben  können.  Das  Brechen 
einer  Kubikklafter  Schieferfelsens  kostet  10  Steinbrecher  Tagschichten 
za  24  kr.  C.  M.  und  besonders  ungQnstiger  Verhältnisse  halber  die  Schutt- 
und  Steinfurderung  einer  Kubikklafter  15  Fördererschichten  zu  12  kr.  C.  M . 
Für  die  Quadratklafter  Dachschiefer  spalten  und  hauen  wird  10  kr.  C.  M. 
im  Durchschnitte  bezahlt ,  utad  man  weiss  dass  eine  Parthie,  bestehend  aus 
einem  Spalter  und  einem  Hauer  in  einer  Tagschichte  5  Quadratklafter  erzeu- 
gen können.  Die  Anschaffang  der  nöthigen  Werkzeuge,  Maschinen,  Brücken, 
Pumpen,  Hütten  u.  s.  w.,  so  wie  die  unerlässlichen  Voruntersuchungen  nehmen 
ein  Instrnctionscapital  von  6000  fl.  C.  M.  in  Anspruch,  welches  der  Betrieb  zu 
5%  jährlich  verzinsen,  und  am  Ende  des  6.  Jahres  zurückzahlen  muss.  An 
Zins  für  den  Schieferbruch  und  das  zum  Betriebe  erforderliche  Areale  für 
Ablagerung  des  Schuttes  und  Aufstellung  des  Dachschiefervorrathes  u.  s.  w., 
verlangt  der  Eigenthümer  einen  jährlichen  Betrag  von  600  fl.  C.  M.  Die  Regie- 
kosten endlich  sind  mit  Einschluss  der  Haushaltungskosten  des  Unternehmers 
auf  4000  fl.  C.  M.  jährlich  im  Maximum  veranschlagt«  Das  Betriebsjahr  wird 
zu  250  Arbeitstagen  gerechnet. 

Essoll  auf  Grundlage  dieser  Erhebungen  berechnet  und  angegeben  werden : 

1.  Wie  breit  und  wie  lang  muss  die  erste  Abräumung  angelegt  werden, 
wenn  Sicherheits  halber  auf  jeder  Seite  des  Bruches  in  der  Tiefe  von  3  Klaftern 
des  ersten  Abraumes,  Absätze  von  einer  Klafter  Breite  gelassen  werden  müssen, 
und  man  die  Sohle  des  Tagebaues  2  Klafter  breit  halten  will,  und  die  dem 
Fallen  des  Scbieferlagers  entgegenstehende  Böschung  der  vorkommenden 
Schichtungsverhältnisse  halber  mit  Vs  gehalten  werden  muss? 

2.  Welcher  Flächenraum  ist  zur  Ablagerung  des  ganzen  Abraumes  sowohl, 
als  des  Schuttes  aus  dem  Schieferbrnche  erforderlich? 

3.  Wie  viele  Arbeiter,  nämlich  Steinbrecher,  Förderer,  Spalter  und 
Hauer  müssen  im  Schieferbruche  täglich  angestellt  werden  ? 

4.  Wie  gross  ist  das  erforderliehe  Betriebscapital  ? 

5.  Wie  hoch  kommt  die  Quadratklafter  Dachschiefer  mit  Einschluss  der 
Regie-  und  Abräumungskosten  zu  stehen  ? 

6.  Was  ist  der  jährliche  Reingewinn?  Und 

7.  Wie  ist  der  Vermögensstand  am  Schlüsse  des  6.  Jahres,  wenn  der  noch 
vorhandene  Fundus  instructus  nur  mit  1500  fl.  C.  M.  verwerthet  werden 
kann,  und  sowohl  Instructions-  als  Betriebscapital  zurück  gezahlt  worden  ist. 
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Ad  1.  Da  jährlich  60,000  Qaadratklafter  erzeugt  werden  sollen,  und  die 
Kabikklafter  Schieferfelsen  40  Qoadratklafter  Dachschiefer  gibt,  so  müssen 
jährlich-^^ljl^  =  1500  and  in  6  Jahren  1500-6  »  9000 
Kubikklafter  Schieferfelsen  gebrochen  werden.  Die 
angegebenen  Bedingungen:  2  Klafter  breite  Sohle 
des  Tagebaues ,  welcher  18  Klafter  unter  der  Ober- 
fläche tief  sein,  und  der  Abraum,  welcher  8  Klafter 
betragen  soll,  nebst  dem  Fallen  des  Schieferlagers 
von  76^  oder  V«  ergeben  das  nebenstehende  Profil, 
in  welchem  A  B  =  b  =  ti.  25^  die  obere  Breite  des 

Abraumes,  Ex  =  t3*iS  die  obere  Breite  und  OH=^i'0  die  Sohle  des 
eigentlichen  Braches  yorstellen.  Der  Flächeninhalt  des  Profiles  E  xO  H  ist 
aber  F«-  V%  (^E  x-^  G  B)  15  =  114*375  Qoadratklafter  und  also  die  Länge 

9000 

des  Bruches  l  =»--^=:  78*69  Wiener  Klafter,  wofür  wir  80  Klafter  nehmen. 
Da  ferner  eine  Klafter  breite  Absätze  bleiben  sollen,  und  die  Böschung  des 
Erdreiches  mit  45^  gehalten  sein  muss,  so  ergibt  sich  für  die  untere  Länge  der 
Abräumang  82  Quadratklafter ,  für  die  Länge  an  der  Oberfläche  88  Qoadrat- 
klafter, daher  die  ganze  Oberfläche  der  Abräumung  bl=  88 x  21  25=  1870 
Qoadratklafter. 

Ad  2.  Es  ist  nur  för  die  Hälfte  des  Abraumes  und  Schuttes  nothig  eine 
besondere  Ablagerungsfläche  in  Anspruch  zu  nehmen,  weil  die  andere  Hälfte 
in  den,  in  den  ersten  3  Jahren  ausgebeuteten  Bruch  verschattet  werden  kann« 
Der  Kubikinhalt  des  Abraumes  ist  aber  circa: 

mithin  die  erforderliche  Fläche  für  die  ganze  Ablagerung  bei  einer  Auf- 
schüttungshöhe von  3  *  5  Klafter. 

=  «a«««^y%(^6«')  =.  1790  Qaad^tklaftem. 

Ad.  3.  An  Arbeitern  sind  tSglich  erforderlich : 

Steiubrccheri5^!?.=.  60,  Förderer  *^?^^  =90,    und  Spalter   and 

„  60,000x2  nfl       1  a«./» 

"*aer    -    ^,^     =  96,  also  a^usammen  246. 
5x250  ' 

Ad.  4.  Das  in  einem  Betriebsjahr  erforderliche  Betriebscapital  berechnet 
sich  folgeudermassen :  C.  M. 

Für  Brechen   von  1500   Kubikklaftern   a  4  fl.     .     .     •     6000  fl.  -^ 
„     Förderung  „    1500  „  a  3  «.     .     .     .     4500  fl.  — 

„     Werkzeug-Reparatur  „  k  —  24  kr.    .       600  fl.  — 

„     den  6.  Theil  der  Abniumung  mit 

776  Kabikklafter  ^  2  fl.  30  kr.  C.  M.      .     .     .     .     1940  fl.  — 

„     Kegiekosten    .     .     .     ^ 4000  fl.  — 

,,     Zins  an  den  Eigeuthnmer 600  fl.  — 

„     Interessen  vom  Instrnctionscapital  per  6000  fl. 

k  jährlich  5% .     .     .      30Öfl.  — 

znsammen  17,940  fl.  — 
wofür  wir  rechnen  den  ronden  Betrag 18,000  fl. 
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Ad.  5.  Za  den  eben  aasgewiesenen  Betriebskosten  von  .  17,940  fl.  — 
müssen  noch  gerechnet  werden  die    Interessen  des  Be- 

triebscapitals  per  18,000  11.  a  7% 1260  fl.  ->^ 

zusammen   19,200  fl.  — 

Da  nun  in  einem  Betriebsjahre  60,000  Qaadratklafter  erzeugt  werden, 
so  kömmt  die  Qaadratklafter  in  allem  auf  lOV^  kr.  C.  M. 

Ad.  6.  Die  jährliche  Einnahme  beträgt  darch  Verkauf  von 

60,000  Qaadratklafter  Dachschiefer  i  30  kr 30,000  fl.  — 

Die  jährlichen  Gesammtkosten  wie  froher  .  • 19,250  fl.  — 

daher  Reinertrag  10,750  fl.  — 
oder  als  Dividende  für  Instructions-  und  Betriebscapital  zusammen  mit 
24,000  fl.  C.  H.  gerechnet  44%%. 

Ad.  7.  Wenn  am  Ende  des  6.  Jahres  sowohl  Instructions-  und  Betriebs- 
capital zurückgezahlt  wird,  so  ergibt  sich: 

Total-Einnahmen.  —  Vom  Schieferverkaufe  durch  6  Jahre 

860,000  Quadratklafter  i  30  kr.      ...     180,000  fl.  — 
Yerkmt  ies /unduB  insirucius   .    .    .    .         1500  fl.  — 

Summe  181,500  fl.  — 

Total-Ausgaben.  —  Betriebskosten  durch  6  Jahre, 
jährlich  &  19,250  fl.      .     .     .     115,500 fl.— 
Rückzahlung  des  Instr.  Capitales       6000  fl.  — 
„  „     Betriebscapi- 

tales 18,000 fl.—  139,500  fl.  — 

daher  verbleibt  mit  Ende  des  6.  Jahres  reines  Vermögen  42,000  fl.  — 

Es  ist  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  die  Daten,  welche  der  Voran- 
schlagsherechnnng  zu  Grunde  gelegt  werden,  nämlich  die  Einzelkosten  per 
Kubik-  und  Qaadratklafter,  die  Tiefe  des  Abraumes,  das  Fallen  des  Schie- 
ferlagers, besonders  aber  die  Ergiebigkeit  des  Thonschiefers 
mit  der  genauesten  Gewissenhaftigkeit  erhoben  werden;  man  darf  bei  die- 
sen Vorerhebungen  keine  Mühe  und  Kosten  scheuen,  da  sich  diese  in  der 
Folge  reichlich  bezahlen. 

In  einer  Gegend,  wo  noch  nie,  oder  wenigstens  nicht  regelmässig 
Schieferbrache  betrieben  worden  sind,  wird  man  kaum  dahin  gelangen, 
diese  Daten  alle  vollständig  und  genau  zu  erheben,  weil  sie  vollkommen 
verlässig  nur  dort  angegeben  werden  k5nnen,  wo  bereits  mehrere  Jahre 
ein  regelmässig  betriebener  Schieferbruch,  in  welchem  genaue  Rechnung 
gefuhrt  wird,  besteht.  In  diesem  Falle  wird  man  sich  wohl  mit  unvoll- 
ständigen Daten  begnügen,  dieselben  aber,  wie  ich  es  selbst  zu  thun  ge- 
zwungen war,  im  Laufe  des  Betriebes  durch  sorgfältig  aufgezeichnete  Er- 
fahrungen rectificiren,  wodurch  man  nach  einigen  Jahren  ebenfalls  sicher 
zum  Ziele  gelangt. 
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Ich  kann  nicht  aoterlassen  die  Bemerkung  eloKUschalten,  dass  beim 
Schieferbrachbetriebe  mit  grossem  Vortheile  die  PalversprengUDg  mit  Sand» 
besatz  angewendet  werden  kann;  man  erspart ,  besonders  wenn  man  Pa- 
tronen und  die  Bickford^schen  Zünder  dabei  anwendet,  bedeatend  an  Zeit 
nnd  an  Pulver  and  gewinnt  Qberdiess  aach  dadurch,  dass  die  Arbeiter  gar 
keiner  Gefahr  beim  Besetzen  and  Abthan  des  Schusses  aasgesetzt  sind.  Aach 
hat  mir  noch  nie  ein  mit  vollkommen  trocknem  Sand  besetzter  Schuss  versagt. 

Da  ich  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  nachgewiesen  zu  haben  glaube, 
dass  die  Dachschiefer-Erz  engung  ein  Industriezweig  ist,  welcher  sowohl 
der  Beachtung  und  Unterstützung  von  Seite  der  hohen  Staatsverwaltung  in 
Rücksicht  auf  dessen  grossen  Nutzen  f&r  die  Vermehrung  des  National- 
reichthumes,  und  für  die  Beschäftigung  und  Ernährung  vieler  tausend  Indi- 
viduen, sowie  der  näheren  Aufmerksamkeit  der  Capitalisten,  in  Rücksicht 
seiner  Rentabilität,  würdig  ist,  erlaube  ich  mir  nur  noch  anzudeuten,  in  wel- 
cher Weise  ich  glaube,  dass  die  hohe  Staatsverwaltung  diesem  Industrie- 
zweige ihre  Unterstützung  zuwenden  konnte: 
1.  Durch  einen  entsprechenden  Schutz-Zoll^   welcher  für  die  Einfuhrung 

englischer  Dachschiefer,    sowie    es  in  Frankreich   geschieht,    gezahlt 

werden  soll. 

Ich  erlaube  mir  hier  einen  Auszug  aus  dem  französischen  ZoHtarife 
vom  Jahre  1847,  diesen  Artikel  betreffend  mitzutheilen: 

Droits  iTentrSe. 
Ardoiaes  pour  toiture  le  1000  en  nombre. 

par  mer  et  de  la  iner  ä  Bqisieux  (Nord)  exclusivement: 

pour  ies  ardoises  de  plus  de  27  cent.  de  large 46  francs 

„     Celles  de  22  exclus*  ä  27  inclas.       „ 30      ^ 

„       „     „  i9     „      a  22    „  „ i4     „ 

par  touies  Ies  autres  frontieres  de  terre: 
de  toutes  dimensions  aw-dessus  de  19  cenU  de  large     .     •     7.  SO      ^ 
n'ayantpas  plus  de  19  cent.  de  large  et  30  cent.  de  long 

au  plus  de  3  milHm.  d*epaisseur 7. 50      „ 

quand  elles  viennent  de  Belgique  seulement  ....     5.  60      „ 
de  la  meme  largeur  mais  au^essus  de  ces  dernieres 

dimensions  de  longueur  et  d*epaisseur 15.  00      ^ 

quand  elles  viennent  de  Belgique  seulement     ...11.60      „ 
Ies  ardoises  beiges,  qui  ont  5  mülimetres  depaisseur 

ne  paient  que 5. 80      ^ 

Ardoises  en  carreaux  ou  en  table s^le  100 ennombre      30      ^ 

Celles  encadreesdoiventen  outrede  droit  de  laBoissellerie. 

Droit  de  sortie. 
Ardoises  pour  toiture  le  1000  en  nombre  Ies  grandes    0.  IS      „ 

Ies  petites  .     0.  10      „ 

en  carreaux  on  en  tables,  Ies  100  en  nombre    .     ,     .     0.  50      ^ 
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Den  obigen  starken  Einganfizdllen,  welche  par  mer  aassehliesslich 
gegen  die  Einl&hrnog  der  efiglischen  Dachschiefer  gerichtet  sind^  haben 
die  franzosischen  Schieferbrache  grosstentheils  den  hohen  Aufschwung  ihrer 
Industrie  zu  danken. 

2.  Dass  zu  allen  öffentlichen  und  Staatsbauten  nur  inländische  Dach«- 
schiefer  verwendet  werden. 

3.  Dass  jenen  Schieferbrüchen,  welche  geregelten  systematischen  Abbau 
betreiben,  die  Berechtigung  ertheilt  werde,  das  Sprengpalver  eben  so 
wie  bei  andern  Bergbauten  im  Limito-Preise  beziehen  zu  dürfen. 

4.  Endlich,  dass  der  Schieferbruchbetrieb  in  der  österreichischen  Mo- 
narchie, sowie  es  der  Fall  in  Frankreich  ist  (man  sehe  Ordonnance 
du  Roh  le  28.  Janvier  1839^  welche  das  Reglement  für  den  Betrieb 
der  Schieferbrüche  im  D^p.  des  Ardennes  enthält),  den  Bergbehörden 

'  zur  Ueberwachung  zugewiesen  und  darauf  gesehen  werde,  dass  die 
Unternehmer  von  Schieferbrüchen  die  nöthigen  theoretischen  und  prak- 
tischen Kenntnisse  entweder  selbst  besitzen,  oder  die  Leitung  des 
Betriebes  nur  solchen  Leuten  anvertraut  werde,  die  sich  die  ent- 
sprechenden Kenntnisse  eigen  gemacht  haben.  Dass  ferner  der  Ab- 
bau systematisch,  und  nicht  wie  bisher  als  Raubbau  betrieben  werde, 
und  dass  von  Seite  der  Unternehmer  oder  Betriebsleiter  alle  jene 
Massregeln  ergriffen  werden,  welche  erforderlich  sind,  die  Arbeiter 
vor  Gefahren  zu  sichern. 

(S.  Vergleichungstafel.) 


VL 
lieber  die  Salpeterdistricte  in  Ungarn  *)• 

Von  Dr.  Ignaz  Moser. 

Professor  so  der  k*  k.  laadwiribsebaflllebeit  Lebranstalt  sa  Ungariseb-Alteiibiirg. 


Die  Unentbehrlichkeit  des  salpetersauren  Kali's  zur  Bereitung  des  Schiess- 
und  Sprengpulvers  macht  es  leicht  erklärlich,  dass  man  das  Vorkommen 
und  die  Bildung  dieses  Salzes  (des  Salpeters)  sorgfältig  erforscht  hat, 
indem  jedem  Staate  daran  gelegen  sein  muss,  den  Bedarf  wo  möglich  durch 
inländische  Production  zu  decken,  um  nicht  in  den  Zeiten  der  Gefahr,  wo 
man  dessen  am  meisten  bedarf,  von  den  Zufälligkeiten  abzuhängen,  die  der 
Bezug  vom  Auslande  mit  sich  bringen  könnte. 


^)  Siehe  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  ReichsanstaU  1850,  II.  Heft,  p.  316. 
K.  k.  geologiscbe  ReicbsansUlt.  1.  Jabrfsng  1850.  III.  9 
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Der  Salpeter  wird  atis  den  salpetersaureo  Salzen  ge^onnen^  wekbe 
sich  unter  gewissen  Bedingangen  in  der  Natur  bilden.  Es  ist  nämlicb  eine 
längst  bekannte  Thatsache,  dass  dort,  wo  stickstolThaltige  organische  Sub- 
stanzen faalen,  das  durch  die  Fäalniss  gebildete  Ammoniak  bei  hinläi^- 
lieber  Feachtigkeit  nnd  einer  Temperatur  ftber  0^  in  Salpetersäure  umge- 
wandelt wird,  wenn  zugleich  starke  Basen  da  sind,  mit  welchen  sich  dann 
die  Salpetersäure  zu  Salzen  rerbindet.  So  zeigt  sich  an  den  Gebäuden  in 
der  Nähe  der  Aborte  der  mit  Recht  gefurchtete  Salpeterfrass ,  so  findet 
man  in  Stallungen,  an  den  Miststätten,  in  Kellern,  und  selbst  in  ärmUchen 
ebenerdigen  Wohnungen  salpeterhältige  Erde. 

Nachdem  man  die  Ursachen  der  Bildung  ron  salpetersauren  Salzen 
und  die,  dieselbe  begünstigenden  Bedingungen  ermittelt  hatte,  lag  es  nahe, 
die  Natur,  durch  Zusammenbringung  des  geeigneten  Materials,  zu  veran- 
lassen, diese  Bildung  im  grösserem  Maasse  einzuleiten.  Diess  geschieht  in 
den  Salpeterplantagen,  wo  man  eine  geeignete  Erde  (Mergel,  Mauerschutt, 
Kalk  u«  s.  w.)  mit  stickstoffhaltigen  faulenden  Substanzen  mengt,  und 
dieselbe  in  Pyramidenform  aufgeführt  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  dar- 
bietet. Die  erhaltenen  Salpetersäuren  Salze  (meist  salpetersaurer  Kalk) 
werden  dann  in  Salpeter  umgewandelt ,  indem  man  den  Wasserauszug  aus 
den  erwähnten  Erden  (die  RohlangeJ  mit  Aschenlange  oder  mit  einer 
Lösung  von  Pottasche  (kohlensaures  Kali)  versetzt  (das  Brechen  genannt), 
wodurch  sich  salpetersaures  Kali  und  kohlensaurer  Kalk  bilden,  welch^  letz- 
terer als  unlöslich  im  Wasser  sich  abscheidet.  Das  erhaltene  salpetersaure 
Kali  wird  durch  Krystallisation  und  Waschen  von  den  Beimengungen  (haupt- 
sächlich Kochsalz)  befreit. 

Neben  dem  Plantagenbetrieb  wurde  in  Oesterreich  ein  sehr  grosser 
Theil  des  jährlichen  Salpeterbedarfes  durch  die  Gay  arbeit  aufgebracht; 
darunter  hat  man  die  Gewinnung  von  salpetersauren  Salzen  aus  nicht  zube- 
reiteter Erde  zu  verstehen,  wie  sie  sich  in  Ställen  u.  s.  w.  findet.  So  sehr 
einerseits  zu  bedauern  ist,  dass  durch  das  Einziehen  der  Befugnisse  (nr 
Gaygräber  eine  bedeutende  Menge  dieser  werthvollen  Salze  verloren  geht, 
weil  der  einzelne  Besitzer  es  nicht  lohnend  finden  kann  und  will,  seine 
salpeterhältigen  Erden  auszulaugen,  indem  sie  nicht  einmal  als  Dünger  be- 
nützt werden  —  so  ist  es  anderseits  kaum  möglich,  den  aus  den  Befug- 
nissen der  Gaygräber  sehr  leicht  entspringenden  Unzukömmlichkeiten 
und  Beeinträchtigungen  vorzubeugen.  Man  könnte  wohl  mit  Ansseracbt- 
lassnng  der  nationalökonomischen  und  politischen  Gründe  sehr  leicht  eine 
Abhilfe  finden,  um  den  durch  die  Einstellung  der  Gayarbeit  bedingten  Aas^ 
fall  in  der  inländischen  Salpeterproduction  zu  decken,  nämlich  dadurch,  dass 
man  den  Abgang  durch  ostindischen  oder  egyptischen  Kalisalpeter  deckt, 
oder  dadurch,  dass  man  das  salpetersaure  Natron  (Chilesalpeter)  in  sal- 
petersaures Kali  umwandelt.  Das  salpetersaure  Natron  oder  der  Chile- 
salpeter kommt  an  der  Grenze  von   Peru    und  Chile  in  Sftd-Amerika,  in 
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Lagern  von  ongehearer  Aasdehnung  vori  and  wird  schon  seit  geraumer 
Zeit  zur  Gewinnung  von  Salpetersäure  nach  Europa  eingeführt.  Seine  Ge«. 
neigtbeit,  Wasser  ansuaiehen,  eignet  denselben  nicht  zur  Berdtung  des 
Scbiesspnlvers,  indess  Usst  sich  derselbe  durch  Kochen  mit  kohlensaurem 
Kali  oder  mit  Chlorkalium  in  salpetersaures  Kali  verwandeln.  Diese  Methode^ 
Salpeter  zu  erzeugen ,  wird  auch  in  Oesterreich  seit  einigen  Jahren  fabriks^ 
massig  betrieben,  und  wäre  gewiss  die  einfachste  und  am  meisten  zu  empfeh-» 
lende,  wenn  nicht  die  oben  erwähnten  Bedenken  einer  gefährdeten  Zufuhr  und 
nationalokonomische  Gr&nde  dagegen  sprechen  würden,  welche  bei  uns  um 
so  mehr  zu  berücksichtigen  sind,  als  die  natürlichen  Auswitterungen  in  eini- 
gen Gegenden  Ungarns  bereits  jetzt,  bei  einem  mangelhaften  Betriebe,  eine 
nicht  unbeträchtliche  Ausbeute  an  Salpeter  liefern,  welche  sich  zum  min- 
desten verdoppeln  lässt,  wenn  die  geeigneten  Vorkehrungen  getroffen  werden. 

Das  eigenthümliche  Vorkommen  von  Salpeter,  welches  den  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Abhandlung  bilden  soll,  ist  ausserhalb  Ungarn  in 
Europa  nur  in  Spanien  und  in  einigen  Gegenden  Italiens  bekannt,  und  ver- 
dient eine  nähere  Erörterung  eben  sowohl  der  Sache  selbst  willen,  als  auch 
zur  Berichtigung  der  irrigen  und  zur  Ergänzung  der  mangelhaften  Angaben, 
die  hierüber  verbreitet  sind.  Es  freut  mich  um  so  mehr,  einige  Mittheilungen 
fiber  diesen  Gegenstand  machen  zu  können,  als  zu  erwarten  steht,  dass 
die  Resultate  der  Reise,  welche  ich  auf  Einladung  der  hohen  k.  k.  Artillerie- 
Direction  mit  zwei  im  Salpeterfache  wohl  bewanderten  Herrn  Officieren  in 
die  Salpeterdistricte  Ungarns  unternahm,  die  genannte  Direetion  veranlassen 
dürften,  die  Salpeterprodnction  in  jenen  Gegenden  zu  heben. 

Leider  ist  es  nicht  möglich,  den  Gegenstand  so  erschöpfend ,  als  ich 
wünschte,  abzuhandeln,  indem  die  im  Laboratorium  auszuführenden  Arbeiten 
noch  nicht  weit  genug  gediehen  sind,  so,  dass  ich  mich  hier  hauptsäch- 
lich auf  die  Angabe  von  Thatsachen  beschränken  muss,  und  die  Erklärung 
derselben  nur  so  weit  geben  kann ,  als  sichere  Anhaltspuncte  aus  den  an 
Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  vorhanden  sind. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  behandelt  das  Vorkommen  von  salpe- 
tersauren Salzen,  im  eigentlichen  Salpeterdistricte,  auf  den  so- 
genannten Kehrplätzen;  darunter  hat  man  die  durch  Menschenhand  bloss- 
gelegten  und  von  aller  Vegetation  befreiten  Stellen  zu  verstehen,  auf  denen 
sich  von  Mai  bis  September  Ausblühungen  von  salpetersauren  Salzen  zei- 
gen, welche  eingesammelt  und  zu  Salpeter  versotten  werden.  Darauf  soll 
derjenige  Theil  des  bereisten  Gebietes  folgen,  in  welchem  die  Salpeterbil- 
dung auf  mamiigfache  Art  durch  Herriohtung  der  Erde  zu  einer  lohnenden 
Ausbeute  gesteigert  wird;  es  ist  diess  der  District  an  der  unteren 
T  hei  SS»  In  einer  dritten  Abtheilung  will  ich  aus  den  gesammelten  Daten 
eine  theoretische  Begründoog  versuchen  und  derselben  als  Anhang  eine 
kurze  Beschreibung  desjenigen  Theiles  des  bereisten  Gebietes  folgen  las- 
sen,  welches  als  nicht  geeignet  zur  Salpetergewinnung  befunden  wurde. 
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Es  sollen  dann  noch  daselbst  einige  Angaben  über  den  Werth  der  Kehr*- 
platze  ini  Vergleich  zu  den  Plantagen,  nnd  über  die  Anlagen  der  erstem 
Platz  finden.  Die  Reise ^  deren  Resultate  in  den  eben  angeführten-  vier 
Abtheilnngen  besprochen  werden,  wurde  in  den  Monaten  Joni,  Juli  nnd 
August  des  Jahres  1850  gemacht  und  umfasste  den  am  linken  Ufer  der 
Theiss  gelegenen  Theil  der  grossen  ungarischen  Ebene  von  Tokaj  an,  zwi- 
schen dem  genannten  Flusse  und  den  Siebenbürger  Bergen  bis  an  die  Donau 
bei  Kubin  und  Pancsova,  also  die  Flussgebiete  der  Theiss,  Berettyd^  Koros, 
Marcs  und  Temes. 

I.  Der  eigentliche  Salpeterdistrict  der  grossen  ongariscben  Ebene. 

Das  ohne  Torhergegangene  Zubereitung  der  Erde  erfolgende  Auswit^ 
tern  von  Salpetersäuren  Verbindungen  aus  dem  Boden  im  Nord-Biharer  and 
Szabolcser  Comitat  und  im  Haiduken-Districte  bestimmt  mich,  den  nord- 
ostlichen Theil  der  ungarischen  Ebene  den  eigentlichen  Salpeterdi-* 
strict  zu  nennen.  In  dieser  Gegend  wird,  wie  bereits  erwähnt,  Salpeter 
auf  Kehrplätzen  gewonnen,  weiche  stets  in  der  Nähe  der  Dörfer  in  Nie- 
derungen sich  befinden.  Die  Ausdehnung  dieses  Districtes  beträgt  bei* 
läufig  130  Quadrat-Meilen  und  ist  die  jährliche  Ausbeute  in  runder  Zahl 
1500  Centner  Salpeter.  Dieser  Salpeter  wird  ausschliesslich  von  Bauern 
erzengt,  welche  die  Kehrplätze  —  ihr  Eigenthum  —  neben  der  Feldarbeit 
bestellen.  Diese  Plätze  ziehen  sich  in  den  Niederungen  an  den  Dörfern 
längs  den  Häusern  fort,  öfters  von  Huthweiden  und  dergleichen  unterbrochen. 
Sie  schliessen  sich  gewöhnlich  an  die  Hausgärten  an  und  erreichen  zum 
höchsten  eine  Breite  von  24  Klaftern.  Auf  diesen  planirten  und  von 
aller  Vegetation  sorgfaltig  befreiten  Flächen  zeigt  sich  vom  Frnbjakr  bis  zam 
Herbst  eine  bläulich  weisse  Salpeter-Efilorescenz,  welche  unter  dem  Fasse 
ganz  eigenthumlich  knistert.  Oft  kann  man  auf  solchen  Plätzen,  wenn  die 
Ausbiühungen  schwach  sind,  nur  durch  dieses  Knistern  Salpeter  wahrneh- 
men. Ausserdem  gewahrt  man  auf  einigen  Kehrplätzen  kleine  Erhebungen, 
ganz  ähnlich  denen,  welche  durch  die  von  Insecten  gebildeten  Gänge-  ent- 
stehen ;  fallen  diese  Erhebungen  ein,  so  sieht  man  die  Erde,  aus  denen  sie 
gebildet  waren,  in  kleinen  Häufchen  zerbröckelt  liegen,  und  diese  Brde 
ist  ebenfalls  reich  an  salpetersaurem  Kalk.  Alle  diese  Bildungen  von 
Salpeter  werden  das  Jahr  fiber,  so  oft  man  es  für  geeignet  hält,  einge- 
sammelt. Man  bedient  sich  zum  Abkratzen  nicht  —  wie  es  angezeigt 
wäre  —  stumpfer  Besen,  sondern  eines  Scheereisens ,  d.  i.  einer  1  bis 
IVa  Fuss  breiten  aiHerner  Schneide,  die  an  einem  Balken  befestigt  ist;  an 
dem  Balken  ist  eine  Stange  angebracht,  woran  das  Zugvieh  gespannt  wird. 
Die  Schneide  wird  auf  den  Kehrplatzboden  aufgestellt  und  scharrt  so  die 
Oberfläche  desselben  ab.  Der  Arbeiter  regulirt  die  Wirksamkeit  des 
Scheereisens  dadurch,  dass  er  sich,   je  nachdem  mehr  oder  minder  reich- 
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haltige  Stellen  angetroSen  werden ,  entweder  anf  den  Balken  stellt  oder  nur 
mit  dem  Fass  anf  denselben  drückt.  Die  abgekratzte  Erde  wird  aaf  einen 
Hänfen  znsanimengefahren  und  liegen  gelassen.  Nvr  selten  wird  sie  unter 
ein  nothdürftiges  Dach  gebracht,  sondern  liegt  meist  offen  auf  dem  Kehr- 
platse,  dem  Wind  und  Wetter  Preis  gegeben. 

Auch  beim  Plantagenbetrieb  langt  man  nicht  gerne  die  frisch  abge- 
kratzte Erde  ans ,  sondern  man  lässt  sie  —  vor  Wind  and  Regen  ge- 
schutst —  noch  etwas  ,,wachsen^',  d.  h.,  man  sncht  durch.  Umschanfeln 
und  Bespritzen  derselben  mit  Wasser  die  noch  nicht  in  Salpetersäure 
umgewandelten,  stickstoffbaltigen  Materien  zu  dieser  Umwandlung  zu 
bringen. 

Nachdem  die  Fruchtemte  eingebracht  ist^  beginnen  die  einzelnen  Kehr- 
platzbesitzer ihre  Erden  (^den  Staub^')  auszulangen.  Die  Laugen  werden 
dann  in  den  Sudhutten  concentrirt  und  der  Kristallisation  überlassen;  nur 
ausnahmsweise   wird    die  Rohlauge   durch  Asche    oder  Aschenlauge    ^^ge- 
brechen",  so  dass  der  bei  weitem  grSsste  Tbeil  des  Rohsalpeters  schon 
als  Kalisalpeter  im  Boden  vorkommt   (oder  besser:    man  gewinnt  aus  den 
Auswitterungen   nur    den    Kalisalpeter).      Der   im    Krystallisirbecken    an- 
schiessende  Rohsalpeter  wird  von   den  Bauern  an  die  Läuterungen  zu  De- 
breczin  oder  Nagy-K&116  eingeliefert.  Diese  Anstalten,  dermalen  Eigenthum 
des  Freiherrn  Nie.  Vaj,    lösen  den  Rohsalpeter,  der  nach  der  Hussischen 
Methode  auf  seinen  Gehalt  geprüft  wird,  ein ,  raffioiren  denselben  und  ge- 
ben ihn    als  „doppelt  geläutert'^    an  die  ärarischen  Uebernahmsposten 
za  Kaschau  und  Ofen  ab*     Da  es  hauptsächlich   im   Interesse   der  Läute- 
ruDgsanstalten  liegt,  eine  grosse  Menge  Rohsalpeter  zu  erbalten,    so  müs- 
sen dieselben  der   nicht  übergrossen  Lust    und   Regsamkeit   der  einzelnen 
Producenten  nachhelfen;  dazu  gebort  namentlich  die  Herstellung  der  nöthi- 
gen  Gefasse  und   Geräthe,   Vorschüsse   in  Geld  u.  s.  w.      Bei  allen  dem 
wechselt  die  Erzeugung  in  den  einzelnen  Orten  des  ganzen  Districtes  sehr 
(man  nennt  diesen  District  gewohnlich  den  K&116er  Salpeterdistrict), 
hier  und  da  werden  bei  ober  Ortschaft  die  sämmtlichen  Kehrplätze  aufge- 
lassen, entweder  wegen  zu  hoher  Productionskosten,  oder  wegen  vermehrter 
Schwierigkeit  der  Erzeugung,    oder    aus  Furcht,    eine   geringe  Ernte   zu 
machen;    indess  leider    meistens   aus   Unlust  der   einzelnen    Producenten. 
Ebenso   wird    wieder   an    andern   Ortschaften   eine  Reibe  von  Kehrplätzen 
angelegt,  meist  auf  Veranlassung   der   Läuterungsanstalten,  deren  Beamte 
sich  vorerst  durch  Versuche  im  Kleinen  über  die  Ergiebigkeit  des  Platzes 
Anhaltspuncte   einholen.     Diess  geschieht   auf  folgende  Art:    Man    wählt 
sieh  nur  solche   Ortschaften  aus,  welche  wenigstens  auf  einer  Seite  einen 
Abhang  oder  eine  Niederung  haben,  und  in  welchen  man  überhaupt  durch 
die  Auswitterungen  im  Dorfe  selbst  günstige  Vorzeichen  hat.  In  den  Nie- 
derungen, die  fast  regelmässig  zwischen  der  Ortschaft  und  Sümpfen  liegen, 
hebt  man  hie  und  da  ein  Stück  Rasen  ab,  und  untersucht  die  Erde  an  den 


Digitized  by 


Google 


458  I^r«  IgnM  Moser. 

bloss  gelegten  Stellen,  ob  sie  nach  einigen  Wocben  Answitternngea  zeigte 
—  welebe  dann  ansgelangt  nnd  anf  Salpeter  probirt  werden.  Als  vorzQg-^ 
liehe  Anhaltapnncte  dienen  in  solchen  Fällen  die  blänKch-weissen  Aoswit-* 
temngen  an  Hecken,  Zäunen  u.  a.  f.  und  das  reichliche  Vorkommen  toh 
Nesseln,  Disteln,  Wermnth  und  Melden  (namentlich  nennt  man  die  in 
jener  Gegend  sehr  üppig  gedeihende  Atriplex  angusHfoUa  das  ^Salpeter- 
krauV^  und  bezeichnet  es  als  das  untrüglichste  Merkmal  eines  Salpeterbo- 
dens). Gaben  die  rorlaufigen  Versuche  ein  günstiges  Resultat,  so  wird  die 
Anlage  der  Kehrplätze  damit  begonnen,  dass  mittelst  des  Pfluges  der  Rasen 
(regelmässig  sind  Huthweiden  und  Wiesenland  um  die  Ortschaften)  angeris- 
sen und  dann  weggeschafft  wird.  Diese  Arbeit  wird  gewöhnlich  im  Herbste 
▼orgenoromen,  um  für  das  nächste  Frühjahr  zur  vollständigen  Herstellung  des 
Kehrplatzes  nichts  mehr  weiter  übrig  zu  haben,  als  die  Entfernung  der  bis 
dahin  nachkeimenden  Pflanzen.  Von  Mai  bis  Ende  September  geht  dann  die 
Auswitterung  fort^  deren  Ergiebigkeit  tou  der  Witterung  und  der  Lage  der 
Kehrplätze  überhaupt  abhängt.  Es  gibt  im  allgemeinen  feucht  und  trocken 
gelegene  Plätze;  erstere  sind  im  Hochsommer  ergiebiger.  Nicht  selten  reichen 
die  Ueberschwemmnngen  der  Theiss  im  Frühjahre  bis  über  die  Kehrplätze, 
welche  dann,  wenn  das  Wasser  nicht  zu  lange  stehen  bleibt,  eine  günstige 
Ernte  an  Salpeter  in  Aussicht  stellen.  Als  Regel  für  die  Güte  des  Bodens, 
bezüglich  der  Feuchtigkeit,  gilt  bei  den  Praktikern,  dass  ein  guter  Kehrplals 
auch  in  den  Hundstagen  keine  Risse  bekommen  soll.  ^ 

Im  Mittel  kann  man  die  jährliche  Ergiebigkeit  eines  solchen  Platzes  auf 
30  Centner  Salpeter  per  Joch  anschlagen. 

Wie  bereits  erwähnt,  finden  sich  nicht  bei  jeder  Ortschaft  des  Killöer- 
oder  eigentlichen  Salpeterdistrictes  zur  Salpetergewinnung  geeignete  Plätze; 
vorzüglich  günstig  sind  die  um  Nagy-K4116  gelegenen  Ortschaften,  und  zwar 
TOT  Allem  Nyiregyh&za,  ferner:  Oros,  Kereszt-ut  (Kot4y),  Demecser  (wo 
die  meisten  und  fleissigsten  Unternehmer  sind),  Ibrony,  Apigy  und  K&llö 
selbst.  Sz.  Mihily  und  Büd  und  die  nahezu  unter  demselben  Meridian  aber 
südlicher  gelegenen  Haiduckenstädte  Dorog,  N4n4s  und  Szoboszlö  bilden  die 
Wes^prenze  des  genannten  Districtes  —  namentlich  in  Büd  und  Szoboszlö 
tritt  die  Soda  in  grösserer  Menge  auf,  welche  sowohl  der  Nitrification  auf 
dem  Kehrplatze  durch  das  Erhärten  des  Bodens  Eintrag  thut,  als  auch  den 
Gang  der  höchst  einfachen  Manipulation  beim  Versieden  der  Laugen  stört. 
Man  betrachtet  die  Sodaauswitterungen  als  die  gefahrlichsten  Feinde  der  Sal- 
peterbildung, so  wie  man  das  Vorkommen  des  Kochsalzes  als  sehr  günstig 
ansieht 

UmDebreczin  selbst  sind  nur  drei  Kehrplätze,  etwa  IVs  Joch;  man  hat 
dort  Pyramiden,  welche  zur  Läoterungsanstalt  gehören;  dieselben  sind  aus 
gewöhnlicher  Erde  zusammengetragen  und  liefern  wenig  Salpeter.  Man  pfl^ 
dieselben  auch  nicht  weiter,  als  dass  sie  manchmal  mit  Wasser  begossen 
werden.  Bekanntlich  löst  die  Regierung  den  Plantagensalpeter  —  um  aufmu- 
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nunterii  —  höher  ein,  aod  dies»  ist  aaeh  der  Grund,  wamm  man  diese  Pyra«» 
miden  bis  jetzt  fortbestehen  Hess  —  um  nämlich  fbr  den  abgelieferten  Salpe» 
ter  den  hohem  Preis  zu  bekommen. 

S&dlich,  8&d5stlich  and  sBdwestlioh  von  Debreczin  finden  sich  gnte  Sal- 
peterpl&tze,  als  Klike-P^ros,  Monostor-P4Iyi,  L6ta,  V^rtes  und  endlich  Bag^os, 
ein  ganz  neu  errichtetes,  sehr  viel  versprechendes  Werk.  In  dieser  letztge- 
nannten Ortschaft  gewannen  die  wandernden  Oaysieder  ans  Schlesien  betr&cht- 
Hche  Mengen  salpetersavrer  Salze  durch  Auslaugen  von  Strassenstaub  und 
von  EfBorescenzen  unter  Hecken  u.  s.  w.  im  Dorfe  selbst,  so  wie  aus  der 
Häusererde.  Diese  hdchst  betriebsamen  Leute  bilden  auch  den  Kern  der  eigent- 
lichen Salpetersieder  in  jener  Gegend  —  leider  sind  sie  in  letzter  Zeit  mehr 
und  mehr  verschwunden.  Sie  trieben  eigentlich  nur  Gayarbeit,  indem  sie  die 
eben  erwähnten  Materialien  und  besonders  die  Erde  aus  den  verlassenen  und 
verfallenen  Häusern  einsammelten  und  auslaugten.  Nur  die  Schlesier  setzten 
ihren  Rohlaugen  Asche  —  den  Bruch  —  zu,  und  erzeugten  in  ihren  Feldkes* 
sein  halbraSinirten  Salpeter,  während  die  Ungarn  nur  Rohsalpeter  darstellen, 
und  zwar  ohne  Bruch. 

Als  Sfidgrenze  des  eigentlichen  Salpeterdistrictes  kann  der  Fluss 
Berettyi  angenommen  werden.  Die  Grenze  gegen  Osten  macht  der  grosse 
Sumpf  —  L&p  Morast  —  so  dass  also  dieser  District  beiläufig  den  Landstrich 
zwischen  dem  39.  und  40.  Grad  östlicher  Länge  umfasst,  im  Norden  von  der 
Theiss,  im  Sfiden  von  dem  Berettyi  begrenzt. 

Der  Boden  dieses  Landstriches  verdient  sowohl  bezüglich  seiner 
Bestandtheile  überhaupt  als  seiner  Structur  wegen  eine  besondere 
Beachtung. 

Was  die  Bestandtheile  des  Bodens  anbelangt,  so  kann  man  denselben  als 
einen  lockern  Sandboden  classificiren.  Aufiallend  gross  ist  der  Humusge-. 
halt  desselben  in  den  Niederungen —  ein  Ueberrest  derjenigen  Pflanzen,  die 
vor  nicht  sehr  langer  Zeit  in  den  jetzt  in  Wiesen  oder  Weideland  umgewandel- 
ten Sümpfen  wuchsen.  Die  Sandaufschwemmung  erreicht  in  den  Niederungen 
gewöhnlich  eine  Mächtigkeit  von  3  bis  4  Fuss  und  liegt  auf  einer  Schichte 
Mergel  oder  Lehm,  unter  der  sich  gewöhnlich  abermals  der  Sand,  und  zwar 
bis  in  eine  Tiefe  von  8 — 10  Fuss  fortsetzt,  auf  welche  weiter  Letten^Mergel 
oder  auch  Thon,  und  endlich  Tegel  folg^.  Diese  Aufeinanderfolge  lässt  sich 
aus  den  zahlreichen  Bohrversuchen  und  Eingrabungen,  die  an  verschiedenen 
Stellen  des  Källder  Districtes  vorgenommen  wurden ,  als  Regel  aufstellen« 
Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  der  Mergel  oder  Thon,  der  regelmässig  in 
einer  Tiefe  von  3 — 4  Fuss  unter  dem  Sande  liegt,  in  grossem  Strecken  über 
den  Sand  zu  Tag  herausreicht.  Der  Sand  selbst  verwittert  zu  einer  fruchtba- 
ren Ackerkrume,  die  bei  dem  grossen  Humusgebalt  nicht  selten  ganz  schwarz 
aussieht  In  der  Tiefe  von  7  Fuss  und  weiter  bemerkte  ich  häufig  sehr  kleine 
aber  zahlreiche  Glimmerblättchen  in  diesem  Sande.  Derselbe  ist  stets  fein- 
körnig und  braust  mit  Säuren  schwach  auf.  Die  aus  demselben  entstandene 
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Dammerde,  zu  deren  Bildung  die  Kohlensäiire  als  letztes  Glied  der  Hamas« 
Zersetzung  and  der  kohlensaure  Kalk  des  Mergels  ein  Wesentliches  beitragen, 
zeigt  einen  beträchtlicheD  Gehalt  an  kohlensauren  Salzen.  Das  Wasser,  welches 
sich  immer  über  der  Mergelschichte  findet,  enthält  nach  den  qualitativen  Ana- 
lysen, die  ich  mit  demselben  vornahm ,  eine  beträchtliche  Menge  organische 
Stoffe;  ferner  doppelt  kohlensaure  Alkalien  und  alkalische  Erden,  nebstbei 
Chlorverbindungen,  sowie  schwefelsaure  und  Salpetersäure  Salze.  An  mehreren 
Stellen  fanden  wir  bei  unsern  Eingrabungen,  die  meist  auf  den  Kehrplätzen 
vorgenommen  wurden,  Concretionen  von  Thon,  von  den  Salpetersiedern 
„Salpeterstein e^^  genannt,  weil  sie  ihrer  Ansicht  nach  die  Ursache  der 
Salpeterbildung  sind. 

Bei  einem  in  Debreczin  gemachten  Versuch  einen  artesischen  Brunnen 
zu  bohren,  zeigte  sich,  dass  der  Tegel  dort  über  50  Klafter  hinunter  reicht  — 
man  fand  in  demselben  in  einer  Tiefe  von  beiläufig  30  Klaftern  Süsswasser- 
schnecken. 

Sehr  eigenthümlich,  bezuglich  der  Structur  des  Bodens,  sind  die  zahlrei- 
chen Erhebungen  desselben,  welche  den  K&llöer  Districtals  Hügelland  charak- 
terisiren.  Diese  Hügel  streichen  grosstentheils  von  N.  W.  gegen  S.  0.  und 
erheben  sich  selten  über  8  Klafter  aus  den  sumpfigen  Niederungen.  Die 
Ausdehnung  in  der  Richtung  ihres  Streichens  (die  Länge)  übertrifft  die 
Breite  derselben  bedeutend.  Sie  bestehen  ebeufoUs  aus  Sand,  mit  Lehm  und 
Mergel  untermengt  und  geschichtet  wie  die  Niederungen.  Südlich  von  Debre- 
czin gegen  die  Flüsse  Berettyd  und  Körfis  werden  sie  immer  seltener, 
ebenso  in  westlicher  Richtung  vom  39'^°  Längengrade.  Diese  Hugel  geben 
sowohl  die  Baustelle,  als  das  Baumaterial  für  die  Wohnungen  der  Menschen 
und  die  Unterkunft  des  Nutzviehes,  indem  man  besonders  dort,  wo  die  sich 
oft  meilenweit  ins  Land  erstreckenden  Ueberschwemmungen  der  Theiss  gefahr- 
bringend werden,  die  Ortschaften  auf  diesen  trockenen  und  mehr  gesicher- 
ten Erhöhungen  anlegt.  Die  Häuser,  welche  nur  ein  ebenerdiges  Geschoss 
haben,  werden  aus  den  thonreicheren  Schichten  des  Bodens  aufgebaut,  indem 
man  dieses  Material  zu  Mauern  stampft  ())aus  Grund  gestampfe  Häu- 
ser'^), oder  indem  man  Ziegel  daraus  formt,  die  gebrannt  oder  auch  nur 
luftgetrocknet  zum  Bau  verwendet  werden.  In  gleicher  Art  werden  auch 
die  Stallungen  für  das  Vieh  gebaut.  Gedielte  Fussböden  in  den  Stuben 
sind  in  jenen  holzarmen  Gegenden  eine  Seltenheit^  und  gepflasterte  oder 
ausgebohlte  Stallungen  etwas  Unerhörtes.  Bausteine  (Trachyt  von  Tok^ 
oder  Kalkstein  aus  der  Gross wardeiner  Gegend)  gehören  zu  den  Luxusar- 
tikeln, und  sind  aus  der  höchst  einfachen  Wohnung  des  dortigen  Landman- 
nes  gänzlich  verbannt. 

Mit  diesen  Angaben,  auf  welche  ich  mich  in  der  dritten  Abtheilnng 
beziehen  werde,  will  ich  über  den  eigentlichen  oder  Killcier  Salpeterdi- 
strict  schliessen,  und  die  Theissgegend  unterhalb  Szolnok  beschreiben. 
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IL  Der  Salpeterdistrict  an  der  Theiss  yoq  Szolnok  abwärts  bis  TitteL 

Beiläufig  3  Meilen  unterhalb  Szegediu  finden  sich  an  den  Ortschaften 
in  unmittelbarer  NShe  der  Theiss  selbst,  oder  höchstens  in  eber  Entfer- 
nung von  IVs  Meile  davon,  kleine  Salnitersiedereien,  deren  Besitzer  die  auf 
Kehrplätsen  auswitternden  salpetersauren  Salze  versieden  und  läutern,  so 
dass  sie  schon  doppelt  geläuterten  Salpeter  zur  Einlösung  bringen.  Die 
Erzeugung  ist  im  Ganzen  geringer  als  im  Källöer  Districte,  besonders  seit 
den  letzten  Jahren,  indem  durch  die  Kriegsereignisse  viele  dieser  Werke 
zerstört  oder  verlassen  sind.  Gegenwärtig  sind  Siedereien  zu  Oroszl&mos, 
Martonyos,  Török-Kanisa,  Csoka,  Tisza  Sz.  Mihäly,  Ada^  Moholy,  Elem^r, 
Aradacz  und  Tittel.  Die  Salpetererzeugung  wird  hier  nicht  wie  im  Killder 
Districte  als  Nebengeschäft  von  den  Bauern  auf  eigenem  Grund  und  Boden  be- 
trieben, sondern  bildet  den  ausschliesslichen  Erwerbszweig  einzelner  Unter- 
nehmer ,  welche  nebstbei  Patente  auf  die  jetzt  eingestellte  Gayarbeit  fßr 
den  Kikindaer  Krondistrict^  die  Bacska  und  das  Tscbaikisten-Batallion  haben. 
Dieselben  pachten  die  ihnen  zur  Salpetergewinnung  geeignet  erscheinenden 
Strecken,  und  richten  dieselben  zur  Kehrarbeit  her,  welche  sie  seit  nicht 
gar  langer  Zeit  eingeführt  haben.  Die  Besitzer  sowohl^  als  die  Arbeiter 
stammen  meistens  aus  Schlesien.  Häufig  kommt  es  vor,  dass  ein  Unter- 
nehmer an  drei  und  noch  mehreren  Ortschaften  Kehrplätze  mit  je  einer 
Sudhutte  hat  (oder  hatte). 

Uebrigens  ist  nicht  bloss  in  Bezug  auf  das  eben  Angeführte  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  K&llder  und  diesem  Districte,  sondern  es  sind  auch 
hinsichtlich  der  Bildung  der  salpetersauren  Verbindungen  Verschiedenhei- 
ten wahrnehmbar,  welche  sich  am  einfachsten  aus  den  Angaben  über  den 
Vorgang  bei  der  Errichtung  und  dem  Betriebe  der  Kehrplätze  und  Siede- 
reien^  sowie  aus  der  Beschreibung  der  Bodenverhältnisse  ergeben   dürften. 

Als  Hauptmerkmal  eines  zur  Salpetergewinnung  geeigneten  Bodens 
dient  den  dortigen  Unternehmern  ein  sussschmeckendes  Trinkwasser  in 
Ortschaften,  welche  an  einem  steilen  Ufer  der  Theiss  liegen.  Vorkommende 
Auswitterungen  ^}  beachtet  man  wenig  und  hat  sie  auch  wenig  zu  beach- 


*)  Die  Auswittenmgen  von  Salpetersäuren  Salzen  zeigen  sich  hier  ganz  anders  als  im 
Kallöer  Districte,  denn  nur  selten  findet  man  ausserhalb  der  Kehrplätze  bläalich- 
weisse  AusblUhnngen,  sondern  immer  nur  eine  zerbröckelte  in  kleinen  Häufchen 
vereinigte  Erde,  die  sich  von  der  Wand  losmachte.  Diese  Erscheinung,  die  selbst 
den  Salpetersiedern  entgeht,  kommt  nicht  selten  an  den  steilen  Wänden  der  untern 
Hänser  oder  in  Löchern  und  dergL  vor.  Ueberhaupt  herrscht  über  Salpeteraus- 
wittemngen  auf  der  ganzen  ungarischen  Ebene  eine  grosse  Begriffsverwirrung, 
indem  man  nicht  nur  häufig  die  Sodaauswitterungen  sondern  auch  Schimmelbil- 
dungen  f&r  Salpeter  hält.  Die  Soda  efflorescirt  schneeweiss,  gewöhnlich  in 
K.  k.  feologiaelie  Beiehstnitalt.  1.  Jahrgang  1850.  HI.  10 
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ten,  weil  hier  die  Natar  in  der  Bildang  der  Salpetersäuren  Verbindungen 
stets  unterstätzt  werden  mnss ;  diess  geschieht  dadurch,  dacss  man  die  Kehr» 
plätze,  die  in  schroalei^  Streifen  längs  den  Hänsem  in  den  Niederungen 
sich  fortziehen,  alljährlich  im  Frühjahre  dorch  den  Pflug  auflockert,  und 
dieselben  mit  Asche,  mit  Abfallen  aus  den  Siedereien  und  manchmal  auch 
mit  Mist  diingt.  Man  erzielt  dadurch  eine  Auswitterung,  die,  ungeachtet  des 
durch  die  Asche  eingeführten  kohlensauren  Kali^s,  meist  salpetersaurer  Kalk 
ist  —  also  noch  „gebrochen^'  werden  muss.  Die  jährliche  Ausbeute  per 
Joch  kann  hier  nur  auf  20  Centner  angeschlagen  werden,  also  zwei  Drit- 
theile von  der  im  Killder  Districte  —  auch  geben  hier  Mangel  an  Holz 
und  die  durch  den  Zusatz  von  Asche  erhöhten  Productionskosten  nicht  viel 
Hoffnung  auf  eine  Steigerung  der  Production,  namentlich  so  lange  nicht  der 
Uebelstand  gehoben  ist,  dass  man  bei  Brechen  der  Laugen  nur  die  Asche 
gewisser  Pflanzen  verwenden  kann.  Es  hat  sich  nämlich  in  der  Praxis  her- 
ausgestellt, dass  man  nur  durch  Brechen  mit  der  Asche  von  Amarantu^ 
Xeirofiexus  (dort  „Saugras^^  genannt)  oder  ivon  Repsstroh  (Brassica 
Napus)  eine  die  Arbeit  lohnende  Menge  von  Kalisalpeter  zur  Krystallisa- 
tion  bringen  kann.  Besonders  ist  die  erstere  sehr  geschätzt  und  gesucht; 
man  findet  diese  Pflanze  dort  sehr  häufig ,  oft  Strecken  von  30  Joch  und 
darüber  mit  derselben  bewachsen.  Dieselbe  wird  im  August  abgemäht  und 
in  Gruben  eingeäschert  —  die  Asche  wird  nur  zum  Brechen  in  der  Siederei 
verwendet,  auf  die  Kehrplätze  wird  „schlechtere^'  Asche  (Holzasche) 
gebracht,  mit  welcher  man  manchmal  auch  das  erste  theilweise  Brechen 
vornimmt.  Es  ist  nämlich  dort  gebräuchlich,  die  in  Haufen  gebrachte  Sal- 
petererde vor  dem  Auslaugen  mit  etwas  Asche  zu  versetzen«  also  theil- 
weise zu  brechen  —  diess  geschieht  dadurch ,  dass  man  die  an  der  Spitze 
der  Haufen  angebrachten  Vertiefungen  mit  Asche  füllt  und  Wasser  darauf 
bringt,  so  dass  die  aufgehäufte  Erde  gänzlich  davon  durchdrungen  wird. 
Diese  Erde  wird  dann  ausgelangt,  und  weil  der  erste  Zusatz  von  Asche 
nicht  ausreichend  ist,  um  allen  salpetersauren  Kalk  in  salpetersaures  Kali 
zu  verwandeln,  so  wird  die  Rohlauge,  nachdem  man  sie  concentrirt  hat, 
mit  der  sogenannten  guten  Asche  (von  den  erwähnten  Pflanzen)  noch- 
mals gebrochen.  Worauf  die  Wirkung  dieser  Aschengattangen  namentlich 
von  Amarantus  retroflexus  beruhe,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  ohne  Zweifel 
wird  aber  die  Analyse  darüber  Aufschluss  geben ;  gewiss  ist,  dass  die  von 
denkenden  Praktikern  angestellten  Versuche  mit  Holzaschenlauge  und  selbst 


länglichen  Streifen ,  man  findet  sie  in  Wäldern,  an  den  Strassen,  Feldrainen  u.  s.  v. 
Sie  kommt  vorzüglich  westwärts  vom  29.  Längengrade  vor  —  man  findet  viele 
stehende  Wässer  (Sodateiche),  welche  Soda,  Jod-  nnd  Bromverhindangen  enthalten. 
Diese  Teiche  machen  sich  darch  eine  ärmliche  Vegetation  in  ihrer  N&he  — 
Chenopodien  ausgenommen  —  bemerkbar.  Im  Pester  nnd  Csongrader  Comitate  wird 
sie  fabriksmässig  gereinigt  nnd  in  den  Handel  gebracht. 
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mit  Pottasche  za  brechen  keine  Resultate  hatten.  Freilich  wohl  wurden 
diese  Versuche  mit  den  Laugen  angestellt,  welche  mit  Mutterlauge  von 
der  vorigen  Arbeit  versetzt  sind  —  eine  Gewohnheit  von  der  sich  die 
Salpetersieder  in  Ungarn  nicht  abbringen  lassen^  weil  sie  derselben  eine 
ähnliche  Wirkung,  wie  die  der  Hefe  bei  der  Gährung  ist,  zuschreiben.  Durch 
diese  Ungereimtheit  wird  so  viel  Kaliumchlorid  (Digestivsalz)  und  Natrium- 
Chlorid  (Kochsalz)  in  die  Rohlauge  gebracht^  dass  diese  Salze  vor  dem 
Rohsalpeter  in  den  Bottichen ,  wo  die  Lauge  abkühlt,  anschiessen.  (Der 
reichliche  Absatz  von  Kochsalz  ist  nur  dadurch  erklärlich,  dass  die  Lauge 
auch  viel  Kaliumchlorid  enthält,  welches  die  Löslichkeit  des  Kochsalzes, 
die  bei  allen  Temperaturen  zwischen  0^  und  100^  fast  gleich  ist,  mit  der 
steigenden  Temperatur  bedeutend  erhöht.) 

Im  Ganzen  steht  übrigens  der  Betrieb  der  Salniterwerke  an  der  Theiss 
höher,  als  im  K&llöer  Districte,  man  findet  nämlich  au  der  unteren  Theiss 
überall  stärkere  Laugen,  weil  man  dort  zweckmässiger  auslaugt,  indem 
man  das  Wasser  zweimal  durch  Salpetererde  passiren  lässt.  (Durchschnitt- 
lich zeigen  die  Laugen  auf  dem  Salpeterareometer  12  Grade.)  —  Die 
Kesselfeuerungen  sind  mit  Rosten  und  hie  und  da  auch  mit  Schornstei- 
nen versehen.  Der  Umstand ,  dass  auf  jeder  Sudhütte  rafiinirt  wird,  kommt 
dem  Kehrplatze  also  der  weitern  Salpeterbild nng  sehr  zu  Gute,  indem 
die  Abfalle  aus  der  Siederei  nutzbringend  daselbst  verwendet  werden 
können. 

Ausser  der  Kehrplatzarbeit  hat  man  hier  auch  noch  eine  Art  Planta- 
genbetrieb im  Gebrauch;  es  sind  diess  nämlich  jene  Erdhaufen,  welche 
ans  den  Auslaugbottichen  geschafft  werden,  und  die,  da  sie  häufig  und  schnell 
Efflorescenzen  bilden,  nach  Art  der  Pyramiden  abgekratzt  werden.  Man 
nennt  diese  hügelartigen  Erhebungen,  deren  Gestalt  ganz  zufallig  ist, 
„Schanzen^'  und  gewinnt  aus  ihnen  die  stärksten  Langen  (bis  18  Grad). 
In  der  nächsten  Abtbeilung  soll  derselben  nochmal  erwähnt  werden. 

Bezüglich  der  Bodenverhältnisse  treten  hier  andere  Erscheinungen 
auf,  als  im  Killöer  Districte.  Der  hier  vorkommende  Mergelboden  ist  kalk- 
reich und  von  grosser  Mächtigkeit.  Er  bildet  häufig  weit  ausgedehnte  Hügel^ 
welche  die  steilen  Ufer  der  Theiss  bilden«  Er  ist  ziemlich  reich  an  Humus 
und  enthält  hie  und  da  eine  grosse  Menge  Schnecken ;  auch  finden  sich 
häufig  glimmerreiche  Thonconcretionen.  Die  wasserhaltende  Kraft  desselben 
steht  in  keinem  Vergleich  mit  dem  K41löer  District,  denn  nur  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Theiss  zeigt  sich  die  Capillarwirkung  in  einer  Art,  wie  es 
von  diesem  bündigeren  Boden  zu  erwarten  steht.  Da  sich  diese  Verhält- 
nisse auch  über  Szegedin  hinauf  bis  Szolnok  gleich  bleiben,  so  kann  man 
diesem  Saipeterdistricte  fuglich  die  Ausdehnung  von  der  letztgenannten  Stadt 
an  der  Theiss  abwärts  bis  Tittel  geben,  um  so  mehr,  als  in  jüngster  Zeit 
aber  Szegedin  hinauf  an  verschiedenen  Orten  günstige  Versuche  iiber  Sal- 
peterbildung gemacht   wurden,  welche   die  Ausdehnung  des  Districtes  bis 
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Szolnok  in  Aussicht  stellen.  Unter  ziemlich  denselben  Verhältnissen  findet 
sich  zu  Alibunar  im  illyrisch-banater  Greuzbezirke  ein  ausgedehntes  und 
gat  betriebenes  Salniterwerk,  welches  die  in  einem  humnsreichen  Boden 
(ehemaliger  Meeresboden)  auf  Kehrplätzen  und  in  Pyramiden  sich  bilden- 
den salpetersauren  Verbindungen  verarbeitet.  Dieselben  Wahrnehmnngen 
über  günstige  Salpeterplätzc  lassen  sich  im  Delta  der  Donau  und  Theiss 
machen,  dann  am  rechten  Ufer  der  Donau  (in  Sirmien)  und  am  linken 
Ufer  dieses  Stromes  im  deutsch-  und  illyrisch  -  banater  Regimentsbezirke. 

HI.  lieber  die  Ursachea  der  Salpeterbildoogen  in  den  beseliriebenett 

Gegenden. 

Seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  hat  sich  die  Wissenschaft,  auf- 
gefordert durch  das  theoretische  Interesse  und  die  practische  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes,  damit  beschäftigt,  die  Bildung  der  salpetersauren  Salze  in  .der 
Natur  zu  erklären.  Auf  die  erste  Anregung,  welche  die  1775  erfolgte  Preis- 
ausschreibung der  Pariser  Akademie  gab,  wurden  viele  schätzenswerthe 
Beobachtungen  und  Versuche  über  diese  Frage  gemacht  und  bekannt  gegeben, 
allein  erst  die  späteren  Arbeiten  von  Gay-Lussac,  Lieb  ig,  Kuhlmann, 
Colard  de  Marbigny  u.  A.,  lassen  keinen  Zweifel,  dass  das  in  der  Luft 
vorhandene  oder  im  Boden  bei  der  Fäutniss  stickstoflThaltiger  organischer 
Substanzen  sich  bildende  kohlensaure  Ammoniak  unter  gewissen  Bedingungen 
in  Salpetersäure  umgewandelt  werde.  Der  zu  dieser  Oxydation  nothige  Sauer- 
stoff wird  von  der  Atmosphäre  geliefert  ^). 


>)  In  Dingler*s  polytechniichem  Jonmal,  Band  CXVII.  Heft  6,  S.  436  n.  s.  f./findel 
sich  ein  nach  der  Revue  scientifique  et  induMtrielle  bearbeiteter  AnüMtz,  worin 
die  Theorie  von  Longchamp  auseinandergesetzt  iet.  Dieser  eifrige  \^dertacher 
der  Ansicht,  dass  das  Ammoniak  die  Qnelle  des  Stickstoffes  der  Salpetersäure  sei, 
behauptet:  die  Bildung  der  Salpetersäure  erfolge  aus  einer  directen  Oxydation  der 
Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  und  zwar  dann,  wenn  poröse  Kdrper, 
Wasser  und  Salzhasen  vorhanden  sind.  Dieser  Beobachter  geht  sogar  so  weit,  den 
der  Salpeterbildung  förderlichen  Einfluss  der  Thier-  und  Pflanzenstoffe  (der  auf 
der  Bildung  von  Ammoniak  beruht)  geradezu  durch  die  Behauptung  auszuschliessen : 
^thierische  und  pflanzliche  Stoffe  tragen  zurBildung  derSalpeter- 
säure  in  der  Natur  nichts  bei.**  Den  directen  Beweis  einer  unmittelbaren 
Oxydation  der  Atmosphäre  ist  Longchamp  schuldig  geblieben,  er  sucht  nur  haupt- 
sächlich aus  Kuh  Im  an  n*s  Versuchen  indirect  fOr  sich  zu  beweisen,  nämlich  aus  der 
Thatsache,  dass  ein  Gemenge  von  atmosphärischer  Luft  und  Ammoniak  bei  einer 
Temperatur  von  300^  Über  Platinschwamm  geleitet,  reichlich  Untersalpetersäure 
gibt  (die  sich  mit  Wasser  in  BerOhrung  auf  Kosten  der  Atmosphäre  zu  Salpeter- 
säure umwandelt).  Soll  desswegen^  weil  Platinschwamm  erst  bei  300^  wirkt,  diese 
Umwandlung  gar  nicht  möglich  sein,  kann  nicht  bei  dem  durch  die  Verwesung 
bedingten  Stoffwechsel  in  den  viel  feineren  Zwischenräumen  verwesender  Körper 
eine  Verdichtung  von  Gasen  und  eine  Oxydation  erfolgen?  Oder  können  Ober- 
haupt nicht  Basen   zu   einer  solchen  Umwandlung  Anlass  geben?   Und  wirklich 
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Wenn  nun  die  l^hatSAcbe  feststeht,  dass  das  Ammoniak  unter  gewissen 
Bedingnngen  za  Salpetersäure  oxydirt  werden  kann,  so  wird  es  sich  im  ge- 
gebenen Falle  um  folgende  Fragen  handeln: 

1.  Welche  Quellen  Ton  Ammoniak  lassen  sich  in  den  Salpeterdistricten 
Ungarns  angeben? 

2.  Warum  bilden  sich  dort  aus  dem  Ammoniak  so  reichlich  Salpetersäure 
Salze? 

Bezüglich  der  ersten  Frage  versteht  es  sich  wohl  von  selbst,  dass  nur 
von  jenem  Ammoniak  die  Rede  sein  kann,  welches  ausser  dem  in  der  Luft 
vorhandenen  und  allenfalls  vom  Boden  aufgenommenen  noch  nachgewiesen 
werden  könnte ,  um  den  für  eine  so  beträchtliche  Menge  von  Salpetersäure 
erforderlichen  Stickstoff  zu  liefern.  Als  Quelle  desselben  kann  man  die  Dorfer 
bezeichnen,  in  deren  Nähe  die  Kehrplätze  sind.  Es  sind  dort  stickstoffhaltige 
organische  Stoffe  in  grosser  Menge.  Im  ganzen  KUlier  Districte  findet  der 
Dünger  keine  Verwendung  in  der  Landwirthschaft,  man  betrachtet  denselben 
als  einen  lästigen  Abfall,  der  in  Haufen  zusammengeworfen,  der  Zersetzung 
preisgegeben  wird.  Höchstens  verwendet  man  in  jenen  holzarmen  Gegenden 
einen  Theil  davon,  nachdem  man  ihn  mit  Stroh  gemengt  und  in  Ziegelform 
gebracht  hat,  als  Heizmaterial  für  den  Winter.  Auch  als  Abgrenzungen  der 
Uausgärten  findet  man  Wände  aus  Dänger,  denen  durch  eiogemengte  und 
damit  verflochtene  Ruthen  u.  dgl.  mehr  Festigkeit  gegeben  wird.  Der  lockere 
Sandboden  nimmt  die  aus  den  Düngerhaufen  ausgelaugten  Salze  so  wie  die 
flüssigen  Excremente  leicht  auf  und  der  Humusgehalt  desselben  macht  eine 
Verdichtung  der  erzeugten  Gase  möglich ;  dass  der  Boden  mit  solchen  Stoffen 
wirklich  imprägnirt  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass  in  den  Dörfern  nie  ein 
geniessbares  Wasser  angetroffen  wird;  dasselbe  ist  trüb,  meistens  gefärbt, 
reagirt  deutlich  alkalisch  und  enthält  neben  Salpetersäuren  Salzen  und  Soda 
eine  beträchtliche  Menge  organischer  Substanzen.  Es  ist  leicht  zu  begreifen, 
dass  durch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  die  atmosphärischen  Nieder- 
schlage diese  Substanzen  in  ,die  Niederungen  gef&hrt  werden,  wo  sie 
nach  vollendeter  Umwandlung  auswittern.  Eben  dahin  kommen  auch  auf 
gleiche  Weise  die  in  den  Dörfern  schon  fertig  gebildeten  salpetersauren 
Salze«  Die  Wässer,  welche  bei  den  Ausgrabungen  auf  den  Kebrplätzen  des 


haben  wir  auch  einen  schlagenden  Beweiss  dafür  inColard  de  Marbigny*8 
Versuch,  welcher  nachweist,  dass  Ammoniak  mit  atmosph&rischer  Luft  vermengt  fiher 
Kalkmilch  abgesperrt  nach  6  Wochen  vollkommen  in  Salpetersäure  verwandelt  ist. 
Durch  diesen  Versuch  ist  unwiderleglich  bewiesen,  dass  das  Ammoniak  zu  Sal- 
petersäure oxydirt  werden  kOnne  und  dadurch  verschwindet  das  Grossartige  von 
Longchamp*s  zweiter  Behauptung,  für  die  er  ebenfalls  keine  directen  Beweise  zu 
liefern  im  Stande  ist.  Ich  würde  dieser  Theorie  gar  nicht  Erwähnung  gethan 
hahen,  wenn  nicht  ehen  in  jüngster  Zeit  ein  so  verbreitetes  Journal  sich  veran- 
lasst gefunden  hätte,  die 85jährigen Beobachtungen  Longchamp*s  wieder  neuerdings 
der  Welt  vorzuftkhren. 
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K&116er  Districtes  in  eiaer  Tiefe  vqq  8—4  Fq88  «pgetroffen  worden,  zeigten 
bei  den  qualitativen  Analysen  nebst  salpetersaaren  Salzen  und  Chlorverbin- 
dungen eine  ansehnliche  Menge  organischer  Stoffe.  An  Bächen  fanden  sich 
stets  Magnesia^  Kalk,  Kali  und  Natron«  Das  Ammoniak  war  meist  sehr  deut- 
lich nachweisbar;  ihre  Reaction  ist  alkalisch^  kurz,  sie  enthalten  dieselben 
Verbindungen  wie  die  Wasser  in  den  Dörfern,  aber  in  grösserer  Menge. 
Bei  den  Bohrwässern  der  Debrecziner  Kehr-  und  Pyramidenplätze  war  der 
Jauchegeruch  ganz  deutlich  wahrzunehmen. 

Dass  es  die  Nähe  der  Dorfer  ist,  welche  den  Kehrplätzen  die  zur  Bil- 
du.ng  der  Salpetersäure  nothigen  Materialien  liefert  (ich  verstehe  daranter 
nebst  den  stickstoffhaltigen  Substanzen  die  ausgelaugten  Salze,  bei  denen  beim 
zweiten  Pragepuncte  die  Rede  sein  wird),  mag  aus  folgenden  Betrachtungen 
ersichtlich  werden.  Im  ganzen  Källder  Districte  zeigt  der  Boden,  auf  dem 
Tabak  und  Sonnenblumen  üppig  gedeihen,  einen  Gehalt  von  salpetersauren 
Salzen ,  aber  nur  in  der  nächsten  Nähe  der  Dörfer  steigt  der  Gehalt  an  sal- 
petersauren Salzen  in  der  Ackererde  so  hoch,  dass  er  dem  Auge  durch  die 
Auswitterungen  wahrnehmbar  wird.  Und  gerade  auf  den  Feldern,  welche 
durch  den  Pflug  gelockert  werden  und  der  Atmosphäre  eine  verhältnissmäs- 
sig  grössere  Oberfläche  darbieten,  müsste  aus  diesen  Gründen  die  Salpeter- 
bildung noch  reichlicher  sein;  an  Kali  und  Kalk  mangelt  es  nicht  in  diesem 
Boden,  welcher  Mais,  Roggen,  Tabak  und  Sonnenblumen,  ohne  je  gedüngt 
worden  zu  sein,  trägt.  Auch  die  übrigen  Bedingungen  zur  Bildung  von  Salpe- 
tersäure sind  in  jenem  Ackerlande  gegeben,  und  dennoch  findet  sie  nicht  in 
dem  Maasse  Statt,  wie  auf  den  Kehrplätzen,  ja  selbst  auf  den  Kehrplätzen 
hat  man  häufig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Versuche,  dieselben  ihrer 
Breite  nach,  also  von  den  Dörfern  weg,  zu  erweitern,  schlechte  oder  gar  keine 
Resultate  gaben,  und  regelmässig  ist  auch  die  Auswitterung  an  den,  den 
Häusern  näher  gelegenen  Stellen  der  Kehrplitze  reichlicher,  als  an  den  ent- 
ferntem. So  konnte  ich  auch  an  dem  Sumpfe  zu  Kony&r,  welcher  auf  einer 
Seite  einen  versuchsweise  angelegten  Kehrplatz  begrenzt ,  an  den  vom  Dorfe 
entfernten  Ufern  niigends  Salpeter-Auswitterungen  oder  dcurch  den  Geschmack 
salpeterhältige  Erde  entdecken,  und  dabei  tritt  noch  die  merkwürdige  Erschei- 
nung auf,  dass  das  Wasser,  welches  unter  dem  Kehrplatze  gefunden  wurde^ 
eine  auffallend  grosse  Menge  von  Salpetersäure  an  Kalk  gebunden  enthielt, 
während  das  durch  einen  anderthalb  Klafter  breiten  Erdstreifen  getrennte 
Snmpfwasser  keine  Spur  davon  nachweisen  liess. 

Es  dürfte  vielleicht  noch  in  dieser  Beziehung  der  Pyramiden  zu  Debre- 
czin  Erwähnung  gethan  werden,  welche  wohl  ursprünglich  aus  Muttererde 
angelegt  sind,  aber  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  Salpeter  auswittern, 
ohne  dass  sie  mit  zubereiteter  Erde  aufgefrischt  oder  mit  Jauche  begos- 
sen wurden.  Man  könnte  sich  durch  diese  Angabe  veranlasst  finden,  eine 
mit  dem  vorher  Gesagten  nicht  in  Einklang  stehende  Bildung  von  Salpeter- 
säuren Verbindungen  zu  erschliessen ,  wenn  nicht  noch  hinzugesetzt  wird, 
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dass  der  Ertrag  von  diesen  Pyramiden  an  sich  sebr  gering  ist^  und  dass 
die  äasserhalb  der  Stadt  Debreczin  gelegenen  freien  Plätze,  auf  denen 
aach  diese  Pyramiden  anfgestellt  sind,  dazu  dienen,  um  die  ans  der  Stadt 
fortgeschafften  Abfalle  (Dünger,  Kehricht,  Aeser  etc.  etc.)  aafznnehmen. 
Es  bilden  sich  dadurch  vor  der  Stadt  ganze  Hügel  von  solchen  Abfallen, 
die  man  füglich  als  das  betrachten  kann,  was  man  beim  Plantagenbetrieb 
„Faulhauf en^'  nennt.  Solche  dnrchgefanlte  und  mit  organischen  Resten 
imprägnirte  Erde  wird  nnn  zar  Ergänzung  der  Pyramiden  rerwendet.  Man 
siebt  daher  auch  auf  diesen  kaam  eine  Hand  breite  Stelle,  wo  nicht  ein 
Knochen  n.  dgl.  heransragte,  und  unter  der  Sohle  der  Pyramiden  fanden 
wir  in  einer  Tiefe  zwischen  3  und  4  Fnss  Wasser,  welches  stark  den 
Gerach  nach  Jauche  hatte.  Es  ist  wahrlich  zu  bedauern,  dass  man  diese 
Materialien  so  wenig  benutzt  und  die  Natur  nicht  mehr  unterstützt ,  um 
die  schädlichen  oder  mindestens  lästigen  Ausdünstungen  solcher  Kehi:icht- 
nnd  Düngerstätten  in  eine  unschädliche  und  gut  verwerthbare  Substanz 
umzuwandeln. 

Die  zweite  der  oben  aufgestellten  Fragen,  warum  die  Oxydation  des 
Ammoniaks  zu  Salpetersäure  in  jenen  Gegenden  so  reichlich  Statt  finde, 
lässt  sich  im  Allgemeinen  damit  beantworten,  dass  die  zu  einer  solchen 
Umwandlung  geforderten  Bedingungen  nicht  nur  überhaupt  gegeben,  son- 
dern auch  im  K&Uöer  Districte  in  den  günstigsten -Verhältnissen  da  sind. 
Die  Tie\jährigen  Erfahrungen  sowohl  als  die  mannigfaltigen  Versuche  for- 
dern als  nothwendig  für  die  Umbildung  des  Ammoniaks  in  Salpersäure: 

a.  Das  Vorhandensein  von  starken  Basen,  als:  Kali,  Kalk,  Magnesia, 
mit  denen  sich  die  gebildete  Salpetersäure  zu  Salzen  verbindet.  Diese  Basen 
müssen  sich  in  lockerem  Zustande  befinden. 

h.  Ungehinderten  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  genügende  Feuch- 
tigkeit und  eine  günstige  Tei»peratur. 

Der  Boden  des  Kallöer  Districtes  ist,  wie  es  bereits  angefahrt  wurde, 
ein  lockerer  Sand,  der  sich  häufig  zu  Hügeln  gruppirt,  auf  welche  die  Ort- 
schaften gebaut  sind.  Die  ohne  Düngung  auf  diesem  Boden  erzielten  Ernten 
von  Mais,  Roggen,  Tabak,  so  wie  das  häufige  Vorkommen  kalihältiger  Un-. 
kräuter  lässt  auf  einen  bedeutenden  Gehalt  von  Kali  im  Boden  schliessen. 
Ohfte  Zweifel  enthält  er  kali-  und  natronhaltige  Silicate,  welche  durch 
die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  und  des  zersetzten  Humus,  so  wie  durch 
die  kohlensauren  alkalischen  Erden  aufgeschlossen  werden ;  das  leicht  ver- 
witternde kohlensaure  Natron  efflorescirt,  wie  man  so  häufig  wahrnehmen 
kann,  während  das  kohlensaure  Kali  im  Boden  bleibt  oder  in  die  Pflanzen 
übergeht.  Der  Gehalt  an  Kalisalzen  muss  in  der  Nähe  der  Dörfer,  wo  die 
Abfalle  der  Ernten  und  die  Abscheidungen  aus  dem  Thierkörper  sich  reich- 
lich ansammeln,  noch  bedeutend  erhöht  werden,  wie  auch  das  üppige  Ge- 
deihen von  Werrauth,  Nesseln,  Disteln,  Melden  u.  dgl.  in  der  Nähe  der 
Dörfer  anzeigt.  Auf  diese  Art  kommt  von  der  stärksten  Basis,   dem  Kali, 
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aas  den  ausgelaugten  Düngerstatten)  Dfingerwanden  n.  8.  w.  wieder  ein 
beträchtlicher  Znfloss  in  den  durchlassenden  Boden  und  zwar  in  Gemein- 
schaft mit  denjenigen  Substanzen,  welche  den  Stickstoff  f&r  die  Salpe- 
tersäure enthalten.  Daher  kommt  es  im  R&116er  Districte  nur  als  Aus- 
nahme vor,  dass  die  Rohlaugen  vor  dem  Versieden  gebrochen  werden,  und 
wenn  es  geschieht,  so  ist  die  zugesetzte  Menge  nur  gering,  und  man  kann 
annehmen,  dass  mindestens  neun  Zehntel  des  im  K&116er  Districte  erzeug- 
ten Salpeters  als  Kalisalpeter  auswittern.  Zur  Beantwortung  der  in  diess 
Bereich  gehörenden  Fragen  werden  die  Analysen  des  Kehrstaubes  sehr 
viel  beitragen.  Aus  den  bis  jetzt  durch  die  Erfahrung  erlangten  Resultaten 
zeigt  sich,  dass  der  Kaligehalt  des  Bodens  gross  sei,  und  'es  scheint,  dass 
derselbe  wenigstens  hie  und  da  im  Verhältniss  zur  gebildeten  Salpetersäure 
fiberwiege,  weil  sich  wie  z.  B.  in  Deme^cer  herausgestellt  hat,  dass  durch 
eine  «sorgsamere  Pflege  der  Kehrplätze  die  Production  einer  jährlichen  Stei- 
gerung fähig  ist,  ohne  dass  der  Mehrertrag  einen  Zusatz  der  Basis  (Kali) 
erforderte.  Dagegen  finden  sich  wieder  Gegenden,  wo  der  Kaligehalt  im 
Boden  zu  gering  ist  und  die  Auswitterungen  meist  aus  salpetersaurem  Kalk 
besteben,  wie  z.  B.  zu  Konyär,  welches  Dorf  an  der  südwestlichen  Grenze 
des  Kiülöer  Districtes  liegt.  Die  dort  an  einem  versuchsweise  angelegten 
Kehrplatze  erzielten  Auswitterungen  gaben  erst  nach  Znsatz  von  Aschen- 
lauge  zur  erhaltenen  Rohlauge  gute  Resultate. 

Nebst  den  Kalisalzen  ist  auch  der  Kochsalzgehalt  des  Bodens  beträcht- 
lich. Die  Hauptverunreinigung  des  Rohsalpeters  ist  Kochsalz,  man  kann  es 
in  jeder  Kehrplatzerde  recht  leicht  durch  den  Geschmack  entdecken,  das- 
Jielbe  ist  der  beständige  Begleiter  der  Salpeterauswitterungen  und  wird  von 
den  Praktikern,  wenn  auch  nicht  immer  als  Bedingung  der  Salpeterbildung, 
so  doch  als  ein  günstiges  Zeichen  für  dieselbe  stets  betrachtet.  Die  üble 
Gewohnheit  der  Salpetersieder,  ihren  Rohlingen  etwas  Mutterlauge  zuzu- 
setzen, vermehrt  noch  die  Menge  des  Kochsalzes,  die  mit  dem  Rohsalpeter 
schon  an  und  für  sich  anschiesst. 

Als  eine  höchst  wichtige  Beimengung  ist  in  jenein  Boden  der  grosse 
Gehalt  an  Humus  zu  betrachten.  Bei  seiner  Fähigkeit  Gase  und  Feuchtig- 
keit anzuziehen,  ist  er  im  Stande,  einen  Vorrath  an  Ammoniak  au&usam- 
meln,  und  dem  Boden  jenen  Grad  von  Feuchtigkeit  zu  erhalten,  den  die 
Salpeterbildung  fordert  Das  letzte  Product  seiner  Zersetzung  —  die  Koh- 
lensäure —  trägt  zur  Aufschliessung  der  Mineralien  im  Boden  ein  Wesent- 
liches bei,  und  hilft  auf  diese  Art  die  Basen  für  die  Salpetersäuse  herbei- 
schaffen. 

Dem  mit  allen  Substanzen,  welche  die  Salpeterbildung  einleiten  und 
bef5rdem,  ausgerüsteten  Boden  des  K&Uöer  Districtes  kommen  noch  weitere 
Begünstigungen  zur  Salpeterbildnng  zu.  Die  durch  die  Structur  desselben 
und  die  Lage  der  Dörfer  bedingte  Aufsammlnng  der  salpeterbildenden  Ma- 
terialien in  den  Niederungen  braucht  keine   weitere  Erörterung,  wir  haben 
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nur  noch  der  begünstigenden  Umstände  Erwähnung  zvl  thnn,  die  oben  nnter 
b  aufgeführt  wurden,  nämlich  vorerst  steter  Luftwechsel.  Regelmäs- 
sig weht  im  nordöstlichen  Theile  der  grossen  ungarischen  Ebene  ein  Nord- 
wind« der  täglich  am  Abende  in  Folge  der  Abkühlung  des  Bodens  an  Inten- 
sität zunimmt,  und  dem  Boden  aus  den  Sumpfen  und  der  Atmosphäre 
Feuchtigkeit  zuführt.  Auch  die  den  Kehrplätzen  nahen  Sümpfe  liefern 
Feuchtigkeit,  so  dass  ein  günstig  gelegener  ILehrplatz  auch  in  den  heisse- 
sten  Sommertagen  nicht  völlig  an  der  Oberfläche  austrocknet.  (Es  wurde 
schon  öfter  erwähnt ,  dass  man  stets  unter,  dem  Kehrplatzboden  in  einer 
Tiefe  zwischen  3  und  4  Fuss  Wasser  findet,  auch  die  in  demselben  ge- 
lösten Salze  wurden  bereits  angeführt;  mit  Ausnahme  des  Wassers  von 
Konydr  enthalten  alle  eine  bedeutende  Menge  von  Kali  und  Natron,  nur 
das  eben  erwähnte  ist  arm  an  Alkalien  und  enthält  die  auffallende  Menge 
Salpetersäure  an  Kalk  gebunden.) 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gegenden  an  der  Theiss  unterhalb  Szol- 
nok,  so  zeigen  sich  daselbst  in  mancherlei  Hinsicht  andere  Verhältnisslc, 
welche  es  nach  dem  eben  Angeführten  recht  gut  erklären  lassen,  warum 
hier  der  Natur  in  verschiedener  Richtung  bei  der  Salpeterbildung  nachge- 
holfen werden  muss.  An  und  für  sich  wären  die  Quellen  des  Stickstoffes 
hier  nicht  minder  reichhaltig  als  im  Källöer  Districte ,  allein  der  Boden 
zeigt  nicht  diese  lockere  Beschaffenheit,  ist  auch  selten  so  humusreich 
und  besonders  nicht  so  kalihältig  als  im  K&ll6er  Districte.  Als  ein  Haupt- 
hinderniss  einer  reichlicheren  Salpeterbildung  an  der  Theiss  unterfaaA  Szol- 
nok  ist  der  geringere  Grad  von  Feuchtigkeit  im  Boden  zu  bemerken,  daher 
meist  nur  die  sehr  nahe  der  Theiss  gelegenen,  leider  auch  den  Ueberschwem- 
mnngen  ausgesetzten  Kehrplätze  einen  guten  Ertrag  liefern.  Dass  der  Man- 
gel an  Feuchtigkeit  die  Kehrplätze  an  Ertrag  stark  zurücksetze,  lehrt  die 
Erfahrung,  z.  B.  an  dem  bei  Ellem^r  gelegenen  Werke,  welches  seit  der 
begonnenen  Entsumpfung  der  Gegend  mit  jedem  Jahre  den  Wasserspiegel 
tiefer  und  den  Ertrag  geschmälert  hat.  Zugleich  lässt  sich  an  den  soge- 
nannten „Schanzen,^'  welche  unmittelbar  nach  dem  Auslaugen,  so  lange 
sie  also  noch  stark  feucht  sind,  sehr  reichlich  auswittern,  eine  Bestätigung 
finden,  dass  es  im  Allgemeinen  daselbst  nur  der  Mangel  an  Feuchtigkeit 
sei,  welcher  die  minder  reichliche  Bildung  von  Salpeter  zur  Folge  hat.  Die 
Schanzen  stehen  nahe  den  Brunnen  und  den  Auslaugbottichen,  erhalten 
also  leichter  Wasser  als  die  übrige  Kehrplatzfläche, 

Fassen  wir  das  über  die  Ursache  der  Salpeterbildung  Gesagte  kurz 
zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  im  K&Iloer  Districte  alle  günstigen  Bedin- 
gungen, welche  die  Theorie  fordert  und  die  Praxis  bei  künstlichen  Anlagen 
herbeiführt,  von  der  Natur  gegeben  sind.  Der  lockere  humose  und  alkalien- 
reiche Boden  enthält  sowohl  Salze  und  stickstofihaltige  Stoffe,  als  auch 
Feuchtigkeit  in  der  nöthigen  Menge,  und  durch  seine  Eigenschaften  kann 
er  diese  Substanzen  festhalten  und  gelegentlich  zur  Umwandlung  in  salpe- 
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tersaure  Verbindangen  verwenden  oder  abgeben.  In  dem  südlich  von  Szol* 
nok  an  der  Theiss  gelegenen  Districte  sind  die  Ursachen  der  Salpeterbil- 
dnng  im  Allgemeinen  dieselben,  nur  ist  der  Boden  beziiglich  der  Bestand- 
theile,  der  Eigenschaften  nnd  der  Lage  minder  günstig,  so  dass  ihm  mehr- 
fach nachgeholfen  werden  mnss.  Am  fühlbarsten  macht  sich  daselbst  der 
Mangel  sowohl  an  hinreichender  Feuchtigkeit  überhaupt,  als  auch  an  einem 
thonigen  Untergründe  in  geringer  Tiefe,  über  welchen  sich  das  dorch- 
sickernde  Wasser  sammeln  könnte. 

Anhang. 

Südlich  von  den  Flüssen  Berettyö  und  Koros,  welche  die  6rena&e  des 
nordöstlichen  (K&liöer)  Districtes  bilden,  gegen  die  Marosch,  verliert  der 
Boden  seine  Lockerheit,  der  Sand  verschwindet,  und  zugleich  die  Sümpfe- 
Salzpflanzen  sind  nur  selten,  die  Bronnen  tiefer  und  das  Wasser  in  den 
Dörfern  geniessbar.  In  Hänsern  und  Stallungen,  an  Hecken,  in  Hofräa- 
men  u.  s.  w.  findet  man  nur  selten  Salpeterauswitterungen.  Um  Arad  scheint 
sich  der  Salpetergehalt  in  der  Ackererde  etwas  zu  vermehren,  allein  diess 
ist  nur  in  dem  Marschlande  an  der  Marosch  und  dort  nur  eine  kurze  Strecke 
der  Fall.  Gegen  die  Theiss  zu  (Szegedin)  zeigen  sich  häufig  Sodaauswit- 
terungen auf  einem  sehr  dichten  im  Hochsommer  stark  rissigen  Boden.  Süd- 
lich von  der  Marosch  beginnt  der  Letten-  und  Marschboden  des  Banates, 
der  eine  zu  geringe  Porosität  für  die  Salpeterbildung  besitzt,  in  den  ent- 
sumpften Gegenden  westlich  von  Temesvär  gegen  die  Theiss  (Klari,  Czernya, 
Hatzfeld,  Kikinda)  ist  er  sehr  humusreich,  aber  zu  bindend  und  trocken. 
(An  beiden  Ufern  der  Theiss  tritt  dann  der  lössartige  Mergelboden,  wie  er 
oben  beschrieben  wurde,  auf.}  Nahezu  dieselben  Verhältnisse,  wie  um  Te- 
mesv&r,  finden  sich  auch  weiter  südlich  bis  an  die  Militärgrenze;  es  scheint 
die  Ackerkrume  dieser  Gegend  aus  verwittertem  Gneiss  entstanden  zu  sein, 
von  dessen  Bestandtheilen  man  Glimmer  und  Qnarzsand  hie  und  da  unver- 
wittert findet. 

Die  Commission  versäumte  nicht,  die  bei  Belgrad  auf  serbischem  Ge- 
biete gelegenen  Salpeterhöhlen,  in  welchen  sich,  wie  in  Ostindien,  Salpeter 
bildet,  zu  besuchen  und  zu  beobachten.  Diese  durch  Abteufungen  zur  Ge- 
winnung von  Bausteinen  entstandenen  Höhlen  bestehen  aus  Kalkstein,  der 
sehr  leicht  verwittert  und  zerfallt.  In  dem  Grus,  der  beim  Behauen  der 
Steine  abfallt,  so  wie  an  den  Wänden  der  Höhlen  bilden  sich  salpeter- 
saure Salze.  Eine  von  diesen  Höhlen  liegt  unmittelbar  unter  dem  Friedhofe 
für  die  serbische  Bevölkerung;  eine  andere  dient  den  Schafen  zur  Ueber- 
winterung,  diese  ist  2  Zoll  hoch  mit  Schafmist  bedeckt.  Ausserdem  befin- 
den sich  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Höhlen  die  Schlachtbänke,  wo  man 
Blut,  Knochen  u.  s.  f.  in  Masse  sehen  kann.  Nähere  Angaben  über  die 
Auswitterungen  und  die  Zusammensetzung  des  Kalksteines  können  jetzt 
noch  nicht  gegeben  werden. 
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Zum  Schlosse  mögen  noch  einige  Angaben  über  die  Ausbeate  der 
Kehrplätze  im  Verhältniss  za  den  Pyramiden,  so  wie  ober  die  zweckmässigste 
Anlage  der  Kehrplätze  hingestellt  werden.  Bei  einer  Berechnung  der  Aus- 
beute von  Kehrplätzen  und  Pyramiden  lässt  sich  bezuglich  der  letztern 
kein  anderer  Massstab  anlegen,  als  der  Ertrag  derselben  in  gut  betriebenen 
Plantagen,  wie  sie  z.  B.  in  Oesterreich  ausserhalb  Ungarn  und  in  Deutsch- 
land bestehen,  indem  in  den  Salpetergegenden  Ungarns  nur  in  Debreczin 
und  Alibunar  Pyramiden  im  Betriebe  sind,  über  deren  Ertrag  keine  sichern 
Daten  erhoben  werden  konnten.  Man  nimmt  beim  geregelten  Plantagenbe- 
triebe an,  dass  18  Kubikikafter  Muttererde  im  3jährigen  Turnus  3  Centner 
Salpeter  liefern,  diese  18  Kubikklafter  Muttererde  bieten  in  Pyramiden- 
form der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  durchschnittlich  eine  Oberfläche 
▼on  85  Quadratklafter  dar.  Ein  Kehrplatz  liefert  im  Mittel  auf  Ein  Joch 
(1600  Quadratklafter)  25  Centner  Salpeter,  also  auf  einer  Oberfläche  von 
64  Qoadratklaftern  Einen  Centner  Salpeter.  Nehmen  wir  an,  dass  die  sal- 
peterbildende Erdschichte  auf  den  Kehrplätzen  Einen  Fuss  tief  reiche,  so 
entfallen  auf  Ein  Joch  Kehrplatzgrund  266Vt  Kubikklafter  Erde,  welche  im 
3jährigen  Turnus  75  Centner  Salpeter  geben,  während  mir  dieselbe  Masse 
in  Pyramidenform  in  3  Jahren  nur  44  Centner  liefert.  Nach  diesen  Berech- 
nungen würde  sich  das  Verhältniss  zwischen  diesen  zwei  Betriebsarten 
der  Salpetererzeugung  für  die  Kehrplätze  sehr  vortbeilhaft  stellen,  und  bei 
Erwägung  der  viel  geringeren  Kosten  beim  Betriebe  selbst  dürfte  es  sich 
zum  mindesten  lohnen,  genaue  vergleichende  Versuche  anzustellen.  Es  ist 
leicht  begreiflich,  dass  die  Kehrplätze,  denen  die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit 
der  Erde  zu  Gute  kommt,  durch  diese  Begünstigungen  einen  bessern  Ertrag 
liefern  können,  jedenfalls  ist  es  auffallend,  dass  nach  Angabe  der  Praktiker 
die  präparirten  Kelirplätze  im  Verhältniss  zu  den  Pyramiden  schon  im  sech- 
sten Theile  der  Zeit  Auswitterungen  liefern.  Praktische  Versuche  im  gros- 
sen Massstabe  müssten  dann  die  Frage  beantworten,  ob  es  besser  sei  die 
zur  Salpeterbildnng  zu  verwendenden  stickstoffhaltigen  Substanzen  in  Faul- 
banfen  zu  bringen  u.  s.  f.,  oder  dieselben  gleich  unter  einer  geeigneten 
Erdschichte  zu  vertheilen  (d.  h.  ob  es  vortbeilhafter  sei ,  Plantagen-  oder 
Kehrplatzarbeit  zu  treiben).  Zur  Anstellung  derartiger  Versuche  wurde  ich 
bezüglich  der  Anlage  der  Kehrplätze  Folgendes  vorschlagen.  Ein  etwas 
tief  und  einem  stehenden  Wasser  nahe  gelegener  Platz  (Wiosenland,  Huth- 
weide  oder  Moorbodeo)  der  einen  kalkreichen  Obergrund  und  einen  wenig 
durchlassenden  Untergrund  hat  (L5ss  auf  Tegel  wurde  sich  sehr  gut  eignen), 
würde  nichts  weiter  ndthig  haben,  als  nach  Entfernnog  der  Vegetation  mit  den 
nothigen  Düngstoffen  versehen  zu  werden.  Dazu  sollen  ganz  dieselben  ver- 
wendet werden,  die  man  in  die  Faulhanfen  zusammen  bringt.  Fehlt  eines  oder 
das  andere  der  obigen  Erfordernisse,  so^  müssen  sie  dem  Boden  gegeben 
werden;  so  kann  man  den  Mangel  an  Kalk  durch  Mauerschutt  u.  s.  w.  er- 
setzen, eben  so  den  Mangel  an  Humus  durch  Mengung  des  Bodens  mit  Torf, 
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was  ich  in  allen  Fällen  far  sehr  gerathen  fände ,  auch  Kohlenklein  kfinnte 
dieselben  Dienste  leisten.  Bei  einer  trockenen  Lage  des  Platzes  sind  Bewäs* 
serangsgräben  nothig,  und  zwar  der  Art,  dass  die  ganze  Anlage  mit  einem 
breiten,  gegen  Aussen  mit  Thon  ausgeschlagenen  Graben  eingefangeti  und 
von  kleinen  Gräben  durchzogen  ist,  deren  Anzahl  sich  nach  dem  Trockenheits- 
grade der  Anlage  richtet.  Das  in  die  Gräben  eingelassene  Wasset*  könnte 
mit  Jauche  gemengt,  oder  vor  dem  Einflüsse  über  Dungerhaufen  geleitet 
werden.  Bei  gunstigen  Resultaten  würde  sich  die  Anlage  von  Kehrplätzen 
nach  Art  der  Kunstwiesen  (mit  Hang-  und  schmalem  Rückenban)  behufs  einer 
guten  Befeuchtung  gewiss  lohnen.  Die  Unterbringung  der  Dnngstoffe  durch 
den  Pflug  oder  selbst  mit  dem  Spaten  ist  gewiss  nicht  so  kostspielig,  als  der 
Aufbau  der  Pyramiden  und  die  Erhaltung  derselben.  Wäre  die  Ausbeute  in  dem 
angegebenen  Verhältnisse  grösser,  so  würde  selbst  der  beste  Boden  vortheil- 
hafter  zur  Salpetergewinnung  als  zur  Erzielung  einer  andern  Ernte  verwen- 
det werden  können.  Nun  braucht  man  aber  gar  keinen  guten  Boden'},  sondern 
vielmehr  günstige  Nebenumstände,  und  zwar  gerade  solche,  welche  einen 
Boden  zu  einer  anderweitigen  guten  Benützung  wenig  qualificiren.  Ich  werde 
nicht  ermangeln,  die  mir  in  meiner  jetzigen  Stellung  gebotene  Gelegenheit  zu 
weiteren  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  zu  benutzen  und  wünsche  recht 
sehr,  dass  die  Resultate  derselben  der  vorliegenden  durchaus  nicht  vollende- 
ten Arbeit  zur  Ergänzung  dienen  mögen. 


vn. 

lieber  ältere   magnetische  Declinationsbeobachtungeo. 

Znsammengestellt  von 

Dr.  Christian  Doppler, 

k.  k.  Bergraiii,  Director  des  k.  k,  pl»y«ikal liehen  Instituts,  wirkt.  Mitglied  der  kaiserlichea  Akademie 

der  Wissenschaften. 


Die  gegenwärtige  Mittheilung  ist  die  erste  einer  Reihe,  mit  welcher 
Hr.  Dr.  Doppler  Nachrichten  über  ältere  magnetische  Declinationsbeobach- 
tungen  gibt,  wie  sie  sich  aus  den  auf  einzelnen  Bergorten  vorhandenen 
älteren  markscheiderischen  Aufnahmen,  Grubenkarten  und  Zugbüchern  ent- 
nehmen Hessen.  Er  machte  auf  diese  bisher  noch  unbenutzte  Quelle  magne- 
tischer Beobachtungen  in  der  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Classe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  11.  April  1849 
aufmerksam;    auf  seinen  Antrag  wandte   sich  die  kais.  Akademie  zur  Zn- 


^)  An  der  unteren  Theiss  lebt  ein  Salpetersieder  mit  seiner  Familie  von  einem  Kehr- 
plat:^,  der  7  bis  8  Joch  hat;  dazu  hält  er  sicli  im  Sommer  zwei  Knechte.  Und 
diese  7  oder  8  Joch  sind  nicht  ewiger  Waizenboden,  sondern  eine  Hntweide. 
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standebriDgiing  einer  Sammlong  der  noch   auffindbaren  Behelfe  dieser  Art 
an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Landescultur  und  Bergwesen. 

Bereits  hat  dieses  von  mehreren  J^^orten  der  österreichischen  Monar-, 
chie  schätzbare  Mittheilungen  über  ^^Benannten  Gegenstand  der  kaiser- 
lichen Akademie  zugesendet,  ^^ 

Uebereinstiromend  mit  einer  Besprechung  mit  Hrn.  Directör  Dr.  Dopp* 
1er  wird  die  Zusammenstellung  dieser  Mittheilungen  und  aller  von  der 
kaiserlichen  Akademie  über  diesen  Gegenstand  gepflogenen  Verhandlungen 
im  Nachfolgenden  so  gegeben,  wie  sie  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiser« 
liehen  Akademie  der  Wissenschaften  erscheinen ,  und  von  derselben  auch 
in  einem  besondern  Hefte  in  diesem  Jahre  herausgegeben  wurden. 

L  Ueber  eine  bisher  unbenutzte  Quelle  magnetischer 
Declinationsbeobachtungen.  Vortrag  in  der  Sitzung  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  vom  11.  April  1849. 

S«  1.  Von  den  tellurischen  Erscheinungen  des  Magnetismus  hat  wohl 
keine  die  Verwunderung  der  Naturforscher  in  einem  höheren  Grade  erregt, 
als  die  wahrgenommene  Veränderung  der  magnetischen  Declination  an  einem 
und  demselben  Orte  zu  verschiedenen  Zeiten.  —  Ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  und  darüber,  hatte  man  sich  mit  einer,  heut  zu  Tage  fast  unbe- 
greiflichen Renitenz  gegen  die  Annahme  derselben  gesträubt.  Um  die  immer 
häufiger  werdenden,  für  sie  sprechenden  Erfahrungsdaten  zu  entkräften,  gab 
man  sich  der  Ansicht  hin,  dass  entweder  eine  fehlerhafte  Manipulation  bei 
Verfertigung  der  Magnete,  oder  aber  eine  allmälig  eingetretene  zufällige 
Abnahme  oder  Schwächung  des  Magnetismus  der  Nadel,  oder  endlich  wohl 
aach  eine  irrthümliche  Ablesung  auf  dem  Limbus  der  Boussole  die  ganze 
Schuld  an  dieser  vermeintlichen  Naturwidrigkeit  tragen  müsste.  —  Bekannt- 
lich war  Hellibrand  der  Erste,  welcher  endlich  im  Jahre  1634  die  hier 
beeprochene  Variation  der  magnetischen  Declination  deutlich  erkannte,  und 
mit  eben  so  vieler  Bestimmtheit  sich  auch  öffentlich  darüber  aussprach. 
Da  man  zu  damaliger  Zeit  die  Annahme  von  vier  oder  auch  nur  von  zwei 
magnetischen  Polen  far  genügend  erachtete,  so  lag  der  Gedanke  von  einer 
periodischen  Wanderung  derselben  natürlich  ganz^  nahe.  Erfahrungsdaten  von 
sehr  ungleichem  relativen  Werthe  und  von  eben  so  ungleichförmiger  Ver- 
theilung  der  Zeit  nach,  weisen  darauf  hin,  dass  beiläufig  um  das  Jahr  1580 
für  ganz  Europa  das  Maximum  der  östlichen  Abweichung  stattfand.  Sie 
betrug  damals  für  London  und  Paris  ziemlich  übereinstimmend  llVk^  — 
Von  diesem  Zeitpuncte  an  nahm  die  ostliche  Declination  zusehends  ab, 
wurde  ungefähr  Anno  1650  Null,  und  ging  sofort  in  eine  westliche  über. 
Etwa  um  das  Jahr  1819,  wo  sie  im  Mittel  bei  24*  westlich  betrug,  schien 
sie  zum  Stillstand  zu  kommen,  und  kehrte  nach  einigen  kleinen  Unregel- 
mässigkeiten, etwa  vom  Jahre  1837  angefangen,  wieder  alhnälig  abnehmend 
gegen  Osten  zurück,  welche  Bewegungsrichtung  bis  zur  Stunde  fortbesteht. 
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§.  2.  Die  Richtigkeit,  ja  selbst  die  Existenz,  eines  sich  hieraas  erge« 
benden  Bewegnngscyclas  von  beiläufig  480  Jahrjen,  ist  jedoch,  insbesonders 
wegen  der  grossen  Unsicherheit  in  der  Bestimmang  des  Maximams  der  öst- 
lichen Abweichung,  noch  sehr  grossen  Zweifeln  unterworfen«  Der  um  diesen 
Gegenstand  hochverdiente  Hansteen,  der  unverdrossenste  Sammler  alier 
nur  immer  darauf  bezüglichen  Thatsachen ,  klagt  an  mehr  als  einer  Stelle 
seines  vortrefflichen  Werkes  sehr  darüber,  dass  es  ihm  nicht  möglich  gewesen 
war,  von  einer  früheren  Zeit  als  ungefähr  1600  etwas  vollständiges  zu  sam- 
meln. Bis  zu  Hallej's  Zeit,  d.  i.  bis  zum  Jahre  1683  waren  der  brauchbaren 
Beobachtungen  noch  so  wenige ,  dass  Hansteen,  so  sehr  er  es  auch  ge- 
wünscht hatte,  nicht  im  Stande  war,  für  irgend  ein  Jahr  zwischen  1600  und 
1700  eine  Declinationskarte  zu  construiren.  Für  den  Zeitraum  zwischen  1700 
und  1800  gelang  es  zwar  seinen  unablässliehen  Bemühungen  notbdürftig  so 
viele  brauchbare  Daten  sich  zu  verschaffen,  dass  er  für  diesen  Zeitraum  mehre 
Karten  von  zunehmender  Verlässlichkeit  construiren  konnte.  Gleichwohl  würde 
man  sich  einem  Irrthume  hingeben,  wollte  man  diesen  Beobachtungen  einen 
mehr  als  mittelmässigen  Werth  beilegen.  Was  insbesondere  die  so  höchst 
wichtige  Bestimmung  des  östlichen  Umkehrpunctes  anbelangt,  so  liegen  dieser 
Annahme  nur  fünf  Beobachtangsdaten  zu  Grunde ,  nämlich  jene  zu  Paris 
von  1541,  1550  und  1580,  und  jene  zu  London  von  1576  und  1580,  von 
denen  noch  überdiess  jene  ältesten  von  1541  und  1550  für  sehr  unverlässlich 
gehalten  werden ,  so  dass  also  eigentlich  nur  drei  Beobachtungen  an  zwei 
verschiedeneh  Orten  für  diese  so  höchst  wichtige  und  entscheidende  Be- 
stimmung zurückbleiben.  —  Als  eine  vorzügliche  Ursache  der  so  geringen 
Ausbeute  von  brauchbaren  älteren  Beobachtungen  muss  man  den  Wahn  frü- 
herer Jahrhunderte  bezeichnen,  als  sei  die  Abweichung  auf  einer  und  der- 
selben Stelle  unveränderlich^  daher  man  sehr  häufig  weder  Ort  noch  Zeit,  wo 
und  wann  die  Beobachtungen  gemacht  worden  waren,  aufgezeichnet,  über- 
haupt ältere  und  neuere  Beobachtungen  so  durcheinander  gemengt  findet,  dass 
sie  sich  geradezu  wiedersprechen,  und  für  uns  unbrauchbar  werden.  Als  eine 
weitere  Ursache  der  Verwirrung  kömmt  hiezu  noch  die  ganz  und  gar  ver- 
schiedene Weise  bei  den  Venetianern,  Genuesern,  Sicilianern  und  andern 
Anwohnern  des  Mittelmeeres ,  die  Compassrose  mit  der  Magnetnadel  fix  zu 
verbinden.  Endlich  verhinderte  die  grosse  Unsicherheit  in  den  damaligen 
Längenbestimmungen  die  Brauchbarkeit  der  besten  Beobachtungen,  wenn  diese 
nicht  zufällig  in  der  Nähe  eines  Landes  oder  einer  Insel  angestellt  wurden, 
deren  geographische  Lage  jetzt  bekannt  ist.  Dicss  ist  in  kurzen  Umrissen  der 
\^ahre  Sachverbalt  in  Betreff  der  brauchbaren  magnetischen  Beobachtungen 
früherer  Jahrhunderte,  in  soweit  sie  uns  wenigstens  Schiffsbücher  und  Reise- 
berichte nur  immer  bieten  konnten. 

§.  3.  Bei  einer  so  bedanernswerthen  Armuth  an  guten  oder  doch  brauch- 
baren Declinations-Beobachtungen  insbesonders  bezüglich  der  frühern,  muss 
CS  in  einem  hohen  Grade  beCremden,  dass  man  so  ganz  und  gar  auf  eine 
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wahrscheinlich  sehr  ergiebige  und  nahe  liegende  Beobachtungsqnelle,  welche 
der  Vergangenheit  mehr  noch  wie  der  Gegenwart  zar  Benützung  offen  stand, 
anbegreiflicher  Weise  bisher  vergessen  zu  haben  scheint.  Nirgends  findet 
man  nämlich  auch  onr  die  leiseste  Andeatnng,  die  geringste  Erwähnung  davon, 
dass  man  die  markscheiderischen  Aufnahmen,  dass  man  Grubenkarten  und 
Zugbücher  zu  diesem  wissenschaftlichen  Zwecke  jemals  benützt  habe.  Und 
dennoch  scheinen  mir  gerade  diese  in  mehr  als  einer  Beziehung  eine  ganz 
besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Jeder  Theil  eines  mehr  oder  weniger 
ausgedehnten  Grubenbaues,  er  heisse  nun  Erb-  oder  gemeiner  Stollen,  Lauf, 
Flügel,  Strecke,  Schutt,  Rolle  oder  wie  sonst  immer,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  ganz  seigern  Schächte ,  bietet,  wenn  er  nicht  völlig  verbrochen 
und  ins  Unkenntliche  zusammengegangen  ist,  stets  ein  vortreffliches  Mittel 
zur  Bestimmung  der  magnetischen  Declination  für  den  Zeitpunct  des  dama- 
ligen Verziehens  dar.  Aus  der  damaligen  Stunde  des  Streichens,  wie  sie  aus 
der  betreffenden  Grubenkarte,  aus  den  Zugbüchern,  oder  aus  irgend  einer 
bei^gerichtlichen  Urkunde  entnommen  werden  kann,  verglichen  mit  einer 
spätem  Stundenangabe  desselben  Stollens  u.  s.  w.,  lässt  sich  die  Grösse  der 
Declination  zu  jener  Zeit  stets  mit  zureichender  Genauigkeit  finden.  Denn  das 
betreffende  Grubenobject,  gleichsam  der  eine  Schenkel  des  abzunehmenden 
Winkels  ist  unverändert  dasselbe  geblieben,  während  die  Stundenangabe 
begreiflicher  Weise  die  Lage  des  andern  Schenkels  für  jene  Zeit  angibt. 

$.  4.  Um  in  dieser  wichtigen  Sache  klarer  zu  sehen,  schien  es  mir  vor 
Allem  angezeigt  zu  untersuchen ,  ob  erstlich  überhaupt  die  ausgeübte  Mark- 
scheidekunst bis  zu  jener  Zeit  zurückreicht,  zu  der  gute  magnetische  Decli- 
nationS'Beobachtuogen  noch  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehörten,  so  dass 
diese  also  auch  für  die  Wissenschaft  von  wirklichem  Werthe  sein  würden? 
Noch  mehr  aber  lag  es  mir  ferner  daran  zu  erfahren,  ob  markscheiderische 
Aufnahmen,  Zngbücher,  berggerichtliche  oder  berggeschichtliche  Urkunden 
noch  gegenwärtig  vorbanden  sind  ,  aus  so  früher  Zeit,  dass  die  hieraus 
zu  schöpfenden  Angaben  für  die  Wissenschaft  noch  besonders  wünschens- 
werth  erscheinen.  —  Endlich  galt  es  zu  erforschen,  ob  die  Verlässlichkeit 
und  Genauigkeit ,  mit  der  damals  die  Stunden  abgenommen  wurden,  diesen 
Resultaten  wohl  auch  einen  Anspruch  auf  Brauchbarkeit  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  sichern  würden.  —  Durch  Benützung  hiesiger  Bibliotheken  und 
Archive,  so  wie  durch  gefällige  Mitheilungen  glaubwürdiger  Sachkenner  s.ehe 
i<;h  mich  in  den  Stand  gesetzt,  diese  Fragen  in  nachfolgende  Weise  zu  beant- 
worten. 

$.  5.  Was  zuvörderst  das  Alter  der  ausübenden  Markseheidekunst, 
beziehungsweise  die  Benützung  der  Magnetnadel  zu  markscheiderischen 
Zwecken  anbelangt,  so  würde  hierüber  jedenfalls  eine  Geschichte  dieser  Kunst 
die  besten  Aufklärungen  darbieten.  Allein  eine  solche  Geschichte  ezistirt 
meines  Wissens  leider  noch  nicht.  So  viel  aber  kann  ohne  Uebertreibung 
behauptet  und  unschwer  nachgewiesen  werden,  dass  dieses  Alter  weit  Über  jene 
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Zeit  hinansreicht,  vto  man  die  Boassole  als  unentbehrlichen  Leiter  auf  offenen 
Meeresfahrten  zu  benatzen  anfing.  Denn  der  noch  frühere  Gebraacb  derselben 
bei  der  Küstenschiffahrt  kann  hier  um  so  weniger  in  Betracht  kommen,  als  es 
bei  der  damaligen  anbehilflichen  Nautik ,  wie  aach  Hansteen  ganz  richtig 
bemerkt,  aaf  ein  Dutzend  Grade  mehr  oder  weniger  nicht  ankam.  —  Als  die 
erste  offene  Meeresfahrt  nimmt  man  diejenige  an,  in  Folge  welcher  Amerika 
entdeckt  wurde.  Allein  weder  von  dieser  noch  von  den  darauf  folgenden  spa- 
nischen und  portugiesischen  Entdeckungsreisen  konnte  bisher  auch  nur  eine 
einzige  brauchbare  Beobachtung   angefunden  werden.   Sie  sind  f%r  diesen 
Zweig  des  Wissens  so  gut  wie  gar  nicht  unternommen.  Die  ältesten  derartigen 
Aufzeichnungen  verdanken  wir  vielmehr  zumeist  den  holländischen  und  engli- 
schen Seefahrern,  und  es  ist  bekannt,  dass  diese  nur  bis  zum  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  zurückreichen.  —  Anders  ist  diess  dagegen  in  Bezug  auf 
die  Anwendung  der  Magnetnadel  bei  Markscheiderei.  Nachdem  die  Kunst  lange 
Jahre  hindurch  gleichsam  als  eine  geheime  angesehen  und  sorgfaltigst  vor 
Profanation  geschützt  worden  war,  gab,  so  viel  man  weiss,  zuerst  Georg 
Agricola    und   zwar   in  seinen   „zwölf  Buchern   von   den   Bergwerken,^^ 
welches  Werk  schon  Anno  1521  zu  Basel  in  Folio  herauskam,  —  vollständiger 
aber  noch  in  seinem  spätem  Werke  „de  re  metallica^^  Anno  1556  schon  eine 
ziemlich  umfassende   Anleitung  zum   Markscheiden,    woraus  man    zugleich 
ersieht,  dass  die  damaligen  Boussolen  schon  eine  ganz  ähnliche  Einrichtung, 
wie  die  jetzt  gebräuchlichen,  hatten.  Mit  mehr  Sachkenntniss  und  Gründlich- 
keit behandelt  jedoch  diesen  Gegenstand  Erasmus  Reinhold  im  Jahre  1^74. 
In  der  verbesserten  Bergordnung  des  Joachimsthaler  Bergbaues  vom  Jahre 
1548,   und   in    der   sogenannten   Reformations-Libelle   des   Salzwesens   zu 
Gmunden  und  Hallstatt  von  Anno  1524  wird  es  schon  den  Markscheidern 
wiederholt  zur  strengen  Pflicht  gemacht^  die  Stunden  beim  Verziehen  genau 
abzunehmen.   Lässt  sich  nicht  schon  hieraus,  da  Bedürfniss  und  Erfahrung 
oberwähntem  Werke  von  Anno  1521  notli wendig  vorausgehen  mussten,  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  die  praktische  Markscheiderei  mit 
Benützung  der  Boussole  wenigstens  schon  vor  1500  ausgeübt  worden  sein 
müsse?  —  Was  wird  man  aber  erst  dazu  sagen,  wenn  weiteres  bemerkt 
werden  muss,  dass  mehrfache  Anzeichen  vorhanden  sind,  die  bestimmt  darauf 
hinweisen,  dass  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  vielleicht  selbst 
nocii  früher  markscheiderische  Aufnahmen  gemacht  wurden.  So  sagt  schon 
August  Beyern  in  seinem  „gründlichen  Unterricht  vom  Bergbau  und  der 
Markscheidekunst,''  Schneeberg  1749,  ausdrücklich,  dass  der  Setz-Compass 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  aufkam.  —  Um   einen  andern  nicht  unin- 
teressanten Fall  dieser  Art  der  Vergessenheit  zu  entreissen,  möge  es  gestat- 
tet sein.    Nachfolgendes  hier  mitzutheilen.   Zu  einer  Zeit,  wo    die  Kunst 
Gegenstände  nach  verjüngten  Maassen   zu   zeichnen  und  aufzutragen  noch 
nicht  erfunden  war,  mithin  jedenfalls  lange  vor  1400  ^  Hess  man  behufis  einer 
markscbeiderischen  Aufgabe,  Markscheider  aus  Tirol  nach  der  Hallstatt  in 
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Oberösterreich  kommen  9  die  sofort  nach  vorgoDommener  Verscblenang  die 
erforderlichen  Constrnctionenauf  der  Oberflache  des  zngefromen  Hallstätter 
See^s  in  natürlicher  Grösse  aasfahrten,  die  so  erhaltenen  and  gesachten  Linien 
and  Winkel  in  natara  abnahmen,  and  darnach  Tcrfohren.  —  Aehnliches  geschah 
nnn  wohl  in  allen  vorkommenden  Fällen  damaliger  Zeit,  in  Ermanglang  nahe 
liegender  Seen,  aaf  grossen  Ebenen,  —  Bei  dem  Umstände  nan,  dass  der 
Bergbau  wahrscheinlich  in  die  yorgeschichtlicbe  Zeit  hinanfreicht,  wie  diess 
die  vorhandenen  Ueberreste  vorrömischer  Bergbane  beweisen  dürften ,  and 
bei  der  grossen  pekaniären  Wichtigkeit  der  genanen  Lösnng  markscheide- 
rischer Probleme,  —  lässt  es  sich  wohl  kaum  ernstUch  bezweifeln,  dass  die 
Markscheider  damaliger  Zeit,  die  erste  Knnde  von  der  Erfindung  der  Magnet- 
nadel mit  grosser  Fronde  vernommen  and  zn  ihren  Zwecken  benatzt  haben 
werden«  —  Es  werde  hier  in  Erinnernng  gebracht,  dass  zn  Folge  einer  alt- 
norwegischen Urkande  der  eigentliche  Compass  bereits  schon  vor  1180 
bekannt  war,  and  dass  schon  1068  von  den  magnetischen  Leitsteinen  aaf 
eine  Weise  die  Rede  ist,  die  vermnthen  lässt,  als  hätte  man  sich  damals  schon 
des  an  einer  Schnnr  aufgehängten  natürlichen  Magnetsteins  zu  Schiflahrts- 
zwecken  bedient.  Als  wahrscheinlich  wird  es  jedoch  bezeichnet,  dass  erst 
gegen  das  Jahr  1300  der  Compass  eine  mehr  aasgebreitete  Anwendang 
gefänden  haben  dürfte.  Nichts  stehet  also  der  Vermathang  entgegen,  der- 
selbe sei  bereits  za  derselben  Zeit  auch  den  Markscheidern  bekannt  ge- 
worden. —  Es  mnss  hier  fernere  zar  Hintanhaltang  von  Missverständnissen 
noch  eigens  and  nachdrücklichst  hervorgehoben  werden,  dass  zar  Vermitt- 
lang der  Variation  der  Declination  die  einfache  Stnndenangabe  mit  beige- 
fügter Bezeiehnaog  der  Zeit  and  des  Objects  vollkommen  hinreicht,  wäh- 
rend alle  Beobachtangsdaten  ans  anderen  als  dieser  Qaelle  geschöpft,  be- 
greiflich erst  dann  and  in  dem  Maasse  entstehen  konnten,  als  die  Ueber- 
zengnng  von  der  Existenz  der  magnetischen  Declination  allmälig  bei  See- 
fahrern ond  Gelehrten  Eingang  fand,  woraas  allein  schon  eine  Priorität 
za  Gnnsten  der  markscheiderischen  Daten  von  mehr  als  einem  Jahrhnndert 
gefolgert  werden  kann. 

§.  6.  Aaf  die  Beantwortang  der  zweiten  Frage  übergehend,  mnss  vor 
Allem  eingestanden  werden,  dass  dnrch  den  Vandalismas  des  Mittelalters^ 
darch  häufige  and  wiederholte  Feaersbrünste,  darch  den  nagenden  Zahn 
der  Zeit,  and  darch  absichtliche  Verschleppangen  nachweislich  die  meisten 
Archive  bei  den  laodesfürstlichen  sowohl  wie  gewerkliohen  Bergbauen  ihrer 
Schätze  beraabt,  and  öfters  gänzlich  zerstört  wnrden.  Ewig  bedaaern  and 
beklagen  mnss  man  es  daher  im  Interesse  der  Wissenschaft,  dass  ansere 
Vorfahren,  diese  Fandgrabe  übersehend,  es  gänzlich  anterliessen,  gleich- 
zeitig aach  aas  dieser  za  ihrer  Zeit  so  ergiebigen  Qaelle  zu  schöpfen,  and 
hiedarch  der  Wissenschaft  einen  Schaden  za  ersparen,  welchen  aller  Fleiss 
der  Gegenwart  darcbaas  nicht  mehr  gat  za  machen  vermag.  Was  ich  in 
Betreff  des  noch  anf  ansere  Zeit  herübergekommenen  Materials  hierorts 
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und  vorlSafig  in  Erfahrung  bringen  konnte,  isf  leider  nur  sehr  wenig,  und 
besteht  in  Folgendem.  —  Vorerst  werde  angeföhrt,  dass  beziehnngsweise 
in  den  Jahren  1524,  1563  und  1656  drei  reformirte  Ordnungen  des  Salt- 
wesens für  Gmnnden  nnd  Hallstatt  erschienen  sind.  Von  diesen  konnte  nnr 
die  neueste  von  1656  hierorts  aufgefunden  werden,  jene  beiden  früheren 
sollen  sich,  gewordener  Versicherung  gemäss,  jedoch  in  den  ArchiYen  tob 
Gmnnden  und  Hallstatt  noch  Torfinden.  In  der  genannten  Bergordnung  tob 
1656  ist  nun  unter  Hindeutnng  auf  fr&here  Abschienungen  eine  Zusamme»- 
Stellung  von  im  Jahre  1654  neuerlich  rerschienten  Stollen  in  ziemlich 
bedeutender  Anzahl,  mit  Angabe  der  Stunde  ihres  Streichens  bis  auf  %  Grad 
genau,  enthalten.  Findet  sich  nun  in  den  früheren  reformirten  Bergordnno- 
gen  Ton  1563  und  1524,  wie  diess  zu  erwarten  steht,  eine  markschei- 
derische  Aufnahme  derselben  Grubenobjecte,  die  also  jedenfalls  noch  einige 
Jahre  früher  vorgenommen  worden  sein  mnsste,  so  ergibt  eine  einfkelie 
Vergleichung  der  Stundenabnahme  der  gleichbenannten  Stollen  und  Strecken 
unmittelbar  die  Variation  der  Declination  und  eben  so  letztere  selber  for 
die  beziehungsweisen  Jahre  von  voraussichtlich  wenigstens  1654,  1S61 
und  1522.  Im  Gegenhalte  mit  der  ältesten,  zweifelhaften  Beobachtung 
von  1541,  wäre  selbst  dieses  isolirte  Ergebniss  schon  f3r  einen  wissen- 
schaftlichen Gewinn  zu  halten,  und  diess  zwar  um  so  mehr,  als  sich  bei 
der  MSglichkeit.  aus  jenen  vielen  Beobachtungsdaten  eine  wahrscheinliclie 
Hittelzahl  zu  bilden,  ein  ziemlich  genaues  Resultat  erwarten  Hesse.  Ebenso 
befindet  sich  in  des  Grafen  Sternberg  Geschichte  der  böhmischen  Berg- 
werke eine  Grubenkarte  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  jedoch 
ohne  Angabe  der  Stunden  des  Streichens,  und  ohne  magnetische  Richtungs- 
linie,  welche  demnach  erst  aus  den  etwa  noch  vorhandenen  Acten  erhoben 
werden  müssten. —  Ferners  befinden  sich  in  oberwähntem  Werke  August 
Beyern^s  zahlreiche  Verschienungen  für  die  Jahre  1696 — 1730  mit  den 
Stundenangaben  bis  auf  %%  Stunde  genau  zusammengestellt.  Endlich  ver- 
sicherten mich  competente  und  vollkommen  glaubwürdige  Montanistiker, 
dass  sie  in  Hall  in  Tirol  Grubenkarten  von  Anno  1525  und  von  1560  selbst 
gesehen  hätten,  —  dessgleichen,  dass  in  Gastein  und  in  der  Ranris  im 
Salzburgischen  noch  ZugbQcher  vom  Jahre  1579  von  Waiden  vorhanden 
seien.  —  Wie  unbedeutend  nun  diese  Andentungen  auch  immer  an  sich  sind,  so 
durften  sie  gleichwohl  zu  der  Hoff'nung  berechtigen,  dass  bei  einer  fleissigen, 
aus  vereinten  Kräften  hervorgegangenen  Durchforschung  der  markscheide- 
rischen Archive,  und  der  berggerichtlichen  Repositorien  in  den  verschiedenen 
Bergwerks-Stationen  selber,  dankenswerthe  Resultate  vielleicht  noch  immer 
gewonnen  werden  könnten.  Denn  dass  Residenzstädte  mit  ihren  sonstigen 
überreichen  Kunst-  und  wissenschaftlichen  Schätzen,  gerade  für  die  hier  in 
Rede  stehenden  Erhebungen  keine  passenden  Orte  sbd,  liegt  auf  ofl'ner  Hand. 
§.  7.  Was  endlich  die  Frage  rücksichtlich  des  Genauigkeits-  und  Ver- 
lässlichkeitsgrades  anbelangt,  welcher  bei  den  markscheiderischen   Daten 
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Toransgesetet  werden  darf|  so  ist  vorerst  darchaus  kein  Grund  da^  ansu- 
nehmen^  es  seien  diese  Daten  überhaupt  jenen  der  Seefahrer  in  irgend  einer 
Weise  nachzusetzen.  Im  Gegentheile  scheint  bei  dem  Seefahrer  weder  das 
Bedurfniss,  noch  die  Möglichkeit  einer  gleich  genauen  Ablesung,  wie  beim 
Markscheider,  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Das  Bedürfniss  nicht,  weil  das 
Einhalten  eines  gewissen  Striches  bis  auf  Theile  eines  Grades  genau  selbst 
gegenwärtig  noch  für  den  Steuermann  eine  Unmöglichkeit  ist,  —  die  Mög- 
lichkeit nicht,  weil  bei  dem  beständigen  Hin-  und  Herschwanken  des  Schiffes 
ein  Ablesen  des  Winkels  bis  zu  diesem  Grade  von  Genauigkeit  augen- 
scheinlich unausführbar  war.  —  Ganz  anders  dagegen  ist  diess  beim  Mark- 
scheider, der  seine  Stundenabnahme  bei  vollkommen  zur  Ruhe  gekommener 
Nadel  vornimmt,  und  dessen  Streichungsangabe  insbesonders  bei  den  soge- 
nannten Locherungsproblemen  niemals  genau  genug  sein  können.  Bei  der. 
oberwähnten  Verschienung  vom  Jahre  1654  sind,  wie  gesagt,  die  Stunden 
bis  auf  Vs^  genau  angegeben,  während  sich  wohl  kanm  Declinations-Be- 
stimmungen,  aus  Schiffsbüchern  jener  Zeit  entnommen,  einer  gleich  grossen 
Genauigkeit  rühmen  durften.  Was  das  Vertrauen  auf  die  Verlässlichkeit  der 
markscheiderischen  Angaben  noch  sehr  steigern  muss,  liegt  in  den  Um- 
ständen, dass  diese  Beobachtungen  von  jeher  von  sachkundigen  Markschei- 
dern gemacht  wurden,  —  fass  die  pekuniäre  Wichtigkeit  und  die  grosse 
Verantwortlichkeit  ihrer  Arbeiten  zumal  in  Löchernngs-  und  berggericht- 
lichen Fällen ,  dass  auferlegte  Pflichten  und  heilige  Eide  sie  zur  gewissen- 
haftesten und  möglichst  genauen  Stundenabnahme  gleichmässig  antreiben 
mussten^  —  und  dass  endlich  diese  Daten  an  Verlässlichkeit  und  Genauig- 
keit noch  sehr  durch  die  Möglichkeit  der  Stundenabnahme  anderer  Strecken 
desselben  oder  eines  benachbarten  Baues  gewinnen,  wodurch  Controle  und 
arithmetische  Mittelresultate  zugleich  ermöglicht  werden, 

S*  8.  Die  Wichtigkeit  der  Sache,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wird 
es  entschuldigen,  wenn  dieselbe  auch  noch  von  einem  andern  als  dem  bis* 
herigen  Gesicbtspuncte  aus  beleuchtet  wird.  Alle  bisher  gesammelten  mag*- 
netischen  Beobachtungen,  mit  Ausnahme  jener  der  neuesten  Zeit,  beziehen 
sich  bekanntlich  fast  durchaus  auf  sehr  verschiedene  Orte  unserer  Erd- 
oberfläche. Dieser  Umstand  begünstigte  oder  ermöglichte  nun  zwar  sehr 
die  Construction  der  magnetischen  Abweichuogskarten,  in  Betreff  welcher 
man  allerdings  wünschen  mnsste,  recht  viele  Beobachtungen  an  möglichst 
disiocirten  Orten,  aber  nahe  zu  derselben  Zeit  angestellt,  zu  erhalten.  Das 
gerade  Gegeotheil  hiervon  muss  dagegen  dann  gewünscht  und  angestrebt  werden, 
wenn  man  den  Gang  der  declinatorischen  Variation  auf  unserer  Erde  erforschen 
will.  In  diesem  Falle  muss  man  trachteo,  an  einem  und  demselben  Orte 
(oder  wohl  auch  an  mehreren}  durch  den  langen  Zeitraum  eines  oder  meh- 
rerer Jahrhunderte  hindurch ,  und  zwar  in  möglichst  kurzen  Zeiträumen 
recht  viele  Beobachtungsdaten  sich  zu  verschaffen.  Dieser  letzteren  Auf- 
forderung entsprechen  nun  aber  die  markscheiderischen  Aogaben  in  einem 
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sehr  hohen  Grade,  wahrend  dagegen  die  aus  den  bisherigen  Qaellen  ge- 
schöpften Daten  sich  hiezn  oflfenbar  nur  wenig  eignen.  Die  schon  seit  mehr 
als  einem  Jahrhunderte  angeordnete  Evidenzhaitang  der  Grabenkarten,  behufs 
der  wöchentlichen  Cousnltationen  bringt  es  nämlich  mit  sich,  dass  seitdem 
alle  nen  ansgefabrenen  Strecken  etc.  von  Zeit  zn  Zeit  markscheiderisch 
angenommen  and  in  die  Karten  eingetragen  werden  mussten.  Siebet  man 
also  von  der  frühesten  Zeit  ab,  so  anterliegt  es  keinem  weitern  Zweifel, 
dass  sich  noch  eine  grosse  Menge  von  zusammenhängenden  und  in  bester 
Ordnung  erhaltenen  Aufzeichnungen  abgenommener  Stunden  für  dermalen 
noch  bestehende  und  zugängliche  Grubenobjecte  auffinden  lässt.  —  Gesetzt 
also  auch,  die  in  Beziehung  auf  die  allerfrüheste  Zeit  erhoffte  Ausbeate 
erwiese  sich  als  nicht  sehr  erheblich,  so  kann  noch  immer  gefragt  werden, 
ob  bei  dem  f&hlbaren  Mangel  anderwärtiger  Angaben  für  diese  Zeit,  eine, 
wenn  auch  nur  auf  100 — 150  Jahre  zurückreichende,  aber  ununterbrocheDe 
und  an  demselben  Orte  gemachte  Erfahrung,  wie  sie  hier  geboten  werden 
dürfte,  für  die  Erforschung  der  magnetischen  Veränderungen  unserer  Erde 
in  der  That  von  so  geringem  Belange  sei ,  dass  eine  wissenschafUIche 
Umschau  darnach  sich  nicht  rechtfertigen  Hesse? 

$.  9.  Die  Phänomene  des  teilarischen  Magnetismus  so  wie  die  meisten 
meteorologischen  Erscheinungen ,  sind  mit  den  astronomischen  darin  sehr 
nahe  verwandt,  dass  deren  Wiederkehr  an  Perioden  von  kürzerer  oder 
längerer  Dauer  geknüpft  ist,  —  eine  Dauer,  die  sich  öfter  auf  Jahrhun- 
derte ,  ja  selbst  auf  Jahrtausende  erstrecken  kann.  —  Die  Astronomie  hat 
es  zu  keiner  Zeit  unterlassen,  die  Vergangenheit  zu  befragen,  wenu  sie 
darauf  ausging,  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  zu  deuten,  um  jene  der 
Zukunft  vorherzusagen.  Sie  that  diess  mit  rastlosem  Eifer  und  in  der 
umfassendsten  Ausdehnung.  —  Die  beobachtende  Physik  hat  ähnliches  in 
Betreff*  der  magnetischen  Erscheinungen  wohl  auch  gethan,  aber  wie  es 
scheint,  auf  eine  nur  einseitige  und  eben  desshalb  ungenügende  Weise.  — 
Es  verdiente  genauer  als  diess  hier  selbst  bei  dem  besten  Willen  mdglich 
war,  untersucht  zu  werden,  ob  sich  unsere  höchst  mangelhafte  und  lücken- 
volle  Kenntniss  von  den  magnetiisichen  Veränderungen  unserer  Erde  nicht 
vielleicht  durch  eine  glückliche  Aufdeckung  einer  neuen  bis  jetzt  noch  unbe- 
nutzten Quelle  vervollständigen  und  ergänzen  Hesse?  —  In  Fällen  wo  es 
sich  wie  hier,  nicht  einmal  um  besonders  feine  und  schwierige  Beobach- 
tungen handelt,  haben  überdiess  die  Beobachtungsdaten  einer  noch  zu  erwar- 
tenden fernen  Zukunft  keinen  merklich  höhern  Werth,  als  jene  einer  selbst 
schon  lange  verflossenen  Vergangenheit!  Wie  viel  würde  man  aber  nicht 
dafür  geben,  wenn  wir  uns  schon  jetzt  die  Erfahrungen  auch  nur  des  nächst- 
kommenden Jahrhunderts  in  Betreff  der  erdmagnetischen  Erscheinungen  aneig- 
nen, und  selbe  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  nutzbringend  machen  könnten? 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Darlegung  glaubt  daher  im  Interesse  der 
Wissenschaft  die    Aufmerksamkeit  der   naturwissenschaftlichen  Classe  der 
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kais.  Akademie  auf  diesen  ihm  wichtig  scheinenden  Gegenstand  lenken  und 
beantragen  %n  sollen:  dass  diese  gelehrte  nnd  einflossreiche  Körperschaft 
sich  bei  dem  hohen  Ministerinm  f&r  Landescnltur  und  Bergwesen  dahin  ver- 
wenden mochte^  hierauf  bezügliche  Nachforschungen  und  Anfragen  von  dort 
aus  bei  allen  landesfürstlichen,  und  durch  deren  gefallige  Vermittlung,  auch 
bei  allen  privatgewerkschaftlichen  Berg-  und  Salinenamtern  der  Gesammt- 
Monarchie  veranlassen  zu  wollen.  Allerdings  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  zu  einem  völligen  Gelingen  dieses  Unternehmens,  und  zur  Erzielung 
einer  möglichst  reichen  Ausbeute  an  diessfalligem  Materiale  es  jedenfalls 
höchst  wünschenswerth  wäre,  durch  eme  vorausgehende  Entsendung  irgend 
eines  geeigneten,  innerhalb  oder  ausserhalb  der  akademischen  Mitglieder- 
schaft stehenden  Individuums,  wenigstens  in  einige  der  vorzüglicheren  Berg- 
werks-Stationen den  Erfolg  dieses  Unternehmens  zu  sichern«  Denn  es  darf 
nicht  verschwiegen  werden ,  dass  derlei  wissenschaftliche  Erhebungen,  da 
sie  mit  einer  mühsamen  Durchforschung  der  ältesten  Urkunden,  mit  Ent- 
zifferung bereits'  veralteter  Idiome ,  mit  der  richtigen  Deutung  nicht  mehr 
gebräuchlicher  Bezeichnungen  und  fast  Immer  auch  mit  markscheiderischen 
Arbeiten  zugleich  verknüpft  sind,  —  über  eine  officielle  Zumuthung  weit 
hinausgehende  Leistungen  sind,  die  nur  jenen  Vereinzelten  billigerweise 
sugerouthet  werden  können,  welche  in  dem  Dienste  der  Wissenschaft  ihr 
grösstes  Vergnügen  und  ihre  höchste  Ehre  suchen.  —  Solche  Kräfte  nun 
für  diesen  wissenschaftlichen  Zweck,  durch  persönliche  Einflussnahroe  zu 
gewinnen,  und  die  Massnahmen  und  Instructionen,  die  allein  zu  einem  guten 
Ziele  fuhren  können,  durch  einige  angestellte  Versuche,  welche  die  etwaigen 
Schwierigkeiten  in^s  Licht  stellen  sollen,  vorzubereiten,  —  wäre  vorerst 
der  Hauptzweck  einer  solchen  Aussendung.  —  Die  naturwissenschaftliche 
Clasjse  der  kais.  Akademie  hat  zwar  mit  so  freigebiger  Hand  während  eines 
kurzen  Zeitraumes  zu  wiederholtenmalen  Opfer  zu  ähnlichen  Zwecken  ge- 
bracht, dass  Schreiber  dieses  es  für  angezeigt  findet,  den  Zeitpunct  dieses 
Unternehmens  einer  löbl.  Akademie  der  Wissenschaften  ganz  anheim  zu 
stellen. —  Möge  nur  der  hier  angeregte  Gedanke  nicht  verloren  gehen, 
und  zu  einer  reichen  Ausbeute  an  Materiale  führen  für  den  weitem  Ausbau 
eines  Wissenszweiges,  auf  welchem  vorzugsweise  unser  Jahrzehend,  als 
lohnende  Frucht  seiner  Anstrengungen,  nicht  ohne  Stolz  herabzublicken  sich 
berechtigt  fühlen  kann. 

Die  Classe  beschloss  diesem  Antrage  in  seinem  ganzen  Umfange  Folge 
zu  geben  und  alle  sonstigen  zur  Förderung  desselben  dienlichen  Schritte 
einzuleiten. 

IL  Ueber  eine  Reihe  markscheideriseher  Declinations- 
beobaohtungen  aus  der  Zeit  1735  — 1736.  Vortrag  in  der  Sitzung 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  9.  Juni  1849. 

Vor  wenigen  Wochen  hatte  ich  die  Ehre,  die  Aufmerksamkeit  der 
verehrlichen  Classe  auf  eine ,  wie  es  mich  dünkt ,  ergiebige  bisher,  aber 
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noch  yoUig  unbenutzte  Quelle  magnetificher  Beobachtnngsdaten,  insbesonders 
der  früheren  Zeit,  zu  lenken ,  and  ich  konnte  nicht  umhin  die  zuTersicht- 
liehe  Hoffnung  auszusprechen,  dass  eine  fleissige  Nachschau  und  Durch-, 
forschung  sammtlicher  markscheiderischer  ArchiTC  und  berggerichtlicher 
Repositorien  unserer  Monarchie  sowohl  wie  des  Auslandes  zu  eitter  reichen 
Ausbeute  an  derartigem  Materiale  fuhren  werden.  Mittlerweile  war  ich  so 
^ücklich,  selbst  einen  derartigen  Fund  zu  machen,  welcher  mir  aus  mehr 
als  einer  Rücksicht  einer  kurzen  Erwähnung  nicht  ganz  unwerth  zu  sein 
scheint»  Es  bezieht  sich  dieser  auf  eine  im  Jahre  1748  in  Schneeberg, 
unter  dem  Titel:  „Oto  metattica  oder  bergmännische  Mnssestunden^'  heraus- 
gekommene Sammlung  historischer,  berggerichtlicher  und  bergwissenschaft- 
licher Urkunden  und  Beobachtungen,  so  wie  auch  selbstständiger  Abhand- 
lungen, die  von  einem  Bergmanne  geschrieben,  vorzugsweise  wieder  für  Berg- 
leute bestimmt  zu  sein  scheint.  Der  Verfasser,  welcher  sich  erst  im  zweiten 
Bande  nennt,  ist  ein  gewisser  Beyer,  —  jedenfalls  ist  derselbe  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  gleichen  Namen  fuhrenden  Verfasser  der  Marscheide- 
kunst, von  dem  in  meiner  früheren  Mittheilung  die  Rede  war«  In  diesem 
Buche  befindet  sich  nun  eine  Abhandlung:  „Von  der  Abwechselung  der 
„Magnetnadel  in  ihrer  Abweichung  auch  Auf-  und  Abstreichen  sammt  der 
„daraus  flnssenden  Ungewissheit  in  der  Markscheidekunst  etc.  nebst  einem 
jiCalendario  Magnetis  dedinanüs  et  tnclinaniis  de  anno  1735  seq.^'  Obgleich 
nun  die  daselbst  zusammengestellten  Beobachtungen  jene  von  Graham  im 
Jahre  1722  gemachten  weit  übertreffen ,  ja  dem  Zeitumfange  nach  selbst 
noch  umfassender  sind,  als  jene  späteren  von  Andreas  Celsius  in  Upsala 
vom  Jahre  1740,  die  sich  bekanntlich  auf  kein  volles  Jahr  erstreckten;  so 
geschieht  gleichwohl  nirgends,  wo  die  Namen  Oraham  und  Celsius  genannt 
werden,  dieser  Beobachtungen  auch  nur  im  Oeringsten  eine  Erwähnung ,  so 
also:  dass  man  wohl  annehmen  muss,  sie  wären,  so  wie  wahrscheinlich 
alle  aus  ähnlicher  Quelle  entsprungenen,  den  Physikern  und  Astronomen 
völlig  unbekannt  geblieben.  Ich  erlaube  mir  nun,  das,  was  mir  in  gedachter 
Abhandlung  wissenschaftlich  bemerkenswerth  dünkte,  in  nachfolgende  Puncto 
zusammen  fassend  hier  mittzuheilen.  — 

1.  Das  Wichtigste  ist  jedenfalls  ein  Verzeichniss  von  magnetischen 
Beobachtungen,  welche  zu  Freyberg  in  Sachsen  von  1735  angefangen  durch 
nahe  13  Monate  ununterbrochen  und  zwar  an  vielen  Ti^en  sogar  3,  ja  4mal 
mit  aller  Sorgfalt  angestellt  und  aufgezeichnet  wurden.  Aus  einer  Anmerkung 
geht  hervor,  dass  während  des  Monats  August  1736  sogar  stündlich  beobach- 
tet worden  war.  Die  Resultate  dieser  stündlichen  Beobachtungen  liegen  nun 
zwar  in  genannter  Abhandlung  nicht  vor,  dürften  sich  jedoch  in  Freyberg 
noch  vorfinden.  —  Die  hier  in  Rede  stehenden  Beobachtangen  hatten  nach 
Versicherung  des  Autors  den  löblicheu  Zweck,  die  schon  dam^ils  von  denken- 
den Markscheidern  geahnete  tägliche  und  stündliche  Veränderung  der  mittleren 
magnetischen  Peelination  genauer  kennen  zulernen,  um  durch  Rücksichts- 
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nähme  aaf  dieselbe  bei  den  mackseheiderischen  Aufnahmen  einen  höhern  Grad 
von  Ocnanigkeit  zu  erzielen.  Zn  diesem  Zwecke  stellte  derselbe  seine 
Beobachtungen  nicht  bloss  mit  einem  gewöhnlichen  Znleg-Compass^  ssnd«rn 
noch  fiberdiess  mit  einer  eigens  hiefür  artgefertigten  6  Zoll  langen  Magnet- 
nadel an.  Anf  dem  Markscheide -Compass  konnten  die  beobachteten  Winkel 
direct  bis  auf  V««  Stande,  d.  i.  bis  auf  etwa  14'  genau  abgelesen  werden;  die 
Magnetnadel  gestattete  jedoch  eine  nnmitlelbare  Ablesung  bis  auf  Va  Grad. 
Zii(^ei^  wird  erwähnt,  das«  man  sich  von  der  vollkommen  richtigen  Lage 
der  Mittagslinie,  anf  die  man  unmittelbar  die  Dedinatien  bezog,  za  wieder- 
holten Malen  überzeugt  habe»  In  dieser  Zusammenstellung  findet  man  fer- 
ners  nodi  eine  Rubrik  f&r  die  beobachtete  Inelination,  fdr  den  Barometerstand 
und  f&r  die  Witterung.  — 

t.  In  genannter  Abhandlung  wird  ferner«  gesagt ,  dass  beide  Magnet- 
nadeln, wiewohl  sie  gewöhnlich  genan  dieselbe  Deelination  zeigten,  doch  an 
einzelnen  Tagen  merklich  von  einander  abwichen.  So  z.  B.  am  35.  December 
1735  zeigte  der  Zuleg*Cömpas8  IS^  21'  westlich^  wihrend  die  Magnetnadel 
nur  auf  12®  4S'  wies  u.  s.  w.  —  Diese  merkwürdige  Eracbetnung  bloss  auf 
Rechnung  des  ungleichen  Richtvermögens,  i^nrch  die  Reibung  zu  über- 
winden ist,  setzen  zu  wollen,  ist  wohl  desshalb  kaum  erlaubt,  weil  die  Mark- 
ecbeider  damals  schon  durch  eine  mehrmalige  Winkelabnahme  diesem  Um- 
stände Rechnung  zn  tragen,  und  selben  in  gehörige  Berücksichtigung  zu 
ziehen  wussten. 

8.  Ferners  will  man  die  bestimmte  Wahrnehmung  gemacht  haben,  dass 
hei  kalter  Nadel  die  genäherte  warme  Hand  gleichfalls  eine  kleine  Abwei- 
chung und  zwar  in  der  Weise  erzenge,  als  ob  die  Hand  die  Nadel  anzöge. 
(Ob  bei  der  Nadel  in  freier  Luft  oder  in  der  Compassbüchse  ?  ist  nicht 
gesagt.)  — 

4.  Weiters  führt  der  Verfasser  es  als  einen  Beweis  an,  wie  vorsichtig 
der  Markscheider  bd  seinem  Ctoschäfte  ziu  .Werke  gehen  müsse,  und  wie 
anomal  und  sprungweise  sich  öfters  die  Dedination  von  einem  Orte  zum 
andern  selbst  bei  kurzen  Distanzen  ändert,  —  dass  nämlidi  Anno  1736  die 
Dedination  in  Dresden  3^3'  westlich  war,  während  sie  in  dem  nur 
4  Meilen  davon  entfernten  Freyberg  bis  15^  zu  derselben  Zeit  befinden 
wurde. 

5.  Femers  werden  einzelne  Tage  bezeiehnet,  an  denen  die  sonst  genau 
horizontal  einspielende  Magnetnadel  sehr  bedeutend  tief  oder  hoeh  ging,  d.  i. 
ihre  Inclination  sich  beträchtlieh  und  plötzlich  änderte  ^  und  endlich  wird 
gesagt: 

6.  dass  man  einen  bestimmten  Binflnss  der  Witterung  zwar  nieht  auf 
die  Dedination  und  Indination,  wohl  aber  'auf  die  sogenannte  Agilität  oder 
Empfindlichkeit  der  Nadel  bemerkt  haben  will. 

Indem  ich  nun  das  in  Rede  stehende  Bnch  (Kgentfinm  der  Bibliothek  des 
k.   k.   pol]rtechnischen   Instituts)   der  verehrlichen  naturwissenschaftlichen 
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Classe  zur  gefalligen  Einsichtsnahme  hiermit  vorige,  erachte  ich  die  gegen- 
wärtigen Mittheilungen  darch  den  Umatand  motivirt,  —  dass  es  gerathen 
acheint,  zahlreiche  magnetische  Beobachtangsdaten  der  Vergessenheit  zu 
entreissen,  die  wohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Physikern  nnd  Astro- 
nomen vergangener  und  gegenwärtiger  Zeit  völlig  entgangen  sein  durften.  — 

in.  Eingabe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  an  das  hohe  k.  k. 
Ministerium  f&r  Landescnltnr  und  Bergwesen  vom  24.  Juli  1849. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  beabsichtiget  ein  grossartiges 
meteorologisches  Unternehmen,  welches  sich  über  den  ganzen  Umfang  des 
österreichischen  Kaiserstaates  erstrecken  und  namentlich  auch  magne- 
tische Beobachtungen  einschliessen  soll.  Bei  der  bedauernswerthen  Armuth 
an  guten  oder  doch  brauchbaren  Beobachtungen  fiber  die  magnetischen 
Declinationen,  insbesondere  bezfiglich  der  fr&heren  Zeit,  scheint  der 
Wissenschaft  bisher  eine  Quelle  entgangen  zu  sein,  welche  für  die  Ver- 
gangenheit von  grösster  Wichtigkeit  .ist.  Es  sind  diess  die  markschei- 
derischen Aufnahmen,  Grubenkarten  und  Zugbueher,  in  denen 
aus  der  damaligen  Stunde  des  Streichens,  verglichen  mit  einer  späteren 
Stundenangabe  desselben  Stollens,  die  Ordsse  der  Declination  zu  jener  Zeit 
sich  mit  zureichender  Genauigkeit  finden  lässt. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  erlaubt  sich,  in  Anbetracht 
der  Wichtigkeit  des  G^enstandes,  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  die  Bitte 
zu  unterbreiten: 

Dasselbe  wolle  geneigtest  die  k.  k.  Bergämter  der  Gesammtmonarchie 
beauftragen^  Nachforschungen  anzustellen,  ob  sich  nicht  vielleicht  —  wie 
es  wahrscheinlich  ist  —  in  den  verschiedenen  Markscheider-Archiven,  den 
bergrichterlichen  Repositorien  oder  Registraturen  u.  s.  w.  Grubenkar- 
ten, Zugbücher  oder   sonstige  Urkunden   aus  früherer  Zeit  vorfinden. 

Bei  der  kräftigen  Unterstützung,  welche  sämmtliche  hohe  k.  k.  Mini- 
sterien den  Arbeiten  der  kais.  Akademie  angedeihen  lassen,  glaubt  dieselbe 
an  der  Gewährung  dieser  Bitte  nicht  zweifeln  zu  dürfen^  und  erlaubt  sich, 
daher  in  der  Anlage 

1.  Eine  Abhandlung  ihres  wirklichen  Mitgliedes,  des  k.  k,  Bergrathes 
und  Professors  Doppler  in  einer  Anzahl  von  Exemplaren  vorzulegen,  mit 
der  Bitte,  dieselben  an  die  k.  k.  Bergämter  vertheilen  zu  lassen,  um  daraus 
nähere  Einsicht  in  den  fraglichen  Gegenstand  entnehmen  zu  können. 

2.  Eine  Instruction  für  die  k.  k.  Bergämter,  nach  welcher  die  Mitthei- 
lungen der  erbetenen  Daten  abgefasst  werden  wollen,  um  genannten  Zweck 
vollkommen  zu  erreichen. 

Das  hohe  k.  k.  Ministerium  wird  schliesslich  geziemend  ersucht,  die  von 
den  verschiedenen  k.  k.  Berg-  und  Salinen-Oberämtern  voraussichtlich  einge- 
henden Mittheilungen  und  Berichte,  so  wie  auch  allf&llige  Anseigen  über 
deren  Vorhandensein  behufis  weiterer  Nachforschung  an  die  kais.  Akademie 
geneigtest  gelangen  zu  lassen. 
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IV.  Instraction  for  die  k.k«  Bergämter.  (Als  Beilage  zur  vorhergebenden 
Eingabe.) 

Die  kaiserliche  Akademie  der  WissenA^baflen  bat  im  Interesse  der  Wis- 
senschaft an  ein  hohes  k.  k.  Ministerium  für  Landescaltur  und  Bergwesen  das 
Ersuchen  gestellt,  es  wolle  Hochdasselbe  die  k.  k.  Bergämter  der  Gesammt- 
monarchie  beauftragen,  Nachforschungen  darüber  anzustellen,  ob  sich  nicht 
vielleicht,  wie  wahrscheinlich,  in  den  verschiedenen  Markscheider- Archiven, 
bei^ichterllchen  Repositorien  oder  Registraturen  u.  s.  w.  Grubenkarten, 
Zugbücher  oder  sonstige  Urkunden  aus  früherer  Zeit  vorfinden,  welche  nach 
Inhalt  der  beifolgenden  Abhandlung  zu  den  in  Frage  stehenden  wissenschaft- 
lichen Zwecken  benutzt  werden  könnten.  Es  sei  gestattet,  bichei  insbesonders 
hervorzuheben,  dass  die  Brauchbarkeit  solcher  Angaben  wesentlich  an  fol- 
gende Bedingungen  geknüpft  ist: 

1.  Wenn  das  betreifende  Object,  es  befinde  sich  dieses  über  Tag  oder 
in  der  Grube,  auf  welches  sich  die  Stundenangabe  bezieht,  gegenwärtig  noch 
nachweisbar  und  bekannt,  und  zugleich  noch  für  eine  neuerliche  Stnnden- 
abnahme  zugänglich  ist :  so  genügt  vollkommen  eine,  wenn  auch  ganz  verein- 
zelte Stundenaugabe  aus  früherer  Zeit. 

2.  Wenn,  das  betrefiende  Object  über  Tag  oder  in  der  Grube,  gegen- 
wärtig nicht  mehr  auffindbar^  oder  wenn  auch  diess^  doch  verbrochen  und 
für  eine  neuerliche  Vermessung  unzugänglich  ist:  do  würde  eine  vereinzelte 
Stondeoangabe  dieses  Objectes  ganz  ohne  wissenschaftlichen  Werth  sein.  In 
diesem  Falle  muss  dasselbe  wenigstens  zweimal  und  zwar  zu  verschiedenen 
Zeiten  aufgenommen  worden,  und  die  von  einander  nothwendig  abweichenden 
Angaben  der  Streichungsstunde  auf  uns  gekommen  sein. 

3.  In  Betreff  des  wünschenswerthen  Alters  soleher  Angaben  muss  bemerkt 
werden^  dass  solche  aus  dem  15.  Jahrhundert  allerdings  von  ganz  besonders 
hohem  Interesse  wären,  dass  aber  selbst  bis  zum  Jahre  1780  beiläufig,  da 
erst  von  dieser  Zeit  an  zahlreicher  und  zusammenhängender  beobachtet 
warde,  derartige  Angaben  einen  nicht  geringen  wissenschaftlichen  Werth 
besitzen  würden. 

4.  Die  gewünschten  Auskünfte  hätten  hauptsächlich  zu  besteben : 

d)  In  der  genauen  Angabe  der  Quelle,  welcher  die  Mittheilungen  entnommen 
wurden;  ^ 

b)  In  der  Benennung  und  Beschreibung  des  in  Rede  stehenden  Gruben- 
objectes ; 

c)  In  möglichst  genauer  Angabe  der  Streichungsstunde,  wie  sie  ans  den 
Acten  entnommen  oder  aus  den  Grubenkarten  abgenommen  wurde.  Wo 
ein  neuerliches  Verziehen  nöthig  erscheint,  müsste  diess,  besonders 
wenn  es  mit  Umständen  verbunden  ist,  eigens  bemerkt  werden. 

d}  Genaue  Angabe  der  Zeit,  zu  welcher  die  Stunde  abgenommen  wurde, 
nebst  allenfallsigen  Bemerkungen  über  den  vermnthlichen  Genauigkeits- 
grad, mit  dem  man  damals  die  Stunden  abnahm; 

K.  k.  geologische  Reichsansfalt.  1.  Jahrgang  ISjO.  IH.  13 
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e)  Abgabe  des  Namens  Desjenigen,   welcher  die  Verschiennng  vornahm, 
falls  dieses  noch  zu  ermitteln  ist.  — 

V.  Erlass  des  hohen  k.  k.  Ministeriaros  für  Landescaltur  nnd  Bergwesen 
vom  10.  Augast  1849 ^  Zahl  815,  an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 

Aas  der  heiliegeuden  Abschrift  der  anter  heatigem  Datum  an  sämmt- 
liehe  montanistische  Oberbehörden  erlassenen  Circular- Verordnung  wolle  die 
lobliche  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  ersehen,  dass  man  von 
Seite  des  gefertigten  k.  k.  Ministeriums  dem  mit  geehrter  Zuschrift  vom 
24.  V.  M.,  Zahl  716,  angeregten  Unternehmen,  als  einem  far  die  Naturwissen- 
schaft wie  für  die  Geschichte  und  Technik  des  Bergbaues  höchst  wichtigen, 
den  grösstmöglichen  Vorschub  zu  leisten  bereit  sei,  so  wie  man  auch 
nicht  ermangeln  wird ,  die  hierüber  von  den  Behörden  einlangenden  Be- 
richte und  Arbeiten  seiner  Zeit  zur  Kenntniss  der  kaiserlichen  Akademie  zu 
bringen. 

Zugleich  erachtet  man,  die  löbliche  kaiserliche  Akademie  darauf  auf- 
merksam machen  zu  sollen,  dass  die  Bibliothek  des  gefertigten  Ministeriams 
eine  zahlreiche,  genau  katalogirte  Sammlung  von  Grubenkarten  u.  dgl.  aus 
allen  Bergdistricten  des  Kaiserreichs  besitzt,  unter  denen  sich  manches 
werth volle  Material  für  die  vom  Herrn  Bergrath  Doppler  angeregte  Arbeit 
finden  dürfte. 

VI.  Verordnung  des  vorgenannten  hohen  Ministeriums  an  die  sämmtlicben 
montanistischen  Behörden. 

Im  Anschlüsse  werden  denselben  Exemplare  der  Abhandlung  des  k.  k. 
Bergrathes  und  Akademikers,  Herrn  Doppler,  „Über  eine  bisher  unbenutzte 
Quelle  magnetischer  Declinations-Beobachtungen,"  und  der  von  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  auf  Grundlage  dieser  Abhandlung  ent- 
worfenen Instruction,  behufs  deren  Vertheilung  an  die  unterstehenden  Behör- 
den, zugemittelt. 

Nachdem  die  damit  angeregten  Forschungen,  sowohl  der  Wissenschaft 
und  der  Praxis  eine  reiche  Ausbeute  versprechen,  als  auch  wichtige  Auf- 
schlüsse über  die  technische  und  administrative  Geschichte  des  vaterl&n- 
dischen  Bergbaues  ans  Licht  bringen  durften,  kann  die  Betheilignng  an  den- 
selben, so  weit  sie  mit  den  eigentlichen  Amtsgescb&ften  vereinbar  ist,  den 
betreffenden  Beamten  nnr  zur  Ehre  und  zur  Anempfehlung  gereichen.  Da 
ferner  auch  unter  den  Privat-Bergbauen  mehrere  im  Besitze  älterer  Mark- 
scheidedocumente  sind ,  so  ist  es  wichtig,  ihren  Eigenthümern  und  deren 
Beamten  Interesse  für  diese  Forschungen  beizubringen^  und  sie  zur  Mitthei- 
lung und  Bearbeitung  der  in  ihren  Händen  befindlichen  Materialien  anzuregen. 
Sollten  einige  davon  zu  diesem  Behufe  Exemplare  der  Doppler^scben  Ab- 
handlung und  der  Instruction  wünschen,  so  können  ihnen  solche  auf  Ansuchen 
von  hieraus  zugemittelt  werden,  lieber  die  im  Amtsbezirke  derselben  zu  dem 
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eben  beseichneten  Zwecke  onternoinmenen  Arbeiten  nnd  deren  Erfolg  ist 
seitweise  anher  sn  bericbten,  so  wie  aach  von  denselben  zugleich  Anlasis 
genommen  werden  soll ,  das  Harkscheide-ArchiT  zu  sichten ,  zu  ordnen 
nnd  ein  regelmassiges  Verzeichniss  der  darin  aufbewahrten  Stacke  zu 
▼erfassen* 

Das  k.  k.  Bergoberamt  wird  zugleich  beauftragt,  bei  den  königl.  säch- 
sischen Bergbehörden  zu  Freiberg  über  die  Art  und  Weise ,  nach  welcher 
dort  seit  einer  Reihe  von  Jahren  fortlaufende  magnetische  Beobachtungen 
ober  Tags  und  in  der  Teufe  angestellt  werden,  Erkundigungen  einzuziehen 
und  anher  zu  berichten:  ob  und  auf  welche  Weise  dergleichen  auch  im 
Bezirke  des  k.  k.  Bergoberamtes  eingerichtet  werden  können. 

YIL  Erlass  des  hohen  k.k.Ministeriumsf&rLandescultur  und  Bergwesen 
vom  4.  September  1849,  Z.  902»  an  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften« 

Mit  Bezug  auf  das  hierortige  Schreiben  vom  10.  v.  M.,  Zahl  815,  M.  L. 
B.,  beehrt  man  sich,  der  löblichen  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  im  An- 
schlüsse eine  Abschrift  der  neuerlich  anher  eingelaufenen  Berichte  des  k.  k. 
Regierungsrathes  und  salzburgischen  Berg-,  Salinen-  und  Forstdirectors 
Albert  Miller,  und  des  k.  k.  Bergamtes  zu  Böckstein  mitzutheilen,  und 
hofft  der  löblichen  kaiserlichen  Akademie  bald  gleichartige  Daten  aus  den 
Abrigen  Bergdistrieten  der  Monarchie  zumitteln  zu  können. 

Von  den  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Bergrathes  Doppler,  $.  6,  und 
in  dem  Berichte  des  Herrn  Regierungsrathes  Miller  erwähnten  drei  Refor- 
mations-Libellen des  Salzkammergutes,  ist,  genauen  Nachforschungen  zufolge, 
nur  das  neueste  vom  Jahre  1656  hierorts  vorhanden,  und  zwar  in  zwei 
gedruckten  Exemplaren,  das  eine  in  dem  k.  k.  Hofkammer- Archive,  das 
andere  bei  der  k.  k.  montanistischen  Hofbuchhaltung  in  Verwahrung  des 
Herrn  Rechnungsrathes  Latzeisberge r. 

VIH.  Bericht  des  k.  k«  Berg-,  Salinen-  und  Forstdirectors  f&r  Salzburg  an 
den  Herrn  Minister  f&r  Landescultur  und  Bergwesen,  betreffend  die  bei  dem 
Bergbau  am  Rathhausberge  nächst  Böckstein  erhobenen  Abweichungen  der 
Magnetnadel,  Z.  47.  d.  V.  ddo.  21.  Aagust  1849. 

Noch  während  meines  Aufenthaltes  in  Wien  wurde  ich  von  dem  Herrn 
Bergrathe  und  Professor  Doppler  von  seinen  Forschungen  über  das  Maass 
der  östlichen  und  westlichen  Abweichungen  der  Magnetnadel  von  der  wahren 
Mittagslinie  in  verschiedenen  Zeiträumen,  und  über  eine  sichere  Bestimmung 
des  ganzen  Bewegungscjclus ,  wof&r  in  den  markscheiderischen  Aufnahmen 
der  älteren  Zeit  und  in  deren  Vergleichung  mit  den  Ergebnissen  neuerer  Ver- 
siehungen die  besten  Anhaltspuncte  zu  gewinnen  sein  dürften,  in  Kenntniss 
gesetzt,  ich  habe  damals  von  den  weiterhin  im  ^.  6  seiner  Abhandlung 
bemerkten  in  den  Reformations-Libellen  des  Salzkammergutes  angeführten 
Sehienzügen  in  dermalen  noch  offenen  Grubenstrecken  des  Hallstätter  Salz- 
bergbaues Erwähnung  gemacht. 

13  • 
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Eines  dieser  Reformationslibelle  ist  in  der  Verwahrung  des  Rechnungs- 
rathes  Latz  eisberger  bei  der  montanistischen  Hofbnchhaltung  vorhanden, 
und  die  Gesammtzahl  dieser  reformirten  Ordnungen  des  Salsswe- 
sens  für  Gmunden  und  Hallstatt  miiss  bei  dem  Werthe,  welcher 
diesen  Urkunden  beizulegen  war,  und  den  sie  in  einzelnen  Fällen  fflr  die 
Administration  selbst  jetzt  noch  besitzen,  wenn  nicht  im  Hofkammer-Arehive, 
doch  im  Staats- Archive  aufzufinden  sein. 

Aus  Anlass  der  mir  von  dem  Herrn  Bergrathe  Doppler  gemachten 
Eröfinung,  habe  ich  den  Böcksteiner  Bergamts- Verwalter  bei  meinem  Werks- 
besuche aufgefordert,  mir  bezüglich  dieser  höchst  interessanten  wissenschaft- 
lichen Frage  Nachweisungen  zu  liefern. 

Sein  demgemäss  erstatteter  Bericht  vom  11.  August  Nr.  405,  den  ich  im 
Anschlüsse  ehrerbietigst  überreiche,  kam  mir  eben  einen  Tag  früher,  als  das 
hohe  Ministerialdecret  vom  10.  August  Nr.  815  zu.  Die  Angaben  weichen, 
ohne  desshalb  für  jetzt  noch  auf  Berichtigung  Anspruch  zu  machen,  zum 
Theile  von  jenen  der  akademischen  Vortragsschrift  ab,  denen  auch  der  Ver- 
fosser  keine  Verlässlichkeit  beilegt.  Hiernach  hätte  das  Maximum  der  östli- 
chen für  London  und  Paris  mit  llV^^  ziemlich  übereinstimmenden  Abweichung 
nicht  beiläufig  um  das  Jahr  1580,  Statt  gefunden,  denn  sie  hat  im  Jahre  1569, 
in  welchem  Leonhard  Wallner  seine  Vermessungen  vornahm,  15^  östlich 
betragen. 

Der  Stillstand  der  östlichen  Declination  und  der  Anfang  zum  westlichen 
Fortschritte  trat  nicht  schon  um  das  Jahr  1650,  sondern  erst  im  Jahre  1672 
oder  1673  ein.  Die  grösste,  in  der  Abhandlung  mit  24<^  angegebene  westliche 
Abweichung  zeigte  sich  am  Rathhausberge  nur  mit  16*1^  Die  Zunahme  der 
westlichen  Declination ,  die  im  Jahre  1837  zum  Umschwungspuncte  gelangt 
sein  soll,  war  dort  noch  im  Jahre  1846  bemerkbar.  Am  beträchtlichsten  hat 
die  westliche  Abweichung  in  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1709  bis  zum  Jahre 
1749,  dann  der  westliche  Vorschritt  im  östlichen  und  westlichen  Felde 
vom  Jahre  1569  bis  1658,  und  die  westliche  Declination  vom  Jahre  1807  bis 
zum  Jahre  1841  zugenommen. 

Da  die  am  Rathhausberge  vom  Jahre  1569  bekannte  grösste  östliche 
Abweichung  15^  die  grösste  westliche  aber  16*1®  beträgt,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  über  das  Jahr  1569  hinaus  (dem  der  Endpunct  der  östlichen  Bewegung 
bereits  nahe  sein  möchte)  die  Daten  zu  Vergleichungen  mangeln,  da  sich  bei 
Constatirung  der  Bewegungsgrenzen  wahrscheinlich  zeigen  dürfte,  dass  die 
östliche  und  nach  wiedererreichtem  Normalpuncte  weiterhin  die  westliche 
Declinalion  ein  gleiches  Maass  einhalte. 

Nach  Empfang  des  hohen  Ministerlaldecretes  habe  ich  das  Bergamt  za 
Böckstein  aufgefordert,  nach  den  Vorzeichnungen  der  Instruction  nachträglich 
noch  detaillirte  Nachweisungen  zu  liefern,  von  den  übrigen  ebenfalls  ange- 
wiesenen salzburgischen  Bergämtem  durften  aber  nur  Rauris  und  Dürren- 
berg gleichfällige  Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  abzugeben  im  Stande  sein. 
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IX.  Berieht  des  k»  k.  Berganites  Böckstein  vom  11.  Aag.  1849,  Z.  405, 
an  das  Präsidium  der  k.  k.  Berg-Salinen-  und  Forst-D  Ire  ction  für  Salzburg, 
über  die  Magnetabweichnng. 

Um  dem  mündlich  ertheilten  Auftrage  nachzukommen,  erlaubt  sich  der 
gehorsamst  gefertigte  Verwalter  mit  Gegenwärtigem  jene  Mittheilungen  zu 
berichten,  die  ihm  von  Seite  seines  Vorfahrers^  Herrn  Ministeriaiconcipisten 
Sigmund  von  He  Im  reichen  über  die  Magnetabweichung  überliefert  wurden 
und  die  er  darch  eigene  Untersuchung  und  die  im  Jahre  1846  neuerdings  vor- 
genommene Bestimmung  der  wahren  Mittagslinie  bestätigt  fand. 

Ueber  den  sehr  alten  Bergbau  am  Rathhausberge  liegen  beim  Amte 
Böckstein  mehrere  ziemlich  alte  Karten  vor. 

Vor  14  Jahren  wurde  auch  das  alte  Zugbuch  von  Leonhard  Wallner 
vom  Jahre  1569aufgefundeny  in  welchem  die  markscheiderischen  Vermessungen 
von  den  noch  grossentheils  befahrbaren  Grubenbauen  am  Rathhausberge,  in 
Sigliz  und  am  hohen  Goldberg,  in  Rauris  und  in  dem  dermalen  verfallenen 
Bergbau  am  Pokhardt  vorgetragen  sind. 

Beim  Auftragen  dieses  Zugbuches  zeigte  sich ,  dass  diejenigen  Strecken 
dieser  Karten,  welche  dermalen  noch  bekannt  und  offen  sind,  daher  eine 
Vergleichung  erlauben,  eine  bedeutend  andere  Compassrichtung  hatten  als 
jetzt,  und  zwar  eine  durchgehend  um  circa  27^  östlichere  Compassrichtung. 

Dieses  fiel  nun  um  so  mehr  auf,  als  diese  Differenz  mit  andern  schon 
öfters  anstössigen  Differenzen  im  Einklänge  steht 

So  nannten  die  Alten,  und  wir  nach  ihnen,  gewisse  Raurisergänge 
Neuner,  die  jetzt  beinahe  A.  11  streichen,  andere  Gänge  Zwölfer,  deren 
Streichungsrichtung  jetzt  nahe  A.  2  ist. 

Hiedurch  veranlasst,  wurden  mehrere  bekannte  Strecken  neuerdings 
vermessen,  dann  zugelegt  und  in  Bezug  ihrer  Compassrichtung  mit  mehre- 
ren zu  verschiedenen  Zeiten  verfassten  Karten  verglichen.  Hiebe!  zeigt 
sich  nun,  abgesehen  von  kleineren  Differenzen,  die  in  der  Verschiedenheit 
der  Compasse,  der  Ungenauigkeit  ihrer  Eintheilung  und  den  gewöhnlichen 
Magnetabweichungs-Differenzen,  auch  vielleicht  in  eingeschlichenen  Fehlern 
ihre  Ursache  finden  dürften,  dass  die  Magnetnadel  seit  dem  Jahre  1569 
immer  mehr  und  mehr  gegen  Westen  abwich;  und  zwar  zeigt  diese  durch- 
schnittliche Vergleichung,  dass  eine  Magnetlinie  vom 

Jahre  1569  bis  1658  um    14^     mehr  westlich  abwich 
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Hieraus  berechnet  sich: 

Auf  89  Jahre  eine  westliche  Abweichung  von  j 

14^  oder  auf  Ein  Jahr  0•158^ 
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Auf  140  Jahre  eine  westl.  Abweich,  von  17-7*  oder  1  J.  O'lSd" 

»    180     „     „       «         „         n   «*•'•   «     1  „  O'itr 

r,     ai3      „       «         „  „  „    «<-5»     „      1  „0119' 

«     838      „       „         „  „  „    «7-5*     «      1  „  0-116* 

^     «TO      «       «         «  «  «       31»    „      1  „  0-114* 

»  277    «     »      »        «        »  3ir   „    1  n  o-iir 

Die  Ma^etebweichang  vom  22.  August  1846  war  16*1*  westlich  von 
der  mittelst  Sehlagschatten  bestimmten  wahren  Mittagslinie,  somit  war  die 
Abweichung 

im  Jahre  1569  eine  Sstliche  um  IS'O" 
„       »       1658     t)         n  n      l'*" 

„      „      1709    „  westliche    „      »r 

«.    «      17*9    «         «  «      Ö-T" 

„       „      1782    «         „  „    lO-ö" 

„       „      1807    „         „  „     12-5» 

«      „      1841     „        „         „    lO-O» 
«      «      1846    «        „         «    161' 
Die  westliche  Abweichang  der  Nadel  scheint  jedoch  nach  diesen  Ver- 
gleichnngen   keine   gleichfSrmige  za   sein ,  sondern  bald  langsamer,  bald 
schneller  zu  wachsen,  indem  sich  hieraus  ergiebt,  dass  die  Magnetnadel  von 
1569  bis  1658  dnrchschnittlich  jährlich  westlich  abwich  um  0-157^ 
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and  hiernach  in  den  Jahren  1678  oder  1678  keine  Abweichang  stattgefun- 
den habe. 

Aas  den  schon  angegebenen  Ursachen  machen  jedoch  diese  Angaben 
natürlich  gar  keinen  Ansprach  aaf  namerische  Richtigkeit,  sondern  sind 
bloss  eine  Einladung  jfur  jene ,  die  Gelegenheit  haben,  ähnliche  Unter- 
suchungen anzustellen  und  seiner  Zeit  die  astronomischen  and  physikalischen 
Corollarien  zu  entwickeln. 

X.  Erlass  des  hoben  k.  k.  Ministeriums  für  Landescultur  und  Bergwesen 
vom  22.  October  1849,  Zahl  1121,  an  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 

Geihäss  der  im  hierortigen  Schreiben  vom  10.  August  d.  J.,  Zahl  815, 
M.  L.  B.,  ausgesprochenen  Zusicherung  beeilt  man  sich  der  lobl.  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  im  Anschlösse  die  Abschrift  des  neuerlichst 
vom  k.  k*  Oberbergamte  zu  Leoben  anhergelangten  Berichtes  aber  die 
Erfolge  der  dort  in  Bezug  auf  ältere  Markscheide-Do cumente  angestellten 
Nachforschungen    zu  iibermitteln ,  mit  dem   Beisatze:   dass  man  zugleich 


Digitized  by 


Google 


(Jeber  ültere  maguetische  Deelinatiensbeobachtungeu.  491 

anter  Znsendai^  mehrerer  Exemplare  der  Dopple  raschen  Denkschrift  und 
der  hiernach  von  der  löblichen  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  ent« 
worfenen  Instruction,  das  genannte  Oberbergamt  zur  Fortsetzung  seiner 
Nachsuchungen  und  die  beiden  k.  k.  Oberbergamter  zu  Pfibram  und  Joachims- 
thal zur  Berichterstattung  über  die  Erfolge  der  ihnen  zu  gleichem  Zwecke 
aufgetragenen  Forschungen  und  zur  Erstattung  von  Gutachten  über  die 
Errichtung  bleibender  magnetischer  Beobachtungs-Statiooeu  ober  Tags  und 
itt  der  Grube  nach  Art  der  in  Freiberg  schon  lange  bestehenden  ange- 
fordert habe. 

XI.  Bericht  des  lu  k.  Oberbergamtes  und  Berggerichtes  zu  Leoben^  ddo. 
5.  October  1849,  Zahl  2890,  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Landes- 
cultur  und  Bergwesen,  womit  über  die  Resultate  der  Nachforschungen  in 
dessen  Archiv  und  Registratur  bezüglich  gewünschter  Daten  über  magne- 
tische Declinations-Beobachtungen  Mittheilung  gemacht  wird. 

In  Folge  des  hohen  Mbisterial-Erlasses  vom  10.  August  d.  J«,  Zahl  815, 
M.  L.  B«,  wurden  zur  Erlangung  gewünschter  Daten  über  die  magnetische 
Declination  und  deren  Beobachtungen  nicht  nur  Nachforschungen  in  dem 
diessämtiichen  Archive  und  in  der  Registratur  angeordnet,  sondern  es 
wurden  auch  die  vorzüglicheren  älteren  Privatgewerkschaften  eingeladen, 
hinter  ihren  Markscheide-Documenten  Nachforschungen  zu  pflegen^  und  diess- 
fallige  Materialien  und  Arbeiten  mitzutheilen« 

Die  diessämtiichen  unmittelbaren  Nachforschungen  haben  bisher  zu 
keinem  erwünschten  Resultate  geführt,  da  in  dem  hierortigen  Archive  und 
in  der  Registratur  noch  nichts  aufgefunden  werden  konnte ,  was  mit 
Rücksicht  auf  den  Gegenstand  der  Frage  von  wissenschaftlichem  Werthe 
wäre.  Selbst  in  den  vorhandenen  alten  Verpflockungsbüchern  über  den 
Vordernberger  Eisenerzberg  vom  Jahre  1524  bis  zur  neueren  Zeit  kommt 
diessfalls  nichts  Brauchbares  vor ;  da  selbst  der  in  einer  Beschreibung  der 
Maassenverpflockung  vom  19.  August  1775  eingeschalteten  Bemerkung :  „Die 
Abweichung  der  Magnetnadel  ist  von  Mittemacht  15  Grad  oder  eine  Stunde 
gegen  Abend^^  —  aus  dem  Grunde  füglich  kein  wissenschaftlicher  Werth 
beigelegt  werden  kann,  weil  aus  der  gedachten  Bei^chreibung  nicht  zu  ent- 
nehmen ist,  worauf  sich  die  Angabe  der  obigen  Magnetnadel-Abweichung 
gründet,  und  in  jener  Beschreibung  auch  keine  Schienzuge  angegeben  sind.  — 
Uebrigens  dürften  sich  möglicherweise  unter  den  verschiedenen  Lehensacten 
noch  alte  Karten  befinden,  aus  denen  etwas  zweckdienliches  entnommen 
werden  könnte;  daher  in  dieser  Beziehung  die  Nachforschungen  werden 
fortgesetzt  werden. 

Von  Seite  der  Privatgewerkschaften  ist  bisher  bloss  die  beigebogene 
Anlage  der  Berg-,  Rad-  und  Hammergewerkschaft  Zeyring  mit  dem  Er- 
suchen eingelangt,  derselben  die  Abhandlung  über  eine  bisher  unbenutzte 
Quelle  magnetischer  Declinations-Beobachtui^en  und  die  diessfalUge  Instruc- 
tion mittheilen  zu  wollen. 
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Da  jedoch  mit  dem  Eingangs  citirten  hohen  Ministerial-Erlasse  nur 
zwei  Exemplare  der  gedachten  Abhandlang  and  Instraction  herabgelangt 
sindy  wovon  eines  der  k.  k.  Schnrfdirection  mitgetheiit  warde,  das  andere 
aber  zum  Amts-  and  zam  allGilligen  Gebraache  der  Mittelsbeamten  zorack- 
behalten  werden  mass,  so  erlaubt  man  sich,  um  dem  Ansachen  der  genann- 
ten and  noch  einer  oder  der  andern  Privatgewerkschaft  willfahren  za 
können,  ergebenst  za  bitten,  das  hohe  k.  k.  Ministerium  gerohe  noch  3—4 
Exemplare  der  fraglichen  Abhandlang  und  Instraction  gütigst  anher  za 
senden. 

XII.  Erlass  des  hohen  k.  k.  Ministeriams  f&r  Landescaltar  and  Bergwesen 
vom  29.  October  1849 ,  Zahl  1154 ,  an  die  kaiserliehe  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Man  beehrt  sich  im  Anschlösse  der  loblichen  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  von  dem  k.  sächsischen  Oberbergamte  zu  Freiberg  an 
das  k.  k.  Oberbergamt  zu  Joachimsthal  gelangten  Mittheil  ungen  über  die 
an  ersterem  Orte  angestellten  magnetischen  Declinations-Beobachtungen  zu 
übersenden. 

Aus  denselben  geht  hervor,  dass  die  dortigen  Obertags-Beobachtangen 
eigentlich  keinen  rein  wissenschaftlichen  Zweck  haben,  sondern  vielmehr 
nur  solche  sind,  wie  sie  überall  bei  allen  gut  eingerichteten  Markscheide- 
reien angestellt  werden,  ferner,  dass  die  Beobachtungen  in  der  Teufe  an 
mehrfachen  practischen  Schwierigkeiten,  die  bei  keiner  ähnlichen  Unter- 
nehmung zu  beseitigen  sein  dürften,  scheiterten. 

Die  löbliche  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  wolle  demnach 
anter  Rückschluss  der  Communicate,  ihre  schätzbare  Wohlmeinung  über 
den  wissenschaftlichen  Werth  solcher  Beobachtungen,  wie  sie  in  Freiberg 
angestellt  wurden  und  noch  im  Gange  sind,  dem  gefertigten  Ministerium 
mittheilen,  damit  dasselbe  so  viel  als  möglich,  die  nöthigen  Anordnungen 
zur  Förderung  der  Zwecke  einer  löblichen  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften treffen  könne. 

XIII.  Mittheilung  des  k.  sächsischen  Oberbergamtes  zu  Freiberg  vom 
29.  September  1849,  an  dass  k.  k.  Oberbergamt  zu  Joachimsthal. 

Dem  k.  k.  Bergoberamt  Joachimsthal  beehren  wir  uns  auf  das  geehrte 
Schreiben  vom  19.  August  d.  J.  beifolgend  den  gewünschten  Aufsatz  über 
die  Beobachtung  der  magnetischen  Abweichung  in  Freiberg  zu  übersenden. 
Es  geht  aas  demselben  hervor,  dass  eine  genauere  Bestimmung  der  Magnet- 
abweichung, wie  sie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  erforderlich  wäre,  hier 
bisher  noch  nicht  vorgenommen  worden  ist,  so  wie,  dass  auch  fortgesetzte 
Beobachtungen  der  Veränderungen  dieser  Abweichung  hier  nicht  angestellt 
worden;  dass  indessen  zu  markscheiderischen  Zwecken  das  bisher  befolgte 
Verfiihren  genügt,  wenn  nur  jeder  Markscheider,  wie  dieses  hier  wirklich 
geschieht,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  von  ihm  gebrauchten  Compass  die  Ab- 
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weiiChaiig  an  eiaer   auf  ebeD  miverraokbareii  Gegenstand  aufgetragenen  Mit- 
tefdinie  beobachtet  und  dami  beim  Zulegen  berücksiehtigt* 

Uabrigens  verfehlen  wir  nicht,  dem  k.  k.  Bergamte  onsern  Dank  aits&ii-«' 
apredie«  für  die  Ueberaendong  der  interessanten  Abbandiong  des  k*  k. 
Bergrathea  nnd  Akademik^s  Doppler  ober  eine  bisher  nnbenutaste  Quelle 
magnetischer  Dedinations-Beobacbtungen,  welche  auch  bei  uns  Veranlassung 
SU  weiteren  Forschungen  und  Beobachtungen  fiber  diesen  Gegenstand 
gegeben  hat. 


„lieber  Beobachtung  der  magnetischen  Ab  weichung.'' 

Die  Berücksichtigung  der  Magnetabweichang  und  deren  Veränderungen 
geschieht  in  Freiberg  von  Seite  der  Markscheider  dadurch,  dass  in  dem 
Garten  des  Herrn  Obermarkscheiders  Leschner  auf  einem  festen  Steine 
mit  horizontaler  Oberfläche  eine  Mittagslinie  angegeben  ist ,  an  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  und  zwar^  um  die  mittlere  Abweichung  zu  erhalten,  um  11  Uhr 
Morgens,  das  Zulege-Instrument,  mit  welchem  zugelegt  werden  soll,  und  mit 
dessen  Compass  auch  die  Abnahme  der  Winkel  Statt  gefunden  hat,  angelegt 
und  beobachtet  wird.  Nach  der  gefundenen  Abweichung  wird  dann  beim  Zu- 
legen der  Riss  jedesmal  orientirt. 

Die  vom  Herrn  Obermarkscheider  Leschner  auf  diese  Weise  gefundene 
Abweichung  ist  in  den  verschiedenen  Jahrgängen  des  Kalenders  für  den 
sächsischen  Berg-  und  Hüttenmann  mitgetheilt 

Mit  einem  Brand  arischen  Declinatorium,  welches  sich  von  dem  Zu- 
lege-Instrumente  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  die  Abweichung  etwas 
genauer,  und  zwar  bis  auf  etwa  2  Bogenminuten  zu  beobachten  gestattet, 
wurde  die  Declination  mehrfach  bestimmt,  unter  andern  an  der  in  dem 
Meridiane  getriebenen  Werner-rösche 

am  5.  März  1S30  .    .  um  11 7%  Uhr  Morgens  zu  IT  0' 
im  Juni  1835  .    .    .   „    117%    „        „  „  16*  5»' 

am  22.  Septemb.  1849  „     5       „     Abends    „  15"*  45'. 

Letzteres  stimmt  mit  der  jetzigen  Angabe  des  Herrn  Obermarkscheiders 
L  esc  h  ner  zu  1^  OVa"  (e=15^  47'.  sehr  gut  ftberein» 

Die  markscheiderische  Methode,  die  Abweichui^  zu  bestimmen,  kann 
allerdings  für  wissenschaftliche  Zwecke,  und  um  eine  genaue  fehlerfreie 
Kenntniss  dar  Abweichung  zu  erhalten,  nicht  genügen,  weil 

1)  sie  nicht  genau  genug  ist,  und  die  Bestimmung  nur  so  weit  zuläsat, 
als  die  Beobachtung  mit  einem  Markscheidercompass  reicht,  also  bis  auf  etwa 
9  Bogenminuten ; 

2)  verschiedene  Compasse  verschiedoie  Abweichung  geben,  und  die 
richtige  Abweichung  nur  mit  einem  Instrumente  gefunden  werden  kann, 
dessen  Nadel  sich  umlegen  lässt,  was  nur  mit  an  Fäden  aufgehängten,  nicht 
mit  auf  Spitsen  sidi  drehenden  Nadeln  sicher  auszuführen  ist; 

K.  k.  g90Ugi»cU  ReielifaBfltalt.  l.  Jahrfang  1850.  UI.  14 
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3)  die  Abweichung  bekanntlich  beständigen  Ataderangcn,  den  stted* 
liehen  Variationen  and  den  Pertarbationen  nnterwerlea  ist,  und  daher  «Mh 
d«reh  eine  Beobachtung  um  11  Uhr  Morgens  nur  angenähert  aiiie  mittlere 
Abweichung  des  Tages  gefunden  wird,  selbst  Torausg^setst,  dass  a»  dlasepi 
Tage  und  um  diese  Stunde  eine  Perturba^on  nidit  8tatl  goAinden  iuit« 

Diese  Unvollkommenheiten  in.  der  BeobachtuBg  der  Abweichung  heben 
auf  die  Anwendung  zum  Markscheide»  theils  iLeinen^  theils  auf  eiaeii  geringM 
Einfluss. 

Die  Unsicherheit 

ad  1)  welche  in  der  Grenze  der  an  Markscheid erinstrumenten  zu 
beobachtenden  Winkelgrössen  liegt,  schadet  nichts,  da,  wenn  auch  die  Ab- 
weichung genad  beliannt  wäre,  doch  das  Arbeiten  mit  diesen  Compassen 
keine  grössere  Genauigkeit  gestattet. 

Die  unrichtige  Angabe 

ad  2)  die  in  der  Nadel  selbst  liegt,  ist  so  lajDge  ohne  Nachtheil,  als  man 
mit  demselben  Compass  zulegt,  mit  welchepi  man  abgezogen  und  zugleich 
auch  die  DeclioAtion  bestimmt .  hat»  Die  stündlichen  Variationen  zu  berück- 
sichtigen wäre  vielleicht  nicht  unzweckmässig,  es  ist  diess  jedoch  beim 
Markscheiden  meines  Wissens  bisher  nicht  geschehen,  ausgenommen,  dass 
an  einigen  Orten  die  Vorschrift  existiren  soll,  die  Winkel  in  denselben  Tages- 
stunden zuzulegen,  zu  welchen  sie  abgezogen  wurden.  W*ollte  man  eine 
genaue  Berücksichtigung  eintreten  lassen,  so  müsste  eine  unverrückbar  au%e« 
stellte  Magnetnadel  fortwährend  beobachtet  werden,  wobei  sich  dann  auch 
die  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden,  in  einzelnen  Fällen  ziemlich  beträchtlichen 
Perturbationen  von  selbst  ergeben  würden  und  berücksichtigen  Hessen* 

Zu  genaueren,  auch  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  branchbaren  Declir 
natious-BeobachtuDgen  ist  die  Einrichtung  eines  magnetischen  Observatoriums 
erforderlich,  wie  dergleichen  an  vielen  Orten  existiren,  von  denen  ich  far 
Deutschland  nuK  •Göttingen,  München^  Prag  und  Leipzig  nennen  will.  Handelt 
es  sich,  wie  hier  der  Fall  ist,  nur  um  die  Declination)  so  ist  zweierlei 
erforderlich: ,  , 

d)  Die  Bestimmung  d«r  ablolfrtenJIecUvatiOBi  und        .     . 

6)  dieMBeobachtung  ibt^r  VerSnd^rangeB. 

Brstere  muss  an  einem*  von  Eisen  und  anderem  störenden  Eiidlasseii  est« 
fernten  Orte  vorgenommen  Werden,  und  es  dienen  dazu  lie  wa  ftau's^s> 
Weber,  Lamont  a.  Ai  angegebenen  Insirumente;  letalere  ut  an  einem 
Orte  zo'beobaeliten,  wo  man  über  die  feste  und  iMivtfv&ckle  Avistellui^  des 
Instrumentes,  so  wie  darüber  sicher  sein  kann,  dass  etwa  inderNähe'kefii^ 
tidie  BisenmftssenJhk*e  Lage  xiMbk  ändern^  obwohl  es  besser  ist,  wein  man 
sieh  ganz  frei  dtivett  sft^hen  kttto.  Auck  ittr  diesen  Zweck iwird  dl^  Beobach- 
tung eine$  mit  eiMSi  Spiegel  verseibenM  Ntgiietstabes  atn^  zweokinfisiig^ 
sten    sein.     Hat  mlin  ^  einmal  die  abselufe    Deolination  btstiBHati' und  .zn 
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gleicher  Seil  4eft  ^Sttod  des  VariattonsMiistrameiites  beobachtet ,  so  kann 
map  aachbtr  jederseit  tu  letatereni  die  GrSsse  der  Deelination  ablesen. 

bMBorliiii  wird  es  ansraratfaeii  sein,  von  Zeit  zu  Zeit  die  BestinlinaDg 
der  abfiolaten  Dedination  feu  wiederholen. 

Voll  dem  Jahrä  1828,  aa  siad  hier  in  Freiberg  sehr  Tiele  Beobacb^ 
ttfngen  il^r  die  Variaftloaen  der.Deelinatton  in  der  Gotibe  angestellt  worden, 
wizwir  10  Jlabr^  lang  mit  Einern  Borda^8<ihen  von  Gambei  aäsgef&hrtea 
Inatennetnte;  an.  weMiea  eine  an  einem  Faden  h&ngende  grosse  Magnet« 
»adel  mit  swei:.  Mikroshoi^eQ  beobachtet^  nnd  durch  die  Verstellang  ddr 
Mikroskope  die  Veränderung  der  Deelination  gefunden  iitfurde,  dann  noch 
einige  Jahre^  hinddreb  a»:  einem  mit  Siegel  versehenen  an  einem  Drahte 
aofgebängti&n  Magnotstabe •  na^h,  der  Angabe  von  Gauss. 

Diese  Be4ba^htiulge)l ,  welohflf  in  dem  Kalender  für  den  sachsischen 
Berg^  ui|d •  Huttipnmajafi«  in.  Poggendorf  f?s  Anhalen  und  in  den  Resultaten 
der  magnetischen  Beobachtungen  von  Gauss  und  Weber  bel^annt  gemaeht 
worden. sind,  hatten  zum  Z(trwkj  die Teränderangen,  welche  die  Deelinatiou 
innerhalb  i»ines  Tages  erfakrt,  genauer  und  vdrgleichungsweise  an  mehreren 
Orten  a^U  gleiäher  Zeit  ausa<imittelh4  .Abgesehen  davon,  dass  es  überhaupt 
von  Interesse  war  nu  natersnehen,  ob  die  Magnetnadel  in  der  Gru1>e  den« 
selben  Declinationsverandetimgeni  unterwarfen  sei,  wie  über  Tage^  habeii 
90tebe  Griibenbei0ba«htaagen!den.V«rtheil,  dass  man  ganz  sidier  vor  stdren^ 
dw  filnflüssea  -dorck  magnetisefae  Kjürpei^  ist,  die  Befestigung  gams  solid 
geschehen  und  Störting  durch  Luftstrokiuagen  fast  gana&  vernueden  werden 
kann ,  uo4  dass.ntun  endlich  in  einer^  Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Winter, 
ponstantan  Temperatnt  beobachtet. 

Dagegen  ist  niebt  zu  ftbersehen,  dass  in  der  CLrube  alle  Theile  von 
l&isen  und  8taU  schnell  rosten,  die  von  Holz  sowohl  als  etwaige  seidene 
AufhongefUen  iaalen^  die  Glaser  der  optischen  Instrumente  verderben  und 
beim  Beobachten  leicht  aolanfien. 

Ferner  airid  sollibe  Beobachtungen  unbequem,  theils  weil  sie  jedesmal 
ein  Anfahren  erfordclrft^  .und  wenn  man  wirklich  eine  cönstaute  Temperatur 
haben  will ,  ^  4arf  der  .  Beobachtungsorl  nicht  nahe  unter  Tage  liegen, 
theils  'Wegen  des  längeren'  räliig^n  Aufenthalts  in  der  feuchten  kahen  Gm* 
beoluft»  Denn  >die  hteaigen  Beobachtungen  lürurden  jedesmal  24  Stunden  lang 
ununterbrochen  «for^setat ,  «id  wienn  sieh  daran  auch  gew^nlieh  4  Per* 
sonen  bethmltgten,  so  musste  doch  Jeder  4  Stuwden  lang  aushalten. 

.  I^etzteres  istdier  Ursache  gewesen,  dass  ^s  zuletst  immer  an  Gehilfen 
gebrach,  und  daher  die  Beobaebtungen  hier  nicht  weiter  fotftgetetzst,  di4 
Instrumente  nbei^)  im  sie  nidit  einer  völlfgen  Verderbniss  Preis  zu  geben, 
aus  dei^  Grube  entfernt  Wurden. 

XIV.  Beitrage  zur  Ansniittlung  der  Abweichung  der  Magnetnadel  durch 
den  Entgegenhalt  der  aus  alten  Karten  ertiobenen  Daten  mit  den  Ergeb- 
nissen dser  geg)enw&riig,  'mit  Beibehaltung  der  gleichen  Fixpuncte  ernetiert 
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Torgeaommenen  Vermessung,  ddo.  Wieliezka  am  13.  Oetober  1849.  Vod 
dem  k.  k*  Saliiiea-Administrator  Herrn  Oabemialrathe  Joseph  Rns seggor. 

Auf  Veranlassung  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten warde  den  montanistischen  Oberämtern  in  den  Provinsen,  somit  auch 
der  k.  k.  Salinen-Administration  za  Wieliczka,  dorch  hohen  Erlass  des 
Herrn  Ministers  für  LandescuHor  and  Bergwesen,  ddo.  10*  August  1.  J., 
^'mtV'  ^^^  Auftrag  erthetlt:  bez&glich  des  vom  Herrn  Akademiker 
Doppler  über  eine  bisher  unbenutzte  Quelle  magnetischer  Declinations- 
Beobachtungen  gestellten  Antrages,  die  angeregten  Forschungen  einzuleiten 
und  selbe  thätigst  zu  verfolgen. 

Ich  habe  sogleich  die  mir  unterstehenden  und  zur  Lösung  der  gestell- 
ten Frage  berufenen  Unterämter  von  diesem  Auftrage  in  Kenntniss  gesetzt 
und  sie  vor  allem  angewiesen,  aus  den  betreffenden  Archiven  die  alten 
Grubenkarten  hervorzusuchen  und  mir  ein  Verzeichniss  hiertber  vorzul- 
iegen. 

Die  in  dieser  Richtung  anzuhoffende  Ausbeute  wird  im  Wieliczkaer 
Salineu'-Bezirke  wohl  sehr  dürftig  ausfallen ,  da  eben  so  gar  wenige  alte 
Karten  vorhanden  sind  und  die  vorhandenen  in  einem  kläglichen  Zustande 
sich  befinden.  Bei  andern  Oberämtern  hingegen,  wo  zufällig  dieser  Uebel- 
stand  nicht  statt  hat,  werden  auch  viele  und  gewiss  sehr  interessante 
Resultate  hervorgehen.  Besonders  erlaube  ich  mir  in  dieser  Beziehung 
auf  das  k.  k.  Bergamt  in  Böckstein  aufmerksam  zu  machon.  Nicht  nur 
dass  daselbst  noch  Zugbucher  aus  dem  sechzehnten  Jahrhunderte  ganz  be- 
stimmt vorliegen,  sondern  ich  selbst  habe,  als  ich  daselbst  in  den  Jahren 
1881 — 1835  als  Werksverwalter  angestellt  war,  durch  den  geschickten 
Hutmann  Johann  Stdckl,  der  auch  wohl  noch  mehrere  solcher  Schätze  für 
sich  besitzen  mag,  aus  dem  alten  Waln erwachen  (wenn  ich  im  Namen 
nicht  irre)  Zugbuche  die  Karten  der  verbrochenen,  alten  Grubenbaue  in 
der  Siglitz,  am  Pochharte  etc.  ganz  neu  anfertigen  lassen. 

Da  ich  ferner  in  der  Siglitz  nicht  nar  den  Hauptstollen,  den  sogenannten 
Geisler  Stollen,  sondern  noch  mehrere  der  alten  Grubonbaue  gewältigen  Hess, 
worüber  der  gegenwärtige  Herr  Ministerial-Concipist  Sigmund  von  Helm- 
reichen, damals  Controlor  in  Böckstein,  schätzbare  Auskaufte  geben  kann, 
so  haben  wir  bei  dem  Bergamte  Böckstein  mit  Bezug  auf  die  vorliegende 
Frage  Materialien,  wie  sie  vielleicht  nicht  an  mehreren  Orten  zu  finden  sind. 
Wir  besitzen  nämlich  die  aus  einem  Zugbuche  vom  sechzehnten  Jahrhunderte 
ganz  neu,  mit  guten  Instrumenten  und  voller  Sachkenntniss  angefertigten 
Karten  und  haben  offene  Stollen,  Strecken  und  Schächte,  um  sehr  viele 
Züge  der  Karte  heute  zu  wiederholen  und  sonach  aus  der  Differenz  der 
Streichen,  wie  sie  das  alte  Zugbuch  und  die  Karte,  dann  die  neue  Vermes- 
sung geben,  die  magnetische  Abweichung  zu  bestimmen. 

Hier  in  Wielicika  ist  die  älteste  vorfindigo  Grubenkarte  jene  von  Ger- 
man  aus  dem  Jahre  1638.  Sie  befindet  sich  jedoch  durch  den  Gebrauch  und 
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deii  Zahn  ier  Zeh  in  ehiein  «oloheo  Znstaiile,  dass  es  nar  mit  gr6sster  Mfihe 
gelang,  einige  halbwegs  verlässliefce  Pnnote  hieraus  su  ermitteln.  Das  Zog-* 
haeh,  woraus  diese  Karte  entstand^  wurde  nicht  anfgeibMlea.  Zudem  tritt 
der  Ueb^ktand  ein,  dass  fast  das'gansse  Orobenrefier,  welches  diese  Karte  um- 
fiisst,  heut  zn  Tage  dnt^h  Verhrnch  und  Versatz  nnzng&ngUch  ist,  «nd  dass 
es  wieder  nur  nach  langem  Suchen  dem  Herrn  Berg-Inspections-*Adjancten 
Kvczkiewicz  gelangen  ist,  zwei  noch  offene  Parthien  aasfindig  zu  machen, 
selbe  sorgfaltig  zu  verschienen ,  wobei  natürlich  die  Anhaltsponcte  aas 
der  alten  Karte  aafgesacht  and  als  Fixpuncte  angenommen  werden  mussten, 
and  hierüber  die  beiden  nachfolgenden  Kärtchen  anzufertigen. 

So  einfach  überhaupt  das  ganze  Verfahren  ist,  welches  zur  L5sang  der 
gewordenen,  interessanten  Aufgabe  führt,  so  stösst  man  doch  hei  der  Aus- 
führung auf  Anstände,  deren  Einfluss  von  grosser  Bedeutung  und  deren  voll- 
ständige Blidirung  unmöglich  sein  dürfte,  da  wir  kein  Mittet  in  der  Hand 
haben,  die  Werthe  dieser  Momente  in  Zahlen  auszudrücken.  Ich  rechne  dahin 
den  verschiedenen  Zustand  der  Instrumente  von  einst  und  jetzt;  die  fort- 
dauernden Oscillatiönen  der  magnetischen  Abweichung,  besonders  jene, 
welche  durch  ausserordentliche  Einflüsse^  zf.  B.  Gewitter,  Nordlichter  u.s.w. 
herbeigeführt  werden  und  auch  früher  statt  fanden  ;  Momente  die  sich  allen- 
falls durch  lange  Reihen  von  Beobachtungen  und  Untersuchungen  wenigstens 
annäherungsweise  dürften  ausgleichen  lassen.  Gans  unmöglich  halte  ich  diese 
aber  mit  Bezug  auf  das  Zusammenschrumpfen  oder  Ausdehnen  des  Papiers  der 
alten  Karten  durch  eine  so  lange  Zeit;  mit  Bezug  auf  die  Anhaltspuncte  der 
Züge,  wenn  selbe  in  die  Zimmerung  der  Strecken  und  Schächte  fallen,  folg- 
lich veränderlich  sind  u.  s.  w.  Genauere  Resultate  dürfen  sich  demnach  jeden- 
falls aus  der  Benützung  alter  Zugbücher ,  sowohl  für  sich,  als  indem  man 
die  Züge  neu  zulegt,  wie  es  in  Böckstein  geschab,  als  auch  jener  der  alten 
Karten  erwarten  lassen. 

Nimmt  man  jedoch  an:  dass  die  Differenz  der  Streiehen  eines 
und  desselben  Zuges  zu  verschiedenen  Zeiten,  so  wie  sich 
selbe  aus  der  alten  Karte  oder  dem  alten  Zugbuehe,  und 
aus  der  neuern  Vermessung  ergeben,  gleich  ist  der  Diffe- 
renz der  beiderseitigen  magnetischen  Abweichungen,  ohne 
auf  die  übrigen  Einflüsse  Rücksicht  zu  nehmen,  so  lässt  sich  die  Abweichung 
der  Magnetnadel,  welche  zur  Zeit  der  Verschienung  und  re*speetive  Zutegung 
der  alten  Karte  statt  fand,  sehr  leicht  ermitteln. 

Es  sei  das  Compass-Streichen  eines  Zuges  aus  der  alten  Karte  vom 
Jahre  163S,  oder  aus  dem  betfigiichen  Zagbuche,  =  a;  dagegen  das  Streichen 
desselben  Zuges  nach  der  heutigen  Vermessung  ^a'\  so  ist  offenbar, 
wenn  gar  keine  magnetische  Abweichung  bestünde,  das  heisst  zu  beiden 
Zeiten  der  magnetische  Meridian  genau  mit  der  wahren  Mittagslinie  zasam- 
mengefallen  wäre : 

a^  a!  und  a  —  a'  ==  0 ; 
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da  000  ab^r  eioe  magoetUche  Abweicboog,  ood  swar  toioe  ▼«rfiodei^icbe^ 
factisch  besteht,  ood  jedes  Compass-Streieheo  aomit  als  aa$  dem  ooverändar- 
licheo  Streichen  oach  der  wahren  Mittagslinie  mehr  oder  weaig^er  der  TeräDder« 
liohen  magnetüschen  Abweicboog,  bestehend  betrachtet  werden  mosa;  ao  iitt, 
wenn  ich  diese  Abweichong  im  Jahre  1688  2}>  B.  (m^io  d?)  mit  i/;  jene  ayn 
hentigen  Tage  aber  mit  d!  beveiohoe,  das  Compasa-Streichen  eines  .Zoges  im 
Jahre  1638: 

,  •  «a±rf. 

und  jenes  desselben  ZogeSoheote: 

fierner  ist :    •  . 

eieicbnngitfi.. .  adLd—(a±it}mD 

oder  >i 

.  i   i  a±d'^aT(f=^D 

ond 

D^±d^d'  ^ 
d.  h,  die  Differenz  XI  4er  irersobiedenaseitig^n  Compaas-Streicbei^  ist  gl^ieb 
der  Differetes  der  veränderlichen  ipagnetischej^  Abwoji^ohnng^n,  ond  d^lm* 
ancii: 

GleiohQngiV...:f<f^T<''  — O*  . 
Die   gesachte  Abweiehong  &Sherer  Zeit  ist  nämlich  «»^  d^r  beotigen  Ab- 
wdohongy  'w^iger  .der  Differeof»  der  beiden  Torsphiedenl^tigeii  Compikss-- 
Streichen  eiincs' ui^d  desselb«n  Zages. 

Hiebei  gilt  als  Grandsata,  dass  alle  Compass-StreicheO)  sowohl  die  der 
alten  Karten  oder  Zagbficher  ^  als  dici  der  n^en  Yerme^SAngen ,  auf  4ea 
248Aandigen  (jede  A  su  15*"  and  j«4er  Grad  za  6V)  wieder^ionigen  Qomposs 
na  redociren  sind ,  bei  welchem  bekumitlicb  Behufs  der  ZoriickfiiliraDg  des 
magnetischen  Meridians  aaf  die  wahre  Mittagslinie  :  jede  westliche   Ah^ 


weichang  d^r  Nadel  ate  negatire  Grisse;  ,jede 
östliche' Ab weiohong  a)s  positive  Grösse  in  d^n 
Calcul  zo  nehmen  ist» 

Gehe  ich, onn  naeh  diesen  allgemeinen  Vorans^ 
se4sangen  anf  die.  Habere  Betracbtong  der  Ger  mani- 
schen.Katfte  vom  J,  1638  und  auf  die  Resultate  der 
vofgenofomeiien  neuem  Vermessnag,  wie  sie  in  ^en. 
beiden  Holzschnitten,  Figur  1  und  Figur  tj  mit  n|#rk- 
scheideriseber  Genanigkeit  dargajleg^  wid,  ober  *—  so 
ergeben  sich  folgende  interessante  Details: 

L  Dajs  Compass-Streieheo  der  Strecke  Gvebalins* 
kie  zum  Grubenschacbto  Zigmund,  im:  alten  Felde^ 
1.  Lauf,  1.  Revier  (Figur  1)»  betragt  nach  Ger  man's 
Karte 

8«  A  6**  0' 


Figarl, 


A.  OmbesaclMiehi  ^icinoiid. 

B.  Strecke  Gcb&ünsVie. 
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Dach  der  am  0.  October  1849  vom  Berg*Inspe€4lons*Adjancten  Kncakiowicz 
TorgonorameBeh  VermessuDg;  aber 

23Ä  y  0' 
ea  ist  somit  laat  Gleichoog  M 

a±d=28Ätf*0' 
luid 

ajfcrf'  =  23Ä3^0' 
folglich  die  Diflerenz  D^' 

22*6*0' 

===— OÄia'^o' 

und  da  ferner  die  magDetische  Abweichung  ^ti  Wicliczkar  am  9.  October  i.  J. 
zwischen  8  und  11  UbrVofmitfags  ll**  westlich,  d.  h.  —  ll"*  betrtw:,  so  ist 
nach  GleichuDg  Ni 

/f^-ir 

und  da 

i>-i~12* 

ist,  do  ist  aach 

rf'  -  i>=  -  11%  12*=i^  +  r=rf; 

nämlich  die  Abweichung  bei  diesem  Zage  von  Anno  1638  ist 

=t,r  östlich. 
IL  Das  Compass-Streiehen  der  Strecke  vom  Grubenschachtc  Korytnio 
zum    Grubenschachte   Pociecba  (Pigur'2}  l^tragt  nach   G  e  r  m  a  n's  Karte: 

24Ä  4*^*0' 
nach  der  neuen  Vermessung  aber  : 

lAl*22-5' 
folglich  die  Differenz  von 

24Ä  4**  30' 
oder  vielmehr 

04  4**  300' 
und 

—  \h  r22'y^/>  = 

—  OA  1^62-5' 

und  in  d  ^  — 11*  ist,  so  ißt  nach  Gleichung  Nz 

-11%  11*52-5' =  +0*52-5'  =  rf, 
d.  h«  die  Abweichung  bei  diesem  Zuge  von  Anno  1638  betragt; 

rd2'9'  o^Uioh. 
IIL  Das  iOompass^treiohen  dtr «Strecke  Tom  Grabenschaohte  Koryt- 
ninr  %WKi    Grnketaschachte'   Lipowiec   (figur  2)  betrigt  nach    German's 
Karte  7 

2i»l>^0 
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Dach  der  neaen  Vermessang  aber: 

3  Ä  8*^  »8,5'  ^^«^  2- 

folg^lich  laut  Gleichung  ilf: 
2h  IS*'  0' 

—  Oä  10^  M-5'  =  /> 
und  da  rf' =  —  11''  ist,  so  ist  auch  nach  Gleichung  N: 

—  11%  10*  22-5'  =  rf'  =  — 0**  37-5' 
oder  mit  Worten :  die  Abweichung  bei  diesem  Zuge 
vom  Jahre  1638  beträgt: 

O^'SrS'  westlich. 
IV.  Das   Compass-Streichen   der  Strecke    vom 
Grubenschachte   Lipowiec  zum  Grubenschachte  Po- 
ciecha  (Figur  8)  beträgt 

22  Ar  7-5' 
nach  der  German'schen  Karte;  nach  der  neuen  Ver- 
messung aber: 

22ÄlO*'4-5' 
Es  ist  somit  laut  Gleicbung  M: 

itk    V    7-5' 
_— »»ÄJO**    45' 
—    OA    9*'37-5'=.D 
und  da  die  magnetische  Abweichung  ef »  — 11*  ist ,    so  ergibt  sich  aus 
Gleichung  iV: 

—  iv^rsrs'^ 

—    r22-5'  =  d 

oder  die  Abweichung  bei  diesem  aus  dem  Jahre  1638  beträgt: 

r22-5'  westlich. 
Stelle  ich  aus  diesen  vier  Fällen  die  Werthe  mit  ihrenZeichen  zusammen, 
so  ergibt  sich 


A.  Gmbenicbacbt  Korytnia. 

B.  Or«bcDsekaekt  Lipo  wie«. 
C.  GrubeBseliaclit  Pociecb». 


US      I. 

d  =    +    f    0' 

«  II. 

rf  =    +   0'  58-5' 

«  III. 

d  »  _  0°  37-5' 

«   IV. 

d !•  28-5' 

und  im  Gänsen  =   —  0**     7*5' 
d.  h.  es  ergibt  sich  aus  allen  Zügen  zusammen  für  das  Jahr  1638  aus  der 
Germanischen  Karte  eine  westliche  Abweichung  von  7*5  Minuten. 

Einerseits  sehen  wir  aus  dem  Vorstehenden,  dass  sich  im  Jahre  1638 
die  magnetische  Abweichung  um  0  hemm  bewegte i  jedenfalls,  dass  der  Ab«- 
\veichungsbogen  bereits  sehr  klein  war;  was  ganz  gut  mit  der  Angabe  des 
Herrn  Akademikers  Doppler  überdnstimmt,  nach  welcher  ungef&br  Aano 
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1050  die  vortierige  osttiehe  Declinatioa  bis  aaf  0  hemlwaiik ,  und  dann  in 
eine  westliche  Abweichung  ftberging. 

Betrachten  wir  die  E^ebnisae  ans  L  nnd  II.  tat  sich,  so  tritt  diese  Ueber- 
ejüstimninng  noch  schlagender  hervor;  denn  wir  erblicken  da,  also  nicht  lange 
vor  1050,  wirklich  östliche  Abweichungen  von  geringem,  f&r  den  Compass 
fast  gleich  sn  nennendem  Umfange. 

Um  so  ftberraschender  sind  daher  die  Resultate  ans  ÜI.  und  IV.  Bei  der- 
selben Karte,  bei  demselben  Instrumente,  womit  auch  I.  und  II.  gemessen 
worden,  anr  selben  Zeit  (was  übrig«is  im  conoreten  Falle  nicht  einmal  einen 
Einflnss  hätte,  denn  die  magnetische  Abweichung,  wie  ich  mich  selbst  &ber- 
seagte,  blieb  dieser  Tage  constant  auf  --11^  stehen)  sehen  wir  auf  einmal 
die  Abweichung  aus  der  ostlichen  Richtung  in  die  westliche  übergehen ;  wäh- 
rend doch,  wenn  wir  es  hier  rein  nur  mit  der  magnetischen  Abweichung  zu 
thun  hätten,  diess  nicht  wohl  sein  könnte. 

Ich  sehe  darin  das  früher  Gesagte  bestätigt  und  einen  klaren  Beweis, 
dass  wir  es  hier  noch  mit  andern  Poleazen  zu  thun  haben,  deren  Werthe  sich 
wohl  kaum  nachträglich  bestimmen ,  somit  auch  nicht  elidiren  lassen ;  wohl 
aber  durfte,  wie  gesagt,  durch  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  annähe- 
rungsweise zur  Wahrheit  zu  gelangen  seih. 

Weit  entfernt  daher ,  die  Wichtigkeit  und  das  hohe  Interesse  der 
Sache  nicht  zu  würdigen ,  oder  am  Gelingen  zu  verzweifeln ,  erlaube  ich 
mir  den  Gegenstand  nur  desshalb  von  seiner  praktischen  Seite  zur  Sprache 
zu  bringen,  um  auch  in  dieser  Richtung  die  Forschung  anzuregen  und  von 
tieferer  Einsicht  die  Angabe  der  Mittel  und  Wege  zu  gewärtigen,  wie 
diesen  Uebelständen  zu  begegnen  sein  dürfte. 

Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  hier  in  Wieliczka  die  magne- 
tische Abweichung  seit  einem  Jahre  bedeutend  abgenommen,  d.  h.  die  Nadel 
mehr  gegen  Ost  zurückgegangen  ist.  In  der  ersten  Hälfte  des  Octobers 
V.  J.  betrug  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Akademiker^s  Kr  eil 
über  Tags: 

die  magnetische  Inclination 65^  18'4' 

die  horizontale  Intensität 1*9419 

die  Declination li"  6*26' 

westlich;  während  letztere  gegenwärtig  11°  westlich  beträgt. 

Wenn  auch  für  die  ältere  Beobachtung  ein  viel  geübterer  Beobachter 
und  Torzngliche  Instrumente  sprechen,  so  muss  ich  doch  bemerken,  dass 
auch  gegenwärtig  die  Beobachtungen  mit  einem  neuen,  grossen  sehr  guten 
Compasse  gemacht  und  dabei  mit  allem  Fleisse  vorgegangen  wurde. 

XV.  Erlass  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Landescultnr  und  Berg- 
wesen vom  7.  December  1849,  Zahl  1356,  an  die  kaiserL  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Gemäss  der  im  hierortigen  Schreiben  vom  10.  August  d.  J.^  Z.  ntttd 
ausgesprochenen    Zusage,     beeilt  man    sich,    der    löblichen    kaiserlichen 

K.  k.  gMlofbehe  ndduMBstolt.  1.  Jahrgang  1850.  lU.  16 
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Akademie  der  WissenschafteD  im  Aosohlusse  den  Bericht  des  L  k.  Berg- 
oberamtes zQ  Pfibram  über  die  in  dessen  Bezirk  vorgenommenen  Untere 
suohnngen  über  die  periodischen  Aendemngen  des  Erd-Magnetismns  sammt 
dem  dazu  gehörigen  Beobachtangs- Verzeichnisse  zu  übermitteln,  mit  dem 
Ersnchen,  beide  Actenstücke  nach  erfolgter  Gebraocbnahme  gefiUligst 
anher  zarückmitteln  za  wollen.  Die  gleichfalls  von  dem  k.  k«  Bergoberamte 
anher  vorgelegte  Mittheilong  des  konigl.  sächsischen  Ober-Bergamtes  zn 
Freiberg  über  die  dortigen  ober-  nnd  unterirdischen  Beobachtungen  der 
magnetischen  Variationen  glaubt  man  nicht  beifügen  zu  sollen,  da  sie  nur 
ein  ganz  gleichlautendes  Duplicat  des  mit  Ministerial- Schreiben  vom  27.  Octo- 
ber  d.  J.,  Z.  •5^1^.7,  bereits  mitgetheilten  Actenstuckes  sind. 

Es  ist  übsigens  nicht  zn  verkennen,  dass  das  k.  k.  Bergoberarot  zu 
Pribram  die  ihm  gestellte  Aufgabe  richtig  aufgefasst,  und  deren  Lösung  mit 
Eifer  und  Einsicht  begonnen  hat ;  worüber  demselben  unter  Einem  die  Zu^ 
friedenheit  des  gefertigten  Ministeriums  bekannt  gegeben  wird.  Es  dürfte 
dem  genannten  Oberamte  und  überhaupt  jeder  mit  gleichen  Aufträgen  be* 
trauten  Provinzial-Behörde  zur  Aufmunterung  dienen^  wenn  die  von  der 
löblichen  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  aus  den  gesammelten 
Materialien  abgeleiteten  allgemeinen  Resultate,  so  wie  die  wichtigeren 
in  den  Sitzungsberichten  zu  veröffentlichenden  Arbeiten  über  den  frag- 
lichen Gegenstand,  im  Wege  des  gefertigten  Ministeriums  an  sie  gelangen 
würden. 

XVI.  Bericht  des  k.  k«  Bergoberamtes  zu  Pfibram  vom  80.  Novem- 
ber 1849,  an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Landescultur  und  Berg- 
wesen. 

In  Befolgung  der  hohen  Aufträge  vom  10.  August  und  22.  October 
1849,  Zahlen  815  und  1121,  wird  über  die  Erfolge  der  in  dem  hiesigen 
Bergoberamtsbezirke  bisher  vorgenommenen  Forschungen  über  die  periodi- 
schen Aendemngen  des  Erd-Magnetismus  und  über  die  Einrichtung  magne- 
tischer Beobachtungsstationen  über  Tags  und  in  der  Teufe  nacbstebendct 
Bericht  erfurchtsvoll  erstattet: 

Das  ergebenste  Bergoberamt  bittet  vor  Allem  um  gnädige  Nachsiebt 
wegen  Verspätung  der  Vorlage  dieses  erfurchtsvollen  Berichtes,  welcher 
dadurch  verzögert  wurde,  dass  die  von  den  unterstehenden  Aemtern  abver- 
langten Aeusserungen  so  spät  einlangten  und  man  auch  längere  Zeit  brauchte, 
um  möglichst  verlässliche,  dem  wissenschaftlichen  Zwecke  entsprechende 
Daten  zusammen  zu  stellen. 

Die  bergmännischen  Karten  und  Stundenvormerknngen  etc.  aus  der 
älteren  Zeit  gewähren  allerdings  eine  sehr  geeignete  und  auch  zum  Theil 
ziemlich  verlässliche  Quelle  zur  Erforschung  der  in  Mheren  Zeiten  statt- 
gefundenen  Magnetabweichnngen ;  wiewohl  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass 
selbst  bei  Voraussetzung  der  Richtigkeit  und  Genauigkeit  4er  älteren  Kar- 
ten und  Angaben,  bei  Vergleichung  der  Decltnationen   verschiedener  Zeit- 
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Iranme  mit  selir  viel  Vorsicht  vorgegiftngeii  werden  muss,  nm  ein  thaniichst 
verlassliches  vnd  f&r  die  WissenselHifl  brauehbares  Resultat  sa  erhalten. 
Von  Grabengegenstäoden  können  zar .  Abnahme  der  Stundenriehtangen  nar 
siemlich  entfernt  Ton  einander  gelegene  Pnncte  oder  lange  Strecken  benutzt 
irerden,  weil  in  der  Regele  zumal  bei  älteren  Karten,  die  Anhaltspuncte, 
wo  Ton  einem  Grubeugebäude  die  Verscbienoog  begonnen  oder  beendet 
wurde,  nicht  zu  ermitteln  und  wahrzunehmen,  Zngbücher  aber  und  son- 
stige Vormerkungen  hierüber  aus  älterer  Zeit  nicht  mehr  voriianden  sind. 

Kurze  Strecken  oder  nahe  an  einander  gelegene  Gruben  oder  son- 
stige Gegenstande  sind  darum  nicht  geeignet  zur  Stundenabnahme ,  weil 
wegen  Unkenntniss  und  Unsicherheit,  ob  dieselben  Anhaltspunete  bei  den 
in  verschiedenen  Zeiten  bewerkstelligten  Verschienungen  angenommen  worden 
sind,  je  nach  der  Kürze  oder  Länge  der  Strecke  oder  der  Entfernung  der 
Gegenstände  sich  auch  eine  um  mehrere  Grade  von  einander  abweichende 
StQBdenrichtung  abnehmen  lässt,  welche  DiiTereoz  dann  der  Aendemng  der 
Magnetabweichuog  zugeschrieben  werden  könnte,  während  sie  doch  in  der 
verschiedenen  Lage  der  gewählten  Anhaltspunete  begründet  ist. 

Ausserdem  machen  ältere  Karten,  wegen  ihrer  oft  eigenthumlicheu 
Zeichnungsweise,  wegen  Verkrüppelnng,  wegen  ihres  oft  schadhaften  oder 
durch  An-  und  Ueberklebung  veränderten  Zustandes,  und  auch  oft  wegen 
der  Kürze,  in  welcher  die  Magnetlinie  gezogen  ist,  zumal  bei  verkrüppelten 
Karten,  das  Abnehmen  der  Stunden  häufig  unsicher  und  unverlässliob ,  so 
dass,  wie  vorhin  erwähnt,  bei  dem  Gebrauche  dieser  Quellen  für  magne- 
tische Forschungen  mancherlei  Vorsicht  beobachtet  werden  muss. 

Das  ergebenste  Bergoberamt  fand  sich  desshalb  veranlasst,  um  den 
angedeuteten  Beirrungen  nach  Thnnlichkeit  auszuweichen,  die  Beobachtun- 
gen der  AenderuDgen  der  Magnetabweichungen  und  zwar  nach  den  vom 
Herrn  k.  k.  Bergrathe  und  Professor  Doppler  und  von  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  gegebenen  Andeutungen  und  Instructionen  nur  auf  den 
als  am  meisten  verlässlich  erkannten  Karten  und  an  möglichst  langen 
Strecken  und  möglichst  entfernt  von  einander  gelegenen  Grubengegenständen 
oder  Puncten  vorzunehmen. 

Das  Resultat  dieser  Beobachtungen  ist  in  dem  beigeschlossenen  Ver- 
zeichnisse enthalten,  welches  zur  hohen  Gebrauchnahme  ehrfurchtsvoll 
unterbreitet  wird. 

Es  sind  für  den  beabsichtigten  wissenschaftlichen  Zweck  weniger  Quellen 
zu  Gebote  gestanden  als  erwartet  werden  mochte. 

Von  dem  hiesigen  Hauptwerke  sind  wenig  ältere  Karten  vor  dem 
Jahre  1750  vorhanden« 

Vom  Enler  Bergbaue  sind  wohl  einzelne  Karten  vom  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  vorfindig  y  allein  es  fehlen  spätere  Karten  von  den- 
selben Grnbengebäuden,  so  dass  eine  Vergleichung  der  angegebenen  Stunden-« 
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richtangen  mit  einer  spätern  Zeit  und  eben  so  anch  mit  der  Gegenwart 
nicht  mehr  möglich  ist,  weil  diese  GmbengebSade  schon  lange  verbrochen 
und  daher  nicht  mehr  befahrbar  sind. 

Dasselbe  gilt  anch  far  das  Knttenberger  Revier  9  von  welchem  fiber- 
haupt  wenig  Karten  aas  älterer  Zeit  in  dem  hiesigen  Archive  vor* 
findig  sind. 

Es  könnte  daher,  wenn  anch  far  die  Grabengegenstande  derjenigen 
Karte,  welche  in  des  Grafen  Sternberg^s  Geschichte  der  böhmischen 
Bergbaae  enthalten  ist,  die  Streichangsrichtangen  bekannt  wären,  davon 
ebenfalls  kein  Gebranch  gemacht  werden,  wie  der  k.  k«  Bergrath  Doppler 
in  seiner  Broschüre  Seite  8  vermeint,  weil  dieser  Stollen  schon  seit  langer 
Zeit  verbrochen  ist,  and  diesem  Bergoberamte  keine  spätere  Karte  darüber 
zar  Verfagong  steht.  -* 

Die  meisten  Quellen  älterer  Zeit  liefert  das  Rudolpbstidter  Bergrevier, 
von  welchem  auch  die  in  dem  Verzeichnisse  von  Zahl  1 — 16  angeführten 
Daten  entnommen  worden,  und  ein  möglichst  verlässlicher  Vergleich  der 
Magnetabweichangen  zwischen  dem  Jahre  1826  und  den  Jahren  1691,  1724 
und  1729  gezogen  werden  konnte. 

Wenig  Anspruch  auf  Verlässlichkeit  können  die  im  Verzeichnisse  unter 
den  Zahlen  17 — 20  angesetzten  Angaben  und  Vergleiche  machen,  weil  die 
Stundenrichtungen  der  neueren  Zeit  nur  auf,  aus  älteren  Karten  zusammen- 
getragenen, so  wie  auch  auf  im  verkleinerten  Maasstabe  verfertigten  Karten« 
eopien  abgenommen  werden  konnten.  Sie  wurden  aus  der  Ursache  in  das 
Verzeichniss  mit  aufgenommen,  um  auch  für  diese  Zeitepoche  eine,  wenn 
auch  nicht  ganz  verlässliche  Beobachtung  zu  liefern. 

Mit  vielem  Interesse  bat  das  ergebenste  Bergoberamt  die  bedeutenden 
Abweichangsdifferenzen  wahrgenommen,  welche  auf  den  Karten  des  Rudolph- 
städter Eliasstollens  zwischen  dem  Jahre  1826  und  dem  Ende  des  17.  und 
dem  Anfange  des  18.  Jahrhundertes  befunden  worden  sind. 

Es  ist  hiedurch  die  Wichtigkeit  überzeugend  nachgewiesen,  welche  die 
Kenntniss  der  in  verschiedenen  Zeiträumen  bestandenen  und  bestehenden 
Magnetabweichungen  auch  für  den  praktischen  Bergmann  haben  kann,  beson- 
ders wenn  er  mit  Eröffnung  und  Gewältigung  älterer  Grubenbaue  zu  thun 
hat^  und  die  älteren  Angaben  der  Streichungsrichtungen  benutzen  will. 

Da  aus  den  verschiedenen  Bergoberamts-Bezirken  der  Monarchie  dem 
hohen  k.  k.  Ministerium  vielerlei  Daten  über  die  Magnetabweichungen  älterer 
Zeiten  zukommen  werden ,  aus  deren  Gesammtheit,  so  wie  auch  aus  den  son- 
stigen aus  älteren  Zeiten  bekannten  Magnetabweichungen  ein  weit  verlässliche- 
res und  der  Wahrheit  sich  mehr  näherndes  Resultat  über  die  in  den  verschie- 
denen Zeiten  bestandenen  Magnetabweichungen  wird  entnommen  werden 
können,  als  hier  aus  den  sehr  beschränkten  und  mitunter  differirenden  Daten 
zu  ermitteln  möglich  ist ,  so  erlaubt  sich  das  ergebenste  Bergoberamt  die 
Bitte  vorzubringen:  Ein  hohes  L  k*  Ministerium  geruhe  dem  Bergoberantte 
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seiner  Zeit  hochgeneigt  das  Resultat  der  von  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften,  über  diesen  Gegenstand  unter  Benützang  der  von  den 
Bergbehörden  eingesendeten  Daten  gemachten  Beobachtungen,  und  das  allen- 
falls daraus  abgeleitete  Gesetz  bekannt  geben  zu  wollen^  um  dasselbe 
im  Interesse  der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Bergbaues  benützen  zu 
können. 

Was  die  vom  hohen  k,  k.  Ministerium  angeordnete  Aeusserung  über 
die  Errichtung  von  magnetischen  Beobachtungsstationen  über  Tags  und  in 
der  Grube  nach  Art  der  in  Freiberg  bestehenden  anbelangt,  so  unterbreitet 
das  ergebenste  Bergoberamt  im  Anschlüsse  die  Zuschrift  des  königl.  säch- 
sischen Oberbergamtes  in  Freiberg,  welches  der  hohen  Anordnung  gemäss 
um  die  Mittheilung  der  dort  bestehenden  Einrichtung  ersucht  wurde,  und 
ans  welcher  hochgeneigt  ersehen  werden  wolle,  dass  in  Freiberg  eine 
genaae  Bestimmung  der  Magnetabweichung,  wie  sie  zu  %vissenschaftlichen 
Zwecken  erforderlich  wäre,  noch  nicht  vorgenommen  worden  ist,  und  auch 
fortgesetzte  Beobachtungen  der  Veränderungen  dieser  Abweichungen  nicht 
angestellt  worden  sind,  und  dass  indessen  zu  markscheiderischen  Zwecken 
das  bisher  befolgte  Verfahren,  nämlich  die  Anlegung  des  beim  Verziehen 
gebrauchten  Compasses  an  die  fixirte  Mittagslinie  behufs  der  richtigen  Auf- 
tragung der  Grubenzüge  noch  fortwährend  geübt,  und  als  genügend  er- 
kannt wird. 

Da  dieses  letztere ,  bloss  für  markscheiderische  Zwecke  dienende 
Verfahren  auch  in  der  hiesigen  Markscheiderei  befolgt  wird,  und  von  dem 
Freiberger  Oberbergamte  keine  Andeutung  zur  Errichtung  einer  magne- 
tischen Beobachtungsstation  gegeben,  vielmehr  in  dem  beigeschlossenen  Auf- 
satz auf  die  Einrichtung  magnetischer  Observatorien  in  Deutschland  und 
namentlich  auch  in  Prag  hingewiesen  worden  ist:  so  kann  dermalen  die 
hohen  Orts  abverlangte  Aeusserung  über  die  Errichtung  derlei  Beobach- 
tongs^ationen  noch  nicht  erstattet  werden,  und  das  ergebenste  Bergoberamt 
bittet  daher,  dass  das  hohe  Ministerium  wegen  Erstattung  dieser  Aeusse- 
rung noch  Nachsicht  zu  haben  geruhen  wolle,  bis  gelegenheitlich  über  die 
Einrichtung  des  Prager  magnetischen  Observatoriums  an  Ort  und  Stelle 
die  gehörige  Einsicht  wird  gepflogen  und  dann  mit  um  so  grosserer  Sicher- 
heit der  geeignete  Antrag  zur  Errichtung  ähnlicher  Anstalten  im  Berg- 
oberamtsbezirke wird  erstattet  werden  können. 
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V  e  r- 

der  im  Monate  November  1849  im  Pribram  daroh  Vergleichung  älterer 

•ohiedenen  Zeiten  bestände- 


II 

Benennung  der  Karte 

mid  Name 

des  Verfertiger»  derselben. 

Zeit  der 

Ansfertigang 

der  Karte 

Bezeichnung  des  Gegen- 
standes, von  welchem  die 
Stundenrichtung    anf   der 
Karte  abgenommen  wurde. 

1 

8 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

18 

13 

15 

.  16 
17 

18 

Grnndriss  des  Eliasstollens  bei 
Rndolphstadt  aas  TagzQgen,  ver- 
fertigt von  Georg  Tbomas  Köhler. 

3.  October 
1691 

1886 

Vom  1.  bis  4.  Lichtloch  ent- 
fernt von  einander  149Vs  Wie- 
ner Klafter. 

detto. 

Karte    des    EUasstoUens   bei 
Rndolphstadt  ans  Tag-  und  Gm- 
benzflgen,  verfertigt  vom  Schicht- 
meister Ferdinand  S^tnrm. 

wie  Nr.  1. 
wie  Nr.  8. 

1691 
1886 

Vom  8.  his  6.  LichUchacht 
Entfernung  167  Wiener  Kialt 
detto. 

wie  Nr.  1. 
wie  Nr.  8. 

1691 
1886 

Vom  4.fbis  8.  Lichtschacht 
Entfernung  163%o  Wr.  Klaft. 
detto. 

wieNr-'l. 
wie  Nr.  8. 

1691 
1886 

Vom  1.  bis  9.  Lichtschacht 
Entfernung  348  Wr.  Klafter, 
detto. 

wie  Nr.  1. 
wie  Nr.  8. 

1691 
1886 

Vom  1.  bis  10.Lichtschacht. 
Entfernung  406  Wr.  Klafter, 
detto. 

wie  Nr.  1. 
wie  Nr.  8. 

1691 
1886 

Voml.bia  11.  Lichtschacht 
Entfernung  460  Wr.  Klafter, 
detto. 

Karte  eines  Theiles  des  Elias- 
stollens bei  Rudolphstadt,  von  Joh. 
Philipp  M  i  e  s  1 ,  fÜrstL-schwarzen- 
bergischem  Bergverwalter. 

1.  September 
1784 

*  1886 

Strecke  vom  19.  bis  zum 
80.  Lichtschacht,  Lfinge  der 
Strecke  197  Wiener  Klafter. 

detto. 

Karte  des  Eliasstollens,  vom 
Schichtmeister  Ferdinand  Stnrm, 
wie  Nr.  8. 

Karte  des  Rndolphstftdter  Berg- 
gebäudes  und  des  Eliasstollens,  von 
Thomas  Anton  Pochmann. 

Qiiat.r  Lnciae 
1789 

1886 

Vom  19.  bis80.Licht8chacht 
des  Eliasstollens. 

detto. 

wie  Nr.  8. 

Karte     des     Gutglackstollens 
im  Kuttenberg  (der  Name  des  Ver- 
fertigers nicht  angegeben). 

alte  Karte 
vom  Jahre 
1730—1740 

1840 

Zweite      Gutglinkergang- 
strecke  vom  Kreuz  der  8.  bis 
zum  Kreuz  der  3.  Kreuzkluft. 

detto.' 

Karte    des    GutglQckstollens, 
von  Adolph  Grimm  (verkleinerte 
Copie  dieser  Karte). 
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zeiehniss 

und  neuerer  Grubeakarten  gemachten  Beobachtungen   über  die  in  ver- 
nen  Magnetabweichui^en. 


Stun  denr  ichtung 


Stand  8  Grad  13 


9 


C% 


Stands  Grad  IVt 

T,      9       V    9% 


Stands   Grad  12V« 

r,       9        „       6V4 


Stands  Grad  12V4 
V      9       „       6% 


Stand  S  Grad  1%% 
«      9       ^       6% 


Stand  S  Grad  W/^ 
«      9       „       6 


Stund  9  Grad      V« 


Differenz  der 
Standenrichtangen, 

welche  von  dem 

Gegenstände  auf  den 

verschiedenenKarten 

gefanden  wurden 


>  Stund— Grad  8V4 


Stund— Grad  S% 


Stund— Grad  Sy« 


>  Stund— Grad  Sy, 


Stund— Grad  8 


Stund-Grad  T»/« 


AnmerkuDg. 


Ueber  die  Verlässlichkeit,  mit  welcher 
im  Jahre  1691  die  Verschienung  vorge- 
nommen wurde ,  kann  dermalen  nicht  ge- 
nrtheilt  werden,  die  Karte  vom  Jahre  1826 
ist  von  einem  verlässlichen  Beamten  ver- 
fertig^ worden.  Die  angegebenen  Stunden- 
richtungen wurden  von  den  Karten  am 
17.  und  19.  November  1.  J.  Vormittags 
zwischen  10  und  11  Uhr  abgenommen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Nr.  1 
bis  12  zeigt  sich  zwischen  dem  Jahre  1691 
und  dem  Jahre  1826  eine  im  letzten  Jahre 
grössere  westl.  Abweichung  der  Magnet- 
linie im  Mittel  Stund  —  Grad  8Vio* 


9% 


Stund  9  Grad 


10% 


Stund  U  Grad  2%ar. 


l^^ar. 


Stund— Grad  9% 


>  Stand— Grad  10 


)■  Slond— Grad  S^/jp 


In  dem  Jahre  1826  war  gegen  das 
Jahr  1724  eine  grössere  wesSiche  Ab- 
weichung von  Stund  —  Grad  9V8* 


In  dem  Jahre  1826  war  gegen  das 
Jahr  1729  eine  grössere  westtidie  Ab 
weichung  von  Stund  —  Grad  10. 


Die  zur  Vergleichung  benQtzte  ver-, 
kleinerte  Copie  der  Karte  vom  Jahre  1840 
ist  verlässlich. 

Es  zeigte  sich  im  Jahre  1840  gegen 
die  Jahre  beiläufig  1730  —  1740  eine  um 
2V10  ^1**^  geringere  Abweichung 
gegen  Westen. 
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ZaM  der  Be- 
obachtung 

Benennung  der  Karte 

und  Name 

des  Verfertigen  derselben. 

Zeit  der 

Ausfertigung 

der  Karte. 

Bezeichnung  des  Gegen- 
standes, von  welchem  die 
Stondenrichtung    auf    der 
Karte  abgenommen  wurde. 

19 
20 

21 

22 

23 

24 
25 

26 
27 

28 
29 

30 
31 

32 
33 

34 

Karte  der  Dreifaltigkeitszeche 
zn  Horky  bei  Tabor  des  Job.  Nep. 
Stollens  (ohne  Namen  d.  Verfassers). 

1767 

Copie 
1830—1838 

Vom  Mundloch  des  Job.  Nep. 
Stollens  bis  zum  1.  Wettersch. 

detto. 

Karte  der  Dreifaltigkeitszeche 
za  Horky  bei  |Tabor,  Copie  einer 
altem,  muthmasslich  in  den  Jah- 
ren 1830  —  1838  verfassten  Karte. 

Karte  eines  Theiles  des  PH- 
bramer  Carol.  Bor.  Hauptwerkes, 
von  Adam  Ben.  Leib  würz. 

1750 
1849 

Auf  der  Carolusstollensohle. 
Querschlag  vom  Johann-  bis 
Dreifaltigkeitgangkreoz.  Ent- 
fernung 108  Klafter, 
detto. 

detto 
neue  Anfhahme. 

wie  Nr.  21. 
wie  Nr.  22. 

1750 
1849 

Carobtollen-Querschlag  v. 
Johann-    bis    Adalbertgang- 
kreuz.  Entfernung  240  Klafter, 
detto. 

Karte  eines  Theiles  des  Pfi- 
bramer  Hauptwerkes  und  zwar  des 
Fundgruben-Ganges,  von  Joseph  v. 
Ehemannt. 

wie  Nr.  22. 

1774 
1840 

Carobtollen-Qnerschlag  v. 
Johann-    zum    Fundgruben- 
kreuz.  Entfernung  148Klafiker. 

detto. 

wie  Nr.  25. 
wie  Nr.  22. 

1774 
1849 

CarolstoUen-Querschlagvon 
dem  Dreifaltigkeits-bis  Fond- 
grubengang.    Entfernung  40 
Klafter. 

detto. 

Pribramer      Hanptwerskarte 
(Adalbert  Grube)  ohne  Namen. 

wie  Nr.  22. 

1790 
1849 

Garobtollen- Querschlag  v. 
Johann-  bis  Fundgrubengang* 
kreuz. 

detto. 

wie  Nr.  29. 

wie  Nr.  22. 

1790 
1849 

Carolstollenstrecke  auf  dem 
Johanngang  vom  Peterschacht 
bis  z.  jenseitigen  Querschlag, 
detto. 

wie  Nr.  29. 
wie  Nr.  22. 

1790 
1849 

Carolstollen  -  Johanngang- 
strecke  vom  Peterschacht  bis 
Sigmundsgangkreuz  mit  der 
Wasserlaufstrecke, 
detto. 
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Standenrichtang 


jStiuid   15  Grad  10V4»r. 


16       „     9%ar. 


'**^ 


16  Grad    Ty^ar. 


16     „      3V,oar. 


Stand  17,  Grad  SVa^ur. 
^      17      „       7%ar. 


Stand  16  Grad  7Vgar. 


16      „      8V,ar. 


Differenz  der 
Standenrichtnngeii, 

welche  von  dem 
Gegenstände  auf  den 
verachiedenenKarten 
ien  wurden. 


^Stund— Grad    l«/,^ 


Stund— Grad    8«A, 


•Stund— Grad    2%^ 


ADroerkuDg. 


Die  zur  Vergleichung  benfitzte  Copie 
unverläaalich. 

Es  zeigt  sich  in  dem  Jahre  1830 
1838  eine  um  l*/|o  Grad  geri  ng  er  e  Ab- 
weichung gegen  Westen. 


Im  Jahre,  1849  zeigt  sich  gegen  das 
Jahr  1760  eine  um  2  Vio— *Vio  geringere 
westliche  Abweichung. 


Stund— Grad    1 


Im  Jahre  1849  zeigt  sich  gegen  da^ 
Jahr  1774  eine  um  1  Grad  bis  ly^  Grad 
grössere  westliche  Abweichung. 


{Stund  17  Grad     Vg»r. 


17    ^       l'A^r. 


I^Stund— Grad    l*^ 


Im  Jahre  1849  zeigt  sich  gegen  das 
Jahr  1774  eine  um  1  Grad  bis  1%  Grad 
grossere  westliche  Abweichung. 


Stund  16,  Grad  10    ar. 


„       16      „      8V,ar. 


>Stund— Grad    iVio 


Stund    9  Grad  14y4ar. 


13%ar. 


Stund-Grad    oVjo 


Im  Jahre  1849  zeigt  sich  gegen  das 
Jahr  1790  eine  um  0V,|>  bis  ly,^  Gradl 
geringere  westliche  Abweichung. 

Sftmmtliche  Beobachtungen  von  Nr.  1 7 
—  34  wurden  sowohl  in  den  Vormittags- 
ais  Nachmittagsstunden  gemacht  und  es 
hat  sich  keine  bemerkenswerthe  Abwei 
chung  gezeigt. 


Stand    3  Grad  13     ar. 


„        3     „     18y,ar, 


Stund— Grad    OVio 


K  k.  geologitchf  ReUliiaottaH.  1.  Jabr^ttix  1850.  Ifl. 
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XVII.  Bericht  der  k.  k«  Salinen-Verwaltung  zn  kcbl,  vom  15.  Novem- 
ber 1849 ,  an  das  k.  k.  Salinen-Oberamt  za  Gmunden.  (Mitgetheilt  mit 
Erlass  des  hoben  k.  k.  Ministerinms  fnr  Landescultur  und  Bergwesen  vom 
7.  Jänner  1850,  Zahl  12741*912  111.) 

Die  älteste  hier  existirende  Reformations-Libeile  vom  Jahre  1656 
enthält  die  Grubenaufnahme  vom  Erzherzog  Mathias-,  Neuberg-,  Oberuberg-, 
Mitternberg- ,  Fraueubold-  und  Wasserstellen^  von  denen  der  Erzherzog 
Mathias-  und  ein  Theil  des  Frauenholdstollen  bis  zum  Schwindscburf  in  fahr- 
barem Zustande  erhalten  werden ,  die  übrigen  als  adsbeniitzt  ihrem  Schicksale 
überlassen  oder  versetzt  wurden.  Um  hohem  Auftrage  vom  22.  Aug.,  Z.  6566, 
zu  entsprechen,  wurde  der  Frauenholdstollen  —  gegen  Mittag  bis  auf  die 
12°  lange  Mundlochzimmerung  im  Kalk  getrieben  —  einer  neuen  Vermes- 
sung unterzogen,  zu  dem  Zwecke  die  Züge  genau  nach  den  in  der  Rcfor- 
mations-Libelle  aufgezeichneten  gespannt  wurden.  Anliegende  Tabelle  A 
enthält  die  Grubenaufnahme,  zur  Vergleichung  aber  auch  die  sub  B  ans 
genannter  Libelle  —  vom  Jahre  1656  gehobenen  Züge. 

Nebst  dieser  Libelle  wurden  2  Grubenkarten  aus  dem  Salzbergs-In- 
ventar,  wovon  die  eine  dem  Jahre  1685,  die  andere  ohne  Jahreszahl  und 
Aufschrift,  wahrscheinlich  aber  dem  Jahre  1740  gehört,  weil  auf  dieser  Karte 
der  im  Jahre  1712  angeschlagene  Elisabethstollen  bereits  eröffnet,  der  im 
Jahre  1742  angeschlagene  Ludowikastollen  als  projectirt  erscheint,  zu 
Käthe  gezogen.  Ans  diesen  noch  vorhandenen  Documenten  wurden  die  Stunden 
der  einzelnen  Züge,  da  die  Angabe  des  Hauptstreichens  nach  der  neuen 
Aufnahme  wegen  Unverlässlichkeit  der  Fixpuncte  nicht  möglich  ist,  ins 
Auge  gefasst. 

Die  aus  der  Reformations-Libelle  entlehnte  Stunde  ist  beinahe  durch- 
gehends Stund  13.     2     Min. 

Die  von   der   Karte   im   Jahre   1685  abgenom- 
mene Stunde  ist „       11.     1 7g  Grad. 

Die  von  der  Karte  (wahrscheinlich  1740)  abge- 
nommene          „       II.     9         ^ 

Und  die  durch  die  letzte  Vermessung  erhaltene      ,,       11.  11         ^ 

Vergleicht  man  die  Stunden  aus  der  Reformations-Libelle  mit  jener  aus 
der  Karte  abgenommenen,  so  ergibt  sich  eine  so  bedeutende  Stundendiffe- 
renz, dass  man  unmöglich  zur  Annahme  geneigt  sein  kann:  es  habe  in 
einem  Zeiträume  von  29  Jahren  eine  28V8  Grad  starke  Abweichung  statt- 
gefunden. Die  Ursache  dürfte  wohl  in  einer  von  der  jetzigen  Compass- 
Eintheiluug  ganz  verschiedenen  liegen. 

Es  wurde  daher  genannter  Karte  vom  Jahre  1685  die  nähere  Auf- 
merksamkeit gewidmet. 

Sie  f&hrt  folgende  Aufschrift: 

^Diese  Mappe  der  Ischlerischen  Salzberge  ist  durch  den  k.  k.  Major 
Bergmeister  Hansen  VV ibmer  verringt  worden,  als  auf  ein  jedes  benent- 
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lieh  Bergstabl  600  kleine  StibI  getbeilt,  and  jeder  Berg  mit  seiner  eigenen 
Färb  ansgestriehen  and  Beschrieben  nach  jeden  Bergs-Hnndloch  zu  finden, 
wie  hoch  sie  von  einander  liegen^  in  wie  viel  derselben  todi  Dag  ein  pis 
an  die  Veltorter  versaigt,  gescheohen  den  12.  Jannarius  Anno  1685/' 

Anf  dieser  Karte  ist  der  Compass  mit  der  Richtungslinie  der  Magnet- 
nadel gezeichnet,  ans  dem  zugleich  ersehen  wurde,  dass  der  Compass 
rechtsinniseh  in  24  Standen,  und  jede  Stande  in  4  Theile  getheilt  war. 
Selbe  nach  der  Magnetlinie  orientirt,  den  Compass  an  den  2.  zugelegten 
Zug  des  FraaenholdstoUens  angelegt,  hatte  Stund  11.  iVs  Grad  zum 
Resultat. 

Auf  dieselbe   Weise   bei  der  Karte  1740  verfahren  gab: 
Stund  11.  9     Grad;  somit  die  Difierenz 

„     11.  1%     „         —  Stund  11.  r=7V8  Grad  West. 
Ferner  die  Stunden«-Differenz  von  der  Aufnahme  1740   und   der   vom 
Jahre  1849  ist: 

Stund  11.  9'  —  Stund  11.  ir=2  Grad  West 
Der  2.  vom  alten  Grubenbaue  noch  in  fahrbarem  Zustande  erhaltene 
Stollen  ist  der  Erzherzog  Mathiasstollen,  —  gegen  Morgen  durch  Schotter, 
Gyps  und  Lebergebirg  getrieben  in  Zimmerung  stehend.  —  Auch  von  diesem 
Stollen  wurden  die  Z6ge  vom  Mundloch  bis  Weisbacherschurf  aus  der  Re- 
formations-Libelle entlehnt,  und  die  Schnüre  darnach  gespannt.  Hier  zeigte 
sich,  dass  dieser  Stollen  mit  einem  rechtsinnischen ,  während  der  vorher 
bezeichnete  Stollen  mit  einem  widersinnischen  Compass  au%enommen  wurde. 
Die  Stunden  von  den  vorletzten  zwei  Zügen  von  dem  Weisbacherschurf 
sind 

aus  der  Reformations-Libelle  mit  Stunden  197« 
„     „    Karte  vom  Jahre  1685  n  „       4.      11     Grad. 

»     »        »       »       «      1740„  „       S.         4%     .^ 

abgenommen,  somit  die  Differenz  zwischen 

1685—1740 gleich  8Vg  Grad, 

und  die  Differenz  der  Stunden  von  d|er  Karte 

1740  in  der  Aufnahme  von  1849  ist   .   Stund   5.   4%   ,, 

„      5.    6%   .• 


—  2  Grad; 
somit  entspricht  die  Magnetlinie  oder  Stund  24  der  Aufnahme  von  1849 
jener  von  1685  einem  Einspielen  beiläufig  in  Stund  24  — 10  Grad ,  nach 
welcher  Stunde  die  Karte  von  1685  orientirt,  die  Magnetnadel  in  die  vor  den 
Feldörtern  der  Mathiasstollner  Hauptschachtricht  und  Neuhauserkehr  ge- 
schriebenen Stunden,  das  ist  Stund  6  und  St.  I2V4  einspielt. 

In  den  übrigen,  in  neuerer  Zeit  ausgearbeiteten  Grabenkarten  stimmen  die 
Stundenabnahmen  bis  aaf  einen  Grad  ziemlich  überein,  welche  Declination  man 
mehr  in  verschiedenem  Anhalten  der  Grabenzüge  als  in  tellurischen  j|b- 
weichungen  zu  finden  glaubt,    obgleich  man  die  Bemerkung  nicht  umgehen 

16  • 
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kaoD,  dass  selbe  nicht  allein  durch  die  elektrische  Atmosphäre  in  den  Sommer- 
monat 3q  hervorgebracht  werden,  sondern  selbe  aach  in  Wintermonaten  vom 
Februar  aDgefaugen,  and  zwar  von  9  Uhr  Morgens  bis  3  Uhr  Nachmittags,  bis 
zu  einem  Maximam  von  V«  Grad  westlich  Statt  fanden. 
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XVIII.  Bericht  des  k.  k.  Bergoberamtes  za  Pfibram  vom  8.  Jänner  1850 
an  das  hohe  k.  k.  Ministerium  fSr  Landescultar  nnd  Bergwesen.  (Mitgetheilt 
mit  hohem  k.  k.  Ministerial-Erlasse  vom  23.  Jänner  1850,  Zahl  90.) 

Das  ehrfurchtsvoll  gefertigte  Bergoberamt  bringt  mit  Bezug  auf  seineu 
uuterni  20.  Nov.  v.  J.,  Zahl  5999,  erstatteten  Bericht  über  die  Magnetab- 
weichuDgen  zur  hohen  Kenntniss,  dass  mittlerweile  abermals  eine  derlei 
Beobachtung  zwischen  der  Jetztzeit  nnd  dem  Jahre  1726  gemacht  werden 
konnte,  welche  in  der  anruhenden  Tabelle  aufgeführt  erscheint,  und  woraus 
liervorgeht,  dass  gegenwärtig  gegen  das  Jahr  1726  eine  mehr  westliche 
Magnetabweichung  von  3^  7  bis  4^  Grad  beobachtet  wurde. 
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Tab  eile 

4er  ai|f  zwei  Karten  des  Pfibramer  Hauptwerkes  vom  Jahre  1726  and  1849  gemachten 
Beobachtungen  der  Magnet-Abweichungen. 


Beiienuung 

dea 

Harfe, 

5tr«icbangfr- 

r>i(rtfrtD» 

Posl 

defl.  von  welchem  dl 0 

auf  welcher  die  Be- 
obachtung  gemacht 

rkhtuüg  dee 
Grubunio^ün- 
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Beobachtung  vorge- 

wurde. 

ätantle«. 

S^nnilcD. 

nommen  wurde. 
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St. 

Grd. 

St. 

Gr. 

1 

Carolu*  Boroni.^us- 
S tollen    vom    Mund- 
loch bis  2umKrcu£- 

Karte  dva  Carolua 
BoroniäuB  -  Stollens 
von  Christ.  Fischer 

) 

1 

3 

(fcstüng     d*^r     ftlten 
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oder   Umbruchfl. 

do.       do.       do. 

Im  Jahre  I72(i. 
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3-7 

Die  Strecke  ist 
in  gerader  Richdin^r 
ISO**  lauff. 

Jahre  18^9. 

/    4 

5'3 

1    3 

Cnrolus  Boromnus- 
StoUen    vom    Mund- 
loch   des  Sig:niund- 

Karte  desCarolus 
Boromäuii  -  Stollens 
von  Christ,  FUeher 

) 
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Länge  der  Strecke 
in  gerader  llichtung 
lOU*. 

g;angcs  b,  zum  Kreuz 

im  Jahre  I72(j. 

'    3 

U2 
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einea  unbenaxinten  tn 
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k 

der  Wanserkur- 

U 

i 

B  trecke. 
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h 

do.     do-     dft. 

Neue  Aufnahme  im 

t« 

1 

Nach    diesen   Be- 

Jahre 1849. 

J 

obachtungen  zeig^l 
flichimJ,  1849  gegen 
diLö  J.  J726  eine  um 
3-7  bift  4  ürad  mehr 
westliche  Magnel- 
tihwciehung. 

XIX.  Das  hohe  k.  k.  Miaisterium  far  Landescultar  und  Bergwesen  über- 
sandte mit  Erlass  vom  11.  April,  Z.  509,  der  Akademie  einen  Bericht  des 
Klagenfurter  Oberamts-Vorstandes,  betreffend  die  Vorlegung  eines  Verzeich- 
nisses der  von  dem  verstorbenen  Bleiberger  Markscheider,  Joseph  Florian, 
angestellten  ans  dessen  Nachlasse  gesammelten  Beobachtungen  magnetischer 
Abweichungen. 

In  diesem  Berichte  wird  gemeldet ,  dass  der  verstorbene  Markscheider 
Florian  zu  Bleiberg,  sich  durch  eine  Reihe  von  Jahren  mit  Beobachtungen 
über  Magnetabweichungen  befasst  habe,  was  den  Oberbergamts-Vorstand 
in  Folge  der  erhaltenen, hohen  Ministerial-Aufforderung  vom  10.  August  1849, 
Zahl  815,  veranlasste,  nach  Florian^s  Tode  nm  die  allfalligen  Notizen 
hierüber  durch  das  Bergamt  Bleiberg  nachforschen  zu  lassen.  Durch  die 
Gefälligkeit  der  Erben  wurden  alle  Vormerkungen  des  Verstorbenen ,  sowohl 
über  diesen  Gegenstand  als  auch  über  den  Bergbaubetrieb  von  Bleiberg 
erhalten.  Da  die  rigorose  Genauigkeit  des  Markscheiders  Florian  eine 
allgemein  anerkannte  Thatsache  sei^  so  ist  das  Oberbergamt  der  Ansicht,  dass 
diese  magnetischen  Beobachtungen^  welche  einen  ansehnlichen  Zeitraum  um- 
fassen, für  die  kais.  Akademie  von  Werth  sein  durften.   Dieselben  waren  auf 
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Tielen  Blättern  mit  andern  Notizen  und  Bemerkungen  zerstreut ,  sie  wurden 
durch  den  Praktikanten  Herrn  Potiorek  mit  aller  Genauigkeit  wie  folgt 
zusammengetragen. 

¥erzeichiiiss 

dar  in  Folgo  woUlSbliohor  VtrordttVAg»  Z.  183%,  ddo.  1848,  Ar  die  kaii.  Akademie  der  WieeeaicktAcii 

geaammelteiilfapieUAbweielmiifeii,  wie  selbe  in  den  Nacblaee.ScliriAen  des  Terstorbenen  Markeebeiden 

Florian  an  Bleiberf-Kreafh  Torgemerkt  gefunden  wurden,  nnd  awar  fUr  folgende  Jahre: 

Im  Jahre  1782  bei  der  Hauptmappirung  war  die  Abweich.      16''  12' 
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1798 „Maria  v.  G.  bis  Bleiblatten St  19  4*53' 
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(s«er  tun 


Ausserdem  ist  noch  vorgefunden  worden  eine  Anmerkung  über  die 
zwischen  der  Mappe  Nr.  4  vom  Jahre  1781  und  einer  Schienung  vom  Jahre 
1798  statt  gefundene  Magnet- Abweichungs-Differenz  in  Westen,  als : 

dilier  grduer  tun 

1798v.MariaT.G.bishohernGeorgistolI.St.   5 14'10'r    —    —     ' 
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^fol  f,       yf         j,  ,f         ♦    n 
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1781„       „         „  „       •  ,>   8   12g 
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1781„       „        ^  r>  •  „  221333; 

1798  „       „        „     Sebastian St.21  9*45' 
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Zusammen. . .     6*^26  w. 
im  Durchschnitt  eine  M«ignet-Abweichung8-Differenz  v.  1^  13f 
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Ferner  ist  noch  vorgemerkt  gefonden  worden  eine  Vergleichang  der  in 
den  nachstehenden  Jahren  zu  Paris,  London  nnd  Bleiberg  beobachteten 
Magnet-Abweichnngen  in  Westen,  als : 


KU  Paris      im  J.  1781  war  die  Magnet-Abweieh.     .     .    30°44' 
,  Bleiberg     „     178«    „     „         „  „  .     .     16 10 


Vatenckie« 

4"34' 
4''36' 


„Paris  „     1799    „     „         „  „  .     .     8ri5' 

^  Bleiberg     „     1799    „     „         „  „  .     .     17  40 

y,  Paris  „     1805  hat  die  Abweichvng 

zogen.  8',  j  *««  )  titZ'  ) 
„Bleiberg     „     1805    „     „         „     abgen.  5    J  w«  (  17  35  }         *° 

zusammen  13'  diese  v.  obigen  ab         13' 

verbleiben  wie  im  Jahre  1799 4*35' 

zn  London  im  Jahre  1795  war  die  Abweichung    .     .       23 
„  Bleiberg  „       „     1795    „      „  r>  17 


„  London   „       „     1802    „      „  »  24'  6' 

„  Bleiberg  „       „     1802    „      „  „  17  40 


•57') 
50  j 

"11 


6^  r 


In  London  war  daher  1802  d.  Magnet-Abweich,  grosser  9'  ) 

„  Bleiberg  „      „     1802  „        „  ^         Ueiner  10  j  **'*•*• 

Es  verblieb  demnach  wie  im  J.  1795  eine  Abweichnng  von  6*  T 

Za  London  im  Jahre  1805  war  die  Abweichung  24*  8'  )      ^  «o 

„  Bleiberg  „      „     1805    „       ^  „  17  85  ( 

In  London  hat  sie  daher  v.  1802  bis  1805  zngenom.  um         11'  i  ^«le  oß 
„  Bleiberg  „    „       „     „    1802  ^    1805  abgenom.  ^ 


ur 


Es  verblieb  daher  wie  oben  eine  Abweichnngs  -  Differenz  von     6*  7' 

Die  Abnahme  der  Abweichung  fangt  in  Osten  an,  und  wird  nach  und 
nach  in  Westen  bemerkt. 

In  Paris  war  im  Jahre  1233  die  Magnetabweichung  0  und  nach  einem 
Intercalare  von  430  Jahren,  also  im  Jahre  1063  abermals  0 ;  daher  scheint 
den  gemachten  Erfahrungen  der  Naturforscher  zu  Folge  dieser  Magnet- 
Abweichungswechsel  nahe  in  430  Jahren  sich  zu  wiederholen. 

Diesen  Beobachtungen  zu  Folge  soll  im  Jahre  2093  die  Magnet-Ab- 
weichung zu  Paris  abermals  0  sein. 

Zu  Schemnitz  war  im  Jahre  1650  die  Magnet-Abweichung  0,  und 
sollte  daher  nach  430  Jahren,  also  im  Jahre  2080  abermals  0  werden. 

Diesem  zu  Folge  soll  in  Bleiberg  im  Jahre  2084  die  Magnet-Abweichung 
0  sein. 

Ausserdem  existirt  hierorts  noch  eine  Tafel  magnetischer  Abweichungen 
f&r  mehrere  eminente  Puncto,  in  welcher  in  einer  Colonne  die  beobachteten, 
und  in  einer  besondern  Colonne  die  nach  der  nachstehenden  Gleichung 
Cot  0^±f)si^^f±  cot  m  t  von  11  zu  11  Jahren  oder  für  9  zu  9  Grad  berech- 
neten Magnet  -  Abweichungen  angesetzt  sind.  Ffir  London  sei  In  dieser 
Gleichung  a  =  6M1';   (  «  ^;  Epoche  1693. 
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Magnet-AbweichoDg  zu  CopeDhagen. 


Jahr 

Magnetabweichung 

Jahr 

Magnetab 

weichnng 

Jahr 

Magnetab 

weichnng 

beob- 

berech- 

beob- 

berech- 

beob- 

berech- 

achtete 

nete 

achtete 

nete 

achtete 

nete 

östUcli 

östUch 

westlich 

westlich 

westlich 

westüch 

1574 

— 

8*16' 

1706 



8*^27* 

1816 

— 

19*  8' 

1596 

— 

7  21 

1728 



11  48 

1838 

— 

18     1 

1618 

— 

4  57 

1731 

in5' 



1860 



15  10 

1640 

— 

1  58 

1750 



14  47 

1882 

„^ 

10  35 

1649 

r.o' 

— 

1763 

14  30 

— 

1904 

—^ 

4  55 

westlich 

westlich 

1770 

15  20 



östlich 

ÖstUch 

1662 



i^'as* 

1772 



17  11 

1926 



0*^45* 

1672 

2<»35' 

— 

1792 

18  18 

.^ 

1948 

_ 

5  20 

1684 

*— 

4  65* 

1794 
1798 

18  15 

18    6 

1970 

— 

8  51 

Magnet-Abweichung  für  Alexandrien. 


Jahr 

Magnetabweichong 

Jahr 

Magpietabweichang 

Jahr 

Magnetabweichnng  || 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

1539 
1561 
1583 

1605 
1627 
1638 
1649 
1671 

östlich 

westlich 
5^5' 

ösUich 
5«or 

3  7 
0  50 

westlich 
1^46* 

4  32 

7  18 
9  54 

1693 

1694 

1715 
1737 
1759 
1781 
1799 

westlich 

(13*»  7'  ) 
(12  30   l 

13    6 

westUch 
12*»11' 

13  55 

14  56 

15  1 
13  59 

1803 
1825 
1847 
1869 

1891 
1913 
1935 

westlich 
östHch 

westüch 
11«46' 
8  28 
4  32 
0  36 
östlich 
2^42' 
4  55 
6  57 

Für  die  Tafel  vom  Cap  der  guten  Hoflbaiij^  sei   a 
Epoehe  1667. 
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Abweichung  vom  Cap  der  guten  Hoflbong. 
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1557 

— 

5*»18' 

1685 

0^11'? 

— 

1769 

19^30' 



1579 

3^30' 

3  40 

1689 

— 

13*»  6* 

1776 

22    6 



1599 

0     0 

— 

1702 

12^50' 

— 

1777 



23<»18' 

1601 

— 

1   10 

1705 

0«12'? 

— 

1791 

(20    6) 
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— 

1706 

13^40' 

— 

1613 

6    0    7 

— 

1708 

14    0 



1792 

23  28 

westlich 

westüch 

1711 

— . 

16    5 

1792 

24  16 



1622 

2<»  0* 



1733 

— 

19  10 

1799 



23  45 

1623 

— 

1«55* 

1755 

— 

21  40 

1821 

— 

22  38 

1639 

4    0 

— 

1766 

18    0 



1843 



19  42 

1645 

— 

4  55 

1767 

19  30 

— 

1865 

— 

10  20 

1667 

7  15 

9    0 
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Pur   die  Tafel  der  Magellanischen  Strasse   sei  a  =  9*0:  b  =   3*8. 
Epoche  1630. 

Nagnet-Abweichang  für  die  Magellanische  Strasse. 


Jahr 

Magnetabweichang 

Jahr 

Magnetabweichang  1 

Jahr 

Magnetabweichang 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

beob- 
achtete 

berech- 
nete 

1542 
1564 

1586 
1600 
1608 
1630 
1652 
1670 

weltlich 

toüieh 
5*  0' 

14    0 

westlich 
4«  3' 
1  27 
öaUich 
1«46' 

5  17 

9    0 

12  43 

1674 
1683 
1696 
1718 
1740 
1741 
1762 
1767 

öffUich 
16*^30  • 

22*80 

daUich 
16*^14' 

19  27 

22  3 

23  15 

24  14 
23  30 

1784 
1791 
1806 
1828 
1850 
1872 

1894 

östUch 
20*  0' 

westlich 

dstUch 
23*  8' 

20    8 
15  11 

9    0 

2  49 

westlich, 
2*  8* 

Tafel  der  berechneteD  Werthe. 

Ort 

Länge 

Breite 

a 

b 

Keine 
Ab- 
weichung 

Maximum 
der 

Dauer 
der 

östl. 

westL 

dstl.   IwesÜ. 

Abweichung 

Abweichung 

London 

Paris 

Copenhagen  .. 
Alexandrien  .. 

Cap  d.  g.Hofhg. 
Magell.  Strasse 

17*43* 
20 

30    7 
47  56 

36    4 
53  w. 

51*31' 
48  50 
55  41 
41  11 
sftdl. 
33*55' 
52  50 

6*11' 
6  40 
4  55 
4  32 

9    0 
9    0 

3-238 
3-552 
4062 
5-446 

3-992 

3-8 

1693 
1695 
1684 
1627 

1667 
1630 

1659 
1658 
1653 
1590 

1610 
1600 

1940 
1986 
1922 
1872 

1923 

1846 

9  41 
8  51 
5  57 

5  18 
24  14 

24*10' 
23     1 
19    8 
15     1 

23  18 
15    0 

159 
162 
171 

158 

127 
246 

281 

278 
269 
282 
313 

194 

Ein  Ueberblick  dieser  Resultate  ubersengt: 

1.  dass  der  Werth  von  a  in  den  nördlichen  Gegenden  sich  vermindert, 
je  mehr  in  den  europäischen  Meridianen  die  Länge  sich  vergrdssert; 

S.  dass  am  Cap  nnter  der  südlichen  Polhöhe  von  33^  55'  der  Werth 
von  a  eben  so  gross  ist,  als  in  der  89  Längegrade  davon  entfernten, 
anter  52^  SO'  südlicher  Dreite  gelegenen  Magellanischen  Strasse; 

3.  dass  a  eine  Function  der  Länge  und  Breite  oder  der  Lage  des 
Ortes,  für  welchen  es  gesucht  wird,  sein  müsse; 

4.  dass  der  Werth  von  b  sich  hm  so  mehr  vei^ossert,  und  mit  dieser 
Vergrossemng  die  Summe  der  grdssten  östlichen  und  westlichen  Ab- 
weichung sich  um  so  mehr  vermindert,  je  näher  der  Ort  der  Beobachtung 
am  magnetischen  Aequator  liegt; 

5.  dass,  weil  dieser  Werth  sich  vergrössert,  je  weiter  man  in  den 
europäischen  Meridianen  ostwärts  reiset,  die  Bahn  der  Magnetaxe  nothwen- 
dig  g^en  die  westlichen  Meridiane  geneigt  sein  müsse; 

6.  weil  am  Cap  der  guten  Hoffnung  der  Mittelpunct  der  Bahn  der 
Magnetase  ostwärts,   an  der  Magellanischen  Strasse   aber  westwärts   von 


17* 


Digitized  by 


Google 


520  Or.  Ghrisllaii  Doppler. 

der  Mittagslinie  fallt,  so  folgt,  dass  der  Halbmesser,  aaf  welchem  die 
Bahn  perpendicnlär  steht,  in  einem  der  Meridiane  zwischen  dem  Cap 
der  guten  Hoffnang  und  der  Magellanischen  Strasse  nordwärts,  südwärts 
aber  in  einem  der  entgegengesetzten  Meridiane  gelegen  sein  müsse; 

7.  dass  in  Europa  das  Maximum  der  Veränderlichkeit  der  Abweichung 
der  Magnetnadel  früher  in  östlichen  Meridianen  als  in  den  westlichen  ein- 
getreten sei,  und  dass  eben  so  die  Linie  keiner  Abweichung  früher  durch 
die  östlichem,  als  die  westlichem  Meridiane  gegangen  sei.  Die  Linie 
keiner  Abweichung  ging  nämlich  1590  durch  Alexandrien,  1638  durch' 
Wien,  1650  durch  Copenhagen  und  1660  durch  London.  Folglich  mnss- 
ten  damals  alle  Abweichungslinien  eine  westliche  Abweichung  haben; 

8.  dass  hingegen  in  der  südlichen  Halbkugel  das  Maximum  der  Veränder- 
lichkeit der  Abweichung  und  der  Nullpunct  der  Declination  eher  in  der 
Magellaiiischen  Strasse,  als  am  Cap  der  guten  Hoffnung  stattgefunden  habe; 

9.  dass  im  Ganzen  in  den  östlichen  Provinzen  Europa^s  auch  die  Epoche 
früher,  als  in  den  westlichen  eintrat; 

10.  dass  das  Maximum  der  östlichen  Abweichung  an  allen  benannten 
Orten,  ausgenommen  an  der  Magellanischen  Strasse,  kaum  halb  so  gross  als 
das  Maximum  der  westlichen,  dass  aber  am  letzteren  Orte  das  Maximum  der 
östlichen  Abweichung  grösser  als  das  Maximum  der  westlichen  sei. 

11.  Die  Dauer  der  östlichen  Abweichungsperiode  scheint  in  den  europäi- 
schen Meridianen  mit  der  östlichen  Länge,  in  den  südlichen  mit  der  westlichen 
zu  wachsen, 

12.  Das  Maximum  der  westlichen  Abweichung  nimmt  in  Europa  mit  dem 
Wachsthum  der  östlichen  Länge  ab. 

13.  Aus  allem  dem  geht  hervor,  dass  die  Periode  der  Veränderlichkeit 
der  Magnet-Abweichung,  oder  die  Zeit,  nach  welcher  die  Abweichung  an  dem- 
selben Orte  wiederum  dieselbe  sei,  zwischen  430  und  450  Jahre  falle,  oder 
im  Mittel  440  Jahre  betrage. 

XX.  Bemerkungen  und  Anträge,  die  Einsendungen  magnetischer  Beobaeh- 
tungen  aus  Joachimsthal,  Freiberg,  Pfibram,  Leoben,  Ischl  und  Salzburg 
betreffend.  Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten vom  11.  April  1850. 

Die  in  Folge  eines  Beschlusses  der  Classe  dem  Gefertigten  zur  Ein- 
sichtnahme übermittelten  Berichte  über  magnetische  Declinations-Beobach- 
tungen  von  Seite  der  k.  k.  Bergoberämter  zu  Joachimsthal,  Pfibram,  Leoben 
und  Ischl,  so  wie  jener  der  Bergdirection  zu  Salzburg,  veranlassen  denselben 
zu  nachfolgenden  Bemerkungen  und  damit  in  Verbindung  stehenden  Anträgen  : 

1.  Unstreitig  der  wichtigste  Pnnct  von  den  hier  zur  Sprache  kommen- 
den ist  die  von  Einem  hohen  Ministerium  fftr  Landescultur  und  Bergwesen 
angeregte  Frage,  ob  magnetische  Beobachtungen  solcher  Art,  wie  sie  seit 
geraumer  Zeit  und  noch  dermalen  in  Freiberg  in  Sachsen  angestellt  werden, 
wohl  auch  von  einigem   wissenschaftlichen  Werthe  seieni  und  es  demnach 
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wuoschenswerth  erscheine,  ähnliche  Unternehmungen  auch  bei  nns  ins  Leben 
BQ  rufen?  —  Der  Gefertigte  äussert  sich  nun  in  Betreff  dieser  Frage  dahin, 
dass  es  ihm  von  eben  so  hohem  wissenschaftlichen  wie  praktischen  In- 
teresse zu  sein  dünkt,  in  den  verschiedenen  besonders  wichtigen  Bergwerks- 
Revieren  der  Monarchie  magnetische  Beobachtungsstationen  zu  errichten, 
vorausgesetzt  jedoch,  dass  diese  von  der  meteorologischen  Commission  der 
k.  Akademie  mit  den  erforderlichen  magnetischen  Instrumenten  und  den 
ndthigen  Instructionen  versehen,  die  betreffenden  Herren  Markscheider  aber 
und  ihre  A^juncten  von  Seite  Eines  hohen  Ministeriums  verpflichtet  würden^ 
diese  Beobachtungen  den  Instructionen  gemäss  anzustellen.  Die  Hoffnung, 
dass  man  hohen  Orts  darauf  bereitwilligst  eingehen  dürfte,  ist  eine  um  so 
gegründetere,  als  nach  dem  Ausspruche  sachkundiger  Markscheider  nur 
hiedurch  allein  die  Brauchbarkeit  roarkscheiderischer  Arbeiten  für  alle  Zu- 
kunft gesichert  und  eine  bisher  nur  allzuergiebige  Quelle  von  Irrthümern, 
welche  nicht  selten  zu  den  unheilvollsten  Streitigkeiten  Veranlassung  gaben, 
wirksam  verstopft  würde.  Aber  auch  in  rein  geognostischer  Beziehung 
wird  man  es  für  wichtig  genug  erkennen  müssen,  die  mannigfaltigen  ört- 
lichen Abweichungen  in  der  Declination,  Inclination  und  Intensität,  bedingt 
durch  die  innere  Structur  und  Beschaffenheit,  so  wie  dnrch  die  äussere 
Form  der  erzführenden  Gebirge ,  kennen  zu  lernen.  Unser  verehrtes  Mit- 
glied, Herr  Kr  eil,  hat  hierüber  bereits,  wie  ich  diess  aus  mündlicher  Mit- 
theilung weiss,  und  in  Schemnitz  mich  mit  ihm  selber  davon  überzeugte, 
mehrere  interessante  Erfahrungen  gemacht.  —  Ueberdiess  besitzen  die  Mark- 
seheiderei-Localitäten  schon  an  und  für  sich  alle  für  magnetische  Obser- 
vationen erforderlichen  und  wünschenswerthen  Eigenschaften,  und  die  Be- 
sorgung dieses  interessanten  Geschäftes  durch  Männer,  welche  im  Besitze 
aller  hiezu  ndthigen  Kenntnisse  sind,  könnte  nicht  anders  als  von  dem  glück- 
lichsten Erfolge  begleitet  sein,  -r  Der  Gefertigte  stellt  demnach  in  Berück- 
sichtigung dieser  Sachlage  den  Antrag:  „Eine  verehrliche  Classe  wolle 
diessfiills  noch  die  Ansicht  des  in  dieser  Sache  vorzugsweise  competenten 
Herrn  Kr  eil  einholen,  und  wenn  diese,  wie  zu  erwarten,  zustimmend  aus- 
fällt, sofort  beschliessen,  dass  alle  geognostisch  besonders  wichtigen  Berg- 
werksstationen,  nach  Massgabe  pecuniärer  und  anderwärtiger  Ausführbarkeit 
mit  den  ndthigen  Instramenten  und  Instructionen  versehen  und  Ein  hohes 
Ministerium  in  geeigneter  Weise  angegangen  werde,  dieses  nicht  bloss  theo- 
retisch-, sondern  auch  praktisch-wichtige  Unternehmen  zu  ermöglichen  und 
erfolgreich  zu  unterstützen.^'  — 

2.  Ein  anderer  Punct  von  nicht  zu  unterschätzendem  Belange  betrifft 
den  allerwärts  ausgesprochenen  Wunsch  und  das  Verlangen  von  Seite  der 
beitragenden  und  mitwirkenden  Montan-Behördcn ,  dass  denselben,  um  von 
dem  Gedeihen  und  den  Fortschritten  dieses  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mens in  fortwährender  Kenntniss  zu  bleiben,  alle  Einsendungen  dieser  Art 
in  extenso  baldmöglichst  kundgegeben  werden  möchten.  Das  Bergoberamt 
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in  Pfibram  stellt  in  seiner  Eingabe  tooi  20.  November  1849  an  Ein  hohes 
Ministerinm  sogar  die  ansdrackliche  Bitte,  es  wolle  Hochdasselbe  in  dieser 
Sache  das  NSthige  veranlassen.  Diesem  vielseitig  geänsserten  und  schon  an 
sich  billigen  Wunsche,  dessen  Realisirnng  nicht  wenig  znr  wissenschaftli- 
chen Anregung,  Aufmunterung  und  Belebung  dieser  mit  MGhesalen  mancher 
Art  verknüpften  Nachforschungen  beitragen  muss,  kann  jedoch  nur  dann 
gebührende  Rechnung  getragen  werden,  wenn  die  Classe  sofort  beschliesst ; 
„dass  alle  derartige  Einsendungen  baldmöglichst  in  extenso  in  die  Sitznngs* 
bericbte  aufgenommen,  und,  was  bisher  nicht  nothig  befunden  wurde,  hievon 
wenigstens  500  Separatabdrücke  behufs  der  Uebermittlong  an  Ein  hohes  Mi- 
nisterium für  Landescultur  und  Bergwesen  zur  Vertheilung  an  die  verschie- 
denen Interessenten  besorgt  werden  sollen.^'    — 

3.  Eine  andere  Angelegenheit  verwandter  Art  betrifft  den  bereits  fühl- 
bar werdenden  Mangel  an  Exemplaren  der  von  dem  Gefertigten  unter  dem 
Titel :  „Ueber  eine  bisher  noch  unbenutzte  Quelle  magnetischer  Declinations- 
beobachtungen^^  in  den  Sitzungsberichten  erschienenen  Abhandlung ,  welcher 
Mangel  sich  noch  dringender  herausstellen  wird,  wenn  die  regelmässige 
Versendung  nach  Siebenbürgen  und  Unterungarn  eingeleitet,  und  auch  auf 
die  Privat-Gewerkschaften ,  die  bisher  beinahe  gar  nicht  berücksichtigt 
werden  konnten,  was  doch  im  hohen  Grade  wünschenswerth  erscheint,  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  werden  soll.  So  stellt  unter  andern  die 
Berg-Rad-Hammer-Gewerkschaft  zu  Zeyring  das  dringende  Ansuchen,  ihr 
mehrere  derlei  Exemplare  zukommen  zu  lassen.  Der  Gefertigte  stellt  daher 
den  Antrag,  die  verehrliche  Classe  möge  es  genehmigen^  dass  von  dieser 
ohnediess  nur  wenig  Blätter  umfassenden  Abhandlung,  falls  das  Bedürfniss 
es  erheische,  eine  neuerliche  Auflage  besorgt  werde. 

Indem  der  Gefertigrte  die  gegenwartigen  Bemerkungen  und  Antrage  vor 
Eine  verehrliche  Classe  bringt,  behält  er  es  sich  vor,  dem  getroffenen 
Uebereinkommen  gemäss,  zu  seiner  Zeit  auch  über  den  wissenschaftiichen 
in  vieler  Beziehung  höchst  interessanten  Inhalt  dieser  Einsendungen  Bericht 
zu  erstatten. 

vm- 

Zusammenstelhing  der  bisher  gemachten  Höhenmessniigen 
in  den  Ki'onländern  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns 

und  Salzburg, 
Von  Adolph  S  en  o^n  er. 


Im  ersten  Hefte  dieses  Jahrbnehes  wurde  vom  Herrn  Bergrathe  Jobann 
Czjiek   ein  Verzeichniss   der  Hohenmessungen  Mährens   und   Schlesiens 
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TerSffentlicht  und  aagleich  die  Absicht  ausgesprochen,  die  in  verschiedenen 
Werken  zerstreuten  Höhenbestimmungen  des  Kaiserstaates  so  viel  als 
möglich  zusammenzustellen,  um  von  denselben  in  einem  Werke  einen 
Ueberblick  zu  haben. 

Durch  die. zuvorkommende  Gute  der  Herren  Dr.  Bou^,  P.  Partsch 
und  Dr.  A.  Schmidl  wurde  mir  die  Benützung  mehrerer  Bücher  gestattet, 
in  Folge  deren  ich  eine  derartige  Znsammenstellung  verfassen  konnte, 
welche  mit  den  Kronländern  ob  und  unter  der  Enns  und  Salzburg  begonnen 
wurde,  da  gerade  in  diesen  Ländern  die  geologischen  Untersuchungen  vor- 
genommen werden*  —  Von  den  betreffenden  Geologen  wird  in  der  Folge 
ein  Verzeichniss  der  von  ihnen  gemachten  Höhenmessnngen  veröffentlicht 
werden. 

Von  der  Herzählung  der  Höhenpuncte  in  gewöhnliche  alphabetischer 
Ordnung  wird  abgewichen,  und  selbe,  soviel  als  möglich,  nach  den  neuen 
politiseben  Bezirken  eingetheilt,  da  dadurch  nicht  allein  eine  bequemere 
Orientirung,  sondern  auch  eine  schnellere  Uebersicht  aller  in  jedem  Be- 
zirke sich  vorfindenden  wichtigeren  Höhenpuncte  dargeboten  wird. 


2^r  Erklärung  der  vorgenommenen  Abbreviaturen  diene  folgende  Uebersicht: 

(Die  Qualle«  w«rau  di«  HfibenmeMiuif  entnuinMn»  ist  4em  Aufornftroen  beigesetst.) 

A  —  Baomgartner  A.  Trigonometrisch  bestimmte  Höhen  von  Oesterreich,  Steier- 
mark, Tirol  Q.  s.  w.  aas  den  Protokollen  der  General-Direction  der  k.  k.  Katastral- 
Landesvermessung.  Wien  1832.  Dann  in  Blamenbach,  Schmidl,  Weidmann. 

Blb.   —  Balbi  Adriano,  delle  primaric  altitadini  del  globo.  Milano  1845. 

Brog.  —  Baamgartner  A.  Die  Natorlebre  nach  ibrem  gegenwärtigen  Zustande  u.  s.  w. 
Suppl.  Band.  Wien  1831. 

Bffh.  —  Bergbaus.  (Balbi.) 

Bd.    —  Beudant  Voyage  en  Hongrie.  (Balbi,  Brugui^re.) 

Blmb. —  Blumenbach  W.  C.  W.  Neueste  Landeskunde  von  Oesterreich  unter  der  Enns, 
L  Bd.  GOns  1834. 

Br.     —  Braune  Fr.  A.  A.  v.  Der  Fremde  in  Salzburg.  Salzburg  1843. 

Brg.  —  BrugniereL.  Urographie  de  l'Enrope.  Recueil  de  Voyages  et  de  Memoires,  publik 
par  la  Society  de  Geographie  III.  Bd.  Paris  1830.  —  Montagnes  de  la  terre. 

Beb.  —  Buch  Leopold  v.  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Deutschland 
und  Italien.  I.  Bd.  BerUn  1802.  Dann  in  Schmidl,  Bruguifere. 

C.       —  Chabert  (Schmidl.) 

F.      —  Fallon.  (Blumenbach,  Miltenberg,  Balbi.) 

Gst    —  Gerstner.  (Balbi,  SchmidL) 

Gl.     —  Glfickb.  (Schmidl  Buch.) 

Ucq.  —  Hacquet  (Miltenberg.) 

Hfb.   —  Hofbaner.  (Blumenbach.) 

Hmb.  —  Humboldt.  (Balbi,  Bruguiere,  Baumgartner.) 

Krst.  —  Karsten.  Profil  der  Alpengebirge  zwischen  Wien  nnd  Triest  u.  s.  w.  aus  den 
Reisebeobachtungen  im  Herbsie  1804.  Ephemeriden  der  Berg-  und  Hütten- 
kunde von  C.  E.  V.  MolL  I.  Bd.  Manchen  1805,  dann  in  den  Annalen  der  Physik 
von  L.  W.  GUbert  XX.  Bd.  HaUe  1805.  Dann  in  Schmidl,  MUtenberg. 

Kl.     —  Kleyle.  (Blumenbach«  SchmidL) 

Klg.   —  Dr.  Kliager.  (Miltenberg.) 

Kch.  —  Koch  von  Sternfeld.  (SchmidL) 

Krtz.  —  Kraiatz.  (Blumenbach.) 

Krl.  —  Kreil  K.  und  K.  Fritsch.  Magnetische  und  geographische  Bestimmungen  im 
ötterr.  Kaiserstaate.  Prag  1849,  1850.  —  Die  Resultate  aus  K.  Kreil's  Berei- 


Digitized  by 


Google 


524  Adolph  Senoner. 

tnngen  des  Österr.  Staates  von  K.  KoHstka.  Jahrbach  der  k.  k.  ^eolofpschen 
Reichsanstalt  I.  Bd.  1.  Hft.  Wien  1860. 

Lug.     —  Liesganig.  (Blomenbach,  Schmidl.) 

Lnd.     —  Lin£ier.    (Schmidl.) 

Lc.       —  Lnca.  (Miltenberg.) 

Mim.    —  Mahlmann.  (Balbi,  Broguiere.) 

Mlchh.  —  MieUchhofer.  (Schmidl.) 

Mltb.   —  Miltenberg.  Höhen  der  Erde.  Frankfurt  a.  M.  1816.  Dana  in  Bragniöre. 

Mll.  —  Moll.  Jahrbuch  der  Berg-  und  HaUenkonde.  IV.  Bd.  1.  Liei  Dann  in  Schmidl, 
Baumgartner,  Miltenberg. 

Mnk.    —  Manko  Dr.  6.  W.  Handbuch  der  Natorlehre.  U.  Bd.  Heidelberg  1830. 

Plw.     —Pillwein.  (SchmidL) 

Rn.  —  Se.  k.  k.  Hoheit  E.  H.  Rainer.  Höhen  in  und  läng^  der  Alpenkette  etc.,  welche 
Oetterreich  von  Steiermark  trennt,  nach  Barometer- Messungen.  Annalen  der 
Physik  von  L.  W.  Gilbert  XX. Bd.  Halle  1806  Dann  in  Blumenbach,  Bruguiere, 
Schmidl,  Miltenberg. 

Rsgl.    —  Reisigl.  (Schmidl.) 

Rsgg.  —  Russegger  Jos.  Einige  Höhen  in  den  Thälem  von  Gastein  und  Rauris.  Zeitschrift 
fikr  Physik  und  verwandte  Wissenschaften  vonBaumgartner.  IV.  Bd.  Wien  1837. 
Dann  in  SchmidL 

Schg.  —  Schiegg.  (Schmidl,  Miltenberg.) 

Schm.  —  Schmidl  A.  A.  Das  Kaiserthum  Oesterreich.  I.  Bd.  Stuttgart  1842  (WerdmiUer). 

Sohlt.  —  Schultes.  Der  Glockner.  Annai.  d.  Physik  v.  L.  W.  Gilbert.  XX.  Bd.  Halle  1806. 
Dann  in  Blumenbach,  Bruguiere,  Schmidl,  Miltenberg. 

Sth.     —  Seethaler.   (Schmidl.) 

Srr.      —  Marcel  de  Serres.  (Bruguiere.) 

Sran.  —  Simony  Fr.  Meteorologische  Beobachtungen  wShrend  eines  dreiwöchentlichen 
Winter  -  Aufenthaltes  auf  dem  Dachsteingebirge.  Naturwiss.  Abhandlung  von 
W.  Haidinger.  I.  Bd.  Wien  1847.  —  Ueber  die  Temperatur  der  Quellen  im  Salz- 
kammergute etc.  Berichte  über  die  Mittheüungen  von  Freunden  der  Natur- 
wissenschaften, gesammelt  und  herausgegeben  von  W.  Haidinger.  V.  Band. 
Wien  1849.  -  Naturwissenschaftliche  Aufnahmen  und  Untersuchungen  in  den 
Alpen  des  Salzkammergutes.  Berichte  u.  s.  w.  I.  Bd.  Wien  1847. 

Stng.    —  Stanig.  (SchmidL) 

Stnr.    —  Steiner.  (Bruguiere.) 

Strtz.  —  Strantz  F.  v.  Vergleichende  physische  Geographie.  Annalen  dar  Erd-,  Völker- 
und  Staatenkunde  von  Dr.  H.  Berffhaus.  IX.  Bd.  Berlin  1834.  —  Das  Hoch-  und 
Tiefland.  Annalen  der  Erd-,  Vöuer-  und  Staatenkunde  von  Dr.  H.  Berghaus. 
VI.  Bd.  BerUn  1832. 

Spp.  ^—  Suppan  J.  J.  Die  Hypsometrie  mittelst  physikalischer  Beobachtungen.  Inns- 
bruck 1834. 

T.        —  Tnesnecker.  (Schmidl,  Blumenbach,  Brufpiiere.) 

Vthl.    —  Vierthaler.  (SchmidL) 

W  —  Weidmann  F.  C.  Ausflüge  und  Wanderungen  durch  Oesterreich,  Obersteier- 
mark und  einen  Theil  Ungarns.  Wien  1841.  Dann  in  SchmidL 

Wld.    --Weiden.  (Blumenbach,  Balbi.) 

Wrdm.— Werdmüller  V.  Elgg.  Ph,  Otto.  Höhenmessungen  in  den  norischen  und  rhaeti- 
schen  Alpen.  NatunvissenschafQiche  Abhandlungen  gesammelt  und  durch  Sub- 
scription  herausgegeben  von  W.  Haidinger.  HI.  Bd.  Wien  1860. 


L  Kronland  Oesterreich  unter  der  Enns. 

lu  W.  F««a. 


Statthalterei  ITieii. 

IbW.Fvm. 

367  Gst  Blb. 

360  Blmb. 

419  Bd.  Blb. 
31  Hmb.  Blb. 

431  Mnk. 

443  Stnr.  Brg. 

|462  Bgh.  Blb. 

468  Grim.  Blb. 
[  474  W. 
\480  Bmg. 


Donau-Niveau 


Donau-Niveau 493      Mit  Blb. 

(^431*60  Kl.  Blmb. 
n        amPegel  dcr\479-62  Bbnb. 
Ferdinands-Brücke .  .<479*68  A 

i480      Bmg.  Blb. 
^493       Mim.  Bg. 
Donau-Niveau  am  Pegel 

der  Franzens-Brücke.  478-14  Bbnb. 
»  amPegeld.Tabor  ^     489*42       ^ 
jf  bei  den  Kaisermüfaien 
am  Bord  des  Dampf- 
schiffes ^Podzony " ...  406      Krl. 
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Hfb.  Blmb. 


ItBg,  Blmb. 
Bmr.  Bib. 
W. 


{510-Ö1  F. 
/60971  Krtt. 

(591      Blb. 


law.  Patt. 

MariahUf.Lime,  Barri^re651 

Scbmelz,  Manövrirplatz, 
böcbtte  Kappe T76  « 

Scbmelz,  ManÖ  vrirpL,  nie- 
derer Tbeil  neben  dem 
Liebbartgr&ben 673         ^ 

Stephanstbnrm.  d.  Spitze  j^gig*  ^  ^^^ 

y,    über  dem  Boden  ..431      Blb. 
Stepb&nstbarm,  Aebse  d. 

Ubrzeiger 702 

/630 
Stepbanstbnrm ,  PflasterlsSS 
der  Strasse  am  Fnase  )526*68  A 

desselben <463      Krst  0 

1420      W. 
/386'49         Blmb. 
l380      Plw.     , 
(689*68  A 
Sternwarte  der  Univer-)538      Bd.  Br^. 

sität }  531*60         Blmb. 

(528      T.       „ 
Stemw.  d.  Univ.,  Terrae.  .623*10  „ 

acbtungszimmer . 

8temw.d.ünir.,  Barome- 
ter (d.  Geflss  dess.),  im^?^'      "' 
Amtszimmer  d.  Astron.  r 

Sternwarte  d.  Uni  versit,(Kafl  00  a 
PiMter  d.  B«ck.r.tr.  «;j««^       gu, 
am  Fasse  derselben. .  (  * 

Stemw.  aaf  d.  Möncbsba- 
stei  (Rotationsaxe  des 
lütUgsrobres) 528*60  A 

l  BezirkshaaptmaDDSchafl  Hietziog. 

1.  Bezirksgericht  Hietzing. 

lIaaer,N.W.HornaaskogL1579*92  A 
Sebtobronn.  Gloriette  . .  750*96  A 

^  And. Wien.  596*04  A  Blmb. 

^        Scblossplatz  .  613      Hfb.   „ 
Wolfsgraben, N.Hatweidel497-90  A 

2.  Bezirksgericht  Mödling. 

Bertboldsdorf,   W.  Fab- 

renberg 1827*54  A 

(2126*88  A 
Gompoldskircben ,    An-\2040        ?    Blmb. 

ninger  Berg <2022        ?         ^ 

i2006 

^99«      Lsg.      „ 

Grab,  W.  Habeisberg 1865*88  A 

Kaltenleatgeben,    S.  W. 

Hoblenstein   2020*26  A  Blmb. 

MddHng,   S.  HQgel  Eich- 

kogel 1146*48  A 

«    W.  Kalenderberg . .  1 1 19*18  A 


U  W.  Fat«. 

Neadorf,Flar  d.Postbaases  537      Kl* 
Rodaan,S.W.Bierb&aslbg.l557*62  A 

^     S.  W.  Kammerstein, 

Berg  and  altes  Schloss.  1689-05  A  Blmb. 
Sparbaeb,  N.  Henberg..  1456*08  ^ 

TeafelsmQble,  an  d.  Sad- 

seited.  Wienerberges  .  615*18  A 
Wienerberg  an  der  Spin- 
nerin am  Kreaz 747*60  A     Blmb. 

Wienerberg,    die  Spitze 

dies.  Gedäcbtniss-S&ole  773*803  Krtz.  „ 
Wienerberg,  das  Fassge- 

sielle  dieser  Gedäeht- 

niss-S&ale 725*89      r     r 


3»  Bezirksgericht  Purkersdorf. 

GabUtz,  W.  Troppberg.  .1701       A 
Hadersdorf,  der  ObeUskU^^Jf.^PP- 


Hocbstrass 


1434*10  A 
1899*84  A 
1881*84  Spp. 
Laab,W.  HochstOcklberg.  1480*68  A 
Maria-Brunn,  im  Garten 

bei  der  Kircbe 698*76  A  Blmb. 

Pressbaum,  S.  W.  Hengst- 

berg 1962*07  A 

^         W.Kaiserbrann.  1835-16  A 

Parkersdorf 725      Krl. 

^      S.Feaersteinberg.  1588*68  A 
S.  Corona,  0. Hollerberg. 2453*82  A  Blmb. 
„        Schoffelberg.. 2826*42  A 

II.  BezirksbaoptmaRDSch.  Klesterneoburg. 
4.  Bezirksgericht  Klosterneabarg. 
Greifenstein 514*36     Scbm. 

l      Nir.d. Donau.  514*56  BlmbT 

Höflein,  W.  Brandberg..  1619*74  A 

Uadersfeld,  der  Obelisk..  1434*96  A  Bbnb. 

Kablenberg 1572      Mnk. 

Kablenberg 1393      Spp. 

ji        W.Herrmanns- 
kogel 1712*16    A  Blmb. 

Klosterneabarg,    Spiegel 

d.  Donan  beim  Stift. . .  501.13         Blmb. 

KHtzendorf ,  S.  W.  Frei- 
berg   1236*96    A 

Leopoldsberg,   Pflaster (1329*84    A 
der  Kircbe H325      Mnk. 

Leopoldsberg,     Kappel)!^^      i  .^  ^*"'*'' 

^-^-^' ••ll2S*69&.: 

Leopoldsberg3picgel  der 

Donau 495*47        Blmb. 

Nassdorf,  Spieg.  d.  Donau  491*52  Lsg.   .„ 
Sonnberg 1521*36    A 


*)  ▼.  Bach  hat  die  Höhen  berechnet  and  Trsmbl#y*s  Formel  dsbel  sa  Grunds  gelegt. 
K.  k.  (MlogiAche  ReiehsaotlaU.  1.  Jahrgmaf  IS'iO.  tll.  18 
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5.  Bezirksgericht  Talln. 

in  W.  Fais. 

Aigen,  Sandfeld 540-18     A 

Atzelsdorf, S. Mitterberg.  871-68  A 
Freimdorf,  S.  Auberg. . .  1221-2S  A 
KL-Scbönbücbl-Kainadf.  566-28  A 
Kl.-Scbönbacbl  -Kaintdf. 

Donau-Sp.  an  d.  Mund. 

dea  Perscblingbacbes .  547*39  Blmb. 
Muckendorf  ober  Zeisel- 

mauer, Donau-Spiegel.  526*58  r, 
Muckendf.,N.W.Unterbg.4243-38  A 
Rappoltenkircben ,    0. 

Hobenwartbberg 1271*76    A 

Siegbardskircben 618      W.  Schm. 

Tulbing,  0.  Kogel  gleich. 

Namens 1558-74     A 

Tulln,  Donau-Spiegel . . .  537-90  Blmb. 

^     der  sttdl.  Thurm  . .  658-90    A 

6.  Bezirksgericht  Heruals. 

Dombacb,  S.  Neuberg  .  .1456-08  A 

^  N.Scbafberg..  1225-80  A 

^    N.  Hermann8kogel.l71 1  -96  A 

Neuwaldegg,  W.  Eckbergl  623-36  A 

III.  Bezirkshauptniannschafl;  Brack 
an  der  Leitha. 

7.  Bezirksgericht  Haiobarg. 

Croatiscb  Haalau 601-92     A 

Croat.Ha8l.,Donau-Spieg.  445-348  Blmb. 

Deutsch- Altenburg 426-47       „ 

Hainburg,  Donau-Spieg..  422*15       y^ 


am    Bord   des  Dampf- 
schiffes „Pozsony**  ...  388       Kri. 

Hnndsheim,  N.  Hunds- (1522-92         Bhnb. 
heimer-(Hainbarger- ^1507-68    A 
auch  Hexen-)Berg . . .  (1380       Lsg.    ^ 

Petronell,  Donau-SpiegeL  430-53  y, 

Regelsbrunn,  S.  0.  Gold- 

bergel 645*24    A 

Schönabrunn,  Hutweide.  582-24    A 

Wolfsthal,  Donau-Spieg.  407*092       Bhnb. 

8.  Bezirksgericht  Schwechat. 

Fischamend,Kirchthurm.  518*34    A 
^  Donau-Sp.  an 

der  Mündung  d.Fischa.  455*508       Blmb. 

Kaiser-Ebersdorf,  D.-Sp. 
and.Miind.dJSchwechat  469*917         « 

Klein-Neusiedel,  0.  Kö- 
nigsberg  827*82    A  Blmb. 

Laa,S.  Anh. Johannesberg  649-62    A 
^    d.  Capel  Göppelskrtz.  802-92     A 

Mannswörth ,  Donau-Sp . .  464-48  Bhnb. 

Ranchenwarth,    Königs- (711-06    A 
kogel (612      Bhnb. 

Schwadorf,  Neuriss  öst- 
licher Hügel 738-84    A 

Schwadorf,  Neuriss  west- 
licher Hügel 732-12    A  Blmb. 


in  W.  Fall. 

Schwechat 469*92  Bhnb. 

„    0.  d.  Keller-Acker.  600*42    A 

IV.  BezirksbaaptmaoDSchafl;  Koroeubarg» 

9.  Bezirksgericht  Komeabarg. 

Bisamberg 1117*62  A 

„      Berg  gleich.  Nam. .  161 1*73  A  Schm. 
Emstbrunn,  W.  Haidhoi; 

WirthschafUhof 1126-56  A 

Emstbrunn.N.  Steinberg.  1163*46  A  Bhnb. 
Flandorf,  S.  Anh.  Josephi- 

berg 809*46  A 

Gänserndorf 522-96  A  Blmb. 

Hagenbrunn,    N.    Berg 

Tradenberg 1902-34  A 

Karnabrunn 1129*80  A 

Seebarn,nördl.Landstra8.  643*56  A 

10.  Bezirksgericht  Stockeran. 

Fellabrunn,  N.  Hienthal  .  1 155*84  A 
Gross-Mugel,  S.O.Berg 

Hangenast 883*92     A 

Hausleithen,  N.  0.  Anhöhe 

aufderLehr 681         A 

«    VI    iu         r.  ^     i  887**2  Blmb. 

Hochleithen,  Caseme..<  gg^.^^     a 

HochpRuppersdorf^Kirch- 

thurm 769*68     A  Blmb. 

„  „  ^  (  667-92    A  Blmb. 

Mallebem |  ^^      ^^ 

Russbach,  S.O.   Hmter- 

eichen,Bg.a.Krautwld.  913-80  A 
Russbach,    N.  die  Höhe 

Hiplingerhaide 1141-92  A 

Senning,  Kirchthurm. . . .  645*84  A 

^     d.Senning.  Anhöhe.  1101-84  A 

Sirndorf,  h&ng.  Kreuz.  758-28  A 

Stetteldorf 714-24  A 

Stockerau ß60      KrL 

Anhöhe  gleich.Nam.  667-50  A 

^    N.  0.  Michelsberg.  1315-56  A 

n    Spiegel  des  GöUer- 

baches 520      Bhnb. 

Wiesen,  S.  Wiesenberg  .  735*60  A 
Wolfpassing,  N.O.  Anzen- 

berg 889*98  A 

11.  Bezirksgericht  Wolkersdorf. 
Bockfliess,  N.  Freiberg. .  63810    A 
Deutsch-Wagram,   N.  0. 

Helmahof,  ein  Wirth- 

schaftshof 510         A 

Pfesing.    W.    Matzbrun- 

nerhöbe 1115-88    A 

Seyring,  die  Capelle 520-20    A 

V.  BezirkshaaptmaDDSChaft  Eozersdorf. 

lt.  Bezirksgericht  Enzersdorf. 
Gr.-Enzersdorf,Kirchth. .  655*08  Spp. 
Haringsee,    W.  das    so- 
genannte Breyerfeld  ..  456-72    A 
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la  W.  ras». 

Kimmerleiiuidorf ,     jetzt 

Franzenadorf .  Kirchth.  476-10  A  Blmb. 
Markgraf-Neunedl,  N. 

Fanlhfigel 628  A 

13.  Bezirksgericht  Marchegg. 

Breiienaee,  N.  O.  die  An- 
höhe Meiaierberff  644-44  A 

EiigelharUtetteii,]Urchth.  461-98  A 

Laaaee,  Kirchthurm  ....  460-98  A 

8clkloaahof,W.Braimatiibe  636-32  A 
Schdnfeld,  O.  Sandberg- 

hOgel 621-34  A 

Weidendorf 661-80  A 

Weikendorf,    S.    Hügel 

Weingartriegel 492-78  A  Bhnb. 

Witzeladorf,Kirchthnrm.  462-22  A 

Zwemdorf,  Kircbtharm.  469-30  A 

14.  Bezirksgericht  Matzen. 

Ali-Rnpperadori;  N.  W. 

Haidberg 881-88  A 

Klein-Schweinbart,  d.ao- 

gen.  Schweinbarterbg.  1063*86  A 

Matzen,  0.bob.Königshut.  799*62  A 

r,  S.  Galgenberg  . .  1 132*60  A 
Pirawartb,    S.  0.  Höhe 

gleich.  Nam 781-50  A 

VI.  Bezirksbaoptmannsohaft  Peysdorf. 

15.  Bezirksgericht  Mistelbach. 

Erdberg,  W.  Steinberg . .  1002-96  A 

Hattendorf;S.O.Hochbrg.  999-24  A 

Ketlas-  (Kettela-)  brunn.  648-78  A 

MOblberg,  W.  Puchberg .  1312-44  A 
Mistelberg,    N.  Draoaen- 

derberg 886-14  A 

Nenbau,  Kircbtharm  ....  950*68  A 

Nieder-Leias,  N.Buachbg.  1656-88  A 

Ober-Leiaa,  Kircbtharm .  1303*32  A 

jf    Liebfrauenkircbe.1347     Lsg.  Blmb. 

Schrick,  Capelle 792  ^      „ 

n      Feldgleicb.Nam..  886-98  A 

Wilfer8dorf;S.O.Haasbrg.  92208  A 

16.  Bezirksgericht  Laa. 

Eichenbrunn,  N.  Haselbg.l  141.74  A 

Gnadendorf;  Pfarrtburm.  856*80  A 
Gross-Harras ,    das  nahe 

Salzfeld 661-14  A 

GaubiUch,  Pfarrthurm  .  722-64  A 

Laa,  O.  Siegl 633*42  A 

^    S.W.  Hanifthal 607*68  A  Schm. 

Nendorf,  Kircbtharm  . . .  636-42  A 
„          N.  W.  Hagel 

Holbeiberg 609-90  A 

Staatz,    Raine   anf  dem 

Schlosaberge 1037-34  A 

Stronadorf,  Kircbtharm  .  662*70  A 


(707-82     A 
(607-82     A  Blmb. 


ia  W.  rata. 

Unter  -  Schotterieh ,     S. 

Spitze  des  Jakobaberg.  745*38  A 
Ungarndorf;   daa  anferne 

nahe  Kreuz 632-28  A 

Zlabern,  W.  Wartberg..  986-64  A 

Zwingendorf;  Kirchthurm  681*40  A 

17.  Bezirksgericht  Feldsberg. 

Bemhardsthal,  N.  0.  das 

Feld  Sandlehen 638-26    A 

Feldsberg,  W.  Raisten, 
Gloriette  auf  einem 
Berge  im  f&rstl.  Liech- 
tentein*tchen  Parke. . .  919-20    A 

Gunteradorf,  Schafholz, 
ein  Gesträuch  an  der 
Znaimer  Strasse 961-90     A  Blmb. 

Katzelsdorf,  N.  die  An- 
höhe Gelschink 829-44    A 

Poysdorf ,  Pfarrthurm 

y,     N.  Berg  Ausspann.  987-06    A 

18.  Bezirksgericht  Zisterstlorf. 

Aichhorn,S.O.HochBtraa8, 

hohe  Strasse  Ober  einen 

Bergracken 726-96  A 

Abtsdorf,  S.  Weihnachta- 
graben  613-32  A 

Böhmi8chkrut,N.Waldbrg  739-26  A 

Drüsing,  Kirchthurm  . . .  497*04  A 

Getzendorf;  Trister  Anh..  610-92  A 

Hochenau,  Kirchthurm..  487*74  A 

Hausbrunn,  Kircbtharm.  630*24  A 
Jederspeigen,    N.  0.  Ge- 

march 679-74  A 

Ob.-Sebenbrunn  Kirchth.  470*62  ^ 

Ober-Sulz,  0.  Wartberg.  866*68  A 

y,  0.  GlQckfeld.  674*68  A 

Ringelsdorf,Kirchthurm.  634-36  A 
Rabensberg,  nördL  davon 

der  Thiergarten 633*28  A   Blmb. 

Unter  -  Seb enbrunn ,    das 

Kirchenfeld 49618  A       ., 

WaUersdorf ,  S.  0.  Hal- 

tersteigl 1108-8  A 

VH.  Bezirkshaoptniannsob.  ObeNHollabraon. 

19.  Bezirksgericlit  Ober^Hollabrann. 

Ebenthal,  W.  Boyerwald.  732-24  A 
Enzersdorf  imThal,  S.W. 

Hochstrass 1172-76  A 

GdUersdorf.  0.  Hölzelbrg.1065-16  A 
Grab,N.W.WindmQhlbrg.  868*50  A 
Haslach,  0.  BockstaUbergl  1 10*24  A 
Napersdorf,  Kirchthurm.  729-36  A 
Porrau,  die  Sandleiten.  .1101-24  A 
Ringendorf;  N.  Berg  Hut- 
saal   862-60  A 

Wischethal,  W.  der  Ha- 
berger Wald 1325-88  A 

18* 
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20.  Bezirksgericht  Haugsdorf. 

In  w.  r«M. 

Haugsdorf,  N.  W.  Haidbg.1316-40    A 

Seefeld,  Kirchthurm. . ..  000*91>    A 

n    Anh.  Josephibreiten  610*20    A 

VIII.  Bezirksbauptniannschafl;  W.  Neustadt. 

21.  Bezirksgericht  W.  Neastadt. 

Dreistetten ,  Pflaster  der 

Dorfkirche 1675      Wrdm. 

Dreistetten.   S.   0.  Mal- 

leiten-Berg 1767.54     A 

Dreistetten,  Fossboden  d. 

Gypsmühle    im  Sohin- 

d ergraben,  Ausbbs  der 

Kohlenflötze  1350, 1399, 

12*3 Mittell3*3      Wrdm. 

Cggendorfer  Haide,  Pol- 

verthunn 817-02    A 

Frohnberg,  W.  Dfirren- 

walder-Berg 3653*16    A 

Muthmannsdorf,  d.  Grös- 

serberg 1915*62    A 

Piesting,Bod.  d.  Hofm&hle 

1052, 1048, 1052.  Mittell051      Wrdm. 
Piesting,  Hei8sensteini-(2460      Kl.Blmb. 

sehe  Wand (2485*86  Rn.     ^ 

Piesting,  8.  Placklesberg .  3590-82    A 
„       N.  W.  Berg  Vor- 

der-Mandling 2935*80    A 

Piesting,    N.  W.    Lind- 

kogel 2759-82    A 

8chaaerleiten,  Boden  des 

Hechnong^fÜhrers- 

HäoBchens.    Es  geben 

15  nicht  mehr  vorhan- 
dene Messungen. 1321      Wrdm.  0 

Sehleinz,  Wohnung  der 

chemisch.    Producten- 

Cabrik.  Boden  des  Erd- 
geschosses  1273  ^ 

Steinabrückl,der HQgel. .  1002-84    A 

Wiener-Neustadt 792      Lsg.Blmb. 

n         am  Kehrbache  808.30  « 

^         Gasthaus  zum 

gold.  Hirsch.,  z.ebJBrde  769         Krl. 
W.-NeasUdt,    S.  BasU 

nördlicher  Endpunct. .  854*94    A 
W.-NeusUdt,  S.  Rosalia(^<^.  . 

CapeUe  am  Racken  d^ziz?      •  '^  „.   , 

Kaiserwaldes (*^^*      Lsg.Blmb. 

W.-Neustadt,  8.  W.  Neu- 

wirthshans 948*30    A 

W.-Neu8t,  8p.  d.  Canals.  808-30        Bhnb. 
W.-Neustadt,  Neubmch, 

nebendemCanalhaus..  820-98    A 
W.-NeuaUdt,  N.  W.  Em- 

merberger  Kogel 1844-22    A 


22.  Bezirksgericht  Ebreichsdorf. 

ia  w.  r««». 

Ebreichsdorf  a.d.Piesting  613-92  A 

Ebenfurth,  Stadtthurm..  71 M8  A 

Moosbrunn,Hag.GrieslQss  627*42  A 

Pottendorf,   Pfarrthurm.  673*56  A 

Traumau,  d.  nahe  Schloss  6.34-02  A 

Waltersdorf,d.nahe  Haide  575*64  A 

23.  Bezirksgericht  Gattensteio. 

il442      Rn.  Brg. 
1442      8pp. 
1404      Bmg. 
1442-80  Rn.Blmb. 
1434      W. 
^      BIariahilfberg.2498      W.  8ehm. 
„      Strasse  vor  d. 
Gasth.  d.  Prosely  am  Zu- 
sammenfluss  d.  2  Bäche.l  485      Wrdm. 
Guttenst,  8.  Neukoglberg2705*16    A 
t,    W.Berg8treimUng3322.98    A  i 

jt    Geschaidberg 2730      Blmb. 

„    N.  Triefelskog.  Bg.3ö97-72    A 
n    N.  W.  Almesbrun- 

nerberg 3417*18    A 

Nasswald  oder  Nassberg, 

Bergan  d.steier.Gränze2508      W.  Schm. 
„    nördL  dasHaferfel.d5876-22    A 

(2134      Schm. 

Rohr,  Pfarrhof    <2029-59  Rn.  Bhnb. 

(1974      W. 

fi  n  iinfc,.*.i»o,.cr  32725*30  Rn.  Bhnb. 
"    S.O.  Rohrerberg. |3^^^      g^^^ 

^  N.  Jochardsberg  .  .4005-72  Spp. 

Schwarzau,  8.W.  Felsen- 
spitze, SonnenleithsteinS  1 79-56    A 

Schwarzau,  W.Obersberg4629*78    A 
„        O.Handelsberg4]31-82    A 
^           S.    Scheib-T6140-10    A  Bhnb. 
wald,  nördl.Vorsprg.^5828      Sohlt  ^ 
der  Raxalpe (5822-41  Kl.       ^ 

Weidmannsfeld,  0.  8.  0. 

Kressenberg 2802-90    A 

Weidmannsfeld,  W.  Berg 
Schweingartriegel ....  1822*50    A 

24.  Bezirksgericht  Baden. 

(  768      Spp. 

Baden,  Stadt  {  647      Krst 

r  638      Bmg. 
Baden,    Eingang     ins  ]  655*73Krst.Schm. 

Helenenthal (654      W.       , 

Baden,  N.  W.  Habneralpe3443*30    A 
Baden,  N.  W.  HQbner- 

berg 1415-16    A 

6ansel8dori;Flurd.Po8th.  635      Krl. 

HeiL  Kreuz,  Abtei j  g^  gj^ 


^)  Kaon  sugleich  alt  die  niUlere  U6b«  der  dortigen  Kohlen -Ablagerung  betrachtet  werden. 


Digitized  by 


Google 


Zusafflmenslellung  der  USbeiimessttiigen. 


53» 


ia  W.  Fass. 

Heü.Kreuz,S.O.Bodenbrg.l682-50    A 

^      n     Ro8«gipfelberg2042-04    A 

7  561     Schlt.  Brg. 

,n    •  1  •    1.  )  558-6^    r>    Blmb. 

Traukirchcn 553      ^    g^^^ 

(540  „       « 

25.  Bezirksgericht  Pottenstein. 

Aigen,  Hutweide 1686*64    A 

Altenmarkt,     W.    Berg(3<83'46    A 

Hocheck |3281-46         Blmb. 

Fartb,  W.  Staffkog.3erg .  3501-96  , 

^      S.Hochwald,  Berg  2905-56  , 

Fahrafeld,  Pfl.  d.  Kirchel013     Wrdm. 
,,        Neahaus,  Boden 

d.  herrschaftl.  WirUi8h.l084        ^ 
Hörnttein,  hoher  Lindkog.2622-96    A  Bbnb. 

„        W.  Lindkogel  .  .2759-82     A       « 
Leobersdorf^N.Lindenbg.  954-96    A 
Pottenstein,  Boden  d.  Gaat- 

haas.d.Kirchegegenüb.l062      Wrdin. 
Schwarzensee ,      N.    W. 

Wexenberg 2271-78    A 

St.  Veit,  S.Berg  Bauch- 

gestatten 1568-70     A 

IX.  BezirksbaupfcinaDDSchaft  Neunkirchen. 

26.  Bezirksgericht  Neankircbeii. 

(1796-11  F.    Bbnb. 

Bucbberg    {1794       W. 

(1748      Bmg. 

tha^betd'r;^^^ 

brennerbütte |^«0243l'.         „ 

Grünbacb,  S.  W.  Hocbbg.3027.06    A 
Kranichberg,  ScblOHB... 2514     W.    Schm. 
„  Boden  unter  d. 

Innern  Schlossthor  ...2084     Wrdm. 
Kranichberg,  Pass  zwisch. 

Kranicbb.  u.  Kirchberg, 

höchst.  Punct  d.  Strasse 

und   Wasserscheide 

2552, 2545 Mittel.2548         „ 

!1140    Lsg.  Blmb. 
1114    Krl. 
1094    Krst. 
1091     Spp. 
1062    Bmg. 
1031     Schlt.  Brg. 
lOiO    W. 

«  S.  Postfeld 1266.90    A 

«  N.  Basis  s&dl.£ndpunctll22         A 
Neunkirchen ,    Steinplat- 
ten, Wirthshaus  an  der 

Landstrasse 1096-90Schlt.BImb. 

Oed,  Fabrik 1110     W.  Schm. 

Pitten 1452      „ 


Ia  W.  Fo««. 

Pitten,  Spitze  d.  Schloss- 

ihurmes 1409     Wrdm. 

^  Steinplatte,  an  welcher 

d.  parallaktische  Rohr 

des  Observatoriums  u. 

d.Mittagsinstrum.  steh.  1044  y, 
yy  Natttrl.  Boden  daselbst.  1005  ^ 
„  Meridian-Zeichen  ....  1310  « 
„  Waldberg  Weissjockei, 

Kup.a.Thalrand.l766, 

1788,  1749, 1770. Mitt.1768  „ 
j,  Pittenberg ,  Schlossbg., 

auf  dem  Brandacker . .  1452     Lsg.  Blmb. 
Sebenstein ,     Boden    im 

Wirthshausgarten  am 

Fusse    der    Felswand 

1101,  1098  ...Mittel.  1100     Wrdm. 
y,  S. Felsenspitze:  d.  Tür- 
kensprung  1926  ^ 

„  S.  V.  Schlosse,  chema- C1968  „ 

liger  Tempel (1948  ^ 

„  S.  Berg  gleich.  Nam. . .  1947.78     A 

Stixenstein 1314.55  F.     Bbnb. 

Sieding,  Seh warzenberg. 4274*04    A 

«      Gosing-Berg...J2g^3.,^    ^  ^^^ 

/7088Laborde  « 
[6867  Bbnb. 

\6780      Schlt   „ 
J6672     W. 
Schneeberg,    a)  Alpen-/6676*99F.     Blmb. 
gipf.,  d.  höchste  PunctSüOOO     Lsg.      „ 
J6566-94    A 
/6521-63Schm. 

65äl*)B(lrg.F.„ 
V6366«)  „        „  „ 
Schneeberg,    b)  Kaiser- 
stein, der  zweite  Gipfel6517-20         Blmb. 
Schneeberg,  Kaisersiam 
Rande  d.  gross.  Riesen6609-57F.         ^ 
(6161-78    A 
Schneeberg.c)Waxriegl,)5961-78    A  Bbnb. 
der  dritte  östl.  Gipfel  i  5880-97  F.        ^ 

(ö869      F.      Mltb. 

Scbneeberg,c)Waxriegl.i^^f ^^  Z     ^^^' 
unter  d.  Signalstange .  j  ^^^        ^        * 

(5896      W.  Schm. 

OL      V       /\  u      i-nAA  )5733'61F-     Blmb. 
Schneeberg,Ochsenhatte<g^lg 

(5497  „  Schm. 

Schneeberg,   am  kalten (5717        ?  „ 

Wasser (5714  Blmb. 

Schneeberg,  am  Grunnst.3294  „  Schm. 

ji             am  Gahns..3198  y^  „ 

,1          Gamswech3el6012  ^  ^ 

,           Heislitzjoch  .2658  W.  Schm. 

^           Hen^stfl&cbe  3294  „  » 

9           Kömgsteig..6420  «  , 


^)  Nach  Trembley'a  Normsl-Temperstur. 
')  Nach  de  Lac's  Normal-Temperatar. 
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ia  W.  Pont. 

Schneeberg,  Kuhsclmeeb.  5928      W.  Schm. 
Madlnegel.J3^23      W.  Scbm. 

.«Änw.i      )*^64      P.     Blmb. 
am  Sattel.,  j^jg^^^ 

,  am    Saiigrab.4038      W. 

^  Gahnsberg- 

Yoralpe 3022        ^ 

Schneeb.,  Wasaerscbeide 
beimHofbaner,  höchster 
Ponct  der  Strasse  zwi- 
schen d.Kloster-  a.  dem 

HöUenthalle 2429    Wrdm . 

Schneeberg,  Erdgeachoss 

d.  Hofbaaer  Haases . . .  2027      ^ 

27.  Bezirksgericht  Gloggnitz. 

Bayerbach,  im  Wirths- (1456-98Schlt.Blmb. 

bans  bei  d.  Kirche . . .  (1462      W.    Schm. 

(1361-4lSchlt.Blmb. 

Gloggnitz {1356  „ 

(1320       W. 
^.^  (1966      W.  Schm 

^^^^^ )  1950-87  Schlt.Brg, 

y,    N.  GrOnschacber-   (6489-34    A 

Berg (3022  Blmb. 

Raach,  N.  Berg  gl.  Nam.2869-44    A       ^ 
(1716      W.  Schm. 

Reichenaa <1614 

(l434 
^  Garten  d.  Ober- 

dorfschen    Gasthauses 
1531,  1476         Mitt...l503 
Reichenaa,Aussichtspanct 

in  Waznigs  Anlagen.  .2218 
Reichenan,  N.  die  Pelsen- 

wand  Feuchtenberg. .  .4365-36 
Reichenan,    Hirschwang, 
Dorf  beim  Eingang  ins 

Höllenthal 1920 

Reichenan,  Schwarzenbg.4274*04 

Raxalpe,  hob.  Bergkappe  |  ^.g^ 

„      Henknppe 6338-04 

„      Bärenloqh 5592 

n      EishQttenalm  ...4494        ^         „ 
yi      Gamseckalm . . .  .4314        „        ^ 

,       Geisloch 4764        „         ^ 

n       Lichtensteg.  Alm5364        j,        ^ 

^      RotheWand 3834        „        ^ 

„      Waxriegel 4518        ^        „ 

!  1837-83  F.      Brg. 
1837      Spp. 
1788      Bmg. 
1728      Schm. 
1648      Krst. 
1648      Spp. 
1644      W.  Schm. 
^       Kirchenpflaster 
1750,  1740,  1819   Mittl770      Wrdm. 
Schottwien,  Kirchenpflas. 

1646,  1728,  1838  Mittell727Schm.  Wrdm. 
Schottwien,  S.  0Uerberg4287*12    A 


SchU.Brg. 
Blmb. 


Wrdm. 


Blmb. 


W.  Schm. 


in  W.  Fa««. 

Schottwien,    S.  Sonnen- 
wendstein  4818-72    A 

i4416      LsgJBlmb. 
4163      Strtz. 
3206      P.      mtb. 
3025      Krst.     „ 
3232-95  Kl.  Blmb. 

.      Pas.,h5chster32!^:IS5^      ^ 
Ponct  der  Strasse  . 


(3208-29  P. 

i3140 

f3120 


Semmering,Pass,h9chster 
Pnnct  vor  dem  Wirths- 
haase  n.  Wasserscheide 
3013,  3128,  3066  Mitt.  3069      Wrdm. 

Trattenbach,  S.O.  Salbel- 
berg   4736-16     A 

,,          S.  W.  grosser 
Pfiiff 4806-84    A  Blmb. 

28.  Bezirksgericht  Aspang. 

Aspang,  Kirchenpflaster 
1503,  1543,  1525,  1529 

Mittel . .  1 527      Wrdm. 

Edlitz,  N.  0.  Kaltenberg2729-04    A 
Feistritz,  Garten  d.  herr- 
schaftl.    Wirthshaases 
1535,  1519,  1477  Mittl510      Wrdm. 
Kirchberg  (am  Wechsel)1704      W.  Schm. 
^  FuBsboden  d.  Wirthsh. 

1782, 1744, 1689.  .Mittl738      Wrdm. 
^     Calvarienberg  2235, 

2236    Mitt. 2236  ^ 

^    N.  Eselsberg 3070-20    A 

^    Hollabninner  Riegel, 

Bergrücken 2912-76     A   Blmb. 

^    S.  Kampstein-Berg  .4638-84     A 
Mönichkirchen,  höchster 
Panct  d.  Strasse  sUdl. 
V.  Orte,  Wasserscheide 
2993,  2996  . .  .Mitt.  .  .2994      Wrdm. 

„     Hardtberg 2808"24     A 

^     N.  W.  Kogelberg  ..4068*10     A 
Obersdorf,  Boden    beim 
Wohnhaus   der  Mable 
1271,  1350, 1382,  1305, 
1333 Mitt  ..1328      Wrdm. 

i5574      Lsg.Scbm. 
5563-36  P.         ^ 
5496    Siking.  ^ 
6486Lichteii8t.  .„ 
5481      Rn.    Biv. 
5477-44  Schm. 
5458-82  Rn.  Schm. 

^     Glashatte 3576      Rn.     Brr. 

«    kleiner  Pfaff 4458      W.   Schm. 

29.  Bezirksgericht  Krummbach. 
Gschaid.  Bergrücken. ß}5«-««cbltSchm. 

n    W.  Schneiderriegl  2504-34    A 
Hochneakirchen,    Berg  (2916      Lsg.Schm. 
Hntwisch (2830-68     A 
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Kirchschlag,    S.  Niklu- 

riegl 2075*58    A 

Krummhach,  Waldbaner- 

Bcrg i 2750*46     A 

^     W.  Fachsriegl 2571-24     A 

^     S.  0.  Haaenriegl  . .  .2170*08     A  Schnu 
Schwanenbach,  Hofraum 

der  Ruine  1443     Wrdm. 

Thernberg,  S.W.  Gacholl- 

Berg 2499*28    A 

X.  BezirkshauptDiannschaft  Krems. 


30.  Bezirksgericht  Krems. 


DArrenstein 007' 

^     Niveau  der  Donau  607' 
«     N.  W.  Sandelberg2327- 

DroM 1170 

Gederadorf 648 

Krema  660 

^  im  Wirthshaus?...  652 

,  Saubühl 1012 

^     Spiegel  der  Donau 

an  der  Krems-Mündung  595' 

Leihen 656 

S4ein 599« 

,    fi^iegel  der  Donau|  ^^• 


48  T. 

48 

28  A 
T. 


Schm. 
Bbnb. 
Schm. 


GstBlmb. 
68     y  Schm. 

50         Blmb. 

W. 
10     A  Schm. 
10         Blmb. 

Gst.  Schm. 


31.  Bezirksgericht  Mantern. 

Amsdorf;  S.  Felsenwand 

HOhlberg 2301*42     A 

Fürth,  S.  Waxenberg  . . .  1613-94    A  Blmb. 
(1652       SchltBrg. 

Göttweih,  Stift  {1357      W.  Schm. 

(1350       T.        ^ 
Hollenburg, Sp.d. Donau.  583*81         Blmb. 

^     S.  Schiffberg 1111*92    A 

Bflantem,SUdt  630       T.    Blmb. 

9     Spiegel  der  Donau.  599*10  ^ 

Rossatz,  S.Hir8chwendbg.2160*54    A 
Wolfsberg,  S.  Feld  gleich. 

Namens 902-58     A 

^    Spiegel  der  Donau. .  587*30        Blmb. 

32.  Bezirksgericht  Spitz. 

Aggsbach,Spieg.d.Donan  635*04         Blmb. 

y,    S.  0.  Hobenwart  . .  1802*76    A 
Habruk,  N.     Steinhagel 

Hahruckbreiten 2390*28    A 

L«ch,B«rg  Jaaerling.§g-*%^  g^^^ 

Spitz,  Spiegel  der  Donau  623*12  Blmb. 
Schwalbenbach,    Spiegel 

der  Donau 626*84  ^ 

Weissenkirchen 613*88  ^ 

33.  Bezirksgericht  Langenlois. 
Langenlois 738      W. 

„    N.  Kuppe  Loisbergll87-10    A 


la  w.  r«M 

Lengenfeldt,    N.   HOgel 

Spiesberg 1372*74  A 

Strazing 1139*76  A 

Stiefem,  W.  Klopfberg . .  1387*86  A 

Zöbing,  S.  W.  HeiL  Bergl  161*66  A 

34.  Bezirksgericht  Gfohl. 

Allandgschwendt ,    S.  0. 

hoher  Hohenbort 2330*94  A 

Brunn,  0.  Lichtenka 2088*18  A 

Friedersbaoh 1821*36  A  Schm. 

„    S.  Löschberg 2527*32  A 

(1868*94  A 

Gffthl h830      T.    Schm. 

(1716       Gst     y, 

j,  S.  0.  Bekenhöhe 2005*02  A 

^  N.W. Feld £isengrabenl987*68  A 

^  N.  W.  Ulrichsberg  . .  .2319*94  A 
Gross-Motten,  N.  0.  Hügel 

gleich.  Nam 2007-12  A 

n  N.  Schöberlberg 1986*12  A 

^  Steinhagel  Steinek    ..2217*24  A 

Mittelberg,  Kirchthurm  .1374*30  A 
Rastenfeld,  S.  W.  Eich- 

berg-Hflgel 2668*50  A 

35.  Bezirksgericht  Marbach. 


Lubereck  . 


C  651       W. 

(658        T.  Schm. 

n  Spiegel  der  Donau... .  655-25  ^ 

Marbach 668*50         Blmb. 

Maria-Taferl ,    Berg  auf 

dem  die  Kirche  steht  .  1308        T.       ^ 
Minichreuth,  N.  W.  Vor- 

theil-Berg 2652-30     A 

Nussendorf,  Wachtberg  .2180*58    A 
Persenbeug,  Sp.  d.  Donau  678*81  Blmb. 

^  N.  Sulzberg 2687*40     A 

Rautenberg,  S.  Dacbberg.l203*78    A 

36.  Bezirksgericht  P5ggstall. 

Altenmarkt,  N.Ostrongbg.3354*60  A 

Mukendorf;  die  Kuhweide291 1-02  A 

Rohregg,  W.Borgsteinbg.3200*82  A 
St  Oswald,  600  SchriH 
östl.  V.  Kirchthurm,  die 

Oede  gl.  Nam 2128*06  A 

38.  Bezirksgericht  Stockstall. 

Feuersbrunn,  Kirchthurm  723*54     A 
Grafenwörth,   Donao-Sp. 

an  der  östl.  MQndung 

des  Kamp 568*24  Blmb. 

Hadersdorf 636       T.    Schm. 

Neudegg,   N.   0.   rother 

Holzberg 1106*34    A 

Rupertsthal,  S.  0.  Berg- 

kogel 822*06    A 

Stockstall,  N.   0.  HQgel 

Winkelberg 802*80    A 
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XI.  BezirkshauptDiaDDSchaft  Zwettl. 
38.  Beatirksgericht  Zwettl. 

In  W.  Fat*. 

Gerolten,  S.W.Zwetübrg.lOSft       A 

Hirschenhof 1842      GtiSchm. 

„     die  Ebene 1890       ^         „ 

Hörweix,  N.  Hochberg.  .2645*98  A 
Moldran8,W.Bg.gl.Nam.2003-ö8  A 
Rohrenreath,  N.  Kirch- 

bttchel 2276-88  A 

Rosenan.  W.  Tri»chnei- 

der-Berg 2322*12  A 

Schroffen,  W.  Berg  gl.  N.2616.96  A 

Schweigers 1966       T.  Schm. 

Zwettl,  Stadt 1596        T.       ^ 

„  Stift,  grosser  Kirchth.1767        A         „ 
^  Spiegel  des  Kampflass. 

bei  der  Wehre 1660       Gst    ^ 

n  Spiegel  des  Kampflass. 

bei  der  MQhle 1468  ^       „ 

^  Spiegel  des  Kampflass. 

anter  d.  stein.  Bracke 

beim  Stift. 1422  ^      n 

r,  Saüngstadt 1794        T.      ^ 

^  N.  Galgenberg 1803.78  A 

39.  Bezirksgericht  Gross-Oerangs. 

Albern,  0.  Steinberg  ...1773*90  A 
Mitterschlag,      S.      W. 

Schwarzenberg 3000*54  A 

SchönbUchl,  N.  W.  Berg 

gleich.  Nam 2875*38  A 

40.  Bezirksgericht  Weitra. 

Dittmanns,  Capellentharm1941       A 
Ehrendorf  an  d.  Lainsitzl428      Gst.  Schm. 
Engelstein,  W.Johannibg.2645*l6  A 

GmOnd 1600       T.        ^ 

„  Spiegel  d.  Lainsitz  . .  .1410      Gst      „ 
„  N.    W.  JaUenheim,  n. 

BeinhOfen  a.  Weitraer 

Aaszagsgraben 1302        ^        f, 

Gr.-Wolfgers,  0.  Holnbg.2329*62  A 
Haarbach,  N.  Mandelstein27 19*38  A 
Heinrichsdorf,  N.  W.  An- 
höhe Edelberg 1602*42  A 

Karlstift,  N.W.Aichelbg.3324*30  A 
Kl.-Wolfgers,  0.  Schleh- 
dom-Berg  2166*30  A 

Siebenlinden 2130       T.    Schm. 

Scheiben,  W.  Bg.  gl.  Nam.3020*70  A 

Veltes 1722      T.    Schm. 

^  0.  Popenfeld 1768.26  A 

Weissenalbern,  Kirchth.205t-88  A 

WömhardU 1764      Gst.  Schm, 

Weitra 1704        ,        ^ 

M  die  Lainsitz  b.d.  Mahle  1500        ^        « 
^  S.  Windhaagberg . . .  .2467      A 
y,  S.  W.  Nebelstein 321 1      A 

41.  Bezirksgericht  Otteoschlag. 

Albrechtsberg,  S.  Kuppe 

Kalkbachel 226  A 


in  W.  tat». 

Dorfstetten ,    Bergkappe 

Hochwand 3210*90  A 

Eis,  W.  derBarg-Acker. 2628*40  A 

Gattenbrunn 2562  T.  Schra. 

^  S.W.Bg.Ochsenstraass3233*70  A 

.,  N.  W.  Weinsberg  . . . .328762  A 

Grafenschlag,Kirchthnrm2472-06  A 

^  W.  FeUen  Gattenberg2709*18  A 
Heobach,  OOOSchritteösÜ. 

der  Heubachkogel 2577*64  A 

42.  Bezirksgericht  SchSnbach. 

Arbesbach,  N.  W.  Felsen 

gleich.  Nam 2857*14  A 

^  N.  0.  Steininfferberg.  .2662*68  A 

Altmellon,  S.  der  Knol- 
lenberg   2989*62  A 

Rappottenstein ,     S.    W. 

Brottels-Berg 3022*86  A 

Thal,  Felsen  Waldlies  .  .2572*02  A 

Traunstein 2913  A 

y,  N.  W.  Stackelberg... 2940*66  A 

43.  Bezirksgericht  AUensteig. 

Altenpölla 1360  T.  Blmb. 

^  Feld  Steinbachel 1595*10  A 

Dollersheira,  Kirchthurm  1713*60  A 

Edelbach 1878  A 

Felsenberg,  Martersäule  1876*30  A 
Gross-Haselbach,  S.   W. 

Haaslies 1898*46  A 

Gross-Sieghards 1656  T.  Blmb. 

„  Hinterbachel 1674*84  A 

„  S.  W.  Steinwand 2131*80  A       « 

„  S.  0.  Blumau 1662  T.       ., 

^  S.  0.  Blumauer  Bahell742*70  A 
Merkenbrechts,     S.    W. 

Kirchfeld 1877*94  A 

NeupöUa  Kirchthurm  ...  1 503*72  A 

^  N.  0.  Kuppe  Eckfeld  .1466*46  A 

^  W.  Kalkberg 1957*74  A 

Reinpolds ,  N.  Lagerberg2154*18  A 
Steinbach ,     0.      Kuppe 

Sosswald 1973-82  A 

Wirnings,  W.  Berg  Pre- 
digstuhl   2271*84  A 

XII.  BezfrkshaaptmaDDSCbaft  Hern. 
44.  Bezirksgericht  Hörn. 

Altenburg   1254  T.Blmb- 

Berneck,  Schlossthurm  . .  1702-9t  A      ^ 

„  Japons  1620      ;  T.     ^ 

.,  N.  Geras  1440  ^      ^ 

Fuglau,  Kirchthurm 160246  A 

„„.,.•  (990  T.  Blmb. 

Hom,  Pfarrthurm <  979«  14  A 

„  0.  Achberg 1426-20  A 

^  S.  W.  Neukirchen ....  1 839-36  A 

„  W.  Greilenstein 2472-06  T.  Blmb. 

^  W.  Steinhag.  Hutbachll  294-86  A 

Irmfritz,  Steinplatten  .  • .  1864-02  A 
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io  W.  Fa«t. 

Klein-Nondorf;  Gutteiibg.2707-38     A  BImb. 
Mold,N.W.BergSandiholz  1 100*40    A 

Mayrcs,  W.  Ralings 1685*94    A 

Nondorf 1626      T.    Blmb. 

Rosenbarg,  gross.  Tharm 

des  Schlosses 1100*76    A 

Rosenburg ,   Bergrücken 

hinter  dem  Schlosse . . .  1884    Grst.  Blmb. 
Rothweinsdorf^   östlicher 

Ausgang 1766*04     A 

Wolfodorf,     S.     Kuppe 

SchmalhöherbQhel 1425*52    A 

Walkenstein.... 1386      T.    Bhnb. 

45.  Bezirksgericht  Reiz. 

Gross-Reipersdorf;S.  Ha- 
gel Feldberg 1 163*34  A 

Nieder-Schleinitz 878*34  A 

n        0.  Schatzberg  969*06  A 

Pulkau  834      T.    Blmb. 

Retz 831*42  A 

y,    N.  Spitelmais 1520*34  A 

„    W.KoUberg 1547*40  A 

Retzbach,  Kirchthurm  . .  76806  A 

Schrattenthal,    Hochstei- 
ner Höhe 1042*92  A 

Weitzendorf,  Kirchthurm  898*20  A 

46.  Bezirksgericht  Ravelsbach. 

Fahndorf,     N.    0.   Feld 

Hochfeld 114614  A 

Goggendorf,  0.  Kasperlbg.l  129*80  A 

Hohenwarth,  Kirchthurm .  1042*62  A 

Meissau,  Manhardsberg . .  1699*  1 4  A 

^  N.  W.  Kuhberg .  1475*52  A 
Ravelsbach,  S.  FreiseneK- 

Hügel 1141*56  A 

47.  Bezirksgericht  Eggenburg. 

Braundorf 1468*14    A  Bhnb. 

Burgschleinitz 1 122       T.        „ 

Eggenburg 1080        „        „ 

„    S.  0.  Calvarienbergl304*76    A 
Harmannsdorf,  W.  Höhe 

gleich.  Nam 1382*82    A 

Roggendorf,  S.O.  Anhöhe 

Kalkgrube  185*14    A 

48.  Bezirksgericht  Geras. 

Dalein,  Wald  Spiessgrund  1692         A 

Höflein 1362      T.    Bbnb. 

I^angau 1476        „        „ 

Pleysing,  S.  Fuchsgraben  1495*80     A 

Riegersberg 1410      T.        „ 

Siegharthsreuth,   Anhöhe 

Hochwald 1732*32    A 

Weitersfeld 1392*36    A 


XIII.  BezirkshaaptmaDDSchaft  Waidhefeii 

an  der  Thaya. 

49«  Bezirksgericht  Waidhofen  a.d.Th. 

in  W.  Fass. 

Buch,  W.  MitterbOhel . . .  1993*62    A 
Pfaffenschlag,  S.  O.Buchb.  1903*26    A 

Waidhofe«.anderThayapr%.^  Schm. 

50.  Bezirksgericht  Raabs. 

Grossau  1410  A  Schm. 

„        Martersäule 1638*66  A 

„       N.  W.  SOssbOhel 

Anhöhe 1720*26  A 

Kogendorf,O.Steinleitenb.l659  A 

Raabs,  S.  Kolmitzberg  ..1897*20  A 
Speisendorf,  S.W.  Kuppe 

Speisenberg 1372*74  A 

Ulrichsschlag,  S.W.Pless- 

berg  1820*28  A 

51.  Bezirksgericht  Dobersberg. 

Dobersberg 1488      T.    Schm. 

Edlitz,  S.  Kiebitzhaide  .  .1669*44    A 
Schuperlhotz,  N.  W.Wart- 

bühel    176118    A 

Wetzles,  S.  Berg  gl.  Nam.l837*56    A 

52.  Bezirksgericht  Heidenreichsteio. 

Eggem.0.  Reinberg. .{««JJ;««.j%,^,, 

Gross-Bertholz,  W.  Jäger- 
hQttenberg 3564-24    A 

LiUch«..O.iU«Uen..p      ^J'»" 

53.  Bezirksgericht  Schreins. 

Eulenbach,  N.  W.  Lan^li8l898*46    A 
Kirchberg    (im    Walde), 

Kirchthurm 1819*98     A 

Schrems 1644      T.    Bhnb. 

Schwarzbach 1290      Grst.    ^ 

Zuggers,  Kirchthurm ....  1515*72    A 

XIV.  Bezirkshauptmaooschaft  St.  Polten. 

54.  Bezirksgericht  St.  Polten. 

Böheimkirchen,  N.  0.  Kro- 
nenberg   975*30  A 

Friedau,S.Blambachereckl950*24  A 

Feilendorf 918*12  A 

Gansbach,  W.Bemkopfkg.l858*26  A 
Hoheneck,  Schloss,N.Dun- 

kelsteinberg 2090*40  A 

Karlstetten,N.O.Wachtbg.  907*38  A 

Kasten,  S.  Hegerberg. . .  .3729*30  A 


')  Vom  Jahre  1847. 
K.  k.  geolofiflche  Reichsanstalt.  1.  Jahrgang  1850.    III. 
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in  W.  Fusf. 

Mechters,  0.  Plattenberg .  1069*80     \ 

^  0.  Anh.  KoUersbergl076-34  A 
Oberndorf,  S.Fussmeisel.  183614  A 
Pottenbrunn,  N.  0.  Berg 

Graaberg 1073-46    A 

Reinpoldenbach ,  Anhöhe 

gl.  Nam.  am  Raspelwald  1012-68     A 
(  937-32     A 
St. Polten,  Pfarrthurm ..{  789      Krl. 

(  770     Sohlt.  Brg. 
„     Schwadofer-Kogel  997-92    A 
Sirming,  N.  Osterburger 

Anhöhe 1012-50     A 

Stannersdorf,  N.Feld  gl.  N.  936  A 
Viehhofen,N.O.Kog.gl.N.1091-40    A 

Wilhehnsburg 857      Sohlt  Brg. 

„  S.  Steinwandleithen  . .  .2308-68  A 
n  O.Draxelhofer Anhöhe.  1908-18  A 
^  O.Haandlberg 1221-78     A 

55.  Bezirksgericht  Melk. 

Anzendorf,  W.  Hiesberg.  1716-28     A 

Gross-Peohlam 660       W.Schm. 

n        Donau-Sp.  an  d. 
Mündung  der  Erlaf . . .  664-60  Blmb. 
Losdorf,  S.  Waidaberg  . .  1289-22     A 
r,      S.  W.  Kuhberg..  965-70    A 
Leiben,Felsenkg.Hentzingl209-30    A 

(  690      T.    Blmb. 

Melk ^684      T.      Brg. 

(  649      W. 

.,  Donau-Niveau 649-96         Blmb. 

.,  DieMelkand.AusmQnd.  651-72  ^ 

Pielach,  Donau-Spiegel  an 

d.  Mündung  d.Pielaoh.  646-96  ^ 

56.  Bezirksgericht  Herzogenbarg. 

Aspemhofen,  N.  Anhöhe 

gleich.  Nam 918-96     A 

u.«-^«    K  i  5'3'6      T.    Bbnb. 

Herzogenburg ^  ^^^      SohltBrg. 

^  W.Kübling-Bergl  12416  A 
Kueffen,  N.  0.  Forerberg.  1417-56  A 
Langmannersdorf ,  N.  0. 

Berg  gleioh.  Nam 930-66     A 

Perschling 702      W.  Schm. 

^  im  Erdgesch.  d.  Gasth.  622       Krl. 
n  0.  Grundorferleithen..  954-12     A 
jy  derPerschlingerbach  an 

d.  Mündung  in  d.  Donau  547-39  Blmb. 
Traismaner,  0.  Nasenberg  983-58     A 
n  S.  0.  Seelackenberg  .  .114204     A 
^  Donau-Spiegel  an   der 

Mündung  d.  Trasen..  575-47  Blmb. 
Wölbung,  W.  Ameringkg.1929-36     A 

57.  Bezirksgericht  Atzenbrack. 

Gnttenbrunn 789      T.       Brg. 

Spital,  Anhöhe  gl. Nam...  95910     A 

Sieghartddrohen j  ^{^      £,    ^'«' 


in  W.  Fasa. 

Sitzenberg 709      T. 

Zwentendorf,  Kirchthurm  602-88    A 


Brg. 


58.  Bezirksgericht  Nealengbach. 

Brand,  W.  Berg  OberpirtI962-12  A 

Getzwiesen,  W.  Kuhreiter  1625-64  A 
Neulengbach,     0.  N.   0. 

Buchberg 1482-84  A 

Stollberg,  hoher,  SohIo88.2795-16  A 
St.  Christoph,  W.  Train- 

ster  Anhöhe 1567-92  A 

59.  Bezirksgericht  Hainfeld. 

Eschenau,  0.  Hirschkogel2300-40  A 

yy     0.  Buchberg 2248*86  A 

Hainfeld,  N.  Kempferhöhe  197 1-66  A 

-,     S.  Hehenberg 3445-52  A 

„     0.  Sengraben 3489  A 

^     N.N.O.Kukubauer- 

wiese 2458-62  A 

„     S.  W.  Suhthalerh. . .  2904-84  A 

Kaumberg,  S.  W.  Kelohbg.2621  -40  A 

„     N.  W.  Brannerhöhe2345-88  A 

St.  Veith,  S.  Staffnitz  . .  .2476-50  A 

60.  Bezirksgericht  Ilohenberg. 


Graben,  S.  W.  Grasberg.  1980 

!1578 
1560' 
1519 
1512 
2571 
2502 
y,  N.W.Dümitzerhöger4327 

„  S.  Wieserkogel 3019 

„  Grabenalpe 3904 

St.  Egydi 1767 

^  S.  Gippelberg 5273 

„  S.W.GöUeralpe...|^?^J 

„  W. N.W. Sonnkogel. 3743- 
„  N.  Schachncr  Alpe.  .2648- 


82     A 

W.  Schm. 
98  Rn.  Blmb. 

Bmg. 

Spp. 
•15       Schm. 

Rn.   Mltb. 
Blmb. 
74  Sopp. 
20     A 
20    A 

54         Blmb. 
76    A 
A 

Blmb. 
70     A 
•48    A 


61. 


Bezirksgericht  Turnitz. 


Annaberg,  Dorf 2924 

„  S.  Sulzberg 4412 

„  N.  W.  Hennelstock  .4207 

Josephsberg 13024 

Joachimsberg 2614 

LiUenfeld,  Stift |}^^' 

„     S.  Mnkenkogel 9333- 

(4423- 

y,    S.  S.  0.  Hochalpe .  ^3966 

(3699 

^    PassnachKirchberg2180 

Mitterbach,  N.  W.  Pich- 

ler-Abn 4338- 

„    O.Gemeinde-Alpe  .5119 


Sohlt  Brg. 
64    A 
50     A 

W.  Schm. 

T.    Blmb. 

Sohlt.  Brg. 
26  ?  Bhnb. 

T.       Brg. 
60    A 
86     A 

T.    Blmb. 

Schm.  ^ 

Wrdm. 

90  Spp. 

50    r> 
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Terz,  Waldgegend 2068*64 

Terzwirth  hinter  H&bners 

Durchschlag 2064 

Tümitz 1381 

„  N.W.Eisensteinwald|^J*^* 

„    Gtchaid 3732 

^   HQbner8Darch8chlag37l4 

^   N.  Hochstein 3746*40 

^   Schwarzkogel 4293*1 8 

^   Tettenhengst 3708 

„    ülrichsberg 4017-36 

^  •'--«•w ijir' 

n    die  Strasse  gegen  Ma- 

ria-Zell 1386 

Zellerhut 5128*32 


T.    Blmb. 

W. 

SchlLBrg. 

A 
Spp. 

A  Schm. 

A 

A  Bhnb. 
W.  Schm. 

A 

A 
W.  Schm. 


62.  Bezirksgericht    Kirchberg  (an 
der  Pielacb.) 

Bochenstuhen ,  S.   W. 

Brandeben 3933*30  A 

„  N.  0.  Gromanera  . .  .3381*42  A 
Hofstetten,    N.  Hochhol- 

zer-Wald 1126*50  A 

Kirchberg  (an  d.  Pielach), 
Boden  vor  d.  Wirths- 
haus  des  A.  Traley  . .  1056      Wrdm. 

.,  W.Berg  Wadenwies. 2680*38  A 

^  0.  S.  0.  Eibenberg  .  .2464*32  A 

,  S.  0.  Hochstein 3746-40  A 

^  Brandleithen-Berg  ..2344*56  A 

Loich,  Schnabelstein  . .  .3010*56  A 
Rabenstein,     S.    S.    0. 

Hochebenkogel 2406*54  A 

XV.  BezirksbauptmaDDScbalt  Scheibbs. 

63.  Bezirksgericht  Scheibbs. 

Burgstall,  W.Kerschenbg.2268*72  A 

St. Anton, S.O.  Klaawald- 

Berg 3553*86  A 

Scheibbs 1038       Schlt.Brg. 

„     0.  Starzberg 2981*80  A  Schm. 

.,     N.  W.  Lamplberg . .  2570*94  A 

^     Hochweinberg  ....  1528*38  A 

.,     Hohenast 2881*28  A 

^    Holzkogel 2774*64  A 

Wieselbarg 678      T.    Brug. 

„     S.  0.  Fasterberg  . .  125712  A 

„     N.  W.  Kaning 1033-56  A 

Wolfpassing,    N.    Wald 

Figelsberg 1058*16  A 

64.  Bezirksgericht  Mank. 

Kilb,  0.  Hamerzberg 1399*74  A  Schm. 

Kimberg,  W.Schweinsbg.  1915*44  A 

^     0.    Platten- (Kim-) 

Berg 2364-30  A 

r,     O.  Steinberg 1726-26  A 

Mank,FeldStramer8dorf.  936  A  Schm. 


65.  Bezirksgericlit  Gaming. 

In  W.  Fusi. 

Gaming.  Karthause....  jjaj«      g^^j  ^^^ 

„     N.  W.  Zimerberg  .3432*18  A 

„    S.  0.  Geföller  Alpe .  4076*52  a  Schm. 
Gresten,  S.  W.  Schwatz- 
berg  299112  A 

^     N.  W.    Hochkogel 

gleichen  Namens 258 1  -80  A 

Lackenhof 2520      W.  Schm. 

.    N.Kßüer.Alpe...{S.|J«-      " 

Neohaus,  W.  Zwie8elberg4520-88    A 

6233      T.       Blb. 
6150       Rn.    Brg. 
16091       W. 
Oetscher,     der   grosse,  ]6060      F.    Blmb. 

höchster  Gipfel \5969-70     A 

5962      Wld.  Blb. 
5906       Brg.     ., 
,5863  Blmb. 

letzter  Holzknecht. 2859*92  Rn.  Schm. 

„     Spillbachler   2796      W. 

r>     S.  Sigismnnd  ....  .2195      Schlt.  Brg. 
Reinsberg,  S.  W.  Hoch- 
schlag-Berg   2718-90     A 

Randeck,    N.  Hochkogel 
(Randnerhochkogel)  .  .2228*46    A 
„     N.  W.  Hochpira . . .  2274         A 

XVI.  BezlrksbauptDiaDDScbaft  Waidbofen 
an  der  Ips. 

66.  BezirksgerichtWaidhofen  a.  d.  Ips. 

Schwarzenberg,  der  Berg 
sfidl.  vom  Tielberrigler 
Bauernhof 3442-44    A 

n  101*63  Kl.  Schm. 

U0i7*64Rn.      ^ 
Waidbofen  a.  d.  Ips a023      T.      Brg. 

ilOOO      Bmg. 

{  978       T.    Schm. 
„     N.  Georgsberg 2099-10    A 

^«308       T.       Brg. 

\  2227-38     A 
n     Sonntagsberg <2133      Mnk. 

i2132-3öKl.  Schm 

(2112      T.         ^ 
„     S.  0.  KlaUberg . .  .2835-30    A 

67.  Bezirksgericht  Gössliug. 

Gössling,  S.  Koslberg . . .  5262*42     A 

„     W.  Königsberg 4574-22    A 

(1405*81  Rn.  Schm. 

Hollenstein    }  1405      Spp. 

(1368      Bmg. 
„     W.  Hegersberg  . . 
„    N.  0.  Wisberg. . 
Lassing,  S.  Hochkar  . , 
ji    Scheibenberg   . . 


.3842*28 
.4318*08 
.5692*50 
.4403*88 
19  • 


A 
A 
A  Schm. 

A       „ 
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(1998 

Lunz <1979 

(1979 
^     Obersee 3246 

^    Schifflhaler-Wald .  jg^^'^* 

„    S.  0.  Scheiblingsteindl  10*38 
„     Schutt.  Bergabhang .  1979-23 

-     Lanzerberg 3155-04 

o  T.«  *  •  i5924-78 

„    S.  Dttrrenstein  ....  ^5922-78 

Oppenitz,  N.  Schwarzen- 

bacberberg 2950*50 

Reuth,  S.0.Fpie«Ungberg4194*7« 

Voraucr-Alpe 5265-24 

,     „    ,.       ,         (535606 
Vor-  oder  Esslmgalpe  .  J5430.72    A      „ 

68.  Bezirksgericht  SeitensteUen. 

Aschbach,  0.  S.  0.  Oberts- 

dorferfcld 1062*24  A 

Behamberg ,      Zimmer- 

lechnerfeld 1779*90  A 

Krenstetten,  W.Piramfeldl074*36  A 

Scitenstetten,  Abtei 972      W.  Schm 

St.  Johann ,  0.  Dimberg .  128310  A 

XVII.  Bezirksbaoptmannscbafl  AmstetteD. 

69.  Bezirksgericht  Amstetten. 

Amstetten 789      T.      Brg. 

Ardaker,  der  Kettenstein  704*70  Blmb. 


W.  Schin. 
Spp.    ^ 
Rn.    Brg. 
W.  Schm. 

A 
W.  Schm. 

A 
Rn.  Schm. 

A 
Spp. 

A 

A 
A 
A 
Kl.  Schm. 


in  W.  Fast. 

Neuhofen,  W.  Brumlerfeld 

(Braunlersberg) 1347*00    A 

Oed,  Kirchthurm 1231*08    A  Schm. 

70.  Bezirksgericht  Haag. 

Altenhofen,S.W.der  Birg- 
wald   1082-94     A 

Haag,  0.  Markstein  ....1308         A 
Strengberg,  W.  Anhöhe 

Dinnbuch 1071*54    A 

Salaberg,  Schatzbauer . .  1125*66    A 
WaUsee,  Schlossthurm . .  870*64    A 

724*86  Schm. 
720      W.  Schra. 


Spiegel  der  Donau. < 


71.  Bezirksgericht  Ips. 

Holzing,  S.  W.  Sittenbergl060*74 

Kinnberg,  Anhöhe  zwi- 
schen d.  Donau  u.  Ips.  1231*80 

Neumarkt,  S.  Krokentha- 
lerberg 948*84 

Petzenkirchen,  N.  Pellen- 
berg  902*88 

Stugrund,  ander  Ipsitz.  .3505*08 

Ips,  das  Innere  der  SUdt  594      T 

„     an  der  Donau 677      W. 

^    Niveau  d.  Ips  an  d. 

Mündung  in  die  Donau  676*96  Blmb. 

Ips,  W.Berg  Tabor   ...  867*34    A 


A 
A 


Blmb. 


II.  Kronland  Oesterreicb  ob  der  Enns. 

L  BezirkshaaptmaDDSChafl;  Linz. 


A 
A 


1.  Bezirksgericht  Linz. 

Aichberg,Schl088,Anhöhe 

gleich.  Nam.. 1971*48 

Emmersdorf,     die    nahe 

Anhöhe 1873*32 

Bschelberg,  gegenOberdie 

Kirche  St.  Georg 1471*86 

Gallneukirchen,  W.  Ha- 
gerberg  2033*46 

^   W.  Magdalenenberg2096*10 
Hartham,W.  Anh.  Erd- 

presser  (Erdpriester)  .1347*42     A 
Klein-München,  westliche 
Basis,  nördlicher  End- 
punct  d.  Welser  Grund- 

Unie 834*30    A 

Lconding,  W.  Berg  Kim- 

bemburg 1660-50     A 

(  786      W. 
\  661       Bmg. 

Linz \  567-456  Schm. 

i  562 
(.560 
j.    Kreisamts-Gebäude 

2.  Stock 755*30  Krl. 


Linz,  Berg  Asten 804-48  A 

„    N.  0.  Pfennigberg  .  1941*90  A 

„     sadlicherThurmam 

PöstUngberg 1702*74  A 

^    N.  der  Lichtenberg 

(Kukened) 2928*24  A 

Luftenberg,   die  Anhöhe 

gleichen  Namens 1264*30  A 

2.  Bezirksgericht  Ottensheim. 

Grama8tetten,Kirchthurml740'72  A 

^  N.  W.  Anh.  Guklbahell901*22  A 

Herzogsdorf,  Kirchth. ..  1878*48  A 
Kirchschlag,  N.  W.  Berg 

Schauerwald 3022-56  A 

Mühllaken,  N.  0.  Anhöhe 

Waidholz 1645-20  A 

Ottensheim,  N.W.  Anhöhe 

Hinterleithen 1229*22  A 

IL  BezirkshaoptmanDSchafl;  6rein. 
3«  Bezirksgericht  Grein. 

Grein,  Greiner  Schwal..  698      Schm. 
Kreutzen,  0.  die  Anhöhe 

Witzelstein 1998*84    A 

Lachsen,  0.  Bockmauer  .  1530*24    A 
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in  W.  Ka«>. 

Papneokirchen,  N.  W.  der 

Bochberg 2642*64    A 

Stmden,  Donau-Niveau. .  694      Schin. 

4.  Bezirksgericht  Pregarten. 

Guttau,    S.   W.    Guten- 

bmnner-Berg 2267*  16  A 

Wartberg,  S.  0.  die  An- 

hfthe  Alt-Aiat 1417*62  A 

^  S.  O.derCalvarienbg.l508*34  A 
Weitersdorf,  N.  W.  der 

Platzberg 1621*98  A 

Zell,  N.  0.  der  Ellerberg23 14-86  A 

^     N.W.derHaidberg2019*54  A 

5.  Bezirksgericht  Manthhaasen. 

Au,  Donau-Niveau 757      Schm. 

Mauthhauaen,  0.  die  An- 
höhe Steinbruchleithen  931*44    A 
n  Donau-Niveau  gegen- 
über an  der  Mttndung 
derEnns ...755      Scbm. 

Swertberg,  N.  O.d.  Kireb- 
thurm  V.  Allerheiligen  1797*54    A 

III.  BezirkshauptmaDDScbafl  Freistadt. 

6.  Bezirksgericht  Freistadt. 

Freudenthal,  N.  W.  der 

Vierhoferberg 2436*06    A 

Freistadt,  Pfarrthurm  ..1766*16    A 

„     N.  W.  der  Dreiss- 

gerberg 2329*56    A 

^     N. O.d.  Viehberg.. 3511*20    A 

^     S.   0.   der  Hauge- 

noderberg 2505*54    A 

^     S.    W.   LeinbOhel- 

berg 2003*22     A 

GrOnbach,  N.  0.  der  Mo- 
serberg   2734*26    A 

Neumarkt,     S.    O.    der 

Kampfendorferberg . . .  2296*98  A 
Ober-Mareit,  N.  0.  Berg 

gleich.  Nam 2960*64     A 

Siegersbam,  S.  Ganzg^ub  1648*56    A 
St.  Thomas,  Kirchthurm2287*02    A 

7.  Bezirksgericht  Weissenbach. 

Hinter-Weissenbach,  N.O. 

der  Hirschenstein  ....  3244*44  A 
Königwiesen,  0.  Helman- 

scbUg 2878*98    A 

^  W.  der  IIimmelberg2971*38  A 
Riedersdorf,  d.  Ple8sberg2650'20  A 
St  Georgen,  S.  0.  Burg- 

staUwald 2999*76    A 

St  Leonhardt,    N.  0.  der 

Fuhrlingersberg . . .  2789*82    A 
n    S.O.  d.  Predigtberg2821*32    A 
Weissenbach,  N.  d.  Kam- 
mererberg   3098*52    A 

„    N.O.  Almegg 1323*82    A 


8.  Bezirksgericht  Leonfelden. 

in  W.  Fnsii. 

Kerschbaum,  S.  W.  Dorf- 
berg  2498*04     A 

Leonfelden,  Kirchtharm. 2366*16     A 
^    N.  d.Stemwaldberg3554*16     A 

Ober-Neukirchen,  S.  W. 
Berg  gleich.  Nam 2735*64     A 

Reichenthal,  N.  W.  der 
Steinbauerberg 2406         A 

Reichenau,  0.  Helmons- 

öderberg 2915*76     A 

Zwettl,  die  Hochfl&che  von 
Hirschhof 1892     Strtz. 

IV*  Bezirkshaoptmannschaft  Rohrbacb. 

9.  Bezirksgericht  Rohrbach. 

Peilstein,  S.£8cherhofbrg.2758-26  A 

^  N.W.Anh.Schünbrg.2373  A 

Rohrbacb,  Anbdbe  Maria 

Trost 2215*20  A 

Sarleinsbach,  W.  Ameis- 

berg 2975*82  A 

10.  Bezirksgericht  Nenfelden. 

Altenfelden,  N.  W.  Anbfthe 

Schweinsberg 1963*26  A 

St  Martin,  Kirchthnrm  . .  1748*70  A 

St  Peter,  ^  ..2144-76  A 

y,       N.  Lastnerberg.237564  A 

StVeit,N.W.Johanniberg2688-54  A 

Uhich,  Anh.  gleich.  Nam.l998*06  A 

11.  Bezirksgericht  Lembach. 

Hofkirchen,  0.  Berg  Hof- 
kirchnerwald   2526*30    A 

Neusüft,    S.    W.    Berg 

Rommerwald 3179*46     A 

Mahrbach,  S.  Anhöhe 
Hochfeld 1144*08    A 

Pfarrkirchen,Kirchthurm2629-44    A 

12.  Bezirksgericht  Haslach. 

Gross-Traberg,  S.  Schal- 
lenberg   3015-12     A 

Helfenberg,  N.  W.  der 
Hinterringberg 2917*62    A 

13.  Bezirksgericht  Aigen. 

Aigen ,  W.  Hochbuchetbg.2770-32     A 

Unter  -  Seh warzenberg  (4464      Schm. 
N.  O.  Zwiselberg (3669         A 

Unter-Schwarzenberg,  N. 
Pläkensteinberg 4351*56     A 

Ulrichsberg,  0.  Schindl- 
auer-Berg   3403*08    A 

Ulrichsberg,  N.  W.  Anh. 

Schuster-Berg 2041-86    A 

„    N.Hochfichtel-oder 
HochfELrchten-Berg  .4225*74    A 


Digitized  by 


Google 


538 


Adolph  Senoner. 


V.  BezirkshaoptmanDSchafl  Wels. 
14.  Bezirksgericht  Wels. 


Achleiten,  W.  Wimmers- 

feld 1224-84  A 

Etzing,  Anh.  Etzingerfeld2028'84  A 

MarchTrenk,  S.Endpunct 

der  Welser  Grundlinie  962-88  A 

Steinhaas,  S.  0.  Anhöhe 

Polham 1465-38  A 

Sommerein,  N.  Raadbergll91*84  A 

Wels,  Stadt 815    Plw.  Schm. 

„  Pfarrthurm |i025-4G    A 

„  S.  Thalham 122604    A 

„  Welserh aide,  Neubau, 
Mitte  der  im  J.  1 806  ge- 
messenen Crrundlinie . .  897-72     A 

15.  Bezirksgericht  Effcrding. 

Efferding 740-lOPlw.Schm. 

^     Flur  des  Posthauses  740      Kri 
„     Donau-Spiegel  ....  821       Schm. 

^     W.  Kirnberg 1379-76     A 

„     0.  Anhöhe   Effer-(  855-60     A 

dingfeld (  816  Schm. 

^     N.W.Meyerhoferbg.2069-34     A 

Haag 1298-264  Plw.  ^ 

Maria-Scharten ,  W.  An- 
höhe Roiderkogel 1418-64     A 

Rischberg,  Bnrg8tall.Anh.l939-86  A 
.,      BurgstaUer  Wald.  1418-64    A 

16.  Bezirksgericht  Grieskirchcn. 

Wallern,      die    Anhöhe 

SchaUerbach 140604    A 

17.  Bezirksgericht  Weitzcnkirchen, 

Neukirchen,  Pfarrthurm .  130806  A 
^     die  Anhöhe  ausser 

dem  Orte 174418     A 

^     S.  Kirchthurm  des 

Ortes  St.  Georgen..  1563-06    A 

18.  Bezirksgericht  Lambach. 

liambach,  N.W.  Krailbergl567-08 

^     O.  Eibenberg 5050-14 

Pulsing,  0.  Eichelsberg.  1395-36 

Waiding,  N.  W.  Fellhom5553-96 

^       Kammerkar  . .  .5896-20 

VI.  Bezirkshauptmannschaft  Vöcklabruck. 

19.  Bezirksgericht  Vöcklabruck. 

St.  Georgen 1159      Plw.Schm. 

^     W.  Lichtenbg.Wald2793-84    A 
Vöcklabruck 1 129-772  Plw.  „ 


In  W.  Fasf. 

Vöcklabruck,Gasthau8  zum 

Mohren ;  1.  Stock 1261-44  KrL 

WeUsenbach 1578      W. 

20.  Bezirksgericht  Frankenmarkt. 

Frankenmarkt,   Flur  des 

Posthauses 1599      Krl. 

„     Haberpointer  Anh. .  2013*96     A 

Frankenburg,N.O.Gebels- 

berg 2536-92     A 

St.  Georg,  Kirchthurm  . .  1363-44     A 

Wolkersdorf ,  S.  der  Ra- 
benberg   1056-24    A 

21.  Bezirksgericht  Mondsee. 

Mondsee 1508      Smn. 

„         Kolomanberg..  3600      W. 

^  ,        .,  (343506    A 

„         Kulmspitz  . . .  |3j^32      ^ 

c  V  m.  J5630-28     A 

Schaffberg...  1^522       Kl.  Bmg. 
„        Schoberberg  .  .4206      W. 

Vn.  Bezirkshauptmannschaft  Gmunden. 

22.  Bezirksgericht  Gmunden. 

Berghem,  S.  Hohenfeld.  .8218      Srr.  Brg. 
Ebensee,    im    Hafen  des 

Gmundner  Sees 1262  ^    Krl. 

GrUnau,  S.  0.  Geistein.  .4641-66     A 

„    S.  Kassberg-Gipfel.  5339      Rn. 

y^  Langgescheids 

Bergrücken 2402        r> 

-     S.  W.  Schnellerplan44ö5-54    A 

o   Tir  ir  K  J3475-38      A 

,     S.  Wolfsberg  ....  ^^j^^j^     y^ 

Gschwandt,    N.  W.  Alt- 

gschwandt  1628-88     A 

St.  Konrad,  S.  Wieserberg2734-98     A 
Traun-See ,  Wasserspie-  ( 1 434     Wr dm. 
gel (1288      W.  *) 

i2878  Schm. 

2832  r, 

2770      KL        ^ 

Traunstein,  Dorf 2133      Srr.    Brg. 

^5341*92  Scbm. 

„     Berg  südöstl.  von^JIJJ      ^^ 

^^^^^^ J5191      Klg.  Mltb. 

(4160      Lc. 

^     Berg  gegen  Traun- 

kirchen 4918      Schm. 

Viechtwang,S.O.Hochsalm4438-80Schm. 

Vorchdort  N.W.  Nieder- 
hörbach  1422-60     A 


•)  Dient  als  Basis  der  Messung  für  die  Gebirge  des  Iscblcr  und  Ebenseer  Gebirges. 
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niederer. . 


23.  Bezirksgericht  Ischl. 

in  W.  Fas«. 

(9500  Smn. 

Dachstein,  höclwt  Gipfel{93 12  W. 

(9285  Mnk. 

.     Mitterspitz 9200  Smn. 

(9492  W. 

„     Thorstein /9330  Smn. 

(9313-32     A 

r.     Oestlicher  Zweig,  den  Kamm  des  Ge- 
birges bildend: 

Eselstein 8424 

Gjaidstein,  hoher.,  j^gj 

(8657 
n458 

Koppenkarstein  . . .  jij^^g 

Scheichenspitz 8412 

Nördlicher  Zweig,  das  Gosauthal  vom 
Hallstätter  See  und  dem  Waldbaehe 
scheidend: 

Beerwurzkogel 6264 

Grttnkogel  (Mörten- 
kogel) 6444 

(8508 
hohes  Kreuz ^8411 

(8000 

Hohe  Scheiben 4518 

Hosswandkogel 6624 

La„gthalkogel....j59«6 

Lautgebkogel 3870 

Modereck 5604 

Nassthal 5220 


W. 

Smn. 

A  W. 
Plw.  Schm. 
W. 
Kl.     Söhm. 

''a    W. 


W. 


Schlt.  Mltb. 

Smn. 

W. 


Schm. 
W. 


(6731 
'(6696 


Kl. 
W. 


Schm. 


Ochsenkogel .... 

Plankensteinalpe  . .  ^4830  ^ 

Plassen 6174  A  W. 

Schöberl 7644  W. 

Schwarzkogel,  hob.. 5880  ^ 

«        niederer.  .5604  „ 

Seekarwand 5904  „ 

Solzkogel 4914  „ 

Ursprungkogel 4254  „ 

Nordwestlicher  Zweig,  das  Gosauthal 
von  Salzburg  scheidend: 

Armkarkogel 5832    W. 

Dachsteinwand 9504      ^ 

Donnerkogel,  gross. .  6490*20    A     W. 

.        kleiner     i^^^    ^"*"- 
"         ^®*"®'^- •  )5976    W. 

Flachkogel,  hoher  . .  6798      „ 

n        niederer.  .6612      „ 

«— ' {sr  t  w. 

Geschttttpass 3078    W. 

Hornspitz Ä'^  ^^?'", 

(4524         A 

HOhnerkogel 5046    W. 

Kramerstein 6552      „ 

Mandelkogel 6858     „ 


W. 


^.  in  W.  Pa.i, 

Riessgang 8232    W. 

Zwiselberg 4464      „ 

Dachstein,  SQdwest-ndrdlicher  Zweig;  erst 
abfallend  gegen  das  Ennsthal,  dann 
nördlich  ziehend  bis  an  den  Kamp  und 
im  Westen  sich  an  den  Ochsenkogel 
schliessend : 

Almberg 5608  W. 

(6384      ., 

Daimelkogel ^6223  Plw.  Schm. 

(5959  Schlt.  Mltb. 

Feuerkogel 451 8  W. 

•    Gschirrkogel 4896  „ 

Hallstätter     Glet-    i(9000  Smn. 

»eher ^8120  Schlt.  Mltb. 

Hierlats 5874  W. 

Hohe  Rast 6952  Smn. 

Jäger  Rast 3435      - 

Karl -Eisfeld,  Glet- 
scher   5898  W. 

Karl -Eisfeld,  Glet- 
scher,    am  tiefsten 

Punct 6113 

Krippeneck 5142 

^PP«-»tein {gö 

„         Thürme.  15178 
Lackenmies 7764 

LangthalkogeK...{gJJ 

Mirt'npalfn 4157 

Ochscnwiesalpe,  die 

Jodlerhatte 5808 

Ochsen  wieshöhe  . .  .6261 

Otterstein 8010 

Pfalzkogel 6724 

Rauchkogel 5448 

(4416 
Schafeckkogel ....  ^4092 

(3848 

Schafeckalpe 4416 

Schladminglochkogl.6954 
Schmidtstadt 7278 

(6714 
Speikberg {6672 

(6492 

Schreierkogel 5208 

Stoderzinken 6678 

Taubenkar 5676 

i5676  Schm. 

5673  Schlt.      ^ 
5656    Smn. 
Tbiergartenhühe  ...4967        ., 
unterer  Thiergarten .  4706        ^ 
Uebergangspunct 
auf  dem   Gletscher, 

Pass  1 6844    Smn. 

verwunschene  Stein. 8318        ^ 
Wiesalpe ,    Jodler- 

htttte 5286        ^ 

WUdkarhtttte 6757        „ 

Waldbachsteg 1885        ^ 


Smn. 
W. 
Schm. 
W. 


Schm. 
Smn. 


W. 

r» 
r» 

Schm. 

w. 


A    W. 
748  Schm. 

7» 

w. 

A  W. 
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in  W.  Fafi. 

(Ö976  W. 

Zwölferkogel {5244  Schm. 

(3996        „ 

(2394  W. 

Gosaa,Dorf ^2319  Kl.     Schm. 

/2194  Schm. 

r»    See,  hinterer,  Ni-gg^    ^^ 

"^^^ (2855     Smn. 

See   vorderer         i^^^^    ^*^^™- 
"    öee,  vorderer....  1^630    Smn. 

„  Brettkogel 5814    W. 

^  Hornspitzkogel ....  4527*24     A 

„  Burgau,  hoher 3720    W. 

„  „      niederer  ..3270      „ 

^  Calvarienberg 2634      ^ 

„  Mandl 6852      ^ 

^  Rossrücken- Alpen  .3564     ^ 

n  Ruessberg 5274      „ 

Goisern 1703      ^ 

.,  Anzenberg 4038-12     A 

^  Ramsauer  Gebirgs-Gruppe : 

i?5if^..irAa.oi  i^^^    Schm. 

Edferkogel j^j^^    W. 

Eck,  hohes 5820      ^ 

Ramsauer  Gebirges)^^^^^     ^ 
Knie 4644 

Lockerkogel L^^^ 

Rosenkogel 6054 

Scharten,  hohe 5220 

7,        niedere  ...4866 

n770 

U763 

H»"»*^« Ä 

il578 

(.1503 

.,    11710,178Ö,1762.M.1750 


W. 

Schm. 
W. 


A     Schm. 

Gl-       , 

Smn. 
Mnk. 
Bmg. 
Bch. 

1706    Bch.  Schm. 

Bch. 

Kl. 

Gl. 

Smn. 

Bmg. 


Schm. 


]1675 
See,  Niveau <1606 

]l601 

fl600 

(^1464 
Bergamtsgebäude  .1444 
Salzberg,  höchster  (4000    Beb. 
Punct (3996    W. 

(3336    Bch. 
Salzberg,Berghaus{3332    Kl.    Schm. 

f  3328    W. 
..     2.  Raststube. 2680    Beb. 
S.  Kriechenstein . . .  5878    Gl.       Bch. 
Hirschberg 6173    Sohlt.  Bmg. 

(6172-50    A 
W.  Blasenberg... ^166    KL     Schm. 

5663    Gl.        Bch.  | 


in  W.  F«««. 

HallsUtt,  0.  Sar8teinberg5613  Gl.       Bch. 
ji                9      vorderer6234  Schm. 

„    SteinhQttelgrath . .  .6324  W. 

„     NeuwaB8erberg....3916  ^ 

^    Dammwiesen 4464  ^ 

n    Rudolphthurm 2989*424  Bch.  ^ 

„        n    an  dessen  Fus82844  Schm. 

11588        „ 

1476  W. 

1460  Smn. 

1433  Bmg. 

1441,1468, 1478.  Mitt.1472  Bch. 
n  Posthaus,  1.  Stock. . .  1357*52  KrL 

^  „        Boden 1559  Wrdm. 

"Salzberg {^ 

^      „    höchster  Punct .  3054 
„      „    Berghaus 1884 

{3117 
3054 
n  ^  hoherRosaukog.3804 
„  Rettengraben,  Alpe.. 4308 
n  ^  Kogel....4578 

„  Leopoldsberg   1901 

„  Rettenmoos 3504 

„  S.  W.  Hainzenberg  .|^J^^ 

^  N.  0.  Kothalpe 5634*12  A 

„  hoher  Glöckl-Berg  ..5988     Bmg. 

„  Katergebirg |^^qq 

^  Gartenzinken  auf  der  J4590 

Ziemitz (4287 

n  Hochjoch  auf  d.  Ziem.3486 

(4050 
n  Gsprenggupf {4047 

(3870 

^  HöUengebirgs-Gruppe: 

n  Alberer  Feldkogel. .  .5598 

„  Bnmnkogel 3708 

„  Feuerkogel  am  Kra- (5586 

nabitsattel (4982 

„  Hochlecken 4764 

(6144 
„  Höllkogel,  grosser  .  L^j^ 

^  Rothenkogel jg^^g 

(5268 
^  Sägebaumkogel ^5250 

f3l42 

„  Todtengraber 4980     W.'' 

UAiHr«*..!  vi«:»^»  o  (5904     KL    Schm. 
.,  Höllkogel, kleiner,  »•I59Q4     ^ 

^'P^^* (5308  Plw.Schm. 

(1626  W. 

Laufen , {1275  Bmg. 

(l078  Br. 

(4764  W. 

Berg  gleich.  Nam.{4588  Schm. 

(3998  KL    Schm. 


Schm. 

w. 

Bch. 
W. 


Bch. 
W. 

Plw.Schm. 
A 


Schm. 
Plw.     „ 
W. 

KL    Schm. 
W. 

Plw.Schm. 


W. 

w. 

Kl. 
W. 


Schm. 


Schm. 

Bmg. 

W. 

n 
Schm. 


I)  Als  Basis  der  MessuDg  ffir  die  Gebirge  des  Hallst&tCer  See  's. 
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ia  W.  Fu«. 

Laufen,  S.  0.  Haaii8berg.8530     Sth.  Schm. 
,    Leisling ...2806     W. 

-  «"«"*-» ff  ??!""• 

Mitterweitsenbach,   eine 

warme  Schwefelquelle  1450  Smn. 

NoMdorf 1546*0  Bp. 

Ober-Traan 1770  W. 

ji      Bach  am  Fuderl- 

^aben 1896  Schm. 

St  Wolgang 1794  W. 

^  See,   Wasserspie- (1790  Wrdm. 

gel .^1682  Smn. 

y,  Lueg  am  See 1719  Br. 

y,  Schafberg 5630*28     A 

,  TrattenspiU 4536  W. 

,  Hüttenecker Alpenjg^  Plw.Schm. 

„  Grobkögerl 5664     W.' 

Traun,  S.  0.  Speichberg67 13*58  A 

VIII.  RezirkshauptinaDD Schaft  Ried. 

24.  Bezirksgericht  Ried. 

Andreichsfart,  S.O.  Stel- 
zerberg    1562-40  A 

Aschbach,    0.   Franzen- 

bauerberg 1484*28  A 

Bergham,  W.  der  soge- 
nannte LaDffacker ....  1886*28  A 

Eschelried,  N.  Zoglbergl527*84  A 

Kobemausen,  N.  Hohen- 

kachel 2275*68  A 

„     S.  Steigelberg 2424*48  A 

Kobernauser  Wald,  Weis- 
senhöhe 2177*10  A 

Mombach,  S.  Rothbnch- 
bolz 1825*58  A 

Nenhofen,  S.  Obereck. .  .1764*60  A 

Pottingham,   0.  Hochku- 
chelberg 2069*94     A 

Ried 1112-296Plw.Schm. 

^  Pfarrthurm 1365*78     A 

^  Anh.Schaffelsbergan 

der  Strasse  nach  Haagl704'24    A 

St.  Martin,     W.    Wald- 
rficken  Hömdlholz ....  1552*92    A 

25.  Bezirksgericht  Obernberg. 

Altheim ,    Gasthaus    am 

Markt,  1.  Stock  . . .  .1044*84  Krl. 
rt    Federnberg,   höch- 
ster waldiger  Punct  der 

Strasse 1682*88    A 

Geinberg,  S.  Bergrücken 

gleichen  Namens 1453*38    A 

Hauserding,  südl.  an  der 

Strasse 1201*02    A 

Katzenberg,  Schlossthurml  1 57*  10  A 
Mühlheim,  Kirchthurm. .  1239*84  A 
Mnning,  Kirchthurm  . . . .  1 1 1 1  *02  A 
Morschwang,N.O.Bachbg.  1327*32  A 
Reicher8berg,Stiftsthurml098'96    A 


26.  Bezirksgericht  Haag. 

iaW.Fo«». 

Aistersheim,    N.   0. 

Schwalbleck 1514*88    A 

Haag,  Hofbrun 2371*08     A 

IX.  Bezlrkshauptmannschaft  SohärdiDg. 

27.  Bezirksgericht  Schärding. 

Bergkirchen,  0.  Stroh- 
bauer AnhGhe 963*54  A 

Dirsbach,  N.  Windpassl.  1776*42  A 
Engelhamming,  Hochbuchl8l4'10  A 
Esternberg,  Kirchthurm.  1615*20  A 
„  N.  0  Haidfeld  ....  1606*54  A 
Freinberg,  N.  Sonntags- 
feld, AnhGhe 1395*96  A 

Haudenberg,  S.  0.  Oberöd  1713*30  A 

Hakendorf,S.W.Kohlberg2440*02  A 

Kopfing,  Kirchthurm 1855*20  A 

Langendorf,  N.Guggenbg.l664*64  A 

Schärding 1058*84  Plw.Schm. 

„    Pfarrthurm    972*48  A 

yj     Gasthaus  z.  golde- 
nen Kreuz,  2.  Stock.  934*96  Krl. 

n     S.Suben 1167*66  A 

y,     O.  Waldrück.  Geis- 
berg    1467*96  A 

Schardenberg,  Kirchth..  1846*02  A 
y,    N.  W.  Fr ohnforst . .  1 860*42  A 
Taufkirchen,  Kirchthurm  1238*52  A 
Vichtenstein,  S.  N.  Sau- 
wald  2770*02  A 

28.  Bezirksgericht  Raab. 

Andorf,  0.  Bruktober  im 

Hallawald 1 470*12  A 

y,     0. HaUa-Anhöhe  ..1360*50  A 

Eggending,   S.   0.   hohe 

Schachen 1575*30  A 

Enzenkirchen,  0.  Geiser- 

wald 2046*96  A 

„     O.  Hochberg 1792*74  A 

Rossbach,  W.  Aichberg .  1520*52  A 

Siegharding,  Flur  d.  Post- 
hauses   1016      Krl. 

St.  Marienkirchen,  N.  W. 

Waldrück.  Lindetwald.l286*46  A 

Waging 1393      Bmg. 

Zell,   0.  Steinberg 1552*26  A 

29.  Bezirksgericht  Peaerbach. 

Peuerbach,  Posthaus,  1. 

Stock 1113      Krl. 

Peuerbach,  d.nahe  Feich- 

tenberg 1592*40    A 

X.  Bezirkshaaptmannschaft  Steyer. 

30.  Bezirksgericht  Steyer. 

Aschbach ,  S.  Hochhneb  .  1922*04    A 
Gleink,  W.  Ezengarn  . . .  1284-24    A 


K.  k.  geologische  Rejehsaiutalt.  1.  Jahrgang  1850.  III. 
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in  W.  PasB. 

Siernin^,  an  der  Strasse 

östl.  d.  Staudingerfeld .  1387-30  A 

Steyer,  W.  Oberfeld 1518-84  A 

^     S.  Taraberg 2363- 1 0  A 

Ternberg ,  0.  Windhaag- 
Berg  2472-48  A 

Wolfem,  Kirchthurm  ...  1 136-28  A 

31.  Bezirksgericht  Weyer. 

Gaflenz,  der  nahe  Hinter- 
berg    3356-20  A 

Gross-Raming,  S.Hiesel- 

berg 2677-26  A 

„     S.  Hochkogl 3651-12  A 

y,     S.  0.  Gschtossig . . .  5995-36  A 

Hinter-Laussa,  Tanfarn- 

Alpe 4839-60  A 

Klein-Reining,S.Kuhberg4465-02  A 

Losenstein,N.O.Plattenbg.2897-76  A 

Lumpengraben,  N.  Grot- 
tenberg   2388-54  A 

Neustift,  N.W.  Glasenberg3064-86  A 

Reichraming,  S.  Fahren- 

berg 3955-68  A 

„     S.  W.   Scbreindel- 

mauer 4080-24  A 

„     N.  Schieferstein . . .  3737-70  A 

Vorder  Laassa ,  Seemaaer39 17-42  A 

„     N.  W.  Bubenwies . .  4860-54  A 

Weyer,  W.Gr.-Alpkogel.4774-50  A 

.,     N.O.  Lindauberg.. 3415-74  A 

„     N.  Stnbauberg 3508-86  A 

32.  Bezirksgericht  Kremsmunster. 

Ebenstallzell,    S.   Spiel- 
dorfhöhe   1419-72     A 

Einsiedling,  S.  Feichten- 

berg 2099-72     A 

Hall,S.O.Mtthlgrub 1318-02     A 

Kremsmünster 1196      Smn. 

jy    Barometer  auf  der 
Sternwarte lll7-436Kch.Schm. 

„  Sttflgebäude,2.Stockl  106-32      Krl. 

^  S.Gusterberg 1537-14    A 

Nussbach,  S.  0.  Steinhaus2292-18     A 
Ried,S.  die  HöheFnchs- 

leiten 1601-22     A 

SibachzcU,N.  W.  Wascn- 

berg 1239-42    A 

Scharstein,  Schloss 1 208      Rn. 

33.  Bezirksgericht  St.  Florian. 

Nieder -Nenkirchen,    N. 

Marbcntelfeld ........  1066-32    A 

34.  Bezirksgericht  Neuhofen. 

Bucking,  S.  Stockbauer- 
höhe  1143-12  A 

Schiedelberg 1191-84  A 

Weisskirchen,  S.  Klobing  1 172-58  A 


35.  Bezirksgericht  Ehds. 

in  W.  Fa«». 

Berg,  0.  Zirnberg 1 175-34     A 

Enns,  der  in  der  Mitte  des 
Platzes  einzeln  stehende 
Thurm 886-92    A 

Hergelsberg,  W.  Rosen- 
berg  1055-16     Ä 

Ohlkamm,  N.Huber  zu  Oedl073-58     A 

XL  Bezirkshauptniannschafl;  Klrobderf. 

36.  Bezirksgericht  Kirchdorf. 

Kirchdorf,  S.  0.  Hirsch- 
waldstein   3456-34  A 

Pittenbach,  O.Bradsdorf- 

berg 1757-82  A 

Schlierbach  N.  Hochkogl.  2191-68  A 

Steierling,  S.  Kafer8pitz.3346-44  A 

„     W.Kasberg 5517-96  A 

„     S.  W.  Hundskogel. 3685-92  A 

37.  Bezirksgericht  Steinbach. 

Leonstein,  N.   0.  Hoch- 

buchbcrg   4018-92     A 

Mölln,  S.  W.  Gross-Spitz- 

berg 4405-50    A 

o   r,      „.         K       J3326-04     A 
„     S.  Zmollingerberg|332^      ^^ 

„     S.  0.  Trailingberg  3902-22     A 

Trattenbach,  S.  der  Scho- 
berstein  4060-32     A 

Waldneukirchen,  S.  Anh. 
Zeidelhnberfeld 1760-64    A 


38.  Bezirksgericht  Spital. 

Hinlerstoder,  S.  W.  Dem- 

melberg 7222-02     A 

.    S.W.Hebenkas..g5JJ-^S^^^ 

««     «  iöÖöO        W. 

^     HössBerg I5448-32    A 

n     Schloss  Klans  ....  1576  Rn. 
„     Pfarrhof    am     Ur- 
sprung desSteyer-Flns- 

ses 1832  ^ 

Hochsengsen-Gruppe : 

Breitstein 3834  W. 

Donnersteinmauer  . .  .5232  ^ 

Gross-Spitzberg 4404  ^ 

^  ,  (5167-59  Schm. 

Grossenberg Uk9k  A 

Grosser  Hengst 4314      W. 

Kleiner        ^      4104        ^ 

Hochsengsen 5808-42     A 

Hoheneck,      höchste  (6200-64     A  Schm. 

Spitze  der  Gruppe .  (6198      W. 
Gamsplan,  2.  Spitze  (6006        ^ 

der  Gmppe (6003-60    A 

Karlmaner 38  j2      W. 
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in  W.  Fast 

Hochsengsen-Gruppe : 

Kleinspitzberg 4218 

»»^ier^P^^l \llTo 

Schneeberg gJJ* 

Wagenscharten  . . .  .3996 
St  Pankraz,    S.  Tamm- 
berg 4785*42 

^P**** |l5l8 

n  Flar  des  Postbaases  1060 
^  böcbster  Punct    der 
Strasse  aber  den  Pyhrn2884 

spiuupyrg:« {;;jj 

Todtengebirg-G  mppe : 

S8636 
7944-72 
6746 


W. 

Sth.  Scbm. 

W. 

yt 

A 
Rn. 

Bmg. 
Krl. 


Plw.Scbm. 
W. 

Kl.  Scbm. 

A 
Rn. 
Kl.  Scbm. 

y,  1.  NordösÜicber  Seitenzweig: 

Demmelberg 7224-02     A  W. 

Edlerkogel 6738  ^ 

in-;«o^P^:«i  i^S^O      Kl.  Scbm. 

Kleiner  Pricl |6745-20    A 

Grosser  Priel 7944-72    A 

««u,ma«n..  (7620-32  Scbm. 

Spitzmauer ^^^-^         ^  ^ 

Teufelsmauer 6708         A 

^  2.  Sadöstlicber  Seitenzweig: 

Feuertbal 7224      W. 

Hebenkass 7212        ^ 

Kraxen 7278        „ 

Ostrowitz 6018        ., 

Weisser  Gries 7284        „ 

„  3.  Nordwestlicber  Seitenzweig : 
Feigentbalbimmel  . .  .6054      W. 

Höbe  Scbrott 5490        ^ 

Kotbalpe  5634        ^ 


io  W.  Fu»». 

Looskogel  5136      W. 

Mittagskogel 5284 

Rainerkogel    (Angs- 

kogel) 6090 

Weissborn 6108 

WüdenkogeKScbön-jS      k1.  Scbm. 

*'^'»>   (5670 

Woising 6516      W. 

,1  4.  Sadwestlicber  Seitenzweig : 

Brenningkogel   6072  ^ 

Loser 5592  ^ 

Trissel 5652  ^ 

Hochebene  des  Gebirges  mit  ibren  Gipfeln : 

Aagswiesberg 6492  W. 

Backenstein 5316  ^ 

Breitwiesberg 5994  „ 

^^^^-rl.0^-^ {mS      S;hm. 

Einserkogel gJJ      ^^ 

Gösselwand 6018        „ 

Hocbbelm 774        „ 

Höbe  Brader 6108        ^ 

Hochkogel 5508        ^ 

.     Hocbtragl noeh  nie  bemessen. 

Labngangkogel 5670      W. 

Ocbsenkaar 6234        ^ 

RdUberg 6960        ^ 

Salzofen 6612        ^ 

Weisse  Wand noch  nie  bemessen. 

ZwSlferkogel...   -.{Sl    K^ Seh». 
Tammbaeb,  S.   0.  gros* 

ser  Pyrgas 7088*22    A 

y,  0.  Klein-Wascbeneck3439*26     A 
^  N.Aogustinkogel.... 4184*16     A 
Windiscbgarsten,     S. 

Hannsfeld 1996-50     A 

j,  N.  W.  Hobeneck  . .  .6200-64     A 

n  Hocbeck 5950      Plw.Scbm. 


III.  Kronland  Salzborg. 


I.  Bezirkshauptmannschaft  Salzbarg. 

1.  Bezirksgericht  Salzburg. 

Bergbam,    N.  die    bobe 

Gitzen 2137-08     A 

Gnigl ,  beim  Feilbaus ...  1 727       Beb. 
y,      an  der  Kircbe . . .  1389      Er. 
Nenbaus,  Scbloss 1674        ^ 

!1455      Brg. 
1446      Scbg. 
1433-032       Scbm. 
1428      Mnk. 
1337       Beb. 
1307       Hmb.Brg. 
1229       Krl. 
„     1337,  1344...Mittell359       Krst. 
n     1275, 1295, 1418Mit.l342      Bmg. 
^     Botanischer  Garten  1229*68  Krl. 


Salzburg,  Domplatz . . . , .  1276       Br. 

jy     Gastbaus  z.goldenen 

ScbifT,  3.  Stock. .  1357       Krst. 

^     Niveau  der  Salzacb 

an  der  Brücke ...  1 182       Br. 

^  Platz]  am  Fürsten- 
brunn in  der  hoben 
Festung 1718-46    A 

^    Mirabell,  Scldoss.j}^;^       Sub.Brg. 

„     am  Reut 2474       Beb. 

^     am  Riedl 2133  ^ 

Ms««!,!.««^  (1953-200       Scbm. 

"     Moncbberg |,g^       ^^ 

n    Heuberg 2168       Bmg. 

jy    Kapuziner  Berg... 2181-416      Scbm. 
jy     Francisei  Schlöss- (2180       Bmg. 
eben  a.Kapuzinerbg.(  1938       Br. 
20* 
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Salzburg,  Gaisberg. 


Hmb.Brg. 

Brg. 


Hohestaaffen. 


Untersberg 


in  W.  Fast. 

(42^2 
4213 
4124  Bch. 
4072*92  A 
4072-9  Brg. 
3958  Mnk. 
6672  Mnk. 
5557  Hmb.Bmg. 
5271  Brg. 
Bergfeld,rechU  an  d. 

Strasse  n.  Braanaal292*22    A 
S.    W.    Wartberg 
Waldrttcken    ....1678-86    A 
Schwarzerberg  ...4223*82     A 

(5668      Hmb.Bmg. 
(4322       Mnk. 

Abfalter 5446  Schm. 

Bcrchtesgadner      (6276       Br. 

hoher  Thron (6229*680  Mlchh.  „ 

dessen  R&cken.  ...5654       Schm. 

Salzbnrger   boherffi:^^  «^^-  " 

^**'*^'' J5756-800 

3538*132       Schm. 

Firmianalpe  a.  Zaim{  2597-756  n 

2537       Bmg. 
5876-048Bch.    „ 

Geyereck  j5851*376Mlchh.  „ 

ueyerecK j^^^j       ^^ 

(5654       Schm. 

-  ^-"»^"^ P?       Br! 

^  j,       Schweig-]4523*200Schm. 

mOhlalpe (4400       Bmg. 

^  Klinger-Alpe 4614         „ 

y,  Mitterberg 4994-28  A  Schm. 

^  Steinbrach 1490       Bmg. 

^  Schlacht  Rossitte  .4317-600       Schm. 

^  Vierkaser-Alpe  . . .  4952-904  ^ 

n  Zehnkasem 4972-436Mlchh.  „ 

2.  Bezirksgericht  Neamarkt. 
N-"''' {me     fe 

^    N.  0.  Irsberg  ....2645*76    A 

(2482       Bmg. 

„    N.  W.  Tannberg. ^2480-04    A 

(2416     Sth.  Schm. 
Seekircfaen,W.  Oberhofenl907- 10    A 

3.  Bezirksgericht  Hallein. 

Darrenberg3^berg,an  (2460       Schm. 

der  Kirche (2341       Br. 

^     Salzberg,  Aebtissin 

Stollen 2064       Br. 

yt    Salzberg,  Job.  Jakob 

StoUen 1961        ^ 

.,    Salzberg,  Freuden- 
berg Stollen 2316        ^ 

^    Salzberg,     Tiefen- 

bach-StoUen 2775        ^ 

Hallein 1629      Brg. 


in  W.  F«ss. 

1495   Mnk. 
1492   Krsi 

Hallein  an  der  Brücke^ |*^       ^^ 

1363      MIL  Schm. 
1349-764  , 

Flar  des  PosthaoseslSOS       KrL 
^    Vor  den  Oefen  der 

Salza,  am  tiefsrten 

Puncte  der  Treppel487       Krst 
y,     0.  Schienkenberg  5153       Br. 
„  „   Obertrnn- 

kenthaa  Zalchen. .  3828        ^ 
„     0.  Felskogel  (5436       Br. 

Schmiedenstein  .  (5360-40  A 
„  O.Adneta.d.Kirchel516  Br. 
yy  N.  0.  Eberstein  . . .  2331-72  A 
y,  N.O.hoheGeUchen2943*36  A 
„     Halltharm  Pass  . . .  2145       Br. 

4.  Bezirksgericht  Weitwörth. 

Armsdorf,    Estrich    der 

Kirche 1422*60    A 

yy    S.  Haunsberg 2642*04  Schm. 

MichelbaiernN.Haferbergl810-26    A 

5.  Bezirksgericht  Mattsee. 

Matttee,  Dorf 4828       Br. 

yy    See-Spiegel 1828       Bmg. 

yy     S.  Bachberg 2518.56     A 

Ober-Tramm 1670-500Schm. 

Strasswalchen,    Markt- (1670       Br. 
platz (1600-696Schm. 

6.  Bezirksgericht  Thalgaa. 

Feistenau,  S.Wasserhörn.4%2-12  Schm. 
n    N.  Lidaanberg.... 391 5-60    A 
„    S.  0.  Romberg  . .  .4391*40    A 
^    Kftnigsberghom  am 

Hintersee 5124*84    A 

Fuscbl  am  See.    die  Ca- 

pelle  beim  Gasthaase2022       Br. 
(^2158       Bch. 
\2147 

yy    See-Niveau <2090       Smn. 

J2021        Bmg. 
Uo22-076Schm. 

Hof 2475       Beb. 

„  Flor  des  Posthaases..  2164       Krl. 
yy  Wasserscheide,  höch- 
ster Panct  d.  Strasse2435       Wrdm. 
^  Wasserscheide,    2ter 

Panct  der  Strasse .  .2315  „ 

Seekirchen,  S.Hochroid  .1753-74    A 
mu  1  (1824-3    Br. 

TJ^«^** |l773-300       Schm. 

^     S.  Egg 2402-82    A 

„     S.  0.  Schoberberg4209-72    A 

^    N.  0.  Kolmann8berg3599-04    A 

(6549       Br. 

.    Ringkogel {5547-088      Schm. 

*    ^  (5545       Bmg. 


Digitized  by 


Google 


Zusammenstellimg:  der  HJUienmessangen. 


545 


7.  Bezirksgericht  Golling. 

!■  W.  Faas. 

Bmnek 1714       Bmg. 

,    an  der  Kirche  ....  1715       Br. 

il535       Brg. 
1499      MU.Schm. 
1472       Kr.t. 
1424       Spp. 

«    Posthaus 1483       Br. 

^  jy       2ter  Stockl292-96  Krl. 

^     am  Schlosse 4520       Br. 

,     S.  W.  KaUersherg  (7607-200       Sohm. 

am  Hagengebirg .  (7432.92     A 
,     N.  0.  Sohwarzberg5004         A 
j,    N.  FelsenrQcken 
Triatkopf  am  Ha- 
gengebirg   6663*66    A 

,     N.  0.  Traltberg. .  .5559-36    A 
9     S.   0.    Wieselstein 

Kopf 2768-34    A 

19285       Brg. 
8030       MU.  Bmg. 
8027       Mnk.      ^ 
7969-80    A 

y,    kleiner 5542-26    A 

Kachel,  O.Feld  Grillackerl479*84    A 
,    N.  0.  hohes  Hömdl 
(Walpenhörndl), 

Anhöhe 2387-70    A 

,    W.   Pfaffenalpe      (4860-96    A 

(Rossfeld) (4110       Bmg. 

Laegg 6837       Brg. 

p  U502       Br. 

^       yt    vor  d.  Capelle 

beim  Eingang. . . .  1609       Krl. 

8.  Bezirksgericht  Abtenaa. 

'^- &  s?:*- 

^    Estrich  d.  Kirche. 2251 -56  A 

j,    hohe  Zinken 5571-30  A 

,    N.  Altbachel 4692-96  A 

,    N.  0.  Einberg 5340-48  A 

,    N.  0.  Lamberg  ...5186-16  A 

,     S.  0.  Peilwand  ...3853-32  A 

,     S.  0.  Schoberstein5665-08  A 
y,    W.    Strupberg    im 

Schaffenthal 3877.86  A 

,    S.  0.  Donnerkogel .  6504  Bmg. 

,    N.  0.  Taberberg.. 51 18-54  A 

j,    Gemsfeld 6407-52  A  Schm. 

«    S.  Tagweide 6729-48  A 

^    S.  W.  Bleykogel, 

höchster  Punct  .  .7623-36  A 

Mandling,  S.  Kalkspitz  .  .7767*42  A 

Tinnengebirg {SS  Hm^W- 

,    hoher  Thron.... {525       J-f; 

9.  Bezirksgericht  St.  Gilgen. 

^■^'^ {ISS  r^ 


st  Gilgen,  Posth.  1.  StocklW  "''Krl. 

^    S.W.mingerberg{J®^'^*^ 

n       am  Ober-See 1736       Beb. 

jt    N.  0.  Krotten-See1813       Smn. 
(6630*28     A 


Schafberg 


(5520        Kl.  Bmg. 


„    Glashatten-Alpe...2981       Br. 

U.  Bezlrkshaoptmannschaft  Braunaa. 

10.  Bezirksgericht  Braunan. 

Bemdorf,  W.  Kalkgrub  .2171-64  A 
Brannau,  Pfarrthorm  der 

Stadt 1122-84  A 

Borghaosen 1819      Srr.  Brg. 

j,    Anh.Ober-Kriebachl504-02  A 

Hochburg,  Kirchthurm . .  1474*38  A 
Kobemauser  Wald,  hoher 

Braunauer-RQcken  .2452*68  A 
Kirchberg,  N.O.  Anh.glei- 

chen  Namens 1863-66  A 

^     Siedlberg 1740  A 

Ranzhofen,  Pfarrthurm  .1210*68  A 

Schwand  ^  1348*62  A 

jy    der     westl.    Hügel 

Brück  im  Holz . . .  1369*02  A 
Unterfranking,SJ5chnaidl- 

berg 1566*54  A 

11.  Bezirksgericht  Maaerkirchen. 

Manerkirchen,  S.  0.  Spi- 

zenberg 1424*58    A 

Uttendorf,N.W.Wieshof- 

leiten 2116-92     A 

12.  Bezirksgericht  Mattighofen. 

Heil.  Stadt,  Kirchthurm  .  1164-18    A 
Munferding,  ^  1613*52    A 

Mattighofen,  Posthaus  1. 

Stock 1331       Krl. 

„     N.O.Kindsbrttndl.  1968-12    A 

13.  Bezirksgericht  Welshat. 

Ach,  S.  WeUhartforst    .1662*72  A 
Egelsberg ,  S.  Weinberg 

Wiese 1752-54  A 

GeretsbergW.Gipfelbergl646-64  A 

Tarsdorf;  S.  0.  Finkbergl572*36  A 

IIL  BezlrkshaaptmaDnschait  Zell. 

14.  Bezirksgericht  Zell  am  See. 

Brück 2380       Br. 

jy    W.  Bruoker  Moos  .2380-62    A 
^     N.O.Hönigkogel..  5866-92    A 

Fusch 2538       Schm. 

j,    Wirthshaos,  Boden2668       Wrdm. 
y,    W.  Embachhorn. .  .7812*48  Br. 
„    N.  0.  Langweide . ,  6294*90    A 
y,    Hirzbachberg  ....6166       Br. 
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Adolph  ScQOuer. 


iu  W.  FuM, 

Kusch,  S.  W.  GleUcher(}|"**""  ®*'*^- 
Weisbachhorn     {J,,,,.XX"  .    « 
(Vulchbachhorn)  (,io98SchIiBmg. 
^     Foscher  Tauern, 
höchster  Punct  des 

Passes 8291       Wrdm. 

^     Fuscher  Tauern,  ^.^««g 

2.  Punct  des  Pas- >,^^rtQ«  i.     «r  j 
ses  (Fnscherthorl))^«8Schm.Wrdm. 

^     Fuscher  Tauern, 

Hochthor 8280       Br. 

Ferleiten,   Wir thshaus- (3731        Wrdm. 

Boden (3657       Schm. 

Gross-Glockner,    S.   W. 

Nnssigkogel 9432-96    A 

Kaprun,  S.W.  Gletscher 

Kitzsteinhorn 10106-58     A 

Nieder sill,  S.  0.  d.  grosse 

Arche  (Archenkogel)7753*80    A 
„     N.  0.  Zirmkogel  .  .6999-96     A 

(2467-200  Schm. 
Piesendorf,  Kirchthurm/ 2466- 172       „ 
(2355       Br. 
.,     S.  W.  Lerchwand. 7551  A 

S.  Georgen,  S.  0.  Platten- 

kogel 5757-30     A 

Saalbach,W.Hennlabstein 

im  Hinter  Glemthale  6684-96    A 
^     Gemshag  im  Giern- 

merthale 6752        Br. 

^     W.  Reitkendlkopf  .6135-78    A 

^     N.O.Schattbergkopf6622-92    A 

n     N.O.Wildskahrkogei 

(WUdskahrköpfl) 

a.  d.  Glemmerhöhe6034*86    A 

St.Wolfgang,  S.  Rettehkg.5265       Br. 

15549         „ 
5547.088       Schm. 
5545       Bmg. 
6168       Schm. 
6lS*%mV 
5562       Br. 
^     S.BcrggipfelBlech- 

wand 4861-08    A 

Viehhöfen,  N.  0.  Saustei- 
gen a.  d.  Glemmerhdhe6038-82     A 
Walcben ,   N.  W.  Hoch- 

Gitschek 439218     A 

i  2446-640       Schm. 
23S1    L"L. 
2386       Br. 
„    W.  Schmiedenhöhe 

(Hasenkopf) 621 1*20    A 

(2445       Bmg. 
n    See,Wa8ferBpieg6Kl706       Sran. 
(1351     •Wrdm. 

15.  Bezirksgericht  Lofer. 

-'"• -p  if 


i«  W.  FasA. 

(2039       Schm. 
Lofer,  Hackelwirth  ...a849-372    ^ 
(1803112    , 

^     Kirche 2020       Br. 

„    N.  W.  Dietrichhom 

(Thierkarhom)  in 

den  Hohlwegen  .  .4863*44    A 

.,     N.     0.    Hiselwand, 

Gebirgskopf  auf  d. 

Reiteralpe 5734-86    A 

„     S.   W.    Hinterhorn 

gegen  PUlersee  . . .  .7920-54     A 
r,     Reitersteinberg  . .  .6421       Bmg.  ' 
.    S.    W.  Breithom.j5g      »ehm. 

^^"^^^^«^ (7401     Mltb.  Brg. 

.,     OchsenhÖmer 8535       Bmg. 

n     S.  0.  Kammerling-^ 

hom  a.  d.  Grenze/ 8066      Br. 
z wisch.  Salzburg (7855*50    A 
uJBerchtesgaden .  ] 
„     0.  Wagentristl 
(Spitzhörndl,  Knidl- 

hom) 7008       Bmj?. 

St  MarUn,  N.  HoUerberg5064-84    A 

,,  ._  (2045-720Rsgl.Schm. 

^'^^'^ t2045       Bmg. 

(6208-26     A 
n     N.O.SonntagshorJoUl       Bmg. 
(5271        Brg. 

„     0.  Achberg 4174-92    A 

„     W.  Thurmhachhom 

im  Unkner  Heuthal . .  5602*20     A 
jy    BogenhornimStein- 

hachthale 4586       Br. 

n    hohe  Kraxe 5073 

„     Hochg^bach 1870 

n     Ochsenhodenkopf.  .4991  ^ 

j,    Gsenkköpfl ...  4536 

^     Hochgseng 4791 

„    Pichleralpe 4231         ^ 

!9808  Mnk. 
9310  Brg. 
9308  Bmg. 
8574-80     A 


16.  Bezirksgericht  Saalfelden. 


Alm,  0.  Bachleitenkopf. 
Funden,  See 


Leogang 

^    Schmelzhütte  .... 

.  ^     die  hohe  Filzen  . . 

n    W.  Spielberghorn 
„     W.  Spielberg 


Ober- Wei8sbach,N.Ger- 
hardstein  in  den  Hohl- 
wegen  


.4542-54    A 
(4237       Br. 
M214-800    Spp. 
(4213       Bmg. 

(2791    MU.achm. 
(2035       Br. 

2790       Bmg. 

2789       Br. 

3064      Mltb.  Brg. 

2808       Br. 

2589       Bmg. 
.6459*60    A 
.6399-300       Scbm. 

485304     A 
4831-600       Schm. 
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U  W.  FoM. 

Ober-Weissbach,  S.W. 

Praghorn 6771-42     ^ 

^    Hochsäul  im  Rech- 

schOiter  Tbale 5557-38    A 

r7196  Schm. 

Saalfelden,  a.  *.  Kirche^g.^g^»^- g^^^,^, 

(2077       Bing. 
^    S.W.  Farmach....  243 1-56    A 

(7196  Schm. 

,    SaalfeldnerSchartehl96       Mltb. 

(7194-972       Schm. 
^    N.  W.  Birchhorn  . .  83t6-02    A 
^    S.  W.  Anh.  Breiten- 

bergham 2573-34    A 

Steinernes  Meer 6G82       Schm. 

«    höchste  Sp. :  Hoch-  (8385-42    A 
zink  (Schönfeldspitz)  (8277-456       Schm. 
,    Hochmannshorn  ...  78 1 2-800  ^ 

-    ®^**^^^™ {8lo3.724°s;hm. 

Weissbach,  0.  Hochkranz 
(Porzeibachkranz)  in 
den  Hohlwegen 5344       Br. 

17.  Bezirksgericht  Mittersill. 

Bromberg,  N.  Wildkogl . .  7030-50    A 
Bramberg,  S.  Breitkopf, 

(Breitkogel) 7647-96    A 

Gerlos,  S.  Reichenspitz, 
a.  d.  Grenze  mit  Tirol  .9340       Br. 

Äi„^  (5665-308       Schm. 

"    ^P® 15663       Bmg. 

,    Thal 3822-104       Schm. 

-.    Stein 5811      MU.  Bmg. 

w««^  (6806-388       Schm. 

"     ^*"^ 16803      MU.  Bmg. 

Gemshag^ 6387  Schm. 

Habach,  S,  W.  Poberg . .  6915-90    A 
Hoher   Sonnenblick ,    im 
Hintergrande   d.  Raa- 

riser  Thaies   9248       Bmg. 

Krimmel 3382*120       Schm. 

^    Kirchenpflaster  . . .  3336    *  Wrdm. 

n    Gasthaus 3384       Br. 

n    S.SchlachterTauem8675-40    A 
?,    SalzachNiveana.  d. 
untersten  Stelle  des     ' 

Wasserfalls 3374       Br. 

n  S.0.Hinterthalspitz9366-94  A 
,  W.SchönbQchel...  6461-22  A 
^  W.Plattcnkogel...  6421*20  A 
y,    höchster  Punct    d. 

Passes,  Platte 5295       Wrdm. 

Mühlbach,    W.    kleiner 

Schneeberg 6066*84    A  Schm. 

(2571.028  „       „ 
Mittersill  )2529-108MU.    ., 

"*"*'^"" )2447-688 

(2446       Bmg. 

n    im  Schlosshof 2877  ,. 

y,    Gasthaus   z.  Gross- 
Venediger,  Fussboden 


In  W.  Fus«. 

a.  ErdgeschoBS,  2550* 

2440+   2500       Wrdm. 

Mittersill,  S.  0.  Scheibel- 

herg .4542       Br. 

y,    S.  0.  Scheibelberg- 

höhe 7731*36    A 

„     Tauerkogel 9427*80    A 

„     N.  0.  Stimmelhöhe .  5701-48    A 
^     N.W.  Resterhöhe.  5988*54    A    .. 

„     N.  Geisstein 7470*84    A 

yy     Pihapperspitz 7945*20    A 

«     Kammerkahr....jJ556*2    Sl^^* 
„     Kammerkahrplatte.5776         ^ 

^    ,.    .  (2626*50  MiL  Schm. 

Neukirchen 1^625       Bmg. 

Ultendorf,  N.  BSmsteig . .  6986*34  A 
yy    kegelartige  Felsen- 
spitze :  Teufelsm&hle7900-14  A 
Venedig.Spitz,  Gletscher  1 1622-36  A 

Wald 2734-480       Schm. 

„    N.  W.  Gemkogel.  .7154-58  A 

„    N.Kömdlberg....  7708*20  A 
^     N.  W.  Salzachkopf 

a.  d.  Salzachalpe  . .  .7792*92  A 

18.  Bezirksgericht  Taxeobacli. 

Emhach,£strich  d.Kirche3206-34    A 
Eschenau,  N.  W.  Hocheck5595*78     A 

Rauris 2888       Bmg. 

r  .,._^  (8752       Br. 

„     Goldberg |8463*524      Schm. 

Rauris-Goldzeche 8199*328  , 

^    Asten,    an    dessen 

Fuss 3229  „ 

7,     Asten,  oberster  Stol- 
len  am  Waschgang 

in  Marxkaar 7970      Rsgg. 

^     Asten,  Chluinschar- 

te  im  Chluinkaar . .  .7968  ^ 

„     Radstube  d.  neuen 

Aufzugsmaschine . .  .6861*6        ^ 
y,     Sturzplatz  u.  Aufla- 
deplatz der  Attfzugs- 

maschine 5089*4        „ 

„     höchste  Grube 7926       Br. 

n    Bodenhaupt-Stollen, 

Mundloch 7860      Rsgg. 

.,    Neubau-StoUen, 

Mundloch 6919  „ 

y,    Mosen,  alter  Stollen 

a.  Fusse  der  Mosen- 

wand 3962  ^ 

^     k.  k.  Poch-Wasch- 

u.  Amalgamir-Werk  6089  „ 

.,     Goldberg  Jauem  a. 

Wetterkreuz 8746  « 

^     Tanernhaus 3936  ^ 

im  Seidl- 

winkel 4867   Schm. 

^  Berghaus 7049     ^ 

•  „    y,     der  Stollen.. 7300     ^ 
.,  Brauhaus 2968     „ 
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Adolph  Seuoner. 


in  W.  Fast. 

Rauris,  Hocheinöden  Ca- 
pella  am  Eing^ge 
in  den  HuUwinkel  .8875      Br. 

(Brennhorn) |g^^      g^^^^ 

(8800      Hcq.  Mltb. 
^    Brennkogel,Knap-)8146      Schm. 
penhaus )8135      MU.  Mltb. 

(8074    Sohlt  Mltb. 
^     S.  W.  Schwarzkopf8747S8     A 

.    N.O.Bernkogel..g-3%^^^ 

^     0.  Handsfeld 768120    A 

-    W.  Hirschkopf... |^^^3    ß^^ 

r.    W.  Hirschkogel . .  .6984       Br. 

^  Herzog  ErnsC  gros- 
ser Kogel 9346       MU.  Mltb. 

n     Herzog  Ernst,  gros- 
ser Kogel,    S.O. 
Schlapperebene  . . .  .9878  ^ 

yt     Riffelscharte  am  1. 

Geometerzeichen  . .  .7813       Ragg« 

^  Riffelschneid  in  den 
sogenannten  Riffel , 
zwischen  dem  8.  und 
3.  Geometerzeichen  .8016         ^ 

K     Kolmkaarscharte, 
verlassener  Gold-  u. 
SUberbergban 7318         ^ 

r,    Heil.Bluter-Tauem8880      Schg.Mltb. 

^  Heil.Blater-Taaem, 
Hochthörl 8874       Br. 

^  sog.RauriserTaaem4867  Schm. 
^3049  Rsgg. 
\8931-850       Schm. 

.,     Markt  Gaisbach . . <8930       Bmg. 

J8889-908Kch.    ^ 
(8670       Br. 

wegen ( 

^     Lagauerscharte  . .  .6468   Rsgg.  Schm. 

„  „  Höhe  des 
Steiges  zwischen  Ga- 
stein n.  Raaris 6388         „ 

Uni^^-Tkn- n«^«.  (8883-684       Schm. 
„    HoherThor.Berg.|g2g^j       ^^ 

(8471        Schm. 

Taxenbach ^8809-178    ^ 

(8804       Bmg. 

IV.  Bezirkshauptmannscbalt  Werfen. 
19.  Bezirksgericht  St.  Johann. 

«'•'•'-•' {S   J;% 

„  Posthaas 8. Stock..  1961-6    Krl. 
y,        „     Thorweg ....  1805  •   Wrdm. 

ji  am  Pfleghanse 1807       Br. 

^  N.  W.  Bachwald  .  .4467-78    A 

^  S.  Gernberg 5638-44    A 


in  W.  Foss, 

Tappenkar .6818       Br^ 

wa^.;«  (8646-640MlLSchin. 

n  an  der  Kirche  . . .  .8647  « 
9    S.  0.  Hohe  Kraxe 

(EnnskOhkraxe)    am 

Ursprang  der  Enns. 7647-808  ^ 

„     S.  Grieskoreck 6890-88     A 

n    N.  Hocheck 4530-60     A 

j,     Oberstlehen 3995*836       Schm. 

20.  Bezirksgericht  Werfen. 

Bischofshofen,  Kirchen-Lggi  ^   Wrdm 

pflaster ( 

n    Grandeck 5780*58    A 

_     ,  (3001       MU.Schm. 

^'«"*^'^- 18795      Br. 

y,  W.  Scheideck 5414-88    A 

„  Filzen,     gegen    das 

Hinterthal 8589       Br. 

MAhlbach,     W.     kleiner 

Schneeberg 6066*84    A 

1684*898       Schm. 
1684      Bmg. 

Werfen <1615      Br. 

1574      Krst 
1439-800  Schm. 
y,  hohe  Feslang,  im  Hofe2813      Br. 

^  Posthaas 1703         ^ 

^  W.  Alpriedlhorn    im 

Blambachthal   7434-78     A 

(7464      Bmg. 
„  W.  Tenfelshörn  ....  <7438      Br. 

(7436-558       Schm. 
„  Blahaus      (Hochofen) 

am  Blambach 1544      Br. 

„  S.    Thurmspitpe  der 

Kirche  Bachberg 8338-08    A 

„  S.  0.  Hoferauwald. .  .3885*30  A 
jt  S.W.Immerbergkamm5681-94  A 
^  S.W. hoher Kaüberg. 5629-08    A 

„  N.O.Raacheck,  sadl.|^gg2.i6     A 
Scheide  des  Tannen- L^^      ^^^ 

gebirges ) 

„  O.  Sonntagskogel  am 

Tännengebirge 6957      Br. 

„  N.  W.  Riffelkopf  . . .  .718818  A 
^  Schneeberg     ewiger, 

Hochgebirg 9898-50    A 

,S.W.Immehm {^^vizt  Schm. 

„  Kühkogel 7419      Br. 

„  S.  0.  Gründeckberg,  (5780-6      ^ 

Grasgebirg (5736-840       Schm. 

^  Hochthron 7445      Br. 

21.  Bezirksgericht  Gastein. 

Anger 8386      Bmg. 

^  S.  W.  Erzwiese,  Sil- 
berpfennig   8816*88    A 

^  S.  W.  Erzwiese,  Sil- 
berkaarscharte,h5ch- 
ster  Stollen 7861      Rsgg. 
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m 
Bp. 

Schm. 
Bmg. 
Sehnk 
Bmg. 
Br. 

A 


R«CT- 


in  W.  PoM. 

Anger,  8.  W.  Erzwiese 

tiefiiter  Stollen 7013 

y,  SUns  Gebil^joeh  .6673 
^3480 

Beckstein }f^ 

(3233 

Bocheben |^*} 

»  W.Schafkahrkogel  .6818-8» 

9  Pochhardt,  die  tief- 
sten Halden  im  Thal- 
grande des  obern 
sPochhardte 6641 

^  Pochhardt,alter£rb- 
stoilen   im  nntem 
Pochhardt 6028        „ 

^  oberer  See 6440       ^    Schm. 

j,  unterer  „      6866*488  „ 

,  oberer  Ausfiuss  ....6862      ^gg* 

^  niedere    Pochhardt- 
seharie 7119        ^ 

9  h.Poohhardt8charte.7179        ^ 

(2771      Rsgg. 
'(2718      Bmg. 

12812      Br. 
2794  Schm.Wrdm, 
2793      Spp. 
2701      Wrdm. 
Gaethaus  zum  golde- 
nen Adler,  3.  Stock  .2699-18  KrL 
k.  k.  Poch-,  Wasch- 
u.  Amalgamir-Werk  3561 
Wirthshaos  nächBt(3548 
d.  Amalgamirwerk.  (3477 
Bräuerhatte 6190 

NaMfeld,  Straabin-(^|^^ 

(4753 

(10980 

(10481 


Gaatein,  Markt. 


^9gg» 

Wrdm. 
SppJSchm. 


ger  Hatte 


Wrdm. 

Ragg. 

Spp. 

Natifeld,hoh.Schar-)!"';'2V    S""*^' 
eck,  höchste  KuppejlgJ^    g^^ 

,  S.  0.  Folseck 6418-83  A 

,  N.  0.  Haseck 6701*16  A 

,  N.    W.    Kramkogel 

(Zinggenspitz) 7758*18  A 

.  N.  0.  Frauenkogel,»ÖÖ«      S««^- 
(Tischt^^^^  Sr."' 

^^^^^ (7074*588Mlchh.  „ 

^  N.  0.    Frauenkogel, 
steinerne  Säule  . . .  .5382      Bmg. 
(7824      Wrdm. 
.  0.    Gamskahrkogel)7695*6   Krl. 

Spitze j7634      Wrdm. 

(7633*98    A 
n  0.     Gamskahrkogel, 
Rastetzen  Häuschen 
nächst  d.  Sennhütten  5465      Wrdm. 

^11098    Hcq.MItb. 

Am-,  Hochhorn)  .X^^^.^    |*,,^ 

US44*800        „ 
K.  K.  geolAsUek«  ReiehiusUlt.  1.  Jthtgmg  18S0.  III. 


Gaatein,  Gamskogel 7798-38    A 

»  S.  Stubnerkogel 6801*36    A 

„  W.  Tflrkelwand 8145-6C 

1    A 

/11406 

Bmg. 

^  Ankogl,GleUchera,\j2f|* 

Sehm. 

r4   A 

"    • /10260 

^^g- 

(  9766 

Schm. 

„  Tischlkahrkopf,  Pros- 

san,  SennhQtte 4056 

Wrdm. 

„  AnkoglRothecksessel, 

Sennhütte 6479 

Wrdm. 

Klamm 18öO-40OBrg.Schm. 

jf    Ache  Spiegel  beim 

sadUehen  Ende 23i6 

Schlt.  -, 

„    an    der    Gasteiner 

Strasse 1849 

Br. 

/8553-708       Schm. 

^8532*400 

]8499-504Stng.., 

)8410 

Bmg. 

18302 

Schg.    ^ 

V8350 

Mnk. 

^    S.Anna-Stonen...8666 

R8»ir- 

„    Christoph  -  StoQen, 
Mundloch  am   sfldw. 

Bergabhange  gegen 

Nassfeld 6947 

R«i?fe^- 

„     Christoph  -  Stollen, 

Mundloch  am  nörd- 

lichen Abhänge  . . .  .6724 

^ 

n    Wantschler-StoUen 

oberer,  Mundloch  ..6792 

n 

n    Bergstube  a.  Knie- 

beis 4172 

•!') 

„    Paris  -  Stollen     am 

Kniebeis,  Mundloch.  4263 

n 

„    Radstube  d.  gross.  (6138 
Aufzugsmaschine . .  (6008 

T) 

Krl. 

„    Sturz-  und  Auflade- 

platz   der   Aufzugs- 

maschine  3917 

Rw- 

„    Fuss  d.  Maschine  . .  3658 

r 

„    Htttte  and.  unteren (3917  Rsgg.Wrdm. 

Ende  der  Auizugs-{3879 

Wrdm. 

inaschine    3769 

Krl. 

-    Hieronymusstollen,)|wvoq 

Krl. 

£rbstoUen,Mundloch|g^ 

Schm. 

.    ^    Paris-Stollen  oder  (6442 

Br. 

Freudenberg (6414 

Schm. 

^    höchster    aufgelas- 

sener Stollen 7878 

Schm. 

„    Herzog  Ernst  oder 

Grosskogel .9351 

Br. 

„    hohe  Scharte 8189 

Schm. 

1     «    St.  Christoph 6473 

r. 

„    St  FlorianstoUen,(6245 
Mundloch 16131 

R»gg- 

SciHn. 

^    S.    W.    Kohnkahr- 

scharte  (Filzkahr- 

scharte) 7116 

R»g. 
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Adolph  Seiioiier- 


ia  W.  Fa>«. 

i  905^508  SchtB. 
Raihhausberg,Kreuzkog.{8489      Br. 

(«485       Rsgg. 
^     Aufifluas  des  Eden- 
kahr-Seesauf  d.  süd- 
westlichen Seite  des 
Berges 7136        Rsgg. 

!3dl^        Rsgg. 
3080        Br. 
3036.712  Kch.Schm. 
3021-292       Schm. 
3020        Bmg. 
2081-700  Sth.Schm, 
,     Fussbodend.Wan-^3t5Rsgg.Wrdm. 

delbaha      ....... ^J    Spp.      ." 

^     S.  O.  Graukogl 7880*58     A 

,    S.  W.  hoher  Tisch.7176       Rsgg. 

22.  Bezirksgericht  Gross-Arl. 

Fell  S.  GroBseck 7668*90    A 

i 2749*340       Schm. 
2704     MU.  Schm. 
^     Pi.  U.  lUtschstein  .  .6436*08    A 

y,     0.  Saukahr 6465*48     A 

,     Gurche .6346       Br. 

,    Rauchzagelskopf , 

(Leitenkogl) 7696*50     A 

;  4018*264       Schm. 

Hatischlag }3012       Bmg. 

|3011        Br. 

,     Tofern 5119*440       Schm. 

^     S.  0.  Arappkogi . . .  6937-14    A 

„     0.  Draugstein 7457*46    A 

Klein-Arl,  Tappenkahr   .5212      Br. 
^     S.  0.  Kraxenspitz  .7699*74    A 

23.  Bezirksgericht  Goldeck. 

(2590      Br. 

Goldeck ^2353      Bmg. 

(2261*600MllJSchm. 

,    N.W.Schneeberg{^.g   ^^       " 

Lend 2043      Bmg. 

Pn.»!,.«.  i2044-692  C.Schm. 

'»     Posthaus ^2^3^       ß^ 

^         r,  Hof  291 1,2040, 

-i- 1959  +  . .  .Mittel.  2003       Wrdm. 

^     Salzachspiegel 2028    SchltSchm. 

^     untere  Lend 1833*952  ^ 

„     N.  Buchberg 3730*42    A 

St.  Veit,  N.  Hochglockner5013*84    A 
Schwarzach,  S.HöUwand- 

spitze 7188*30  Schm. 

Weng 3618      Mll.Scbm. 

24.  Bezirksgericht  Rads  ladt. 

Altenmarkt,  Kirche 2496      Br. 

.,     W.  Ebenfeld 341208     A 


IM  W.  Fat«. 

2948  Sehn. 

2751*956  „ 

Flachau <2705      Br. 

12662*520  C.  Schm. 

2661       Bmg. 
„  S.  W.  Moserwandl.  .8476*74     A 
y,  S.   Rothorn    in    den 

Hohlwegen 7501       Bmg. 

r.  S.  W.  WindbQhel  ..5963*28    A 
y,  S.  0.  Benzeck 6569-64    A 

'.^-"'•«•^' P   ^'- 

(6482*28    A 
„  S.  0.  Lackenkogl  .^6463*036       Schm. 

(6303*696  ^ 

^  j,  Sattelgot  3896*120  ^ 

Filzmoos,  Wallfahrtsort. 3235      Br. 
„  N.  W.  Gsengplatten 

im  Fritzthale 5456*94    A 

y,  N.  Hacklplatten  . . .  .4878*42    A 

(7091*10Schm. 
y,  N.  0.  RöUenstein.  .h046      Bmg. 

(6984      Schm. 

(2234 

\2114      Krst. 
HatUu   <'2030*200Schm. 

i2029       Bmg. 

^1736*292  Schm. 

„  Kiirchenpfiaster,  2115, 

4-2096  + Mittel2106      Wrdm. 

„  Posthaus 2030*5   Br. 

y,  N.  BischlinghOhe  ...5798*82     A 
„  N.  0.  Weyerberg  . .  .4500*30    A 

!9252      Schm. 
5649      Br. 
5647      Schm. 
5646      Bmg. 
Mandling-Pass,  S.Nean- 
kogl  (Eiberberg)  ....4074*24    A 

Reildorf 2760      Br. 

y,    N.  HöUberg  (Roth- 

köpfl) 5002*08     A 

y,     N.  BUemeck 5422*42     A 

y,    MOhlstarze 7192      Bmg. 

yf    Mühlstürzhom    auf 

der  Reiter-Alpe. .  .7193      Br. 

Radstadt 2093      Mnk. 

(2708*52     A  Schm. 

„    PlEarrthurm ^2472      Krst. 

(2093       Bmg. 
^     Gasthaus  zum  gol- 
denen Stern 2554       Krl. 

^     S.  0.  mittlere  Fogft5487*72     A 
^     N.  Schwemmberg  .5255*60     A 
y,    N.WaldrQckenRoss- 
brand,  hoch.  Kuppe 
des  Schwemmberges  6590*38    A 
Radstadter  Tauern,  Pass .  5223      Krst. 
y,     Frcihofhdhe,  hoch.  (5499*48     A 
Punct  der  Strasse  .  (5381       Krl. 
y,     S.  W,  Windsfeld  .6784*800Mli.Schm. 
„     S.  W.  Windsfeld- (8277*4ö6Mll.Schm. 
Homer (8271-2S8 
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Radstadter  Tauern,  See-  (74a202     A 

kaarspitze (7217-304       Schm. 

„    Scheidberg^   509d-8S0  „ 

,    bei    der    Wasser^ 

fallbr&cke   3909-484Schin. 

(3167-268    ^ 

^    Ünter-Tauern <2911      Krst. 

(2712-829Mltb. 

^     am  Postbaas 317      Br. 

^     S.  W.  Bemstaffel  .7416*64    A 
^    W.    Strimmskogel 

im  Zaacbtbale 6759-48     A 

^     S.  Bleislingkeil  . .  .7907-94    A 
^     0.  Geissteinkopf  .  .6877.62     A 


25.  Bezirksgericht  Tammsweg. 

Bondscbob 5260      Scbm. 

n        *  v  iö290       Bmg. 

"    Bergstube j^^^g      ^^^ 

T,    Bl&baos 3957      Schm. 

Göriach 3670*424    ^ 

y,      an    des    Zechners 

Hausstock   3761      Br. 

Kendlbruck  Kirnlprein.  .7625*10    A  Schm. 

^     S.  0.  Hradofen  . .  .633510    A 
Lössach,  N.  Ereutzhöhe  .8029*80    A 

„    S.  Lercheck 5394*54    A 

Pt^ber,  Brodinger-Alpe  5417      Bmg. 

„    Preberspitz 8656-2   Br. 

"     See, Niveau {SS2-632''    Schm. 

,     .    .  (8851-080  „ 

»     *«rhohe ^034^      jjjj^ 

(2842-5  Br. 

Ramingstein /2840*364Scbm. 

(«837 

h231-42     A 
13231-4   Br. 

Tamsweg,  Pfarrkirchth.^3105      Bmg. 

J3104  Schm. 

(3013-068C.        „ 

n  Murspiegel  an  der 

BrQcke    2997      Br. 

n  S.WaidbergSchwar- 

zenberg 5626*26     A 

r,  N.  0.  Vorderwald .  .5243^88  A 
n  S.  Leonhardskirche.3402  Br. 
^  S.  0.  Lasaberg 6105*24     A 


i  10080      Mil.  Mltb. 
10072  Schm. 

9157  200  „ 

9045*4   Brst. 
„  N.  O.  Sattelberg  . .  .5675*88    A 
yy  N.  O.  Wadlschober  .5639-40     A 
^  S.     Hinteralpe    im  (5210      Bmg. 

MOhlbachthal (5191*400       Schm. 

Untersberg  Dorf,  N.  Mit- 
terberg   4994-28     A 

26.  Bezirksgericht  St.  Michael. 

Katschberger  Pass,  Salz- 
burgs-Grenze   5029      Krst. 

Mar,  Markt,  Niveau   des 

Flusses 5508      Br. 

Mauterndorf 3349-224       Schm. 

n  beim  Piatzbraner... 3331       Br. 
„  S.  W.  Faninghöhe .  .6684*42     A 

Maria  Pfarr,  N.  Hinterfeld2739-68    A 

Moosheim ,  altes  Schloss .  3353      Br. 

1338202    A 
S?  SS. 
3204*276       Schm. 

„     Pfarrkirche 3382-02     A       „ 

^    Posthaus-Flur  ....3320      Krl. 

„    N.  Speiereck 7619*64     A 

Schelgaden  an  der  Mur- 
bracke   3360      Br. 

St.M.rg.reiheB gjg      ^^^^ 

ThomathaJ,  S.  SchSnalpe. 5973*30    A 
j,    S.    0.    Mahlhaaser 

Höhe 7000*68    A 

13606*972       Schm. 
3598 
3587      Krst. 
3314      Schm. 

rt  Posthaus.... 3709      Br. 

r>        y>        Flur   3800      Krl. 

«  N.  0.  Gurpetscheck. 7985*40    A 

„  S.  Schareck 7797-24        Schm. 

y,  W.  Weisseneck 8100-84  ^ 

Zedernhaus,  N.  Guglspitz8 128-02    A 
^    S.  Pleisnitzkogel  .  .8017*56    A 

„     Tappenkaar 5214*016       Schm. 

^    W.  Weisseck 8573*16    A 

^             T>    ün  Zedern- 
haus  8338  - 
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11. 

Verzeichni$s  der  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt 
gelangten  Einsendungen  von  Mineralien,  Petrefacten,  Ge- 

birgsarten  u.  s.  w. 

«  Vom  1.  Juli  bis  30.  September  1850. 

VoD  Fr.  F  0  e  1 1  e  r  I  e. 


1)  8.  Jali.  6  Kisten,  400  Pfand.  Von  Herrn  Dr.  (lansiantin  v.  Etti  ngs- 
hansen. 

Pflanzenfossilien  von  Sotzka  und  den  Umgebungen  von  Neuhaos  in  Unter- 
steiermark.  Hr.  Dr.  v.  Ettingshanseu  hat  im  Laufe  dieses  Sommers  im 
Interesse  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  eine  Bereisnng  und  Unter- 
suchung der  Yorzüglichstop  Fundorte  tertiärer  Pftanxenfossiiien  von  Steier- 
mark, Croatien,  Tirol  und  Böhmen  unternomipen  ,^  und  von  diesen  Fandorten 
eine  ungemein  reiche  Ausbeute  eingesendet.  Er  wurde  bei  der  Aufsammlung 
derselben  kräftig  diirch  d^u  Bergarbeiter  Ignaz  Selitsch  unterstützt,  der 
schon  früher  für  die  k,  k-  geologische  Reichsanstalt  gesammelt  hat.  Die  oben 
bezeichnete  ist  ^l^  eri^te  dieseir  Sendungen.  Ueber  die  Beschaffenheit  der 
Pflanzen  von  Sotzka ,  mit  dcn^n  die  von  Neuhaus  gfanap  identisch  sind ,  hat 
Hr.  Dr.  V.  Ettingshausen  schon  Einiges  ia  d^r  Sitzung  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  yom  18.  Mäi?z  1850  (1.  Heft,  Seite  175)  mitgetheilt, 
und  ^uf  derei\  Uebereinstimmung  mit  der  gegenwärtigen  Flora  von  Nen-Hol- 
land  hingewiesen.  Unter  den  eingesendeten  sind  nach  dessiea  Beridite  darüber 
besonders  erwähn^nswerth :  aruchstücke  einer  Inflorescenz  von  Mgrsine, 
einer  in  tropischen  Vegetationsgebieten  überhaupt  vorkommenden  Gattung, 
die  in  Neq-HoU^f^  häufig  vertreten  ist;  Fruchte  und  Blätter  von  Dodo^ 
naea,  einer  in  Neu-Holtand  häufigen  Gattung  der  iSfaptWac^eti;  Phyllodien 
einer  ^c<|^ia.,,  besonnet:«  inte^essi^nt  |  da  phyllodienlrageiido  Acacien  am 
häufigsten  in  Neu-Holfaind  und  am  Gap  vorkomjnen.  Diese  steht  der  neuhollän- 
dischen A,  auriculaia.  sehr  nahe.  Von  der  grossten  Wichtigkeit  aber  war 
die  Entdeckung  eines  unscheinbaren  Fragmentes  eines  Farnwedels,  ohne 
Zweifel  der  Gattung  Davallia  angehörig.  Es  ist  das  erste  Farnkraut  aus 
Sotzka.  Die  auffallende  Armuth  an  Farnkräutern  ist  dem  neuholländischen 
Vegetationsgebiete  allein  eigenthümlich ,  und  DavaUia  eine  der  wenigen 
Neu-HoUand  bezeichnenden  Farngattungen;  Hr.  Dr.  v.  Ettingshausen 
hat  sie  D.  Haidingeri  benannt.  Ausserdem  wurden  viele  neue  und  schöne 
Fossilien  aus  den  Familien  der  LaurineaCf  Proteaceacj  Sapotaceae, 
Sapindaceaej  Pittosporeae,  RAamneaeyDiosmeaeyRhizaphoreae^l^ßrtaceae, 
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PüpUiimaceae  gefunden.  Die  Resultate  der  näheren  Untersuchung  dieser  Flora 
wird  Hr.  Dr.  v.Bttingshausenin  einer  eigenen  Abhandlung verdffentlicheB. 

2)  8.  Juli. a  Kisten,  250  Pfund.  Von  Hm.  Job.  Kudernatsch,  Chef  der 

II.  Section  der  k.k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  au^  der  Umgebung  von  Turnitz. 

3)  8.  Juli.  1  Kiste,  ISO  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  J.  Czjzek,  Chef  der 
1.  Seetiou  der  k,  k.  geologischen  Reichsanstalt 

Gebirgsarteu  und  Petrefaeten  aus  der  Umgebung  von  Hainfeld. 

4)  9.  Juli.  1  Packet,  10  Pfund.  Von  Hrn«  C.  Ehrlich,  Chef  der  III.  Sec- 
tion der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Alterthümliche  Werkzeuge,  als :  3  Hämmer  und  3  Keile  aus  Serpentin 
aus  den  Wiener  Sandsteinbrüchen  am  Plattenberg  bei  Kirnberg,  s&döstlich 
von  Steyer.  Dieselben  wurden  von  den  Arbeitern  beim  Abräumen  der  höheren 
Stellen  des  Berges  von  der  Dammerde  in  dieser  gefunden ;  ähnliche  sollen 
auch  in  den  Spalten  und  Klfiften  des  Sandsteines,  auf  den  der  Bruch  ange- 
legt ist ,  oft  in  einer  Tiefe  von  1  —  3  Klaftern  gefunden  werden.  Sie  sind 
Ueberreste  aus  der  Zeit  der  Urbewohner  des  Landes. 

5)  9.  Juli.  2  Kisten,  180  Pfund.     Von  Hrn.  C.  Ehrlich,    Chef  der 

III.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarteu  aus  der  Umgebung  von  Steyer. 

6)  10.  Juli.  1  Kiste,  10  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Bergmeister  zu  Hallstatt 
Hrn.  J.  6.  Ramsauer. 

Ein  Heft  Zeichnungen  aller  bei  den  vom  Herrn  Bergmeister  Ramsaucr 
schon  im  Jahre  1846  eingeleiteten  Ausgrabungen  der  keltischen  Gräber  am 
Rudolphsthurme  in  Hallstatt  bis  zum  Jahre  1850  aufgefundenen  alterthüm- 
licben  Gegenstände,  nebst  einem  ausführlichen  Berichte  über  die  Gräber, 
ihre  Eröffnung  und  die  bei  einem  jeden  Skelete  vorgefandenen  Gegenstände, 
und  einem  Situationsplane  des  Marktes  Hallstatt  und  des  Rudolphsthurmes. 
Diese  durch  Hrn.  Bergmeister  Ramsauer  entdeckten  merkwürdigen  Gräber 
wurden  schon  an  mehreren  Orten  ausführlich  besprochen.  Als  das  Beste  und 
Ausführlichste  darüber  ist  die  von  Hrn.  Professor  Joseph  Gaisberger 
in  dem  zehnten  Berichte  über  das  Museum  Francisco -Carolinum  in  Linz 
vom  Jahre  1848  erschienene  mit  schönen  Zeichnungen  der  ausgegrabenen 
Gegenstände  ausgestattete  Mittheilung  „Die  Gräber  von  Hallstatt  im  österreichi- 
schen Salzkaihmergute^'  zu  betrachten.  Eine  Reihe  von  Zeichnungen  übergab 
Hr. Fr.  Simony  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  der  Sitzung  der 
philosophisch-historischen  Classe  vom  8.MailS50.  Die  von  Hrn.  Ramsauer 
engesendeten  Zeichnungen  enthalten  ausser  den  in  diesen  beiden  Werken  vor- 
kommenden Gegenständen  auch  jene,  die  in  den  Jahren  1848, 1849  und  1850 
aufgefunden  wurden,  und  einige  der  aufgedeckten  Skelete.  Sie  wurden  von 
dem  Hallstätter  Salzbergs^Zeugbewahrer  Hrn.  Joseph  Mahl  mann  mit  be- 
sonderem Fleisae  und  Eifer  ausgeführt. 
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7)  11.  Juli.  1  Packet,  16  Pfund.  Von  Hrn.  Hruschka,  fttrstlioh  Liech- 
tensteinischen Schieferbruch* Verwalter  zu  Sternberg  in  Mähren. 

Pflanzenfosstlien  aas  den  Dachschieferbrüchen  zu  Sternberg.  Hierunter 
vorzüglich    CalatniteSj  Equisetum  and  Lepidodendron. 

8)  13.  Juli.  1  Packet,  10  Pfund.  Von  Hrn.  L.  Hohenegger,  Director 
der  erzherzogl.  Albrech  tischen  Eisenwerke  in  Teschen. 

Gebirgsarten ,  hierunter  vorzüglich  Basalte  und  Diorite,  aus  der  Ge- 
gend von  Freiberg  in  Mähren.  Hr.  Director  Hohenegger  schreibt  über 
das  Yorkommen  dieses  Basaltes  und  Diorites  im  VI.  Bd.  der  Berichte  über 
Mittbeilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  S.  114  Folgetides: 
,,Bine  nicht  unwichtige  neue  Entdeckung  wurde  in  dem  Vorhandensein  von 
Basalt  gemacht,  welcher  eine  schöne  Kuppe  nächst  Freiberg  bildet,  and 
den  Weinberg  und  Steinberg  constituirt;  diese  erheben  sich  in  der  Ecke 
zu  bedeutenden  Kuppen,  welche  dreieckartig  durch  die  Dörfer  Gurtendorf, 
Bartelsdorf  und  die  Stadt  Freiberg  gebildet  wird.  Namentlich  der  Wein- 
berg hat  die  echte  Physiognomie  der  Basaltberge,  wie  man  sie  in  Sachsen 
und  Hessen  zu  sehen  gewohnt  ist.  Am  westlichen  Fusse  ziehen  sich  die 
Ausmündungen  des  weiter  nördlich  ausgebreiteten  flachen  Tegelbeckens  hin, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  diese  fast  von  Süd  nach  Nord  strei- 
chenden Basaltkuppen  ihre  Ausläufer  weit  hinein  in  das  tertiäre  Becken 
vorschieben ,  so  weit  man  nach  dem  Zuge  der  Uugelreihe  urtheilen  kann. 
Leider  ist  der  Basalt  nur  in  einem  ganz  kleinen  Steinbruche  auf  der  Kuppe 
des  Weinberges  sichtbar ,  aber  nach  den  zahlreichen  Findlingen  im  frisch 
geackerten  Felde  weithin  zu  verfolgen.  Obwohl  die  Basalt-Findlinge  häu- 
fig sehr  verwittert  sind,  so  sind  sie  doch  leicht  an  den  mitunter  häufig 
eingeschlossenen  Olivinen  zu  erkennen.  Dagegen  kommen  am  südlichen  Fusse 
gegen  Freiberg  Diorite  anstehend  vor,  und  zwar  von  jener  Abänderung, 
welche  sehr  häufig  fast  metallglänzende  Hornblende  führt.  In  der  Nähe 
dieses  Diorites  trifil  man  aber  auch  Findlinge,  die  in  ihrem  sehr  verwitterten 
Zustande  schwer  bestimmen  lassen,  ob  sie  zum  Diorite  oder  Gabbro  gehören, 
da  man  zwischen  der  braun-verwitterten  Hauptmasse  Augite  wahrzunehmen 
glaubt." 

9)  13.  Juli.  2  Kisten,  50  Pfund.  Von  Hrn.  Joseph  J.  Poppelak,  furstl. 
Liechtenstei naschen  Architecten  za  Feldsberg. 

Tertiär  -  Petrefacten  des  Wienerbeckens  aus  der  Umgebung  von 
Steinabrunn.    Geschenk  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

10)  16.  Juli.  1  Kiste,  50  Pfund.  Von  Andreas  Kulda. 

Tertiär  -  Petrefacten  des  Wienerbeckens  aas  der  Gegend  von  Grand 
ober  HoUabrunn,  für  die  k.  L  geologische  Reichsanstalt  angekauft* 

11)  17.  Juli.  1  Kiste,  275  Pfimd.  Von  Hrn.  Bergrolh  J.  C&jzek, 
Chef  der  I.  Seetion  der  k.  k.  geolog.  Retehsanstält. 

Geburgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Ungebang  von  Ndtt. 
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12)  17.  Jali.  1   Stück  Mineral  von  Hrn.  Ritler  y.  Vaoani,  k.  k.  Feld- 
niarschall-Lientenaiit. 

Ein  edler  Opal  von  Zimapan  in  Mexico.  Geschenk  an  die  k.   k.  geolo- 
gische Reichsaustalt. 

13)  19.  Juli.  2  Kisten,   50   Pfand.   Von   Hrn.   Joseph   Poppelak  in 
Feldsberg. 

Tertiär -Petrefacten   des  Winerbeckens  aus  der  Umgebung  von  Steina- 
brunn«  Geschenk  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

14)  25.  Juli.  1  Kiste,  160  Pfund.  Von  Hrn.  Hawranek,  Schullehrer  in 
Stramberg  in  Mähren. 

Versteinerungen  von  Stramberg,  die  einer  näheren  Bearbeitung  unter- 
zogen werden. 

15)  26.  Juli.  3  Kisten,  337  Pfund.  Von  Hrn.  M.  V.  Lipoid,  Chef  der 
VI.  Seciion  der  k.  k*  geblogischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  auis  der  Umgebung  von  Salzburg. 

16)  26.  Juli.  1  Kiste,  60  Pfund.   Von  Hrn.  Bergrath  J.  Czjzek,  Chef 
der  I.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Stein. 

17)  26.  Juli.  10  Kisten,  650  Pfund.  Von  Hrn.  Dr.  C.  v.  Ettiugshausen. 
Pflanzenfossilien  von  Radobojin  Croatien,  wohin  sich  Hr.  Dr.  v.  Ettings- 

hausen  von  Neuhaus  aus  verfügte.  Unter  gütiger  Unterstützung  des  dor- 
tigen Hrn.  Verwalters  Röszner  gelang  es  ihm^  eine  sehr  reiche  Ausbeute  aus 
diesem  bekannten  Fundorte  fossiler  Pflanzen  zu  machen.  Hr.  Dr.  v.  Ettings- 
hausen  wird  die  Untersuchung  über  diese  Sendung  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung „Fossile  Flora  von  Radoboj"  bekanntmachen. 

18)  29.  Juli.  1  Kiste,  135  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  J.  Czjzek,  Chef 
der  r  Section  der  k.  k.  geologischen  Reicbsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  Molk. 

19)  29.  Juli.  1  Kiste,  33  Pfund.  Von  Hrn.  A.  v.  Morlot  aus  Gairacli 
in  Untersteiermark. 

Eine  grosse  Menge  zum  Gebisse  eines  fossilen  Haies  gehörige  Zähne, 
die  Hrn.  Custos  Hecke  1  zur  näheren  Untersuchung  übergeben  wurden. 

20)  1.  August.  9  Kisten,  1207  Pfund.  Von  Hrn.  F.  Simon  y,  Chef  der 
V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und   Petrefacten  aus  der    Umgebung  von  Halls tatt    und 
dem  Gosauthale. 

21)  2,  August.  2  Kisten,   429  Pfund.   Von   Hrn.  M.  V.  Lipoid,    Chef 
der  VI.  Section  der  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Hallein. 

22)  3.  August.  1  Kiste,    160  Pfund.  Von  Hrn.  J.  Kudernatsch,  Chef 
der  U.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  Maria-Zeil  in  Steiermark. 
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23)  6.  Augast.  1  Kiste,  128  Pfund.  Von  Hrn.  P.  Sinony,  Chef  der 
V.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reiefasanstalt. 

Petrefacten  von  Hallstott. 

24)  6.  Augnst.  1  Kiste,  55  Pfund.  Von  Hrn.  K.  Ehrlicb,  Chef  der 
HI.  Seetion  der  k«  k.  geoiogbehen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarien  aus  der  Umgebung  von  Steyer. 

25)  7.  August.  1  Kiste,  110  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  J.  Cij£ek,  Chef 
der  I.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  Hörn. 

26)8.  August.  2  Kisten,  60  Pfund.  Von  Hrn.  Joseph  Poppelak  in 
Feldsberg. 

Tertiär-Petrefacten  des  Wienerbeckens  aus  der  Umgebung  von  Steina- 
brunn.  Geschenk  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

27)  13.  August.  1  Kiste,  255  Pfund.  Von  Hm.  Bergrath  J.  Czj2ek, 
Chef  der  I.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Versteinerungen  aus  der  Umgebung  von  Piesting  bei  Wiener-Neustadt 

28)  16.  August.  2  Kisten,  450  Pfund.  Von  der  k.  k.  Salinen-Verwaltung 
in  Aussee. 

Dopplerit  über  Ansuchen  der  geologischen  Reichsanstalt  von  der 
k.  k.  Salinen -Verwaltung  aus  dem  bei  Aussee  nahe  gelegenen  Torflager 
gewonnen  und  eingesendet.  (Ueber  den  Dopplerit  siehe  2.  Heft,  Seite  303.) 

29)  17.  August.  1  Kiste,  256  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  J.  Czjzek,  Chef 
der  I.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Lilienfeld. 

30)  17.  August.  1  Kiste,  185  Pfund.  Von  der  I.  Seetion  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Grnnbach. 

31)  19.  August.   2   Kisten,   250  Pfund.   Von  Hrn.  Ber^ath  Fr.  Ritter 

V.  Hauer,  Chef  der  IV.  Seetion  der  k.  k. geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  Steyer. 

32)  22.  Augnst.  1  Kiste,  172  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  Cij^ek,  Chef 
der  I.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarien  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Orünbach. 

33)  23.  August.  2  Kisten,  231  Pfund.  Von  Hrn.  M.  V.  Lipoid,  Chef  der 

VI.  Seetion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  dem  Tännengebirge  in  Salzburg. 

34)  29.  August.  1  Kiste.  Von  der  k.  k.  Berg-  und  Hutten-Verwaltnng  sa 
Kitabüchl  in  Tirol. 

Mineralien  aus  dem  dortigen  Bergbaue.  Hierunter  ein  Nickeler«, 
das  nach  einer  Mittheilung  der  k.  k.  Berg- Verwaltung  dort  in  dem  Punete 
des  Bergbaues  Schattberg  mit  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  2Vt  Zoll  und 
einer  Erstreckung  wo\k  3  Klaftern  dem  Streichen  nach  vorkommt.  Es  ers^st 
da,  wo  es  auftritt,  den  Kupferkies,  und  liegt  an  der  Grinze  des  Adels.  Nach 
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einer  Analyse,  welche  der  k.  k.  Hanpt-Probirer  Hr.  t.  Kraynag  in  Hall 
vornahm,  enthält  das  Mineral:  13-100  Schwefel,  2*408  Eisen,  25*425  Nickel, 
27-540  Arsenik  und  2*030  Antimon,  dann  Sparen  von  Kobalt  nnd  Kupfer,  aber 
keine  Spar  von  Silber.  Eine  in  dem  Laboratorio  des  k.  k.  General-Landes- 
nnd  Haaptmünzprobiramtes  vorgenommene  Analyse  gab  in  100  Theilen: 
16-180  Schwefel,  2*466  Eisen,  31-982  Nickel,  5.209  Kobalt,  37-318  Arsenik 
and  5*822  Bergart. 

Ferner  war  anter  diesen  Mineralien  gediegenes  Kapfer,  welches  za 
Kitzbüchl  im  Jahre  1849  im  tiefsten  Horizonte  des  Jochberger  Bergbaaes 
nar  in  wenigen  Stacken  and  zwar  bei  einer  Untersachang  der  Stollensohle 
vorkam ;  and  ein  in  Leogang  in  Salzbarg  nea  einbrechendes  Kobalterz, 
welches  nach  einer  Mittheilangdesk.k,  General-Landes-  and  Haaptmanzprobir- 
amtes  bei  der  chemischen  Untersachang  einen  Procentengehalt  an  Kobalt  5-57, 
Nickel  3*02,  Arsenik  14-21,  Schwefel  1542  and  Eisen  10.89  ergab. 

34)  2.  September.  16  Kisten,  1000  Pfand.  Von  Hrn.  Dr.  Constantin 
V.  Ettingshansen. 

Pflanzenfossilien  von  Häringin  Tirol,  wohin  Hr.  Dr.  v.  Ettingshansen 
sich  begab,  nachdem  er  Radoboj  (siehe  Nr.  16)  verlassen  hatte. 

Die  Anzahl  der  Kisten  dentet  schon  anf  die  ansehnliche  Aasbeate ,  die  in 
dieser  Localität  in  knrzer  Zeit  gemacht  warde.  Hr.  Dr.  v.  Ettingshansen 
berichtet  &ber  diesen  Fandort  Folgendes :  „Die  fossile  Flora  von  Häring  gehört 
ihrem  Charakter  nach  der  Eocen-Forroation  an,  and  ist  mit  der  Flora  von 
Sotzka  gleichzeitig.  Schon  aas  der  letztern  Flora  allein  Hess  sich  der  Schlnss 
ziehen,  dass  die  nächsten  Stammverwandten  der  Flora  der  eocenen  Zeit  über- 
haapt  in  dem  neoholländischen  Vegetationsgebiete  za  Sachen  sind.  Diess  be- 
stätigt sich  nan  in  der  fossilen  Flora  von  Häring  von  Neaem.  Aach  hier  sind 
die  Familien  der  Proteaceen,  Myrtaceen  and  Papilionaceen  überwiegend 
zahlreich  vorhanden,  während  für  die  Classe  der  FHlices  nicht  ein  einziger 
Repräsentant  anter  der  sehr  grossen  Zahl  der  anfgefundenen  Pflanzenab- 
drücke  zum  Vorschein  kam,  welcher  Umstand  zwar  nicht  die  völlige  Abwe- 
senheit« derselben,  aber  doch  ein  Verhältniss  der  Endsprosser  za  den  End- 
nmsprossern  mit  sehr  spärlicher  Vertretnng  der  Ersteren  andeatet,  wie  es 
gegenwärtig  nar  in  Nea-HoIIand  besteht.^* 

„Allein  nicht  bloss  in  Bezag  der  Flora  der  Eocengebilde  im  Allgemei- 
nen lässt  diese  interessante  Localität  nähere  Einsicht  gewinnen,  sondern 
sie  gibt  auch  Aafschlüsse  über  viele  bisher  noch  zweifelhafte  Pnncte  der 
Flora  von  Sotzka.  So  wird  das  sehr  wichtige  Vorkommen  von  Cunoniaceen 
(baumartiger  Saxifrageen)^  welche  sich  in  der  Flora  von  Sotzka  nar  spär- 
lich zeigten,  darch  das  häufigere  Erscheinen  einiger  charakteristischer 
Formen,  die  den  Gattungen  Weinmanniaj  Ceratopetalum  und  Leiospermum 
angehören ,  vollkommen  bestätiget.  Von  der  Gattung  Eucalyptus^  welche  in 
der  Flora  von  Sotzka  wohl  in  mehreren  Arten,  jedoch  nur  in  Phyllodien 
vorkommt,    fanden  sich    nebst  diesen  schön   erhaltene  Früchte.  Die  Gat- 
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tungen  Bumeliaj  Pomaderris  u.  m.  a.  kommeu  in  mehreren  und  sehr  be- 
zeichnenden Formen  vor.  Von  den  mannigfaltigen  Eigenthamlichkeiten  der 
fossilen  Flora  von  Häring  ist  ferner  erwähnenswcrth  und  für  die  Flora  der 
Eoeengebilde  nen :  das  Auftreten  der  neuholländis^shen  Pittosporeen  dnrch  die 
Gattungen  Pittosporum  und  CUriobatus,  und  die  Art  des  Vorkommens  von 
Pisonia.  Diese  Gattung  der  Familie  der  Nyciagmeen  ist  allen  tropischen 
Vegetationsgebieten  gemein.  Hier  wird  sie  aber  dnrch  eine  Form  vertreten, 
die  mit  einer  neuholländischen  Species  —  Pisonia  Brunoniana  Endl.  — fast 
identisch  ist.  Die  in  der  Flora  der  Eoeengebilde  sehr  vorherrschende  Fa- 
milie der  Proteaceen  ist  durch  die  Flora  von  Häring  noch  mit  den  Gat- 
tungen Persoonia  und  Uakea  vermehrt.  Die  übrigen  bereits  durch  Sotzka 
bekannten  fossilen  Proteaceen  sind  in  Häring,  mit  Ausnahme  der  Gattung 
Grevillea^  massenhaft  vorgekommen. 

35)  3.  Sept.  1  Kiste,  218  Pfund.   Von  der  I.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Bausteinmuster  des  Leithakalkes  von  WoUersdorf  bei  Wiener-Neustadt. 

36)  7.  Sepl^  1  Kiste,  139  Pfund.  Von  der  VLSeqtion  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Sabburgischen. 

37)  7.  Sept.   1   Kiste,    29  Pfund.    Von    dem  k.  k.  Herrn  Ministerial- 
Commissär  in  Forstwesensangelegenheiten  Hrn.  Joseph  v.  Wessely. 

Walderde  von  Reichenau  zur  chemischen  Untersuchung, 

38)  11.  Sept  2  Kisten,  225  Pfund.  Von  der  UI.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten    uud    Petrefacten   von    der   Umgebung  von   Steyer    und 
Weyer. 

39)  15.  Sept.  1  Kiste,  40  Pfund.  Von  der  I.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  Rohr. 

40)  17.  Sept.  2  Kisten,  240  Pfund.  Von  der  VI.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Salzburgischen. 

41)  18.  Sept.  1  Kiste,  320  Pfund.  Von  der  I.  Sectipn  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Un^ebung  von  Grünbach. 

42)  19.  Sept.  1  Kiste  54  Pfun^.  Von  Hrn.  A.  v.  Morlot, 
Gletscher- Geschiebe   von  Pitten    in  Nipderösterreich,    (Siehe  2.  Heft 

Seite  356|.) 

43)  20.    Sept.   1   Kiste,  58   Pfund.    Von  Hrn.   Ministc^rialrath  Grafen 
August  Breunner. 

8  Stück  fossile  Fische,  von  Hrn.  Grafen  Breunner  aus  Epgland  selbst 
initgebracht«    Geschenk  an  die  k.  k.  geologische  Reichaai^stalt. 

Hr*  J.  He  ekel  übernahm  es,  dieselben  näh^r  zu  untersuchen. 
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44)  21.  Sept.  4  Kisten,  672  Pfand.  Von  der  VI.  Section  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefaoten  aus  dem  Salzbilrgi^chen. 

45)21.  Sept.  10  Kisteny  515  Pfand.  Von  Hrn.  Dr.  v.  Ettings hausen. 

Pflanzenfossilien  von  Bilin  in  Böhmen,  wohin  sich  Hr.  v.  Ettings- 
hausen  von  Häring  aus  (siehe  Nr.  34)  begab.  Auch  die  Resultate  der  For- 
schungen und  Untersuchungen  dieser  Flora  wird  Hr.  v.  Ettingshansen  in 
einer  eigenem  Mittheilong  in  der  Folge  bekanntgeben; 

46)  24.  Sept.  1  Kiste,  29  Pfund.  Von  Hrn.  J.  He  ekel. 

Fossile  Fischrestff,  die  Hr.  J.  Heckel  auf  seiner  im  Sommer  dieses 
Jahres  im  Interesse  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  unternommenen  Be- 
reisung mehrer  Fundorte  fossiler  Fisohe  in  Oesterreich,  zu  Seefeld  in  Tirol 
gesammelt  hat. 

47)  27.  Sept.  2.  Kisten,  70  Pfund.  Von  dem  Custosadjuncten  am  k.  k.Hof- 
Mineraliencabinete  Hrn.  Dr.  M.  Hur n es. 

Petrefacten  des  tertiären  Wiener -Beckens  von  Eggenburg  und  Har- 
mannsdorf.  Auch  Hr.  Dr.  M.  Hörnes  hat  in  diesem  Jahre  im  Interesse  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  eine  Untersuchungsreise  zu  mehreren  Fund- 
orten von  tertiären  Petrefacten  im  Wiener-Becken  unternommen^  um  die 
Lagerungs- Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  beobachten  und  die  der  einzelnen 
Fundorte  unter  einander  vergleichen  zu  können,  und  die  Resultate  dieser 
Forschungen  dann  bekannt  zu  machen.  Die  an  den  einzelnen  Orten  gesam- 
melten Petrefacten  worden  von  ihm  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
zugesendet. 

48)  27.  Sept.  2  Kisten,  185  Pfund.  Von  der  VI.  Section  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  Halleiu. 

49)  27.  Sept.  2  Kisten,  200  Pfund.  Von  der  lU.  Section  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  W*eyer  und  Reich- 
raming. 

50)  27.  Sept.  4  Kisten,  489  Pfund.  Von  der  V.  Section  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt. 

Petrefacten  aus  der  Umgebung  von  Gmunden. 

51)  27.  Sept.  1  Stuck.  Von  Hrn.  Alois  Miesbach. 

Hartit  von  Oberhart  bei  Gloggnitz,  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
als  Geschenk  übergeben. 

52)  30.  Sept.  1  Kiste,  195  Pfund.  Von  Hrn.  Hawranek,  Schallehrer  in 
Stramberg. 

Petrefacten  von  Stramberg. 
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X. 

Sitzungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Sitzung  am  25.  September  1850. 

(Aus  der  Wiener  Zeitang.) 

Es  war  ein  sehr  natürlicher  Gedauke^  den  Verdiensten  Abraham  GotU 
lob  Werner^s  nm  die  Mineralogie,  die  Geologie  und  den  Bergbau  mit 
einer  Erinnerungsfeier  in  Freiberg,  dem  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit,  zu 
huldigen,  besonders  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  überall  so  bedeu- 
tende Fortschritte  in  diesen  Fächern  geschehen.  Der  25.  September  1850,  ein 
Jahrhundert  nach  der  Geburt  des  grossen  Lehrers,  war  dazu  aaserseheü  wor- 
den. Zahlreiche  Einladungen  wurden  versendet,  darunter  auch  viele  an  das 
k.  k.  Ministerium  für  Landescuitnr  und  Bergwesen.  Während  einzelne  Mon- 
tanistiker  nach  Freiberg  gingen,  sorgte  derk.  k.  Hr.  Minister  von  Thinnfeld 
auch  für  eine  gleichzeitige  Erinnerungsfeier  in  unserem  eigenen  Kaiserreiche. 
Sein  Circularschreiben  enthält  folgende  Stelle:  „Da  die  mitunter  grosse  Ent- 
fernung und  die  Förderung  des  täglichen  Dienstes  der  gewiss  allgemeinen 
Theilnahme  eine  nicht  zu  beseitigende  Gränze  setzt,  so  wünsche  ich,  dass  am 
25.  September  1850  an  allen  grösseren  österreichischen  Bergorten  die  Ge- 
dächtnissfeier an  Werner^s  hundertjährigen  Geburtstag  auf  eine  würdige 
Weise  begangen  werde,  wodurch  ioh  in  Vertretung  des  österreichischen  Berg- 
mannsstandes den  unvergänglichen  Verdiensten  Werner^s  den  Zoll  der  voll- 
ständigen Anerkennung  zu  bringen  glaube.'*  In  Wien  wurde  dieser  Tag  durch 
die  Abhaltung  einer  Gedächtniss-Sitzung  in  den  Räumen  des  Museums  der 
k.k.  geologischen  Reichsanstalt  gefeiert.  Hr.  Director  Haidinger  berichtete 
in  derselben  über  die  Veranlassung  der  Feier,  über  die  Lebensverhältnisse 
Werner^s  und  die  Geschichte  seines  Einflusses  auf  die  Wissenschaften,  so 
wie  der  Verdienste,  die  er  in  denselben  errang.  Er  gab  eine  Skizze  des  gleich- 
zeitigen Zustandes  der  wissenschaftlichen  Verhältnisse  in  Oesterreich  während 
der  Periode,  als  Werner  im  Jahre  1775,  fünf  und  zwanzig  Jahre  alt,  seine 
Laufbahn  als  Lehrer  auf  der  Bergakademie  in  Freiberg  begann.  Er  erwähnte, 
dass  der  Hr.  Minister  v.  Thinnfeld  und  er  selbst  in  Gesellschaft  des  ver- 
ewigten Mohs,  eines  früheren  Schülers  Wer  ner's,  diesen  noch  im  Jahre  1816 
in  Freiberg  besuchten«  Durch  Mohs  hatte  Werner  vorzüglich  in  Oester- 
reich gewirkt,  in  seiner  Eigenschaft  als  Lehrer  der  Wissenschaft  erst  am 
Johanneom  in  Gratz,  von  wo  er  als  Nachfolger  W  e  r  n  er^s  nach  Freiberg  ging, 
dann  wieder  nach  Oesterreich  zurückberufen  am  k.  k.  Hof-Mineraliencabinetein 
Wien.  Als  weitere  Erfolge  wurden  auch  die  erst  kürzlich  gegründete  k.  k.  geo- 
logische Reichsanstalt  bezeichnet,  als  ein  Theii  des  Einflusses,  welchen 
W  e  r  n  e  r^s  Arbeiten  auf  die  Entwickelung  der  Wissenschaften  genommen. 

Hr.  Franz  Foetterie  berichtete  über  die  in  den  Monaten  August 
and  September  dieses  Jahres  von  dem  Director  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt, Hrn.Sectionsrath  HaidingerinGesellschaft  desHrn.  Dr.M.  Hörn  es, 
in  den  Sectionen  der  Geologen  in  den  nordöstlichen  Alpen  unternommene 
Uebersichtsreise.  Er  theilte  vorerst  in  kurzem  Auszuge  die  Resultate  der  Un- 
tersuchungen der  Geologen  bis  zu  dem  Zeitpuncte  mit,  als  der  Hr.  Director  in 
der  Section  eines  jeden  Einzelnen  ankam.  In  der  ersten  Section  (Hauptdurcb- 
schnitt  von  Neunkirchen  und  Lilienfeld}  wurden  in  Begleitung  des  Hrn.  Bergrathes 
C£  j  z  ek  vor  Allem  die  Kreidebildongen  der  neuen  Welt,  die  Grauwackenschiefer 
bei  Strelzhof  und  Rothengrub,  die  bunten  Sandsteine  von  Oberhöflein  und  die 
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Steinbruche  in  dem  Leithakalke  von  Wdllersdorf  besacht;  die  aufeinanderfol- 
gende Reihe  der  Isocardienkalke  im  Kalten-Gangthale,  der  Cephalopodenkalke 
in  Hvrnstein,  die  weiter  nördlich  und  östlich  verbreiteten  Oxfordkalke  und 
Dolomite,  so  wie  der  petrefactenreiche  Jurakalk  wurden  besichtigt,  bis  man 
endlich  in  der  Nähe  von  Weissenbach  an  den  südlich  einfallenden  Wiener 
Sandstein  mit  seinen  Kohlenflötsen  und  Keuperpilanzenüberresten,  die  beson- 
ders bei  Lilienfeld  durch  die  Grubenbaue  aufgeschlossen  sind,  gelangte. 

In  dem  Hauptdarchschnitte  der  zweiten  Section  von  Lilienfeld  und  dem 
Brandhof  gegen  Mariazeil  wurden  in  Begleitung  des  Geologen  Hrn.  Job.  Ku- 
de matsch  insbesondere  die  Brauneisensteine  in  dem  Pentacrinitenkalke  von 
Freyland,  die  Gypsgruben  von  Lehenrott,  die  dem  Lias  angehörigen  Krinoi- 
denkalke  bei  TQrnitz,  und  begleitet  von  Herrn  Apotheker  Hölzl  in 
Mariazeil  die  Localität  der  von  ihm  aufgefundenen  Versteinerungen  am  Bur- 
geralpl  besichtigt.  Von  Mariazell  gegen  Waidhofen  boten  die  mächtigen 
Kalktuffablagerungen  von  Neustift  bei  Scheibbs  einiges interesse^ 

Von  Waidhofen  wurde  mit  Hrn.  Bergrath  Franz  Ritter  v.  Hauer 
und  Hrn.  Ehrlich,  als  Führern  der  dritten  und  vierten  Section  (Haupt- 
durchschnitt  von  Linz  über  Stever  nach  Eisenerz  und  Admont),  zuerst  die 
Steinkohlen- Localität  Grossau,  dann  der  Pöchlauer  Kogl  mit  den  grauen 
Belemniten  und  Ammoniten  führenden  Kalken  besucht.  Besondere  Aufinerk- 
samkeit  erforderte  den  Pechgraben,  interessant  durch  die  Verschiedenheit  der 
dort  vorgefundenen  Formations-Glieder.  Von  Arzberg  aus,  dem  Hauptquartier 
der  Untersucbungssection  der  Geologen,  wurden  mehrere  Localitäten  dort 
und  bei  Ternberg  besichtigt,  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Formations- 
gränzo  des  Alpenkalkes  und  des  Wiener  Sandsteines.  Auch  die  Tertiär-  und 
Diluvial -Ablagerungen  zwischen  Steyer,  Enns  und  Linz  wurden  näher  in 
Augenschein  genommen,  besonders  die  tertiären  Sandlager  bei  Linz,  durch  die 
darin  aufgefundenen  Ueberreste  von  Squalodon  und  Balaenodon  merkwürdig. 

Mit  Herrn  Simony  war  das  Rendez-vous  in  Kremsmünster  verabredet, 
woselbst  für  die  Sectionen  der  Herrn  Simony,  v.  Hauer  und  Ehrlich 
die  correspondirenden  Barometerbeobachtungen  angestellt  wurden,  unter 
der  Leitung  der  Herren  P.  Aagustin  Reslhuber,  Director  der  Sternwarte, 
und  P.  Sigismund  Fellöcker.  Mit  wehmüthiger  Errinnerung  wurden  die 
zahlreichen  Gestein-  und  Petrefactensuiten  besehen,  welche  der  so  kürz- 
lich und  unerwartet  dahin  geschiedene  P.  Basilius  Schönberg  er  ge- 
sammelt hatte.  Die  Reise  ging  nun  in  Begleitung  von  Hrn.  Simony  über 
Gmonden  in  das  Salzkammergut.  Hier  wurden  die  verschiedenen  Gebilde 
am  Westfusse  des  Traunsteins  besichtigt,  dann  die  von  Traunkirchen  und 
Siegesbach,  die  Neocomienbildungen  im  Trenkelbach  bei  Ischl,  die  Gyps- 
brüche  am  Ischler  Salzberge,  die  Kreidegebilde  im  Gosauthale,  die  daher 
sogenannte  Gosauformation;  so  wie  auch,  und  zwar  in  Gesellschaft  der  Herren 
Regierungsrath  J.  Arneth  und  Prof.  J.  Gais berger,  die  von  dem  thätigen 
Bergmeister  in  Hallstatt,  Hrn.  Ramsauer,  am  Rudolphsthurme  am  Hallstät- 
ter  Salzberge  veranstalteten  Ausgrabungen  auf  dem  keltischen  Leichenfelde, 
die  Sammlungen  der  daselbst  aufgefundenen  antiken  Gegenstände  sowohl 
als  die  reichen  Sammlungen  der  merkwürdigen  Petrefacten. 

Von  Salzburg  aus  (Hauptdurchschnitt  von  Salzburg  und  Werfen  längs 
der  Salzach)  wurden  mit  dem  Geologen  Hrn.  M.  V.  Lipoid  die  Sandstein- 
bruche in  Bergheim  mit  ihren  Fucoiden,  die  Marmorbrüche  am  Untersberge, 
die  Steinbrüche  auf  rothem  Marmor  bei  Adnet,  bekannt  durch  ihre  Petrefac- 
ten, besucht.  Von  Golling  aus  wurde  das  von  Hrn.  Lipoid  aofgefundene 
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VorkommeD  der  rotheo  Kalke  am  linken  Ufer  der  Lämmer,  so  wie  am  Pas« 
Lneg  die  aasgezeichneten  Isocardienkalke  besichtigt  Auf  der  Rückreise  be- 
suchte der  Hr.  Director  die  Sandsteinbrüche  im  Fischagraben  nächst  Elixhau- 
sen,  dann  die  Nnmmulitensandsteine  in  Mattsee,  später,  und  zwar  wieder  in 
Gesellschaft  von  Hrn.  Simony,  die  merkwürdigen  Braankohlenlager  beiTho- 
masroith  am  Haasruckwald  nächst  Lambach, 

Zum  Schlüsse  führte  Herr  Foetterle  die  von  den  Geologen  nach 
der  Uebersichtsreise  des  Hrn.  Directors  noch  ausgeführten  Arbeiten  an. 

Herr  Foetterle  legte  eine  7  Schuh  lange  Zeichnung  des  von  Herrn 
Dr.  Ko  c  h  in  Alabama  aufgefundenen,  und  von  demselben  seit  dem  Monat  August 
in  Wien  aufgestellten  Riesenthieres  Zeuglodon  macrospondyhis  vor,  und 
theilte  einiges  Nähere  über  den  Bau   dieses  96  Fuss  laugen  Skeletes  mit. 

Herr  Alois  von  Hubert  berichtete  über  die  Resultate  der  von  ihm 
ausgeführten  vergleichenden  Versuche  zwischen  der  colorimetrischen  Kupfer- 
probe und  den  bekannten  Kupferproben  auf  nassem  Wegei  nämlich  der 
Kupferprobe  nach  Felo  uze,  nach  Level,  der  schwedischen  Kupferprobe 
der  quantitativen  chemischen  Analyse  und  der  trockenen  oder  d^zimasti- 
schen  Kupferprobe,  wobei  er  nachwies,  dass  von  allen  bekannten  Proben, 
auf  nassem  Wege  die  colorimetrische  gerechten  Anspruch  auf  Einfahrung 
in  das  praktische  Leben  machen  könne.  Das  Verfahren  bei  der  colorime- 
trischen Kupferprobe  nach  Jacqnelin  gründet  sich  im  Allgemeinen  darauf, 
dass  man  sich  eine  Normallösung  dnrch  Auflösung  eines  halben  Gramms 
chemisch -reinen  Kapfers  in  Salzsäure  bereitet^  dieser  Lösung  Ammoniak 
im  Ueberschuss  zufügt,  wodurch  eine  blaue  Färbung  hervorgebracht  wird, 
und  das  Ganze  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnt.  Die  kupferhältige  Substanz  wird  auch  in  Salpetersäure  oder 
Salzsäure  aufgelöst,  zu  dieser  Lösung  Ammoniak  im  Ueberfluss  zugesetzt 
und  abfiltrirt.  Einen  bestimmten  Theil  dieser  Flüssigkeit  verdünnt  man  in 
einer  graduirten  Röhre  so  lange  mit  destillirtem  Wasser,  bis  die  blaue 
Farbenintensität  derselben  jener  der  NormaUösung  so  vollständig  als  mög- 
lich gleich  ist,  und  berechnet  nun  aus  der  zur  Verdünnung  der  Flüssig- 
keit angewendeten  Menge  Wasser,  und  aus  der  in  der  Normallösung  vor- 
handenen bekannten  Quantität  reinen  Kupfers  die  in  der  kupferhältigen 
Substanz  vorhandene  Menge  von  Kupfer. 

Hr.  Dr.  Ignaz  Moser  berichtete  über  die  Reise,  die  er  als  Theil- 
nehmer  einer  durch  die  k.  k.  General- Artillerie -Direction  entsendeten 
Commission  zur  Untersuchung  der  Salpeter -Districte  Ungarns  unternahm. 
Als  der  eigentliche  Salpeter- District,  wo  nämlich  salpetersaure  Salze  in 
solcher  Menge  aus  dem  Boden  aaswittern,  dass  eine  fabriksmässige  Gewin- 
nung derselben  sich  lohnt,  ist  der  Landstrich  zwischen  dem  39.  und  40. 
Grade  östlicher  Länge  und  in  einer  Breite  von  der  Theiss  bis  an  den 
Berettyö-Fluss,  also  das  Nord-Biharer  und  Szabolczer  Komitat  und  der 
Haidacken-District  zu  betrachten.  Die  Ursache  dieses  reichlichen  Vorkom* 
mens  von  Salpeter  in  der  Nähe  der  Ortschaften  ist  augenscheinlich  diese, 
dass  der  lockere  alkalienreiche  Boden  durch  die  Abfalle  der  Viehzucht  und 
Landwirthschaft  (Mist,  Jauche,  Asche,  faulendes  Stroh  u.  s.  w.)  Stoffe  iu 
genügender  Menge  zur  Nitrification  erhält,  so  dass  sich  sein  natürlicher 
Gehalt  an  salpetersauren  Salzen  beträchtlich  steigert. 

Es  wurde  weiter  der  südlich  vom  Berettyö  gelegenen  Gegenden  er- 
wähnt, in  welchen  der  dort  vorkommende  Kalk-  und  Lettenboden  wegen 
seiner  mindern  Porosität  und  wegen  Mangel  an  andern  die  Salpeterbildung 
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beguDsUgenden  Momenteo  keine  günstigen  Erfolge  voraussehen  lassen,  wäh- 
rend der  an  der  Theiss  sich  fortsetzende  sandreichere  Kalkboden  bei  ge- 
höriger Auflockerung  und  Vermengung  mit  Asche  und  animalischen  Abfallen 
von  Szolnok  bis  Tittel  eine  reichliche  Ausbeute  verspricht«  wie  die  dort 
angelegten.  Kehrpläfze  zeigen.  Sowohl  diese  Werke  an  der  Theiss  als  das 
zu  Alibunar  zeigen  sehr  deutlich  den  grossen  Vortheil,  den  die  Kehrarbeit 
vor  dem  Plantagenbetriebe  hat. 


XI. 

Verzeichniss  der  Veränderungen  in  dem  Personalstande 
des  k.  k.  Ministeriums  für  Landescultur  und  Bergwesen. 

Vom  1.  Juli  bis  30.  September  1850. 


Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  einen  allerunterthänigsten  Vortrag  des 
Ministers  für  Landescultur  und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  11.  Juli  1850  die  Aufhebung  des  obrigkeitlichen  Bergbausehentbezuges 
in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zu  genehmigen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  einen  allerunterthänigsten  Vortrag  des 
Ministers  für  Landescultur  und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  13.  Juli  1850  die  Auflösung  des  k.  k.  Illyrischen  Oberbergamtes  in 
Klagenfnrt,  sowie  der  provisorischen  Steinkohlen -Schürfungs-Direction  in 
Leoben  und  an  deren  Stelle  die  Errichtung  einer  dem  Ministerium  für 
Landescultur  und  Bergwesen  unmittelbar  untergeordnete  k.  k.  Berg-  und 
Forstdirection  für  die  Kronländer  Steyermark,  Kärnthen  und  Kraiu  mit  dem 
Sitze  in  Gratz  zu  genehmigen  geruht. 

Der  Minister  für  Landescultur  und  Bergwesen  hat  bei  den  prov.  Berg* 
hanptmannschaften  für  die  Kronländer  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns, 
Steyermark,  Tirol,  Vorarlberg  und  Salzburg,  Kärnthen,  Krain,  Görz,  Istrien 
und  Triest  ernannt: 

1)  bei  der  k.  k.  prov.  Bergbauptmannschaft  in  Steyer  zum  prov.  Mark- 
scheider (Berg-Ingenieur)  den  Bergschaffer  und  Controlor  bei  der  Eisen- 
werksverwaltung in  Werfen,  Martin  Dullnig; —  zum  prov.  Actuar  den 
Bergger  ich  ts-Praktikanten  in  Steyer,  Carl  Redtenbacher;  —  bei  dem 
dieser  Berghauptmannschaft  unterstehenden  Bergcommissariate  in  Wiener- 
Neustadt  zum  prov.  Bergcommissär  den  Bergamts  -  Adjuncten  in  Idria, 
Lucas  Kronig; 

i)  bei  der  k.  k.  prov.  BerghauptmannschafI;  in  Leoben  zum  prov. 
Markscheider  den  Schicbtenmeister  in  Veresviz,  Adolph  Lazartovich;  — 
zum  Actuar,  den  beim  Ministerium  für  Landescultur  und  Bergwesen  in 
Verwendung  stehenden  Bergpraktikanten  Friedrich  v.  Winkler; —  beiden 
dieser  Bergbauptmannschaft  unterstehenden  Bergcommissariaten  zum  prov. 
Bergcommissär  in  Voitsberg  den  prov.  Steinkohlen-Schürfungs-Directions- 
Aotuar  in  Leoben,  Carl  von  Urbantizky, —  und  zum  prov.  Bergcommissär 
in  Cilli  den.  provisorischen  Bergverwalter  in  Cilli  Franz  Mroule; 

3)  bei  der  k.  k.  prov.  Bergbauptmannschaft  zu  Hall  zum  prov.  Berg- 
commissär den  Actuar  bei  der  bestandenen  Berggerichts  -  Substitution  in 
Bleiberg^  Ernst  Kram  er,  und 
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4)  bei  dem  der  prov  Bcrghauptmannschaft  in  Klagenrart  noterstehen- 
den Bergcommissariate  in  Bleiberg  znm  prov.  Bergcommissar  den  Actnar 
nnd  Bergbnchfiihrer  beim  gewesenen  Berggerichte  in  Klagenfort,  Franz 
Nenbauer. 

Se.  k.  k.  Majestät  gerahten  über  Antrag  des  Ministers  für  Lan- 
descnltnr  nnd  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  1.  Angnst 
1850  dem  Bergverwalter  des  Silberbergbanes  zn  Pfibram  in  Bdhmeo, 
Joseph  Fritsch,  den  Titel  eines  k.  k.  Bergrathes  mit  Nachsicht  der  Taxen 
allergnädigst  za  verleihen. 

Das  Ministerium  für  Landescultnr  und  Bergwesen  hat  die  Besetzung 
der  Vorsteherstellen  der  neu  errichteten  referirenden  Rechnungsabtheiliingen, 
womit  der  Titel  und  Rang  entweder  eines  k.  k.  Bergrathes  oder  Ober- 
Amts- Assessors  verbunden  ist,  vorgenommen  nnd  hiebei  jene: 

1)  beim  k.  k.  Oberst-Kammer-Grafen-Amte  in  Schemnitz  dem  Schem- 
nitzer  k.  k.  Bergbuchhalter  Johann  Libalt; 

2)  bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  Oravitza  dem  Cassier  der  Neusohler 
Berg-Cameral-Casse  Carl  von  Ott; 

3)  bei  der  siebenbfirgischen  Montan-Oberbehörde,  dem  Hermannstädter 
k.  k.  Bergbuchhalter  Friedrich  Rünagel  nnd 

4)  bei  dem  Berg-Inspectorats-Oberamt  zn  Schmöllnitz,  dem  Schmoll- 
nitzer  k.  k.  Rechnungs-OfScial  Anton  von  Huszir  verliehen. 

Se.  k.  k.  Majestät  hab^*n  über  Antrag  des  Ministers  für  Landescultnr 
und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  5.  September  1850 
zu  genehmigen  geruht,  dass  das  bisher  bestandene  k.k.  niederösterreichische 
Waldamt  za  einer  Forst-Direction  für  das  Kronland  Oesterreich  unter  der 
Enns  mit  dem  Amtssitze  in  Wien,  dann  das  k.  k.  Salinen -Oberamt  zu 
Gmunden  zu  einer  vereinten  Salinen-  und  Forst-Direction  für  das  Kronland 
Oesterreich  ob  der  Enns   mit   dem  Amtssitze  in  Gmunden  erhoben  werde. 

Die  erstere,  mit  einem  Forst- Director,  fiir  die  Zukunft  mit  dem  Range 
und  Gehalte  eines  Finanzrathes,  an  der  Spitze,  wird  die  Verwaltung  der 
sämmtlichen  Reichsforste  im  Kronlande  Oesterreich  unter  der  Enns,  die  letz- 
tere hingegen,  deren  Vorstand  den  Titel  eines  Salinen-  und  Forst  -  Directors 
zn  fuhren  haben  wird,  die  des  gesammten  Salinenwesen  nnd  aller  im  Kron- 
lande Oesterreich  ob  der  Enns  befindlichen  Reichs-Forste  zn  leiten  haben. 

In  Bezug  auf  die  technische  administrative  Leitung  der  Forst-  nnd  bezie« 
hungsweise  der  Salinen  Verwaltung,  werden  diese  beiden  Directionen  un- 
mittelbar dem  k.  k.  Ministerium  fiir  Landescultnr  und  Bergwesen;  in  dem 
politischen  Theile  des  Forstwesens,  sowie  überhaupt  in  allen  die  politischen 
Verhältnisse  berührenden  Fragen  den  betrefi'enden  k.  k.  Statthaltereien 
untergeordnet. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  für  Landescultor 
und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessnng  vom  5.  September  1850 
den>Regiernngsrath  und  bisherigen  Vorsteher  des  k.  k.  Salinen- Oberamtes 
Gmunden,  Carl  Plentzner,  mit  Beibehaltung  seines  Ranges,  zum  Salinen- 
und  Forst-Director  für  das  Kronland  Oesterreich  ob  der  Enns,  und  den 
bisherigen  Vorsteher  des  k.  k.  nieder- österr.  Waldamtes,  Regierungsrath 
Carl  Freiherrn  Binder  v.  Krieglstein  mit  dem  Range  eines  Obertinanz- 
rathes,  zum  Forst-Director  für  das  Kronland  Oesterreich  unter  der  Enns 
zu  ernennen  geruht. 
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Yerzeichniss  der  von  dem  k.  k.  Ministerium  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Bauten  verliehenen  Privilegien. 

Vom  1.  Juli  bis  30.  September  1850. 


Den  Gebrüdern  Krach  za  Prag,  auf  die  Erfindung  eines  Doppelstoffes 
(drap  iT E8quimo9)y  der  ohne  Beihilfe  von  Kantschuk,  Leim  oder  einem 
anderen  Bindemittel  anf  einer  Seite  aus  Schafwolle,  anf  der  andern  aus 
Angora-Ziegenhaar  gewebt,  einem  Pekstoffe  ähnlieh  sei,  und  sich  TorsQg^ 
lieh  zur  Verfertigung  von  Winterrocken  eigne,  die  nach  beiden  Seiten  ge- 
tragen werden  kdnnen. 

Dem  Jos.  Schloff  er,  burgl.  Hntmacher  in  Gratz,  auf  die  Erfindang 
in  der  Erzeugung  von  Pickelhauben  ans  wasserdichtem  Filze. 

Dem  Salomon  Schlesinger,  Maschinisten  in  Turin,  durch  Phil.  Weill, 
Handelsmann  in  Mailand,  anf  die  Verbesserung  der  Schnell -Druckpressen 
sowohl  mit  einem  als  zwei  Cylindern,  welche  in  der  ganzen  neuen  und 
eigenthümlichen  Bewegung  der  Druckwalze  und  der  Bandführung  des  Pa- 
piers bestehen,  wodurch  ein  Bogen  Papier  mit  einem  und  demselben  Cylinder 
und  auf  der  nämlichen  Form  auf  beiden  Seiten  bedruckt  werden  könne, 
welches  also  nur  einmal  durch  Menschenhände  auf  die  Presse  aufgelegt 
werden  dürfe,  so  zwar,  dass  in  derselben  Zeit  eine  weit  grossere  Anzahl 
von  Bögen  auf  beiden  Seiten  bedruckt  werden  könne,  als  dieses  bei  den 
übrigen  bestehenden  Cylinderpressen  möglich  sei. 

Dem  Hezekiah  Bradford  und  Ephraim  Morris,  in  Neu^York  in 
Nordamerika,  durch  J.  Fr.  Heinr.  Hemberger,  Verwaltungs - Director  in 
Wien,  auf  die  Verbesserungan  den  Maschinen,  womit  Kupfer-Erze  und  andere 
feste  Stoffe  und  Substanzen  zerrieben,  ausgesondert  und  im  Verhältnisse 
der  Unterschiede  in  ihrer  specifischen  Schwere  geschieden  werden. 

Dem  Franz  Eirel,  Ingenieur  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  litho- 
graphischen Schnellpresse,  wobei  die  Handarbeiten  durch  die  Maschine 
selbst  verrichtet  werden. 

Dem  Conrad  Greisenauer,  Hammerschmiedmeister  zu  Pöll  in  Tirol, 
auf  die  Verbesserung  in  der  Fabrikation  von  Kugel-  und  Flintenläufen 
aus  Pillerfeuer-Eisen  und  Stahl,  welche  die  bisher  bekannten  besten  säch- 
sichen  und  Lütticher  Läufe  übertreffen. 

Dem  Joh.  Fr.  Heinr.  Hemberger,  Verwaltungs -Director  in  Wien,  auf 
Verbesserung  der  Maschinen  zur  Erzeugung  des  Leinwand-Schabfels  (Charpie), 
wodurch  die  ausgefaserte  Leinwand,  Charpie  genannt,  in  besserer  Beschaffen- 
heit und  auf  eine  schnellere  und  ökonomischere  Weise  als  bisher  erzeugt 
werde. 

Dem  Thomas  Stregzek,  Hauseigenthümer  in  Alt-Ottakring  bei  Wien, 
auf  Erfiodung  in  der  Construirung  mechanischer  Vorlegewerke  zur  Anwen- 
dung bei  Fortepianos  unter  der  Benennung  „Concertins^",  mittelst  welcher 
Tonstücke  ohne  irgend  einer  Beihilfe  und  ohne  der  geringsten  Beschädi- 
gung des  Toninstrumentes  mit  Präcision  vorgetragen,  die  Vorzeichnung  zum 
Stiftensatze  auf  Spielwalzen  erfolgen,  und  Musterkarten  zum  Walzensatze  an- 
gefertigt werden  können. 

K.  k.  geologische  ReicIüftiitUlt.  1.  Jalirgtsg  1860.  III.  S3 
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Dem  Thom.  Georg  Clinton,  Rentier  und  Baiser  der  vereinigten  Staaten 
in  Nordamerika,  durch  Joh.  Fr.  Heinr.  Hemberger  in  Wien,  aaf  Verbesse- 
rang des  Verfahrens,  einer  Verbindung  (Connexion)  oder  metallische  Zusam- 
menfugnng  (assemblage  metalliqae)  zwischen  dem  Eisen  und  dem  Glase  oder 
anderen  verglasten  Prodacten  zu  bewirken,  welche  racksichtlich  der  Verd&n- 
nung  des  verwendeten  Eisens,  der  KrystalHsation  des  Glases  auf  keine  Art 
hinderlich  und  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gegenständen  wohlfeiler  als 
bisher  anwendbar  sei. 

Dem  Albert  Managetta  Ritter  von  Lerchenau,  Oekonomen,  und  Aug. 
ijuidde,  Particulier  in  Wien,  auf  Erfindung  eines  Ofens,  in  welchem  feste 
trockene  Körper,  wie  Thon,  Kalk,  Gypsstein,  Knochen  und  Erze  mit  bei  weitem 
weniger  Brennmaterial  e  als  gegenwärtig  erforderlich  ist,  die  nöthige  Erhi- 
tzung erhalten  und  der  je  nach  Bedarf  mit  einem  Locale  verbunden,  dieses  aber 
durch  die  aus  dem  Ofen  ausströmende  Wärme  derart  geheist  werden  könne, 
dass  die  darin  befindlichen  Körper  die  nöthige  Trockenheit  und  Vorerwär- 
mung erhalten 

Dem  Friedrich  Gajide,  k.  k.  Hof*  und  burgl.  Schlossermeister  in  Wien, 
auf  Erfindung  mittelst  des  natürlichen  Luftzuges  aus  jedem  Brennstoffe  einen 
verhältnissmässig  ungewöhnlich  hohen  Hitzgrad  zu  erzeugen,  so  dass  Eisen 
selbst  in  kleineren  Oefen  durch  Coksfeuer  schnell  zum  Schmelzen  gebracht 
werde,  welche  Erfindung  bei  grosser  und  kleiner  Feuerung,  wo  sich  solche 
anbringen  lässt,  angewendet  werden  könne. 

Dem  Eduard  Schwarz,  Ingenieur  der  Mechanik  in  Wien,  auf  Verbesse- 
rung in  der  Construction  einer  direct  wirkenden  Gebläse- Dampfmaschine  für 
Hochöfen,  welche  derart  mit  dem  Gebläse  verbunden  sei,  dass  beide  förmlich 
ein  Ganzes  bilden,  wodurch  die  Maschine  sehr  einfach  und  solid  werde,  in  der 
Anschaffung  viel  billiger  zu  stehen  komme  und  so  wenig  Raum  einnehme,  dass 
sie  überall  angebracht  werden  könne,  übrigens  auch  wenig  Reparaturen  un- 
terliege. 

D^m  Antonio  Tr  espidi,  Schriftgiesser  und  Mechaniker,  und  Dr.  Fran* 
cesco  Vallardi,  Typographen  in  Mailand,  auf  Erfindung  in  der  Fabrikation 
von  Spielkarten  mittelst  Typen  und  typographischer  Maschinen. 

DemFranz  Beitl,  Maschinenfabrikanten  zu  Prag,  und  Joach.  Iserstein 
in  Hünchengratz,  auf  Verbesserung  auf  Feuerungs-Apparaten,  wodurch  bei 
allen  Dampfmaschinen  in  Spinn-,  Druck-  und  Spiritus-Fabriken  ein  grosser 
Theii  des  Brennmaterials  erspart  und  dennoch  die  Kraft  des  Dampfes  um 
vieles  erhöht  und  die  Zimmerheizungen,  Grob-  und  Nagelschmieden,  über- 
haupt bei  allen  mit  Feuer  arbeitenden  Gewerben  ohne  Beeinträchtigung  des 
nöthigen  Hitzegrades  und  ohne  eines  grösseren  Aufwandes  an  Brennstoff  zu 
bedürfen,  mehrere  Räume  nach  beliebiger  Temperatur  erwärmt  werden  können. 

Dem  Franz  Mayer,  Fabriks - Director  in  Guntramsdorf  bei  Wien,  auf 
Verbesserung  der  Perrotin- Druckerei,  wodurch  nicht  wie  gewöhnlich,  mit 
vierzöUigen,  sondern  auch  mit  sechs-  und  achtzölligen  Modeln  auf  der  Perro- 
tin-Maschine  gedruckt  werden,  der  Musterzeichner  seinen  Zeichnungen  bei  der 
doppelten  Höhe  einen  ungeschmälerten  Schwung- und  eine  bisher  nicht  möglich 
gewesene  Leichtigkeit  geben  und  viel  schönere  und  grössere  Quantität  von 
Waaren  in  dem  gewöhnlichen  Zeiträume  erzeugt  werden  könne* 

Dem  Franz  May,  Chef  einer  Huthandlung  in  Pesth,  derzeit  in  Wien, 
auf  Verbesserung  in  der  Fabrikation  der  Filz-  und  Seidenhüte  durch  An- 
wendung einer  eigenen  Steife  aus  Gummi-Dammar,  Tannenzapfenöhl  and 
Terpentingeist. 
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Dem  Charles  Girardet,  k.  k.  landesbefngten  Leder-Galanteriewaaren- 
FabrikanteB  in  Wien,  aaf  Erfindmig  eines  Etui  zur  abgesonderten  Anfbewah- 
rang  der  Briefmarken,  worin  selbe  miltelst  Federn  so  emporgehoben  werden, 
dass  man  sie  sehr  leicht  and  bequem  beramsaehmen  könne. 

Dero  Lonis  A  n  d  r  e  e,  Maschinisten  za  Magdeburg,  dnrch  Dr.  Alois  Spitzer, 
offentl.  Agenten  in  Wieui  anf  Erfindwig  eines  Dampfmessers  (Manometer), 
wodnrch  der  Druck  des  Dampfes  bei  Locomotiven  und  sonstigen  Dampf- 
kesseln stets  genau  and  riehtig  ang^eben  werde. 

Demlgnaz  Gessmann,  k.  k«  Hofkriegs-Buebhaltungs-Officialen  in  V^en, 
auf  Erfindung  einer  Wäschreinigungaseifey  welche  die  Wäsche  riel  schneller 
und  besser  von  allem  Schmutze  reinige  und  billiger  als  die  bisherige  Seife 
zu  stehen  komme. 

Dem  C.  U.  Schlu,  Vorstand  der  Maschinen -Werkstätten  der  k.  k. 
ndrdl.  Staats-Eisenbahn  zu  Pragi  durch  Jos.  Moser,  k.  k.  Hof'-  und  bfirgerh 
Wagenfabrikanten  in  Wien,  auf  Erfindung  nnd  Verbesserung  an  den  Eisen- 
bahnwägen, woraach  das  untere  Gerippt  der  Kästen  ans  Sehmiedeeisen 
statt  wie  bisher  aus  Heiz  verfertiget  und  wodurch  das  häufige  Brechen  der 
Tragbäume,  so  wie  das  Verfaulen  der  Zapfen  bei  den  Säulen  ganz  vermie- 
den und  die  grösste  Dauerhaftigkeit  dieser  Wägen  erzielt  werde. 

Dem  Carl  Ar'tner,  Goldarbeitergehilfen  in  Wien,  auf  Erfindung  von 
Armbändern  aus  edlen  und  unedlen  Metallen,  wdcbe  auch  als  Halsgehänge 
gebraucht  werden  köenen. 

Dero  Friedrich  Wilhelm  Kyritz,  Kaufmann  in  Wien,  auf  Erfindung 
einer  Waschseife,  wekhe  durch  ihre  Ingredienzien  billiger  als  jede  andere 
Seife  zu  stehen  komme  und  dabei  eine  grössere  Reinigungskraft  besitze, 
ohne  die  Wäsche  im  Mindesten  anzugreifen. 

Dem  Martins  Petrowitach,  büigl.  Geld*  und  Silberarbeiter  in  Wien, 
auf  Erfindung  und  Verbesserung  der  Cigarrenröhren  aus  edlen  und  unedlen 
Metallen  von  verschiedenen  Grössen  und  Dessins,  wobei  die  glimmende 
Cigarre  mitteUt  eines  an  dem  Rohre  aDgebraehten  länglichen  Trichters 
ausgelöscht  und  ohne  Gefahr  eiogesteokt  oder  beliebig  we^elegt  und  un- 
beschädigt wieder  angebrannt  werden  könne,  femer  ans  dem  Wassersacke 
ohne  Abschrauben  das  Wasser  durch  Oeffnung  einer  Verschiebung  wegge- 
blasen werden  könne,  eudlich  durch  die  veränderte  Stellung  des  Wasser- 
sackes die  Zugkraft  im  Ranchen  gefordert,  durch  eine  in  der  Metallröhre 
eingesehobene  Glasröhre  der  Rauch  abgekühlt  nnd  das  Oxidiren  der  Metall- 
röhre verhindert  werde.  n 

Dem  Jac.  Eng.  Armengaud  sen.,  Ingenieur  in  Paris,  durch  Jac.  Fr. 
Heinrich  Hemberger  in  Wien,  auf  Verbesserung  seiner  1847  priv.  Ma- 
schine, „vollkommene  Reinigungs-Maschine''  (parfait  epurateur)  genannt,  um 
Baumwolle  und  andere  faserige  Subsitanzen  aufzulockern,  zu  entwirren,  zu 
reinigen,  aufzuwinden  und  vorzubereiten,  welche  Verbesserung  in  den  beson- 
deren Anwendungen  und  Zusammensetzungen  der  Trommel  und  der  Neben- 
bestaodtheile  der  Maschine  bestehen  und  wodurch  eine  stärkere  Production 
und  Vervollkommnung  der  Arbeit  erzielt  werde. 

Dem  Carl  Fr.  Loosey,  Ingenieur  in  Wien,  auf  Verbesserung  in  der 
Anwendung  nnd  Verbindung  von  mineralischen  und  chemischen  Producten 
und  in  der  Darstellung  mineralischer  und  vegetabilischer  Substanzen. 

Dem  J#8.  Wagner,  Schnujrfabrikanten  und  bfirgl.  Crepinmacher  in 
Wien,  auf  Verbesserung  der  Hänge-  und  Steckkuppeln,  wobei  1.  die  Schnallen 
mit  Dt^rnen  aitbehrlicb  werden,  2.  die  beiden  Schenkel  der  Carabiner  an  den 
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acbmalen  Enden  zusammen  laufen,  darch  einen  Ring  geschlossen  werden, 
durch  Federdruck  und  Drehung  eines  Ringes  die  Gefahr  des  HängenBleibens 
und  des  Entzweibrechens  vermieden  werde. 

Dem  Joseph  und  Anton  Selka,  Privilegienbesitzern  in  Wien,  aufVer^ 
besserung  in  der  Verfertigung  alier  Gattungen  von  Beinkleidern,  welche  darin 
besteht,  dass  sie  ohne  Hilfe  von  Hosenträgem  ganz  passend  und  bequem 
getragen  werden  können. 

Dem  Carl  Alex.  Legrand,  Papierhändler  in  Paris,  durch  Jac.  Fr. 
Heinrich  Hemberger  in  Wien,  auf  Erfindung  neuer  eigenthumlicher  und 
sehr  ökonomischer  Maschinen,  womit  Briefumschläge  (enyeloppes}  aller  For-> 
men  nud  Dimensionen  mit  grosser  Schnelligkeit  gefaltet,  und  geleimt  oder 
geklebt  werden  können. 

Dem  Jac,  Fr.  Heinrich  Hemberger,  Verwaltungs - Direotor  in  Wien, 
auf  Verbesserung  in  den  Webestühlen,  wodurch   die  Baum-  und  Schafwolle 
und    andere    faserige   Substanzen  derart  grob  und  fein   gesponnen  und  ge- 
wunden werden    können,   dass   hierdurch   eine   Erspamiss  an   Arbeit,  Zeit  . 
und  Raum  erzweckt  werde  und  das  Gespinnst  an  Qualitfit  gewinne. 

Dem  Alex.  Bain,  Ingenieur  in  Paris,  durch  Friedrich  Rödiger  in 
Wien,  auf  die  Erfindung  eines  elektro  -  chemischen  Telegraphen,  der  sich 
besonders  durch  die  Drehscheiben,  die  Transmissions-Apparate,  den  Balancier, 
die  Hemmung  (^chappement),  die  Zubereitung  des  Papiers,  endlich  die  Re- 
gulirung  der  Schnelligkeit  des  Apparates  und  der  elektrischen  Stromquantität 
von  andern  Instrumenten  dieser  Art  wesentlich  unterscheide. 

Dem  Ludwig  Eduard  Mayer,  Maschinen-Fabrikanten  in  Wien,  auf  die  Er- 
findung und  Verbesserung  einer  Putz-,  Polier-  und  Schleif-Maschine,  mittelst 
welcher  Messer,  Gabeln,  Schmuck  und  Toilett-Gegcnstände  u.  dgl.,  wenn 
sie  auch  noch  so  verwahrlost  sind,  in  kurzer  Zeit  und  mit  unbedeutenden 
Kosten  spiegelblank  hergestellt  und  geschärft  werden  können. 

Dem  Paul  Traugott  Meissner,  pens.  k.  k.  Professor  in  Wien,  durch 
Jos.  Georg  Otto,  Privatier,  auf  die  Eriindung  eines  Heiz-  und  Ventitations- 
Apparates  für  Eisenbahnwägen,  sowie  fflr:  geschlossene  Räume  auf  Dampf- 
und Segelschifi'en,  welcher  Apparat  die  gedachten  Räume  zweckmässig  er- 
wärme, durch  seine  Ventilations -Vorrichtung  die  Luft  in  demselben  stete 
rein  erhalte,  äusserlich  immer  kalt  bleibe,  und  daher  nur  den  Sitz  einer  ein- 
zelnen Person  oder  eine  Fläche  von  18  Zoll  Quadr.  im  Wagen  etc.  einnehme, 
ferner  jede  Feuergefahr  ganz  beseitige,  sehr  wenig  Brennmaterial  benöthige 
und  von  Jedermann  leicht  zu  handhaben  sei. 

Dem  Joseph  Vogel,  Crepin-,  Schnür-  und Börtchen-Fabrikanten  in  Wien, 
auf  die  Erfindung,  Crepinen,  Börtchen  und  Fransen  mit  erhabener  Seide 
(Stoppen)  auf  Schub-  und  Mthlstühlen  mittelst  eines  Rechens  mit  Nadeln 
zu  erzeugen,  welcher  ohne  Beihilfe  der  Hand  durch  eine  angebrachte  Ma- 
schine sich  von  selbst  einlege  und  ausziehe. 

Dem  Alois  Stummer,  Capitain  der  ersten  k.  k.  priv.  Donau-Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer  Holzstemm-Maschine, 
mittelst  welcher  Zapfenlöcher  jeder  Art,  Dimension  und  Form,  so  wie  aueh 
andere  derartige  Vertiefungen  in  Holzbestandtheilen  der  Tischler-  und  Zim- 
mermanns-Arbeiten  mit  besonderer  Genaoigheit  und  Reinheit  und  bedeuten« 
der  Erspamiss  an  Zeit  und  Arbeit  hergestellt  werden  können. 

Dem  Ig.  AI.  Mak,  Techniker,  und  Ferd.  Hof  mann,  Registraturs-Director 
im  k.  k.  Finanz-Ministerium  in  Wien,  auf  die  Erfindung  eines  neuen  fifissigen 
Brennstoffes  und  eines  au  dessen  Anwendung  gehörigeu  Feuerungs-Apparates. 


Digitized  by 


Google 


Veneichniss  der  Privilegien.  569 

Dem  Jac.  Fr.  Hemberger,  Verwaltüng»-Director,  in  Wien,  auf  die  Ver- 
besseningan  den  Webestühlen ,  bestehend  in  einer  an  der  Jaqnart- Maschine 
angebrachten  Modificirnng,  wodurch  fa^onirte  nnd  ansgesierte  Gewebe  schnei* 
1er  als  bisher  erzengt  werden  können. 

Dem  Med.  Dr.  FranK-Köller,  Facultats- Mitglied,  in  Nnssdorf  bei  Wien, 
auf  Verbesserung  des  Verfahrens  zur  Erzeugung  des  Schwefelkohlenstoffes. 

Dem  Ptirre  Marie  Fouque,  Ei-Ofificier  der  französischen  Marine,  in 
Triest,  auf  Erfindung  eines  Reserve-Steuerruders,  welches  sowohl  im  Momente 
des  Sturmes,  als  auch  im  Falle  des  Verlustes  des  Steuerruders  durch  sonstige 
unvorhei^esehene  Zufalle,  auf  allen  Gattungen  von  Segel-  und  Dampfschiffen 
angewendet  werden  könne. 

Dem  Joseph  Danninger,  Privilegiumsbesitzer,  in  Wien,  auf  Erfindung 
einer  horizontalen  Windmühle ,  wobei  Windthuren  nach  Art  der  Windfahnen 
sich  bewegen,  auf  den  Armen  des  stehenden  Grindels  derartig  im  Kreise  auf- 
gestellt werden,  dass  der  Wind  auf  einer  Seite  die  vollen  Flächen  drucke  und 
dadurch  die  Umdrehung  des  Grindels  bewirke,  während  er  auf  der  andern  Seite, 
bloss  die  Kanten  berdhrend,  leicht  durchziehen  könne. 

Dem  Ignaz  Wall  and,  Handels-Agenten  in  Wien ,  auf  Entdeckung,  beim 
Verschmelzen  der  Kupfererze  statt  der  bisher  angewendeten  kostspieligen  Be- 
standtheile,  andere  erprobte,  weit  wohlfeilere  und  in  reichlicher  Menge  vorhan- 
denen Flussmittel  zu  verwenden ,  wobei  ebenfalls  das  grösstmöchliche  Aus- 
bringen von  reinem  Kupfermetalle  erzielt  werde. 

Dem  Theodor  Rässler,  Graveur,  Heinrich  Dr.  Schmid,  k.  k.  landes- 
befugten Maschinen-Fabrikanten,  und  Charles  Girardet,  Fabriksbesitzer,  in 
Wien,  auf  Erfindung  eines  Apparates,  welcher  auf  elektro- magnetischem 
Wege  jede  Feuers-  oder  bevorstehende  Explosionsgefahr  sogleich  beim  Ent- 
stehen anzeige. 

Dem  Friedr.  Siebe,  Mechaniker  aus  London,  in  Wien  wohnhaft,  auf  Er- 
findung einer  Rotationspumpe,  welche  mit  einer  Kurbel  zum  Drehen,  statt  mit 
einem  Hebel  versehen  sei,  das  Ausströmen  des  Wassers  in  doppeltem  Quantum 
je  nach  der  Geschwindigkeit  der  Rotation  ununterbrochen,  mehr  gleichförmig 
und  nicht  stossweise,  wie  es  bei  den  gewöhnlichen  Pumpen  der  Fall  ist,  bewirke, 
transportabel  sei,  sehr  wenig  Raum  einnehme  und  zum  Bewässern  und  Begiessen 
der  Gärten,  sowie  auch  als  Handspritze  zum  Löschen  bei  Feuersbrönsten,  end* 
lieh  auch  als  Brunnenpumpe  verwendet,  öbrigens  von  beliebiger  Grösse  erzeugt 
werden  könne  und  verhältnissmässig  billig  zu  stehen  komme. 

Dem  Anton  Tichy,  Privatier,  in  Wien,  auf  Verbesserung  in  der  Erzeu- 
gung versilberter  Glasgegenstände.  Demselben  auf  Verbesserung  der  Darstel- 
lung gewisser  Metall -L^irungen.  Demselben  auf  Verbesserung  in  der  Er- 
zeugung von  Schmiede-  und  andern  Eisen. 

Dem  Franz  Paquet,  Rothgerber,  und  Joseph  Wonke,  in  Gratz,  auf  die 
Verbesserung  in  der  Schnellgerberei ,  wobei  die  Häute  in  der  gewöhnlichen 
kurzen  Frist  ohne  Lohrinde  gegerbt  werden. 

Den  Ckbrüdem  Anton  und  Joseph  Selka,  Privilegienbesitzern, nnd  Friedr. 
Gl  eisberg,  Mechaniker,  aus  Braunsdorf  in  Sachsen,  wohnhaft  in  Wien,  auf  die 
Entdeckung  eines  Drahtes,  welcher  sich  für  elektro-magnetische  Telegraphen- 
linien und  ffir  alle  elektro-magnetischen  Apparate  vollkommen  eigne  und  um  die 
Hälfte  billiger  als  der  bisher  in  Anwendung  befindliche  Kupferdraht  zu  stehen 
komme. 

Dem  Ferd.  Hall  mann,  bürg).  Schlossermeister  und  Maschinisten,  in 
Hemals   bei  Wien,    auf  die  Erfindung  und  beziehungsweise  Verbesserung  von 
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Maschinen,  wodarcli  das  ^ewobolich  zu  Fleischwüniten  verwendbare  Fleisch 
verkleinert  und  in  sehr  kursier  Zeit  nnd  mit  geringem  Arbeitsanfwande  in  gros- 
sen Massen  zum  Füllen  tauglich  gemacht  werde. 

Dem  Gustav  Waizmann,  Verfertiger  von  Linier-  nnd  Rastrir- Arbeiten, 
in  Linz,  auf  Verbesserang  einer  Methode^  wodurch  das  firiernen  des  Sefareibens 
erleichtert  werde. 

Dem  Jos.  Tob.  Goldberg  er,  Chemiker  nnd  Fabrikanten  in  Berlin,  durch 
Carl  Schürer  von  Waldheim,  bürg.  Apotheker  in  Wien,  auf  die  Erfindung 
in  der  Construction  reiner  galvano^lektrisclier  Platten-Elemente. 

Dem  Carl  Heller,  Fabriks-Director  in  Wien,  auf  die  Erfindung  einer 
Rüben-Auspress-Maschine,  welche  sich  durch  einfache  Construction,  Wohlfril- 
heit ,  geringen  Bedarf  an  Arbeitern ,  ferner  durch  Auspressang  einer  grösseren 
Menge  Saftes^  als  mit  andern  jetzt  bestehenden  Vorrichtungen^  dann  durch  Be- 
seitigung der  kostspieligen  Presstüoher  auszeichne,  einen  gesunden  Saft 
augenblicklich  der  weiteren  Fabrikation  zuführe  und  eine  viel  geringere  Be- 
triebskraft als  die  andern  Pressen  erfordere. 

Dem  Anton  Kailan,  Chemiker  aus  Hermannstadt,  in  Nussdorf  bei  Wien, 
auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  von  Theerproducten, 
nämlich  eines  Harzes  (Pyrretine),  ätherischer  Oehle,  des  Pyrrettnlackes, 
Theeröhllackes^  nnd  der  damit  in  V^erbindung  stehenden  Nebenerzeugnisse,  so- 
wie der  zur  Erzeugung  dieser  Theerproducte  gehörigen  Apparate. 

Dem  Joseph  Krötzer,  Seifensieder  in  Wien,  auf  die  Verbesserung  der 
Maschinen-  und  Achsenschmiere,  die  in  einer  Composition  bestehe,  welche  be- 
deutend billiger  zu  stehen  komme,  in  Beziehung  auf  die  Achsen  vortheilhafter 
sei  und  diese  vor  dem  schnellen  Auslaufen  und  vor  ungewoWicher  Erhitzuig 
schütze. 

Dem  Ant.  WenzI,  bürg.  Schifimeister  in  Passau,  durch  Georg  Schul- 
ler n.  Comp.,  Grosshändler  in  Wien,  auf  die  Erfindung  in  der  Anwendubg 
von  Staufüssen  zum  Fortbewegen  von  Wägen,  welche  durch  Dampf  oder  andere 
nicht  thierische  Kräfte  getrieben  werden ,  auf  gewöhnlichen  Strassen  nnd  auf 
Eisenbahnen. 

Dem  Wilh.  Samuel  Dobbs,  Maschinenfabriks- Besitzer  in  Brunn,  durch 
Dr.  Franz  Wertheim,  öfientlichen  Agenten  in  Wien,  auf  die  Erfindung  eines 
Ofens  für  Dampfkessel,  Feuerungen  und  Heizungen  jeder  Art. 

Dem  Isak  Löbl  Pulvermacher,  Mechaniker  aus  Breslau,  wohnhaft  in 
Wien,  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Construction  ub4  Erzeugung 
galvanischer  Batterien  (zum  physikalischen  und  technischen  Gebrauche},  elektro- 
magnetischer Motions-  und  magneto-elektrisoher  Rotations -Maschinen. 

Dem  Moriz  Werner,  Hutmacher  in  Wien,  auf  die  Erfindung  eines  eigen- 
thümlichen  Verfahrens  in  der  Darstellung  des  Filzes,  um  daraus  Filz-  und 
Seidenhüte ,  alle  Arten  militärischer  Kopfbedeckung  und  jede  Art  von  Fussbe«* 
kleidong  und  von  Pferd eschweissdecken  zu  erzeugen. 

Dem  Ludw.  Ed.  Mayer,  aus  Janowitz  bei  Klattaa  in  Böhmen,  wohnhaft 
in  Wien,  auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  der  Linon  beweglichen  Trocken- 
Maschine,  wodurch  bei  vereinigten  Kraftaufwande  und  dennoch  feuersicherer 
Structur  der  Maschine  ein  viel  gleichartigerer,  schönerer  und  bUliger  Idnou  als 
bisher  erzeugt  werden  könne. 

Dem  Johann  Rum  ach,  Theerbrenner  und  Weinsehänker  in  Namiest  m 
Mähren,  auf  die  Verbesserung  an  den  Theeröfen,  wodurch  eine  Ersparniss  an 
Zeit  und  Brennmateriale  «rzielt ,  sowie  ein  grösseres  Quantum  und  eine  bessere 
Qualität  des  darin  erzeugten  Theeres  als  bisher  gewonnen  werde. 
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Dem  Friedr.  6  e  s  s  w  e  i  n ,  Steinhauermeister  in  Cannstadt  in  Wurtemberg, 
dnrcb  Emanuel  Hoffmann  Edlen  von  Hoffmanns'thal,  k.  k.  priv.  Gross- 
händler in  Wien,  aaf  die  Erfindung,  Werkst&cke  von  Thon  in  jeder  beliebigen 
Form  nnd  Grosse  zvl  formen  und  TollaUlndig  darch%ubrennen. 

Dem  Jac.  Fr.  Heinr.  Hornberger,  Verwaltungs-Director  in  Wien,  auf 
die  Verbesserung  4ts  Aftweiidangspviietes  der  Dampf-  oder  einer  andern  wir- 
kenden Kj'aft  bei  den  Haupträdern  (roues  motrices)  der  Locomotlv-Maschjnen 
(sowohl  auf  Eisenbahnen  als  auf  gewöhnlichen  Strassen),  sowie  bei  den  See- 
fahrt^cbanrelrädern ,  wodofch  so  viel  möglich  die  Gesammtheit  der  bewegen- 
den Kraft  oberhalb  der  Peripherie  des  Rades  angewendet  werde. 

DemSalomon  und  Jonas  Strakosch,  unter  der  Firma  Sal.  Strakosch 
u.  Sohn,  k.  k.  1.  bef. 'Schafwollenwaaren-Fabrikanten  in  Butschowitz  in  Mäh- 
ren ,  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Art  von  flammirtem  Streichgarn  zur  Ver- 
fertigung neuer  Wicklerstofle. 

Dem  Angelo  Milesi,  Ingenieur  bei  der  k.  k.  lomb.-venet.  Eisenbahn  in 
Verona,  auf  Verbesserung  bei  Dampfmaschinen  durch  Anwendung  einer  doppel- 
ten Condeosation ,  wodurch  der  Dampf  in  zweifacher,  von  einander  unabhängi- 
ger Weise,  nämlich  theils  durch  Berührung  mit  kalten  Metaltflächen,  theils 
durch  unmittelbare  Berührung  mit  Wasser,  zu  dem  Zwecke  condensirt  werde, 
um  das  destillirte  Wasser,  welches  nur  mit  dem  geringen  Quantum  gewöhnli- 
chen zum  Ersätze  des  unvermeidlichen  Verlustes  nothwendigen  Wassers  ver- 
mischt werde,  zum  Speisen  des  Dampfkessels  zu  verwenden. 

Dem  Antonio  Chris  tofoli,  in  Padna,  auf  Entdeckung  undErfindung  von 
steinartigen ,  aus  verschiedenfarbigen  in  eine  sehr  feste  Paste  gelegten  Frag- 
menten, zusammengesetzten  Vierecken,  die  zu  Fussböden,  sowie  zu  andern 
Zwecken  In  Gebäuden  und  Kirchen  in  der  Art  angewendet  werden  können,  dass 
sie  alle  möglichen  Figuren  und  Zierathen  nach  Verlangen  und  von  vorzuglicher 
Schönheit  bilden. 

Dem  Joseph  Zi et ti er,  burgl.  Messerschmied  in  Wien,  auf  Erfindung 
«ines  im  Wasser  unauflöslichen  Kittes  aus  Harzen  und  einer  Metallcoraposition 
zur  Verkittung  der  Essbestecke. 

Dem  Ferdinand  Schlee,  bürgl.  Schlossermeister  in  Wien,  auf  Verbesse- 
rung, bestehend  in  einem  eigens  construirten  Schlosse,  welches  durdi  Sperr- 
eisen, Dietriche  und  selbst  durch  das  gewöhnliche  Schlossersperrzeug  nicht 
eröffnet,  sondern  nur  von  dem  Besitzer  des  zu  diesem  Schlosse  gehörigeu 
Schlüssels  aufgesperrt  werden  könne,  daher  vor  jedem  Einbrüche  sch&tze ;  über- 
diess  bei  allen  alten  und  neuen  Thuren  und  auch  bei  Kassen  anwendbar  sei  nnd 
sich  durch  Eleganz  und  Billigkeit  auszeichne. 

Dem  Charles  Girardet,  k.  k.  landesbef  ugten  Leder-Galanteriewaaren-Fa- 
brikanten  in  Wien,  auf  Erfindung  einer  neuen  Art,  die  Schnur  bei  den  der  Stem«- 
pelung  unterliegenden  Geschäftsbüchern  durchzuziehen. 

Dem  Eduard  Leguerney,  Geschäftsführer  der  germanischen  Gasbeleuch- 
tungs-Anstalt  in  Gratz,  un4  Anton  Pauwels,  Ingenieur  und  Director  der 
französischen  Gasbeleuchtungs- Anstalt  in  Paris,  auf  Erfindung  eines  Apparates, 
„Gas-Condensator^^  genannt,  mittelst  dessen  der  Druck  des  Gases  in  der  Haupt- 
röhrenleitung selbst  bei  bergigem  Terrain  und  bei  ungleichförmigem  Gasver- 
brauche  vollkommen  geregelt  und  der  gewöhnlich  vorkommende  grosse  Gas- 
verlust vermindert  werde. 
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Xffl. 

Preis-Courant  der  k.  k.  Bergwerks-Producten-VerscUeiss-Direction 
in  Wien,  ohne  Verbindlichkeit. 

(In  CouTeBtiont-Mfinse  SO  Gnlden-Fntt.) 
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GEOLOGISCHEN  REICHSANSTALT. 


1850.  I.  JAHRGANG. 
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W  I  B  N. 

AUS  DBR  K.  K.  HOF-  UND  STAATS-DRUCKEREI. 


BSI  WILHELM  BRAUMÜLL ER,  BUCHHÄNDLER  DES  K.  K.  HOFES  UND  DER 
KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
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KAIS.  KÖR  GEOLOGISCHEN  REICHS -ANSTALT. 


L 

Versuche  zur  Extraetion  des  Silbers   aus  seinen  Erzen 

auf  nassem  Wege. 

Von  A.  Patera, 

k.  k.  Assistenten  an  der  Montanlehranslalt  zu  Pribrain. 
(Mil^eilieiU  in  dei*  Silsvnjr  ^^  ^  k.  geoIogiBehen  RdchsanatAlt  am  19.  Norember  1830.) 


Id  Pfibram  wird  seit  Jahren  die  Zinkblende  ausgeschieden,  weil  die 
Yerschmelzung  derselben  mit  den  übrigen  Erzen  bedeutende  Verluste  an 
Silber  nach  sich  zieht.  Da  von  diesem  Erze  jährlich  eine  bedeutende  Menge 
gewonnen  wird  und  Qberdiess  schon  ein  Yorrath  von  beiläufig  30.000  Cent- 
nern vorhanden  ist,  so  wäre  eine  Methode  zur  Gewinnung  des  Silbers  aas 
derselben  von  grossem  Vortheile. 

Ich  beschäftigte  mich  während  meiner  Anwesenheit  in  Pfibram  mit 
diesem  Gegenstande  und  machte  einige  Versuche,  deren  Resultate,  so  unvoll- 
kommen sie  auch  noch  waren,  ich  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  für  Lan- 
descultur  und  Bergwesen  vorzulegen  mir  erlaubte. 

Die  wohlwollende  Aufnahme  die  meine  Arbeit  daselbst  fand  —  ich 
wurde  beauftragt,  sie  mit  allem  Eifer  fortzufuhren  —  setzt  mich  in  den 
Stand,  im  Folgenden  die  ersten  Ergebnisse  derselben  der  OelTentlichkeit  zu 
übergeben. 

Da  bei  den  in  neuerer  Zeit  so  vielfach  versuchten,  und  selbst  schon 
in  Anwendung  gebrachten  Methoden  zur  Gewinnung  des  Silbers  aus  seinen 
Erzen  auf  nassem  Wege,  die  Rückstände  leicht  weiter  verarbeitet  werden 
können^  so  durfte  ich  erwarten,  dass  eine  oder  die  andere  derselben  auch 
für  die  Pfibramer  Blenden  günstige  Resultate  ergeben  werde. 

Unter  den  verschiedenen  Extractions- Methoden  versprach  die  von  Au- 
gustin angegebene  die  günstigsten  Resultate.  Augustin  verwandelt  das  in 
den  Erzen  enthaltene  Silber  durch  Zusatz  von  Chlornatrium  beim  Rösten  in 
Chlorsilber,  und  löst  das  gebildete  Chlorsilber  bei  Kocbhitze  in  concentrirter 
Kochsalzlauge. 

Ich  röstete  in  gleicher  Weise  die  Blenden  mit  einem  Zusätze  von  2 — 4 
Procent  Kochsalz.  Die  Schwefelroetalle  oxydiren  sich  hierbei;  ein  Theil  des 
Schwefels  verbrennt  zu  schwefliger  Säure  der  andere  Theil  bildet  als  Schwe- 
felsäure   mit   den   Oxyden   der    vorhandenen  Metalle   schwefelsaure  Salze, 
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welche  zerlegend  auf  das  Kochsalz  einwirken.  Das  frei  werdende  Chlor  gibt 
sich  darch  den  Geruch  za  erkennen.  Ist  der  Gernch  nach  schwefliger  Säure 
dem  Chlorgemch  gewichen,  so  ist  der  Röstprozess  beendet.  Ich  warf  nun 
das  noch  heisse  Erz  in  Wasser ,  um  die  noch  nicht  zerlegten  schwefel- 
sauren und  salzsauren  Salze  aufzulösen,  und  erhielt  so  eine  ziemliche 
Menge  Zinkvitriol,  welcher  einen  grossen  Theil  des  in  den  Blenden  enthal- 
tenen Cadmiums  als  schwefelsaures  Cadmiumozyd  enthielt.  Durch  in  die 
sauer  gemachte  Losung  hineingeleitetes  Schwefelwasserstoffgas  fiel  schon 
gelbes  Schwefelcadminm.  Ich  erhielt  aus  25  Pfund  Blendschlich  1  —  V/i 
Loth  Schwefelcadminm.   Das  Erz  ist  nun  zur  Extraction  vorbereitet. 

Am  Harz  und  in  Freiberg  wird  bei  dieser  Manipulation  das  mit 
Kochsalz  geröstete  Erz  in  treppenformig  übereinander  gestellte  Bottiche 
gegeben,  welche  am  Boden  mit  einer  FiltrirTorrichtung  versehen  sind, 
es  wird  dann  mit  kochendheisser  concentrirter  Kochsalzlauge  übergössen, 
welche  aus  dem  ersten  Bottich  in  den  zweiten  u.  s.  f.  abfliesst.  Mit  dem 
Laugenzusatze  wird  so  lange  fortgefahren,  so  lange  sich  in  der  abfliessenden 
Lauge  eine  Silber -Reaction  wahrnehmen  lässt.  Das  in  der  Salzlauge  ge- 
löste Silber  wird  dann  durch  metallisches  Kupfer  gefallt.  Ich  versuchte 
diese  Methode  mit  den  Pfibamer  Blendschlichen  im  Kleinen  mit  günstigem 
Erfolge,  nur  schien  mir  die  Langezeit  eine  sehr  lange,  hierzu  kommt  noch 
der  Uebelstand,  dass  die  Salzlösung ,  wenn  sie  von  einem  Bottich  in  den 
andern  fliest,  so  viel  von  ihrer  Temperatur  einbüsst,  dass  sie  immer  schwä- 
cher wirkt,  und  endlich  die  Fähigkeit,  das  Chlorsilber  aufzulösen,  beinahe 
ganz  verliert.  Einer  Unterredung  mit  Hrn.  Sectionsrath  W.  Haidinger 
verdanke  ich  die  Idee,  die  Erhitzung  der  Salzlauge  durch  Anwendung  eines 
kräftigen  Druckes  zu  ersetzen.  Herrn  A.  v.  Morlot^s  schöne  Resultate  bei 
seinen  Versuchen  über  die  Dolomitbildnng  nach  Haidinger's  Theorie  gaben 
mir  gegründete  Hofihung  auf  das  Gelingen. 

Ich  bediente  mich  bei  meinen  ersten  Versuchen  einer  kleinen  ReaPschen 
Presse,  welche  mir  Herr  Adam,  Apotheker  in  Pnbram,  freundlichst  lieh. 
Die  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  betrug  nur  eine  Klafter;  um  die  Wirkung  zu 
verstärken,  wendete  ich  lauwarme  Salzlösung  an,  in  der  Folge  wieder- 
holte ich  die  Versuche  auch  mit  kalter  Lauge  und  entsilberte  in  kurzer 
Zeit  die  Erze  so  weit,  dass  die  erhaltenen  Rückstände  in  den  meisten  Fällen 
nur  1  Quentchen  Silber  im  Zentner  enthielten,  was,  da  die  Erze  2  Loth 
Silber  im  Zentner  enthielten,  einen  Metallverlnst  von  IS  Procent  ausmacht, 
dieser  Gehalt  der  Rückstände  ist  aber  keineswegs  verloren,  denn  dieselben 
könnten  sehr  leicht  auf  Zink  verarbeitet  werden,  da  sie  durch  die  Röstung  mit 
Kochsalz  vollkommen  entschwefelt  sind,  und  die  angereicherten  Rückstände  von 
der  Zinkgewinnung  könnten  wieder  dem Extractionsprozessezugetheilt  werden. 

Da  die  Versuche  mit  den  Blenden  sich  so  günstig  zeigten,  so  machte 
ich  einen  weiteren  Vorsuch ,  um  die  Anwendbarkeit  auf  andere  Erze  zu 
erprobe».      Ich    nahm    ein    Gemenge  von    Rothgiltigerz ,     Fahlerz,    Blei' 
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glaoz  u.  6.  w.  9  welches  18  Mark  Silber  im  Zentner  enthielt  Es  löste  sieh 
Anfangs  nar  Chlorblei  und  sehr  wenig  Chlorsilber  anf,  erst  nach  länger 
fortgesetzter  Operation  l5ste  sich  auch  das  Chlorsilber  auf,  and  die  Rück* 
Stande  hielten  nur  mehr  1  Loth  im  2tfentner.  Dieser  Versuch  lässt  för  reiche 
Erse  ein  sehr  gunstiges  Resultat  hoffen,  da  beim  Versohsielsea  reicher  Erse 
ausser  dem  Rostverluste,  der  in  beiden  Fillen  gleich  ist,  bei  den  verschie«- 
denen  übrigen  Manipulationen  noch  bedeutende  Silberverlnste  stattfiuilen.  Die 
Versuche  wurden  »unSchst  mit  einer  grösseren  Rearschen  Presse  unter 
höherem  Drucke  fortgesetzt«  Diese  Presse  besteht  aus  einem  gusseisernen 
cylindrischen  Gef&ss  mit  aufpassendem  Deckel,  dasselbe  wurde  um  jede  Be- 
rührung der  Kochsalzlaoge  mit  Metall  zu  vermeiden,  in  der  Fabrik  des  Herrn 
Bart  heim  US  in  Neu-Joachimsthal  von  Innen  emaillirt,  in  den  Deckel  wurde 
ein  30  Schuh  langes  hölzernes  Rohr  befestigt,  an  dessen  unterem  Theile  eine 
hölzerne  Pipe  angebk-acht  war,  um  den  Zufluss  der  Lauge  absperren  zu 
können.  In  dem  eisernen  Gefässe  befindet  sich  das  Filtrmn^  welches  aus 
einem  starken  hölzernen  Siebe  und  darüber  gelegten  Filz  besteht. 

Auf  dieses  Filtrum  wurde  das  Erz  gebracht  und  der  Apparat  mit  kalter 
Koohsalzlauge  gefüllt.  Die  abfiiessende  Lauge  gab  sowohl  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  als  auch  bei  der  Probe  mit  blankem  Kupferblech  deutliche 
Reaktion  von  Silber,  doch  als  ich  die  Rückstände  nach  mehrstündig  fort- 
gesetzter Operation  untersuchte,  hatten  dieselben  zu  meinem  Erstaunen 
denselben  Halt  an  Silber  den  das  ursprüngliche  Erz  hatte,  ja  in  einigen 
Fallen  hatten  sie  sogar  einen  bedeutend  höheren  Halt.  Um  der  Ursache 
dieser  Erscheinung,  die  ich  bei  den  Versuchen  im  Kleinen  nicht  beobachtet 
hatte,  auf  den  Grund  zu  kommen,  begann  ich  neue  Versuche,  bei  welchen 
alle  Producte  genau  untersucht  wurden,  da  fand  ich,  dass  die  Kochsalzlö- 
sung unter  dem  hohen  Drucke  eine  Menge  von  den  übrigen  Oxyden,  Eisen, 
Hangan,  Zink,  etc.,  aufgelöst  hatte«  Ammoniumsnlfhydrat  gab  einen  sehr 
reichlichen  Niederschlag  von  diesen  Metallen.  Ich  wiederholte  nun  die  Ver- 
suche im  Kleinen  sowohl  mit  der  ReaPschen  Presse  unter  geringerem 
Drucke  als  auch  durch  lange  anhaltendes  Kochen  des  Erzes  mit  concen- 
trirter  Kochsalzlösung^  ohne  dass  sich  in  der  Kochsalzlösung  viel  von  den 
übrigen  Metallen  auflöste,  der  Silbergehalt  der  Rückstände  sank  aber  rasch 
herab.  Mann  kann  daraus  entnehmen,  dass  der  zuletzt  angewendete  Druck 
für  den  vorgehabten  Zweck  zu  gross  war,  und  es  bleibt  ferneren  Versuchen 
vorbehalten,  zu  ermitteln,  welcher  Drnck  am  dienlichsten  sein  wird.  Ein 
Versuch  mit  Fahlerzen  von  Pfibram,  welche  aber  stark  mit  Bleiglanz,  Spath- 
eisenstein,  Zinkblende  etc.  verunreinigt  waren,  gab  aus  demselben  Grunde 
ungünstige  Resultate.  Die  Fahlerze  waren  nach  dem  Rösten  gut  ausgelaugt 
worden,  wobei  sich  Kapferoxydul  und  Zinkoxydsalze  auflösten,  mit  dem 
Auslaugen  wurde  so  lange  fortgefahren,  so  lange  das  Waschwasser  mit 
Schwefelwasserstoffgas  eine  Reaction  gab.  Ich  that  diess  um  die  Kochsalz- 
lösung nicht  mit  diesen  Salzen  zu  verunreinigen.    Die  Erze  wurden  in  die 
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Presse  gebracht  und  die  Kochsalzlaage  dnrehgepresst.  Die  Lange  fioss  grnn 
gefärbt  aber  klar  ans  dem  Apparate,  trübte  sich  jedoch  sehr  bald  und  setzte 
eine  reichliche  Menge  Chlorblei  nnd  Chlorsilber,  welche  dnrch  Kupfer- 
efalorur  gr&n  gefärbt  waren,  ab,  znm  Beweise,  dass  nnter  dem  hohen  Drucke 
bedeutend  mehr  von  der  Salzlange  aufgelöst  wurde,  als  dieselbe  bei  gewöhn- 
lichem Luftdrücke  aufgelöst  zu  erhalten  im  Stande  war.  Die  abgegossene 
klare  Kochsalzlösung  enthielt  yiel  Silber,  welches  sich  auf  hineingestelltes 
blankes  Kupferblech  schnell  fällte,  ausserdem  aber  eine  solche  Menge  Blei, 
Kupfer  u.  s.  w.,  dass  die  durch  Fällung  mittebt  eines  BecfuereTschen  Appa- 
rates erhaltene  Metallmasse  nur  3  Procent  Silber  enthielt.  Die  Versuche  mit 
derselben  Parthie  Fahlerz  wurden  durch  mehrere  Tage  hindurch  fortgesezt, 
wobei   sich  dieselben  Erscheinungen  wiederholten. 

Bei  der  Anwendung  des  beschriebenen  Apparates  hat  man  mit  vielen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  aber,  da  sie  meist  in  der  technischen 
Ausfuhrung  ihren  Grund  haben,  leicht  vermieden  werden  können.  Die 
hohen  hölzernen  Röhren,  wenn  sie  auch  sorgfältig  verbunden  und  verkeilt 
sind,  lassen  die  Salzlösung  durchsickern  und  am  untern  Röhrentheile  wird 
dieselbe  sogar  durch  das  Holz  selbst  durchgepresst.  Eine  bedeutende  Un- 
bequemlichkeit überhaupt  ist  die  Höhe  der  Flussigkeitsäule. 

Es  dürfte  sich  als  vortheilhaft  herausstellen,  dieselbe  durch  compri- 
mirte  Luft  zu  ersetzen,  man  kann  dann  den  Druck  beliebig  vergrössern 
oder  vermindern,  und  der  Apparat  wird  leichter  zu  handhaben  sein.  Die 
hölzernen  Bottiche,  in  denen  die  Kochsalzlösung  aufgefangen  wird,  lassen 
selbe  ausrinnen ,  wenn  sie  auch  noch  so  sorgfaltig  gearbeitet  sind ;  es  scheint 
das  Salz  durch  die  Masse  des  Holzes  selbst  zu  efQoresciren.  Bisher  ver- 
suchte ich  vergebens  diesen  Nachtheil  zu  beseitigen. 


IL 

Der  Eisenbahnbau  am  Semmering  am  Schlüsse  des 

Jahres  1850. 
Von  Franz  Foetterie, 

^  Assistenten  an  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Mit  dnem  Durchseliaitte.  Taf.  VIII. 
Mitfetheilt  in  der  Sittungp  der  k.  k.  geologischen  ReiebsansUlt  um  7.  Jaaner  lH5f. 


Der  Eisenbahnbau  über  den  Semmering  hat  sowohl  durch  die  Wichtigkeit 
der  Verbindung  des  nördlichen  nnd  südlichen  Eisenbahnnetzes  der  österreichi- 
schen Monarchie,  als  auch  durch  die  Grossartigkeit  seiner  Anlage  und  Ausfüh- 
rung die  Aufmerksamkeit  aller  Kronländer  und  auch  bereits  eines  grossen 
Tbeiles  von  Europa  auf  sich  gezogen,  nnd  es  dürfte  einem  Jeden,  der  Antheil  au 
diesem  grossen  Werke  nimmt,  erwünscht  sein ,  etwas  Näheres  über  den  Fort- 
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schritt  desselben  zn  erfahren.  Im  Auftrage  der  Direction  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  brachte  ich  am  Schlosse  des  Tergangenen  Jahres  einige  Tage 
bei  diesen  Bauten  zu,  um  die  bei  den  Tunnelarbeiten  aufgeschlossenen  geognosti- 
schen  Verhältnisse  dieses  Gebirges  zu  untersuchen,  und  befinde  mich  daher  in  der 
Lage ,  sowohl  über  diese,  als  auch  über  die  im  Betriebe  stehenden  Baue  einige 
nähere  und  ausführlichere  Mittheilungen  machen  zn  können. 

Die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des  Semmering  und  der  Um- 
gebung derselben  v^urden  bereits  im  vorigen  Jahre  in  der  Sitzung  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  am  28.  Mai  von  Herrn  Johann  Kudernatsch  mit- 
getheilt,  und  ich  kann  die  damals  gegebenen  Beobachtungen  nur  bestätigen. 

Das  ganze  Gebiet  des  Semmering  und  der  Umgebung ,  innerhalb  welche 
die  Eisenbahntrace  von  Gioggnitz  bis  Murzzuschlag  fällt,  gehört  der  versteine- 
mngsleeren  Grauwacke  an,  deren  Hauptstreichnngsrichtung  von  WSW.  nach 
ONO.  beiläufig  h.  4*4**  geht  und  ein  Fallen  nach  NNW.,  also  beinahe  nördlich 
hat,  das  von  30  bis  60  auch  70  Grade  variirt.  Ueberhaupt  ist  eine  ungemein 
grosse  Schichtenstörung  bei  der  Hebung  des  Gebirges  nicht  zu  verkennen, 
namentlich  bei  den  Kalksteinen  und  Dolomiten,  z.  B.  in  Schottwien,  unterhalb 
Klamm,  und  in  den  Adlitzgräben ,  dann  an  der  neuen  Semmeringer  Strasse 
bei  der  Mirtenbracke,  wo  die  deutlichen  Schichten  des  Kalksteines  sehr  steil 
einfallen  und  wellenförmig  gewunden  und  verdrückt  erscheinen,  wie  man  es  an 
manchen  Thonschiefem  zu  sehen  gewohnt  ist.  Ein  deutliches  Ueberwerfen  der 
Schichten  sieht  man  auch  in  der  geschichteten  körnigen  Grauwacke  an  der 
Eisenbahntrace  von  dem  Klammtunnel  aus  westlich  gleich  hinter  dem  ersten 
Viaducte,  wo  die  Schichten  beinahe  von  Ost  nach  West  parallel  zur  Bahn  strei- 
chen, mit  einer  Neigung  nach  N.  von  47^  aus  dem  Gebirge  gleichsam  empor- 
steigen ,  im  Horizonte  der  Bahn  aber  sich  überwerfen  und  beinahe  mit  einer 
gleichen  südlichen  Neigung  sich  am  Gebirgsabhange  verlieren. 

Diese  Grauwackenbildung,  die  dem  siiurischen  Systeme  angehören  dürfte, 
obwohl  keine  andere  Kennzeichen  als  die  Gesteinsbeschaffenheit  für  diese  Ansicht 
sprechen,  lässt  sich  in  vier  Abtheilungen  bringen,  in  welche  alle  Gesteinsmodi- 
ficationen  hineinfallen.  Der  beigefugte  Durchschnitt  Taf.  VHI,  Fig.  %  durch  den 
Semmering  senkrecht  auf  die  Hauptstreichungsrichtung  gedacht,  giebt  hiervon 
ein  beiläufiges  Bild.  a.  ist  ein  dunkler  geschichteter  Kalkstein,  zum  Theil  auch  do* 
lomitisch,  wie  er  bei  der  Mirtenbrücke  und  am  Sonnenwendstein  zu  sehen  ist ;  er 
bildet  anscheinend  die  Unterlage  der  Semmeringer  Gesteine.  Auf  diesem  liegt  ein 
Graüwackengebilde  6«,  das  sich  durch  die  Verschiedenartigkeit  des  Gesteins,  aus 
dem  es  besteht,  nicht  minder  als  durch  die  Auflöslichkeit  und  den  losen  Zustand 
desselben  auszeichnet.  Es  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Quarz-,  Dolomit-  und 
dunklem  Kalkschiefer;  die  erstem  zwei  sind  mit  Talk-  und  Thonschiefer,  die 
häufig  Schwefelkieseinlagerungen  enthalten,  so  sehr  gemengt,  dass  diese  oft 
Schichten  von  mehreren  Schuhen  darin  bilden.   Dieses  Gestein  tritt  gerade  an 
der  Wasserscheide  des  Semmering  zu  Tage,  kann  zwar  nicht  sehr  mächtig  sein, 
da  der  Jung-Semmeringwald  und  der  Pinkenkogel  kaum  mehrere  hundert  Klafter 
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von  einaoder  entfernt  sied,  es  wurde  aber  doeh  von  allen  Schachten,  die  anf 
den  Hanpttnnnel  abgeteuft  wurden ,  durchfahren  und  ist  noch  auf  allen  Feld- 
örtern  des  Tunnels  anstehend ,  da  dieser  fast  in  der  Hanptstreichung^richtnng, 
nämlich  h.  15>3*'  liegt.  Es  wird  daher  dieses  Gestein  bei  der  Schilderung  des 
Haupttunnels  noch  weiter  beschrieben  werden,  c.  ist  ein  lichter,  feinkörni- 
ger Kalkstein,  der  den  grössten  Theil  des  Gebirges  bildet;  in  demselben  kommt 
sehr  viel  reiner  schöner  weisser  Gyps  und  Dolomit  vor,  die  obersten  Lagen  sind 
fast  durchgehends  Rauch wacke ;  diese  ist  oft  sehr  porös  und  die  einzelnen  Zel- 
len voll  mit  Dolomitpulver,  das  beim  Zerschlagen  herausfallt.  Sie  ist  sehr  fest 
und  doch  leicht  zu  bearbeiten,  und  als  Umwandlungsprodnct  aus  Dolomit  dorch 
Einwirkung  der  Atmosphäre  ist  sie  im  Stande,  der  äussern  Luft  einen  sehr 
grossen  Wiederstand  zu  leisten ;  sie  wird  daher  auch  als  vorzfiglicher  Baustein 
gesucht  und  am  Semmering  bei  allen  Bauten,  sowohl  ober  Tags  als  auch  in  den 
Tunnels  als  Grundstein  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet.  In  diese  Abthei- 
lung  gehört  der  ganze  Kalk-  und  Rauchwackenzug  der  Adlitzgräben ,  die  Dolo- 
mite von  Schottwien  und  die  Rauchwacken  des  Pinken-  oderSemmeringkogels. 
lieber  dieser  liegt  if.,  eme  körnig -schiefrige,  bald  licht,  bald  dunkel  gefärbte 
Grauwacke,  die  auch  in  einen  schiefrigen  Quarz  übergeht  und  Talkschiefer  ent- 
hält ;  dieses  Vorkommen  kann  man  längs  der  ganzen  Strecke  vom  Klamm  bis 
zum  Lichnertannel  entblösst  sehen.  Westlich  vom  Klammtunnel,  unter  dem 
ersten  Viaduct,  findet  sich  darin  fast  ganz  reiner  Graphitschiefer,  auf  den  ehe- 
mals geschürft  oder  gebaut  worden  zu  sein  schemt,  denn  nahe  im  Niveau  der 
Bahn  sieht  man  im  Gebirge  ein  verfallenes  StoUenmundlocb. 

Gerade  ober  der  Feste  Klamm ,  auf  der  Höhe  noch  üb^  der  Eisenbahn- 
trasse, findet  man  auf  dieser  Grauwacke  einen  dunkelgefarbten  Ankerit,  der  ein 
grobkörniges  blättriges  Gefuge  hat,  und  man  würde  ihn,  ohne  ihn  früher  gehörig 
mit  Säure  untersucht  zu  haben,  jedenfalls  für  grobkörnigen  Kalkstein  halten. 
Manche  Blöcke  sind  durch  Eisenoxyd  bereits  ganz  lichtbraon  gefärbt.  Er  wurde 
hier  früher  zu  Quaderbaustein  gebrochen,  um  als  solcher  bei  den  Tunnels  ver- 
wendet zu  werden,  jedoch  erwies  er  sich  als  nicht  sehr  brauchbar,  da  er  dem 
Einflüsse  der  Luft  nicht  sehr  widerstand  und  auch  viele  Schwefelkies- 
äderchen  enthält ,  welche  leicht  auswittern.  Gegenwärtig  soll  nach  der  Mit- 
theilung der  Herren  Ingenieure  dieser  Steinbruch  bereits  ausgegangen  sein. 
Die  vorräthigen  Quadern  werden  noch  dort  als  Grundsteine  verwendet,  wo  sie 
vor  Luftzutritt  gesichert  sind.  Ein  zweiter  Punkt  des  Vorkommens  dieses 
Ankerites  ist  gleich  hinter  Gloggnitz,  westlich  von  der  Strasse  nach  Schott- 
wien, am  Abhänge  unterhalb  dem  vordem  Eichberge,  wo  man  darin  auch  hin 
und  wieder  Einschlüsse  von  Gyps  findet^}.  Ueber  diesem  Ankerite  ist  wieder 


^)  Hr.  Ober-Ingeniear  Pillarski  stellte  mit  diesem  Ankerite,  so  wie  auch  mit  mehre- 
ren bei  dem  Baue  verwendeten  Steinen  eine  Probe  an ,  um  ihn  auf  sein  Verhilten 
gegen  den  Frost  zu  antersnohen,   die  sich  zwar  bei  diesem  Ankerite  nicht  erwies* 
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Grauwacke,  meist  von  grünlicher  Färbung,  schiefrig,  geschichtet,  sehr  fest  und 
hart ,  wie  man  sie  an  der  Strecke  von  Gloggnits  bis  Bayerbach  Gberall  sieht. 
Aach  diese  wird  hier  als  Baustein  über  Tags  hin  und  wieder  angewendet. 

Ausser  den  innerhalb  oder  nahe  der  Eisenbahntrasse  vorkommenden  Ge-- 
steinen  werden  hier  noch  als  Baumaterial  verwendet,  eine  Kalkstein-Breccie, 
die  oberhalb  Weissenbach  bei  Wartenstein  gerochen  wird,  dann  Leithakalk 
von  Wollersdorf  bu  Gesimsstücken,  und  Serpentin  zu  Deckplatten«  Endlich 
werden  zur  Ausmauerung  der  Tunnels  gebrannte  Ziegeln  aus  den  Ziegelfabriken 
des  Herrn  A.  Miesbach  am  Wienerberge  mittelst  der  Ebenbahn  bis  Glogg- 
nitz  und  von  da  mit  Pferden  zu  den  einzelnen  Verwendungsorten  gefördert. 

Von  der  ganzen  Eisenbahnstrecke  zwischen  Gloggnitz  und  Mürzzuschlag, 
die  21670*6  Klafter  beträgt,  fölH  die  Strecke  von  Gloggnitz  bis  nahe  an  den 
liichnertunnel  in  das  Gebiet  der  letzterwähnten  und  der  in  dem  Durchschnitte 
mit  d.  bezeichneten  Grauwacke,  die  Strecke  vom  Lichuertunnel  bis  nahe  an 
den  Semmeringer  Haupttunnel  in  den  dolomitischen  und  rauchwackeartigen 
Kalkstein;  nur  ein  sehr  kleiner  Theil,  wie  das  westliche  Ende  des  Weinzettel- 
Tunnels  und  der  Wol&berger  Tunnel^  gehören  dem  schiefrigen  und  quarzigen 
Granwackengesteine  an.  Der  Haupttunnel  endlich  mit  einem  grossen  Theile 
der  südlichen  Bahnstrecke  sind  ganz  in  dem  Grauwackengebilde  b  geführt. 

In  dem  Jahre  1848  nahmen  die  Arbeiten  ihren  Anfang ,  und  sind  im 
vergangenen  Sommer  bereits  auf  der  ganzen  Strecke  erofltnet  gewesen;  im 
Winter  sind  die  Tagarbeiten  fast  überall  eingestellt,  dafür  werden  aber  die 
Tunnels  um  so  schwunghafter  betrieben. 

Wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  ist  der  Tunnel  am  Semmering  dem 
Hauptstreichen  der  Gebirgsschichten  nahe  parallel  getrieben,  und  giebt  daher  in 
seinem  Profile  nur  wenige  Aufschlüsse  über  die  Gebirgsverhältnisse ;  mehrere 
Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  letzteren  hat  man  durch  die  10  Schächte 
erhalten,  von  denen  nnr  einer  noch  nicht  den  Horizont  des  Tunnels  erreicht 
hat.  Die  geognostischen  Verhältnisse  sind  aus  dem  Profile  Taf.  VIII,  Fig.  1  er- 


aber  um  so  mehr  bei  den  andern  GesteinsgaUnngen,  und  die  in  vielen  Fällen  als 
Anhaltspunct  dienen  kann.  Diese  Probe  ist  von  dem  französischen  Chemiker  Brard 
angegeben  worden,  und  dem  ^Lehrbuch  der  Wissenschaft  des  Civil-Ingenieur*s**  von 
Dr.  H.  Mahan  und  Fr.  Schubert,  Stuttgart  1850,  S.  8.  entlehnt.  Sie  besteht  in 
Folgendem:  Man  bereitet  eine  kaltgesättigte  Auflösung  von  Glaubersalz,  welche  man 
bis  zum  Sieden  erhitzt.  Der  an  einem  Faden  befestigte  Stein,  ein  kleiner  Würfel 
von  ungefähr  2  Zoll  Seite  wird  in  die  kochende  Flüssigkeit  gebracht,  und  dreissig 
Minuten  lang  darin  gelassen ,  wobei  die  Auflösung  fortwährend  im  Kochen  erhalten 
wird ,  nun  wird  der  Stein  sachte  aus  der  Flüssigkeit  gezogen.  Diese  wird  von  dem 
Bodensatze  dekantirt  und  der  Stein  an  einem  kühlen  Orte  über  der  dekantirten 
Flüssigkeit  aufgehängt.  Bald  zeigt  sich  an  dem  Steine  eine  Aufblühung  von  Salz, 
welche  dnrch  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit  entfernt  wird.  Dieses  Eintauchen  wird 
ein  oder  mehrmals  im  Tage  wiederholt,  und  damit  eine  Woche  lang  fortgefahren. 
Der  erdige  Bodensatz,  welcher  sich  zuletzt  in  dem  Gefässe  findet,  wird  gewogen, 
und  aus  der  Grösse  dieses  Gewichtes  auf  die  Grösse  der  Einwirkung  geschlossen.  — 
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sichtlich.  Fast  der  ganze  Tunnel  befindet  sich  in  einem  weissltchen  and  grauen 
Quarzschlefer,  der  beinahe  fiberall  mehr  oder  weniger  aufgelöst  ist ;  Einlagemn- 
gen  von  Talkschiefer ,  Chloritschiefer  und  Thonschiefer  durchsetzen  ihn  in  allen 
Richtungen  und  wechsellagern  mit  demselben  oft  in  mehrere  Schuhe  und  Klaf- 
ter machtigen  Schichten,  wie  diess  im  Schachte  VI  und  VII,  wo  er  nach  frühe- 
ren Angaben  beinahe  vom  Tag  aus  angefahren  wurde,  und  namentlich  am  süd- 
lichen Ende  des  Tunnels  der  Fall  ist,  wo  der  Talkschiefer  beinahe  selbstständig 
auftritt  und  den  losen  Quarzsand  fiberdeckt;  erlöste  sich  da  durch  die  zusitzen- 
den Wässer  fast  ganz  auf  und  bildete  eine  flussige  Masse,  welche  durch  diesen 
Umstand  sowohl  als  auch  den  ungeheuren  Druck,  der  dadurch  hervorgebracht 
wurde,  den  Arbeiten  ungemeine  Schwierigkeiten  entg^ensetzte ;  der  Thon- 
schiefer, der  fast  stets  einen  Stich  ins  lauchgrBne  und  braunröthliche  hat,  ent- 
hält dnrchgehends  Schwefelkies  eingesprengt,  oft  wird  er  ganz  schwarz  und 
färbt  ab,  wodurch  er  dem  wirklichen  Graphitschiefer  ähnlich  wird.  Ausserdem 
sieht  man  in  dem  Quarzschiefer  sehr  häufig,  besonders  in  Verbindung  mit  den 
Schiefern,  Adern  von  mehreren  Schuhen  Länge  und  oft  bei  8  bis  12  Zoll  Dicke 
von  einem  milchweissen  Qaarz,  der  aber  stets  in  ein  sehr  feines  Quarzmebl, 
das  sich  leicht  mit  dem  Finger  herauskratzen  lässt,  au%elöst  ist,  nur  einzelne 
erbsengrosse  StückQ  sind  noch  erhalten.   Durch  diese  mannigfaltigen  Beimen- 
gungen ist  dieser  Quarzschiefer  so  unzusammenhängend,  dass  es  oft  schwer 
hält,  ein  faustgrosses  Stück  zu  erhalten,  da  er  bei  dem  geringsten  Hammer- 
schlage in  kleine  Stucke  zerfallt;  durch  diesen  Umstand  ist  das  Gestein  sehr 
leicht  zu  bearbeiten  und  macht  fiberall  nur  die  Anwendung  der  Keilhaue  er- 
forderlich.    In  dieser  Art  anstehend ,  kann  man  es  gegenwärtig  auf  den  Feld- 
ortern  der  Schächte  I,  II,  III,  V,  VII,  in  den  sudlichen  Betriebsstrecken  von  Vlli 
und  in  den  Vorbrfichen  von  IX  sehen,  wo  es  dnrchgehends  denselben  Charak- 
ter beibehält.  Doch  finden  sich  in  diesem  Quarzschiefer  auch  einzelne  grosse 
Blöcke  von  vielen  Kubikschuhen ,  ja  auch  Kubikklaftern ,  die  fast  ganz  reiner 
Quarzfels  sind,  der  in  dem  andern  Gestein  eingehüllt  ist;  dieser  ist  dann, 
wenn  er  zuweilen  vor  Ort  auftritt,  sehr  schwer  zu  bearbeiten  und  verzögert 
ungemein  die  Arbeit ;  er  hält  jedoch  nie  lange  an,  und  bald  tritt  wieder  das  frühere 
Vorkommen  auf;  einen  solchen  Qaarzfelsen,  in  dem  die  Sprengung  mit  Pulver 
nur  mit  Mühe  vorwärts  geht,  und  4  Mann  in  abwechselnden  12stündigen  Tag- 
und  Nachtschichten  in  14  Tagen  höchstens  4  Schuh  bei  einer  Stollenhöhe  von  7 
und  Breite  von  5Va  Schuh  vorwärts  kommen,  sieht  man  gegenwärtig  in  dem  nörd- 
lichen StoUensbetriebsfeldorte  des  Schachtes  VIII,  der  aber  nach  dem  au^elösten 
Zustande ,   in  welchem   wieder   der   Quarzschiefer  in  den  Vorbrüchen  vom 
Schacht  VII  und  VIII  vorkommt,  zu  schliessen,  nicht  lang  anhalten  dürfte. 

Wie  aus  den  mit  den  Schächten  VIII,  VI  und  V  durchfahrenen  Schichten 
ersichtlich,  wird  dieser  Quarz  von  einem  schwärzlich-grauen  Kalktchiefer 
überlagert,  der  ungemein  viel  Thon  enthält,  denn  er  verbreitet  bei  der 
geringsten  Reibung  schon  den  Thongeruch  und  braust  mit  Säure  wenig 
auf;    er  wurde  ausser  in   den  bezeichneten  Schächten  nach  früheren  Daten 
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nur  noch  von  den  Schachten  III  and  II  und  zwar  gleich  vom  Tag  ans  ange- 
fahren. 

Mit  den  Schachten  I,  II,  III,  TV,  V  nnd  VI  hat  man  einen  Dolomit  ange- 
fahren, der  seiner  Beschaffenheit  nach  ganz  analog  dem  darunter  liegenden  Qaarz- 
schiefer  ist.  Er  ist  ebenfalls  stellenweise  aufgelöst,  hin  nnd  wieder  ohne  fremde 
Beimengang  schiefrig,  durch  Talk-  und  Thonschiefer,  der  aber  meist  röthlich- 
braun  gefärbt  ist  9  durchsetzt;  so  wurde  er  namentlich  von  den  Schächten  I,  II, 
III,  IV  und  V  durchfahren ;  in  dem  Schachte  VI,  wo  er  noch  jetzt  sowohl  in  den 
Vorbrüchen ,  als  in  dem  nördlichen  Stollenbetriebsfeldorte  ansteht,  ist  er  rein 
weiss,  hin  nnd  wieder  mit  kleinen  weissen  Quarzadern  durchzogen  und  wech- 
sellagert mit  röthlichbraunen  Thonschieferlagen  von  5,  1%  bis  18  Zoll  Dicke; 
auch  wurde  in  diesem  Schachte  in  der  38.  Klftr.  unter  dem  Dolomit  der  Quarz« 
schiefer  angefahren ,  dieser  hielt  durch  12  Klafter  an,  und  dann  kam  man  wie- 
der auf  den  letzterwähnten  Dolomit ;  es  kam  daher,  dass  hier  sich  der  letztere 
in  eine  Spalte  des  Quarzschiefers  hineingezogen  hatte,  da  man  in  der  Sohle  der 
Tunnels  wieder  auf  denselben  gestossen  ist.  Ausser  diesen  Gesteinen  ist  man 
bei  der  Grabung  des  südlichen  Einschnittes  auf  einen  porösen  Kalkstein  ge- 
kommen, der  aber  nur  eine  sehr  kurze  Strecke  in  den  Tunnel  hinein  anhielt; 
bei  dem  nördlichen  Einbrüche  hingegen  traf  man  einen  dunklen  Kalkscbiefer, 
wie  bei  dem  Schachte  V,  nur  dass  er  viele  Thonschieferlagen,  mit  eingespreng- 
ten Schwefelkieskr  jstallen,  enthielt.  Ueberdiess  ist  das  Gestein  auf  der  südlichen 
Seite  mit  einer  ziemlich  mächtigen  Lage  von  Gerolle  der  umliegenden  Kalk- 
steine bedeckt  Dieses  zieht  sich  ziemlich  weit  am  südlichen  Abhänge  hinauf, 
fehlt  aber  auf  der  Nordseite  ganz.  Das  ganze  Gebilde  ist  mit  einer  Damm- 
erdeschichte von  beiläufig  4  —  5  Fuss  bedeckt. 

Was  den  technischen  Betrieb  dieses  Tunnels  anbelangt,  so  ist  dieser  in 
Kürze  folgender:  Alle  10  Schächte  sind  in  der  Verticalebene  der  Mittellinie  des 
Tunnels  mit  einem  Querschnitte  von  9  Quadratklafter  angeschlagen;  der 
Schacht  IV  hat  denselben  noch  nicht  erreicht ;  alle  anderen  sind  schon  bis  zum 
Horizont  der  Schienenbahn  abgeteuft,  von  da  werden  nun  ebenfalls  in  der  Rich- 
tung der  Mittellinie  in  nördlicher  und  südlicher  Richtung  stdilenartige  Schläge 
von  7  Schuh  H6he  und  5  Schuh  Breite  betrieben,  bis  man  mit  den  benachbar- 
ten durchschlägig  geworden  ist.  Auf  diese  Art  hat  man  bereits  die  nördliche 
Fapade  mit  dem  Schachte  I  und  II,  dann  die  Schächte  VI  und  VII,  und  die  süd- 
liche Fa^ade  mit  den  Schächten  X,  IX  und  VIII  verbunden,  wodurch  von  der 
ganzen  Länge  des  Tunnels  von  753  Klaftern  nur  140  Klafter  herauszunehmen 
sind ,  um  die  nördliche  mit  der  südlichen  Papade  durch  eine  ununterbrochene 
Strecke  zu  verbinden ;  der  Zweck  dieser  Schläge  ist  Wetterführung,  Wasser- 
ableitung und  Erleichterung  bei  dem  weiteren  Betriebe.  Ist  man  mit  der 
Strecke  mehrere  Klafter  vorwärts  gekommen,  so  wird  mit  der  Herausnahme  des 
ganzen  Tunnelquerschnittes  von  beinahe  36  Quadratklaftern  angefangen,  und 
zwar  staflelförmig ,  so  dass  man  zuerst  einen  Einbruch  in  den  obersten  Theil 
machte  diesen  herausnimmt,  und  wenn  man  wenigstens  2  Klafter  vorgeschritten 
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ist ,  mit  dem  mittleren  Tbeil  m^ehfolgt,  and  wenn  dieser  aach  :&wei  Klafter 
vorgeschritten  ist,  erst  den  untern  Tbeil  bis  auf  die  Sohle  naebnimmt;  imtter 
wird  der  mittlere  Tbeil  zuerst  herausgearbeitet,  dann  folgen  die  Ulmes  nach, 
wie  es  die  Reihenfolge  derZablen  in  Fig.  VIII  Taf.  3,  anseigt;  wäbrend  der 
untere  Tbeil  herausgenommen  wird,  schreiten  die  zwei  oberen  in  gleichen 
Distanzen  vorwärts,  so  dass  ein  solcher  sogenannter  Vorbmefa  imLtegenprofil 
ein  stufenförmiges  Ansehen  hat,  wie  Fig.  4,  Taf.  VIII  xeigt,  wo  die  gleich* 
schraffirten  Felder  auf  einmal  im  Angriffe  sind.  Die  leerea  Räume  werdai 
nattrlicb  gleich  ausgezinunert,  und  wenn  der  ganne  Tunnelquersobniit  mit  • 
Klft  Höhe  und  6Klft.  Breite  herausgenommen  ist,  so  bat  die  Zimmerungi  wekhe 
das  anstehende  Gestein  hält,  die  Gestalt  von  Fig.  5,  Taf.  VIII,  aus  der  die  einzelnen 
Tbeile,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist,  ohne  weitere  Erläuterung  ersicht- 
lich sindi  Ein  solches  ziemlich  complieirtes  Zimmer  wird  der  Bock  genannL 
Diese  Böcke  kommen  4  Schuh  von  einander  zu  stehen.  Ist  der  oberste  Vor- 
bruch 6  bis  8  Klafter  vorwärts  getrieben ,  so  wird  mit  der  Ausmauerung  des 
Tunnels  angefangen.  Es  werden  unter  dem  Horizonte  der  künftigen  Schieaen« 
bahn  4v,  Schuh  tief  2  bis  V/%  Schuh  dicke  Grundsteine  gelegt,  und  auf  diesen 
dann  das  Ziegelgewdlbe  angeführt.  Die  Dicke  des  <}ewölbes  richtet  sieh  naeh 
der  grösseren  oder  minderen  Auflöslichkeit  des  Gesteines;  im  Durehsebnitt  ist 
das  Gewölbe  in  diesem  Tunnel  4Vk  bis  SVs  Schuh  dick,  also  hinreichend,  um 
dem  grössten  Drucke  zu  widerstehen.  Im  Horizonte  der  Schienen  sind  die 
Mauern  4  Klafter  von  einander  entfernt,  und  sind  nach  aufwärts  als  Widerlags- 
mauern  nach  einem  Radius  von  6  Klaftern  gekrQmmt,  während  das  darauf 
ruhende  Gewölbe  2  Klafter  Radius  hat.  Die  Höhe  des  Gewölbes  über  der 
Schienenbahn  beträgt  4  Klafter.  Von  solcher  Gewölbmauerui^  sind  in  die« 
sem  Tunnel  bereits  252  Klafter  ganz  fertig.  In  d^n  Haasse,  wie  die  Aus- 
mauerung vorsehreitet,  g^hen  auch  die  Verbröche  vorwärts ,  so  dass  es  Regel 
ist,  dass  der  obwste  Verbrnch  von  der  Mauerung  stets  nur  6  bis  8  Klafter 
entfernt  seL  Dort,  wo  die  Mauerung  zu  beiden  Seiten  eines  Schachtes  fertig 
geworden  ist,  ist  in  derselben  der  Querschnitt  des  Schachtes  offen  geblieben^ 
um  das  Material  fordern  zu  können  und  die  Wetterfuhrnng  nicht  zu  stören. 
Nur  die  Möndung  des  Schachtes  X  ist  überwölbt  und  der  Sehacbtselhst  versch&t- 
iet  worden,  da  er  nicht  tief  und  ohnehin  sehr  nahe  an  der  endlichen  Fapade  war. 
Vom  Anfangspuncte  des  nördlichen  Einschnittes  in  den  Tunnel  steigt 
die  Bahn  mit  %oo  pr.  Klafter  gkiehmässig  bis  beinahe  genau  in  die  Mitte 
desseU^en,  mit  einem  Gesammtsteigen  von  1*280  Klafter,  und  fallt  dann  ia 
gleichem  Verhältnisse  wieder  bis  an  den  Bndpunct  des  sndlkhen  Einschnit- 
tes, mit  demselben  Gesamrotfallen.  Zugleich  erreicht  die  ganze  Bahnstrecke 
zwischen  Gloggnitz  und  Murzzuschlag  in  diesem  Puncto  ihre  grösste  Höhe 
mit  243-2&4  Klaftern  vom  Gloggnitzer  Bahnhofe  auf  eine  Länge  von  14513*6 
Klaftern,  filllt  von  da  an  beständig  bis  M&rzznscblag  mit  einem  Gesammt- 
fall  von  114*201  Klafter  auf  die  Inänge  von  6208*6  Klafter,  womaeh  der 
Bahnhof  in  Murzzuschlag  um  129*053  Khifter  heberliegt  als  der  in  Glog^nitsi. 
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Ueber  cletn  Meere  liegt  ersterer  350*^72  Klafter,  woraus  sieh  die 
Iföke  der  andern  Pamete  über  dem  Meere  von  selbst  ergibt 

Ausser  diesem  eben  beschriebenen  Hanpttonnelsind  noch  8  andere  Tanneis 
von  bemerkenswerther  Lange;  alle  befinden  sich  aaf  der  Strecke  vonGloggaits 
bis  zum  Semmering  «nd  haben  alle  snsammen  eine  Länge  von  liiO  Klaftern. 
Von  dem  Semmertnger  Hanpttnnnel  an  gegen  Norden  geauiblt,  sind  von  diesen 
^er  erste:  der  Kartnerkogel-Tnnnel  mit  110  Klafter  Länge,  der  dritte:  der 
Weberkogel-Tnnnel  mit  180  Klafter  Lange,  der  vierte :  der  Bollers-Tnnnel  mit 
175  Klafter  Länge.,  und  der  sechste :  der  Liehner-Tonnel  mit  108  Klft.  Länge, 
ganz  indem  Kalkstein  angeschlagen,  der  fünfte:  der  WeinzetteKTunnelmit  1S5 
Klafter  Länge  hat  gegenwartig  im  östlichen  Einbrocke  denselben  Kalkstein;  er 
ist  sehr  serkl&ftet,  nnd  die  Klfifte  sind  mit  von  den  Tagwässem  in  den  höheren 
Theilen  ««gelöstem  nnd  hier  abgesetztem  Sinterkalk  ansgefollt,  im  westli- 
chen Einbrüche  aber  hat  dieser  Tnnnel  gegenwärtig,  beilänfig  in  der  18* 
Klafter  vom  Eingang  ans,  sehr  dentlichen  Qnarasehiefery  der  anch  hin  nnd 
wieder  mit  Talksohiefer  dnrchzogen  ist;  vom  Eingange  an  bis  einige  KliAer 
vier  dem  jetz^en  FeMorte  soll  der  umgekehrte  Fall  gewesen  seio,  nämlich  es 
wmr  Talkschiefer  vorherrschend,  den  einzelne  Qaarzadem  durchsetzten.  Dieser 
Üvam  enthielt  sehr  viel  Sdiwefelkies,  so  wie  anch  an  oinulntm  Stellen 
Sparen  von  Bleiglanz,  Knpferkies  und  ArsenflLkies  eingespreogt,  in  dem 
jetzigen  Feldorte  verloren  sich  jedoch  ausser  dem  Schwrfeikiese  alle  an- 
dere metallischen  Anzeichen.  —  Alle  andere  Tunnels  haben  dnrchgehends 
die  mehr  oder  weniger  feste,  schiefrige,  quarzreiche  Grauwaoke  als  der 
«weite:  der  Wolfberger-Tonnel  mit  820  Klafter  Länge,  (der  längste  nach 
dem  Semmering- Tnnnd)  der  nieheote:  der  Klamm-Tnnnel ,  mit  72  KUf- 
ter  libige,  nnd  der  Pettenbach- Tnnnel  mit  120  Klafter  Länge.  Was 
die  Betriebsart  dteirer  Tunnels  betrifil,  no  ist  sie  mit  der  des  Hanpt- 
tunneb  gann  annlog;  nur  wird  bei  oinigen  die  Stollenstreelce  im  Herizenle 
-der  Sobie  des  Tunnek  nicht  in  der  Mitte  wie  im  Haupttunnel,  sondern  an 
beiden  Ulmen  gutrid>en,  dann  die  First  an  den  Urnen  nachgenommen,  und 
•der  mittlem  Theil  wird  als  Untersintzungs- Pfeiler  stehen  i^lassen,  lieim 
Ausmauern  wird  .im  Vorbmcbe  der  obere  Theil  dieses  Pfeilers  naehgenom- 
men,  und  6w  untere  stehen  gelassen,  zu  dessen  Heraasnahme  man  «ich 
dann  Zeit  lässi;  da  er  nii5ht  hindert,  indem  die  HerausCdrdernng  des  aus- 
gehauenen  Gesteines  ohnehin  auf  der  zuerst  in  der  Sohlenulmenntredce  an- 
gelegten Bahn  geschielit.  .Mehrere  dieser  Tnnnels  sind  nach  einem  Badins 
von  100  Klaftern  gekrümmt  wie  der  Kartnerkngel-  nod  Lichner-Tnnnel,  die 
andern  sind  fast  alle  wcDigstens  an  den  Eiaschnilten  und  am  Eingang  etwas 
gebogen.  INe  Neigung  der  'Bahn  ist  durchwegs  bedeutend  grösser  als  im 
4aiiptl«nnel  und  steigt  bei  mehreren  bis  auf  Vm  bei  keittem  geht 
0ie  unter  Vim*  Ausser  den  Tnnnelbauten  nind  auf  dieser  interessanten 
•Bahnstrecke  audi  grossartige  Viadnote,  wie  der  bei  Baierbaoh,  der 
(das     nördfiohe    und    südliche    Reichenaner    Tbalgehänge    verbindet,    und 
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aas  eilf  sehr  hohen  Pfeilern  besteht,  fernet*  die  Viadacte  hinter  der  Klamm, 
und  der  bedeutendste,  der  von  einem  Gehänge  des  Adiitzgrabens  die  Bahn 
anf  das  andere  fahrt.  Bei  den  Grandgrabangen  dieser  Viadacte  wurde 
überall  bis  auf  das  fest  anstehende  Gestein  gegraben. 

Endlich  machte  die  Anlage  der  Bahn  dort,  wo  sie  an  den  steilen  Ab- 
hängen der  Adlitsgräben  führt,  die  Heraossprengung  der  Felsen  ^lothwen- 
dig.  Die  bedeatendste  and  schwierigste  dieser  Sprengangen  ist  an  der 
sogenannten  Weinzettelwand.  Dort,  wo  die  Bahn  aas  dem  westlichen  Ende 
des  Lichner  -  Tanneis  heranstritt ,  geht  sie  über  100  Klafter  lang 
an  diesem  steilen  Felsengehänge  über  70  Klafter  hoch  ober  der 
Thalsohle  des  Adlitzgrabens,  bis  sie  über  einen  kleinen  Viadact  weiter  west- 
lich in  dem  Weinzettel -Tannel  verschwindet.  Dieser  Abhang  besteht  aas 
dem  mehrmals  erwähnten  festen  Kalkstein,  konnte  also  nicht,  wie  diess  an 
den  andern  Gehängen  geschah,  bloss  abgegraben  werden,  sondern  die  ganze 
Bahntrasse  wird  in  diesem  Felsen  aasgesprengt.  Schon  za  Anfang  als 
diese  Arbeit  eingeleitet  wnrde,  war  sie  sehr  schwierig  and  gefährlich,  denn 
die  ersten  Bohrnngen  and  Sprengungen  mussten  mit  Zuhulfenahme  von 
Strickleitern  bewerkstelliget  werden.  Je  mehr  diese  Felsenauftprengung 
jedoch  vorwärts  geht,  desto  grosser  wird  auch  namentlich  für  die  Arbeiter 
die  Grefahr.  Denn  jedes  Kalkgebirge  ist  besonders  nahe  der  Oberfläche  sehr 
zerklüftet,  der  Kalkstein  ist  überdiess  dorch  einzelne  Kalkspatbadem  man- 
nigfaltig durchzogen,  welche  nicht  geeignet  sind,  dem  ganzen  ein  grösseres 
Zusammenhalten  zu  verschaffen,  sondern  gerade  an  solchen  Stellen  ist  der 
Hang  zur  Verwitterung  am  grössten;  zu  dem  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  Zerklüftungen,  zu  denen  das  Gestein  geneigt  ist,  wenn  sie  nicht 
wirklich  schon  vorhanden  sind,  durch  die  unvermeidliche  Sprengarbeit, 
die  eine  Erschütterung  des  Gesteins  bedingt,  ganz  gewiss  hervoigerufen 
werden.  Die  natürliche  Folge  ist,  dass  dort  Ablösungen  von  kleineren  oder 
grösseren  Gesteinsmassen  stattfinden  müssen,  wo  ein  grosser  Theil  der  Fels- 
masse seiner  Unterstützung  beraubt  wird,  dessen  Lockerung  durch  künst- 
liche Mittel  noch  mehr  begünstigt  wird.  Dieser  Fall  ist  nun  auch  wirUich 
bei  diesen  Felsensprengungen  eingetreten.  Ver  beinahe  &wei  Monaten  löste 
sich  in  dem  gewölbartig  au^esprengten  Räume  von  der  überhängenden 
Decke  ein  über  100  Kubikfnss  grosses  Felsenstück  los,  und  13  Arbeiter, 
die  gerade  in  diesem  Räume  arbeiteten,  fanden  darunter  ihr  Grab.  Daes  die 
Ablösung  dieses  Felsblockes  wirklich  an  einer  Zerklüftung  geschah,  diess 
zeigt  die  noch  jetzt  an  dem  anstehenden  Gesteine  der  Decke  sichtbare 
Kluftfläehe  (dort  Lasse  genannt).  Freilich  wurde  die  baldige  Ablösung  be- 
günstiget durch  das  zu  grosse  Ueberhängen  der  über  dem  ausgesprengten 
Räume  stehengelassenen  Felsen,  die  jetzt  nach  Abwärts  ohne  allor  Unterstüt- 
zung sind,  60  wie  vielleicht  durch  die  zu  grossen  Schisse,  da  die  Arbeiter 
Schusslöcher  von  4  bis  5  Fuss  Tiefe  gebohrt,  und  selbe  mit  mehreren 
Pfunden  Pulver  geladen  haben  sollen :  die  Anwendung  von  kleinen  Bohrlöchern 
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von  10  bis  12  Zell  Länge  mit  4  bis  5  Loth  Pnlver  hatte  aber  diese 
Abldsaog  wahrscheiolieh  auch  nicht  gänzlich  gehindert^  sondern  vielleicht  nur 
auf  eine  längere  Zeit  hinansgeschoben ;  denn  selbst  bei  sehr  kleinen  Schüssen 
findet  immer  eine  wenn  auch  kleine  ErschOtternng  statt^  nnd  wird  biedarch  die 
Bildung  von  Zerkl&ftungen  begQnstiget. 

Das  einmal  Geschehene  lässt  sich  nicht  mehr  ungeschehen  machen^  man 
muss  daher  bedacht  sein,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  solche  Unglücksfalle 
durch  herabstürzende  Felsmasisen  zu  vermeiden,,  da  hierdurch  die  Existenz 
der  ganzen  Bahn  in  ihrer  gegenwärtigen  Anlage  und  viele  Menschenleben 
gefährdet  sind. 

Es  entstehen  daher  die  Fragen:  Erstens:  Ist  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dass  auch  künft^in  noch  solche  Ablösungen  stattfinden  könnten,  und  Zwei- 
tens: Auf  welche  Art  und  Weise  lässt  sich  den  hierdurch  möglichen  Un- 
glücksfallen vorbeugen,  ohne  die  gegenwärtige  Eisenbahnstrasse  an  dieser 
Stelle  verändern  zu  müssen?  Wenn  man  das  Verhalten  des  Gesteines,  sowie 
die  allgemeinen  Lagerungsverhältnisse  nur  etwas  genauer  betrachtet  und  be^ 
rücksichtiget,  so  ist  nicht  nur  die  Möglichkeit  vorhanden,  sondern  es  lässt 
sich  fast  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  ähnliche  Ablösungen,  vielleicht  noch 
in  grösserem  Massstabe  auch  in  der  Zukunft  stattfinden  werden.  Denn  dass 
das  Gestein  nicht  nur  an  der  Oberfläche^  sondern  auch  tiefer  im  Innern  zer- 
klüftet ist,  sieht  man  nur  zu  deutlich  in  dem  Feldorte  des  Lichner-Tunnel, 
wo  nicht  unbedeutende  Klüfte  mit  dem  von  dem  Wasser  aus  der  Tagdecke 
aufgelösten  Lehm  ausgefüllt  sind,  daher  leicht  in  die  Augen  fallen,  um  wie  viel 
bedeutender  sind  dann  nicht  diese  Klüfte  an  der  Oberfläche,  wo  jedes  Regelt 
Wetter,  jeder  Frost  ihre  Ausbildung  begünstiget.  Bei  der  überhängenden 
Decke  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  ein  grosser  Tb  eil  derselben  nur  auf 
3  Seiten  mit  der  ganzen  Gebirgsmasse  zusammenhängt,  während  die  untere, 
die  vordere  und  die  durch  die  Kluft  abgelöste  Seite  frei  sind.  Ist  nun  ein 
solches  Felsenstftck  so  schwer,  dass  dessen  Gewicht  die  Cohaesionskraft  der 
3  andern  Seiten  überwindet,  so  wird  es  gleich,  wie  es  seine  Unterstützung 
verliert,  herabstürzen,  und  ist,  bei  einer  etwas  bedeutenderen  Grösse  auch 
noch  im  Stande,  wenn  es  auf  die  feste  felsige  Bahnsohle  fallt,  durch  den  Fall 
und  die  Schwere  auch  noch  diese,  die  doch  auch  nicht  ganz  frei  von  Sprün- 
gen ist,  aufzulockern,  wodurch  noch  die  Gefahr  herbeigeführt  ist,  dass  Fel- 
senstücke von  dem  unteren  Theil  der  Bahn  sich  ablösen,  und  so  die  Existenz 
der  Bahn  in  Zweifel  setzen.  Dieser  Fall  wird  früher  dort  eintreten,  wo  die 
Klttftflächen  horizontal  ins  Gestein  oder  parallel  zur  Bahnsole  gehen,  wie  es 
bei  dem  bereits  abgelösten  Stücke  der  Fall  war,  später  dort,  wo  dieselben  von 
unten  nach  oben  laufen.  Die  Zerklüftung  des  Gesteines  lässt  sich  Awar  in  gar 
keine  Regelmässigkeit  bringen,  aber  oft  läuft  eine  solche  Kluftfläche  unmerklich 
viele  Klafter  weit  fort.  Diess  könnte  nun  auch  in  dem  erwähnten  Falle  sein, 
und  dann  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wie  man  östlich  oder  westlich  mit  der 
Heraussprengung  vorschreiten  wird,  auch  die  Ablösungen  nachfolgen  werden. 
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Wahrscheinlicher  noch  machen  Solche  Ablösnngen  auch  für  die  Zoknnft 
die  Lagerangsverhältnisse.  Obwohl  in  der  Nähe  nirgends  eine  SchicbtiMg  waduv 
Bunehmen  ist,  so  ist  sie  doch  auch  für  diese  Stelle  abtteelmien,  da  sie  an 
vielen  Orten  selbst  im  Adlitxgtraben  vorkoiimt.  Das  Haaptstreichen  der 
Schichten  geht  nahezu  von  West  nach  Ost^  Std.  4,  4^  also  beinahe  paralld 
mit  dem  Abhänge  der  Weinzettelwand  nnd  das  Fallen  derselben  ist  gegen 
Nord,  Std.  22^  4^  also  widerstnniseh  gegen  den  Abhang  nnter  einem  steilen 
Winkel  von  nahe  70  Grad.  Es  ist  bekannt^  dass  das  Gestein  an  den  Sehich- 
tnngsflächen  wenig  Cohaerenz  hat,  nnd  die  Schiehtenköpfe,  wenn  sie  in 
einer  geneigten  Lage  frei  stehen,  leicht  abbrechen;  dasselbe  ist  anch  hier 
der  Fall)  denn  stelle  in  Figur  6>  Tafel  VIII  1,  2,  3,  4  nnd  den  für  die 
Bahn  hemuszntiaienden  Ranm,  a  den  bereits  heransgenomroenen,  nnd  b 
das  von  selbst  abgelöste  Stück  vor,  so  wird  bei  den  überhängenden  Massen 
an  der  Schichtntigsfiäohe  C  der  Schichten  d  nnd  e  die  geringste  Cobaesions- 
kraft  stattfinden,  nbd  nachdem  die  Stütze  in  a  bereits  weggenommen  ist^ 
kann  die  ganze  Masse  bis  an  die  Sohtehtungsfläcbe  c  herabgehen.  Das- 
selbe wird  nun  weiter  der  Fall  bei  der  Schichte  d  sein,  nnd  so  sieh  die 
Gefiihr  mehren,  dass  imtner  weitere  Massen  herabfallen  werde«.  Es  wird 
aber  aneh  die  Fallhöhe  immer  eine  grössere,  nnd  hiednroh.  aneh  die  Wir^ 
knng  der  herabfallenden  Masse  auf  die  Unterlage,  oder  da  hi^  die  Bahn 
geht,  anf  die  Bahnsohle,  wodurch  natürlich  die  Existenz  der  Bahn  gefihr- 
det  ist. 

Um  nun  dieses  Ablösen  der  überhängenden  Massen  und  hiedurch  die 
Gefahr  vor  mögUcfara  Unglücksfällen  und  Bahnbesehädignogen  zu  verhüten, 
hat  man  beteits  zwei  Mittel  vorgeschlagen:  Entweder  diese  Felsen  dnreh 
eine  Gewölbmauer  oder  einen  Tunnel  zu  stützen,  oder  die  Ganze  überhan- 
gende Wand  in  schiefe  Richtung  dem  Gehänge  nach  beiläufig  in  der  Rick- 
tmig  der  Linie  4  herobzusprengen.  Der  letztere  Vorschlag  dürfte  jeden&ik 
dem  ersteren  vorzuziehen  sein.  Denn  abgesehen  davon,  dass  eih  solcher 
Druck  von  sich  immer  nach  und  nach  loslösenden  Felsen  knuiii  zu  berech- 
nen ist,  so  müsste  ein  Gewölbbogen  an  der  äussern  Seite  der  Bahn  ange- 
bracht werden,  und,  wenn  er  stark  genug  ist,  dem  Drucke  zu  wider- 
ntehen,  würde  durch  ihn  die  Last  von  oben,  auf  die,  die  BahnsnUe  bildenden 
Felsen  übertragen,  und  hierdurch  die  Cohäsion  dieser  in  Zweifel  gebracht 
werden.  Dasselbe  fände  auch  beim  Tunnel  stiAt,  da  jedenfalls  nur  ein  ein- 
seitiger Druck  wirkt.  Dagegen  würde  bei  emer  Nachnahme  des  Gehänges  die 
GelMir  von  Ablösungen  ganz  beseitiget  werdea«  Um  Jedoch  die  Wirkung  der 
Last  der  herabgesprengteta  Massen  auf  dieBahnsohle  zU  beseitigen^  müsste  man 
stets  die  VorMcfat  gebrauchen,  eine  hohe  SchottermasAe  auf  der  Bnhn  lie- 
gen zu  lassen,  damit  hierdurch  der  Druck  der  herabfallenden  FdsenUöeke 
t^ertheilt  werde« 

Es  i«t  diees  freilich  ein  Vorschlag,  dessen  Annahme  eine  MehraMgabe 
von  vielleicht  mehr  als  ü  — 600090  Gulden  gegen  den  (rüheren  Voransdilag 
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erforderlich  machen  wQrde,  4a  die  Hohe  dieser  neebzunehmenden  Waud 
beinahe  50  Klafter  beträgt;  aber  gewiss  ist  es  besser  diese  Somme  gleich ven 
Anfang  aoszugeben  und  grosse  Ungliickslalle  zu  vermeiden^  als  die  Existenz  einer 
Bahn,  deren  Anlage  jetzt  sehen  Millionen  gekostet^  in  Zweifel  za  setzen, 
•der  wenigstens  in  der  Folge  auf  die  Erhaltung  derselben  noch  grossere 
Summen  verwenden  zu  miissen.  Auch  würde  dieser  Vorgang  gewiss  das 
Vertrauen  der  Reisenden  für  diese  Bahn  ^»tarken,  und  so  einen  namhaften 
materiellen  Nutzen  herbeiführen. 


m. 

Ueber  die  Faluns  im  Südwesten  von  Frankreich  von 
Herrn  Joseph  Delbos. 

(Abs  dem  Bulleiin  de  U  SoeUtd  gdolooü/^^  d§  France  IL  Sirie,  T.  F.  p.  Ai7,  Bcanee 

du  19  Juin  1848.) 

Frei  ibersetzt  mit  ZusItzen. 

Von  Dr.  Moriz   Hörne s* 

CastOA-Adjancten  am  k.  k.  Hof-MiDeralien-Cabinete. 

Mif^etheilt  m  d«r  Sitfuig  der  k.  k.  geologiichen  Reichtaiistalt  am  17.  Deeember  1850. 


Bei  der  Bearbeitung  der  fossiUen  Molhisken  des  TertijU-beekens  Ton 
Wien  war  es  Tor  Allem  die  Aufgabe,  sieh  mit  jenen  Männern  in  Verbindung  zu 
setnen,  welche  dieselbe  Formation  in  andern  Gegenden  sum  Gegenstand  ihrer 
AiAeiten  gemacht  haben ,  um  von  denselben  theils  ihre  Original-Exemf  lare 
«ur  Vergleichung  mit  den  nnsrigen  zu  erhalten,  theils  um  genauere  und  sugleieh 
die  neuesten  Mittheilung^  in  Betreff  der  geognostischen  Verhältnisse  ihrer 
Localitäten  zu  erhalten.  In  Folge  einer  solchen  Bitte  erhielt  das  k.  k.  Hof* 
Mineralien->Cabinet  durch  die  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Ami  Bou£ 
«ine  höchst  interessante  un4  lehrreiche  Sammlung  von  charakteristischen  Ver«* 
steinerungen  aus  den  Umgebungen  von  Bordeaux  und  Dax  Ton  dem  Herrn  Joseph 
Delbos  und  Prof.  M.  Raulin  in  Bordeaux;  Herr  Delbos  legte  dieser  Sen* 
düng  noch  drei  hierauf  bezügliche  Brochuren  bei: 

1.  Recherche»  sur  Tage  de  la  femuäion  eCeau  douce  de  la  pariie  arien^ 
iaJe  du  Bassin  de  ia  Gironde  par  M.  J.  Delboe.  (Bxiraü  du  BuUeÜn  de 
la  SocUte  Oeohffi^ue  de  France.  11.  Sene,  T.  Hl  p.  403.  S^ance  du 
16  Mar»  1846.) 

2.  Notice  gSoloffi^e  »ur  le»  terrain»  du  Ba»»in  de  tAdeur  par  M.  J. 
Detb^».  (Extraü  du  Bulleiin  de  la  Sociale  gSologifue  de  France.  IL  Serie. 
T.  IV.  p.  712.  S^ance  du  3  Mai  1841.) 
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3.  Notice  9ur  les  FaJduns  du  Sud'-Ouesi  de  la  F^rance  par  M. «/.  Del* 
bos.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  SocUtS  giologigue  de  France.  IL  Serie. 
T.  F.  p.  4i7.   Seance  du  19  Juin  1848.J 

Die  letzte  dieser  Abhaodlangen  gibt  ein  so  klares  Bild  über  die  Lage« 
roDgsverhältnisse  der  Tertiärbeckea  von  Bordeaux  und  Dax,  dass  es  gewiss 
erwünscht  sein  wird^  dieselbe  in  Folgendem  in  einer  Uebersetzung  mitgetheilt 
2n  finden,  um  so  mehr^  als  die  Untersochangen  und  Stadien  des  Herrn  D  elbos 
vom  grössten  Einflasse  auf  unsere  eigenen  Arbeiten  im  Wiener  Becken  sein 
werden. 

^Das  Wort  Falun  in  der  Geologie  ist  eines  von  jenen ,  von  denen  es 
wünschenswerth  erscheint,  eine  genauere  Definition  zu  besitzen ,  umsomehr, 
wenn  man  dasselbe  auf  den  Südwesten  von  Frankreich  anwendet.  Bis  heutigen 
Tages  vermengt  man  nämlich  unter  diesem  Namen  alle  Anhäufungen  loser  Coo- 
chylienschalen ,  welche  sich  vorzüglich  auf  dem  Boden  des  Departements  des 
Landes  finden ,  ohne  zu  untersuchen ,  ob  diese  Ablagerungen  nicht  mehrere 
verschiedene  Dinge  enthalten,  oder  ob  sie  nicht  anderswo  durch  ihre  äussere 
Erscheinung  mehr  oder  weniger  verborgene  Repräsentanten  haben.  Nehmen 
wir  zum  Beispiel  das,  was  man  immer  Fahlu»  jaunes  oder  Faluns  von 
Bordeaux  nennt;  diese  Ablagerungen  sind  der  Gegenstand  des  Studiums 
mehrerer  Naturforscher  gewesen,  welche  uns  sehr  ausgedehnte  Verzeichnisse 
von  Fossilien  geliefert  haben,  die  darin  enthalten  sind.  Man  hat  wohl  bemerkt, 
dass  diese  oder  jene  Species  sich  an  gewissen  Localitäten  finde  und  an  andern 
gänzlich  fehle;  dass  einige  Ablagerungen  Conchylien  des  Brackwassers,  andere 
solche  des  süssen  Wassers  enthalten,  während  noch  andere  ausschliesslich 
Meeres-Conchylien  einschliessen ;  allein  man  hat  nicht  versucht,  diese  Aehnlicb- 
keiten  und  Verschiedenheiten,  die  diese  Ablagerungen  unter  sich  zeigen,  aufein- 
ander zu  beziehen.  Man  glaubte  Alles  localen  Einflüssen  zuschreiben  zu  müssen, 
solchen,  welche  die  Natur  des  Grundes,  die  Gestaltung  und  die  besondere  Lage 
des  Meeresstrandesund  der  Küsten  darbieten.  Man  hat  endlich  alle  diese  Ablage- 
rungen für  gleichzeitig  gehalten,  was  nicht  geschehen  wäre^  wenn  die  Conchy* 
liologen,  welche  dieselben  studirt  haben,  sich  etwas  mehr  für  dieUeberlagerung 
der  Conchylienschichten  interessirt  hätten.  Ich  werde  öfters  Gelegenheit 
haben,  die  Resultate  dieser  localen  Einflüsse,  von  denen  ich  eben  sprach,  zu 
bestätigen;  aber  diese  Resultate  finden  sich  immer  in  Verbindung  mit  einer 
geringen  Veränderung  der  Fauna  und  beständig  innerhalb  der  durch  die  geo- 
gnostischen  Beobachtungen  gesetzten  Gränzen.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
man  bei  Beurtheilung  der  Faluns  des  Beckens  des  Adour  sehr  bedeutende 
Fehler  gemacht  hat,  welche  in  die  allgemeine  Theorie  über  die  Bildung  der 
Tertiärformation  des  Südostens  von  Frankreich  übergegangen  sind.^^ 

„Ich  bin  dahin  geführt  worden,  das  Miocen  -  Terrain  des  Departements  des 
Landes  und  das  des  Beckens  des  Adour  in  zwei  genau  unterschiedene  und  durch 
ihre  Fossilien  vortrefilich  charakterisirte  Gruppen  zu  theilen.  Da  ich  schon  über 
die  ältere  dieser  Gruppen  in  dem  Departement  der  Gironde  eine  Arbeit  pnblicirt 
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habe  i),  so  werde  ich  mich  hier  blos  mit  den  Beziehungen  derselben  sa  dem 
Terrain  des  Beckens  des  Adonr  beschäftigen.  Allein  der  Hauptzweck  dieser 
Bfittheilung  ist,  die  Unterabtheilungen  bekannt  zu  machen,  welche  ich  glaube 
bei  der  oberen  Gruppe  machen  zu  müssen,  und  welche  vielleicht  einiges  Licht 
auf  noch  dunkle  Puncte  der  Geschichte  des  Sudostens  von  Frankreich  werfen 
werden.  Meine  Absicht  ist  nicht,  hier  die  zahlreichen  Thatsachen  anzuführen, 
aufweiche  sich  die  Zusammenstellungen  und  Unterscheidungen  gründen,  welche 
ich  auseinandersetzen  werde.  Diese  Thatsachen  bestehen  grösstentheils  in 
genauen  Beobachtungen  der  Lagerungsverhältnisse  im  Detail  und  in  verglei- 
chenden Listen,  welohe  die  Vertheilung  der  Conchylien  in  den  Schichten  und 
Localitäten  anzeigen.  Ich  begnüge  mich  hier ,  die  wichtigsten  Beweise  und 
die  allgemeinsten  Resultate  anzuführen,  indem  ich  die  Ausführung  des  Details 
einem  grösseren  Werke  vorbehalte,  mit  dem  ich  mich  schon  seit  längerer  Zelt 
beschäftige.  Aber  bevor  ich  in  die  Materie  eingehe,  glaube  ich  vorausschicken 
zu  m&ssen,  dass  ich  alle  meine  Studien  auf  die  Beobachtung  der  Ueber- 
lagerung  stutzte  und  mich  der  Versteinerungen  nur  dazu  bediente,  um  die 
versehiedenen  Ablagerungen  wieder  zu  erkennen,  wenn  sie  an  weit  entfernten 
Localitäten  sich  wiederfanden,  oder  wenn  ihre  äusseren  Charaktere  ver- 
ändert waren. 

Untere  Mio  cen^  Ablag  erung. 

Das  Ganze  der  Meeresablagerung,  welche  man,  wie  ich  glaube,  unter  die- 
sem Titel  zusammenfassen  muss ,  bildet  gewiss  eine  der  wichtigsten  Forma- 
tionen im  Südwesten  von  Frankreich.  Diese  Formation  ist  auch  diejenige,  welche 
die  grossten  mineralogischen  Verschiedenheiten  zeigt,  und  welche  daher  auch 
die  meisten  Fehler  in  Betreff  ihrer  Deutung  erlitten  hat.  Unter  verschiedenen 
Namen  bezeichnet,  je  nachdem  ihre  Zusammensetzung  oder  ihre  Structur 
wechselte,  wurde  sie  durch  dieselben  Naturforscher  gleichzeitig  zu  den  mio- 
cenen  und  zu  den  eocenen  Ablagerungen  gezählt ,  und  diese  Verwirrung  fand 
ihre  hauptsächlichste  Stütze  in  der  Aehnlichkeit  mehrerer  in  ihrem  Alter  sehr 
verschiedener  Ablagerungen  in  Betreff  der  minder  wesentlichen  Erscheinung 
der  Farbe  und  des  mineralogischen  Charakters.  —  Ich  werde  versuchen, 
dieses  Terrain  viel  genauer  abzugränzen,  und  da  die  Fossilien,  welche 
diese  Schichten  charakterisiren ,  sich  in  der  Umgebung  von  Dax  am  besten 
erhalten  finden,  so  werde  ich  mit  der  Auseinandersetzung  der  Charaktere 
bei  dem  Becken  des  Adonr  beginnen  und  dann  mich  bemühen ,  ihre  Iden- 
tität in  dem  Becken  der  Gironde  nachzuweisen,  wo  diese  Ablagerung  besonders 
mächtig  aufgedeckt  ist. 

1.  Untere  Miocen-Ablagerung  des  Beckens  des  Adonr. 

Die  mineralogischen  Charaktere  dieser  Ablagerung  wechseln  ungemein, 
and  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  unserer  Kenntnisse  ist  es  schwer^  eine 
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bestimmte  Norm  zor  Unterabtheilang  der  einzelnen  Schiebten  zu  geben ;  ick 
gruppire  die  Terscbiedenen  Schichten  nach  ihrem  allgemeinen  Habitns,  je  nach- 
dem sie  freie  Muschelanhäufangen  darstellen  oder  aas  Kalksfein  gebildet 
sind,  in  welchem  die  Fossilien  nur  als  Steinkerne  oder  in  Abdrücken  Vorhand en 
sind.  Der  grosste  Theil  dieser  Ablagerungen  scheint  gleichzeitig  zu  sein,  «ad 
sie  geben  uns  ein  sehr  deutliches  Beispiel  über  die  Wirkung  der  locakn  Ein- 
flüsse auf  die  Entwicklung  und  den  Zustand  der  organischen  Natur  zu  ein  und 
derselben  geologischen  Epoche. 

Faluns  bleus  mit  Naiica  maxima.  Die  Ablagerungen,  welche 
mau  als  den  Typus  der  sogenannten  Faluns  bleus  betrachten  kann,  sind  vor- 
züglicb  in  der  Nähe  der  Meierhöfe  Tartas  und  Larrat  in  der  Gemeinde 
Gaas  zur  Verbesserung  des  Bodens  ausgebeutet  worden.  Bei  der  ersten  Loca- 
fität  bestehen  sie  aus  einem  feinen,  sehr  kalkhaltigen,  wenig  thonigen  Sand  von 
einer  bläulichen  Farbe,  welche  besonders  hervortritt,  wenn  derselbe  nass  ist.  Bei 
Larrat  ist  es  ein  sehr  feiner  und  sehr  thonhaltiger  Sand  von  intensiv  blauer  Farbe. 
Diese  beiden  Localitäten  lieferten  eine  grosse  Anzahl  von  Fossilien  von  be- 
wundernswerther  Schönheit  und  Erhaltung;  unter  diesen  sind  die  am  meisten 
vorkommenden  und  daher  vorzüglich  charakteristischen  folgende :  Naiica  «ui- 
xima,  Grat;  N,  crassatina,  Desk.;  N.  ponderosa^  Desh.;  7Vochu9  to- 
barumj  Bast,;  Tr,  BoscianuSj  Prongn,;  Turbo  Parkinsonij  Bast.; 
Cerithium  gibberosum,  Grat;  C.  lemniscatumj  Brongn,^  etc.  Ausser  diesen 
Fossilien,  welche  beiden  Ablagerungen  zu  Tartas  und  zu  Larrat  gemein- 
schaftlich sind,  zeichnen  sich  noch  andere  Species  durch  häufigeres  oder* 
gar  ausschliessliches  Vorkommen  an  einem  dieser  Fundörter  aus.  Die 
einen  haben  vorziiglich  in  dem  schlammigen  Boden  bei  Larrat  gelebt, 
die  andern  fanden  die  za  ihrem  Leben  zuträglicheren  Bedingungen  in 
dem  sandigen  Boden  von  Tartas.  Ich  fand  diese  Mergel  von  Gaas  wieder 
auf  dem  Wege  von  Dax  nach  Peyrehorade,  wo  sie  ohne  das  mindeste  Zwischen- 
mittel unmittelbar  auf  der  Nummuljtenformation  liegen,  und  daselbst  nur 
selten  Fossilien  enthalten;  sie  erscheinen  wieder  in  der  Gemeinde  von  Cazor- 
dite  unter  der  Form  von  Mergeln  mit  veränderten  Muschelbruchstücken,  und 
an  vielen  andern  Pancten  im  Norden  dieses  Ortes  bis  zum  Thale  des  Adour. 
Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Grateloup  mnss  man  ihr  Vorkommen  noch 
annehmen  zu  Marensin,  zu  Abesse  und  zuVielle^  und  vielleicht  auch  zu  Qnillac, 
Sonstons  und  Saint-Geours. 

In  einer  geringen  Entfernung  von  Larrat  und  Tartas  und  in  einem  vielleicht 
etwas  verschiedenen  Niveau  zeigen  sich  die  interessanten  Ablagerungen 
von  Lesbarritz;  diese  bestehen  aus  einem  sehr  kalkhaltigen  Sande  von 
schmotzigweisser  Farbe,  welcher  eine  ungeheure  Anzahl  kleiner  ästiger 
Polyparien  enthält,  und  mit  bläulichen  Mergelschichten  wechsellagert. 
Die  Fauna  dieser  Ablagerung  weicht  merkbar  von  der  der  beiden  früher 
betrachteten  Localitäten  ab.  Die  daselbst  am  häufigsten  vorkommenden 
Fossilien  sind:  Nwmmulina  intermedia?  d^ Archr^  Natica  maxima^  Gratj 
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ff-  ponderosüy  Desh.]  TurrÜella  stranffulata^  Orot.;  Strombua  latissx^ 
mu9,  Grat ;  Conus  deperditusj  Bmg. ;  Cypraea  splendens,  Orat  n.  s.  w. 
Herr  Gratelotip  glaulte  diese  Ablagerang  mit  dem  Grobkalk  von  Paris 
identificiren  za  können,  allein  die  Gegenwart  fast  aller  zu  Larrat  nnd 
'nirtas  so  hänfig  Torkommenden  Fossilien,  wie  z.  B.  der  Natica  maxima, 
N.  ponderosa,  Conus  deperditus^  erlaubt  mir  nicht,  eine  solche  Annähe- 
rung anzunehmen^  was  im  Folgenden  noch  eine  kräftigere  Bestätigung  fin- 
den wird. 

Calcaires  coquilliers.  —  Diese  Kalksteine  wurden  von  den  meisten 
Naturforschern  von  den  Faiuns  bleus  getrennt,  indem  sie  dieselben  immer 
den  nntern  Tertiärschichten  zuzählten^  allein  ihre  Fauna,  die  vollständig 
mit  jener  dieser  Faiuns  übereinstimmt,  beweist  uns,  wie  wenig  diese 
Meinung  begründet  war«  —  In  dem  Steinbruche  zu  Garans,  nur  etwa 
hundert  Schritte  von  dem  Meierhofe  zu  Tartas  entfernt,  sind  diese 
Kalksteine  grau ,  hart  und  enthalten  eine  grosse  Anzahl  von  Abdrucken 
von  allen  Fossilien  von  Lesbarritz  (Nummulina  intermedia  y  Natica 
maximay  Strombtis  latissimus  etc.).  Bei  Lesperon,  zwischen  Dax 
nnd  Tercis^  ist  der  Kalkstein  bläulich  und  bildet  Bänke  mit  einer 
Neigung  von  20  Graden.  —  Aehnliche  Schichten  finden  sich  in  den  Ge- 
meinden von  Lourquen  und  La  Hesse,  zwischen  Dax  und  Mugron.  Zu 
Tuc-du-Saumon  bei  Louer  endlich  schliesst  ein  bräunlicher  Kalkstein 
kleine  Nummuliten  nnd  eine  ungeheure  Menge  von  sehr  charakteristischen 
Polyparien  ein  und  wird  von  einem  Lager  mit  Ostrea  cyathula  Lam.  bedeckt, 
welches  ich  früher  mit  Unrecht  der  Nummulitenformation  zuzählte. 
2.  Untere  Miocen-Ablagerung  des  Beckens  der  Gironde. 

Der  grösste  Theil  der  Geologen  nnterscheidet  schon  seit  langer  Zeit 
den  Grobkalk  von  Entrc-deux-Mers  (calcaire  ä  Asieries)  von  dem  von 
Blaye  (calcaire  ä  Orbilolites).  Die  letzte  dieser  beiden  Formationen 
stellt  in  dem  Becken  der  Gironde  den  Grobkalk  von  Paris  dar,  und  ich 
glanbe  hinlänglich  dargethan  zu  haben  (3fem,  Soc.  geoL  de  France  2. 
Serie  t  JI.  2.  partie)^  dass  dieselbe  von  dem  sogenannten  Asterienkalke 
durch  eine  mächtige  Süsswasserablagerung  getrennt  sei,  welche  unter  dem 
Namen  „Molasse  von  Fronsadais"  und  „unterer  Süsswasserkalk  von  Agenais^^ 
bekannt  ist.  Die  Verhältnisse  dieser  beiden  verschiedenen  Formationen  sind 
bekannt,  und  ich  untersuchte  nun,  welchen  Gliedern  in  dem  Becken  von  Paris 
sie  entsprechen;  ich  wurde  dahin  gefuhrt,  den  Asterienkalk  mit  dem  Ostreen- 
mergel  von  Montmartre  und  mit  dem  Sand  von  Fontainebleau  zu  ver- 
gleichen ,  d.  h.  mit  dem  untern  Thetle  der  Mitteltertiärschichten  des  Nor- 
dens von  Frankreich.  Diese  Ansicht  findet  neue  Bestätigung  in  der  Iden- 
tificirung  des  Asterienkalkes  mit  den  FMuns  hleus  des  Beckens  des  Adour, 
welche  die  ganze  Welt  bis  zur  heutigen  Stunde  f&r  Miocen  hält. 

Im  lahre  1826  führten  Grabungen,  welche  im  Innern  von  Bordeaux 
selbst  ausgeführt  wurden,  zur  Entdeckung  einer  Schichte  voll  von  trefi*Iich 
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erhaltenen  Conchylien,  welche  durch  M.  Jouannet  beschrieben  worden 
(Seance  pub*  de  F  Acad.  de  Bordeaux  1826).  —  Man  glaubte  anfanglich, 
dieselbe  sei  nichts  anders,  als  eine  Fortsetzung  der  Falons  des  Dept.  des 
Landes;  allein  die  conchyliologischen  Studiendes  Herrn  M.  Ch.  Des  Nou* 
lins  zeigten,  dass  dieser  Muschelstreifen  ganz  verschieden  sei  und  dass  er 
in  seiner  Fauna  im  Gegentheile  eine  vollständige  Analogie  mit  den  Kalkstei- 
nen des  rechten  Ufers  der  Garonne  zeige.  Es  ist  daher  ausser  Zweifel,  dass 
die  Formation  des  Asterienkalkes  in  dem  Departement  der  Gironde,  ebenso 
wie  die  Paluns  bleus  in  dem  Becken  des  Adour  durch  Ablagerungen  loser 
Conchylien  und  durch  einen  Grobkalk  dargestellt  wird,  welcher  die  Abdrücke 
derselben  Conchylien  enthält.  Es  bleibt  also  nichts  mehr  übrig,  als  die 
Identität  |des  Asterienkalkes  von  Bordeaux  mit  den  Fcduns  bleus  von  Dax 
nachzuweisen.  Da  die  Vergleichung  beider  Faunen  diese  Identität  mit  der 
grössten  Evidenz  zeigt,  so  beschränke  ich  mich  hier  bloss  im  Folgenden  einige 
Fossilien  anzugeben,  welche  beiden  gemein  sind: 

Nummulina  intermedia^  dC Arch, 

Asterias  laeviSy  Ch.  Des  Moulins. 

Echinocyamus  pyriformis^  Agass. 

Crassatella  tumida,  Lam. 

Venus  corbis  ?  Lam. 

Venericardia  intermedia,  Bast. 

Pecten  Billaudelli^  Ch.  Des  M. 

Natica  maxima,  Grat.  ^ 

Delphinula  margincUa^  Lam. 

Delphinula  scobina^  Bast. 

Turritella  strangulata,  Grat. 
Die  vorhergehenden  Thatsachen  lassen  sich  in  3  Puncte  zusammenfassen. 

1.  Die  untere  Miocen-Ablagerung  ist  in  dem  Becken  des  Adour  durch 
Schichten  mit  freien  Muschelschalen  und  durch  Grobkalk  repräsentirt.  Sie 
enthält  jene  Schichten,  welche  von  den  Geologen  mit  denNamen  Faluns  bleus 
von  Gaas,  J^o/un«  blancs  von  Lesbarritz,  Kalkstein  von  Garansund  von  Lesperon 
bezeichnet  wurden,  die  übrigen  Synonyme  müssen  ausgeschlossen  weiden. 

2.  Dieselbe  Etage  enthält  in  dem  Becken  der  Gironde  die  Conchy- 
lienschichten  von  Bordeaux  und  die  in  dem  Departement  der  G(ronde  so 
sehr  entwickelten  Grobkalke,  welche  unter  den  Namen  Asterienkalk,  Grob- 
kalk von  Entre  deux  Mers,  Kalk  von  Bourg  und  von  Saint-Macaire  u.  s.  w., 
bekannt  sind. 

3.  Die  untere  Miocen-Ablagcrung  des  Beckens  des  Adour  ist  ganz 
gleichzeitig  mit  der  des  Beckens  der  Gironde. 

Obere   Miocen^  Ablagerung. 

Diese  Ablagerung  umfasst  alle  Schichten  loser  Muschelschalen  im  Süd- 
westen von  Frankreich,  mit  Ausschluss  der  früher  beschriebenen.  Ich  werde 
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mich  hier  bei  dieser  Mittheilang  vorzüglich  mit  den  eigentlichen  sogenannt 
ten  Fainns  beschäftigen,  indem  ich  ihr  mehr  oder  weniger  verborgenes 
weiteres  Auftreten  einem  spätem  Studium  vorbehalte.  Diese  Faluns  bestehen 
ans  mehreren  Schichten,  und  bilden  zwei  vollkommen  verschiedene  durch 
eine  Sflsswasserkalkablagerang  getrennte  Gruppen. 

1.  Untere  Gruppe. 

Dieser  Theil  der  oberen  Miocen  -  Formation  umfasst  2  streng  ge« 
schiedene  Ablagerangen,  welche  man  vor  der  Hand  unter  den  Namen  der 
Molasses  ossiferes  und  Faluns  YOn  Leognan  und  von  Saucats 
bezeichnen  kann. 

a)  Molasses  ossiferes.  —  In  dem  Departement  der  Gironde  ist 
diese  Molasse  sandig,  gelblich  oder  bläulich,  meist  sehr  weich  und  wird 
an  einigen  Orten  zu  schlechten  Mühlsteinen  ausgebeutet«  Eine  Forami* 
nifere,  die  Operculina  complanata  d'  Orb.,  ist  der  einzige  organische  Kör- 
per, welchen  man  darin  in  ungeheurer  Menge  findet;  die  andern  Fossi- 
lien sind  sehr  selten,  diese  sind  vorzüglich  Zähne  und  Knochen  von  Fischen 
und  von  Cetaceen ,  ferner  Echinodermen ,  Ostreen  und  wenig  zahlreiche 
Steinkerne  von  Conchylien. 

Unter  den  Echinodermen  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  Species 
die  scuieUa  subrotunda  Lam.,  zwei  andere  viel  seltener  vorkommende  aber 
sehr  charakteristische  Species  sind:  Echinalampas  Laurülardi  Agass.y  und 
Clypeaster  marginatus,  Lam.  Diese  Molasse  ist  sehr  entwickelt  zu  Saint 
M^dard,  Hartignas,  Ldognan,  Gradigan  u.  s.  w. 

In  dem  Becken  des  Adour  sind  diese  Schichten  durch  sandige  Meigel 
vertreten^  welche  oft  mit  grobem  Gerolle  gemengt  sind,  und  welche  eine 
grosse  Anzahl  von  Echiniden,  Knochen  und  Zähnen  grosser  Species  von 
Fischen  und  Cetaceen  enthalten.  Die  daselbst  am  häufigsten  vorkommenden 
Echinodermen  sind  folgende:  Clypeaster  marginatus,  £am.;  Echinolampas 
Kleinil,  Ch.  Des  M.\  Eck.  semiglobus,  Ch.  Des  M.;  Conoclypus  Bor  das 
Agass,  u.  s.  w«  Diese  Molasse  wird  vorzüglich  ausgebeutet  zu  Narrosse, 
Saugnac,  Mimbaste,  Cambran,  Sort,  Garrey,  Clermont,  Ozourt,  Castelnau, 
Poyartin  und  Montfort. 

6}  Faluns  yon  Leognan  und  von  Saucats.  —  Bei  Leognan  ist 
die  untere  Molasse  unmittelbar  mit  einer  lockern  Schichte  bedeckt, 
welche  eine  grosse  Anzahl  vortrefflich  erhaltener  Conchylien  enthält.  Die 
sciUella  subrotunda  findet  sich  daselbst  nur  sehr  selten,  und  ist  im  letz- 
teren Falle  wahrscheinlich  von  den  unterliegenden  Felsen  losgerissen. 
Der  Clypeaster  marginatus  und  der  Echinolampas  Laurillardi  finden  sich 
niemals,  eben  so  wenig  Zähne  und  Knochen,  welche  in  der  untern  Schichte 
so  häufig  waren.  Die  Mollusken  hingegen,  welche  früher  so  selten  waren, 
treten  nun  in  dieser  Schichte  in  ungemeiner  Häafigkeit  auf.  Es  ist  demnach  ganz 
evident,  dass  es  zu  Liognan  zwei  verschiedene  Schichten  gibt,  deren  Lage- 
rungsverhältnisse  unmöglich  verkannt  werden  können.  In  der  Gemeinde  Saucats 
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sind  die  Molassen  nirgends  sichtbar;  ein  blanUcber  Sand,  vrelcher  alb 
charakteristischen  Fossilien  der  jPb&n  jaune  von  Ldognan  enthält,  bildet 
die  unterste  Schichte;  aber  hier  ist  diese  Schichte  mit  einer  neuen  Abla- 
gerung bedeckt,  welche  ans  einem  feinen  Sande  besteht,  der  sich  schon 
auf  den  ersten  Blick  durch  seine  gelblichweisse  Farbe  unterscheidet,  wäb«> 
rend  die^  untern  Faluns  eine  ziemlich  dunkle  blaue  Farbe  haben.  Auch 
diese  letzte  Ablagerung  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Fossilien,  allein 
dieselben  Species  finden  sich  nicht  mehr  in  derselben  Menge.  Die  Mactru 
striatella,  Lam, ;  das  Buccinum  bacetUum,  Bast ;  die  Oliva  plicariOj  Basi. 
u.  s.  w.,  so  selten  in  dem  untern  Sande,  erscheinen  hier  in  einer  ungO'* 
heuren  Anzahl,  während  die  Isocurdia  Cor.,  Lam.j  der  Pecten  Bnrdiga" 
lensiSy  Lam.\  der  Tr^chus  Benettiae  8ow.  und  der  Murex  Kngua  boviSy 
BasLy  nicht  mehr  zu  finden  sind.  Diese  paläontologischen  Unterschiede  sind 
jedoch  keineswegs  absolut.  Die  Trennung,  welche  ich  hier  vornahm,  darf 
nur  als  eine  Einiheilung  in  zwei  Glieder  angesehen  werden,  welche  ein 
an  die  Faluns  gewöhnter  Beobachter  leicht  wiedererkennen  kann,  die  aber 
nur  auf  das  mehr  oder  weniger  entschiedene  Vorherrschen  gewisser  Species 
über  andere  begründet  ist. 

Hier  schliesst  die  untere  Gruppe  der  eigentlichen  Faluns.  Die 
Faluns  von  L^ognan  sind  sichtbar  in  den  Gemeinden  Cestas,  Mar« 
tiliac  u.  s.  w.,  die  von  Sauoats  zu  Hailian  und  Saint  Morillon.  In  dem 
Becken  der  Adour  kenne  ick  keine  Schichten,  welche  genau  itm  beiden  Ty- 
pen von  Saucats  und  L^ognan  entsprechen.  Ich  glaube  gleichwohl,  dass  man 
ihnen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Ablagerungen  von  Sanbrigues 
und  von  Saint-Jean  de  Marsacq  anschliessen  könnte. 

2.  Obere  Gruppe. 

Bei  der  Mftble  von  EgKse  und  in  der  Umgegend  des  Dörfchens  Lar^ 
rieg  in  der  Gemeinde  Saucäts  ist  der  Palun  jaune  durch  eine  Lage 
von  Süsswasserkalk  bedeckt,  welche  zuerst  Guilland  (Actes  de  la  Soc. 
Linn.  de  Bordeaux^  t.  /.  p.  239},  und  nach  ihm  viel  später  D  u  f  r  ^  n  o  y  (M^m, 
pour  servir  ä  une  descripU  geoL  de  la  FVance,  t  HL  p.  lU)  beschrieben 
hat.  Diese  Süsswasserablagerung  ist  von  einer  neuen  Meeresablagerung  be- 
deckt, welche,  weit  entfernt,  wie  man  ftüher  glaubte,  uns  ein  Beispiel  des 
Alternirens  von  Meeres-  und  Süsswasserablagerungen  zu  geben,  im  Ge- 
gentheil  ganz  deutlich  die  Aufeiaanderfolge  von  zwei  verschiedenen  For* 
maiionen  zeigt.  Ueberall  wo  die  Meeresschichten  unmittelbar  den  harten 
Kalkstein  bedecken,  ist  derselbe  von  einer  grossen  Anzahl  von  HShluiigen 
durchlöchert,  welche  früher  die  Bohrmuscheln  der  Faluns  bewohnt  haben. 
Der  Über  den  Kalksteinen  liegende  Musohelsand  zeigt  eine  von  der  der  untern 
Schichten  sehr  verschiedene  Fauna.  Die  Ablagerung  hört  in  der  Thal  an^ 
rein  mariner  Natur  zu  sein,  man  siebt  in  derselben  mehrere  Mollusken-Ge- 
schlechter erscheinen,  welche  vorzügHoh  im  süssen  und  Brackwasser  leben, 
wie  z.  B.  C^ena,  Dreissena,  MeUmopsis,  Nerüina  u.  s.  w.   Der  grösste 
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lleil  der  abgenotzteQ  «od  abgerollUn  Conohylien  weiset  aigleiob  auf  eio  Ka 
jener  Zettminder  tiefes  Meer  and  auf  einen  den  Fhithtn  stark  aitsgeseteten  Strand» 
Zahlreidie  Poljparien,  früher  so  selten,  irind  in  einem  graben  Sande  zerstrent, 
welcher  eine  zahllose  Meng;o  von  OonehylioD  outh&lt,  die  in  den  Uns- 
tern Falans  gänzlich  fehlen;  die  häufigsten  darnnter  sind  folgende:  Vu" 
cina  9copulotum,  Bast.;  Venus  reticukOa,  Lum. ;  Veneti€>ardia  pinnula^  Bast^ 
Area  cardüfbrmis,  Bast.\  Chama  floriduf  liom.*^  Mytilus  (Dr eissend) 
Brctrdii  Brongn\  Pprufa  Lainei^  Bast  u.  s.  w.  Jeder  etwas  geübte  Beob- 
achter der  Faluns  der  Departements  der  Gironde  %TÜrde  hier  auf  der 
Stelle  al)e  Speeies  erkennen,  welche  er  zu  M^rignac  erhalten  kann^  welche 
man  aber  niemals  in  den  Faluns  von  L^ognan  und  Saucats  findet.  Allein 
diese  AehnKchkeit,  bis  jetzt  nur  auf  die  Vergleiehuug  der  Fossilien  ge- 
gründet, findet  sich  auch  durch  geologische  Beobachtungen  bestätiget ;  denn 
das  Muschellager  von  M^rignac  wird,  wie  ich  mich  selbst  durch  eine  hia- 
langlich  ausgedehnte  Nachgrabung  überzeugen  konnte,  von  Kalkschichten  un- 
terteuft,  welche  in  Beziehung  ihrer  mineralogischen  Charaktere  ganz  mit  dem 
Süsswasserkalk  von  Saucats  übereinstimmen  und  welche  ebenso  an  ihrer 
Oberfläche  von  zahllosen  Bohrmnscheln  durchbohrt  sind.  Dieselben  Beobach- 
tungen kann  man  zu  Mauras  bei  La  Brede  wiederholen ,  wo  ein  Kalk  voll 
Plaaorben  und  Lymneen,  von  einem  Falun  bedeckt  ist,  welcher  in  Beziehung 
seiner  Fossilien  ganz  identisch  mit  dem  von  M^rignac  ist.  Ich  lege  auf  die 
vorhergehenden  Thatsaohen  ein  grosses  Gewicht,  weil  sie  von  hober  Wichtig- 
keit sind,  denn  sie  dienen  in  der  That,  einen  besonderen  Typus  zu  charakterir- 
siren,  welcher  mehr  als  die  Hälfte  der  Faluns  in  dem  Süd- Westen  von  Frank- 
reich begreift,  vnd  welcher  überall  seine  stets  gleichen  und  vortrefflich  er^ 
kennbaren  Charaktere  beibehält. 

In  dem  Departement  der  Gironde  sind  die  obem  Faluns,  welche  man 
mit  den  Namen  Faluns  von  M^rignac  bezeichnen  kann,  an  vielen  Puncten 
KU  Tage  gelegt;  sie  sind  es,  welche  sich  in  den  Gemeinden  de  Pessac, 
Martillac,  La  BrMle,  Nizan ,  Bazas  u.  s.  w.  zeigen. 

In  dem  Departement  der  Lot  und  Garonne  sind  sie  vielleicht  zu 
Casteljalonx  vorhanden,  jedoch  trefflich  charakterisirt  in  der  Umgebung 
von  Sos  und  von  Gabarret.  In  deifi  Becken  des  Adour  sind  sie  im  Nordosten 
von  Mont  de  Marsan  durch  die  reiche  Ablagerung  bei  Saint'-Avit  reprä- 
sentirt  und  in  den  Umgebungen  von  Dax  durch  die  olassischen  Fundörter  von 
Cabannes,  Mandillot,  Abesse,  Mainot  u.  s.  w.  in  der  Gemeinde  Saint 
Paul.  —  Hierher  gehört  noch  eine  Ablagerung  bei  Saint  Sftver  und  viel- 
leicht mnss  man  auch  hierher  die  Kalke  von  Saint  Justin  zählen,  welche 
jingst  ven   R  a  u  1 1  n  untersucht  worden  sind. 

Vergleicht  man  die  Listen  der  Versteinerungen ,  welche  in  jeder  der 
lieiden  Etagen  der  oberen  Miooen  -  Bildung  ungemein  häufig  voriianden  sind 
(die  Molasse  nicht  mit  eingerechnet),  ao  findet  man,  dass  unter  185  Speeies 
4S  beiden  gemeia,  65  jedoch  itm  Fahum  von  L^ognan  und  Saucats  und  n  den 
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Falans  voo  Mirigoac  eigenthfimlich  siad.  Ich  fuge  noch  hinxa,  dass  im 
Allgemeinen  die  den  beiden  Gruppen  gemeinschaftlich  nnkommenden  Species 
in  der  einen  oder  der  andern  Grappe  anffallende  Verschiedenheiten  zeigen, 
welche  hinlänglich  sind,  nm  sehr  gnt  zu  unterscheidende  Varietäten  anfznstellen. 
Die  Zahl  der  der  obern  Grappe  eigenthamlichen  Species  wird  noch  viel  beträcht- 
licher, wenn  man  noch  die  Polyparien  hinzu  rechnet,  welche  eino  grosse  An- 
zahl Species  in  dieser  Gruppe  ausmachen ,  während  sie  in  der  untern  Gruppe 
in  sehr  kleiner  Anzahl  vorkommen.  Als  charakteristische  Versteinerungen  für 
das  Becken  im  Sudwesten  von  Frankreich  kann  ich  folgende  anfahren. 

Untere  Gruppe  (Falnns  von  Liognan  und  von  Saucats):  JUactra 
deltoidea,  Lanu;  Venus  casinoides^  Lam.;  laocardia  coty  Lam.;  Avicula 
phalaenacea,  Lam.;  Vaginella  depressa^  Daudin;  TVochus  BenetUae, 
Sow.f  Cancellaria  acutangula^  Fhujasf  Typhis  iubifer,  Bast.;  Murex 
pomunif  BasU;  Buccinum  Veneris,  Pavj. 

Obere  Gruppe  (Faluns  von M^rignac):  Lycophris lenticularis, Mont-- 
fort;  Lucina  scopulorum^  Bast;  Donax  elongata^  Lam. ;  Cyrena  Brong" 
nartiiy  BasU;  Venus  reiiculata,?  Lam.;  Area  cardOformis,  Bast;  Chama 
floridayl  Lam.;  Mytilus  (Dreissena)  Brardiiy  Brangnr^  Neriiina  picia, 
Feruss*;  Cerithium  magariiaceum^  Bast;  Pyrula  Lainei^  Bast 

Es  bleibt  mir  nunmehr  noch  übrig,  über  einen  besondern  Faluo,  welchen 
ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  (Bull.  Soc.  geoL  de  France  2.  serie  U  IV. 
p.  721)  mit  dem  Namen  „Kalkstein  mit  CSardttoJouaftne/t  vonMont  de  Marsan^ 
bezeichnet  habe,  und  welcher  sehr  mächtige  Schichten  in  der  Mitte  der  Ebene 
des  Departement  des  Landes  bildet  und  die  Spitzen  einiger  Hügel  bei  Chalosse 
ausmacht,  zu  sprechen.  Die  äusseren  Charaktere  wechseln  zwar  stark,  doch 
genügt  das  Vorhandensein  der  Carditü  Jouanneti,  welche  sich  in  demselben 
stets  in  grosser  Anzahl  findet,  um  die  Schichten  leicht  wieder  zu  erkennen.  Der 
Typus  dieser  Formation  findet  sich  zu  Salles  in  dem  Departement  der  Gironde, 
wo  dieselbe  aus  einem  feinen  sehr  mnschelreichen  Sande  besteht.  In  dem 
Departement  des  Landes  besteht  dieselbe  aus  einem  gelben  sandigen  Kalke 
mit  zahllosen  Steinkernen,  welcher  vorzüglich  zu  Roquefort  und  Mont  de 
Marsan  ausgebeutet  wird,  und  welcher  im  oberen  Theile  des  Hügels  bei 
Saint  Söver  mächtige  Danke  bildet.  Zu  Bastennes  und  zu  Ganjac  ist  diese 
Schichte  locker  und  mit  Bitumen  imprägnirt.  Endlich  fand  ich  sie  wieder  zu 
Salles-pisse  und  bis  gegen  Orthez  unter  der  Form  eines  sehr  muschelreichen 
blauen  Sandes.  In  Betreff  der  Beziehungen  derselben  zu  den  andern  Faluns 
waren  alle  Bemühungen,  welche  ich  machte,  um  sichere  Beweise  für 
den  Platz,  welchen  sie  unter  denselben  einnimmt,  zu  erhalten,  un- 
fruchtbar: selbst  die  Ansicht,  welche  ich  darstellen  werde,  ist  mehr  auf 
scheinbare  Ueberlagerung  und  paläontologische  Betrachtungen  als  auf  posi- 
tive und  unwiderlegbare  Thatsachen  gegründet.  Ch.  Des  Monlinshat 
schon  bemerkt,  dass  die  Faluns  von  Salles  eine  viel  spätere  Fauna  ent- 
halten   als  die    von   L^ognan,    Saucats   und  Mirignac.    Die    Species  der 
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SubappettnineiHFormation  findet  miin  daselbst  in  der  That  in  einer  grossen 
Anzahl;  diese  sind:  Panopaea  Faujasii^  Bast^  Tellina  tumida,  Broccr^ 
Venus plicaiaf  Brocc.\  Cardium  hians,  Brocc.\  Area  mytäoides,  Broccr^ 
Area  anHquatOy  Brocc. ;  FSisus  clatfaiuSy  Brocc,  n.  s.  w.  Das  Studium 
der  Versteinerungen  allein  fuhrt  dahin,  diesen  Schichten  ein  viel  jüngeres 
Alter  anzuweisen  als  den  übrigen  Fainns ,  ein  Schluss,  welcher  auch  mit  der 
geographischen  Lage  vollkommen  übereinstimmt.  Die  geognostischen  Erschei- 
nungen weisen  darauf  hin,  diese  Annahme  zu  bestätigen,  denn  bei  Saint  Siver 
zeigt  sich  die  Schichte  Ton  Meignos  (Falun  Ton  M^rignac)  in  einem  viel  tiefe* 
ren  Niveau  ak  die  kalkigen  Böschungen  bei  der  Stadt  mit  Cardiia  Jouanneti. 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Faluns  von  Salles  über  denen 
von  Mjrignac  liegen  und  daher  eine  viel  jüngere  Schichte  der  Faluns  des 
Südwesten  von  Frankreich  bilden. 

Man  weiss  seit  langer  Zeit,  dass  der  Falun  von  Bazas  von  einem  Süss- 
wasserkalk  bedeckt  ist,  welcher  kleine  Paludinen  enthält  und  welchen  man 
immer  mit  dem  von  Saucats  gleichstellte.  Das  ist  jedoch  nicht  so,  denn  die 
Faluns  von  Bazas  enthalten  alle  charakteristischen  Versteinerungen  der 
Etage  von  M^rignac.  Der  diesen  Faluns  autliegende  Süsswasserkalk  ist 
durchaus  nicht  derselbe  wie  der  von  Saucats,  welcher  darunter  liegt ;  allein 
es  ist  noch  die  Aufgabe,  diese  Schichte  mit  den  Faluns  von  Salles  zu  ver- 
binden, wenn  diese  in  der  That  jünger  sind  als  die  Faluns  von  Merig^ac. 

Zusammenstellung.  Das  folgende  Tableau  gibt  eine  Idee  von  der 
Unterordnung  der  verschiedenen  Schichten,  welche  die  Miocen-Formation  in 
dem  Becken  des  Südwesten  von  Frankreich  zusammensetzen. 

I(  1.  Süsswasserkalk  von  Bazas. 
nk^.»  r«« *   )  *•  Falun  von  Salles. 
Obere  Gruppe:  j  3       ^    von  Mirignac. 
(  4.  SOsswasserkalk  von  Saucats. 
üntereGruppei*-^'^-     { "^"v^L^Ä 

I  (2.  Molasse  ossif^re  et  aEchimdes. 

I  Untere  Miocen-Ablagerung Falun   bleu  von   Dax  und  Aste- 

^  rienkalk  des  Beckens  der  CKronde. 

In  einem  die  Sendung  begleitenden  Schreiben  theilt  Hr.  D  e  1  b  o  s  ferner 
noch  die  neuesten  sehr  interessanten  Resultate  seiner  Forschungen  mit.  Der- 
selbe wurde  nämlich  durch  fortgesetzte  Studien  dahingeführt  anzunehmen, 
dass  die  Faluns  von  Salles  den  Subappenninen- Mergeln  (Pliocen)  ent- 
sprechen. Hr.  Delbos  hat  noch  nichts  von  dieser  Ansicht  veröffentlicht, 
er  erwartet  eine  Sendung  von  Asti,  um  die  Versteinerungen  hierzu  noch 
mit  einander  vergleichen  zu  können.  Hr.  Delbos  glaubt  auch  mit  diesen 
Faluns  eine  Abtheilung  jener  Ablagerung  verbinden  zu  können,  welche 
er  im  obigen  Memoire  unter  den  Namen  Molasse  ä  ossemens  et  ä  Echino^ 
dermes  beschrieben  hat.  Nach  diesen  neuesten  Untersuchungen  ergibt  sich 
nun  die  übersichtliche  Darstellung  der  einzelnen  Glieder  der  Formationen 
auf  folgende  Weise. 

K.  k.  geologitche  Reichsanstalt.  1.  Jahrgang  1850.  IV.  4 
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Pliocen-Formaüon Salles ,  S&int-Croix  du  Moni  (GiroadeX  Orih^ 

(Baspes-Pyrenees),  Saubrigues  (Landes). 

1.  Obere  Gruppe:  Faluns  de  Merignac. 

a)  Merignac,  La  Brede,  SancaU  (moalin  de 
r^glise),  L^gaan  (Falan  de  Merignae); 
Gironde. 

b)  Dax  (Moulin  de  Cabannes  et  Mandillos),  Saint 
Sever,  Mont  de  Marsan  (Landet). 

Obere  Miocen-Ab- I  ^^c%\tät^*^:i'^- 
lagerung ^^        Mauraa  pr^a  la  Brede  (Gironde). 

iA.  Type     de     Sancats,     Sancats 
B.  Type   de    L^giian;    Liognan, 
Saucats     (Falun    bleu)  (Gi- 
ronde). 

rTnfai.o  Minn/k.!  AK  (  ^-  ^«^w*  hlcus  dc  Gaut  (Larrat,  Tartas,  Les- 

lar^runff  )  *>arritx)  dans  le  Departement  det  Lande». 

*        *    j  2.  Calcaire    ä    asteries    de    diverses   loealUie 

\  (Gironde). 

Vergleicht  man  nun  die  übersendeteD  238  Specles  mit  den  im  Wiener 
Becken  vorkommenden ,  so  ergibt  sich  folgendes  Resultat. 

Die  Ablagerangen  von  Salles  entsprechen  denen  von  Loibersdorf  nnd 
Pötzleinsdorf;  von  den  übersendeten  31  Species  kommen  28  Species  im 
Wiener  Becken  vor.  Ferner  entsprechen  die  Schichten  von  Orth^z  nnd  Sau- 
brigucs  denen  von  Baden  und  Vöslan;  von  den  eingesendeten  22  Species 
kommen  alle  in  dem  Tegel  von  Baden  und  Vöslau  vor.  Da  nnn  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  des  Hrn.  Delbos  diese  Schichten  in  den  beiden 
Becken  der  Gironde  und  Adour  für  pliocen  gehalten  werden,  so  ist  es  die 
Aufgabe,  durch  Angabe  der  Lagerungsverhältnisse  sowohl  als  durch  ge- 
naue Vergleichung  der  in  diesen  Schichten  vorkommenden  Versteinerungen 
mit  den  in  den  PIiocen*Schichten  Italiens  vorkommenden  die  Bestätigung 
dieser  Ansicht  aufzusuchen. 

Aus  der  obern  Gruppe  der  obern  Miocen-Ablagernng  aus  den  sogenannten 
Faluns  de  Merignac  wurden  58  Species  eingesendet,  von  denen  33  Species, 
meist  zu  Weinsteig,  Ebersdorf  und  Niederkrenzstetten,  vorkommen. 

Die,  die  beiden  Gruppen  trennende  Süsswasserkalkablagerung  findet 
sich  sammt  den  in  derselben  eingeschlossenen  Versteinerungen  im  Wiener 
Becken  nicht. 

Aus  der  untern  Gruppe  der  obern  Miocen-Ablagernng,  den  sogenannten 
Schichten  von  Sancats  und  L^ognan,  finden  sich  aus  den  übersendeten  SO 
Species  34  meist  zu  Grund  bei  Schöngrabern. 

Aus  der  untern  Miocen  -  Ablagerung  von  Tartas,  Larrat,  Lesbarritz 
u.  s.  w*  kommen  keine  Repräsentanten  im  Wiener  Becken  vor. 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicbt  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die 
Tertiär-Ablagerungen  des  Wiener  Beckens  mehr  mit  den  obern  Schichten  des 
Beckens  von  Bordeaux  zu  vergleichen  sind. 
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IV. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Braunkohlen  zu  Wildshuth  im 

Innkreise  in  Oberösterreieh. 

Tod  Marcus  Vincenz  Lipoid. 

Bfitgetheilt  in  der  Sifiang  der  k.  k.  geologUchen  Reiehtaaftalt  am  7.  Jioner  1851. 


In  dem  im  vorigen  Sommer  von  der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  bereisten  Tertiärgebiete  treten  Steinkohlen  nur  an  wenigen  Pnnc- 
ten  aßQ  Tage,  und  werden  gegenwärtig  nur  zu  Wildshuth  bergmännisch  gewonnen. 

Der  Kohlenbergbau  in  Wildshuth,  dem  Gewerken  Herrn  Alois  Miesbach 
gehörig 9  be6ndet  sich  in  der  südwestlichsten  Ecke  des  Innkreises,  an  der 
Gränze  Salzburgs,  dicht  an  dem  Salzachflnsse.  Das  Terrain  um  Wildshuth  ist 
niedriges  Hügelland,  das  Plateau  beim  Schlosse  Wildshuth  liegt  1278  Wiener 
Fuss  über  dem  adriatischen  Meere ,  das  Berghaus  in  der  Au  an  der  Salzach 
1208  Fuss  über  dem  Meere  und  nur  6  —  9  Fuss  über  der  Salzach. 

Das  Liegende  des  Kohlenlagers  bildet  ein  lichter,  sandiger  Thon,  der 
Liegendtegel ,  mit  Quarzgeschieben  und  ohne  Spuren  von  Pflanzenresten,  und, 
als  wenig  mächtiges  Salband,  ein  weisser,  feuerfester  Thon. 

Das  Hangende  des  Kohlenlagers  ist  ein  bläulicher  Thon,  der  Hangend- 
tegel 25  —  30  W.  Fuss  mächtig  und  in  den  untersten  Schichten  mit  zahlrei- 
chen Pflanzenresten.  Ueber  demselben  folgen  abwechselnde  Schichten  von 
feinem  glimmerreichen  Sand  und  von  gröberem  Schotter,  15 — 20  Fuss  mächtig, 
sodann  eine  Einlagerung  von  bräunlichem  und  blaulichem  Thon,  10 — 12  Fuss 
mächtigf  und  über  dieser  wieder  Lagen  von  Sand,  mit  theilweise  eisenschüssi- 
gem Schotter  wechselnd ,  und  nach  oben  in  ein  anfanglich  loses  und  zu  oberst 
festes  Conglomerat  übergehend.  Der  Schotter  so  wie  das  Conglomerat  be- 
stehen aus  Geschieben  von  Kalksteinen,  Mergeln,  Quarz,  Gneiss  und  krystalli- 
nischen  Schiefern,  theils  durch  ein  kalksandiges  Cement,  theils  durch  Kalk- 
sinter zum  Conglomerat  verbunden. 

Das  Kohlenlager  selbst  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  kaum  9  Wiener 
Fuss,  und  besteht  eigentlich  aus  4  Flötzen,  welche  durch  zwischengelagerte 
Schichten  von  fetten  Thonen  (Tegeln)  getrennt  sind.  Das  tiefste  FlStz ,  die 
Plätte  genannt,  ist  12  Zoll,  das  nächstfolgende,  das  Liegendflotz,  34  Zoll,  das 
dritte,  dasMittelflStz,  20  Zoll,  und  das  höchste,  das  Firstenflötz,  9  Zoll  mächtig, 
so  dass  die  reinen  Kohlen  eine  Mächtigkeit  von  etwas  mehr  als  1  Klafter,  und  die 
tauben  Zwischenschichten  eine  Mächtigkeit  von  nicht  ganz  3  Schuhen  besitzen. 
Diese  Zwischenschichten  erleichtern  jedoch  den  Abbau ,  hauptsächlich  auch 
desshalb,  weil  die  tauben  Thone  als  sehr  zweckmässige  Versatzherge  ver- 
wendet werden. 

Das  Kohlenlager  ist  dem  Liegend-  und  Hangendtegel  muldenartig  einge- 
lagert, indem  es  sich  gegen  Norden,  Osten  und  Süden  aufbiegt,  gegen  Westen 
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jedoch  anter  die  Salzach  hinein  mit  3  Chrad  Verflachen  die  Holde  offen  lägst. 
Die  Fldtze  sammt  den  Liegend-  und  Hangend-Thonen  werden  an  der  nörd- 
lichen nnd  östlichen  Seite  plötzlich  abgeschnitten  and  dort  dorch  Sand-  and 
Schotterlager  begränzt.  Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  letzteren 
erst  abgelagert  warden,  nachdem  das  Kohlenlager  oder  dessen  Aasbeissen 
weggewaschen  worden  ist.  Das  Kohlenlager  behält  im  Mittel  seine  Mächtig- 
keit von  9  Schuhen  bei ,  nur  gegen  die  Abschnitte  und  gegen  das  Aosbeissen 
desselben  an  der  südlichen  Seite  nimmt  es  an  Mächtigkeit  in  der  Art  ab ,  dass 
das  Liegendflötz  seine  gsinze  Mächtigkeit  beibehält^  das  Mittelfldtz  noch  deat- 
lich  unterschieden  wird ,  die  Plätte  und  das  Firstenfldtz  aber  nebst  den  Zwi- 
schentegeln  vdllig  verschwinden.  Dagegen  nimmt  das  Kohlenlager  gegen 
Westen»  wo  es  sich  unter  die  Salzach  hinzieht,  und  gegen  welche  Seite  Anf- 
schlussbaue  eingeleitet  sind,  etwas  an  Mächtigkeit  zu. 

Die  beiliegenden  geologischen  Darchschnitte  mögen  das  Gesagte  erläutern. 


w 


n 
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5«  BrMiiikolilenflötBC. 

6.  Dudcler,  feit«r  Thoa  (Zwifebeategel). 

7.  W«iMtf,  fennfaftar  ThoB  (Salband). 


Blialleher  Tboa  mit  PflanMB  (Hangendtegel).      8.  Lichter,  sandiger  Tbon  (Liegendtegel). 

-      ~  -      '      -  ^-^^— ■..    —         _-      - .      "lg,    jj,  ._  Niedtfidd. 


1.  Conglomerat. 

a.  Brlanlicher  «nd  blialicher  Tboa. 

3.  Feiner,  gUmmerif  er  Sand  mit  Sehotterlagen. 

4.  Blialleher  Thon  mit  Pflauen  (Hangendtegel). 

5.  —  Niveau  der  Salaach.  A.  —  Nivean  der  An  (18060*  ».  —  Maachinenhans. 
F.  —   Feldort  0.  —  Oberfeld.  I.  —  Dnrchsehnitt  von  Weet  naefa  Ost.  II.  —  von  Nord  nach  SU, 
MaasBstab  V*  »  45  W.  Klaftern. 

Die  horizontale  Ausdehnung  des  Kohlenlagers  ist  durch  die  Auftchlusse 
In  der  Grube  nnd  durch  Bohrungen  genau  ermittelt ,  und  beträgt  75.009  Qua- 
dratklafter,  die  eben  so  viele  Kubikklafter  oder  beiläufig  7,500.000  Zentner 
reiner  Kohle  enihalten  mochten,  wovon  jedoch  zwei  Drittheile  bereits  abgebaut 
sind.  Mit  der  gegenwärtigen  jährlichen  Erzeugung  von  100.000  Zentnern 
würden  die  Flötze  in  beiläufig  20  Jahren  gänzlich  abgebaut  sein. 

Unter  den  im  Hangendtegel  vorkommenden  Pflanzenresten  hat  Herr  Dr. 
Const.  V.  Ettingshausen  Taxodiretfoentn^eittfiffjBrtd/.,  die  in  Oeningen, 
Bilin,  Parscblug  vorkommt,  dann  die  Gattungen  Dambeyopsis  und  Beiula  un- 
terschieden, welche  für  die  Miocenperiode  bezeichnend  sind.  Besonders  interes- 
sant ist  das  Vorkommen  einer  neuen  Species  von  Podocarpus^  welche  einer 
neuseeländischen  Art,  P.  spieata,  am  nächsten  kommt.  Ausser  diesen  Pflan- 
zenresten soll  der  Hangendtegel  in  den  höbern  Schiebten  auch  Versteinerun- 
gen von  Schnecken  (Planorbis)  enthalten,  wovon  ich  jedoch  keine  Exemplare 
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erhalten  konnte ,  da  man  sich  wohl  hütet,  den  Hangendtegel  sn  darchfahren, 
um  nicht  der  Salsach  den  Zatritt  in  die  Grobe  zu  öffnen,  ans  welcher  Ursache 
auch  die  Pflansenreste  selten  na  bekommen  sind.  Die  vorgewiesenen  verdanke 
ich  dem  Schiehtenmeister  Herrn  von  Gallo,  der  mir  aach  mit  grosser 
dankenswerther  Bereitwilligkeit  die  nothigen  Daten  za  dem  gegenwärtigen 
Anfsatze  lieferte. 

Das  Wildshnther  Kohlenlager  ist  also  den  Pflanzenresten  nach  der 
oberen  Abtheilnng  der  TertiSrformation  zuzuzählen,  die  Kohle  daher  jüngere 
Brannkohle.  Aber  anch  ihre  Eigenschaften  charakterisiren  sie  als  solche,  denn 
ein  grosser  Theil  derselben  besteht  aus  brannen  Ligniten ,  an  denen  die  Holz- 
stmctvr  noch  wahrzunehmen  ist.  Sie  ist  aber  oft  auch  dicht ,  schwarz  und 
glänzend.  Sie  Torwittert,  der  Sonnenhitze  und  dem  Winde  ausgesetzt,  leicht, 
and  zerfallt  sodann  in  Spähne  und  Fasern ,  die  sich  als  zusammengebackene 
Blätter  darstellen.  In  dem  Mittelflötze  findet  man  häufig  ganze  Baumstämme 
mit  Wurzelstöcken,  oft  bei  6  Schuh  lang  und  3  Schuh  im  Durchmesser,  und 
gewöhnlich  mehrere  beisammen.  Diese  Stöcke  besitzen  eine  sehr  grosse  Härte 
und  Zähigkeit  und  sind  in  der  Regel  rund,  aber  auch  breit  gedrückt,  wo  sie 
sich  dann  in  die  feinsten  Spähne  spalten  lassen.  Man  kann  an  diesen  Stöcken 
die  Jahrringe  zählen,  und  die  Baumrinde,  so  wie  Aeste,  die  auch  abge- 
sondert anzutreffen  sind,  deutlich  wahrnehmen.  Interessant  ist  es,  dass  diese 
Stöcke  häufig  umgestfirzt,  die  Wurzeln  nach  oben  gekehrt,  und  immer  mit 
einer  Neigung  nach  Nordost,  wie  ich  diess  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte ,  gefunden  werden ,  wodurch  die  Richtung  der  Strömung  angezeigt  wird, 
der  das  Kohlenlager  seine  Entstehung  verdankt.  Die  oberste  Lage  des  Mittel- 
flötzes  fuhrt  Vt  Zoll  mächtig  Faserkohle. 

Ob  die  über  dem  Hangendtegel  abgelagerten  Sand-  und  Schotterbänke 
gleichfalls  der  Tertiärperiode  oder  der  Diluvialzeit  angehören,  ist  zweifelhaft. 
Der  Umstand ,  dass  die  Sand-  und  Schotterschichten  das  Kohlenlager  an  der 
nördlichen  und  östlichen  Seite  abschneiden,  deutet  auf  eine  spätere  Epoche 
ihrer  Ablagerung  und  würde  sie  der  Diluvialzeit  zuweisen.  Der  Umstand  da- 
gegen, dass  diese  Sand-  und  Schotterschichten  einen  Tegel  eingelagert  ent- 
halten, der  an  andern  Punkten,  wie  z.  B.  bei  Ach  nächst  Burghausen,  Spuren 
von  Braunkohlen  enthält ,  und  dass  die  Schotter  und  Conglomerate  aus  Ge- 
schieben älterer  Gebirge  aus  der  Centralkette  der  Alpen,  was  bei  den  Diluvien 
in  jener  Gegend  nicht  leicht  der  Fall  wäre,  bestehen,  spricht  dafür,  dass  die- 
selben auch  der  Tertiärperiode  angehören,  — 

Die  Wildshuther  Kohle  hinterlässt  bei  dem  Verbrennen  durchschnittlich 
12  %  Asche,  und  es  entwickeln  14«/t  Zentner  derselben  nach  gemachten  Ver- 
suchen dieselbe  Wärmemenge,  wie  eine  Klafter  fischuhiges  weiches  Scheiterholz. 
Da  sie  fast  keinen  Schwefel  enthält,  so  ist  sie  zu  manchen  Zwecken  besonders 
brauchbar. 

Da  das  Kohlenlager  durchschnittlich  50  Schuh  unter  dem  Niveau  der 
Salzach  liegt,  so  ist  die  Grube  sehr  dem  Ersäufen  ausgesetzt,  welches  auch 
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erfolgt,  sobald  der  Hangendtegel  bis  zu  deo  darüberliegeDden  Sand-  und 
Schotterlagen  einbricht,  oder  eine  grosse  Ueberschwemmnng,  die  sich  &ber 
die  Au  aasdehnt,  stattfindet.  Desshalb  ist  zur  Hebung  der  Wfitser  ein« 
kleine  Dampfmaschine  von  tO  Pferdekräften  aofgestelit^  die  aoch  znr  Förde- 
rung dient. 

Die  Kohle  wird  an  der  Salzach,  bis  za  welcher  vom  Mascbinenhanse  w^ 
eine  Eisenbahn  fahrt,  sodann  am  Inn  and  der  Donaa  grösstentheils  nach  Wien 
verschifft. 

Noch  mass  ich  eines  erratischen  Blockes  erwähnen ,  den  ich  am  Plateaa 
bei  Wildshuth  gefunden  habe,  und  der  meine  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  er- 
regte ,  als  er  der  einzige  war ,  den  ich  in  dem  im  vorigen  Sommer  bereisten 
Tertiärgebiete  antraf.  Eswardiesseinbei  3  Schuh  hohes  und  bei  IKJft.  breites 
Felsst&ck  eines  dunnschiefrigen  Gneisses  mit  weissem  Quarz ,  gelblichem  Feld- 
spath  und  mit  weissem  und  grünlichem  Glimmer.  Der  Block  lag  neben  einem 
Hause  in  der  Dammerde  und  wurde  eben  ausgegraben,  um  gesprengt  und  als 
Baustein  verwendet  zu  werden. 


V. 
lieber  die  Schiefergebirge  im  südlichen  Theile  des  Krön- 

landes  Salzburg. 
Von  H.  Prinzinge r. 

Hitfetheilt  in  der  Sitsan^  der  k.  k.  geologiMtken  ReichfaasUlt  am  14.  Jinner  1851. 


Der  südlichste  Theil  des  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  von  der  VI. 
Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  durchforschenden  Gebietes 
enthält  die  im  Süden  der  kolossalen  Vorsäulen  des  salzburgischen  Alpen- 
stockes, des  Tannen-  und  Hagengebirges  auftretenden  Schiefer,  die  in  der 
dortigen  Gegend  den  Namen  Grauwackenschiefer  fuhren,  und  von  Lill  von 
Lilie  nb  ach  unter  dem  Namen  „die  Schiefer  vonWerfen^^  aufgeführt  wurden. 

Ich  wurde  von  dem  Chefgeologen  der  VI.  Section,  Herrn  M.  V.  Lipoid, 
beauftragt,  die  Gegend,  in  welcher  diese  Formation  auftritt,  näher  zu  unter- 
suchen, und  theile  im  Folgenden  die  Ergebnisse  meiner  Forschungen  über 
dieselbe  mit. 

Die  Schiefer  von  Werfen  bestehen  aus  einem  schiefrigen,  sehr  selten 
massigen  Gesteine,  zusammengesetzt  aus  Quarz,  Thon  und  Glimmer,  von 
rother,  grüner  und  schwarzer  Farbe.  Alle  drei  Bestandtheile  sind  im  Ge- 
steine abwechselnd  vorherrschend.  Ist  es  der  Thon,  so  erhält  die  Masse  ein 
schmieriges  Ansehen  mit  erdigem  Bruche,  bei  vorherrschendem  Quarze  wird 
sie  zur  schiefrigen  Grauwacke,  die  nur  an  den  Schichtungsfläehen  Glimmer  aus- 
geschieden enthält  Je  weiter  man  gegen  Süden  kommt,  desto  mehr  gewinnt 
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der  Glimmer  die  Oberband,  und  bewirkt,  dass  das  Gestein  eine  blättrige 
Structur  erhSit.  Wenn  man  vom  Passe  Laeg  ans  das  Werfner  Thal  be- 
tritt, so  sieht  man  die  Schiefer  nur  in  der  tiefsten  Thalsohle,  allmälig 
heben' sie  sich  aber  immer  h5her,  und  bilden  schon  eine  Stunde  oberhalb 
Werfen  den  Gmndeckberg,  der  sich  5600  Fnss  über  den  Meeresspiegel 
erhebt.  Sie  sind  an  manchen  Poncten,  besonders  in  der  Gegend  von  Werfen, 
am  Weinbeige'  bei  Huttau  sehr  schön  plattenfSrmig  geschichtet,  und  obschon 
die  Schichtung  gewöhnlich  von  der  blättrigen  Structur  verdrängt  wird,  so 
behalten  doch  auch  diese  Blätter  ein  Hauptstreichen  bei,  nach  Stund  19 — 20 
mit  einem  mehr  oder  minder  steilem  Verflachen  nach  Norden.  Diese  Schie- 
fer müssen  sehr  grossen  Zerrüttungen  unterlegen  sein,  Schichten  und  Blätter 
sind  oft  ganz  verworfen  und  verbogen,  besonders  zeigen  sie  dort,  wo  sie  mit 
dem  krystallinischen  Kalkstein  znsammenfliessen  eine  wellenförmige  Structur. 
Deutlich  ausgeprägte  Versteinerungen  wurden  bisher  nur  an  zweiPuncten  auf- 
gefunden, in  der  Gegend  von  Dienten,  und  im  Immelaugraben  bei  Werfen.  Die 
Fossilien  von  Dienten  weisen  bekanntlich  die  in  der  dortigen  Gegend  vorkommen- 
den Schiefer  der  Grauwackenformation  zu,  während  ixe  Posidonamya  Clarae 
und  derM^acifetf/a^^aensis  des  Immelaugrabens  die  Schiefer  von  Werfen  dem 
bunten  Sandsteine  einreihen.  Wirklich  sieht  man  bei  näherer  Betrachtung, 
dass  sich  schon  in  petrographischer  Hinsicht  eine  Linie  ziehen  lässt,  und 
zwar  vom  Gainfeldgraben  bei  Bischofshofen  über  Hüttau  nach  St.  Martin 
hinüber,  die  die  beiden  Formationen  von  einander  scheidet.  Nördlich  von  die- 
ser Linie  haben  die  Schiefer,  von  abwechselnd  rother  und  grüner  Farbe  ein 
mebr  sandsteinartiges  Gefüge,  sind  regelmässiger  geschichtet,  haben  theil- 
n-eise  Kalk  und  Gypseinlagerungen,  und  fuhren  entweder  selbst  Brauneisen- 
steine, oder  bilden  das  Liegende  jener  grossen  Brauneisensteiulager,  die 
dier  angrenzende  dolomitische  Kalk  einschliesst,  der  als  Ausläufer  des  gros- 
sen Kalkgebirgsstockes  auf  den  Schieferbergen  kappenförmig   abgelagert  ist. 

Südlich  von  dieser  Linie  tritt  das  eigentlich  schiefrige  Gefüge  auf,  der 
rothe  Schiefer  verliert  sich  fast  ganz,  und  wird  durch  einen  schwarzgrauen 
ersetzt,  die  Schichtung  ist  häufig  verworfen  und  fast  immer  durch  die  blätt- 
rige Structur  verdrängt.  Merkwürdig  ist  hier  das  Auftreten  der  Spatheisen- 
steine,  die  so  mächtig  darin  abgelagert  sind,  dass  sie  einen  wesentlichen  Be- 
standthcil  dieser  Formation  auszumachen  scheinen. 

An  dem  nördlichen  Gehänge  jenes  Thaies,  das  sich  von  Radstadt  über 
Wagrein  nach  St.  Johann  zieht,  gebildet  von  dem  Uocheck  und  Stettenstein- 
berge,  lagert  sich  ein  schwarzer  sehr  thoniger  Schiefer,  der  im  Thale  gegen 
Norden  am  Gehänge  selbst  aber  häufig  gegen  Süden  einfallt,  wie  diess  sehr 
deutlich  in  dem  Tagbaue  Benkerölz  zu  sehen  ist,  den  Fiachau  auf  Spatheisen- 
stein  betreibt.  Derselbe  wechsellagert  mit  einem  schwarzen  Kalke,  der  sehr  stark 
von  Kalkspathadern  durchzogen  ist,  und  an  den  Schichtungsflächen  eine  glän- 
zende Oberfläche  hat.  Grosse  Massen  von  Quarz  findet  man  ausgeschieden, 
auch  einige  Spafheisenstetulagen,  und   es  würde  vielleicht  nicht  unlohnend 
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sein,  io  diesem  Zuge  denselben  genauer  nachanscbfirfen.  Dieser  sebwarxe 
Sehiefer  durfte  das  letzte  Glied  der  Granwaekenformation  bilden« 

Die  Sebiefer,  die  nun  am  sudlicben  Abbange  des  obbenannten  Tbales, 
gebildet  von  den  Ausläufern  des  Radstadter  Tauems,  auftreten,  baben  gans  das 
Ansehen  der  Cblorit«  und  Talkscbiefer ,  ein  ebenso  blättriges  Gefuge  und  die 
mannigfaltigsten  Biegungen  und  Windungen.  Ihr  Hauptverfläeben  ist  ein 
nördliches,  doch  ist  dasselbe  grSsstentbefls  verworfen.  Weiter  s&dlicb  gegen 
den  eigentlichen  Tauem  wechsellagern  sie  mit  einem  weissen  krystallinischen 
Kalke,  mitunter  auch  von  bläulicher  Färbung,  der  wieder  sehr  schön  gescbicb- 
tet,  und  meistens  entweder  steil  aufgerichtet  ist,  oder  nach  S&den  fällt  Diese 
Schiefer  werden  wohl  schon  in  die  Reibe  der  krystallinischen  Schiefer  gehören. 
.Merkwürdig  ist  dss  Auftreten  eines  Molassen -Sandsteines,  der  sich  an 
eben  diesem  Gehänge  von  Wagrein  nach  Flachau  in  einem  schmalen  Streifen 
hinüberzieht.  Er  fuhrt  Pflanzenstengel  und  Blätterabdrlicke  nach  Herrn  Dr. 
Const.v.  Ettingshausen^s  Bestimmung  von  Ostrjfa  abtifoliaj  Dombey^ 
opsis  tüiaefoÜay  Cupania  miocenica  und  Fragmente  einer  Cupreaaina^  die 
sämmtlich  der  Aliocen-Periode  angehören,  enthält  Kohle  manchmal  in  siem- 
lich  grossen  Stacken  und  wechsellagert  mit  einem  sandigen  Mergel  und 
einem  Conglomerate,  das  aus  Geschieben  der  krystallinischen  Schiefer  und 
Kalksteine  mit  derselben  Sandsteinmasse  als  Bindemittel  gebildet  ist.  Am 
schönsten  entwickelt  sind  seine  Lagerungsverhältnisse  im  sogenannten  Stetn- 
bachgraben  eine  halbe  Stunde  von  Flachau. 

Gleich  am  Eingange  des  Grabens  ist  ein  rother  sehr  eisenglimmerreicher 
Schiefer,  der  für  den  Hochofen  in  Flachau  als  Zuschlagschiefer  gewonnen  wird* 
Er  streicht  nach  Stund  20,  fallt  gegen  Süden  und  bildet  so  an  der  Nordseite  das 
Liegende  des  Sandsteines,  der  unter  gleichem  Streichen  und  Verflachen  aufge- 
lagert ist.  Ungefähr  eine  Viertelstunde  lang  lässt  sich  der  Sandstein  dem  Bache 
nach  aufwärts  verfolgen,  immer  sehr  schön  geschichtet  mit  dem  Conglomerate 
wechsellagernd.  Erst  gegen  den  Niederwald  zu  verliert  sich  der. Sandstein, 
und  es  tritt  ein  schwärzlich  grfiner  Schiefer  auf,  der  zwar  auch  nach  St.  20 
streicht,  aber  nach  Norden  fallt.  Auch  in  dem  dahinterliegenden  Rohrgraben 
fällt  derselbe  Schiefer  nach  Norden,  bildet  somit  an  der  Südseite  das  Liegende 
dieses  Sandsteins.  Ob  der  Sandstein  durch  das  Thal  von  Flachau  bis  znm 
gegenüberstehenden  Fenersangberge  fortsetzt,  konnte  nicht  erhoben  werden, 
da  man  keine  Entblössong  findet.  Auch  am  Feuersangberge  sind  ganz  diesel- 
ben Lagerungsverhältnisse  wie  im  Steinbachgraben ,  nur  liegt  hier  über  dem 
Sandsteine  noch  ein  schmutzig  grauer  Kalk ,  der  sehr  schöne  polirte  Flächen 
eingeschlossen  hat. 

Die  Schieferformation  beobachtet  man  schon  in  der  Gegend  von  Berch- 
tesgaden  am  linken  Ufer  der  Berchtesgadner  Ache,  im  Thale  von  Abte- 
nau  an  den  Ufern  der  Lammer  und  in  den  Schluchten,  die  vom  Tännengebirge 
ablaufen,  und  ausserhalb  der  Dascher  Brücke  bei  GoUing  am  Stege  znm  Passe 
Lueg.  HttMyacüee  faasaensiSj  der  in  den  Schiefern  von  Abtenau  verkomm^ 
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reiht  diese  noch  dem  banten  Sandsteilie  ein.  Ob  die  Sehiefer  vod  Ber^bteit«- 
gftdeo  aach  dabin  geboren,  iet  no^h  nnbestiniuit,  sie  f&hren  wohl  dieeelben 
Cooeretionen  wie  die  Schiefer  von  Werfen,  von  Versteinerungen  aber  wor- 
den bis  jetzt  nur  nndentlicbe  Sparen  gefanden. 

Besonders  interessant  sind  diese  Schiefergebirge  darcb  den  ange«^ 
nehmen  Contrast,  den  sie  mit  dem  schroffen  kahlen  Kalkgebirge  bilden. 
Ihre  bis  an  die  Gipfel  mit  fippiger  V^etation  bedeckten  Kegelberge  sind 
oft  bis  weit  über  die  Hälfte  ihrer  Hohe  bebaat.  Dort,  wo  die  raohe  Laft 
die  Komfracht  nicht  mehr  gedeihen  lässt,  entschädigen  den  Landmann, 
dessen  Haapterwerbszweig  ohnehin  die  Viehzacht  ist,  die  herrlichsten  Alpen- 
t  riften.  Ungehenre  Nadelholzwälder  prangen  im  steten  Schmacke  ihrer  Aeste 
und  nur  in  den  Tbalschlachten  findet  man  einzelne  Felsenwä^de  entblösst 

Dem  Bergmanne  sind  sie  wichtig,  denn  in  ihrem  Schoosse  beherbergen  sie 
zahlreiche  Erzlager,  die  den  sehr  baalastigen  Bewohnern  der  dortigen  Gegend 
eine  reiche  Erwerbsquelle  eröffnen«  Die  grossen  Brauneisensteinlager  von 
Werfen  setzen  thei|weise  auch  im  bunten  Sandsteine  fort.  In  der  Grauwacken- 
formation  treten  die  Spatheisensteinlager  auf.  Die  Zahl  derer,  die  abgebaut 
wevden,  ist  übrigens  nicht  so  gross,  als  das  Vorkommen  derselben  erwarten 
lassen  sollte^  denn  obschon  die  ganze  Formation  von  Spatheisensteinlagern 
durchwebt  ist,  sind  sie  doeh  meistens  so  wenig  mächtig  und  so  unregelmässig» 
dass  der  Abbau  auf  dieselben  entweder  sehr  kostspielig  oder  ganz  unmöglich 
gemacht  wird.  Gewiss  wird  es  aber  dem  eifrigen  Forscher  gelingen,  noch  mein 
rere  abbauwürdige  Lager  aufzufinden. 

Auch  ein%e  Kupferbergbaue  sind  eingeleitet,  unter  denen  der  namhaf- 
teste am  südlichen  Abhänge  des  ewigen  Schneeberges  bei  Werfen  am  sogenann- 
ten Mitterberge  Iiegt|  wo  das  Kupfer  zugleich  verhüttet  wird.  Ein  zweiter  doch 
nicht  so  bedeutender  ist  bei  St.  Jobann.  Den  Mmeralogen  sind  die  Gräben  bei 
Werfen  und  Hüttau  durch  das  Vorkommen  der  Lazulite  bekannt.  Der  Höllgra- 
ben  bei  Werfen  liefert  bekanntlich  ein  dieser  Gegend  ausschliesslich  eige- 
nes Mineral,  den  Wagnerit 

Der  reisende  Geologe  findet  zwar  sehr  wenige  Entblössungen  des  Ge- 
steins, und  eine  noch  grössere  Armuth  an  Versteinerungen ,  dafür  aber  ent- 
schädigen ihn  die  schroffe  Trennung  der  Schiefer  und  Kalkstebe,  die  an  der 
Gränze  in  der  Regel  dolomitisch  sind,  die  mannigfaltigen  Biegungen  und  Win- 
dungen, die  besonders  häufig  in  dem  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  vor- 
kommen, der  allroälige  Uebergang  des  bunten  Sandsteins  in  die  Grauwacke,  die 
grossen  Gypseinlagerungen,  von  denen  der  weisse  Gyps.  oft  die  Schönheit 
des  Alabasters  erreicht ,  die  mächtigen  Spatheisensteinblöcke ,  die  wie  erra- 
tische Geschiebe  auf  dem  Gipfel  des  mit  Kalk  bedeckten  Flachenberges  abge- 
lagert sind,  die  isolirten  Dolomitkuppen  auf  den  Schieferbergen  an  der 
Gränze  des  Kalkgebirges ,  das  Vorkommen  eines  miocenen  Sandsteins  mitten 
im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  u.  s.  w. 

Die  geringste  Ausbeute  entfällt  für  den  Techniker,  dem  die  Schiefer  nur 

K.  k.  fe^logiiche  Roichsanftalt.  1.  Jahrgang  1850.  IV.  ^ 
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ein  sehr  schlechtes  Materiale  für  seine  Bauten  liefern,  vielleicht  dass  euunal 
der  Sandstein  von  Flachaa  bei  der  AnsfBhrang  der  beantragten  Eisenbahn  eine 
ivichtigere  Rolle  spielen  wird. 


VL 

Notiz  aber  den  Strontianit  von  Radoboj. 
VodW.  Uaidinger. 

MKgellieili  in  der  Sitzung  der  k.  k.  geologisehen  Reiehsanstalt  am  3.  December  1850. 


Nene  Localitäten  seltenerer,  wenn  aneh  bekannter  Species,  finden  sich 
wohl  immerfort,  so  wie  der  Fleiss  der  Forscher  und  Sammler  weiter  dringt. 
Es  ist  indessen  nicht  ohne  Interesse,  sie  airch^eifaKieln  der  Anfmerksarokeit  za 
würdigen,  am  nach  und  nach  zu  Uebersichten  zu  gelangen,  namentlich  wenn 
sie,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  doch  eigentlich  weniger  in  grössern  Mengen  vor- 
kommende Stoffe  enthalten.  Ich  habe  auf  die  Verbreitung  der  strontianhaltigen 
Species  längs  der  Alpen  und  Karpathen  bei  einer  frühern  Veranlassung  (Be- 
richte über  die  Mittbeilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  III.  103) 
hingewiesen,  Bex,  VITeissenstein  bei  Solothurn,  Baden,  Aarau,  Greiner  im 
Zillertbal  (seitdem  auch  Hall  in  Tirol),  Leogang,  Hallstatt,  Hetzendorf  bei  Wien, 
Skotscbau  in  Schlesien,  Bochniain  Galizien,  Herrengrund,  ferner  die  Seisseralpe, 
Monte  Viale,  Montecchio  maggiore.  Der  Kdrper  selbst  ist  allerdings  sehr  ver- 
breitet, indem  er  sich  in  geringer  Menge  fast  in  jeder  Varietät  von  Aragon 
gefunden  hat,  eben  so  wie  sich  die  Borsaure  so  sehr  häufig  in  Turmalinen  findet, 
während  die  eigentlichen  Borsäure  enthaltenden  Species  Datolit,  Boracit,  Sas- 
soiin  nur  selten  sind,  und  wie  ich  in  dem  Märzhefte  1849  der  Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  nachwies ,  wenigstens  die  in  Europa 
in  einer  merkwürdigen  Ausdehnung  nach  einer  Hauptrichtung  vorkommen. 

Radoboj  ist  für  das  Vorkommen  derStrontianspecies  der  in  Bezug  auf  Alpen 
und  Karpathen  vorgerückteste  Pnnct  nach  Südost.  DasVorkommen  daselbst  wurde 
früher  wenigstens  traditionell  öfters  erwähnt.  Die  Angaben  bezogen  sich  aber 
wahrscheinlich  nur  auf  den  Faserkalk,  der  grösstentheils  selbst  nicht  einmal  der 
dem  Strontianit  so  ähnliche  Aragon,  sondern  Kalkspath  ist.  Hier  ist  endlich  wirk- 
licher  Strontianit,  mit  allen  Eigenschaften  desselben,  wenn  auch  nur  in  feinen, 
etwa  vier  Linien  langen  spiessigenKrystallen  kugelfSrmiggrnppirt,wie  diess  auch 
so  oft  an  der  Varietät  von  Braunsdorf  bei  Freiberg  vorkommt.  Farbe  gelblich- 
weiss.  Die  5  Zoll  lange,  3  Zoll  breite  Druse  liegt  in  dem  mit  Mergel  gemeng- 
ten Schwefel.  Unter  den  feinen  Krystallen  von  Strontianit  zeigt  sich  hin  und 
wieder  Kalkspath,  auch  etwas  Quarz  in  Krystallen.  Bekanntlich  kommt  der 
Schwefel  zu  Radoboj  in  kugelförmigen  Massen  vor^  und  zwar  finden  sich  diese 
nach  der  Mittheilung  von  Hrn.  Dr.  v.  Ettiogshausen  selbst  in  dem  eigent- 
lichen Revier  der  reicheren  Anbrüche  partienweise  reichlicher  zusammen- 
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gehäuft.  Auch  iat  diejenige  Austheilung  den  Bergleuten  dort  sehr  bekannt  und 
neuerlich  wieder  von  Herrn  v.  Morlot  (siehe  dieses  Jahrbach  1850,  Heft  U, 
Seite  268)  in  Erinnerung  gebracht,  dass,  wenn  man  von  dem  Vorkommen  der 
Kugeln  beginnend,  in  der  schwefelhaltigen  Schicht  gegen  auswärts  zu  hinarbei«- 
tet,  noch  bevor  man  das  gänzlich  Taube  erreicht^  noch  eine  Gegend  angetroffen 
wird,  wo  zwar  auch  Kugeln  vorkommen,  aber  Kugeln  vpn  dunkelgrauem  grob- 
kömigen  Kalkspatb.  In  einer  dieser  Kugeb  fand  ich  kleine  weisse  Krystalle, 
dem  ortbotypen  System  angehörig,  ganz  von  der  Form  des  Cölestins.  Ich  er- 
wartete, dass  sie  sich  auch  VMrklich  alsCölestin  erweisen  wurden,  wie  sich 
insbesondere  wegen  des  Zusammenvorkommens  von  Cölestin  und  Schwefel  in 
Sicilien  erwarten  Hess,  aber  die  genauere  Prüfung  gab  Schwerspath.  Ein  Bild 
der  Erscheinung  der  Scbwefelkugeln,  umgeben  von  Kalkspathkugeln,  in  der 
Mergelablagerung  gibt  die  Vorstellung  einer  Scbwefelwasserstoffquelle  in  einem 
Schlammsumpfe,  wo  am  Rimde  der  schwefelsaure  Baryt,  der  kohlensaure 
Kalk  an  der  Grenze  der  verschiedenai^tigen  Zustände  des  Wassers,  dessen  Ge- 
halt an  festen  Stoffen  durch  diese  verschiedenen  Zustände  bedingt  ist,  nieder- 
geschlagen werden ,  während  sich  unmittelbar  zunächst  an  der  Emanation  der 
Schwefel  abscheidet  und  während  der  beständigen  Bewegung  des  Wassers 
zusammenballt.  ^ 

m 

Der  Gymnit  von  Fleims. 

Nach  L.  Liebener  von  J.  Oellaober. 

Von  W.  Haidinger. 

Mitgetlieilt  in  der  Sitsoog  der  k.  k.  geologiieken  Reieksanitalt  am  3.  Deeember  1850 


Der  k.  k.  Herr  Ober«>Bauinspector  L.  Liebener  in  Innsbruck  sandte  vor 
wenigen  Tagen  einige  ausgezeichnete  Stucke  einer  kurzlich  in  Tirol  neu  auf- 
gefundenen Mineralvarietät  ein,  die  Herr  Bauinspector  Joh.  Vorhauser  im 
Fleimserthale  in  Sfidtirol  entdeckt  hatte,  nebst  einer  Beschreibung  derselben, 
die  sich  auf  die  von  den  beiden  Herren  gemeinschaftlicb  unternommene  Unter- 
suchung gründet.  Herr  Apotheker  J.  0  eil  ach  er  fibernahm  die  chemische 
Bearbeitung,  und  auch  von  ihm  ist  gleichzeitig  das  Ergebniss  seiner  Forschun- 
gen eingegangen* 

Man  unterscheidet  an  den  Stucken  deutlich  dreierlei  Varietäten,  eine  stark 
durchscheinende  gelbliche,  eine  mehr  undurchsichtige  weisse  und  eine  weisse 
erdige.  Auf  die  erstere  bezogen  sich  namentlich  die  chemischen  Untersuchun- 
gen, sie  sind  auch  eigentlich  die  ausgezeichnetsten  Varietäten,  auf  die  sich  das 
Schema  der  Species  bezieht,  das  aus  Herrn  Liebener ^s  Mittbeilungen  zu- 
sammengestellt wurde. 

!•  Form  und  Masse.  Amorph.  Unregelmässig  begränzte  Kömer  oder 
Schalen,  aneinanderschliessend  oder  die  durchsichtigen  Theile  zuweilen  von 

6* 
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Haselnnssgrössc  in  weniger  durchscheioeode  eiDgewacbseD.     Oeflers  gehen 
sie  onmerklicb  in  einander  über,  bis  za  den  erdigen. 

Bracb  mebr  and  weniger  vollkommen  mnscblig«  Zerklnftongen  in  drei 
wenig  scbiefiivinkligen  Rtcbtangen  bringen  zaweilen  das  Ansehen  von  KrystaU- 
stractnr  hervor,  doeh  ist  diess  nnr  täuschend,  und  der  Anschein  verschwindet 
bei  genauerer  Untersnchang. 

Glasglans  schwache  Grade  bis  schimmernd  und  matt.  Farbe  gelblich* 
weiss  darch  das  Weingelbe  bis  zu  dunkel  Honiggelb.  Strich  weiss.  Durch- 
sichtig bis  undurchsichtig.  Die  Beschaffenheit  der  Masse  ist  grdsstentheils, 
wie  Liebener  ausdrücklich  anführt,  nach  Bruch,  Glanz,  Durchsichtigkeit  und 
Farbe  dem  gelben  arabischen  Gummi  täuschend  ähnlich.  Viele  Stacke  erhalten, 
in  Wasser  geworfen,  ähnlich  dem  Hydrophan,  höhere  Grade  von  Dorchsidi^ 
tigkeit.  Insbesondere  die  erdigen,  meerschaumähnlicben  Stücke  saugen  be- 
gierig Wasser  ein  und  werden  selbst  noch  fest  und  durclischeinend,  bJaulicfa 
im  refiectirten,  röthlichgelb  im  durchfallcMen  Lichte. 

Wenig  spröde  bis  mild.  Härte  des  gelben  es  2*5*  •  •  3*0;  des  weissen 
festen  «=  2*0-  *  *  2*5 ;  des  weissen  mehligen  »>  1*0.  Gewicht  des  gelben  »^ 
l*i)36***  2*155;  des  weissen  «  1*485.  Hängt  an  der  Zunge,  gibt  ange- 
haucht einen  schwachen  Thongeruch. 

2.  Materie.  Die  durchscheinenden  Varietäten,  schnell  erhitzt,  zer- 
springen vor  dem  Lötbrohr ,  allmählig  erwärmt  ist  der  Gymnit  bei  starkem 
Feuer  an  den  Kanten  schwierig  schmelzbar.  Bei  längerem  und  starkem  Glühen 
phosphorescirt  er  und  zeigt  zunächst  an  der  Oberfläche  Spuren  von  fasriger 
Structur  und  wird  graulich. 

Die  Analyse  der  durchsichtigsten  Theilchen,  von  Herrn  Oellacber  mit 
Sorgfalt  ausgeführt,  gab  folgende  Zahlenverbältnisse  in  100  Theilen : 

Kieselsäure 40*40 

Talkerde       .       .       .       .       .35*85 

Wasser 22*60 

Chlor  ) 

Phosphorsäure}  als  Apatit  berechnet  0*77 
Kalkerde         ) 

Eisenoxyd     »        .       .  .0*38 

„Berücksichtigt  man,^^  schreibt  Herr  Oellacber,  „nur  die  98*85  Pro- 
cent des  Minerals  mit  Ausschluss  der  in  kleiner  Menge  vorhandenen  Stofl'e, 
und  dividirt  man  die  einzelnen  Procente  der  Bestandtheile  durch  ihr  Atomen- 
gewicht, so  verhalten  sich  die  Quotienten  der  Kieselsäure,  Talkerde  und  des 
Wassers  wie  7*00  :  13*91  :  20*09,  oder  in  ganzen  Zahlen,  wie  1:2:3. 
Hienach,  auf  98*85  Procent  berechnet,  würde  sich  die  Zusammensetzung  des 
Minerals  auf  folgende,  mit  dem  wirklichen  Resultate  der  obigen  Analyse  übri- 
gens sehr  nahe  zusammenstimmende  Weise  darstellen : 

Kieselsäure  39*87  oder  in  hundert  Theilen  40*34 
Bittererde    35*66     „     „       „  „        36*07 

Wasser        23*32    „     „       „  „       23*59 

Apatit  0*77    „     „       „  „      100*60 

eisenoxyd      0*38 


Digitized  by 


Google 


Der  Gymit  fon  Fleims.  609 

Dm  Mberal  ist  somit  ein  neutrales  Doppelsalz,  bestehend  aas  1  Atom  einfacli 
Talkerde«*Silicat  nnd  1  Atotai  Talkerde-Hydrat,  in  beiden  Verbindungen  verhält 
sich  der  Sauerstoff  der  Basis  zvl  jenem  des  eiektron^atiren  Bestandthetts  «> 
1  :S.  Die  Zosammensetnang  des  oatersachten  Minerals  ist  daher  sehr  einfach 
und  es  kommt  ihm  folgende  chemisohe  Formel  z«:  JM7  Si  +  Mg  ^^^ 

Herr  0  eil  ach  er  hat  übrigens  noch  gefiinden,  dass  die  weniger  dnrch- 
sichtigea  TheHe  auch  weniger  Wasser  enthalten,  als  die  darchsiohtigem,  aber 
anch  dass  sie  dagegen  einen  kleinern  Antheil  an  Kohlensiare  besitzen ,  wah- 
rend sie  im  Ganzen  in  ihren  Bestandibeilen  mit  jenen  übereinstimmen. 

3.  Geschichte.  Die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Varietäten 
wurden  im  Fleimserthale  in  Serpentin  angetroffen,  wo  sie  sich  als  Gang- 
ausfüUungen  finden,  gewöhnlich  alle  drei  zusammen,  aber  meistens  in  getrenn- 
ten Gangtrommern.  Die  erst^i  Versuche  Hessen  die  Entdeckung  einer  ganz 
neuen  Species  erwarten.  Aber  etwas  ganz  ähnliches  ist  doch  bereits  auch  in 
Amerika  vorgekommen ^  nämlich  der  von  Thomson  analysirte  und  von  ihm 
nach  dem  Fundorte  —  den  Barehills  bei  Baltimore  —  benannte  Gymntt  (Phi- 
losophical  Magazine  XVII.  188}»  dessen  Bestandtheile  folgende  sind: 

Kieselsäure    .   .    ^    .   4010 

Talkerde 36*00 

Eisenhaltige  Thonerde     1*16 

Kalkerde 0*80 

Wasser 21*60 

99*7* 

Auch  dort  ist  die  Farbe  blass  und  schmutzig  orangegelb,  und  das 
Gewicht  =  2*216  angegeben.  Wird  beim  Erhitzen  dunkelbraun  —  auch  darin 
stimmt  die  Fleimser  Varietät  mit  der  von  Baltimore. 

ist  auch  das  Interesse  der  Entdeckung  von  Mineralspecies,  deren  krystal- 
linische  Structur  unbezweifelbar  ihre  Selbstständigkeit  beurkundet,  an  und  für 
sich  grösser,  so  schliessen  sich  doch  unmittelbar  diejenigen  mit  einfachen  festen 
chemischen  Verhältnissen  an.  Hier  besonders  wird  aber  eine  Bestätigung  einer 
frühern  Bestimmung  durch  Auffindung  an  einem  neuen  Orte  wichtig,  wo  so 
manche  von  Thomsons  Beschreibungen  und  Mineralanalysen  von  gewichtiger 
Seite  angefochten  worden  sind. 


vm 

lieber  die  von  der  kais.  Akademie  der  ÜHssenschaften 

eingeleitete   Untersuchung  der  Braun-  und 

Steinkohlen  Oesterreichs. 

Zusammengestellt  aus  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Von  Ferdinand  Seeland. 

In  der  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vom  1.  Febr.  1849  stellte  Hr.  Prof.  Schrötter  den 
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Antrag,  die  kaiserliehe  Akademie  möge  eine  Untersaehmig  der  Bravn-  und 
Steinkohlen  von  denwicfatigerenLagernOesterreichsYeranlassen,  welehesewohl 
deren  ehemische  Eigenschaften  als  technische  Branchbarkeit  umfassen  solle.  Er 
erwähnte,  dass  es  längst  schon  seine  Absicht  gewesen  sei,  eine  derartige  Arbeit 
darchzuföhren,  wie  diess  seine  schon  vollendeten  Untersuchungen  der  Bräun- 
kohlen von  Hart  bei  Ologgnitz^)  und  vom  Kainachthale  in  Steiermark')  beweisen. 
Die  mit  derselben  Terbundenen  Schwierigkeiten  jedoch,  die  sowohl  in  der 
praktischen,  als  ganz  insbesondere  in  der  theoretischen  Durchffthrung  dem 
einzelnen  Forscher  fast  unüberwindlich  sind,  drängten  die  Sache  immer 
wieder  in  den  Hintergrund. 

Durch  den  Bericht,  welchen  Herr  Franz  ▼.  Hauer  &ber  seine  Reise  in 
England  derCIasse  vorlegte,  sei  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  grossen  Arbeiten 
gelenkt  worden,  die  jetzt  unter  der  Leitung  des  SirHenrydela  Boche  und 
Play  fair  in  dem  Museum  ofpractical  Oeolagy  in  London  über  die  relative 
Brauchbarkeit  der  englischen  Kohle  angestellt  werden. 

Der  erste  im  2.  Bande  H.  Abtheilung  der  j^Memoirs  cfihe  Geohgicai  Sur- 
vey*^  über  diese  Arbeiten  gegebene  Bericht  enthalte  so  viel  Lehrreiches ,  und 
die  in  Bezug  auf  den  bei  der  Untersuchung  einzuschlagenden  Weg  vorhandenen 
Schwierigkeiten  seien  durch  selben  so  glücklich  beseitiget,  dass  es  nun  viel 
leichter  möglich  scheine,  eine  derartige  Arbeit  zu  unternehmen,  aus  welcher 
der  Wissenschaft  wie  der  Industrie  grosse  Vortheile  erwachsen  müssten. 

Ueberzeugt,  dass  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe  den  Ge- 
genstand für  wichtig  genug  halten  werde,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  denselben 
zu  richten,  bitte  er,  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  möge  ihm 
6in  Individuum,  welches  ihm  unter  seiner  eigenen  Leitung  und  Verantwortung 
bei  dieser  Arbeit  behilflich  sein  sollte,  zutheilen.  Er  sei  in  der  Lag^  Herrn 
Kos  ch,  der  durch  mehrere  Jahre  im  Laboratorium  des  k.  k.  polytechnischen 
Institutes  unter  seiner  eigenen  Leitung  gearbeitet  hatte,  als  hierzu  vollkommen 
geeignet  in  Vorschlag  zu  bringen.  Der  rein  chemische  Theil  dieser  Arbelt 
könne  sogleich  in  Angriff  genommen  werden,  der  physikalische  aber  werde 
besser  verschoben  werden,  bis  er  durch  eigene  Anschauung  mit  dem  in  England 
befolgten  Verfahren  sich  vertraut  gemacht  haben  werde.  Dieser  Vorschlag 
des  Herrn  Professor  Schrötter  wurde  einstimmig  angenommen. 

Später  wurde  auf  den  Antrag  des  Hrn.  Professor  Schrötter  beschlossen, 
die  ersten  Berichte  von  DelaBeche  und  PI  ay  f  a  i  r  über  die  zur  Damp&chiff- 
fahrt  geeigneten  Kohlen  Englands  aus  dem  Engtischen  übersetKen  zu  lassen,  und 
jedem  der  an  die  Kohlenge  werken  Oesterreichs  zu  richtepdenErsuohsschreiben 
um  Einsendung  ihrer  Kohlen  ein  Exemplar  dieses  Werkes  beizulegen,  um  von 
der  Ausdehnung  und  Richtung  der  beabsichtigten  Arbeit  eine  Vorstellung  zu 
geben. 


*)  Pog^gendorr«  Annaleh  d9,  i . 

*)  Steiermärkische  ZdUchrift  1837, 1.  %t. 
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Herr  Fraoz  Ritter  ▼.  Haaer  übernahm  die  1.  und  3.  —  uod  Herr  Dr. 
Moser  die  2.  Abtheilang  dieser  Uebersetzang.  Um  aber  die  Resnltate  in 
Oesterreich  mit  denen  Englands  leichter  vergleichen  im  können,  wurden  von 
den  Herrn  Pohl  and  Kosch  die  numerischen  Daten  auf  österreichische 
Maasse  und  Gewichte  reducirt. 

Von  seiner  Reise  ans  England  zurückgekehrt,  arbeitete  dann  Herr  Pro- 
fessor Schrötter  einen  speciellen  Plan  für  die  einzuleitenden  Untersu^ 
chungen  aus,  und  schlug  die  Zusammensetzung  einer  Commission  vor,  um  mit 
derselben  erst  seinen  Plan  zu  besprechen,  bevor  er  der  Classe  voi^elegt 
werden  soUte. 

Am  17,  October  1849  trat  die  Commission  zusammen,  bestehend  aus  den 
Herren  v.Baumgartner,v.  Hauer,  Red  ton  b  ach  e  rund  Schrötter. 
Herr  Professor  Schrötter  legte  nun  als  Berichterstatter  der  Commission 
die-  Puncte  vor,  welche  seiner  Ansicht  nach  bei  jeder  Kohlenart  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen,  wenn  die  Untersuchungen  in  gleicher  Weise  dc^n  In- 
teressen der  Wissenschaft  und  der  Industrie  entsprechen  sollen«  Die  Commis- 
sionsmitglieder  bemerkten  Einiges  bezüglich  der  speciellen  Ausführung,  und 
kamen  endlich  darin  überein,  dass  die  Monographie  jeder  Kohlenart  folgende 
Puncto  enthalten  solle. 

1)  Eine  naturhistorische  Beschreibung  der  Kohle,  die  Art  ihres  Vorkom- 
mens, mit  Rücksicht  auf  das  begleitende  Gestein,  und  die  Versteinerungen  u.  s.w. 

2)  Die  Bestimmung  der  Dichte  jeder  Kohle,  und  zwar  sowohl  als  Ganzes, 
als  auch  in  Pulverform ;  ersteres  wird  durch  die  Methode  der  Einhüllung 
roitWachs,  letzteres  mittels  desVoIumeters  erhalten. 

3)  Die  Bestimmung  der  CohSsionskraft  der  Kohle  nach  der  in  England  ange- 
wendeten Methode.  Der  hierzu  nöthige  Apparat  ist  ein  Rollfass  und  2  Siebe. 

4)  Die  Menge  des  Wassers,  welches  die  Kohle  bei  100®  abgibt.  Diese 
Vorsuche  sind  auf  das  bisher  noch  gar  nicht  näher  untersuchte  hygroskopische 
Verhalten  der  Kohlen  überhaupt  noch  auszudehnen. 

5)  Die  Elementaranalyse  der  Kohle  durch  Verbrennung  in  Sauerste ffgas, 
wobei  zugleich  der  Gehalt  an  Asche  gefunden  wird. 

6)  Die  Bestimmung  des  Stickstoffgehaltes* 

7)  Die  Bestimmung  des  Schwefels. 

8)  Die  Analyse  der  Asche. 

9)  Die  Bestimmung  der  Art  und  Menge  der  Gokes,  und  zwar  eben- 
falls sowohl  bei  langsamen ,  als  bei  schnellem  Vercoksen. 

10)  Den  Schwefelgehalt  der  Cokes,  und  zwar  ebenfalls  sowohl  der 
beim  langsamen,  als  der  beim  schnellen  Vercoksen  erhaltenen. 

11)  Die  Menge  des  Bleies,  das  sowohl  von  der  Kohle,  als  von  ihren 
Cokes  aus  dem  Bleioxydchlorid  (Pb,  CI  0)  reducirt  wird.  Dieser  Versuch, 
der  bisher  unter  den  Technikern  zur  Bestimmung  der  sogenannten  Heitz- 
kraft  diente,  wird  mehr  zur  Prüfung  dieser  Methode  vorgenommen,  als  weil 
man  derselben  einen  grossen  Werth  beilegt. 
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12)  Das  Verbalteo  der  Kohle  bei  der  Extraction  niit  Wassisr,  Aether 
und  Kalu 

13)  Das  Verhalten  bei  der  DestUlation  zum  Behafe  der  BestimnMiD^ 
der  Menge  des  Leuchtgases,  des  Theers,  und  der  wässrigen  DestillationS' 
prodacte  der  Kohle. 

14)  Die  Beschaffenheit  des  Leuchtgases,  namenilich  die  Bestiromang 
seines  Schwefelgebaltes. 

15)  Die  Beschaffenheit  der  übrigen  Destillatioasproduele  der  Kohle, 
nämlich:  des  Theers  und  der  wässrigen  Flfissigkeit. 

16)  Die  Bestimmung  der  Wassermenge,  welche  die  Kohle  in  einer 
gein^issen  Zeit  in  Dunst  verwandeln  kann. 

17)  Die  Beobachtung  des  Verhaltens  der  Kohle  beim  Verbrennen  im 
Grossen,  mit  Rucksicht  auf  ihr  Vermögen,  schneller  oder  langsamer  eine 
gewisse  Temperaturerhöhung  hervorzubringen,  auf  die  Beschaffenheit  und 
Art  der  sich  hierbei  bildenden  Asche  u.  s.  w. ;  alles  dieses  nach  der  in 
England    eingeschlagenen  Methode. 

Die  ersten  12  Puncto  besitzen  neben  ihrem  praktischen,  auch  einen 
grossen  wissenschaftlichen  Werth,  und  lassen  sich  in  jedem  wohl  einge- 
richteten chemischen  Laboratorium  vornehmen,  wie  diess  von  Herrn  Professor 
Schrötter  mit  4  eingesendeten  Kohlenarten  schon  geschehen  ist. 

Die  Versuche  jedoch,  welche  zur  Erforschung  des  in  den  letzten  5  Poncten 
enthaltenen  Verhaltens  dienen,  müssen  in  einem  grossen,  die  Hil&mittel  der 
Laboratorien  bedeutend  übersteigenden  Maassstabo  ausgeführt  werden,  wie  es 
in  England  und  Amerika  geschieht  Die  ersteren  12  Puncto  zu  eruiren  und  die 
letzten  5  auf  spätere  Zeiten  zu  verschieben,  wäre  nicht- thonlich,  da  die  Unter- 
suchung nur  durch  Verbindung  beider  einen  eigentlichen  Werth  hat 

Die  Commission  kam  daher  dahin  überein,  entweder  Alles  fallen  zu  lassen, 
oder  den  Plan  vollkommen  durchzufuhren.  Erstes  sei  nicht  möglicb,*  indem  der 
fossile  Brennstoff  bereits  von  solcher  Wichtigkeit  für  die  Industrie  Gestern 
reichs  sei,  dass  dessen  genauere  Untersuchung  mit  Recht  von  dem  Publikum 
gewünscht  werden  muss.  Anderseits  ist  obiges  Verfahren  allein  geeignet, 
vollkommene  Resultate  zu  erzielen. 

Hierzu  stellte  sich  nun  als  Haupterfordemiss  ein  kleines  Gebäude  heraus, 
von  6^  Länge,  3^  Brette  und  1*5^  Höhe,  mit  2  Räumen,  von  denen  einer  für 
den  Dampfkessel  von  12'  Länge,  und  für  die  Apparate  zur  Destfllation  der 
Kohle,  der  andere  Raum  zur  Aufstellung  der  übrigen  nothwend^n  Geräth- 
Schäften  dienen  sollte.  Die  Gesaromtauslagen  wurden  auf  4000  fl.  0«  M.  prä- 
limiairt  Die  Commission  machte  den  Antrag,  dass  die  Classe  zu  dien  bereits 
von  der  Akademie  bewilligten  fortlaufenden  Auslagen  für  die  Untersuehung 
selbst  noch  die  zur  Herstellung  tier  ndtUgen  Localitäten  erforderliche  Sonnne 
bewilligen  möge,  damit  die  Sache  so  schnell  ab  möglieh  ausgeführt  werden 
könne. 
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Die  Verausgebaos^  dieser  Samme  yon  Seite  der  kaiserlieben  Akademie 
der  WissenschaftoD  wurde  jedoeh  nicht  nothig,  da  der  Herr  Minister  des  Han- 
dels, dessen  Scharfblick  nichts  entgeht,  was  zar  Hebung  des  Nationalwohl- 
standes beitragen  kann,  5000  fl.  zur  HerstelluDg  der  nötbigenLocalitäten,  Bei- 
schafTung  des  Dampfkessels  n.  s.  w.  bewilligte.  In  der  k.  k.  Porzellanfabrik 
in  der  Rossaa  wurde  der  ndthige  Raum  ausgemittelt  und  im  gegenwärtigen 
Aagenblicke  ist  man  mit  der  Herstellung  des  Gebäudes  beschäftigt. 

Die  Untersuchung  der  vier  bisher  durch  Hrn.  A.  Miesbach  eingesendeten 
Proben  von  Braunkohlen  übergab  Herr  Professor  ScbrÖtter  im  November 
1849  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe.  Die  Resultate  sind  in 
Folgenaem  zusammengestellt : 

1)  Die  Wildshuther  Braunkohle.  Diese  Braunkohle  wurde  un- 
verpackt eingesendet,  wie  sie  in  Wien  verkauft  wird;  sie  hat  eine  vollkommene 
Holztextur,  und  bildet  Stucke  von  1 — 80  Pfund;  die  Farbe  derselben  ist  dun- 
kelbraun bis  schwarz,  der  Längenbruch  ist  faserig,  der  Qnerbruch  flach 
muschlig.  Die  Kohle  ist  vielfach  zerkliiftet,  die  Sprunge  laufen  senkrecht  und 
parallel  auf  die  Richtung  der  Holzfaser.  Bei  längerem  Liegen  an  trockener  Luft 
zerspringt  die  Kohle  noch  mehc^  und  bereits  vorhanden  gewesene  Kluftungen 
werden  immer  breiter ,  so  dass  die  ursprünglich  ziemlich  feste  Kohle  sich 
leicht  in  kleine  Stücke  zerbröckeln  lässt.  — 

S)  Die  Dichte  der  Kohle  beträgt, nach  der  gewöhnlichen  Art  bestimmt, 
l*306beil8''C,  mittelst  des  Verfahrens  durch  Einhüllung  mit  Wachs  wurde  die- 
selbe bei  18''  C  gleich  1-269  gefunden. 

3)  Die  Cobaesionskraft  beträgt  nach  zwei  Versuchen,  deren  einer 
707,,  der  andere  84  V»  gab,  im  Mittel  77,  %  d.  h.es  bleiben  77%  der  Kohle  in 
Stücken  zurück,  welche  nicht  durch  die  Maschen  eines  Siebes  fallen,  deren 
jede  einen  Quadratzoll  Fläche  hat ,  wenn  dieselbe  im  Rollfasse  nach  dem  in 
England  üblichen  Verfahren  behandelt  wird  ^}. 

4)  Bei  lOO^C  getrocknet,  verlor  die  Kohle  in  zwei  verschiedenen  Ver- 
suchen 26-16  %  und  26  14%,  sie  enthalt  also  im  Mittel  26*15%  Wasser,  das 
bei  100°  C  entfernt  werden  kann.  # 


^)  I.  Berieht  über  die  zur  Dampfschifffahrt  geeigneten  Steinkohlen  Englands  von 
Sir  Henry  de  la  Beche  und  Dr.  Lyon  Play  fair,  pag.  38.  ^Man  benutzt  einen  hölzer- 
nen Cylinder  von  2*89  Fass  Darchmesser  und  3-85  Fqsb  Länge,  der  an  jedem  Ende 
einen  Bolzen  befestiget  hat,  nm  welchen  sich  das  Ganze  langsam  bewegen  kann.  Im 
Innern  sind  drei  gegen  die  Aze  geneigte  Schanfeln,  jede  0*482  Fuss  breit,  sie 
dienen  dazu,  nm  die  Kohle  anfznhalten  und  dieselbe  während  der  Umdrehung  des 
Cylinders  gegen  dessen  obere  Seite  mitzuführen,  so  dass  eine  bestimmte  Fallhöhe  her- 
vorgebracht wird.  An  einem  Ende  befindet  sich  eine  Oeffnong,  um  die  Kohlen  einza- 
tragen,  und  wieder  herauszunehmen.  Dieselbe  wird  durch  eine  ThÜr  von  Eichen- 
holz ,  die  durch  einen  eisernen  Riegel  versichert  wird,  geschlossen,  und  vollständig 
geschützt  gegen  das  Durchdringen  des  Staubes.  Der  Cylinder  wird  an  einem  Ende 
von  einem  Bock  getragen,  der  andere  Zapfen  ruht  auf  einem  Klotze,  der  in  die 
K.  k.  geologiiehe  Reiehsaaitalt.  1.  Jkhrgukf;  1850.  IV.  6 
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5)  Die  El ementaranaly 860, welche  durch  Veribrenoen  der  bei  lOO^C 
getrockneten,  in  einem  PlatinBchiffohen  b^uidlidien  Kohle,  in  Saverstofigas 
bewerkstelligt  wurden,  gaben  folgende  Resultate : 

Von  0-871  Kohle: 
an  Kohlensäure  1*723 ;  auf  Percente  berechnet,  an  Kohlenstoff     53*94 
„      Wasser      0*335     „         „  „  „  Wasserstoff      4-37 

^,    Sauerstoff      —       ,,         „  ,,  „  Sauerstoff       26-41 

„       Asche        0*134     „         „  „  „  Asche  15*38. 

Von  1*0025  Kohle: 
an  Kohlensäure  1-9705;  auf  Percente  berechnet,  an  Kohlenstoff    58*64 
„       Wasser      0*3836     „         „  ^,  „   Wasserstoff    4*25 

„     Sauerstoff     —         „         ,;  „  „   Sauerstoff     26*32 

„       Asche       0*1583     „         „  „  „   Asche  15*79. 

Im  Mittel: 

Kohlenstoff:       53*79. 

Wasserstoff:       4*26. 

Sauerstoff:        26*37. 

Asche :  15*58. 

6)  Die  Bestimmung  der  Cokes.  Bei  langsamem  Erhitzen  wurden 
54*7%;  bei  schnellem  Erhitzen  52*9  Ve  erhalten. 

7)  Der  Schwefelgehalt  der  Kohle  wurde  in  zwei  Tersuchen 
0*91  Vo  und  1*08%,  also  im  Mittel  0*985  gefunden.  Die  Bestimmung  geschah 
durch  langsames  Erhitzen  eines  innigen  Gemenges  der  Kohlen  mit  kohlensau- 
rem Kali  oder  Natron  und  Salpeter,  das  vorher  mit  Aetzkali  befeuchtet  wurde. 
Aus  der  mit  Salzsäure  sauer  gemachten  Losung  der  schwach  geglühten  al- 
kalischen Masse  wurde  zuerst  die  Kohlensäure  entfernt,  und  dann  die  Schwe- 
felsäure auf  die  bekannte  Art  bestimmt. 

8)  Der  Schwefelgehalt  der  Cokes  war  in  zwei  Versuchen  1*56% 
und  1-6V9,  also  im  Mittel  1*58  %. 

9)  Durch  Extraction  der  Kohle  mit  Wasser  verlor  dieselbe  1*02  % 
an  Ammoniak-Verbindungen. 

10)  Mit  Aether  gab  dieselbe  2*52  Vo  einer  braunen  harzigen  Sub- 
stanz ab. 

11}  Mit  Kalilauge  auf  gleiche  Weise  behandelt,  wurde  eine  braune 
Flüssigkeit  erhalten,  aus  der  sich  durch  Sättigen  mit  Salzsäure  ein  brauner 
Körper  abschied.  Die  zurückbleibende  gut  ausgewaschene  und  wieder  bei  100^  C 


Mauer  eingelassen  war,  and  die  Bewegung  geschah  durch  ein  hemmgelegtes  Band. 
Von  den  Kohlen  werden  nun  100  Pfand  in  den  Cylinder  eingetragen,  der  dann  eine  be- 
stimmte Anzahl  Male  am  seine  Axe  gedreht  wird.  Hierauf  wird  das  Ganze  rohen 
gelassen,  dass  sich  der  Staub  setze,  dann  die  Thüre  geOffnet,  und  die  Kohlen  noch 
einmal  Qber  dasselbe  Sieb  geworfen.  Das  Gewicht  der  aaf  demselben  zarUckg^blie- 
benen  Kohlen  gab  dann  dieProcente  anStflckkohlen,  die  oben  aufgeftkhrt  sind. 
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getrocknete  Kohle  betrag  90*7%  der  genommenen  Menge.   Sie  verlor  also  bei 
obiger  Behandlung  9*3  %. 

IS)  Zar  Beettmmnng  der  Heitskraft  wurden  0*5  Grammen  Kohle 
mit  25  Grammen  des  Bleioxydehloridea  Pi,  CIO  ionigat  gemengt,  mit  einer 
Schichte  von  25  Grammen  des  Oxydchlorida  bedeckt  and  imPor«ellantiegel  in 
einer  eisernen  geschlossenen  Muffel  vorsichtig  bis  som  Schmelzen  erhitst.  Der 
Tiegel  wird  nun  durch  10  Minaten  bei  der  hiersu  ndtbigen  Temperatur  erhal- 
ten, und  dann  aus  dem  Feuer  genommen.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Blei- 
korn hat  eine  ganz  glatte  Oberfläche,  und  ist  in  der  Regel  frei  von  Blasen. 
Nimmt  man  die  Hettabkraft  des  reinen  Kohlenstoffs  nach  Despretzsu  7800  an, 
so  ist  das  Prodoct  aus  dem  Gewichte  des  erhaltenen  Bleikornes  mit  der  Zahl 
460  die  Heitzkraft  der  Kohle.  Zwei  auf  die  eben  angefahrte  Weise 
angestellte  Versuche  gaben  jeder  ein  Bleikorn,  dessen  Gewicht  7*812  und 
7*932  betrag.  Die  daraus  berechneten  Heitzkräfte  sind  3594  und  3648;  also 
im  Mittel  3621. 

13}  Berechnet  man  die  Heitzkraft  ans  dem  Mittel  der  oben  angefahrten 
Verbrennang  im  Sauerstoffgase  nach  der  Formel: 

A  =  [3  (h  —  %  o)  4.  c]  78, 
oder; 

A  =  234  h  +  78  c  —  29*250, 
wobei  die  Heitzkraft  des  reinen  Wasserstoffs  nach  Despretz  za 2340 gesetzt 
wird,  und  h,  c,  o,  den  Wasserstoff-,  Kohlenstoff  -  und  Sanerstoffgehalt  der 
Kohle  in  Procenten  nach  Grammen  ausgedruckt  bedeuten,  so  ist  die  Heitzkraft 
der  Kohle  4421. 

14)  Die  Heitzkraft  der  Cok es  ist  nach  zwei  Versuchen  mit  Blei« 
oxydchlorid  5282  und  5396,  da  die  erhaltenen  Bleikörner  11*483  und  11*732 
Gramme  wogen.   Sie  betragt  also  im  Mittel:  5339  W&rme-Bioheiten. 

15)  An  Feuchtigkeit  nahm  die  bei  100"  C  getrocknete  Kohle  auf,  nach: 

V4  Stande  1*7% 
Vd  Stande  3*9  V* 


1       „       7*1  % 


0 


12     „     18-8  % 
24     „    18-8%. 

Der  Sticksto%ehaU  der  Kohlen  wurde  bei  dieser  wie  bei  den  übrigen 
drei  Arten  vorlaafig  nicht  bestimmt,  derselbe  ist  demnach  mit  in  der  Sauer- 
stoffmenge  enthalten,  wornach  diese  etwas  zu  gross  ist.  ^ 

Um  den  Gang  und  das  Verfahren  bei  der  Untersachung  anzuzeigen,  wardo 
diess  bei  der  Wildshutherkohle  insbesondere  angegeben.  Die  Resultate  eben 
dieser  und  aller  folgenden  8  Kohlenarten  wurden  aber  zur  besseren  Ueber* 
sieht  in  Folgendem  tabellarisch  zusammengestellt. 

Die  Braunkohle  von  Th  a  1 1  e  r  n  hat  deutliche  Holztextnr,  bildet,  unverpackt 
eingesendet,  Stücke  von  50—100  Pf.  Die  Farbe  ist  dankelbrann  bis  schwarz, 
der  Bruch  theils  blättrig,   theils  muschlig.   Die  Kohle  hat  viel  eingesprengten 
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Schwefelkies,  an  einigen  Stellen  ist  sie  mit  einer  weissen  krystallinisoh  blättri» 
gen  Snbstanz  bedeckt,  die  aber  nar  in  sehr  geringer  Menge  da  ist;  sie  zer» 
klüftet  weniger  als  die  Yon  Wildshnth,  nnd  zwar  vorzüglich  parallel  der  Holz- 
faser. Beim  Liegen  an  der  Luft  findet  ein  starkes  Knistern  Statt. 

Die  Brannkohle  von  G  loggnitz  wurde  in  Säcken  eingesendet,  und  bildet 
nnregelmassige  Stucke  von  Va  bis  2  Pf.  Sie  hat  vollkommene  Uolzstructnr, 
muschligen  Bruch,  nnd  ist  stark  zerklüftet. 

Die  Kohle  von  Grünbach  bildete,  in  Säcken  eingesendet,  Stücke  von  7% 
bis  40  Pf.  Sie  ist  eine  Pechkohle,  an  der  sich  die  Holzstruetur  nicht  mehr  er- 
kennen  läset;  das  GefÜge  ist  feinfaserig ,  nnd  sie  bricht  senkrecht  anf  die 
Faserrichtung.   Sie  hat  vielen  eingesprengten  Schwefelkies. 


1 

r  a  b  e  1  1 

€• 

Kohle  von              1 

Wilds- 
huth. 

Thal- 
lern. 

Glogg. 
nitz. 

Grfin- 
bach. 

Dichte  der  Kohlen 

nach  gewöhnlicher  Art 

1  3ÜÖ 

i-413 

1  364 

1-32 

darch  Einhüllen  in  Wachs 

1-269 

1-327 

1-346 

1-303 

Mittlere  Cohaesionikraft  der  Kohlen 

pCt. 

77 

70  5 

72 

58-5 

MitUerer  Wasserverlust  bei  lOO^'C 

pCt. 

26-15 

22-535 

25-15 

6-5^ 

Elementaranalysen 

Mittelaas  drei 
Versuchen 

0 

pCt. 

«6-37 

27-24 

25-26 

19-13 

H 

4-26 

3-84 

449 

4-29 

C 

53-79 

49-58 

57-71 

69*66 

Asche 

15-68 

19*34 

12-64 

6-92 

Cokes  ausbringen 

bei  langsamem  Erhitzen 

pCt. 

M-7 

63  7 

54-36 

60-93 

bei  schnellem  Erhitzen 

52-9 

59*86 

52-27 

58  66 

Schwefelgehalt 

der  Kohlen 

pCt 

0  985 

4Ö6 

3  12 

1-71 

der  Cokes 

1-58 

5-93 

3-23 

1-97 

Extraction 

mit  Was«er 

i     Verlust 

pCt 

102 

0-25 

— 

— 

mit  KalUange 

9-3 

3-5 

40 

0-3 

■«i^Aether    (  ^^  .^- 

pCt. 

2-52 

1-29 

1-55 

0-713 

.  Heitakraft 

der  Kohle 

nach  org.  Ana- 
lysen 

pCt. 

4421 

«1969 

4813 

6878 

mit  P»,  Cl 

3621 

3498 

4053 

4933 

der  Cokea        mit  Pb,  Cl 

5339 

4631 

6296 

6877 

AnCnahme  von 
Feuchtigkeit 

nach  Vi  Stande 

pCt. 

1-7 

3-6 

5-5 

1-5 

»      V.        r, 

3-9 

4-7 

6-0 

3-0 

r,        1        „ 

71 

5-3 

8-4 

3-7 

n      1«       1, 

13-3 

9-6 

14-9 

6-4 

n 

«j; 

'   «        1 

18-8  * 

12-7 

15.9  . 
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K. 

AUgemeine  Berichte  über  die  von  den  einzelnen  Seetionen 

der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  im  Sommer  1850 

unternommenen  Reisen  und  Arbeiten. 


Die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  wurden  im  Sommer 
1850  nach  dem  im  L  Hefte  dieses  Jahrbuches  Seite  9  näher  geschilderten  Plane 
vorgenommen.  Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  bieten  reichlichen  Stoff  zu 
einzelnen  Mittheilungen.  Einige  derselben  sind  bereits  veröffentlicht,  andere 
liegen  znr  Publikation  bereit,  noch  andere  jedoch  erheischen  zu  ihrer  Vollen- 
dung noch  vielfaltige  Untersuchungen,  chemische  Analysen,  Bestimmungen  der 
gesammelten  Gesteine  und  Petrefacten  u.  s.  w. 

Während  aber  dieTheilresnltate  dieser  Arbeiten,  so  wie  sie  abgeschlossen 
sind,  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  werden  sollen,  dürfte  es  nicht  uner- 
wünscht erscheinen,  durch  die  folgenden,  von  den  Chefgeologen  der  einzelnen 
Seetionen  zusammengestellten  Berichte,  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Thä- 
tigkeit  jeder  Section  zu  erlangen.  Aehnliche  Berichte  jener  Naturforschen 
welche  einen  grosseren  oder  geringeren  Theil  des  Sommers  im  Interesse  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  anderweitig  thätig  waren,  sind  denselben  an- 
geschlossen. Es  sind  diess  die  Berichte  der  Herren  Dr.  M.  Börnes,  Dr. 
Const.  V.  Ettingshaus  en,  Professor  Dr.  Reuss,  J.  Heckel,  und  Dr. 
A.  Schmidl.  Die  Ergebnisse  der  Reise  des  Herrn  Dr.  Moser  in  Ungarn, 
wurde  bereits  in  diesem  Jahrbuche  und  zwar  im  3.  Hefte  roitgetheilt;  jene  der 
Reise  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Emmrich  in  Meiningen  wird  das  nächste  Heft 
enthalten. 

1,  Beriebt  über  die  Arbeiten  der  Section  L 
Von  Johann  C'2jzek, 

k.  k.  Bergrathe. 

Mitg«th«IU  in  der  Sitsniig  der  1c.  k.  geelogischen  Reiehtanttalt  am  17.  Deeemker  iS50. 

Vom  Herrn  Sectionsrathe  und  Director  W.  Haidinger  war  die  erste 
Sectio»  der  diessjjährigen  geologischen  Aufnahmen  mir  übertragen.  Der  Durch* 
forschnagsbezirk  begreift  der  Instruction  gemäss  eine  Oberfläche,  auf  der  unter 
andern  die  Orte  Nennkirchen,  Wiener-Neustadt,  St.  Polten,  Melk  liegen  und 
welche  im  ersten  Hefte  des  Jahrbuches  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
Seite  14  näher  beabeichnet  ist. 

Die  Section  bestand  nebst  mir  als  Chef-Geologen  aus  den  als  Hilfsgeologen 
zugetheilten  Herren  DionysStur  und  Robert  Mann  lieh  er.  Am  23.  iSep- 
tember  gesellte  sich  noch  Herr  Friedrich  Zekeli  und  am  9.  October  auch 
der  k.  k.  Bergpractikant  Herr  Jos.  Rossi  wall  zu  uns. 


Digitized  by 


Google 


618  J-  C2j£ek. 

Mit  dem  17.  Mai  warde  die  Arbeit  begonnen.  Da  Wiener-Neastadt  be- 
kanntlich auf  einer  ausgebreiteten  Dilavial-Ablagerung  liegt,  so  wurde  der 
elassisehe  Boden  der  neuen  Welt  zum  ersten  Stationsplatse  gewählt  und  von 
da  in  der  bezeichneten  Richtung  vorgeschritten. 

Das  weite  Thal  der  neuen  Welt  besteht  aus  jüngeren  kohlenfdhrenden 
Kreidegebilden,  die  zwischen  mächtigen  Kalkstocken  des  oberen  Muschel- 
kalkes theils  eingeklemmt,  theils  diese  Sberlagernd  nordlich  über  WöUersdorf, 
Piesting  nach  Horustein  ziehen,  sudwestlich  aber  in  ununterbrochenem  Zusam* 
roenhange  bis  über  Buchberg  hinausreichen ,  und  noch  an  mehreren  andern 
Punkten  vereinzelt  zu  treffen  sind. 

Aus  der  Stellung  dieser  Schichten  sowohl,  wie  aus  dem  vereinzelten  Vor- 
kommen in  sehr  verschiedenen  Xiveaux  geht  hervor,  dass  diese  Ablagerungen 
in  einer  früheren  Zeit  über  bedeutende  Flächen  verbreitet  sein  mussten  und 
erst  später  durch  theil weise  Zerstörungen  aus  ihrem  Zusammenhange  ge- 
rissen und  mitunter,  wie  z.  B.  an  der  langen  Wand,  durch  Hebung  der  älte- 
ren Schichten  in  eine  überstürzte  Lage  gebracht  wurden. 

Die  Schichtenfolge  und  Kohlenrührnng  dieser  Gebilde  im  untersuchten 
Terrain  werde  ich  in  einem  eigenen  Berichte  besprechen. 

Die  reichliche  Ausbeute  von  Petrefacten  aller  alpinen  Kreidegebilde 
wird  eben  von  Herrn  Zekeli,  die  der  Polyparien  insbesondere  von  Herrn 
Professor  Dr.  Renss  bearbeitet. 

Im  südlichen  Theile  der  neuen  Welt  rohen  die  Kreideschichten  auf 
Grauwackenschiefern  und  bunten  Sandsteinen  auf;  beide  nehmen  hier  einen 
grossen  Raum  ein.  Die  Grauwacke  besteht  aus  violetten,  grauen  nnd  grün- 
lichen Schiefern  mit  Kalklagen ;  sie  unterscheidet  sich  von  den  sie  über- 
lagernden aber  oft  ähnlichen  bunten  Sandsteinen  nebst  den  Fossilresten  der 
letzteren  durch  den  Seidenglanz  der  Schiefer,  durch  eine  theilweise  kry- 
stallinische  Struetur  und  durch  das  gangweise  Auftreten  von  Spatheisenstein, 
Ankerit,  Eisenglanz  o.  s.  w.  Die  Grauwacke  wird  sehr  häufig  von  gelb- 
lich-grauen sehr  zerbröckelnden  Rauchwacken  begleitet.  Auch  treten  die 
schon  früher  bekannten  Serpentine  von  Strelzhof  und  Rothcngrub,  so  wie 
auch  die  neu  aufgefundenen  von  Netting,  Hornougthal  und  St.  Johann  nur 
in  der  Grauwacke  auf. 

Diese  ragt  in  der  Umgebung  des  Schneeberges  auf  mehreren  Stellen 
zu  Tage  und  ist  auf  dem  Sattel  zwischen  diesem  und  dem  Hengstberge 
noch  in  einer  Meereshöhe  über  4000  Fuss  zu  treffen.  Die  Umgebung  des 
Schneeberges  rouss  gewaltige  Schichtenstörangen  erlitten  haben.  Südlich 
vpn  St.  Johann  und  westlich  von  Buchberg  übergeht  die  Grauwacke  in 
Thonschiefer ,  unter  welchem  Amphibolscliiefer  und  Gneiss  sichtbar  wird. 

Die  bunten  Sandsteine  dieser  Gegend  zeigen  auf  vielen  Orten  eine 
reiche  Petrefactenführung,  wie  bei  Zweiersdorfi  in  der  neuen  Welt,  an  Sat- 
telberge bei  Oberhöflein,  bei  Rosenthal  und  Hornungthal^  bei  Schrattenbach 
und  Gutenmann,  bei  Pfonningbach  und  Brück.  —  Auch  weiter  nordwestlich 
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stehen  in  mehreren  gesonderten  ZQgen  bante  Saudsteine  nait  den  charak- 
teristiseben  Petrefacten  an,  diess  fei  der  Fall  bei  €nttenstein,  bei  Kleinzeil 
im  Hallbachthale  und  an  den  Abhängen  des  Maekenkogels  bei  Lilienfeld. 
Das  Hervortreten  dieser  tiefsten  Abtheilung  der  Trias  mitten  zwischen  den 
gewaltigen  Kalkpartien  der  Alpen  beweist  die  tie%6henden  Brüche  und  He- 
bungen; ja  die  Betrachtung  der  gesammten  Ueberlagerungen  und  der  Schich- 
tenfblge,  die  mit  seltenen  Ausnahmen  sowohl  vor  als  hinter  dem  Bruche  süd- 
östlich einfallt,  muss  die  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht  einer  Faltung 
der  Schichten  bestätigen. 

Meistens  findet  man  den  bunten  Sandstein  mit  schwarzen  geschichteten 
Kalksteinen  wechsellagern,  die  vorzüglich  die  höchsten  Schichten  desselben 
bilden ,  und  bei  Buchberg  nicht  unbedeutende  Räume  einnehmen.  Dem 
bunten  Sandsteine  sind  Gypslager  eigenthümlich,  wie  bei  Buchberg  an  drei 
Orten,  bei  Altenmarkt^  Ramsau,  Thiernthal  und  Lehenrott. 

Ueber  den  bunten  Sandstein  lagern  sich  conform  meist  deutlich  geschich- 
tete Kalksteine  von  dichtem  Bruch,  von  grauer  auch  röthlicher  Farbe.  Sie  führen 
nebst  andern  Muscheln  die  bekannte  Isocardia,  welche  in  ausserordentlicher 
Menge  und  schöne  Durchschnitte  auf  abgewitterten  Gesteinblöcken  bildend 
vorzüglich  bei  Piesting  auftritt.  Hier  finden  sich  auch  die  Zwischenschichten 
dieser  Kalksteine,  wie  an  manchen  anderen  Orten  reich  an  wohl  erhaltenen 
Fossilresten,  deren  nähere  Bestimmung  Herr  Dionys  Stur  vornehmen  wird. 
Piese  Kalkpartien  gehören  dem  unteren  Muschelkalke  an,  sie  ziehen  sich  in 
einer  breiten  Zone  vom  Lindkogel  und  Mandling  bei  Hömstein  beginnend  über 
Stahremberg,  Waldegg  und  Oed  südöstlich,  bilden  den  rückwärtigen  Theil  der 
langen  Wand,  wo  durch  ihre  Hebung  die  Kreideschichten  der  henen  Welt 
überstülpt  wurden,  und  lassen  sich  an  dem  Gebirgszuge  der  Dürren-Wand, 
des  Letha-5  Oeler-,  Schober*  und  Kressenberges,  des  Fadnerkogels  und 
Kohlberges  bis  westlich  znm  Schneeberge  verfolgen. 

Im  Süden  von  Buchberg  stehen  sie  am  Simingbache  und  bei  Rohrbach  im 
Graben  an,  wo  sie  durch  die  zerstörenden  Hebungen  dieses  Terrains  als  abge- 
rissene Theile  erscheinen.  Weiter  nördlich  und  nordwestlich  erscheinen  diese 
charakteristischen  Ablagerungen  nicht  mehr. 

Der  obere  Muschelkalk  mit  seiner  eigenthürolichen  reichen  Fauna  ist  vor- 
züglich bei  Hörnstein  auf  mehreren  Punkten  auftretend  gefunden  worden^ 
weiter  südlich  bildet  er  ausgedehnte  Gruppen,  deren  Petrefactenführung  hier 
jedoch  viel  ärmer  ist.  Die  Wand  und  die  Vorberge  der  neuen  Welt,  die  grauen 
Kalksteine  von  Stixenstein  und  Buchberg,  dann  jene  bei  Guttenstein,  die  Crinoi- 
denreichen  Kalke  bei  Lanzing  und  im  südlichen  Theile  des  Hallbachthales,  dann 
die  mit  Crinoidenstielgliedern  gefüllten  Dolomite  von  den  östlichen  Ausläufern 
des  Rohrberges  bei  Guttenstein  gehören  hieher. 

In  dem  südöstlichen  Theile  des  Untersuchnngsterrains  sind  die  Jura- 
gruppen  von  geringerer  Ausbreitung,  doch  deutlich  entwickelt,  sie  führen  an 
mehreren  Stellen  viele  Fossilreste ;  so  wurde  in  den  Liaskalken  von  Hirtenberg. 
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Enzesfeld  und  Hörostein  Vieles  gesammeU.  Der  nntere  Oolith  von  Kitzbei^ 
und  Tom  Fadnerkogel  lieferte  reiche  Suiten,  minder  reich  ist  er  im  Miesen- 
bacfathale,  am  Hat  and  Haltberge  and  an  den  südlichen  AbhSngen  des  Kressen- 
Berges  bei  Bachberg. 

Der  Oxford  bei  Hörnstein  and  im  Miesenbachthale  lieferte  viele  charakteristi- 
sche Ammoniten,  Terebrateln  a.  s.  w»,  jener  am  Fadnerkogel  ist  dagegen  arm. 

Weisser  Jura  theilweise  mit  vielen  Korallen  bildet  die  Höhen  des  Schnee- 
berges ;  versteinerangsleer  ist  er  am  Kettenloizberge,  nordwestlich  von  Nenn- 
kirchen. 

Einige  Vertiefungen  dieses  Terrains  sind  mit  AUavien,  das  aosgedehnte 
Bachberger  Thal,  so  wie  jenes  zwischen  Gattenstein  nnd  Pernitz  ist  mit  Dila- 
vium  aberdeckt. 

In  den  geschilderten  Localitäten,  begränzt  von  den  mächtig  entwickelten  and 
gehobenen  Muschelkalksteinen  des  Mandling,  des  Kressenberges  bei  Waldegg, 
der  Darren- Wand,  des  Oeler  -  and  Schoberberges  treten  nar  theilweise  Partien 
von  Dolomit  auf,  wovon  jene  nördlich  von  Bachberg  die  bedeutendste  ist. 

An  diese  bezeichneten  Grenzen  aber  schiiesst  sich  weiter  nordwrestlich 
gegen  Gattenstein  and  Pernitz  ein  breiter  Dolomitzag  an,  der  zwischen  Fahra- 
feld  und  Hirtenberg  an  der  Triesting  sodwestlich  über  die  Oed,  Waidmannsfeld, 
Pernitz,  Furt  nnd  Gattenstein,  dann  östlich  über  Rohr  nach  Hohenberg  in 
einer  Breite  von  3000  bis  4000  Klaftern  verfolgt  werden  kann.  In  vielen  Thälern 
zeigt  der  Dolomit  eine  wunderbar  romantische  Gruppirang  in  der  zerrissenen 
durch  Auswitterung  entstandenen  maaerartigen  Gestaltung  der  Felsen,  vorzüg- 
lich bei  Gattenstein  in  den  Thälern  des  Wiesenbachs,  des  Triesels  und  des 
Streimlings. 

Die  ganze  Masse  von  Dolomiten  ist  ansverschiedenen  Kalksteinen  entstan- 
den, die  man  zum  Theil  noch  recht  gut  antörscheiden  kann ;  einige  fuhren  Reste 
von  Versteinerungen,  oder  liegen  in  der  Streichungslinie  des  noch  unveränderten 
Kalkes  und  zeigen  auch  dessen  Schichtungsverhältnisse,'  selbst  das  Ansehen 
und  die  Stractur  des  Dolomits  ist  je  nach  den  verschiedenen  Kalkarten,  ans 
denen  er  entstanden  ist,  ein  anderes. 

Mitten  in  diesem  Dolomitgebiete  sind  jedoch  auch  kleinere  Stellen  von  an- 
verändertem Kalkstein,  es  sind  diess  meistens  die  oolitischen  Kalksteine  mit  vie- 
len Versteinerongen,  in  deren  Nähe  man  Einlagerungen  von  Mergeln  und  Sand- 
steinen findet,  die  den  Keupersandsteinen  vollständig  gleichen,  und  die  unzweifel- 
haft diesen  Kalksteinen  einen  Schutz  gegen  die  Dolomitisirnng  verliehen.  Solche 
Vorkommen  sind  südlich  von  Gattenstein  in  zwei  getrennten  Zügen,  dann  bei 
Rohr  und  im  südlichen  Hallbachthale  an  mehreren  Stellen  zu  finden.  Ferner 
zeigt  sich  auch  noch  an  anderen  kleinen  Stellen  mitten  im  Dolomit  unveränderter 
Kalkstein,  der  weder  dem  Streichen  noch  dem  Verflachen  nach  anhält,  er  findet 
sich  mehr  an  den  Rändern  als  in  der  Mitte  dieses  Dolomitzuges.  Das  Einfallen 
der  Schichten  ist  fast  durchgehends  nach  Südost  gerichtet,  wegen  der  Zer- 
klüftungen des  Dolomites  aber  nicht  immer  deatlioh.  Theils  aus  den  Dolomiten 
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selbst,  theiis  aus  den  Mergeln  nad  Kalksteinen  dieser  Region  wurden  an 
vielen  Orten  Molluskenreste,  aus  den  schwarzen  LiassehiefemdesKlosterthales 
südlich  von  Guttensteiu  auch  Pischreste  gesammelt. 

Nördlich  von  diesen  Dolomitmassen  ist  die  Lagerung  der  mehr  unverän«> 
derten  Gesteinsarten  viel  deutlicher,  doch  auch  hier  sind  einaselne  Partien  in 
Dolomit  verwandelt.  Die  Schichten  von  verschiedenem  Alter  folgen  hier  in  Wie- 
derholungen rasch  aufeinander.  Es  wird  hier  auffallend  deutlich,  wie  eine  von 
der  Sudseite  wirkende  Kraft  die  Schichten  zusammengeschoben  und  gebrochen 
hat.  Solche  Bruche  gehen  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  bis  in  den  bunten 
Sandstein  und  vorzüglich  das  Hallbachthal  zeigt  an  seinen  östlichen  Gehängen 
eine  Uebereinanderfolge  der  Schichten  vom  bunten  Sandstein  an  bis  in  die 
oberen  Jaraschichten,  wie  sie  an  anderen  Orten  nicht  bald  wieder  getroffen 
wird.  Manche  Anomalien,  die  sich  weiter  westlich  und  nordwestlich  in  der 
Ueberlagerung  und  Schichtenfolge  zeigen,  werden  auch  die  Annahme  von 
Ueberschiebungen  älterer  Schichten  über  jüngere  rechtfertigen  müssen.  Nur 
mit  seltenen  Ausnahmen  herrscht  hier  ein  südliches  Einfallen  vor. 

Past  jede  Abtheilung  der  verschiedenen  Schiebten  des  bunten  Sandsteins, 
des  oberen  Muschelkalkes,  des  Keuper,  Lias,  untern  Ooliths,  der  verschieden 
auftretenden  Oxford-  und  der  nur  die  Höhen  einnehmenden  Kreidegebilde  lie- 
ferte eine  Anzahl  von  Possilresten.  Die  Sandsteine  und  Mergel  von  Lilienfeld 
his  nach  Neuhaus  bei  Fahrafeld  in  mehreren  getrennten  Zügen  anstehend 
gaben  an  manchen  durch  Kohlenbau  angeschlossenen  Puncten  ausgezeichnete 
Pflanzenreste  des  schwarzen  Lias. 

Die  nördlichsten  Kalkpartien  bildet  auf  eine  weite  Strecke  einAramoniten 
fahrender  grauer  Liaskalk,  der  an  seinem  Nordrande  in  Dolomit  und  dieser 
an  der  Berflhrungsgrenze  mit  Wiener  Sandstein  in  Rauchwacke  verwandelt 
ist.  Auch  hier  sieht  man  überall,  wo  die  Schichtung  deutlich  ist,  die  Kalk- 
und  Sandsteine  südlich  einfallen,  woraus  der  Schluss  sich  wohl  ergeben 
musste,  dass  der  Wiener  Sandstein  älter  als  der  ihn  überlagernde  Liaskalk  sei. 
Verquert  man  den  Wiener  Sandstein  seiner  ganzen  Mächtigkeit  nach  nördlich, 
so  findet  man  stets  ein  südliches  Einfallen,  nur  wenige  Puncto  zeigen  eine  Ab- 
weichung von  dieser  allgemeinen  Neigongsrichtung.  Eine  solche  Ausnahme 
findet  sich  dem  Gölsenbache  entlang,  nördlich  von  Kaumberg  beginnend  bis 
nach  St.  Veit  am  Gölsenbache  in  einer  Erstreckung  von  mehr  als  zwei  Meilen. 
Doch  liegt  mitten  in  diesem  bezeichneten  Zuge  bei  Bernreut  ein  Kohlenbergbau, 
hier  fallen  die  Schichten  ebenfalls  steil  nordwestlich  ein,  in  der  Tiefe  von  6 
bis  7  Klafter  aber  biegen  die  Schichten  und  fallen  steil  südöstlich,  daher  das 
nördliche  Einfallen  nur  der  Oberfläche  anzugehören  scheint.  In  der  Nähe  der 
daselbst  aufgeschlossenen  Kohle  enthalten  die  kalkigen  Schichten  eine  grosse 
Menge  von  Fossilresten,  die  diesen  Punct  als  dem  unteren  Oolith  angehörig 
charakterisiren.  Hierdurch  ist  aber  das  Alter  des  Wiener  Sandsteins  noch 
keineswegs  bestimmt,  denn  ganz  in  der  Nähe  des  vorerwähnten  Liaskalkes, 
seiner  Dolomite  und  Rauchwacken  findet  sich  im  Wiener  Sandstein  ein  unun^ 
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fterbrochener  Zag  tob  Hornsteinen,  d^r  in  der  Nähe  tob  Traisen  bei  Lilienfeld 
beginnend  bis  über  Altenmarkt  hinaas  verfolgt  warde.  Obwohl  dieser  Hörn* 
stein  aas  sehr  gewundenen  Schichten  besteht,  so  sieht  man  ihn  docb^  wo  seine 
Schichtung  entblosst  ist^  and  mit  der  Schichtang  des  Lias  in  Znsammenhang 
beobachtet  werden  kann,  stets  anter  den  letzteren  einfallen.  Dieser  Hornslein 
wechselt  an  mehreren  Stellen  mit  Kalkschiefern,  die  gans  den  Charakter  der 
Aptychenschiefer  des  Oxford  tragen  and  worin.an  mehreren  Stellen  auch  wirk- 
lich solche  mit  Belemniten  gefanden  warden.  Dass  aber  angeachtet  dieser 
widersprechenden  Resultate  das  sadliche  Einfallen  des  Wiener  Sandsteins  seb 
natürliches,  und  nicht  wie  mehrmal  behauptet  wurde,  ein  überstülptes  sei,  lässt 
sich  an  vielen  Stellen  in  der  Schichtenfolge  selbst  nachweisen,  denn  beobachtet 
man  die  Reihenfolge  der  übereinander  liegenden  Schichten,  so  findet  man  gar 
häufig  von  unten  hinauf  dünne  Schichten  von  Sandstein,  Thon,  Kalk  u.  s.  w.  in 
mehreren  Wiederholangen;  geoau  so,  wie  der  natürliche  Absatz  nach  einer  Auf- 
regung und  darauf  eingetretener  Ruhe  des  Meeres  erfolgen  musste* 

Die  mächtige  Ablagerung  des  Wiener  Sandsteines  mit  ihren  sanften  Er- 
höhungen ist  der  Vegetation  sehr  günstig  und  meist  mit  bebauter  Erde 
bedeckt. 

Weiter  nordwestlich,  gegen  St.  Polten  vorschreitend,  betritt  man  tertiären 
Boden,  er  bildet  ein  niederes  flaches  Land,  das  vom  Traisenflusse  und  von  der 
Bielach  durchrissen  ist.  Diese  beiden  Flüsse  haben  sich  darin  ein  breites  Bett 
ausgewaschen,  das  gegenwärtig  mit  Alluvien,  bestehend  aus  Sand  and  Ge- 
schieben von  Alpenkalk,  Dolomit  und  Sandstein,  bedeckt  ist.  Wilhelmsburg 
steht  zum  Theil,  St.  Polten  aber  ganz  darauf.  Die  Ebenen  dieser  AUuvien  sind 
durch  die  steilen  ehemaligen  Ufer  in  den  Tertiärschichten  scharf  begrenzt. 

Das  Tertiärland  selbst  besteht  aus  Mergel,  Sand  und  Schotterschichten. 
Der  Sand  herrscht  mehr  in  den  östlichen  Theilen  bei  St.  Polten  und  in  der 
Nähe  von  Melk,  der  Mergel  mehr  in  den  Gegenden  von  Gerersdorf,  Grafe^n- 
dorf,  Külb  vor.  Diese  beiden  Bildungen  enthalten  selten  Petrefacten,  doch  sind 
es  meistens  solche,  die  auch  im  Wiener  Becken  heimisch  sind ;  im  Mergel 
ianden  sich  Pfaiica  millepunctaiaj  Lam.  im  Sande  lUelanopsis  Martyniana.  Fer. 
und  Venus  gregaria^  Part$ch^  der  Meigel  bildet  also  eine  tiefere  Schichte  als 
der  Sand.  An  jenen  Stellen  aber,  wo  der  Sand  sich  an  das  krystallinische 
Gebilde  anlehnt,  ist  er  an  mehreren  Stellen  voll  von  Fossilresten,  wie 
südlich  upd  nordöstlich  von  Melk.  Diese  Schichten  lassen  sich  mit  jenen 
von  Pötzieinsdorf  und  Niederkreuzstetten  im  Wieher  Becken  parallelisireu 
und  enthalten  fast  genau  dieselben  Versteinerungen  wie  die  Schichten  von 
Maigen,  Kühnring  und  andern  Localitäten  in  der  Nähe  von  Eggenburg.  In  den 
Mergeln  an  der  Bielach  bei  Prinzendorf  fiinden  sich  auch  Fischreste,  zur  Gattung 
Meletta  gehörig,  vor.  In  der  Nähe  von  Melk  und  bei  St.  Polten  bestehen  die 
obersten  Tertiärschichten  aus  Schotterlagen,  die  bei  Melk  terrassenförmig  auf- 
treten. Alle  Tertiärgebilde  dieser  Gegend  liegep  fast  horizontal,  nur  ge- 
ringe wellenförmige  Erhebungen   bildend,    in   der  Nähe  des  Wiener  Sand- 
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Steins  aber  erscheiuen  sie  bei  Grafendorf  und  bei  Kalb  in  einer  gestSrten 
Lage. 

Die  Dttrcbsehnilte  enden  an  der  Denan  im  krystallinischen  Gebirge. 
Bs  besteht  ftas  Gneiss,  Weissstein,  Amphibolschiefer^  Glimmerschiefer  und 
körnigem  Kalkstein,  worin  an  Tielen  Orten  bisher  nur  wenig  gekannter  Ser- 
pentin angefunden  wurde.  Südlich  von  Melk  schiiesst  sich  an  die  Schiefer 
ein  bedeutender  Granitstock.  Die  Streichungsrichtung  zeigt  grosse  Ab- 
weichungen und  das  Einfallen  der  Schichten  ist  hSnfig  gans  senkrecht.  Im 
Allgemeinen  sireichen  die  Schichten  nordostlich  von  Melk  in  der  Richtung 
von  Südwest  nach  Nordost,  südlich  von  Melk  aber  von  Nord  nach  Süd. 
Diese  krystallinischen  Gebilde  sind  nur  ein  kleiner  durch  die  Donau  ge- 
trennter Theil  der  im  nSrdlichen  Oesterreich  in  grosser  Verbreitung  auf- 
tretenden gleichen  Bildungen. 

Ein  grosser  Theil  der  Situationskarten  der  MilitSraufnahmen  ist  geolo- 
gisch colorirt,  die  eigentlichen  5  Durchschnitte  wurden  aber  theils  der 
unzureichenden  Zeit,  theils  der  häu6g  eintretenden  ungünstigen  Witterung 
wegen,  in  deren  Folge  die  Excursionen  am  20.  Ootober  beendet  werden 
mussten,  nicht  vollendet. 

Barometrische  Höhenmessungen  ^ammt  deren  Berechnung  wurden  497 
gemacht  Visirungen  mit  dem  Kr  af fachen  Instrument,  das  sich  jedoch  für 
den  vorgesetzten  Zweck  nicht  als  genügend  anwendbar  bewies,  wurden  357 
berechnet,  von  vielen  mehrfach  visirten  Puncten  aber  später  der  Mittel- 
werth  in  Rechnung  gebracht. 

Es  wird  von  einigem  Interesae  sein,  hier  noch  einige  der  in  die- 
sem Gebiete  vorkommenden  nutsbaren  Erd-  und  Gesteinsarten  zu  er- 
wähnen. 

Im  krystallinischen  Gebirge  wird  Graphit  bei  Schönbichel,  Hengst- 
berg und  Gruben  gefunden;  die  einatens  bestandenen  Bergbaue  sind  bereits 
eingegangen. 

Der  Granit  wird  hier  zu  Werk-  und  Mühlsteinen  verarbeitet. 

Die  schlefrigen  Weisssteine  und  der  Gneiss  geben  ein  gutes 
Baumaterial. 

Der  körnigeK  alkstein  wird  ao  mehreren  Orten  zum  Brennen  benützt, 
doch  ist  er  selten  rein,  Quarzkörner,  Amphibolschiefer,  oft  auch  Feldspath 
sind  seine  Begleiter. 

Der  Serpentin  blieb  bisher  ganz  unbenutzt. 

In  den  Alpen  liefert  vorzüglich  der  jüngere  Muschelkalk  ein  gutes 
Material  zum  Kalkbrennen,  ebenso  der  obere  Jura. 

Die  Kalkmergel  der  Kreide  werden  bei  Lilienfeid  und  die  Kalkschiefer 
des  Wiener  Sandsteins  in  der  Laben  zu  hydraulischem  Kalke  benützt.  Leider 
wird  aus  Unkenntniss  noch  immer  Dolomit  an  vielen  Orten  zum  Kalkbrennen 
verwendet. 

Die  ausgebreiteten  Nassen  von  reinem  Gyps  an  drei  Orten  bei  Boch- 
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berg  sind  bisher  ganz  unbenutzt  geblieben,  dagegen  werden  jene  von  Alten- 
inarkt,  Ramsau^  Thierenthal  bei  Hohenberg  and  von  Lehenrott  ausgebeutet. 

Der  Wiener  Sandstein  wird  an  vielen  Orten  gebrochen,  nur  an 
wenigen  aber  zu  Werk  -  und  Schleifsteinen  bearbeitet,  denn  die  Gewinnung 
desselben  ist  meistens  sehr  mangelhaft,  so  dass  dieses  mitunter  yortreff* 
liehe  Material  mehr  verdorben  als  veredelt  wird.  In  der  Nähe  von  Alten- 
markt werden  aus  dem  Wiener  Sandsteine  grosse  dünne  Platten  gewonnen, 
übrigens  wird  er  aber  meistens  zu  gewöhnlichen  Bausteinen  und  zu  Strasseo- 
schotter  verwendet. 

Der  Hornstein,  dessen  ununterbrochener  Zug  von  Lilienfeld  bis 
über  Altenmarkt  nachgewiesen  wurde,  wird  zu  der  fast  parallel  laufenden 
Strasse  nach  Lilienfeld,  zu  deren  Beschotterung  er  vortrefflich  wäre,  nur 
bei  Kaumberg  verwendet.  Die  Wege  von  der  Hauptstrasse  ab,  sind  mei- 
stens sehr  vernachlässigt,  vorzüglich  jene  dem  Hallbachthale  entlang,  wo 
doch  hinlängliches  Strassenbau-Materiale, ganz  bei  der  Hand  wäre. 

Schliesslich  muss  ich  noch  der  wer|lfvi|l)^n;Kohlen  ermähnen,  die  in 
dem  beschriebenen  Bezirke  von  dreierlei  Alter  sind. 

Die  Alpen-  oder  Liaskohle  wird  in  dem  Sandsteinzuge  von 
Steg  bei  Lilienfeld  in  vorzüglicher  Güte  gewonnen,  dieser  Zug  hat 
bisher  die  meiste  Kohle  geliefert.  Bei  Bern^eut,  südlich  von  Ramsau, 
südlich  von  Kaumberg  bei  Weissenbach  und  Fahrafeld  sind  Kohlen  ge- 
wonnen w^orden,  doch  sind  sie  sp  absätzig  und  ihre  Mächtigkeit  so  gering, 
dass  der  Abbau  kaum  lohnend  werden  kann.  In  vielen  Thälem  sieht  man 
ganze  Reihen  von  Schürfungen  und  Versuchbauten  ohne  günstigen  Erfolg, 
doch  findet  man  auch  nicht  selten  Baue  auf  die  grauen  Schiefer  des  Wie- 
ner Sandsteins  angelegt. 

Eine  jüngere  Kohle  ist  jene  der  neuen  Welt,  von  Piesting,  Grünbach, 
Lenzing,  Frohberg  u.  s.  w.,  welche  in  den  Kreideschichten  eingebettet  ist.  Die 
Verwendbarkeit  dieser  Kreidekohle,  welche  der  vorerwähnten  Lias- 
kohle an  Güte  nicht  nachsteht,  hat  hier  viele  Versuche  und  bereits  grosse 
Abbaue  entstehen  lassen. 

Tertiäre  Braunkohle,  meist  aus  Ligniten  bestehend,  ist  bei  Gril- 
lenberg und  Jauling  unweit  Hörnstein,  dann  bei  Zelking  und  Pielach  un- 
weit Melk  anstehend.  Ihre  Gewinnung  an  diesen  Orten  ist  zwar  begonnen, 
doch  bisher  nur  mit  geringem  Erfolge  fortgesetzt  worden. 

In  dem  ausgebreiteten  tertiären  Terrain  um  St.  Polten  ist  bisher  noch 
keine  Spur  eines  vorhandenen  Kohlenflötzes  aufgefunden  worden,  obwohl  sich 
an  den  nördlichen  Rändern  dieses  Beckens  bedeutende  Kohleobaue,  wie  bei 
Obritzberg,  Thallern  und  Tiefenfucha  befinden.  Die  Fortsetzung  dieser  Flötze 
könnte  weiter  östlich  nur  in  bedeutender  Tiefe  aufgefunden  werden. 
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2.  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Section  II. 
Von  J.  Kudernatscb. 

Milgttheilt  io  der  Sitsang  der  k.  k.  geologtscheB  Reichsanstiüt  am  7.  Jäoner  1851. 

Frühere  dienstliche  Verhältnisse,  dann  die  nothigen  Vorbereitnngen^ 
gestatteten  mir  leider  erst  im  Monat  Jani  die  Dar chschnitts- Arbeiten  der 
U.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  za  beginnen,  zu  welchen 
Arbeiten  mir  der  k.  k.  Bergpraktikaot  Herr  Franz  Friese  als  Hilfs-Geologe 
beig^eben  war. 

Die  Richtung  der  aaszofiibrenden  4  Durchschnitte,  deren  erster,  von 
LiUenfeld  beginnend,  über  den  Brandhof  nach  Leoben  l&aft,  ist  eine  bei- 
nahe südwestliche,  und  da  der  Hanptzag  unserer  Alpen  so  ziemlich  in  der 
Richtung  nach  West-Sud-West  streicht,  so  raussten  die  einzelnen  Glieder 
oder  Zonen  unter  spitzen  Winkeln  durchschnitten  werden.  Mariazell  bildet 
seiner  Lage  nach  den  Mittelpunct  des  untersuchten  Terrains.  Schon 
bei  Lilienfeld  treten  uns  schroffe,  steile  Bergformen  entgegen,  und  einzelne 
Gipfel  ragen  bereits  über  4000  Fnss  hoch  empor;  weiter  gegen  Maria- 
zell zu  entfaltet  sich  der  wilde  Charakter  der  Kalkalpen  immer  mehr 
und  mehr,  bis  er  endlich  in  dem  imposanten  Stocke  des  Hochschwab  seinen 
▼ollendetsten  Ausdruck  findet;  noch  weiter  südlich,  gegen  Leoben  zu,  ändert 
sich  die  Scene  mit  dem  Auftreten  der  Grauwacken-  und  Schiefer-Gebirge, 
und  sanftere  Formen  geleiten  uns  in  das  schöne  Murthal  hinab.  Am  zu- 
gänglichsten, daher  am  besten  zu  studiren,  war  noch  der  nördliche  Theil 
der  Section;  ausgedehnte  Hochalpen  mit  schroffen,  meist  unzugänglichen 
Gehängen  erschwerten  jedoch  sehr  die  Untersuchung  in  dem  Gebiete  nächst 
Mariazell;  in  dem  Schiefergebirge  endlich  tritt  der  Mangel  an  Entbldssungen,  in 
Folge  der,  vermöge  der  sanfteren  Formen  leichter  sich  bildenden  Vegetations- 
deeke,  hindernd  entgegen.  Ich  begann  die  Untersuchung  mit  einer  über- 
sichtlichen Begehung  des  östlichen  Theiles  in  Gesellschaft  des  Herrn  Fri  e  s  e, 
wir  hielten  uns  hierbei  weniger  an  die  Durchschnittslinien  selbst,  als  vieK- 
mehr  an  jene  Thäler  und  Schluchten,  die  uns  in  ziemlich  paralleler  Richtung 
mit  jenen  Aufschlüsse  versprachen ;  diese  Uebersichtsreise  vmorde  bloss  bis 
Mariazell  ausgedehnt,  der  südliche  Theil  wurde,  da  die  Witterung  im  Hoch- 
gebirge noch  rauh  und  äusserst  ungünstig  war,  einer  späteren  Zeit  vorbehalten. 

Nach  Lilienfeld  zurückgekehrt,  begannen  wir  die  Untersuchung  im 
ersten  Durchschnitt;  da  aber  die  Durchschnittslinie  selbst  weniger  Ent- 
blössungen  darbot,  so  mussten  auch  hier  mehr  die  zahlreichen  Aufschluss 
gewährenden  Thäler  und  Seitengräben  berücksichtigt  werden,  wie  ja  diess 
beinahe  immer  der  Fall  sein  wird. 

Eine  besondere  Au&nerksamkeit  widmeten  wir  dem  Vorkommen  der  für 
unsere  Industrie  so  wichtigen  Alpenkohle,  und  wir  hatten  um  so  mehr  Ge- 
legenheit, dieses  Vorkommen  in  den  Kohlengruben  nächst  Lilienfeld  zu 
Stadiren,  als  andauerndes  Regenwetter  wenig  Arbeiten  im  Freien  zuliess. 
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Wir  verfolgten  die  Eiolagenrngen  des  kohlenfohreuden  Sandsteins  bis  in 
die  Gegend  von  Schwarzenbach,  und  hatten  auch  Gelegenheit^  werthvolle 
Reste  der  in  jenen  Plötzen  begrabenen  forweltlichen  Flora  zu  sammeb. 
Ueber  den  Tiirnitzer  Högerkogel  und  den  rauhen,  unwirthlichen  Traisenberg, 
wo  die  Dolomite  überall  mächtig  entwickelt  sind ,  gelangten  wir  endlich  ins 
Halltbal  nächst  Mariaztll,  und  hier  begannen  eigentlich  die  Schwierigkeiten. 
Bis  hierher  waren  die  Schichtungs-  und  somit  auch  die  Lagerungsverhill- 
nisse  ziemlich  einfach;  von  hier  an  gestalteten  sie  sieh  dagegen  so 
verwickelt,  dass  eine  klare  Anschauung  darüber  schwer  sn  gewinnen 
war.  Hätte  es  sich  nur  darum  gehandelt,  die  Grinsen  der  als  gleich- 
artig erkannten  Gebirgsglieder  aufzusuchen  nnd  einzuseichnen,  so  hitten 
wir  uns  wohl  bald  befriedigt  gesehen;  allein  das  Bedürfnisse  uns  über  die 
Art  des  Auftreteos  der  einzelnen  Glieder,  die  hier  so  wirr  durcheinander 
geworfen  erscheinen,  dann  über  die  Art,  wie  sie  in  ihre  gegenwärtige  Lage 
geUngt  sind,  mit  eines)  Worte,  das  Bedürfniss,  uns  über  die  stattgefhndenen 
Störungen  und  Veränderungen  genügend  Recbensehaft  zu  geben,  das  wsr 
es,  was  die  Sache  erschwerte.  In  dec  Jl^ati^vid  auch  beinahe  sammtUehe 
Thäler  in  diesem  Theile  der  Section  WAhsliiSpaltungstbäler,  während  im 
nördlichen  Theile  die  Erosionstbäler  vorherrschen. 

Mitte  Juli  war  ich  an  das  Grauwaekengebiet  gelangt,  ffier  war  es 
zunächst  das  Vorkommen  der  Spatheisensteine ,  dem  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit zuwandten.  Da  um  diese  Zeit  der  HUfs-Geologe,  Herr  Friese, 
erkrankt  war,  so  nahm  ich  die  Gel^enheit  wahr,  um  etwas  speeielkir 
die  höchst  interessanten  Verhältnisse  des  Eisenstein-Vorkommens  in  d^ 
Golrad  zu  studiren,  über  die  ieh  mir  später  eine  nähere  Miltbeilnng  vor- 
behalte. 

Von  der  Golrad  aus  dehnte  ich  nieine  Untersuchungen,  nach  Zulass  der 
Witterung,  auch  über  das  umliegende  Hochgebirge  aus;  ich  besuchte  dabei  die 
über  5000  Foss  hoch  gelegenen  Bergbaue  am  Feistereck  und  auf  der  VL4%^ 
sohl)  die  sieh  ganz  auf  dem  Kamme  des  vom  Seeberg  zur  Veitseher*Alpe  sich 
hinziehenden,  durch  eine  herrliche  Alpenfloira  ausgezeichneten  Höhenzuges  be- 
finden. Hier  ist  auch  die  Wasserseheide  zwischen  der  M«r  und  Enns,  und  steä 
senken  sich  die  Höhen  gegen  das  wellig  durchfurchte  Gebiet  älterer  Büdiuigen 
hinab,  aus  dem  nur  hie  und  da  einzelne  Kalkmassen  inselartig  auftauchen. 

Nachdem  ich  auch  noch  die  in  der  Tiefe  des  Seethaies,  bei  Seewiesen, 
am  Fusse  himmelanstrebender  Kalkraauern  gelegenen  Gypsbrüehe  besiefatigt 
hatte,  unternahm  ich  eine  erste  übersichtliche  Begehung  des  „Schwabenznges^, 
jenes  mächtigen  Kalkstockes,  der  sich,  gleich  grossartig  durch  seine  Wildheit 
wie  durch  seine  bedeutende  Erhebung,  von' der  Aflenzer  Stsritzeu-  bis  zur 
„Eisenerzer-Höhe^^  hinzieht  und  von  dreieft  der  Durchscfamttsliiiien  iBeser 
Section  geschnitten  wird.  Bald  wurde  ieh  jedoch  aus  diesea  unwirthlicAmi 
Regionen  durcb  die  Ungunst  des  Wetters  vertrMke»  «nd  kehrte  daher  über 
Weichselboden  nach  Mariazell  zurück ,  dessen  Umgebungen  ith  dann  nrit  defll 
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mittlerweile  wieder  eiDgetroffeDen  Hilfs-Geologea  durchstreifte,  bis  mich  das 
zur  BereisQug  der  Seetion  auf  den  6.  August  festgesetzte  Eintreffen  des  Herrn 
Directors  der  geologischen  Reichsanstalt  nach  Lilienfeld  rief.  Nachdem  ich 
mich  dieser  Bereisung  angeschlossen  und  bei  Begleitung  des  Herrn  Directors 
bis  in  das  Gebiet  der  dritten  Seetion  gelangt  war^  kehrte  ich  über  einige  durch 
das  Vorkommen  der  Alpenkohle  ausgezeichnete  Puncto,  und  zwar  Hinterholz 
nächst  Waidhofen,  Gresten,  Gaming  und  Lnna,  zurück  auf  meine  Station.  Ich 
hatte  die  erwähnten  Looalitäten  im  Auftrage  des  Herrn  Directors  der  geolo- 
gischen Reicbsanstalt  besucht  und  dabei  Gelegenheit  gehabt,  nicht  nur  das  Auf- 
sammeln von  Fossilresten  einzuleiten,  sondern  auch  meine  Erfahruugen  über 
das  Vorkommen  der  Alpenkohlen  wesentlich  zu  bereichern. 

Mittlerweile  hatte  der  Hilfs-Geologe  Herr  Friese  die  ihm  übertrage- 
nen hypsometrischen  Arbeiten  fortgesetzt  und  setzte  sie  auch  weiterhin  fort, 
als  ich,  nach  Mariazell  zurückgekehrt,  das  Missgeschick  hatte  zu  erkranken. 
Nach  meiner  Herstellung,  die  sich  bis  zum  Eintritt  der  rauheren  Jahreszeit 
verzögert  hatte,  setzte  ich  die  Untersuchungen  in  den  Hochgebirgen  fort,  wobei 
nicht  nur  ein  grosser  Theil  der  zweiten  Durchschnittslinie  zur  Aufnahme  ge- 
langte ^  sondern  auch  in  dem  Gebiete  der  westlichen  zwei  Durchschnitte  eine 
theilweise  Uebersicht  erzielt  wurde. 

Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dass  der  grosste  Theil  des  bereits  unter- 
suchten und  noch  nachträglich  aufzunehmenden  Gebietes  dieser  Seetion  in  der 
Wissenschaft  eine  terra  incognita  war,  so  kann  ich  nicht  umhin,  den  bisheri- 
gen Erfolg  unserer  Arbeiten  einen  befriedigenden  zu  nennen  und  der  nächst- 
jährigen Vollendung  derselben  ein  günstiges  Prognosticon  zu  stellen.  Die  lei- 
tenden Spuren  organischer  Wesen,  wie  zahlreich  sie  auch  an  manchen  andern 
Lucalitäten  der  Alpen  auftreten  mögen ,  sie  sind  hier  nur  sparsam  Tcrih eilt, 
oder.,  wo  sie  sind,  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt;  dennoch  gelang  es  uns, 
auch  diese  wenigen  Spuren  au  zahlreichen,  bisher  ganz  unbekannten  Localitä- 
ten  aufzufinden,  deren  nun  vorzunehmende  Bestimmung  über  Alles,  was  bei 
der  Aufnahme  als  zweifelhaft  dahingestellt  bleiben  musste,  Aufklärung  geben 
wird.  Besonders  erfreulich  war  die  Auffindung  von  Fossilresten  in  den 
Dolomiten,  was  nun  auch  eine  Bestimmung  dieser  Bildungen  möglich  machen 
wird.  Hit  dem  Psychrometer  wurden  im  Ganzen  136  Beobachtungen  gemacht. 
Die  Höhenmessungen,  deren  261  vorgenommen  wurden,  beschränkten  sich 
nicht  bloss  auf  die  Durchschnittslinien  zur  Darstellung  der  Profile,  sondern 
dieselben  bezweckten  auch  die  Feststellung  sonstiger  ein  allgemeineres  Interesse 
darbietender  Niveauverbältnisse ;  insbesondere  wurden  in  letzterer  Be- 
ziehung die  Wasserscheiden  und  Pässe,  der  Abfall  der  Gewässer  und  Thal- 
sohIe%  dann  überhaupt  gut  markirte  oder  hervorragende  Puncto  berücksichtigt. 
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3.  Bericht  fiber  die  Arbeiten  der  Section  IH. 

Von   Carl  Ehrlich. 

Mitgeiheilt  in  der  Sitaaog  der  k.  k.  geologitehea  Reiehsanstalt  am  28.  JfinBer  1^1. 

Bei  der  im  Sommer  1850  in  Angriff  genommenen  Durchforschung  des 
Nordabhanges  der  Alpen  zwischen  Wien  und  Salzburg  bestand  die  Aufgabe 
der  dritten  Section  in  der  Verfolgung  von  vier  Dnrchschnittslinien ,  auge- 
fangen von  den  Alluvial-  Gebilden  in  der  Gegend  von  Linz  bis  zu  der  soge- 
nannten Uebergangs-Formation  in  der  Richtung  nach  Eisenerz  in  der  Steyer- 
mark.  Zu  diesen  Untersuchungen  waren  die  nöthigen  Vorbereitungen  bei  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  schon  im  Winter  und  während  meines  Auf- 
enthaltes vom  15.  April  bis  gegen  die  Mitte  des  Monates  Mai  in  Wien  getrof- 
fen worden,  und  nach  der  Zustellung  der  erforderlichen  Instructionen  und  In- 
strumente  ward  auch  unverzüglich  ans  Werk  gesehritten. 

Für  die  Forschungen  im  Gebirge  noch  zu  früh  an  der  Zeit,  lag  es  im 
Plane,  die  Begehungen  auf  dem  Flachlande  zu  beginnen  und  allmählig  bis  zu 
dem  Gebirge  stationenweise  vorzurücken ,  bei  diesen  Bewegungen  nicht  nur 
nach  der  gegebenen  Linie  der  Durchschnitte  die  geognostischen  Verhältnisse 
zu  erforschen,  sondern  auch  das  zwischen  denselben  gelegene  Terrain  so  viel 
als  möglich  der  Aufmerksamkeit  zu  würdigen. 

Nach  der  Abreise  von  Wien  ward  als  erste  Station  Linz  gewählt;  und 
nachdem  Herr  Hilfs^Geologe  Rossiwall  eingetroffen  war,  begannen  die  Be- 
gehungen in  der  Umgebung  dieser  Stadt  am  21.  Mai. 

In  der  Umgegeud  von  Linz  findet  man  am  rechten  Ufer  der  Donau  ausge- 
dehnte Alluvial-Ebenen,  sowohl  des  genannten  Flusses  als  auch  der  Traun, 
mächtige  Ablagerungen  von  Löss,  erratisches  Diluvium  und  Conglomerat,  Ge- 
rolle, Sand  zum  älteren  Diluvium  gehörig,  dann  Gebilde  der  Tertiärformation, 
wie  Conglomerate,  GeröUe,  Sand,  Tegel,  Lehm,  endlich  Massengesteine,  den 
Granit. 

Der  erste  oder  östlichste  Durchschnitt  fuhrt  durch  das  Alluvialland  der 
Donau  und  der  Traun;  in  einzelnen  Gruben,  welche  das  Materiale  zur 
Strassenbeschotterung  liefern,  ist  dasselbe  mehrfach  aufgeschlossen.  Die  Ab- 
lagerungen der  Donau  weisen  nebst  verschiedenen  alpinen  Gesteinen  vorherr- 
schend Quarze,  während  die  der  Traun  in  der  Mehrzahl  Kalksteine  fuhren. 

Die  gegen  diese  jüngsten  Bildungen  hier  nur  wenig  erhöhten  Diluvial-Ter- 
rassen  bei  Pichling,  Asten  u.  s.  w.  zeigen  an  den  vorhandenen  Entblössungen 
nur  kleineres  GeröUe  und  Sand.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Diluvial-Ebene 
der  Gegend  um  Kristein  (an  der  Strasse  nach  Enns)  gab  jedoch  eine  Grabung 
in  einem  Felde  Aufschluss,  bei  welcher  sich  als  obere  Lage  Lehm,  dann  Sand 
mit  wenigem  Grus  gemengt  und  zu  Unterst,  so  weit  sie  aufgedeckt  war,  ein 
feiner,  glimmeriger,  gelblich  gefärbter  Sand  zeigte. 

Das  Diluvial-  Conglomerat  steigt  zu  höheren  Hügeln  an ,  wie  am  Schil- 


Digitized  by 


Google 


Reiseberiebt  629 

denberg  (nächst  Ebelsberg),  wo  dasselbe  sowohl  mit  sandigen,  als  auch  stel- 
lenweise mit  thonigen  Zwischenlagen  vorkömmt  nnd  mit  Ldss  bedeckt  ist. 

Bezeichnend  far  den  Löss  sind  die  häufigen  Gehänse  von  HeliXj  Succi^ 
nea  und  Pupa^  welche  er  einschliesst,  dann  seine  fahlgelbe  Färbung  und  san- 
dige Beschaffenheit.  Mächtige  Ablagerungen  erscheinen  in  der  nächsten  Um- 
gebung von  Ebelsberg  (im  Hohlweg  nach  der  Ortschaft  Ufer)  bei  St.  Flo- 
rian, so  auch  um  Linz,  in  welch  letzterer  Gegend  er  theilweise  auf  dem  Con- 
glomerat  des  Diluviums ,  theilweise  auch  unmittelbar  auf  dem  Tertiärsand 
liegt,  an  anderen  Orten  findet  er  sich  auf  gemischter  Unterlage ,  so  um  Wil- 
hering. 

In  einer  langen  fortlaufenden  Terrasse  zieht  sich  die  Löss-Bildung  sud- 
lich an  dem  Alluvium  der  Traun  fort  und  ward  daher  noch  an  jedem  der  drei 
übrigen  Durchschnitte  mehr  oder  wenigermächtig  getroffen.  Gegen  das  höhere 
Tertiär-Land  erscheint  die  Formation  gleichsam  als  Saum  oder  Gürtel,  und  so 
wird  sie  auch  an  dem  nördlichen  Abhänge  der  von  Ost  nach  West  streichen- 
den Traunleiten  an  mehren  Stellen  gefunden ,  wie  bei  Andsfelden ,  Pucklng, 
Kremsdorf,  während  sie  landeinwärts  nur  in  einzelnen  Parthien,  jedoch 
ebenfalls  an  den  Gehängen  der  Tertiär-Ablagerungen,  auftritt. 

Westlich  von  Linz  in  der  Umgebung  von  Efferding,  dann  südlich  gegen 
Steyer  und  Enns  zu  trafen  mir  hauptsächlich  nur  die  tertiären  Bildungen« 

Im  Verfolg  der  vierten  Linie,  an  der  Strasse  von  Alkoven  nach  Efferding, 
bilden  auch  die  Ablagerungen  von  tertiärem  GeröUe  ein  gegen  das  Alluvium 
der  Donau  erhöhtes  und  dann  ebenes  Land,  an  der  südlicher  gelegenen 
Hngelreihe  aber  erscheinen  Mergel-  und  Lehm-Gebilde ;  wie  um  Axberg,  Kirch- 
berg, Andsfelden,  St.  Florian,  Niederfraunleiten ;  an  anderen  Orten  treten  vor- 
züglich Conglomerat,  GeröUe  und  Lehm  auf,  so  bei  Hofkirchen,  Niedemeu- 
kirchen ,  Hargelsberg.  Aus  den  Anhäufungen  eines  fast  reinen  Quarzsandes^ 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Linz,  wurden  die  schon  bekannten  fossilen 
Säugthier-Reste  von  Ualianassa^  Squalodon  und  Balaenodan  nebst  ver- 
schiedenen Fischzähnen  bei  Gewinnung  des  Sandes  zu  technischen  Zwecken 
zu  Tage  gefördert. 

Bei  Linz  liegen  diese  Tertiär-Bildungen  auf  Granit  (am  Freinberg,  Kirn- 
berg), desgleichen  auch  um  Efferding,  wo  solche  Ablagerungen  am  Gschnar- 
rethberg  nnd  in  dem  Weissengraben  vorkommen. 

An  gut  entblössten  Stellen  sowie  bei  Grabungen  findet  sich  als  Rei- 
henfolge dieser  Tertiär-Schichten  von  oben  nach  unten:  Lehm,  Gerolle, 
Conglomerat,  Sand,  und  als  unterste  Lage  der  Mergel. 

Das  Vorkommen  des  Granites  fallt  nur  auf  die  zweite  Dnrchschnittsli- 
nie.  Das  hier  in  seinem  Korn  sowohl  als  auch  in  der  Mischung  ungleiche 
Massen-Gestein  wird  vorzüglich  als  Baustein  gewonnen,  und  an  den  Anbrüchen 
erscheinen  nebst  gneissartigen  Parthien  auch  ädern-  und  nesterweise  Aus- 
scheidungen von  Quarz,  Feldspath ,  und  als  fremder  Gemengtheil  Granat 
(an  der  Strasse  von  Linz  nach  Wilhering). 

K.  k.  geolofifcke  ReicktaiuiUlt.  1.  Jahrgaiif  1850.  IV.  8 
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Die  Wegstrecke  anfangs  der  zweiten  Linie  von  der  Donau  bis  zur  Trann 
(von  Nord  nacli  Sad)  liihrt  der  Reihe  nach  über  folgende  Bildangen: 
Granit  (Donanländ,  Friesenegg),  diesem  angeschwemmt  tertiärer  Sand  (am 
Aichberg,  Kirnberg),  Lehmboden  und  Tegel  (um  Allharting)  und  dann  die 
LÖSS- Ablagerung  (bei  Leonding),  welche  gegen  die  AIIuvial-£bene  der  Traun 
die  schon  erwähnte  Terrasse  bildet. 

Zur  Begehung  der  vier  Durchschnitte,  sowie  überhaupt  zur  Erforschung 
der  Umgebung  von  Linz,  war  die  Zeit  bis  zum  2,  Juni  und  nachträglich  noch 
einige  Tage  im  September  und  October  erforderlich.  Am  3.  d.  M.  wurde 
über  Enns  der  Weg  nach  Steyer,  als  der  zweiten  Hauptstation,  angetreten. 

Die  Umgebung  von  Enns,  welcher  auf  dieser  Wanderung  nur  ein  Tag, 
doch  im  Herbst  noch  mehrere  gewidmet  wurden,  bietet  ausser  den  AUu- 
vial-Gebilden  vorzugsweise  älteres  Diluvium,  wie  die  Conglomerate  am 
St.  Georgenberg,  auf  welchen  die  Stadt  gebaut  ist;  in  südlicher  Richtung 
begleitet  diese  Bildung  die  Ufer  der  Enns,  wo  sie  von  einer  in  gleicher  Rich- 
tung fortlaufenden  höheren  Terrasse  des  erratischen  Diluviums  (Löss),  die 
erst  bei  Angersberg  ausläuft,  zum.  Theil  bedeckt  wird  (ander  Strasse  nach 
Steyer). 

Gute  Aufschlüsse  geben  in  Beziehung  beider  Diluvial- Bildungen  die  vor- 
handenen Anbrüche  am  Eichberg^  welche  an  den  unteren  Stellen  eine  Klafter 
mächtige  Sandlage,  dann  Conglomerat  und  Gerolle  mit  Zwischenschichten 
von  Sand  zeigen  und  von  Löss  überlagert  sind ,  dieser  letztere  wird  vor- 
züglich noch  in  der  Gegend  von  Tillisborg,  Volkersdorf,  Moos,  so  wie  bei 
Tödling,  Gemering  getroffen  und  schliesst  sich  an  die  Tertiär  -  Forma- 
tion der  Gegend  von  St.  Florian  an. 

Tertiäre  Conglomerate ,  Gerolle,  Lehm  treten  um  Moos  auf;  Ablage- 
rungen eines  schieferigen  Mergels  aber  finden  sieh  unter  dem  älteren  Dilu- 
vium anstehend  am  rechten  Ufer  der  Enns.  Der  Granit  kommt  nur  als  eine 
kleine  abgerundete  Erhöhung  aus  den  jüngeren  Anschwemmungen  der  Do- 
nau (am  rechten  Ufer  dieses  Stromes)  gegenüber  von  Manthhausen  zu 
Tage  (Taborhorhäusel).  Als  Absatz  kalkhaltiger  Quellen  erscheint  derTuff 
über  den  Tertiär-Mergeln  bei  Hiesendorf.  Von  Enns  aus  ward  über  das 
Diluvial-  und  Tertiär-Plateau  der  Gegend  von  Hargelsberg,  Stadelkirchen, 
Gleinky  die  Stadt  Steyer  am  4.  Juni  erreicht. 

Die  Umgegend  von  Steyer  erhält  durch  die  südlich  entwickelte 
Wienersandstein-  Formation,  welche  hier  die  Vorberge  der  schon  nahen 
Kalkalpen  bildet,  eine  vermehrte  Wichtigkeit.  Ost-  und  nordwärts  dehnt  sich 
noch  die  Tertiärbildung  aus  und  durch  das  Zusammentreffen  zweier  Flüsse, 
der  Steyer  und  der  Enns,  erscheint  vorzüglich  das  ältere  Diluvium  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Stadt  mächtig  entwickelt;  es  bildet  zwei  auch  drei 
Terrassen,  die  sich  mehr  oder  minder  hoch  (am  Dachsberg  zu  funft- 
halbhundert  Fuss)  über  das  Fluss-Niveau  erheben  und  zum  Theil  mit  mäch- 
tigen   Lagen    von    Lehm   bedeckt   werden    (Landsidl    nächst   Christkind]), 
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wahrend  der  Löss  nur  sehr  weni^  Tertreten  ist  and  Dar  bei  Roseoek  aaf- 
gefaodeD  wurde. 

Die  WanderangeD,  welche  von  Steyer  ans  in  Durdlicher  Richtang  unter« 
nommen  worden,  bezweckten  die  weitere  Verfolgang  der  vier  Durch- 
schnitte bis  zu  jenen  Puncten  y  an  denen  sie  von  Linz  aus  verlassen  worden 
waren,  so  auf  der  vierten  Durchscbniltslinie  bis  Neuhofen,  von  diesem  Orte 
dann  wieder  auf  der  nächsten  (dritten)  nach  Steyer ,  in  welchem  Unter- 
suchungs-Gebiete  sich  nur  tertiäres  Conglomerat,  Gerolle,  und  Lehm  zeigten, 
wovon  die  vorhandenen  Entbldssnngen  bei  Brnnnern,  Neuhofen,  St.  Michael, 
Leisensteinleiten,  Wolfern  u.  a.  a.  0.  hinlängliche  Einsicht  gewährten.  Zu 
gleichen  Resultaten  gelangte  man  in  östlicher  Richtung  (auf  dem  ersten 
Durchschnitte)  in  der  Gegend  von  Oed,  Hang,  Seitenstätten.  An  der  Strasse 
von  Ste/sr  nach  Ernstbofen  weisen  die  blossgelegten  Wände  der  so- 
genannten Loderleiten  mächtige  Ablagerungen  eines  bläulich-grauen  sandig- 
glimmerigen  Mergels,  und  diesem  aufliegend  Conglomerat,  GeröUe,  dann  Lehm 
(Ortschaft  Burg). 

Auch  an  dem  linken  Ennsufer  findet  sich  der  Tertiär-Mergel  unter  dem 
Dilnvial-Conglomerat,  so  bei  Haidershofen,  Ramingdorf;  unter  gleichen  Ver- 
hältnissen treten  Sandstein-  und  Mergelschichten,  aus  denen  an  Versteinerun- 
gen ein  Pecten-Fragnient  und  eine  Nucula  erbalten  wurden,  am  rechten  Ufer 
des  Ramingbaches  vor  seinem  Ausflusse  in  die  Elnns  (ostlich  von  Steyer)  zu 
Tage.  Die  Schichten  von  Mergel  unterteufen  den  Sandstein,  der  hier 
nördlich  fallt  und  von  Ost  in  West  streicht,  während  an  einem  anderen  Orte 
bei  dem  vereinzelten  Vorkommen  eines  festen  Sandsteins  nächst  dem  Sand- 
bauern ein  südliches  Fallen  und  das  Streichen  St.  7  abgenommen  wurde. 

ImHöUthal  (nächst  Garsten)  erscheint  die  Tertiär-Formation  in  wecbsel- 
lagernden  Schichten  eines  sehr  plastischen  Thones  (Töpferthon),  dann  Sand 
und  eines  grösstentheils  aus  Mergelstucken  bestehenden  Gerölles  (seitwärts 
vom  Teufelsgraben),  und  das  Tertiär-Plaleau  der  Gegend  von  Sass  bietet  an 
der  Oberfläche  nur  lehmigen  Boden. 

Nach  diesen  Untersuchungen  im  Terrain  der  tertiären  und  jüngeren  Ge- 
bilde galten  die  weiteren  Ausflüge  und  Forschungen  den  südlichen  Gegenden 
und  den  in  selben  vorkommenden  secundären  Formationen. 

SämmtKehe  vier  Durchschnitte  fuhren  zuerst  durch  das  Gebiet  des 
Wienersandsteines,  welches  sowohl  in  als  auch  ausserhalb  der  gegebe- 
nen Richtungen  über  Berge  und  Tbäler  so  wie  in  den  am  meisten  Auf- 
schluss  gebenden  Gräben  durchwandert  wurde,  so  von  Steyer  nach  dem 
Tamberg  —  durch  das  Ramingbachthal  im  grossen  und  kleinen  Koller- 
graben —  über  den  Platten-  und  Spadenberg  in  das  Pechgrabenthal  —  über 
den  Glosnerberg  nach  Neustift  —  über  dem  Behamberg  und  Kirnberg  nach 
der  Grossau  —  von  der  Gegend  um  Weistrach  über  St.  Michael,  am  Urlbach 
in  die  Grossau  —  endlich  vom  rechten  Ufer  der  Enns  bis  ins  Laussathal  bei 
Losenstein. 
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Die  Wienersandstein  -  Formation  besteht  aus  wechsellagernden  Schich- 
ten eines  seinem  Korn  nach  bald  gröberen,  bald  feineren ,  oft  glimmerige 
und  kohlige  Theile  haltenden  Sandsteines  und  eines  theils  blätterigen,  theils 
verhärteten,  Fucoiden- Abdrucke  führenden  Mergels,  der  durch  Aufiiahme 
von  kalkigen  Theilen  in  Kalkstein  übergeht  und  bei  höherer  Oxydation 
des  Eisengehaltes  den  Ruinen  -  Marmor  bildet,  wie  ein  solcher  be* 
sonders  schön  im  Puffergraben  (Weg  ins  Ramingbachthal)  getroffen 
wird,  dessen  Schichten  unter  einem  Winkel  von  50^  südlich  einfallen.  Am 
Ramingbach  zeigen  die  anstehenden  Schiohtenköpfe  der  Wienersandstein- 
Bildung  durchaus  einen  Fall  nach  Süd  und  streichen  St.  6,  und  nach  allen  Be- 
obachtungen auch  an  anderen  Orten  bleibt  sich  das  südliche  Einfallen  con- 
stant;  wenn  einzelne  Localitäten  einige  Abweichungen  weisen,  wie  das 
nördliche  Einfallen  der  Schichten  nächst  der  Tiefenbachmühle  hei  Grossau, 
ein  östliches  unter  St.  Michael  (am  Bache),  so  sind  diese  Erscheinungen  doch 
nur  local  und  von  keinem  Bestand. 

So  viel  sich  aus  den  Forschungen  in  dieser  Gegend  ergab »  muss  der 
Schlnss  gezogen  werden,  dass  der  hier  auftretende  Wienersandstein  älter  als 
der  Alpenkalk  ist ,  den  er  auch  unterteuft,  wie  diess  besonders  deutlich  durch 
den  Verfolg  der  vierten  Durchschnittslinie  hervorging ,  wo  der  sogenannte 
Grübler-Graben  aus  der  Region  des  Wienersandsteines  bis  zur  Kalkgrenze 
führt,  und  obwohl  auch  in  den  oberen  Stellen  das  Fallen  der  Schichten  mehr- 
mal wechselt,  so  behalten  dieselben  doch  an  den  unteren  Stellen  das  südliche 
Einfallen,  also  unter  den  Kalk  bei  (vor  dem  Laussathal). 

Nördlich  liegen  zum  Theil  die  Tertiär-Bildungen  auf  der  Wienersand- 
stein-Formation, wie  an  der  Strasse  nach  Seitenstätten  vor  Behamberg  bei 
Steyer,  an  anderen  Orten  erscheint  diese  unter  dem  Conglomerat  des  älteren 
Diluviums,  so  südlich  von  Steyer  bei  Garsten,  wo  sie  sich  am  rechten  Ufer 
des  Ennsflusses  findet. 

Mit  diesen  Untersuchungen  in  der  nahen  und  ferneren  Umgebung  von 
Steyer  verfloss,  mit  einigen  Unterbrechungen,  die  Zeit  vom  5.  Juni  bis  1.  Juli 
und  der  weitere  Verfolg  der  Durchschnitte  fiihrte  aus  dem  Bereich  des  Wie- 
nersandsteines in  das  Gebiet  des  Keupers  und  der  Kalksteine  und  zwar  die 
vierte  Linie  zuerst  in  die  Gegend  von  Losenstein. 

In  der  Nähe  dieses  Ortes  wurden  Untersuchungen  im  Laussathale  — 
am  Stiedelsbach  —  am  jenseitigen  Ennsnfer,  Weg  zur  Wickgrub— am  Salz- 
baeh  bei  Reichraming  —  und  am  Weg  nach  dem  4.  Durchschnitte  über  den 
Schieferstein  bis  an  die  Enns  bei  Arzberg  vorgenonunen. 

Ausser  dem  Diluvium,  welches  die  Ufer  der  Enns  stets  begleitet,  findet 
man  hier  Mergel-  und  Sandstein-Ablagerungen  der  oberen  und  unteren  Ab- 
theilung  der  Kreide -Formation,  dann  Rauchwacke,  Oxfordkalk  und  Keuper 

(LiM). 

Gegen  die  Grenze  des  Wienersandsteines  kündigt  sich  zuerst  die  Kalk- 
Formation  als  Rauchwacke  an  und  zeigt  sich  in  einzelnen  pittoresken  Par- 
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thien,  sowohl  Tor  als  fiber  den  Dolomiten,  so  beim  Randner  Baner,  im 
Lanssathale  u.  a.  a.  0.,  das  Einfallen  des  Dolomites  wurde  am  Lanssabaeh 
sadlibh  mit  einigen  Graden  nach  West  beobachtet  (nächst  dem  Schneider- 
hänsel).  Auch  an  der  Strasse  Ton  Losenstein  nach  Arzberg  kommt  sowohl 
Dolomit  als  Rauchwacke  vor,  während  die  sonst  hier  entwickelten  theils 
rothen,  theils  grauen  Kalksteine  am  diess-  und  jenseitigen  Flussufer,  wie  am 
Schlossberg,  dann  die  rothen  Ammoniten  und  Terebrateln  führenden  Kalksteine 
des  Schiefersteines  zur  Oxford-Gruppe  gehören.  Diesem  und  zum  Theil  den 
Dolomiten  aufliegend,  erscheinen  die  Neocomien- Bildungen  am  Stiedelsbach, 
welche  als  Mergelablagerungen  (bestimmt  durch  mehrere  Versteinerungen) 
am  Ausgange  dieses  Grabens  gegen  die  Enns  vom  Conglomerat  des  Dilu- 
viums tberlagert  sind ;  weiter  am  Bach  wechsellagern  selbe  mit  einem  theils 
grob-  theils  feinkörnigen  Sandsteine  und  zeigen  eine  sehr  veränderliche  und 
gebogene  Schichtung  (nächst  dem  Hammer).  Verfolgt  man  den  Weg  gegen 
den  Grestenberg,  so  treten  höher  die  Mergel  der  oberen  Kreide  mit  den 
bezeichnenden  Gosau Versteinerungen  und  Orbituliten  auf,  wie  diese  Gosau- 
Bildung  bei  Losenstein  früher  schon  Ritter  von  Hauer  am  Ennsufer  ent- 
deckte, wo  die  Schichten  südlieh  einfallen,  während  andere  hierher  gehö- 
rige Mergel-  und  Sandstein- Ablagerungen  auch  ein  nördliches  Fallen  so 
wie  eine  gebogene  Schichtung  zeigen  und  Kalkblöcke  eingeschlossen  halten 
(Kalt-Badeanstalt  zu  Losenstein). 

Wie  nun  die  jüngeren  Bildungen  dem  Alpenkalke  aufliegen,  so  kommen 
ältere  Gruppen  unter  demselben  vor,  so  die  kohlenfnhrenden  Sandstein- 
und  Mergelschichten  am  Sulzbach,  wo  sie  gleich  dem  Hangendkalk  süd- 
lich einfallen.  Unter  den  in  einzelnen  MergelstÜcken  aus  der  Halde 
des  nun  verlasseneu  Stollens  erscheinenden  weissen  Gehäusen  verschiede- 
ner kleiner  Conchylien  lassen  sich  vorzüglich  Unionen  erkennen  und  in 
einigen  Sandsteinen  Abdrücke  von  Farrenkräutern ,  welche  dieses  Vor- 
kommen als  Keuper  (Lias)  bezeichnen.  Die  gleichen  Mergel  werden  auch 
unterhalb  dem  Arzberg  getroffen,  hier  aber  liegt  denselben  ein  grauer^ 
besonders   an  Patellen  reicher   Kalk  auf  (Seitengraben    an  der   Strasse). 

Der  Aufenthalt  in  Losenstein  und  in  der  Umgebung  fällt  zum  Theil 
noch  in  die  bei  der  Stadt  Steyer  angegebene  Zeit  (19.  —  24.  Juni),  jedoch 
wurde  dieser  Ort  zu  wiederholten  Malen  bei  verschiedenen  Wanderungen 
zur  Untersuchung  der  geognostischen  Verhältnisse  berührt,  welche  noch 
gründlicher  bei  dem  längeren  Verweilen  der  4.  Section  in  der  Station  zu 
Ardberg  erforscht  worden  sind.  Von  Arzbei^  wurde  wieder  die  vierte 
Durchschnittsltnie  am  25.  Juni  aufgegriffen  und  nach  dem  Uebergange 
über  den  Fahrenberg  in  Grossraming  für  längere  Zeit  die  Station  genommen, 
da  in  der  Umgebung  dieses  Ortes  die  so  wichtigen  Punkte  des  PÖchgrabens, 
Höllgrabens,  Neustiftgrabens^  Heugrabens  und  Zwiefelgrabeus  sich  finden,  fer- 
ner in  dessen  Nähe  auch  am  jenseitigen  Ennsufer  die  Untersuchungen  in  den 
Rodelsbach,  Langengrabenbach,  Schindelgraben  und  Lumpelgraben,  dann  durch 
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das  Ressenthal  avf  denGamsstein  und  den  grossen  Alpkogel  ansgedehnt  werden 
konnten,  welche  Loealitäten  sämmtlich  auf  und  innerhalb  der  vier  Dnrch- 
schnittslinien  liegen. 

Ausser  dem  Diluvium  findet  man  in  dieser  Gegend  Neocomien,  Rauchwacke, 
vorzüglich  aber  Dolomite,  Oxfordkalke,  untere  Oolith,  Lias,  Keuper  und  Blöcke 
eines  exotischen  Granites.  Verfolgt  man  den  Weg  von  der  Aschermühle  (bei  Gross- 
raming)  in  den  Pecbgraben,  so  zeigt  die  Reihe  der  aufeinander  folgenden  se- 
cundären  Gebilde  zuerst  den  Dolomit,  welchem  kalkig-merglige  Schichten  au& 
liegen  (anstehend  im  Bächbette  bei  der  Brücke)  deren  Versteinerungen  auf 
Neocomien  schliessen  lassen.  Nach  den  Dolomiten  erscheint  der  theils  rotbe, 
theils  graue  Kalk  der  Oxford-Gruppe  (Fursten-Sage),  geschichtet  mit  einem 
Fall  nach  Süd  (an  Versteinerungen  wurden  daraus  im  verflossenen  Jahre 
ein  Ammonit  und  eine  glatte  Terebratel  erhalten),  diesem  folgen  dunkelgrane 
Kalksteine,  welche  gleichfalls  südlich  unter  einem  Winkel  von  72^  einfallen  und 
die  wohl  ohne  paläontologischen  Belegen ,  nur  nach  ihrem  petrograptüschen, 
von  den  Oxford-Kalken  verschiedenen  Charakter  zum  Lias  gerechnet  wurden, 
ebenso  die  darauf  folgenden  kalkigen  Fucoiden  führenden  Mergel  (am  Wege) 
nnd  die  Sandsteine  (im  Bette  des  Baches),  welche  St  6  unter  eiuem  Winkel 
von  67^  fallen. 

Der  Graben  trennt  sich  nun  und  fuhrt  in  westlicher  Richtung  in 
den  sogenannten  Höllengraben  und  in  nördlicher  in  das  eigentliche  Pecbgra- 
ben-Thäl.  Die  Untersuchung  des  Höllengrabens  lieferte  nicht  mekr  die  deut- 
liche Aufeinanderfolge  dieser  Gruppen  ;  das  Bachbett  zeigte  die  verschieden- 
sten Gesehiebe  von  Kalk-  und  Sandsteinen  und  unter  der  hochaustrebenden 
Wolkenmauer,  deren  Schichtung  in  grossen  Spaltungen  hervortritt  (mit  einem 
Fall  nach  Ost  und  Streichen  St.  11),  wurden  in  einzelnen  Blöeken  (nächst  der 
Ascha-Alpe)  Spuren  von  Terebrateln ,  dann  Koralien  in  einem  weissen  Kalke 
gefunden,  der  einer  oberen  Jura-Gruppe  (Coralrag?)  entsprechen  dürfte.  Die 
in  einem  kleinen  Seitengraben  anstehenden  Mergelschichten  fallen  gleichfalls 
nach  Ost,  zeigen  auch  eine  gebogene  Schichtung  und  scheinen  dem  Kalk  auf- 
zuliegen, und  daher  jünger  zu  sein  (Neocomien),  welche  Annahme  um  so  mehr 
an  Wahrscheinlichkeit  gewann,  als  die  in  der  Nähe  befindlichen  Kalksteine  mit 
Terebrateln  und  Cardien  an  der  verwitterten  Anssenfläche  (nach  Ritter 
V.  Hauer)  derselben  Bildung  am  Schoberstein  gleiehkommen. 

Am  Ende  dieses  Grrabens  treten  die  krystallinisohen  Terebrateln. und Kri- 
noiden  führenden  Oxfordkaike  auf.  Weiter  über  das  Joch,  wo  einerseits  das 
Schieferstein-Gebirg,  andererseits  der  Dolomit  am  Grestenberg  erscheint,  würde 
man  herab  ins  Thal  gegen  Loseastein  die  Gosan-  und  Neocttmien-Fermation, 
die  bereits  erwähnt  wurden,  treffen. 

Verfolgt  man  aber  den  Weg  von  der  Trentiung  des  HöUgrabens  an  in  das 
Pecbgrabenthal,  so  beginnt  eine  neue  Reihe  der  Oxfordgroppe ,  grane  und 
rothe  Kalke,  letztere  mit  Ammoniten,  Belemniteii,  Aptychus  (aus  den  Schich- 
ten am  Bach)  und  weiter  im  Thale  Belemniten  führende  grane  Kalksteine, 
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80  vfie  die  kohlenreicben   Sandsteine  und  Mergel  des  Kenpers  (Lias),  welche 
darcli  die  bestehenden  Bergbane  aufgeschlossen  sind. 

Bei  dem  nnn  aufgelassenen  baoptgewerkschaftlichen  Ignazi-^Stollen  war 
(nach  den  gefälligen  Mittheilnngen  des  Herrn  Verwalters  Koller  in  Weyer) 
die  Folge  der  Schichten  : 

1.  Verschiedene  glimmerreiche  Schieferthon-Gebilde  mit  untergeordne- 
ten Sandstein-Lagen  und  Kohlenspuren  nebst  Einschlüssen  von  Granit  (Pe- 
trefacten  führend}. 

2.  Thonige  Sandsteine  mit  Schieferthon  und  Lagen  von  Kohlenschiefer 
mit  Kohlenspuren. 

3.  Häufig  wechselnde  Sandstein-  und Thon-Schichten,  vorzüglich  mit  Ab- 
drücken von  Farrenkräutern,  und  Kohlenflötze. 

4.  Geschichteter  Kalkstein  als  Hangendes. 

Die  zahlreich  vorkommenden  sowohl  tbierischen  als  auch  vegetabilischen 
Reste  lassen  über  die  Stellung  dieser  Gebilde  als  Keuper  (Lias)  keinen  Zweifel. 

Unter  den  in  einzelnen  Blöcken  aufgefundenen  Versteinerungen,  Belem- 
niten  (einer  schonen  Ahdele),  Ammoniten,  Spiriferen  (^Sp.  lumidus)^  Pecten 
(P.  vimineu8)j  Terebrateln  (T.  decorata),  Gryphaeen  (O,  arcuaia)^  waren 
vorzüglich  letztere  zahlreich  vertreten  und  bezeichneten  das  Gestein  ihrer 
Mehrzahl  nach  als  Gryphiten-Kalk,  und  der  Lias-  oder  Keuper-Bildung  fallt 
auch  der  hier  entwickelte  Wienersandstein  zu. 

Ausser  den  schon  erwänten  Einschlüssen  des  Granites  im  Ignazi-StoUen 
kommt  diess  Gestein  in  mehr  oder  minder  grossen  freiliegenden  Blocken  beim 
Grätschen  Häusel  vor,  deren  grosster  eine  Höhe  von  16  Schuh  und  an  der  Basis 
einen  Umfang  von  125  Schuh  und  die  Gestalt  einer  unregelmässigen  dreiseiti- 
gen Pyramide  besitzt.  Die  Gegend  von  Grossau  bietet  ähnliche  Verhältnisse 
wie  der  Pechgraben  und  durch  den  grösseren  Bergbau-Betrieb  einige  ver* 
mehrte  Aufschlüsse.  Das  drei  Schuh  mächtige  Kohlenflötz  (Hauptflötz)  wird, 
wie  besonders  gut  bei  Befahrnng  des  Eieonora-Schachtes  ersichtlich  wird,  von 
einem  kleinen  Nebenflötz  begleitet,  beide  verflachen  nach  Soden  und  nach  einer 
etwa  drei  Klafter  betragenden  Verdrücknng  erscheint  das  Flötz  mit  nördli- 
chem Verflachen.  Im  Barbara-Stollen  ist  ebenfalls  ein  südliches  Einfallen  zu 
beobachten,  daselbst  kommen  auch  grünlichgrau  und  roth  gefärbte  Schieferthone 
mit  dem  Sandsteine  in  Wechsellagerung  vor,  wie  am  Urlbach,  wo  sie  Fucoiden 
führen  und  der  Fucus  briantheus  in  besonders  schönen  Exemplaren  getrofien 
wurde. 

Die  Mergelkalke  der  gleichen  Formation  bilden  den  Pöchlauer-Kogel,  dann 
zum  Theil  den  Krennkogel,  in  schöner  Schichtung  werden  solche  als  Ueberlage- 
rvng  der  Sandstein-  und  Mergelbildungen  am  Wege  nach  dem  Kirnberg  gefun- 
den, mit  einem  südlichen  Verflachen  von  30**  und  einem  Streichen  von  Ost  in 
West  St.  18  —  19.  Die  an  der  westlichen  Seite  des  Krennkogels  auftreten- 
den Kalksteine  erwiesen  sich  aber  durch  ihre  Versteinerungen,  Belemniten,  Am- 
moniten, darunter  besonders  Am.  inflaiu»,  als  unterer  Oolitb. 
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Exotische  Granite  wurden  nächst  dem  Barbara-Stollen  am  Weidenberg  and 
in  der  benachbarten  Gegend  von  Nenstift  getroffen,  welche  überhaupt  zum 
Theil  noch  denselben  geologischen  Charakter  trägt,  wie  die  verschieden  ge- 
färbten Scbieferthone,  Mergelkalk,  und  der  nordseits  entwickelte  Wienersand- 
stein  (am  Glasnerberg)  beweisen.  Die  südlich  von  diesem  Orte  vorkommenden 
Mergel-  und  Sandstein-Bildungen  (am  Wege  gegen  Hals)  fallen  südlich  und 
unterteufenden  folgenden  Oxfordkalk  (Hals,  Bauernhaus),  eben  so  liegen  im 
Zwiefelgraben  (nordlich  vom  Neustiftgraben)  dunkelgraue  Mergelkalke  des  Lias 
unter  dem  Oxford,  aus  welch  ersteren  ein  noch  unbestimmter  Ammonit, 
und  aus  ähnlichen  Schichten  im  Heugraben  (südlich  vom  Neustiftgraben) 
ein  Exemplar  eines  Nautilus  erhalten  wurde. 

Im  übrigen  bietet  der  Neustiftgraben  noch  Rauchwacke,  vorzüglich  aber 
Dolomit,  dessen  Schichten  an  einer  entblössten  Stelle  am  Bach  (nächst  dem 
Wiererhaus)  nur  eine  geringe  Neigung  nach  Süden  zeigen,  so  dass  sie  beinahe 
horizontal  gelagert  erscheinen,  während  an  anderen  Orten  die  Schichten  aufge- 
richtet sind  (Neustiftmühle);  überlagert  von  Tuff  als  Absatz  kalkhaltiger  Wäs- 
ser, trifft  man  den  Dolomit  am  Tuffberg  bei  Nenstift. 

Die  Forschungen  am  jenseitigen  Ennsufer  lieferten  gleichfalls  manche  in- 
teressante Verhältnisse,  so  treten  unter  dem  dichten  rothen,  zum  Theil  auch  kry- 
stallinischen  und  crinoidenführenden  Oxfordkalke  des  Fahrenberges ,  am  Lan- 
gengrabenbach,  sehr  hornsteinreiche  Kalksteine  auf,  am  Geishörndl  wechseln  in 
einem  gut  aufgedeckten  Seitengraben  derartige  Kalkschichten  von  dnnkelrother 
und  grauer  Färbung  mit  Zwischenlagen  von  Mergel,  und  zeigen  ein  ganz 
genau  südliches  Einfallen,  auch  am  Rodelbach  finden  sich  diese  kieselrei- 
chen Kalke  des  Oxford?  Am  Schindelgrabenbach  (nach  dem  Rodelbach) 
erscheinen  vrieder  Fucoiden- Sandsteine  und  Mergel  mit  östlichem  Fall, 
während  die  Sandsteine  im  Lumpelgrabenbach  südlich  fallen  (Stegbauer) 
und  gegen  den  Gamsstein  mit  gefärbten  Schiefern  gleich  denen  der  Gross- 
au, wechsellagern  (Traxelbauern).  Die  gleichen  Bildungen  von  Mergel, 
Sandstein  und  Schiefern  wurden  noch  getroffen  auf  dem  Weg  von  Brum- 
bacheck  gegen  die  Kronsteiner-Alpe ,  dann  vom  Wiesergebirg  g^en  den 
grossen  Alpkogel,  südlich  fallend  unterteufen  selbe  auch  hier  den  Oxford- 
kalk, dieselben  Kalksteine  erscheinen  am  Pleissaberg,  dem  Katzenhim,  ebenso 
auf  dem  Wege  durch  das  Ressenthal  auf  den  Gamsstein,  wo  die  von  den 
beiderseitigen  mächtigen  Gebirgsmassen  herabgestürzten  Blückeden  W^ 
zwar  beschwerlich  machen,  aber  vielfach  Gelegenheit  zu  Untersuchung^ 
bieten. 

Die  Erforschung  der  Umgebung  von  Grossraming  nahm  die  Tage  vom 
25.  Juni  bis  29.  Juli  in  Anspruch ,  wovon  jedoch  ein  Theil  auf  die  Umr 
gebung  von  Weyer  entfallt.  An  der  Strasse  von  Grossraming  nach  Weyer  er- 
scheint ausser  dem  Diluvium  fortwährend  der  Oxfordkalk,  sowohl  krystalU- 
nisch  mit  Terebrateln  und  Crinoidenstielgliedern  als  auch  dicht,  verschieden 
gefärbt  an  den  vorhandenen  Anbrüchen  bei  der  Brücke  nächst  Grossraming, 
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dotomitisch  ao  einer  entblossten  Stelle  zwischen  dem  Pfarrhof  and  der  Kirche^ 
dann  auch  Oxford-Conglomerate  anter  dem  dichten  Kalke  (an  der  Strasse 
näher  gegen  Weyer), 

Yfej&r  and  seine  Umgebung  bietet  ausser  den  jfingeren  Anschwemmungen 
der  Gebii^sbache,  wie  des  Riesenbaches  und  D&rrenbaches  im  wesentlichen  die- 
selben geologischen  Verhältnisse ;  man  findet  Rauchwacke ,  Dolomit,  Oxford- 
kalk und  Keupersandstein  (Lias). 

Die  Ausflüge,  welche  von  diesem  Ort  aas  unternommen  worden ,  führten 
sum  Dürrenbäch  an  der  Yps  und  über  den  Prentnerberg  nach  Gaflenz  —  Ton  Gaf- 
lenz  nach  Lindau  —  zum  grossen  Gschnaidbach,  dann  überdas  Schindeleben  ge- 
geii  den  Rödenbach  —  über  den  Sonnberg  zum  kleinen  Gschnaidbach,  dann 
über  die  Wiesenthal-Anhöhe  zum  Rödenbach  bis  in  die  Grossau  und  Schatzöd 
bei  Konradsheim  —  über  den  Stubauberg  nach  Neustift. 

mächtig  ist  hier  auch  die  Keuperformation  (Lias)  entwickelt,  die  sich  zum 
Theü  teppichartig  unter  den  Oxfordkalken  ausbreitet  und,  ausser  der  Grossau, 
Torzüglich  in  der  Umgegend  von  Gaflenz  und  Wejrer  in  den  tieferen  Thal- 
einschnitten an  Bachen ,  sowie  durch  Aufschlüsse  mittelst  Bergbau  zum  Vor- 
schein kömmt.  Aus  dem  nun  aufgelassenen  Kohlenwerke  zu  Guggerlung  am 
Königsberg  (südlich  von  Weyer)  übergab  Herr  Verwalter  Koller  zu  Weyer 
Prachtstücke  von  Pflanzen- Abdrücken  für  die  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  und 
nach  seinen  genauen  Aufnahmen  wurden  beim  Betriebe  folgende  Schichten 
durchfahren: 

Schieferthon  mit  Pflanzen- Abdrücken ; 

Kohlenflötz ; 

Schieferthon  mit  Pflanzen-Abdrucken ; 

Schieferthon,  dickschieferig,  glimmerig,  fest ; 

Sandstein,  fester; 

Schieferthon,  dünnschieferig,  mit  Kohlenletten  ; 

Sandstein ; 

Mergelschiefer,  Kohlenletten  und  drei  1  Zoll  mächtige  Kohlenflötze; 

Reiner  fester  Schieferthon ; 

Sandstein  mit  Petrefacten ; 

Fester  Schieferthon ; 

Kalkstein . 

Das  Streichen  der  Kohlenflötze  zu  Guggerlung  ist  St.  6  — 18,  aber 
weiterhin  verändert  sich  dasselbe  in  ein  nordöstliches  St.  3.  Gegen  die 
südlich  gelegene  Wildalpe  sind  sie  aufgerichtet  oft  unter  einem  Winkel  von 
80 — 90^ ;  je  nördlicher  desto  weniger  steil  werden  sie  getrofien ,  so  dass  sie 
am  Königsberg  oft  nur  noch  einen  Neigungswinkel  von  20  und  einigen  Gra- 
den besitzen. 

Bei  dem  ebenfalls  von  der  k.k.  Hauptgewerkschaft  gebauten  Schurfschacht 
zu  Lindau,  kommen  nebst  den  wechsellagernden  Sandsteinen  und  Mergelschie- 
fem auch  Schichten  von  Kalkstein  mit  Gyps,  dann  Schieferlagen  mit  Einschlüssen 

K.  k.  geolo^ehe  ReiehMinfitll  1.  Jahrgtng  1850.  IV.  9 
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von  Sandstein  vor.  Bei  der  Befahmng  des  jetzt  von  Herrn  Leopold fe der 
betriebenen  Stollens  za  Lindau  wurde  n&cbst  dem  Mondloch  desselben  das 
Fallen  der  Schichten  nach  Süd  beobachtet. 

Am  grossen  Gschnaidberg  fallen  die  anstehenden  Schichten  von  Mergel 
und  Sandstein  gleichfalls  südlich  ein.  Verfolgt  man  den  Weg  von 
Gaflenz  über  den  Sonnberg,  so  erscheinen  selbe  im  Graben  am  kleinen 
Gschnaidbach  durch  einen  Schurfbau  aufgeschlossen.  Weiter  hinauf  g^n  den 
Wiesenthalkogel  finden  sich  die  gefSii>ten  Schieferthone  durch  eine  Keller- 
grabung beim  Reitbauer  aufgedeckt,  und  von  der  Anhöhe  in  nördlicher 
Richtung  in  das  Thal  herabsteigend,  kommt  man  nach  einem  geringen  Auftreten 
von  Rauchwacke  und  Dolomit  in  die  Zone  des  Wienersandsteines  am  Röden- 
bach,  wo  ebenfalls  die  Schichten  südlich  einfallend  beobachtet  wurden  (nächst 
der  Maurerrouhle}. 

Die  Höhen  der  Gebirge  um  Weyer  nehmen  zum  grossen  Th eil  die  Oxford- 
kalke ein,  und  die  aus  den  Schichten  von  Hals  erhaltene  Ter^rrtOula  diphya 
bezeichnet  insbesonders  diese  Juragntppe.  Ammoniten  und  Belenniiten  wurden 
aus  ahnlichen  Kalksteinen  unter  dem  Schönr%l  gefunden,  vom  Ramskogel  (bri 
Lindau) besitzt  Herr  P.  Leopold  Puschl  in  Seitenstätten  ein  wohlertialtenes 
Exemplar  eines  Ammoniten,  glatte  und  gerippte  Terebrateln  lieferten  die  An- 
brüche am  Rappoldseck  (nächst  dem  Weyrer  Kasten)  an  der  Strasse  nach 
Altenmarkt. 

Das  Fallen  der  Kalkschichten  ist  ungleich;  so  fallen  die  geschicht^en 
rothen  Kalksteine  der  Gegend  von  Hals  südlich,  wie  auch  die  sebieferigen  Kalk- 
steine am  grossen  Gschnaidbach,  w*ährend  bei  Gaflenz  an  den  Anbrüchen 
nächst  der  Strasse  an  den  meistens  grauen  Kalksteinen  ein  nördliches  Ein- 
fallen wahrgenommen  wurde ,  ebenso  an  blossgelegten  Stellen  in  der  Gegend 
von  Weyer. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Vorkommen  von  Dolomit  findet  sich  derselbe 
noch  am  kleinen  Gschnaidbach  (Gsoll) ,  am  mächtigsten  aber  an  der  Strasse 
von  Weyer  nach  Altenmarkt.  Die  nächste  Umgebung  von  Weyer  bilden  die 
terrassenförmigen  Diluvial- Ablagerungen  im  Thale  ,  welche  von  der  Enns  und 
vom  Dürrenbache  durchschnitten  werden. 

Durch  diese  nach  den  verschiedenen  Richtungen  angestellten  Wanderun- 
gen wurden  sämmtliche  vier  Durchscbnittslinien  bis  in  die  Gegend  von  Weyer 
verfolgt  und  dann  die  Hauj^station  nach  Altenmarkt  verlegt. 

An  der  Strasse  nach  Attenmarkt  treten  nach  den  Oxfordkalken  (Rap- 
poldseck) nur  die  einförmigen  Massen  d«s  Dolomites  auf. 

Die  Begehungen,  welche  von  Altenmarkt  aus  sowohl  zur  Erforschung  der 
Localverhältnisse  als  auch  zur  Führung  der  d.  und  4.  Durehschnittslinie  an 
beiden  Ufern  der  Enns  unternommen  wurden,  und  welche  die  Urogebui^ 
dieses  Ortes  betreffen,  sind:  Der  Weg  von  der  Poor-Alpe  (unter  dem 
grossen  Alpkogel)  südlich  über  das  Marhofthal  an  den  Gehängen  des  Küh- 
berges nach  dem  Klausg^aben  bis  zur  Enns  —  vom  Ochsenthal  über  die  Man- 
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delhohe  in  iie  Uoterlanssa  —  über  das  Eslingthal  auf  die  EBlin^Alpe  and  die 
Teufekkirche  herab  sum  Franabach  —  über  den  Hdgerberg  nach  dem  Rap- 
poMsbach  io  die  Fockenan  —  Über  die  Anslänfer  des  Hogerberges,  den  Heiz- 
Hiaan^  Dürreck  und  Santhalriegl  nach  der  Braodtner-Alpe  am  Rappoldanberg 
und  nach  BIoos  —  voa  Kleinreifling  über  den  Bnnsberg  und  das  Kaiaenfairn 
nach  Grossraming* 

Die  Umgebung  von  Alteamarkt  besteht  vorsü^ich  ans  Diluvium,  Polo- 
mity  Oxfordkalky  Lias?  und  der  Gruppe  des  bunten  Sandsteines. 

Zu  dieser  letzteren  geboren  die  rotben  Schiefer  und  der  flussspath- 
{fibrende  graue  Kalkstein,  so  wie  die  stockformigen  Massen  von  Gyps  in 
der  Unter- Laussa,  wo  sie  durch  Anbrüche  aufgedeckt  sind  (Trummerhammer- 
Platz).     , 

Das  Einfallen  der  den  Kalkstein  der  gleichen  Bildung  untertenfenden 
rotben  und  grünen  Schiefer  ward  St.  15  beobachtet  (Holzweg). 

Derselben  Formation  gehören  die  Salzquelle  und  das  Gypsvorkommen  bei 
Weissenbaoh  (zwischen  Alteomarkt  und  St.  Gallen)  an;  mächtiger  noch  tritt 
die  Bildong  des  bunten  Sandsteines  in  westlicher  Richtung  auf,  am  Wege  nach 
der  Laussa  gegen  das  Thal  von  Windischgarsten  (Eck!  im  Reit). 

Dem  Lias  scheinen  im  Verfolge  des  vierten  Durchschnittes  südlich  vom 
grossen  Alpkogel  nur  die  unter  den  grauen  Kalksteinen  anstehenden  und 
südlich  einfallenden  Mergelschichten  am  Ufer  des  Klausbacbes  bei  Mar- 
hofthal  anzugehören,  selbst  von  der  Oxfordg^uppe  finden  sich  ausser 
diesem  eben  erwähnten  Kalksteine  nur  die  mehr  oder  minder  gros- 
sen Blöcke  am  Ausgange  des  Klansgraben  gegen  die  Enns;  die  Ufer 
des  zweiten  Klansbaches  wjuren  nicht  zuganglich  und  der  Weg  nach  dem 
Gehänge  des  Kühberges  zeigte  an  den  entbldssten  Stellen  vorzüglich  Dolomit 
(Kogler  Alpenhfitte),  ebenso  erscheint  dieser  im  Ochsenthal  g^en  die  Mandel- 
hdhe  mit  Zwischenlagen  von  Mergelkalken,  die  gleich  den  Dolomiten  ein  nörd- 
liches Fallen  zeigen,  was  überhaupt  in  dieser  Umgebung  vorherrschend  gefun- 
den wurde;  so  an  den  mächtigen  Dolomitmassen  am  Franzbach  (bei  Alten- 
markt), St.  23  und  auch  anderen  Orten* 

In  südlicher  Richtung  erscheint  das  Diluvium  als  Ausfüllung  des  Esling- 
thales  (am  4.  Durchschnitte),  das  von  Dolomit  umgeben  ist,  ansteigend  aber 
gegen  die  Esling-Alpe  trifft  man  Oxfordkalk ,  der  auf  dem  Wege  über  die 
Bachleitner-Alpe  an  der  Höhe  der  Voralpe  bei  den  vorkommenden  ziemlich 
steilen  Schichten  eines  bräunlich-grauen  zum  Theil  bituminösen  Kalkes  eine 
Neigung  nach  Nord  St.  23  zeigt.  Im  weitern  Verfolge  derselben  Durch- 
sebnittslinie,  in  nördlicher  Richtung,  findet  sich  dann  unter  der  Teufelsmauer 
wieder  der  rothe  Oxfordkalk  (Hin terb  aiser- A^ie) ,  eben  so  am  Uebergange 
des  Högerberges,  in  einzelnen  entblössien  Anstanden  nächst  der  Koten- 
auer-Alpe,  dann  unter  dem  Hochwaldbrand,  und  wo  immer  eine  Schichtenstel- 
lung auf  diesem  W^e  zu  beobachten  war,  erwies  sich  das  Fallen  nach  St. 
22—23. 
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Am  Rappaldsbach  untertenfen  den  gewShoIiehen  Oxfordkalk  Schichten 
eines  schieferigen  dnnkelrotben  Kalksieines  der  nordöstlich  fallt,  mit  Ver- 
steinerungen, Ammoniten,  Belemniten  Torsüglich  aber  Aptychns- Arten; 
charakteristisch  verschieden  von  den  anfliegenden  Kalksteinen,  dürften  diese 
Aptychas  fahrenden  Kalkschiefer  eine  untere  Abtheilni^  der  Oxford-Gmppe 
repräsentiren. 

Mächtig  entwickelt  findet  sich  der  Dolomit  am  Rappoldsberg  am  Darreck; 
in  ausgezeichneter  Schichtung  (Fallen  St.  3  nordöstlich),  sseigt  sich  derselbe 
durch  die  ganze  Anhöhe  des  Sauthalrigl  und  am  Eingange  zu  dem  Rappolds- 
bach  fiudet  sich  unter  den  Lagen  von  Dolomit  auch  ein  noch  unveränderter 
Kalkstein.  Nach  den  Lagerungsverhältnissen  zu  schliessen  nimmt  hier  der 
Dolomit  zwischen  den  Oxfordkalken  seine  Stelle  ein.  Die  Durchschnittslinie 
fGhrt  bei  Kleinreifling  über  die  Enns.  Verfolgt  man  ausser  derselben  den 
Weg  nach  dem  Hammerbach,  am  rechten  Ufer,  so  zeigen  die  vor« 
handenen  Anbrüche  ein  südöstliches  Einfallen  der  rothen  Oxfordkalke,  welche 
Schichtenstellung  auch  bei  den  folgenden  grauen  Kalksteinen,  dann  bei  den  spä- 
teren dÜDDgeschichteten  Mergelkalken  sich  noch  gleich  bleibt  (bis  zum  letzten 
Hammer) ;  die  am  linken  Bachufer  auftretenden  Mergelschiefer,  bei  der  soge- 
nannten Stiege,  fallen  wieder  mehr  nördlich  St.  22,  welche  Richtung  auch 
am  gleichen  Bachufer  an  den  Kalkschichten  des  Enosberges  an  einer  Stelle 
beobachtet  wurde. 

Da  in  den  erwähnten  Mergelgebilden  keine  Versteinerungen  aufge- 
funden wurden,  so  bleibt  ihre  Einreibung,  wenn  sie  nicht  selbst  zur  Ox- 
ford-Gruppe als  Zwischenlagen  gehören,  vor  der  Hand  noch  unbestimmt.  Bei 
dem  weiteren  Verfolge  des  Durchschnittes  über  den  Ennsberg  nach  dem 
Hammergrabenbach  bis  zum  Katzenhirn  zeigten  sich  die  Kalkmassen 
des  Jura ,  dann  die  Conglomerate  des  Diluviums  an  der  Enns  bei  Klein- 
reifling, sowie  in  dem  an  diesem  Flusse  liegenden  Thalgrande  bei  Küpfern. 

Die  angeführten  Begehungen  in  der  Gegend  von  Altenmarkt  sowie  die 
Führung  des  3.  und  4.  Durchschnittes  bis  dahin  erforderten  die  Zeit  vom 
30.  Juli  bis  10.  August,  an  welchem  Tage  die  Reise  nach  Waidhofen  an 
der  Yps  zur  bestimmten  Zusammenkunft  mit  Herrn  Sectionsrath  W.  Hai- 
dinger unternommen  wurde,  dessen  Ankunft  in  Begleitung  des  Herrn  Dr. 
Hörn  es  und  des  Chef-Geologen  der  2.  Section  Herrn  Kudernatsch 
am  11.  erfolgte.  Vereint  mit  dem  ebenfalls  angekommenen  Herrn  Bergrath 
Ritter  von  Hauer  ward  es  dann  die  angenehme  Aufgabe,  in  dem  Unter- 
sttchangsterrain  der  betreS'enden  3.  und  4.  Section  an  der  Seite  des 
Lehrers  die  interessantesten  Punkte  zu  besuchen  und  bei  der  Fortsetzung 
der  Inspiciruugsreise  von  Waidhofen  über  Weyer,  Steyer,  Linz  denselben  bis 
nach  Gmunden  und  Ebensee  zu  begleiten,  während  unterdessen  bei  der  3.  Sec- 
tion Herr  Rossiwall  die  weitere  Begehung  des  4.  Durchschnittes  über 
Hteflau  (mit  der  Untersuchung  des  Waggrabens)  bb  Eisenerz  in  Ausfahrnog 
brachte. 
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Dem^ Vorschhige  des  Herrn  Bergrathes  von  Haaer  gemäss  and  mit 
Gutheissang  des  Herrn  Sectionsrathes  vereinigten  sich  nach  der  Zarack- 
kunft  am  %S,  Angust  in  Arzberg  beide  Sectionen,  am  gemeinschaftlich  die 
westlichen  Dnrchsohnitte  zu  verfolgen,  nnd  nachdem  im  Pechgraben  noch 
eine  reiche  Ausbeute  an  Petrefacten  erzielt  worden  war^  wurde  beim  ersten 
gunstigen  Tage  die  Station  Arzberg  mit  dem  Standquartier  in  der  grossen 
Klaus  vertauscht. 

Der  Weg  dahin  über  Reichraming  bot  zuerst  steile  Dolomitschichten 
(mit  einem  Streichen  St.  5,  Fallen  Süd.),  welcher  Gesteinseharakter  bis 
zum  Nigelgraben  sich  nicht  verändert,  in  diesem  aber  erscheint  ein 
dunkelgrüner  Kalkstein  mit  undeutlichen  organischen-  Einschlüssen,  während 
in  seinen  kalkig-mergeligen  Zwischenlagen  Fischschuppen  und  Pflaster- 
zähne von  Ganoiden  vorkommen.  Die  Schichten  dieses  Kalksteines  fallen 
in  den  vorhandenen  Anbrüchen  südwestlich. 

Der  im  weiteren  Verfolge  des  Weges  nach  dem  Anzenbach  wieder  auf- 
tretende Dolomit  zeigt  westlichen  Fall  und  ein  Streichen  von  Nord  nach  Süd. 

Die  Untersuchungen  am  Anzenbache  gegen  die  grosse  Klaus  lieferten 
abwechselnd  Gesteine  verschiedener  Formationen,  so  den  Liaskalk,  der 
in  Folge  seiner  Schichtungsbiegungen  gerne  an  tieferen  Stellen  zu  Tage 
tritt  (mit  südlichem  Fall  am  Ufer  des  Baches  nach  dem  Jägerhaus).  Ausserdem 
finden  sich  die  Dolomite  im  Graben  nächst  der  Reingruber-Alpe,  und  regel- 
mässig kommen  nach  diesen  die  Oxfordkalke ,  während  die  kalkigen  Aptychus 
führenden  Mergelschiefer  ein  Glied  der  Neocomien-Formation  bilden,  welche 
in  sandigen  und  mergeligen  Ablagerungen  und  mit  gleichen  fossilen  orga- 
nischen Körpern  auch  bei  dem  Jägerhans  vorkömmt.  Der  oberen  Kreide 
aber  gehören  einzelne  Kalkblöcke  mit  Schalenstücken  von  Inooeramen  an,  wie 
selbe  sich  am  Waldwege  vorfanden. 

Von  der  grossen  Klaus  wurden  die  Forschungen  der  Umgebung  immer  in 
mehreren  Abtheilungen  nach  verschiedenen  Richtungen  vorgenommen,  wobei 
die  dritte  Section  die  Wanderungen  südlich  nach  dem  Seitengraben  über  die 
Kühmauer  bis  nach  Vorder -Brumbach,  nach  dem  Pleissabach  bis  zur 
letzten  Holz-Klause ,  dann  durch  den  Hanselgraben  auf  die  Kronsteiner  Hocb- 
alpe  (unter  dem  grossen  Alpkogel)  und  über  Hinter-Brombach  wieder  in 
die  grosse  Klaus  unternahm. 

Die  in  diesen  Gegenden  entwickelten  Formationen  sind  vorzüglich  Kreide, 
Neocomien,  Oxfordkalk,  Dolomit,  Rauchwacke  und  Wienersandstein,  welche 
hier  in  so  lehrreichen  Verhältnissen  auftreten,  dass  sie  zur  Bestätigung  von 
manchem  früher  Beobachteten  wesentlich  beitrugen;  so  erschienen  an  der  soge- 
nannten Kühmauer  die  Kalksteine  mit  Inoceramen  als  eine  dem  Hippuritenkalke 
entsprechende  Schichte  der  oberen  Kreide-Formation  über  den  Neocomien- 
Btldungen,  welche  mit  den  bezeichnenden  Versteinerungen  (besonders  Am- 
moniten,  darunter  am  häufigsten  der  Am.  Graaianus)  im  Graben  heraus  bis 
zur  grossen  Klaus  sich  entwickelt  finden,    an  welch  letzterer  Localität  sie 
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saerst Ritter  v.  Haaer,  den  hier  s&dlicb  einfallenden  Oxfordkalken  anfliegend, 
entdeckte» 

Die  Fncoiden-Sandsteine  und  Mergel  an  derPleissa  wechsellagem  mit  den 
gefärbten  Schieferthonen,  wie  im  Lumpelgraben  nnd  in  der  Grossan^  darch 
ihr  Einfallen  unter  die  Kalk-Formation  beweisen  sie  sieh  als  eine  ältere  Bil- 
dung, und  in  dem  folgenden  Auftreten  der  Rauchwacke,  dann  des  Dolomites, 
stellt  sieh  wieder  eine  Reihenfolge  der  Bildaogen  heraus  gleich  der  von  dem 
Wienersandsteine  bis  in  die  Kalk«Formation  in  der  Umgebung  von  Steyer. 

Verfolgt  man  den  Lauf  der  Pleissa  längs  dem  Bachbette  sudlich,  so 
seigen  sich  die  Fucoiden -  Sandsteine  sudlich  einfallend,  eben  so  schiessen 
die  Schichten  des  rothen  Schieferthones  unter  die  auftretende  Rauch- 
wacke  ein  (beim  Loibelgraben),  und  nach  der  Rauchwacke  erscheint  der 
Dolomit.  Weiter  beginnt  eine  zweite  Reihe  von  Rauchwacke  nnd  Dolomit, 
letzterer  mit  Zwischenlagen  eines  donkelgranen  Kalkes,  in  gebogener 
Schichtung  iheils  mit  einem  Fallen  nach  Ost,  vorherrschend  aber  nach 
Südost  (Klause).  Dieser  Dolomit  zieht  sich  in  grosser  Mächtigkeit  fort 
bis  nahe  zur  letzten  Klause,  wo  dann  ein  kieselreicher  Liaskalk  auftritt, 
dessen  im  Bache  anstehenden  Schichtenköpfe  östlich  einfallen. 

Der  sich  von  hier  gegen  Ost  abtrennende  Hanselgraben  bietet 
im  Süden  Oxfordkalk,  im  Norden  den  Dolomit  und  an  den  tieferen 
Stellen  des  Grabens  (nächst  der  Holswiese).  Sandstein-  und  Mergelschicb- 
ten  des  Lias ,  welch  letztere  sich  bis  2&ur  hochgelegenen  Kronsteiner-Alpe 
verfolgen  lassen,  während  in  dem  Graben  von  dieser  Alpe  herab  zur 
Pleissa  (Hinter- Brnmbach)  nur  Dolomite  erscheinen  und  die  Grenze  gegen 
die  Sandstein-Grebilde  am  genannten  Bache  wieder  die  Rauchwacke  bildet 
(Almbauernhättsel). 

Nach  fünftägigem  Aufenthalt  in  der  Gegend  der  grossen  Klaus  nöthigte 
das  Eintreten  rauher  Witterung,  obwohl  die  Untersuchungen  dieser  interes- 
santen Gegend  noch  nicht  als  geschlossen  zu  betrachten  waren,  snm  Auf- 
bruche so  wie  zum  Aufgeben  eines  ferneren  Stationirens  im  Gebirgslande, 
und  es  wurde  beschlossen,  von  hier  aus  nnr  mehr  eine  dbersichtliche  Reise 
bis  an  die  Grenzen  des  Untersuchungsterrains  der  4«  und  3*  Section  ins 
Werk  zu  setzen. 

Die  Abreise  von  der  grossen  Klaus  erfolgte  bei  schlechtestem  Wetter 
am  8.  September  aber  die  Gegend  von  Weisswasser,  wo  Sandsteine  and  ver- 
steinerungsreicher Mergel  der  Grossau-Formation  vorkommen;  am  Blaberg 
finden  sich  Cooglomerate  und  Hippuritenkalke,  auf  seiner  Höhe  aber  anstehen- 
der Jurakalk 9  dem  diese  Kreidebiidungen  anfliegen  und  der  nordöstlich 
einfällt 

An  der  langen  Wegstrecke,  am  Gehänge  des  Gebirges  über  die  sieben 
Brnnnen,  erscheint,  so  weit  das  Auge  reicht,  nur  der  Dolomit,  an  einer 
Seite  mit  nördlichem  Fall,  an  der  andern,  an  welcher  der  Weg  sich  befindet, 
mit  südlichem.    Dasselbe  Gestein  herrscht  weiter  am  Fusse  des  Langf&rst 
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(Ahornboden)  und  bis  an  das  Thal  von  Windischgarsten,  in  welchem  gegen 
Süden  die  Grenze  der  Kalk-Formation  gegen  die  Granwacke  sieh  findet. 
Ausser  der  Kreide  nnd  dem  Jnra  kommen  in  der  Gegend  von  Windisch- 
garsten  noch  Glieder  der  Trias,  der  Muschelkalk  (Isocardienkalk)  und  der 
bunte  Sandstein  (rother  Schiefer)  znm  Vorschein. 

Die  gepflogenen  Untersnchnngen  konnten  bei  dieser  Uebersichtsreise 
nicht  mehr  die  Absicht  haben,  die  geologischen  Verhiltnisse  dieses  so 
wichtigen  nnd  verzweigten  Thaies  genügend  za  erforschen,  sie  galten  bei 
dem  kurzen  Aufenthalte  vom  9.  bis  einschliesslich  den  11.  September  nur 
den  Kreidebildungen  am  Wur  (Garstnereck),  dem  an  Terebrateln  so  reichen 
Kalkstein  am  Prillerberg,  dann  den  rothen  Schiefern  in  der  Grünau. 
Die  Kreidesandsteine  und  Mergel,  am  Garstnereck  südlich  fallend,  sind 
in  diesem  Thale  sehr  entwickelt;  so  setzen  sie  den  ganz  frei  liegenden  Wurberg 
zusammen  und  ziehen  sich  zum  Fnss  der  Kalkgebirge,  wie  in  der  Rossleiten^ 
am  Wascheneck;  theils  ruhen  sie  auf  dem  Alpenkalke,  theils  auch  un- 
mittelbar auf  den  Gebilden  des  rothen  Sandsteines  oder  Schiefers.  Von 
besonderem  Interesse  ist  der  mittlere  Oolith  am  Prillerberg;  unter  den  in 
selben  vorkommenden  Versteinerungen  erscheinen  die  Terebrateln  am  häu- 
figsten. Einige  Arten,  die  TerehraiuJa  concinna,  T,  antiplecta  u.  a.,  setzen  an 
einigen  Stellen  ganze  Schichten  zusammen;  seltener  sind  Crinoiden  und 
Ammoniten. 

Der  rothe  und  graulichweisse  Kalkstein  enthält  Zwischenlagen  von 
Mergeln  mit  Krystallen  von  Schwefelkies. 

Das  Fallen  der  Kalkschichten  war  am  Prillerberg  nach  Westen  und  das 
Streichen  nach  St.  24  beobachtet. 

Zu  der  Gruppe  des  rothen  Sandsteines  und  Schiefers  gehören  auch 
die  hier  entwickelten  dunkelgrauen  Kalksteine,  dann  die  Rauchwacke,  Do- 
lomit und  Gyps. 

Lager  von  Salz  verrathen  sich  durch  mehrere  saure  Quellen,  die  theils 
zu  Tage  fliessen,  theils  erbohrt  wurden  (so  bei  der  Brunnengrabung  nächst 
dem  Glaserhaus). 

Ein  Erzeugniss  der  gegenwärtigen  Periode  sind  die  Torfbildungen 
im  Thalgrunde  an  der  Strasse  nach  Spital ,  bedingt  durch  die  thonige 
Unterlage. 

Die  bei  der  Fortsetzung  der  Reise  über  Spital  am  12.  September  vor- 
genommenen Forschungen  am  Pyhrn  bestimmten  die  Kalksteine  dieses  Ge- 
birges, die  nach  Norden  einfallen,  als  unteren  Muschelkalk  (Isocardienkalk), 
welchen  Ritter  von  Hauer  gleich  vermuthet  hatte;  durch  die  Auffindung 
von  Isocardien  wurde  diese  Vermuthung  zur  Gewissheit. 

Wie  überhaupt  der  petrographische  Charakter  der  verschiedenen  Kalksteine 
wesentliche  Anhaltspunkte  gibt,  so  unterscheidet  sich  auch  der  Isocardien- 
kalk von  den  übrigen.  Er  ist  grau,  zum  Theil  auch  rothlich,  hat  splitterigen 
Bruch,  in  den  meisten  Fällen  ausgezeichnete  Schichtung;   auch  selbst  die 
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an  manchen  Orten  darch  Verwitterung  entstandenen,  eigenthümlieh  rothlicb 
gefärbten  Gesteinswände  sind  mitunter  ein  Merkmal^  nm  ihn  zu  erkennen. 

Gegen  Lietzen,  südlich  Tom  Pybrn,  treten  die  sandsteinartigen  and 
scbieferigen  Gebilde  der  Granwacke  auf,  so  anch  im  Ennsthale^  durch  wel- 
ches der  Weg  von  Lietzen  nach  Admont  fahrt. 

Der  in  der  Naturaliensammlnng  des  Stiftes  Admont  aufbewahrte  IchthyO'- 
Naurus  platyodon  aus  den  Kalkschichten  von  Grossreifling  lieferte  einen 
Gegenstand  Ton  besonderem  Interesse.  Die  Kalkplatte  mit  dem  gut  erhal- 
tenen Kopf  und  den  Rückenwirbeln,  die  etwas  gegen  das  Hinterhauptsloch 
verschoben  sind,  misst  24  Foss  und  zeigt  das  Thier  in  seinen  vorzüg- 
lichsten Theilen. 

Die  Wanderungen  am  14.  d.  M.  durch  das  Gesause  boten  bis  zur  ersten 
Brücke  mächtige  Dolomitgebirge  mit  nordlichem  Schichtenfall,  dann  aber  er- 
scheint der  Isocardienkalk  in  gleicher  Mächtigkeit ;  er  enthält  hin  und  wieder  die 
bekannten  herzförmigen  Muscheln  (Cardium  trigueirum  Wulf.)  und  setzt  die 
Gebirgsmassen  bis  gegen  Eisenerz  zusammen. 

Der  kurze  Aufenthalt  in  Eisenerz  am  15.  und  16.  September  war  nur 
den  wichtigsten  Localitäten  gewidmet,  so  dem  Vorkommen  des  bunten  Sand- 
steines am  Leopoldsteiner-See,  wo  gegen  die  Seemauer  die  Schichten  dieser 
Trias-Bildung  nördlich  einfallen  und  an  Versteinerungen  namentlich  MyacUes 
fassaensis  und  Naticella  rostata  enthalten.  Mit  dem  unteren  Muschelkalk 
schliesstauch  hier  wie  um  Windiscbgarsten  der  Zog  der  Kalkalpen  gegen  die 
Uebergangs-Formation ,   welch   letzterer  schon  der  Erzberg  angehört. 

Die  Liegend-Grauwacke  am  Erzberg  schiesst  in  Ost  ein  (Caroli-Stollen), 
und  unmittelbar  auf  sie  folgt  ein  Kalkstein  der  gleichen  Formation,  An  der 
höheren  Etage  fällt  die  Granwacke  St.  8  und  dann  wieder  St.  23  —  24, 
so  dass  angenommen  werden  kann,  sie  bilde  eine  concav  gebogene  Unter- 
lage des  zweiten  Erzlagers.  Taube  Mittel  trennen  die  Hauptlager  der 
Erze,  wie  diess  besonders  deutlich  bei  der  Befahrang  der  Ignatzi-Erzrechte 
und  des  Caroli-StoUens  ersichtlich  wird ,  wo  die  Zwischenlager  eines  grauen 
Kalkes,  so  weit  sie  aufgeschlossen  sind,  27 — 28  Klafter  mächtig  erscheinen; 
an  andern  Orten  kommen  keilförmige  Einlagerungen  der  Eisenerze  und  wellen- 
förmige Biegungen  des  Erzlagers  vor.  In  den  sogenannten  Schatzkammern 
bilden  sich  die  schönen  Krystallisationen  von  prismatischem  Kalkhaloid 
(Eisenblüthe)  an  den  Wänden  der  natürlichen  inneren  Spaltungen  dieses 
Berges. 

Der  Besuch  der  Hochöfen  füllte  die  noch  übrige  Zeit  des  Aufenthaltes 
in  Eisenerz  aus ;  am  17.  d.  M.  wurde  die  Rückreise  angetreten  über 
Hieflau,  dann  entlange  der  Enns  bis  Altenmarkt.  Ausser  don  bei  Hieflau  an 
den  Ufern  des  Flusses  wieder  erscheinenden  Diluvial-Bildungen  findet  sich 
ein  Vorkommen  von  Gyps  (am  rechten  Ennsufer),  das  anscheinend  dem 
Kalk  der  bunten  Sandsteingruppe  zuzurechnen  sein  wird.  Die  umge- 
benden hohen  Kalkgebirge  tragen  ausserlich  hier   noch  so  sehr  den  Cha- 
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rakter  des  uotereo  Muschelkalkes,  besonders  in  ihrer  Schichtuug  mit  nörd- 
lichem Fall,  dass  an  dieser  Annahme  wohl  nicht  su  zweifeln  ist. 

Im  weiteren  Verfolge  des  Weges  am  linken  Ufer  treten  aber  wech- 
sellagernde Schichten  von  Sandstein  und  einem  schwärzlichen  Mergelschiefer 
auf,  gleichfalls  mit  nördlichen  Einfallen,  welche  dem  Kalk  aufliegen  und 
von  Ritter  von  Hauer  durch  die  aufgefundenen  Versteinerungen,  vorzüglich 
die  Posydonomya  mtniito,  als  oberer  Muschelkalk,  analog  den  Wengcr- 
Schichten,  erkannt  wurden. 

Diese  Bildung  begrenzt  zugleich  die  Muschelkalk-Formation,  nach  wel- 
cher wie  der  der  Oxfordkalk  dicht  und  krystallinisch  mit  Terebrateln ,  doch 
ohne  deutlichem  Schichtenfall  erscheintt  der  weiter  folgende  Dolomit  fällt 
südlich;  eben  so  fallen  auch  die  blossgelegten  Schichten  eines  grauen 
Kalkes  nordöstlich  von  Grossreifling  an  der  Strasse  nach  Palfan,  dem 
Fandorte  des  Ichtyosaurus  platyodan,  welches  Thier  diesen  Kalk  als  Lias 
bezeichnet;  jedoch  fanden  wir  bei  unserer  Anwesenheit  auch  andere  Ver- 
steinerungen, einen  Ammoniies  Aon^  dann  Exemplare  der  Monotis  salinaria, 
die  eben  so  gut  für  den  Muschelkalk  sprechen. 

An  der  Strasse  nach  Altenmarkt  zeigt  sich  dann  nur  Dolomit  und  an 
dem  bereits  bekannten  Wege  gegen  Steyer  wurde  diese  Stadt,  nachdem 
noch  an  mancher  Station  die  gesammelten  Gegenstände  zur  Versendung 
besorgt  werden  mussten,  am  20.  d.  M»  erreicht.  Hier  theilten  sich  nun 
beide  Sectionen  und  der  Berichterstatter  begab  sich  nach  Linz,  um  von  dieser 
Station  aus  die  Untersuchungen  auf  dem  Flachlande  fortzusetzen  und  mög- 
lichst viele  Höhenbestimmungen  damit  zu  verbinden. 

Die  Resultate  dieser  Forschungen  enthalten  bereits  die  vorausge- 
schickten Angaben  über  die  geognostischeu  Verhältnisse  von  Linz  und  Enns. 

Am  Schlüsse  des  Septembers  schien  die  eingetretene  üble  Witterung  eine 
Beendigung  der  Untersuchungen  nothwendig  zu  machen;  die  Rückreise  nach 
Wien  wurde  den  1.  October  angetreten. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  (bis  7.)  lockten  aber  besonders  heitere  Tage 
abermals  in's  Freie,  um  die  Zeit  so  viel  wie  möglich  zu  ferneren  Forschungen 
zu  benützen. 

Zur  Vollendung  der  Colorirung  der  speciellen  Generalstabskarten  (400 
Klafter  auf  einen  Zoll)  von  Enns  bisLinz  wurden  nun  die  Begehungen  nach  dem 
Terrain  dieser  Blätter  auch  auf  das  jenseitige  Donau-Ufer  ausgedehnt,  so  in  der 
Umgebung  von  Linz,  dann  Ottensheim,  Walding,  Freudenstein,  Mauthaosen,  am 
jenseitigen  Ennsufer  aber  von  Ernsthofen  bis  Dieburg  an  der  Donau.  Die  geo- 
gnostischeu Verhältnisse,  welche  sich  an  den  jenseitigen  Flussufern  entwickelt 
finden,  sind  den  diesseitigen  znmTheil  wenigstens  entsprechend ;  so  erscheint  nach 
dem  Alluvium  der  Enns  (Ennser-Haide)  die  Diluvial-Terrasse  um  Krems,  St. 
Valentin  u.  a.  0.,  welche  in  südöstlicher  Richtung  wieder  von  dem  höheren 
Tertiär-Plateau  begrenzt  wird.  Die  Löss-  und  Tertiär- Ablagerungen  am  jen- 
seitigen Donau-Ufer  ruhen  auf  dem  mächtig  entwickelten  Granitgebirge  und 
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finden  sich  sowohl  an  den  südlichen  Gehängen  als  anch  anf  den  Höhen  des- 
selben. In  den  Granitbrachen  zn  Manthausen  sieht  man  den  Loss  in  verschie- 
dener Mächtigkeit  die  Höhenverhältnisse  seiner  Unterlage  aasgleichen. 

Die  Tertiär-Formation  begleiten  hier  schwache  Brannkohlenfldtze,  wie  bei 
Freudenstein  und  Maathansen,  wo  sie  darch  Sehurfangen  anfgeschlossen  wor- 
den 9  wobei  sieh  der  Granit  in  ziemlich  zersetztem  Zustande  zeigte  (Oberberg 
bei  Mauthaasen). 

Die  Gleichheit  seines  Kornes  sowie  die  Härte  machen  den  Granit  von 
Manthausen  sehr  gesacht  zar  Anfertigung  verschiedener  Gegenstande  der  In- 
dustrie und  Kunst. 

Mit  31.  October  wurden  die  Begehungen  geschlossen.  Die  Beobachtungen 
sind  auf  den  Karten  eingetragen  und  die  speciellen  Blätter  der  Umgebungen 
Linz  und  Enns  durch  die  zuletzt  ausgeführten  Forschungen  der  Hauptsache 
nach  vollendet  worden;  die  Zahl  der  bestimmten  Höhen  beläuft  sich  im 
Ganzen  über  dreihundert. 

Von  den  gesammelten  Belegstücken  sind  die  Sendungen  der  k.  k.  Reichs- 
anstalt übermittelt. 

Leider  machten  die  häufigen  Regentage  des  Sommers  und  das  frühe  Ein- 
treten der  rauhen  Jahreszeit  die  gänzliche  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  un- 
möglich. Zudem  machten  die  vielartigen,  zumTheil  neuen  und  oft  sich  in  einem 
kleinen  Räume  zusammendrängenden  Erscheinungen  im  Alpengebiete  manchen 
Gang  ausser  der  gegebenen  Richtung  nothwendig,  um  zu  einiger  Klarheit  zu 
gelangen  und  die  Kenntniss  der  speciellen  Gliederung  der  Kalkalpen  zu  fördern; 
wie  weit  dieses  erreicht  wurde,  mögen  die  in  diesem  Berichte  angeführten 
Daten  selbst  den  Beweis  liefern. 

Nebst  den  geologischen  Forschungen  ward  nicht  unterlassen,  die  Auf- 
merksamkeitauf wissenschaftliche  Gegenstände  verwandter  Fächer  zu  richten; 
besondere  Erwähnung  dürften  in  dieser  Beziehung  die  am  Plattenberg  bei 
Steyer  an^efnndenen  celtischen  Serpentin-Meissein  verdienen. 

Mit  grossem  Danke  muss  noch  der  bereitwilligsten  Unterstützung  erwähnt 
werden,  welche  dieser  Section  von  den  Herrn  Beamten  der  k.  k.  Hauptgewerk- 
schaft zu  Steyer,  Reichramig,  Weyer,  St.  Gallen,  Hieflau,  Eisenerz,  so  wie  von 
Herrn  Schichtenmeister  R  leg  er  in  der  Grossau,Herrn  Apotheker  Zeller  in 
Windischgarsten,  Herrn  Professor  P.  Engelbert  Prangnerin  Admont,  Herrn 
P.  Leopold  P Uschi  zu  Seitenstätten,  zu  Theil  geworden  ist. 


4.  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Section  IV. 
Von   Fr.   Ritter   von   Haner, 

k.  k.  Bergpratbe. 

Mitgetheilt  in  der  Siteong  der  k.  k.  geolegifcbea  aeiehsanBtAlt  am  21.  J&imer  1851. 

Die  Section  IV  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  hatte  als  specielles 
Durchforschungsgebi^t  die  Linien  Steyer-Admont,  als  westliche  Abzweigung 
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von  den  durch  die  Section  III  zu  bearbeitenden  Dnrchschnitten ,  die  von  Linz 
nach  Eisenerz  laufen,  erhalten. 

Bevor  noch  die  Untersuchungen  in  diesem  Gebiete  aufgenommen  werden 
konnten,  erhielt  ich  den  Auftrag,  erst  eine  Rundreise  zu  den  schon  seit  länge- 
rer Zeit  in  Thätigkeit  befindlichen  Sectionen  III^  V  und  VI  zu  machen,  um  den 
For^ang  der  Arbeiten  in  diesen  Abtheilungen  kennen  zu  lernen  und  nach 
Möglichkeit  dazu  beizutragen,  die  an  einem  oder  dem  andern  Orte  sich  etwa 
ergebenden  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Ueberdiess  sollte  ich  in  Begleitung 
des  Herrn  M.  V«  Lipoid,  des  Che%eologen  der  Section  VI,  nach  Mfinchen 
zu  Herrn  Conservator  Schafhäutl  gehen  und  mir  von  den  Arbeiten  und 
Sammlungen  desselben  durch  eigene  Anschauung  Kenntniss  verschaffen. 

Am  15.  Juni  verliess  ich  in  Begleitung  meines  Bruders  Rudolph  v. Hau  er 
Wien  und  begab  mich  geradewegs  nach  Steyer.  Wir  trafen  daselbst  verabredeter- 
massen  mit  Herrn  Custos  Ehrlich,  dem  Chefgeologen  der  Section  III, 
zusammen.  Ungunstige  Witterung  machte  die  erste  Woche  den  Beginn  der 
Arbeiten  unmöglich,  erst  am  24.  konnten  diese  in  Angriff  genommen  wer- 
den. Herr  Ehrlich  hatte  früher  schon  das  Tertiärland  von  Linz  bis  ge- 
gen Steyer  den  Durchschnitten  entlang  begangen,  und  die  nächste  Aufgabe 
war  es,  die  Aufiiahme  der  Durchschnitte  in  den  ersten  südlich  von  Steyer 
emporragenden  Vorbergen  der  Alpen  praktisch  zu  versuchen,  die  Hand- 
habung der  Instrumente  einzuüben ,  Fixpuncte  für  Höhenbestimmungen  zu 
gewinnen,  dann  aber  die  Lagerungsverhältnisse  des  Wienersandsteines  in 
diesem  Gebiete  kennen  zu  lernen. 

Die  Zeit  bis  zum  2.  Juli  vnirde  mit  diesen  Arbeiten  zugebracht.  Es 
ergab  sich,  dass  die  Aufnahme  der  Durchschnitte  zwar  sehr  viel  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  jedoch  in  der  Umgegend  von  Steyer  ohne  weitere 
besondere  Schwierigkeit  ganz  in  dem  Sinne,  in  welchem  die  Auf- 
gabe von  der  Direction  gestellt  worden  war,  durcbzufBhren  sei.  —  Als 
Vergleichungspunct  f&r  barometrische  Höhenmessungen  war  Kremsmnnster 
am  besten  geeignet.  Die  genauen  meteorologischen  Beobachtungen,  welche 
Tom  Director  der  dortigen  Sternwarte,  dem  hochwürdigen  Herrn  P.  Augustin 
Reslhuber,  von  zwei  Stunden  zu  zwei  Stunden  angestellt  werden,  dienten 
als  Anhaltspunct  für  alle  späteren  Berechnungen.  Bei  einem  Besuche,  wel- 
chen ich  in  Kremsmünster  machte,  wurden  die  Instrumente  verglichen,  die 
Grösse  der  Abweichung  bestimmt  und  von  Herrn  Reslhuber  die  Zusage 
erhalten,  dass  er  von  Woche  zu  Woche  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtun- 
gen mir  zusenden  wolle.  Zur  Untersuchung  der  Lagerungsverhältnisse  des 
Wienersandsteines  wurden  der  Ramingbach,  der  Grosskollergraben,  der 
Tambachgraben  und  Bärengraben,  dann  die  nördlichen  Abhänge  des  Tam- 
berges  fleissig  durchforscht.  Ueberall  ergab  sich  ein  Streichen  der  Schich- 
ten Ton  Ost  in  West,  ein  Fallen  nach  Süd  unter  circa  30  —  50  Grad.  — 
Die  Gränzen  des  Wienersandsteines  gegen  das  nördlich  gelegene  Tertiär- 
land wurden  sorgfältig  bestimmt.  —  Noch  wurde  ein  Ausflug  nach  Hall 
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unternommen,  om  die  dortige  so  merkwürdige  Jodqnelle  kennen  zu  lernen. 
Sie  entspringt  in  einer  Tiefe  von  30  Fuss  im  Tertiärmergel.  Herr  Dr. 
Starzengrober  versprach  frisch  geschöpftes  Wasser  zur  chemischen 
Analyse  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  einznsenden. 

Am  3.  Juli  setzte  ich  meine  Reise  nach  Gmunden  fort,  wo  ich  mit 
dem  Chef-Geologen  der  Section  V,  Herrn  F.  Simony,  zusammentraf. 
Die  bereits  vollendeten  Arbeiten  desselben  wurden  in  Augenschein  genom- 
men, alles  Wanschenswerthe  besprochen  und  Ausfluge  dnrch  den  Schlier- 
graben nach  dem  Jocham-See,  entlang  dem  östlichen  Ufer  des  Traunsees 
nach  Rindbach,  zum  Siegesbach,  nach  Ischl,  dann  nach  Thomasroith,  wohin 
uns  Herr  Sectionsrath  Schmidt  freundlichst  eingeladen  hatte,  unternommen. 
Die  Ergebnisse  der  an  diesen  Orten  angestellten  Untersuchungen,  sowie 
jene,  die  später  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Liipold  bei  Salzburg  erhalten 
worden,  sind  in  den  Berichten  der  Sectionen  V  und  VI  enthalten. 

Am  10.  Juli  traf  ich  in  Salzburg  ein.  Eine  Fortsetzung  der  Reise  nach 
Mönchen  erschien  nicht  räthlich,  da  eine  von  Herrn  Lipoid  an  Herrn 
Schafhäutl  gestellte  Anfrage,  ob  derselbe  dort  anwesend  sei,  unbeant- 
wortet geblieben  war.  Wir  beschränkten  uns  daher  auf  die  nöthigen  Be- 
sprechungen mit  Lipoid,  machten  mit  demselben  Ausflöge  zum  Ofenloch- 
berg, nach  Bergheim  und  nach  den  Steinbrüchen  am  Untersbei^,  und  kehrten 
dann  über  Linz  nach  Steyer  zurück^  wo  wir  am  16.  Juli  eintrafen. 

Es  wurde  nun  unmittelbar  die  Untersuchung  des  Durchschnittes,  der 
vom  Schlosse  Rosenegg  an  der  Steyer  ober  Ternberg  und  die  Schoberstein- 
spitze hinfuhrt,  in  Angriff  genommen.  Bald  überzeugte  ich  mich,  dass  die 
Begehung  der  Dorohschnittslinien  allein  in  dieser  Gegend  zu  nur 
wenig  befriedigenden  Resultaten  fuhren  könne,  und  dass  nur  eine  auf 
alle  tieferen  Gräben  und  Schluchten  ausgedehnte  Detailuntersnchung  Hoff- 
nung darbiete,  die  ausserordentlich  mannigfaltigen  und  bunt  durcheinander 
geworfenen  Gesteinroassen  zu  entwirren.  Ziemlich  einfach  noch  zeigten 
sich  die  Verhältnisse  in  dem  Tertiärlande  und  im  Gebiete  des  Wienersand- 
steines. Im  ersteren  finden  sich  die  Mergel  und  Sandsteine,  welche  an 
einigen  Orten  (Ramingsteg  und  Sandbauer  bei  Steyer  u.  s.  w.)  Versteinerungen 
darbieten,  von  DiluvialgeröUen  fiberlagert,  auf  welchen  wieder  Diluviallehm, 
und  an  einer  Stelle,  beim  Schlosse  Rosenegg,  Löss  mit  fossilen  Schne- 
cken folgt. 

Der  Wienersandstein  an  beiden  Seiten  des  Ennsthales  zeigt  dasselbe 
Streichen  in  Ost- West  und  Fallen  nach  Sud,  wie  am  Tamberg  und  den 
zu  beiden  Seiten  desselben  befindlichen  Gräben.  Mit  möglichster  Genauig- 
keit wurde  die  Grenze  des  Wienersandsteines  gegen  die  weiter  im  Sfiden 
ansteigenden  Kalksteingebirge  b<»gangen.  Ich  muss  mir  vorbehalten,  über 
die  dabei  beobachteten  Verhältnisse  einen  besonderen  Bericht  zu  erstatten ; 
vorläufig  sei  es  nur  erlaubt,  anzufahren,  dass  auf  den  Wienersandstein, 
der  in  der  Nähe  des  Kalksteines  ein  sehr  steiles  Einfallen  (70—80*)  zeigt, 
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Kunäcbst  eigeuthamlicbe  mergelige  Schichten,  dann  Ranchwacken,  dann  Do- 
lomit, weiter  Lias,  and  auf  diesen  wieder  Dolomit  folgen. 

in  Ternberg  wurden  die  Arbeitskrärte  der  Section  IV  durch  Herrn 
Kupelwieser,  den  ich  eingeladen  hatte,  an  den  weiteren  Arbeiten  tbcil- 
zunebmen,  dann  durch  meinen  Bruder  Julius  v.  Hauer  verstärkt.  Auch  Herr 
Pfarrer  Engel  von  Gleink  und  Herr  Schullehrer  Ganselmayr  von  Steyer 
nahmen  an  denselben  vielfaltigen  Antheil. 

Die  grosste  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  ist  in  jenen  Kalkalpen, 
welche  unmittelbar  südlich  an  die  Wienersandsteine  stossen^  zu  be- 
merken. Dunkelgeßrbte ,  Versteinerungsfuhrende  Kalksteine,  Dolomite, 
rothe  Kalksteine  mit  Ammoniten,  Crinoiden  und  Terebrateln,  weisse 
Kalksteine  mit  Aptychen,  dann  wieder  Mergelgebilde  und  Sandst  ine  liegen 
in  bunter  Unterordnung  neben-  und  übereinander.  Beinahe  alle  gehören 
der  Jura-  und  Kreide-Formation  an.  Die  einzelnen  Glieder  dieser  Formationen 
scharf  von  einander  zu  sondern ,  ist  jedoch  eine  höchst  schwierige  Aufgabe. 
Die  ziemlich  vollständig  ausgeführte  Aufnahme  der  Karte  der  Umgebungen 
von  Garsten  und  Arzberg  ist  der  beste  Beweis  für  das  Gesagte.  Sie  nahm  die 
Arbeitskräfte  der  Section  bis  zum  11.  September  in  Anspruch.  Der  zweite 
Durchschnitt  wurde  während  dieser  Zeit  von  Reichraming  bis  auf  die  Höhe  des 
Almsteines  fortgeführt. 

Am  II.  August  traf  ich  in  Waidhofen  mit  Herrn  Sectionsrath  Haidin- 
ger zusammen,  und  begleitete  denselben  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Custos 
Ehrlich  bis  nach  Ebeosee.  Es  wurde  erst  von  Waidhofen  aus  die  Grossau 
besucht  und  mit  freundlicher  Mitwirkung  des  Hrn.  vSchichtenmeisters  Riege  r 
eine  sehr  reiche  Suite  von  Fetrefacten  daselbst  gesammelt  Weiter  ging  die 
Reise  nach  Weyer ;  von  hier  wurde  ein  Ausflugin  die  Fokenau  unternommen,  dann 
der  Weg  über  Arzberg,  Losenstein,  Ternberg  nach  Steyer  und  Linz  fortgesetzt. 
Eine  grosse  Anzahl  geologisch-wichtiger  Puncto  wurden  auf  diesem  Wege 
untersucht,  so  der  Pechgraben  und  die  Kalksteine  mit  Terebrateln  bei  Grossra- 
ming,  die  versteinerungsführenden  Mergel  und  Kalksteine  bei  Reichraming,  die 
Gosauformation  bei  Losenstein,  die  Ennsufer  bei  Ternberg,  wo  man  die  Ueber- 
lagerung  der  Wienersandsteine  durch  den  Alpenkalk  beobachtet,  der  Bauken- 
graben bei  Ternberg,  die  Tertiärmergel  an  der  Enns  bei  der  Stadt  Euns  u.  s.  w. 
Von  Linz  wurde  ein  Ausflug  nach  St.  Florian  unternommen^  dann  über  Krems- 
münster,  wo  wir  mit  Herrn  Simony  zusammentrafen,  nach  Gmunden  und 
Ebensee  gegangen. 

Am  24.  August  kehrte  ich  mit  Herrn  Ehrlich  nach  Steyer  zurück.  Um 
den  nur  noch  kurzen  Rest  des  Sommers  nach  Möglichkeit  zu  benützen,  be- 
schlossen wir,  uns  nicht  weiter  zu  trennen,  sondern  von  demselben  Haupt- 
quartiere ans  jeden  Tag  Ausflüge  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  unter- 
nehmen. Vtlr  begaben  uns  zunächst  nach  Arzberg,  wo  wir  mit  den  übrigen 
Mi^liedern  der  Sectionen  UI  und  IV  wieder  zusammentrafen.  Auch  Herr 
Professor  Kofistka  von  Brunn  traf  hier  ein.  Derselbe  brachte  ein  Stampfer- 
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sches  NivellirinstroineQt  mit  and  fahrte  im  Laafe  des  Monates  September  mit 
demselben  eine  Reihe  von  Messangen  aas^  die  nicht  nnr  den  Zweck  haben 
sollten,  die  Höhe  einiger  Orte  in  den  geologischen  Darchschnitten  so  genaa 
wie  möglich  za  bestimmen,  am  selbe  als  Vergleichangspancte  (&r  barometrische 
Messungen  benutzen  zu  können,  sondern  die  auch  dazu  dienen  werden,  die 
bereits  gemachten  barometrischen  Messnngen  and  die  bei  denselben  erreichte 
Genauigkeit  zu  controliren.  Er  wird  einen  besonderen  Bericht  aber  seine 
Arbeiten  einsenden,  dem  ich  hier  nicht  weiter  vorgreifen  will. 

Nachdem  die  Untersuchungen  in  der  Umgegend  von  Arzberg,  so  weit  es 
der  Zweck  der  diessjahrigen  Aufgaben  zu  erheischen  schien,  vollendet  war, 
begaben  wir  uns  in  die  sogenannte  grosse  Klaus  am  hintern  Theil  des  Raming^ 
baches,  eine  nur  auf  engen  Fusspfaden  zugängliche  Waldwildniss.  Der  Weg 
dahin  sowohl  als  auch  die  Umgegend  bieten  viel  Lehrreiches.  Der  grossen 
Anzahl  von  Hilfsarbeitern,  welche  ich  zu  meiner  VerfBgung  hatte,  verdanke 
ich  die  Möglichkeit,  in  der  Zeit  von  nicht  mehr  als  5  Tagen  die  Umgegend  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  aufzunehmen  und  auf  den  Karten  einzutragen.  Auch 
hier  noch  fanden  sich  durchgehends  nur  Gesteine  der  Jura- und  Kreide-Forma- 
tion, die  im  Ganzen  genommen  sehr  wenig  Regelmässigkeit  darbieten.  In 
jedem  Seitenthale  beinahe  wird  die  Schichtenstell ung  eine  andere ,  und  Ge- 
steine gleicher  Art  und  gleichen  Alters  finden  sich  in  getrennten,  anscheinend 
von  einander  ganz  unabhängigen  Massen,  ohne,  wie  diess  in  andern  Gebirgen 
der  Fall  ist,  regelmässig  fortstreichende  Zuge  zu  bilden.  Selbst  Ueberstür- 
zungen,  bei  welchen  die  älteren  Gesteine  auf  die  jüngeren  zu  liegen  kommen, 
scheinen  an  einigen  Stellen  in  grossartigem  Maassstabe  stattgefunden  zu  haben. 

Schon  in  der  zweiten  Woche  Septembers  setzte  das  ungewöhnlich  früh 
eintretende  rauhe  Herbstwetter  unseren  Untersuchungen  in  den  Hochgebirgen 
ein  Ziel.  Alle  höheren  Bergspitzen  bis  herab  auf  3  bis  4000  Foss  bedeckten 
sich  mit  Schnee,  und  wir  wurden  genöthigt,  die  Detail- Arbeit  für  dieses  Jahr 
einzustellen.  Wir  gingen  über  Windischgarsten  nach  Admoot,  durch  das  Ge- 
säuse  nach  Eisenerz  und  von  da  über  Hieflau  und  Reifling  zurück  nach  Steyer. 
Manche  wichtige  Beobachtungen  wurden  hier  noch  am  Wege  gemacht.  So 
gelang  es  zu  ermitteln,  dass  der  ganze  Gebirgsstock,  südlich  vom  Spital,  im 
Gesäuse,  die  Seemauer  u.  s.  w.,  die  Dachsteinbivalve  enthält  und  demnach  zum 
Muschelkalk  gehört;  in  den  Kalksteinen  des  Eisenerzer  Erzberges  und  in  den 
bunten  Schiefern  am  Leopoldsteiner  See  wurden  interessante  Versteinerungen 
in  zahlreicher  Menge  aufgesammelt.  Nördlich  von  Hieflau  trafen  wir  Schichten, 
die  denen  des  Muschelmarmors  von  Bleiberg  in  Kämthen  entsprechen  u.  s.  w. 

In  Steyer  trennte  sich  Herr  Custos  Ehrlich  und  begab  sich  nach  Linz, 
um  noch  eine  genauere  Untersuchung  des  Tertiär-  und  Diluviallandes  in  der 
Umgegend  von  Enns  und  Linz  vorzunehmen.  Ich  hlieb  zu  gleichem  Zwecke 
noch  einige  Tage  in  Stejer  und  kehrte  am  27.  September  nach  Wien  zurück. 

Es  versteht  sich  von  selbst^  dass  in  allen  untersuchten  Gegenden  mög- 
lichst reichhaltige  Sammlungen  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  für  das 
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Masenm  der  k.  k.  geologischen  Reiebsanstalt  sosammengestellt  worden. 
Es  gelang  in  dieser  Besiehnng,  manche  Stficke  von  hohem  Interesse  anfzo- 
finden. 

Ausser  den  eigentlichen  geologischen  Arbeiten  waren  es  hanpts&chlich 
HSbenmessnngen,  welche  die  Kräfte  der  Section  vielfiich  in  Anspruch  nahmen. 
Barometrisch  gemessen  wurden  142  Puncto,  theils  Bergspitzen,  tbeils  andere 
interessante  Localitäten.  Ausserdem  wurden  noch  von  Hrn.  Prof.  Kof  istka 
viele  entferntere  Bergspitzen  mit  dem  St  am  pfer^schen  Instrumente  bestimmt, 
und  eine  Nivellirung  tou  Windischgarsten  fiber  Spital  bis  nach  Admont  ausge- 
führt. Noch  mdge  erwähnt  werden,  dass  viele  Quellentemperaturen  bestimmt 
wurden. 

Ich  darf  diesen  Bericht  nicht  scbliessen,  ohne  den  zahlreichen  Montan- 
beamten und  Privaten,  welche  durch  Rath  und  That  meine  Arbeiten  kräf- 
tigst unterstfitzten,  meinen  besten  Dank  auszusprechen.  Besonders  thätige 
Hilfe  leisteten  mir  Herr  Berghauptmann  Alt  mann  und  Herr  Schullehrer 
Ganselmayr  in  Steyer,  Herr  Pfarrer  Engel  in  Gleink,  Herr  Verwalter 
Fr.  Stachel  und  Herr  Sperl  in  Reichraming,  Herr  P.  Augustin  Resl- 
huber  in  Kremsmfinster,  Herr  Apotheker  Zell  er  in  Windischgarsten, 
Herr  P.  Engelbert  Prangner  in  Admont,  Herr  Bergverwalter  Schnuppe 
in  Eisenerz,  Herr  Huttenverwalter  Dittrich  in  Hieilau  u.  s.  w. 


5.  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Section  V. 
V  0  D  Fr.  S  i  m  0  n  y. 

Mitf  etheilt  in  der  Sitsnnf  der  k.  k.  geologiseken  Reiebaanstalt  am  17.  Decemker  1650. 

Von  der  löbl.  Direction  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  eingeladen,  an  den 
diessjährigen  geologischen  Untersuchungen  Tbeil  zu  nehmen,  begab  ich 
mich  nach  dreiwochentlichem  Aufenthalte  in  Wien,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai  nach  der  mir  zugewiesenen  ffinften  Section,  welche  das  Salzkammer- 
gut mit  dem  nördlich  und  sfidlich  anstossenden  Gebiet  bis  zur  Donau  einerseits, 
bis  zur  Enns  anderseits  umfasst. 

Da  mir  von  der  Direction  kein  Hilfsgeologe  zugetheilt  werden  konnte, 
so  lud  ich  Hierrn  Alex.  Gobanz  aus  Kärnthen,  der  als  Hutmann  in  mehreren 
Bergwerken  gedient  und  mir  vortheilhaft  bekannt  war,  als  Hil&arbeiter  ein. 

Eine  ziemlich  genaue  Kenntniss  des  Terrains,  welche  ich  mir 
während  eines  mehijährigen  Aufenthalts  im  Salzkammergut  erworben 
hatte,  gab  mir  die  Ueberzeugung,  dass  die  unmittelbare  Begehung  der 
vier  vorgezeichneten,  zusammen  nahe  70  Meilen  langen  Paralleldurchschnitte, 
von  denen  mehr  als  die  Hälfte  fiber  Hochgebirge  läuft,  theils  wegen  der  Ter- 
rainschwierigkeiten unansffifarbar  sei  oder  doch  unverhältnissmässig  viel  Zeit 
und  Kraft  in  Anspruch  nehme ,  theils  auch  wegen  der  vielfach  und  ins  Gross- 
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artigste  gestörten  SchiehtangSTerbSltnisse  der  Gebirgsmassen  nicht  su  den 
erw&DSchten  Resultaten  in  Beuehnng  auf  die  Erkenntniss  der  Lagerangsfolge 
der  die  n6rdlichcn  Kalkalpen  zusammensetzenden  Formationen  fuhren  wurde. 

Es  wurde  demnach  die  zweite  von  der  Direction  gestellte  Auf- 
gabe, das  Studium  charakteristischer  Localitäten,  voryiUgs- 
weise  ins  Auge  gefasst,  nach  der  Ansicht,  dass  vor  allem  die  genaueste 
Kenntnissnahme  aller  einzelnen  Formationsglieder  des  zu  untersuchenden 
Terrains,  sowohl  in  Beziehung  auf  ihre  organischen  Reste  als  auch  auf  die 
Mengungs-  und  Mischungs- Verhältnisse  ihrer  Zusammensetzungsmassen  er- 
forderlich sei,  um  die  bisher  selbst  noch  bei  den  mächtigsten  Formations- 
gruppen des  Kalkalpensystems  schwankenden  Altersbestimmungen  in  engere 
Grenzen  bringen  zu  können. 

Dieser  Zweck  wurde  nun  während  der  ganzen  Zeit  der  Reise  haupt- 
sächlich verfolgt,  nach  ihm  die  Methode  der  Untersuchungen  einge- 
richtet. In  de  n  verschiedenen  Formationsgebieten  worden  vor  allem  solche 
Localitäten  aufgesucht,  wo  der  patäontologische  und  petrographische  Cha- 
rakter der  einzelnen  Gesteinsgruppen  am  vollständigsten  entwickelt  ist,  die 
Verhältnisse  der  Ueber-  und  Unterlagerung  am  deutlichsten  ausgesprochen 
sind.  An  vielen  Puncten  wurden  mehrfach  wiederholte  Untersuchungen  an- 
gestellt, an  einzelnen  Localitäten  Arbeiter  durch  mehrere  Wochen  beschäf- 
tigt« Vor  allem  wurde  den  versteinerungsfuhrenden  Schichten  die  grösste 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  die  geringste  Spur  oi^anischer  Reste  verfolgt, 
auch  die  Art  des  Vorkommens  in  Bezug  auf  das  numerische  Verhältniss 
der  Gattungen  und  Arten,  nebenbei  die  localen  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen die  vorkommenden  Organismen  einst  gelebt  haben  mochten,  so  weit 
nämlich  diese  Verhältnisse  aus  der  Zusammensetzung  des  Umhüllungsgesteins 
erkannt  werden  können ,  in  Betracht  gezogen.  In  gleicher  Weise  wie  der 
paläontologische  Charakter  der  einzelnen  Gebilde  wurde  auch  deren  petro- 
graphische Beschaffenheit  in  Berücksichtigung  genommen.  Alle  auffallenden 
Varietäten  der  Gesteine  nach  Bestand  und  Gemengtheilen,  Dichtigkeit^  Bruch 
und  Farbe  wurden  sorgfaltig  gesammelt.  Neben  den  geognostischen  Unter- 
suchungen, die  mit  genauer  Angabe  des  Streichens  und  Fallens  nach  Par- 
tialprofilen  in  den  Tagebüchern  verzeichnet  wurden,  um  nach  vorgenom- 
mener Bestimmung  der  untersuchten  Formationen  theils  in  die  Hauptprofile 
eingetragen,  theils  zu  grösseren  Parallel-  und  Querschnitten  zusammenge- 
stellt zu  werden,  wurden  barometrische  Höhenmessuugen  aller  wichtigern 
Puncto  des  begangenen  Landtheiles  vorgenommen.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit wurde  der  für  die  Erkenntniss  geologischer  Thatsachen  höchst  wich- 
tigen Oberflächengestaltung  des  untersuchten  Gebietes  zugewendet  und  alles 
in  dieser  Beziehung  Lehrreiche  möglichst  treu  durch  Zeichnung  wiederge- 
geben. Nebenbei  wurden  auch  andere  dem  Gebiete  der  physikalischen 
Geographie  angehörende  Beobachtungen  angestellt,  die  Verbreitung  verschie- 
dener Pflanzenarten  nach  der  senkrechten  Höhe   und   nach  der  geognosti- 
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»dien  Beschaffenheit  des  Bodens  beachtet,    endlich  anch    noch   archäologi- 
schen Vorkommnissen  möglichste  Anfmerksamkeit  geschenkt. 

Der  Gang  der  Bereisangen  war  im  Allgemeinen  fo^endier: 
*  In  der  Zeit  vom  18.  Mai  his  ze  Ende  Jali  worden  fast  aqsscliliesslich 
nnr  das  Tertiärland  der  nntern  Trann  nnd  des  Hansruck,  dann  die  niedri- 
geren Theile  des  Salzkammergntes  begangen^  da  die  ungewöhnlich  tiefen 
SchneefUIe  des  letzten  Winters  das  Hochgebirge  für  geologische  Untersn- 
chnngen  bis  zum  Hoohsoromet  nnzt^angUch  gemacht  hatten.  Im  Ver- 
laufe der  ersten  zehil  Wochen  wurden  demnach  vorzugsweise  die  For* 
schungen  in  dem  Alltttial-  und  Diluvialgehiete  des  untern  Traunthals 
von  Gmunden  bis  Wels,  in  den  tertiären  Hugelzügen  und  Bergrücken  west- 
lich der  Traun  und  zwar  in  der  Aosdehnung  bis  gegen  Efferding,  Grieskirchen 
VöUabrnck  und  Attersee,  dann  in  der  Formation  des  Wiener-Sandsteins 
an  seinen  BeröhrnngssteUen  mit  den  Kalkmassen  des  Traunsteins  vorgenom- 
mcA.  Mit  besonderer  Sorgfalt  und  zu  wiederholten  Malen  wurden  einzelne  Par^ 
thien  der  Umgebungen  des  Gmundner-Sees ,  so  namentlich  der  geologisch 
höchst  interessante  G&cbliefgraben ,  das  Hodbthfetl  des  Laudachsees  die 
EisenaUy  der  Siegesbaehgraben ,  die  Felsufer  nächst  Traunkirchen  und  der 
Binbach  begangen.  Im  Innern  der  Alpen  boten  vorerst  mehrere  neu  aufge- 
schlossene Localitäten  verschiedener  Glieder  der  Gosau-Formation,  nament- 
lich aber  der  Nefgraben,  Gelegenheit  zu  ausgedehnten  Untersuchungen. 
Auch  den  altern  Gruppen  des  Alpenkalkes  in  den  Umgebungen  Hall- 
stattS)  so  im  Durren  und  der  Klaus,  im  Echernthale,  am  Nordufer  des 
Hallstätter-Sees  und  am  Sarsteiu  wurde  die  aufmerksamste  Untersuchung 
gewidmet.  Zum  Behtffe  der  Vergleiobung  gewisser  Vorkommen  des  Bra- 
obyopoden  und  Cephalopoden  führenden  Crinoidenkalkes  wurden  auch  dio 
Umgebungen  des  Schafbergs,  sein  höchster  Theil  und  der  dem  Attersee 
zugekehrte  Abfall  desselben  begangen.  Noch  muss  erwähnt  werden  ,  dass 
ich  nach  einer  frohem  schriftlichen  Verabredung  mit  dem  Herrn  Bergrath 
von  Hauer  Anfangs  Juli  in  Gmunden  zusammentraf,  und  mit  diesem 
gemeinschaftlich  im  Verlaufe  von  6  Tagen  mehrere  lehrreiche  Punkte  in 
den  Umgebungen  von  Grmunden  und  Ischl,  dann  die  Lignit-Formation  von 
Thomasroith  besuchte. 

Der  Monat  August  wurde  neben  abwechselnden  Besuchen  einzelner 
Thalparthien  grösstentheils  den  Begehungen  des  Hochgebii^es  gewidmet. 
Besonders  wurden  die  Verhältnisse  des  altern  Alpenkalkes  auf  dem 
Dachsteingebirge  in  nähere  Betrachtung  gezogen;  mehrere  der  höchsten 
Punkte  des  letztern.  das  Karlseisfeld  bis  zur  obersten  Firnstnfe  (8800^), 
der  Gijaidstein  (8650'),  das  niedere  Kreuz  (8200")  und  andere  6—7000' 
hohe  Koppen  überstiegen.  Auch  wurde  das  Auftreten  des  altern  Alpenkal- 
kes im  Kattergebirge  bei  Ischl  verfolgt.  Einen  besondern  Gegenstand  der 
Untersuchung  bildete  das  locale  Auftreten  des  Dolomits  in  und  unter 
dem  altern  Alpenkalk  am  Nordabfall  des  Dachsteingebirges,   namentlich  in 
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der  in  vieler  Betiehaag  interessanten  Koppenbr&IIer  HShle.  Bndlich  wurde 
auch  ein  Partial-Dorchschnitt  über  das  Hallstätter  Salzgebirge  und  dessen 
höchsten  Punkt  den  Blassen  (6200')  begangen. 

Am  20.  Angnst  reiste  der  Gefertigte  dem  Herrn  Director  der  geolo- 
gischen Reichsanstalt  an  die  östliche  Grenze  seiner  Sectioo,  nach  Krems*- 
münster^  entgegen,  und  hatte  die  Ehre^  ihn  bei  dessen  Inspeetionsreise  durch 
die  fünfte  nnd  sechste  Section  während  11  Tagen  zu  begleiten.  Im  Ver- 
laufe dieser  Zeit  wurden  verschiedene  Punkte  in  der  Umgebung  des 
Gmundner-Sees  und  Ischls,  dann  der  Hallst&tter  Salzberg  und  das  Gosau« 
thal,  später  noch  der  Lignitbezirk  von  Thomasroith  besucht. 

In  der  ersten  Hälfte  des  September  wurden  in  die  Hauptprofile  fal- 
lende  Theile  des  zwischen  dem  Gosau-  und  Weissenbacher-Thale  gelege* 
nen  Gebirgszuges  überstiegen.  Das  eintretende  Unwetter  brachte  den  Schnee 
bis  tief  in  die  Hochgebirgstbäler  herab  nnd  unterbrach  für  längere  Zeit 
die  Fortsetzung  der  Hochgebirgs-Begehangen.  Die  zweite  Hälfte  Septembers 
brachte  günstigere  Witterung,  welche  dann  auch  znr  Untersuchung  des 
Ausseer  Gebirges  mit  seinem  höchsten  Theil,  dem  Sandling  (5410'},  und 
dessen  nähere  Umgebungen,  dann  zar  Brsteignng  des  in  der  Gesa«  gele* 
genen  Donnerkogels  (6490"),  der  nördlich  sich  anschliesenden  Kuppen  des 
Zwieselberges  und  Hühnerkogels  und  endlich  der  Traanwand  (6408')  be- 
nützt wurde. 

Der  October  gestattete  noch  eine  mehrtägige  genaue  Untersuchung 
der  petrefactenreiohen  Schichten  des  Ht^rlatz  (6190')  auf  dem  Dachstein- 
gebirge,  der  dolomitischen  Kalke  des  Ramsauer- Gebirges,  der  erzfüh- 
renden, von  Dolomit  überlagerten  bunten  Schiefer  im  Arikogel,  endlicli 
eine  Begehung  des  Leislinggrabens  und  der  Pötschen  bei  Hallstatt.  Gegeft 
das  Ende  dieses  Monats  folgte  ich  einer  Einladung  des  Herrn  Sections- 
rathes  Schmidt,  ihn  bei  seiner  Bereisung  der  Kohlen  werke  von  Thomas- 
roith, Wolfsegg  und  Haag  zu  begleiten  und  die  Niveauverhältnlsse  dieser  ver- 
schiedenen Kohlenlager  durch  barometrische  Messungen  zu  bestimmen. 

Die  ersten  acht  Tage  des  Monats  November  wurden  zur  Verpackung 
des  gesammelten  Materials  verwendet  und  am  9.  desselben  Monats  die 
Rückreise  nach  Wien  angetreten. 

Was  nun  die  Resultate  der  Bereisung  der  dem  Gefertigten  zuge- 
wiesenen V.  Section  anbelangt,  so  ergibt  sich  aus  der  Au&ählung  der  be- 
gangenen Partien,  dass  nur  der  kleinere  Theil  der  vier  vorgezeichneten 
Dnrchschnittslinien  unmittelbar  begangen  wurde. 

So  unvollständig  indess  auch  die  Lösung  der  Aufgabe  in  dieser  Be- 
ziehung erscheint,  so  genügend  dürften  dagegen  die  Ergebnisse  der  spe- 
ciell  untersuchten  zahlreichen  Localiiäten,  welche  aosserhalb  der  Dorch- 
schnittslinien  gelegen  sind,  sich  herausstellen.  Von  den  verschiedenen  iu 
dem  Untersuchungsterrain  vorkommenden  Formationen  wurde  jede  an  einem 
oder  mehreren  Punkten  bis  ins  kleiuste  Detail  untersucht  und  durch  mög^ 


Digitized  by 


Google 


Reisebericht.  655 

liehst  YoIUUindige  paläootologtscbe  and  petrographische  Soiteo  repräsen- 
tirt  Darob  diese  SpecialantersaehiiDgen  wurde  aQSserordentlich  viel  Mate- 
rial gewonnen,  welches  nicht  nnr  die  Paläontologie  mit  einer  grossen  An-» 
Kahl  nener  organischer  Formen  bereichert,  sondern  nun  auch  das  Mittel 
bildet,  zu  einer  genauen  Kenntniss  der  einseinen  Formationsglieder  nnd 
sa  ihrer  nähern  geologischen  Altersbestimmung  za  gelangen. 

Um  nar  eine  allgemebe  Uebersicfat  der  nntersuchten  Formationen  und 
ihrer  Verbreitung,  sowie  ihrer  ergiebigeren  Localitäten  %n  geben,  möge 
hier  eine  kurze  Angabe  der  wesentiichaten  derselben  Platz  finden. 

Erratische  Blöcke  nad  Oletschergeschiebe  fanden  sich  nicht 
nur  auf  dem  Rücken  und  den  Gehängen  des  Dachsteingebirges ,  sondern 
auch  fast  in  allen  Thälem  des  Salzkammergutes,  selbst  noch  am  ausser- 
sten  Nordrand  der  Alpen  bei  Hof,  Unterach,  Gmunden;  Lossablage- 
rungen wurden  in  der  Nähe  des  Gmundner  Sees  und  bei  Altaussee  ge- 
funden. Die  pliocenen  Lignitlager,  durch  den  ganzen  Hausruck- und  Ko- 
hernauserwald  verbreitot,  boten  an  zwei  Stellen  (Tanzbodenberg  und  bei 
Haag)  gut  bestimmbare  Pflanzenreste«  Die  miocenen  Mergel,  an  unzäh* 
ligen  Punkten  des  T^'tiärgebietes  in  Oherösterreich  zu  Tage  tretend,  bo- 
ten am  Roiderkogel  und  Linet  bei  Wels,  dann  bei  Grieskirchen  und  Wolis- 
^g  reiche  Ausbeute  an  Petrefacteu.  Ein  locales  Vorkommen  eoceuer 
Schichten  mit  sehr  schönen  Versteinerungen  wurde  im  Siegesbachgrafaen 
am  Traunsee  entdeckt;  der  tertiäre  Nummulitensandsteinim  €techlief- 
graben  ergab  eine  Masse  ausgezeichneter  Nummuliten  nebst  andern  organi- 
schen Formen. 

Aus  der  in  der  Eisenau  am  Gmundner-See,  dann  bei  WoI%ang  und 
in  den  Umgebungen  von  Gosau  untersuchten  Gosau-Formation  wurden 
grosse  Mengen  von  PetreCacten  gesammelt;  namentlich  zeichnete  sich  der 
Nefgraben  bei  Gosau  als  eine  noch  unbekannte  Localität  durch  prachtvolle 
Polyparien  und  Hippuriten  aus.  In  den  kohlenfährenden  Gosau-Sohichten  bei 
Wolfgang  wurden  ausgezeichnete  Blätterabdrueke  gefunden. 

Die  in  einer  Breite  von  1 — %  Meilen  vom  Nordrand  der  Alpen  gegen 
Norden  sich  erstreckende  Formation  des  Wienersandsteins  bot  unter  den 
vielen  untersuchten  Punkten  eine  besonders  reiche  Fundstätte  von  Fucoi«* 
denabdr&cken  am  Flohberg  bei  Gmunden,  überdiess  aber  eine  der  lehr- 
reichsten Localitäten  im  Gschlief  am  Nordabfall  des  Traunsteins,  wo  durch 
verschiedene  petrefactenreiche  Uebergangsschichten  das  Verhältniss  der 
Ueberlagerung  des  genannten  Gebildes  durch  den  Alpenkalk  deutlich  ausge- 
sprochen erscheint. 

Die  verschiedenen  Formationsglieder  des  Jüngern  und  altern  Al- 
penkalkes, deren  schärfere  Sonderong  und  geologische  Classification  vor- 
läufig noch  anterbleiben  muss,  zeigten  fast  in  allen  besuchten  Punkten 
des  begangenen  Terrains  mehr  oder  weniger  Sporen  organischer  Reste. 
Mehrere   Localitäten   aber  ergaben   eine   besonders  reiche  Aasbeute.   Der 
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wahrscheiolich  dem  weissen  oder  obern  Jara  zafallende  Kalk  des  Blassen 
am  Hallstätter  und  des  Sandlings  am  Ausscer  Salsberge  bot  schöne  Korallen, 
einzelne  Oasteropoden  nad  Bivalven,  ans  den  rothen  (Oxford?)  Schiebten 
am  Rinbach  bei  Ebensee  wnrdeii  Ammoniten,.  Terebrateln,  Pentacriniten,  Ci- 
dariten  und  einzelne  Fischzäbne  gewonnen. 

Die  mit  den  letztern  verwandten  Hallstätter  Ammonitenschieh« 
ten  warden  auch  mehr  oder  minder  dentlich  entwiekelt  ao{  verschiedenen 
Punkten  des  Aosseer  Salzberges  gefanden.  Der  Bracfayopoden^  hie  und  da  auch 
andere  Bivalven,  Gasteropoden ,  nnd  Cephalopoden  fuhrende  Crinoid ent- 
kalk, sich  wahrscheinlich  in  der  Gesammtmasse  des  Alpenkalkes  mehrfach 
in  verschiedenen  Horizonten  wiederholend,  zeigte  ein  weitverbreitetes  Vor- 
kommen. 

Minder  entwickelte  Schichten  desselben  wurden  an  verschiedeneii 
Punkten  der  Umgebungen  des  Traansee8(ZinseIbach,  Siegesbach,  Angerlhohe} 
und  am  Wolfgangsee  (Breitort)  gefunden.  Ein  sehr  interessantes  Vorkom- 
men dieses  Gebildes  ist  am  Brunnkogel  bis  Altaassee,  wo  sich  die  Ver- 
wandtschaft des  rothen  Encrioitenkalkes  mit  den  Ammonitenschichten  von  Hall- 
statt einerseits,  andererseits  der  unmittelbare  Verband  mit  dem  Isocardienkalk 
unverkennbar  aasspricht.  Aehnliche  versteinerungsreiche  Schichten  warden  im 
Darren  und  der  Klaus  bei  Hallstatt  ausgebeotet.  Am  reichsten  entwickelt 
fand  sich  aber  der  Brachyopodenkalk  auf  dem  Hierlatz  (Dachsteingebirge),  wo 
aus  einer  einzigen  Schichte  meistens  50  Arten  verschiedener  Brachyopoden 
Gasteropoden,  Cephalopoden  und  Crinoiden,  jedoch  die  erstem  bei  weitem 
vorwiegend,  gewonnen  wurden.  Repräsentanten  derselben  Schichte  kamen  auch 
noch  auf  mehreren  6000  —  7400  Fuss  hohen  Kuppen  des  Dachsteingebirges, 
so  wie  auch  auf  dem  Schafberg  vor. 

Der  Isocardienkalk,  sich  als  die  mächtigste  Formation  der  Kalkalpen  im 
Salzkammergut  erweisend,  wurde  im  Dachsteingebirge  auf  die  senkrechte  Er- 
Streckung  von  mehreren  tausend  Fuss  Mächtigkeit  beobachtet;  er  bildet  den 
9500  Fuss  hohen  Gipfel  des  Dachsteins  und  den  Fuss  des  Hierlatz,  findet  sich 
am  Sarstein,  in  den  beiderseitigen  Gehängen  der  vorderen  Gosauschlucht,  im 
Sfidabfall  des  Hocbschrott  und  auf  der  Hohe  des  Kattergebtrges  bei  Iscbl,  er 
setzt  auch  die  Hauptmasse  des  Prielgebirges  zusammen.  Die  einzelne  Schieb« 
ten  desselben  oft  in  ungeheurer  Menge  ernUlende  Dadisteinbivalve  (Isocardia?) 
wurde  selbst  auch  noch  in  einzelnen  Parthien  des  dem  altern  Alpenkalk  ange- 
hörenden Dolomite  gefanden. 

Endlich  bot  auch  noch  das  im  Arikogel  bei  Hallstatt  auftretende  älteste 
Gebilde  des  nordlichen  Kalkalpensystems,  der  bunte  Schiefer,  mehrere 
deutliche  Bivalven. 

Das  gesammte,  im  Verlaufe  der  ganzen  Reisezeit  gesammelte  Materials, 
bestehend  in  nahe  2000  geognos tischen  Handstäckeu  und  etwa  10.000  Vtt^ 
steinerungeo,  wurde  in  45  Kisten  verpackt  der  geologischen  Reichsanstalt 
eingesendet. 
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BarometrischeHSheDmessQngen  worden  fiber  300  an  den  ver* 
schiedensten  Gebirgs-  nnd  Thalpankten  vorgenommen ;  36  grössere  nnd  klei- 
nere Zeichnongen  von  geologisch  interessanten Parthien  verfertigt. lieber- 
diess  wnrde  längs  der  vier  Parallel-  Dnrchschnitte  das  ganze  westlich  gele- 
gene Terrain  bis  zur  Entfernung  von  10—15  Meilen  nach  den  sich  natnrlich 
darstellenden  Profilen  in  der  Richtung  der  Hanptstreichnngslinie  der  ganzen 
Alpenkette  von  verschiedenen  Hdhenpnnkten  anfgenoromen. 

Was  die  wissenschaftlichen ,  namentlich  die  geognostisohen  Rrgebnisse 
der  vorgenommenen  Untersachnngen  betriiTt,  so  stehen  diese  noch  zu  frag-« 
mentarisch  da,  nm  in  ein  geordnetes  Ganzes  zusammengefasst  werden  zu 
können.  Erst  die  genaue  Bestimmung  alkr  gesammelten  Petrefacte,  die  Ana- 
lyse der  Gesteine,  die  Vergleichungen  der  verwandten  Suiten  ans  den  ver- 
schiedenen Sectionen  werden  es  ermöglichen,  die  untersuchten  Formationen 
genauer  zu  classificiren.  Es  sind  diess  Aufgaben,  welche  im  Laafe  des  Win- 
ters ausgeführt  werden  können ;  manche  geologische  Frage  wird  erst  dareh 
die  Untersuchungen  des  nächsten  Sommers  zur  vollständigen  Lösung  gelangen. 


,6.  Bericht  Ober  die  Arbeiten  der  Section  VI. 
Von  Marcas  Vincenz  Lipoid.    . 

Mitf etlient  in  der  Sitsmig  der  k.  k.  f eoleflscben  ReiehsanaUlt  tm  3.  Deeeoiber  1850. 

Die  Aufgabe  der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt, 
deren  Leitung  mir  übertragen  worden  war,  bestand  darin,  das  Gebiet  des 
Innkreises  und  Salzburgs  vom  Inn  bei  Braunau  bis  zu  den  krystallinischen 
Sehiefergebirgen  nach  f&nf  zu  einander  parallelen  geraden  Linien  geologisch 
zu  durchforschen,  und  das  Resultat  dieser  Durchforschung  in  5  Durch- 
sehnitten  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Nachdem  ich  im  April  1.  J.  hier  in  Wien  die  Instructionen  für  die 
geologischen  Reisen  des  Sommers  entgegengenommen,  und  die  nöthigen 
Vorarbeiten  vollendet  hatte,  kehrte  ich  Anfangs  Mai  nach  Salzburg,  wo  ich 
mein  Hauptquartier  f&r  den  Sommer  aufgeschlagen  hatte,  zurück;  dort  ver- 
einigte sich  der  mir  als  Hilfsgeologe  zugetheilte  k.  k.  Bergpractikant  Herr 
Heinrich  Prinzinger  mit  mir. 

Ich  fand  es  notbwendig,  vor  Allem  das  Gebiet,  welches  wir  geologisch 
zu  durchforschen  hatten,  im  Allgemeinen  kennen  zu  lernen,  um  mich  in  dem- 
selben Orientiren  und  den  Durchforschungsplan  entwerfen  zu  können. 

Zu  diesem  Zwecke  unternahm  ich  in  Begleitung  des  Herrn  P  ri  nzi  nge  r 
in  der  ersten  Hälfte  Mais  eine  Uebersiohtsreise  in  das  Hügelland  nördlich  von 
Salzburg,  und  in  der  zweiten  Hälfte  Mais  eine  Uebersichtsreise  in  das  Gebiet 
sftdlich  von  Salzburg,  deren  erste  ich  bis  Mattsee  und  Wildshuth,  die  zweite 
aber  bis  St.  Johann,  Flachau  und  Radstadt  ausdehnte.  Hierbei  wurden  die  be- 


Digitized  by 


Google 


658  tf-  V.  Lipoid. 

reits  bekannten  geologisch  interessanten  nnd  wichtigen  Punkte  bosncht,  and 
überall  Bekanntschaften  angeknüpft,  von  denen  sich  eine  Forderung  unserer 
Aufgabe  erwarten  liess. 

Die  Ueberzeugung,  dass  die  höheren  Gebirge  des  Gebietes  erst  im  hohen 
Sommer  schneefrei  nnd  ersteigbar  sein  würden,  bestimmte  mich|  die  Ldsung 
unserer  Aufgabe,  d.  i.  die  Detailbereisungeo,  im  Norden  von  Salzburg  zu  be- 
ginnen« Der  Monat  Juni  uud  der  halbe  Juli,  in  denen  häufige  Regenwetter 
Unterbrechungen  in  den  geologischen  Arbeiten  herbeiführten,  wurden  dazu 
verwendet,  das  Terrain  nördlich  von  Salzburg  zu  durchforschen,  und  die  5 
Durchschnitte  von  der  Salzach  und  dem  Inn  bis  Ebenau  und  Salzburg  zu  voU^ 
enden.  Wir  hatten  es  hier  mit  den  Diluvial  -  und  Tertiärgebilden,  mit  den 
Nummuliten-  und  Wienersandsteinen  zu  thuo^  und  gelangten  an  die  Grenze  der 
Kalkgebirge. 

Die  eingetretene  bessere  Witterung,  und  die  vorgerückte  Sommerszeit 
machten  es  räthlich,  sich  nunmehr  mit  Uebergehung  der  Mittelgebirge  uumit* 
telbar  in  das  Hochgebirge  unseres  Terrains  zu  verfügen«  Ich  verlegte  daher 
mein  Hauptquartier  nach  Golling,  von  wo  aus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli, 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  August  das  Göll-  und  Hagengebirge,  das  Tännen- 
gebirge,  und  die  an  dieselben  angrenzenden  hdhern  Kalkgebirge  um  Abtenau, 
Weitenau,  Tangiboden  bis  an  den  Regeospitz  und  Schmidtenstein  bereist,  und 
der  mittlere  und  beschwerlichste  Theil  in  den  5  Durchschnittslinien  geologisch 
aufgenommen  und  vollendet  wurde.  Wir  befanden  uns  hier  in  demCentralstocke 
der  Kalkalpen. 

Im  halben  August  verfügten  wir  uns  nach  Werfen,  um  von  dort  aus  die 
Grenzen  der  Kalke,  und  der  rothen  und  bunten  Sdkiefer-  nnd  Sandsteine, 
die  bei  Werfen  auftreten,  und  die  letzteren  selbst  zu  untersuchen. 

Durch  öftere  ungünstige  Witterung  am  Excurriren  verhindert,  war  bisher 
die  Lösung  unserer  Aufgabe  nur  so  weit  gediehen,  dass  ich  einsah,  nu4 
derselben  nur  in  der  Art  fertig  werden  zu  können,  dass  ich  Herrn  Pr  in« 
zinger  mit  der  weiteren  Untersuchung  der  Schiefergebirge  südlich  von 
Werfen  betraute,  mir  selbst  aber  die  noch  fehlende  geologische  Auf- 
nahme des  Mittelgebirges  nördlich  vonGolliog  vorbehielt  Während  daher 
Herr  Prinzinger  in  der  zweiten  Hälfte  Augusts  und  Anfangs  Sep^mber 
die  Schiefergebirge  vom  Hagen-  und  Tännengebirge  bis  St  Johann  und 
Radstadt  bereiste,  und  die  5  Durchschnitte  im  Süden  vollendete,  kehrte  ich 
am  25.  August  nach  Salzburg  zurück,  wo  am  88.  August  unser  verehr- 
ter Herr  Director,  W.  Haidinger,  auf  seiner  Inspectionsreise  eintraf, 
und  von  wo  aus  ich  zunächst  denselben  an  einige  interessante  Punkte  der 
VI.  Seetion  zu  geleiten  das  Vergnügen  hatte.  —  Nach  der  Abreise  des 
Herrn  Sectionsrathes  bereiste  ich,  anfänglich  allein^  später  wieder  in  Be« 
gleitung  des  Herrn  Prinzinger,  das  Mittelgebirge  zwischen  Ebena«  und 
Salzburg  einerseits,  und  dem  Schmidtenstein  und  dem  Göllgebirge  anderer» 
«eits.    Der  Monat  September  wurde  hierzu  verwendet. 
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Es  war  dieses  4er  wichtigste  Theil  nserer  Aufgabe,  da  io  diesem 
Terrain  —  Hintersee,  Gaisan^  Adnet,  Dorrnberg,  Berchtesgaden  —  die 
verschiedenen  Kalkstein*  and  andere  Gesteinsgrappen  der  Alpen  auftreten, 
and  so  eu  sagen  der  Schlnssstein  zu  der  ganzen  Arbeit  zn  legen  war.  Bis 
anf  einige  kleine  Lücken  wurden  im  September  die  5  Durchschnitte  auch  in 
diesem  Theile  der  VI.  Section  zu  finde  gefthrt,  und  die  erste  Hfttfte  Octo« 
bers  dazu  benützt,  diese  Lücken  auszufüllen,  einige  wichtige  Punkte  speciell 
und  genauer  zu  untersuchen,  und  auch  in  dem  Hügellande  Einiges  nachzuholen. 

In  der  zweiten  Hilfte  des  Octobers  kehrte  ich  nach  Wien  zurück, 
wahrend  Herr  Prinzinger  noch  die  Sammlung  von  Petrefrcten  an  ei- 
nigen neuen  Fundorten  leitete,  und  erst  Ende  November  eintraf. 

Rücksichtlich  des  Vorganges  bei  der  Aufnahme  der  Durchschnitte  habe 
ich  zu  bemerken,  dass  ich  vor  Allem  die  uns  gegebene  Aufgabe,  die  5  Durch- 
schnitte zu  vollenden,  vor  Augen  hatte.  Die  grosse  Ausdehnung  des  Terrains, 
das  fünfmal  durchschnitten  werden  musste,  und  fast  zu  zwei  Drittheilen  mit 
hohen  Bergen  bedeckt  ist,  die  Unzuverlissliohkeit  der  kleinen,  und  der  fühl- 
bare Mangel  an  den  grossen  Generalstabskarten,  die  häufig  regnerische  Wit- 
terung, brachten  mich  bald  zur  Ueberzeugung,  dass  ich  mich  auf  die  Lösung 
der  Hauptaufgabe  beschränken  müsse.  Ich  hielt  mich  daher  auch  bei  den 
geologischen  Excursionen  vorerst  streng  an  die  Durchschnittslinien,  ohne  in 
der  Regel  dort,  wo  in  dieser  keine  Entbldssungen  sich  vorfanden,  Aufischlüsse 
ausser  den  Dnrchschnittslinien  zu  suchen.  Ebenso  wenig  war  es  mir  zu 
meinem  Bedauern  möglich^  in  diesem  Jahre  schon  auf  die  verschiedenen  Ne- 
benaufgaben, die  uns  von  mehreren  Seiten  gegeben  worden  sind,  eine  Zeit  zu 
verwenden,  ohne  dadurch  die  Lösung  der  Hauptaufgabe  zu  beirren.  Nur  auf 
diese  Art  konnte  es  gelingen^  die  vorgezeichneten  fünf  Durchschnitte  fertig  zm 
machen.  Die  Durchschnitte  wurden  zuerst  nach  der  kleinen  Generalstabskarte 
von  2000^  auf  den  Zoll  in  zehnfacher  Vergrösserung  mit  Blei  vorgezeichnet,  bei 
den  Excursionen  regulirt,  und  nach  erfolgter  Bestimmung  der  Höhen  mit  Tusch 
ausgezogen.  Nach  geschehener  geologischer  Aufnahme  wurden  die  Lagerungs- 
verhältnisse,  das  allfällige  Streichen  und  Fallen  der  Schichten,  und  die  Num- 
mern der  Belegstücke  in  die  Durchschnitte  verzeichnet,  die  Gesteinsart  jedoch 
vorläufig  nur  mit  Blei  dazu  notirt.  Bis  zu  diesem  Grade  sind  demnach  die  Durch- 
schnitte gediehen.  Die  Abtheilung  der  Gesteinsarten  in  Gruppen  oder  Forma- 
ttonen, und  sonach  die  Kolorirung  der  Durchschnitte,  kann  erst  erfolgen,  wenn 
die  gesammelten  Belegstücke  und  Petrefacte  ausgepackt,  untersucht^  bestimmt 
und  verglichen,  und  die  Lagerungsverhältnisse  studirt  und  in  Zusammenhang 
gebracht  sein  werden,  welche  Arbeit  uns  für  den  Winter  bevorsteht 

Indessen  verblieb  mir  dennoch  so  viel  Zeit  übrig,  dass  ich  einige  beson- 
ders interessante  geologische  Punkte,  welche  ausser  unseren  Durchschnitts- 
linien  liegen,  einer  genaueren  speciellen  Untersuchung  unterziehen  konnte. 
Hieher  gehören :  Wildshath,  Mattsee,  Salzburg,  die  Marmorbrüche  am  Unters- 
berg, Glaseabachgraben,  die  Umgebungen  desDürrnberger  Salzstockes,  Adnet^ 
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Gaisau ,  TäimeDgebirge  uod  Werfner  EisensteiDlagar^  über  welche  Paakte  ich 
auch  abgesoaderte  Berichte  zu  erstatten  gedenke* 

Höhenmessnngen,  deren  Vornahme  yorzngsweise  Herr  Prinzinger 
über  sich  hatte,  wurden  in  der  Richtung  der  Durchschnitte  dort,  wo  es  nötbig 
schien,  um  ein  der  Natur  möglichst  getreues  Bild  zu  geben,  im  Ganzen  aber 
250  vorgenommen,  zugleich  wurden  aber  auch  bei  Rectificiruog  der  Durch- 
schnitte die  bereits  früher  bekannten  Höhenbestimmungen  beimtzt. 

Gesammelt  wurde  nach  Bedarf  und  Kräften.  Von  jeder  in  den  Durch- 
schnitten erscheinenden  neuen  Gebirgsart  wurden,  wenn  sie  auch  in  mehreren 
Durchschnitten,  oder  an  verschiedenen  Punkten  eines  Durchschnittes  auftrat, 
überall  ein  oder  auch  mehrere  Beleg-  oder  Schaustücke  gesammelt,  und  die- 
selben numerirt.  In  der  Art  wurden  von  360  verschiedenen  Punkten  über 
1600  Stufen  mitgebracht  Wo  Petrefacte  oder  Pflanzenreste  zu  finden 
waren,  sammelten  wir  theils  selbst,  was  ohne  bedemtenden  Zeitaufwand  zu 
erlangen  war,,  theils  Hess  ich  an  den  wiclitigeren  und  petrefacteareicheren 
Punkten  in  der  Folge  Sammlungen  durch  dazu  brauchbare  Arbeiter  vornehmen^ 
um  nicht  selbst  zu  lange  an  einem  Punkte  verweilen  zu  müssen. 

Was  nun  den  Erfolg  der  diessjährigen  geologischen  Reisen  der  VI.  Sec- 
tion  hinsichtlich  der  Feststellung  der  Gebirgsgruppen  oder  Formationen  anbe- 
langt, so  darf  ich  jetzt  schon  denselben  einen  uuerwartet  gunstigen  nennen. 
Ich  hoffe,  dass  die  Durchschnitte  ein  klares  Bild  von  den  sammilichea  in  deA 
bereisten  Gebiete  auftretenden  Gebirgsarten  und  Gruppen  geben  werden.  Die 
detailUrte  Beschreibung  derselben  und  ihre  gegenseitige  Lagerung  jedoch  kann 
und  wird  erst  den  Gegenstand  des  nach  Beendigung  der  Arbeiten  des^  Winters 
zu  erstattenden  Hauptberichtes  sein.  Ich  beschränke  nüch  daher  gegenwärtig 
bloss  darauf^  jene  Punkte  namhaft  zu  machen,  an  denen  Versteinerungen  vor- 
gefunden worden  sind,  welche,  46  an  der  Zahl,  bei  weitem  zahlreicher,  als 
man  glaubte,  und  theil weise  in  einer  Art  auftreten,  dass  sie  verläss liehe  Hori<- 
zonte  fär  die  Sonderung  der  Gebirgsscbichten  abgeben  werden. 

In  den  rothen  und  bunten  Schiefern  und  Sandsteinen  wurden  im  Horn- 
^raben  bei  Werfen,  und  am  Schwarzbach  ober  Scheffau  wenig  deutliehe 
Petrefacte  von  Zweischalern,  überdiess  von  Herrn  Prinzinger  die  Poaido^ 
nomya  Clarae  im  Immelaugraben  gefunden. 

Die  Kalksteine  des  Tannen-,  Hagen-  undGöllgebirges  zeichnen 
sich  durch  das  Vorkommen  der  Dacbsteinbivalve  —  Cardium  triqueirum — 
aus.  In  diesem  Gebirgsstocke,  der  die  höchsten  Kuppen  unserer  Durch- 
schnitte bildet,  fand  ich  am  halben  Wege  von  Goiling  zur  Gratzalpe 
im  Hagen^ebirge  mitten  zwischen  den  Cardienschichten  eine  Schichte  grauen 
und  rüthlicben  oolitischen  Kalkes,  die  sehr  reich  an  Versteinerni^n  ist.  Es 
sind  Ammoniten,  Nautiliten, Terrebrateln,  Crinoiden,  vers€hiedene4iasteropoden 
etc.,  lauter  kleine  oft  kaum  bemerkbare  Formen.  Aber  auch  ausserdem  sind  in 
diesem  Gebirgsstocke  eine  Korallenart  und  Crinoiden  nicht  selten,  so  wie  sich 
am  Tännengebirge  Gasteropoden,  wahrscheinlich  Melanin  vorfand. 
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Die  Kalksteine,  wdobe  Bam  Tbeil  den  SalKstock  des  Du  rr  n b e  r  g  e  s  bei 
HalleinbegränseD)  sind  wie  bekannt  reicb  anPetrefacten)  hauptsächlich  Ammo- 
niien  nni  Mtmotie salinaria.  BHt  diesen  durften  die  Kalbsteine  des  Kirch- 
holnes  bei  Adneth  in  eine  Parallele  kommen. 

Das  Hittelgebirge,  welches  in  Hintersee  ond  Gaisan  besonders  schön  ent- 
blosst  ist,  und  die  Reihenfolge  der  Schichten  von  den  tiefsten  bis  asu  den  höch- 
sten ausgezeichnet  wahrnehmen  lässt,  zeigt  in  vier  Tcrschiedenen  Horizonten 
Pelrefacten. 

Den  tiefsten  petref^tctenfthrenden  Horizont  bilden  dunkle  dnnngeschich- 
tete  Kalksteine  mit  einer  Unzahl  von  Gervillien  an  den  Schichtnngsflächen. 
Diese  Gervillienschichten  wurden  im  1.,  2.  und  3.  Durchschnitte,  und  zwar 
im  Klei  n  w  i  esb  ach  auf  der  Wiesleralpe^  im  Ti  efe  nb  achgrab  e  n 
bei  Hintersee,  im  Hochleitengraben  bei  Gaisau,  und  im  Geis-  oder 
Schobergraben  im  Wiesthale  entdeckt.  Diese  Schiebten  führen  aber  ausser 
Gervillien  auch  andere  Bivalven  und  Gasteropoden ,  jedoch  keine  Ammo- 
niten.  —  Den  nächst  höheren  petrefiEictenfnhrenden  Horizont  bilden  rothe  Kalk- 
steine mit  Ammoniten,  Orthoceren,  Nautilen,  Crinoiden  etc.,  die  in  den  Stein- 
brüchen zu  A  d  n  e  t  h  am  meisten  entblösst  sind,  aber  auch  im  Taugiboden, 
im  Tiefen  bachgrab  en,  im  Hochleitengraben,  im  Wiesthal,  im 
61asenbacbgrabeu,am  Lammerstein  und  an  der  Duschen  brücke 
bei  Golling  vorgefunden  wurden.  —  Der  nächst  höhere  Horizont  ist  durch  das 
Vorkommen  von  Aptychen  charakterisirt,  die  auf  schtefrigen  Kalken  und  Mer- 
geln vorkommen.  Diese  Schiefer  mit  Aptychen  treten  in  Kleinwies- 
b ach,  in  den  Steinbrüchen  zu  Ober alm,  bei  der  Tauglmühle,  im 
Schrammbachgraben,  im  Rein  graben  beiHalleinundamEckerfürst 
unter  dem  hohen  Göll  aufl  Ausser  Aptychen  sind  nur  Spuren  von  Ammoniten 
und  andern  Petrefacten  darin  gefunden  worden.  Den  höchsten  Horizont  end- 
lich bezeichnen  merglige  und  sandige  Kalkschichten  mit  Ammoniten  und 
anderen  Petrefacten,  die  unter  dem  Namen  „Rossfelder-Schichten*^  bekannt, 
ausser  am  Rossfeld  und  der  Ahornalpe  bei  Hallein,  auch  im  Weitenau- 
tlial,  am  Blanitzerhügel  bei  Golling,  im  Schrammbachgraben, 
am  Hocheck  und  bei  Schellenberg  angetroffen  wurden. 

In  der  Region  der  Wienersandsteiae  wurden  focoidenf&hrende  Schichten 
am  H  aunsberg  zu  Austerhof  bei  Mattsee,  am  Fischer-  und  Ehren- 
bach bei  Elixhausen,  am  H  e  u  b  erg  bei  Salzburg,  besonders  reich  und  man- 
nigfaltig aber  zu  Bergheim  gefunden. 

Die  Petrefacten  der  Nuromulitensandsteine  fanden  sich  zu  Mattsee, 
Reitham,  St.  Pankraz  und  im  Teufelsgraben  vor. 

Tertiäre  Versteinerungen  entdeckten  wir  am  Rein-  oder  Ofenloch- 
b erg  bei  Salzburg,  im  Parke  zu  Aigen,  am  Gais erborge  bei  Heli- 
brunn  und  zu  G 1  an  e k  am  Fusse  des  Untersberges,  so  wie  ausser  im  A  i  g  n  e  r 
Parke  auch  zuWildshuth  und  bei  Flachau  tertiäre  Pflanzenreste  vor* 
gefunden  worden  sind. 

K.  k.  geologisclie  BeichsMifialt  1.  Jahrgang  1850.  IV.  12 
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Schliesslich  mass  ich  mit  dem  verbindlichsten  Danke  der  erfirenlichen 
Unterstützung  Erwähnung  thnn,  welche  vns  bei  unseren  Arbeiten  sowohl  tod 
Seite  der  k.  k.  Behörden,  insbesondere  dem  Hrn.  Statthalter  Qrafen  Herber- 
stein und  dem  Herrn  Berg-  und  Salinen*Director  Miller  und  sämmtUeheo 
politischen  und  montanistischen  Aemtern,  als  auch  vielseitig  von  Privaten  bu 
Theil  wurde.  Ich  kann  diese  Unterstützung  nur  als  einen  Beweis  betrachten, 
dass  die  wissenschaftlichen  und  praktischen  Bestrebungen  der  k.  k.  geolog^ 
sehen  Reichsanstalt  im  Kronlande  Salzburg  die  vollste  Anerkennung  finden. 


7.   Bericht   über   die   Bereisung   mehrerer  Fundorte   von   Terti&r- 
Petrefacten  im  Wiener-Becken. 

Von  Dr.  Moriz   Hörne  s, 

Custos-Adjnnoten  am  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete. 
BÜlgetheilt  Ib  d^r  SiUvng  der  k.  k.  geologiaclwa  Reieksanstmlt  mm  6.  Mal  1851. 

Da  mir  von  Seite  der  Direction  der  k.  k.  geologischen  ReidManstalt  im 
verflossenen  Jahre  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil  wurde,  die  Bearbeitung  der 
fossilen  Mollusken  des  Tertiarbeckens  von  Wien  unter  Leitung  des  Herrn 
Custos  Parts  ch  zu  übernehmen,  so  schien  es  w&nscfaenswerth,  jene  Pe- 
trefacten-Localitäten,  welche  ich  noch  nicht  untersucht  hatte,  kennen  zu  lernen, 
um  in  dieser  Arbeit  auch  eine  kurze  Darstellung  über  das  Vorkommen  der 
Fossilien  sowohl  im  Allgememen  als  auch  im  Specieüen  geben  zu  können.  Herr 
Director  Hai  dinger  kam  meinen  Wünschen  in  dieser  Beziehung  auf  das  be- 
reitwilligste entgegen  und  setzte  mich  in  die  Lage,  die  schon  lange  sehnlichst 
gewünschte  Untersuchung  jener  Localitäten,  welche  über  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Wiener-Beckens  neues  Licht  zu  verbreiten  versprachen,  vor- 
nehmen SU  können. 

Der  Zweck  meiner  Reise  war  ein  doppelter;  es  sollten  nicht  nur 
sämmtliche  von  mir  noch  nicht  besuchte  Fundorte  gründlich  studirt,  son- 
dern auch  Aufsammlungen  in  grossartig^rem  Haassstabe  eingeleitet  werden. 
Zu  diesem  letzteren  Zwecke  nahm  ich  die  beiden  äusserst  gewandten 
Petrefactensammler  Kulda  und  Zelebor  mit  mir.  Wir  gingen  zuerst 
nach  Meissau.  Unmittelbar  bei  diesem  Orte  beginnt  das  Ufer  des  Twtiär- 
beckens,  welches  sich  in  einer  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost  erstreckt. 
Die  sogenannte  alte  Strasse  nach  Hom  verfolgend,  welche  gleich  ausserhalb 
des  Ortes  steil  ansteigend  den  Bergrücken  übersetzt,  gelangt  man  ungefihr 
hundert  Schritte  vom  Orte  entfernt  zu  einer  Stdle,  wo  sich  zahlreiche  Petre- 
facten,  meist  sehr  grosse  Pecten,  Terebrateln  und  Cirrhipeden  in  einem  gro- 
ben Sande  ftiden,  der  unmittelbar  ans  der  Zerstörung  des  darunter  liegenden 
Granites  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  denn  man  kann  in  demselben  noch 
deutlich  die  Gemengtheile  des  Granites  erkennen.  Die  Auflagerung  auf  den 
festen  Granit,  der  zuerst  mit  einer  groben  Conglomeratschicbt,  in  welcher  nch 
ebenfalls  Pecten  finden,  bedeckt  ist,  und  worauf  dann  der  feinere,  muscbel- 
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reichere  Stnd  folgt,  ist  durch  eine  Aufgrabaiig  ganz  dentlieh  sn  sehen.  Man  hat  es 
hier  offenbar  mit  einer  Uferhildnng  %u  thnn,  nher  deren  geologische  Stellang  man 
nicht  entscheiden  kann,  da  man  das  Verhältniss  derselben  zn  den  in  der  Mitte  des 
terti&ren  Meeres  abgelagerten Moschelschichten  nicht  kennt;  eine  ähnliche  Ab- 
lagerung tritt  auch  wieder  nördlich  und  südwestlich  von  Meissau  am  Rande 
des  Beckens  bei  Buigscbleinitz  und  bei  Eggendorf  am  Walde  auf.  —  Die  An- 
zahl der  daselbst  vorkommenden  Versteinerungen  ist  Terhältnissmässig  gering, 
es  sind  meist  Schalen  von  Thieren,  welche  am  Ufer  leben,  wie  zum  Beispiel 
die  Balanen,  welche  in  grosser  Anzahl  und  von  bedeutendem  Umfange  unmit- 
telbar auf  den  Granitfelsen  aufsitzend  gefunden  werden. 

Folgende  zwölf  Species  wurden  in  wohlerhaltenen  und  zahlreichen  Exem- 
plaren gesammelt: 

Turrüellavermicularisy  Brocc.         Peden  variua  ^  Lam. 

Patella  aspera,  Lam.  „       operculariSj  Lam. 

Anamia  cosiata^  Brocc.  Terebrahila  giganiea  j  ScUotk. 

Ostrea  q^mbulariSy  Münster.  y^       ampülla^  Brocc. 

Pecten  Holgeri,  GemU%*  Baianus  Holgerij  Geinitb. 

j,      maximusj  Lam*  Cellepora  globularis,  Bronn. 

Mehrere  dieser  Species  kommen  auch  in  der  Nähe  tou  Eisenstadt  am  Ab- 
hänge des  Leithagebirges  in  ähnlichen  Küstenbildangen  Tor;  der  charakteristi- 
sche Pecten  Holgeri  Oeinitz  wurde  auch  zu  Sooss  südwestlich  von  Baden 
gefunden. 

Jedenfalls  lebten  die  Thiere,  deren  Schalen  wir  hier  finden,  in  keiner 
bedeutenden  Wassertiefe,  worauf  alle  Verhältnisse  ihres  Vorkommens  hin- 
deuten. Da  sich  ihre  Schalen  hier  so  wie  bei  Eiseostadt  in  einer  bedeutenden 
H5he  an  den  Abhängen  finden,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  ganze 
Bergrücken  des  Mannhartsberges  zur  Zeit  des  Tertiärmeeres  theilweise 
überflnthet  war,  wodurch  auch  das  getrennte  Vorkommen  des  Horner- 
beckens  seine  Erklärung  findet.  Die  Strasse  nach  Hörn  verfolgend,  gelangt 
man  bald  zu  einem  sehr  merkwürdigen  Amethys^ang  im  Granit,  der  durch- 
scheinende zum  Theil  dunkelviolblaue  Bruchstucke  liefert.  —  Herr  Sections- 
rath  Hai  ding  er  hat  diesen  Amethyst  genauer  untersucht  und  an  dem^ 
selben  interessante  optische  Entdeckungen  gemacht. 

Von  Meissau  gingen  wir  über  Grubern,  Eggendorf,  Zembling,  Mahlbach 
nach  Wiedendorf.  Westlich  von  Grübern  kann  man  die  Aufeinanderfolge 
der  Schichten  in  einer  tief  eingeschnittenen  Strasse  recht  gut  beobachten. 
Herr  Bergrath  Czji&ek  hat  im  verflossenen  Jahre  eine  sehr  genaue  Zeich-* 
nung  von  diesem  Puncto  genommen,  von  deren  voller  Richtigkeit  ich  mich 
überzeugte.  Man  sieht  hier  die  Sandschichten  mit  den  vielen  Versteine- 
rungen, wie  sie  zu  Gainfahrn,  Steinabrunn  u.  s.  w.  vorkommen,  am  Grunde 
des  Baches  durch  spätere  Bildungen,  die  einen  seichteren  Wasserstand  be- 
dingen, bedeckt.  Ans  der  Betrachtung  dieser  Localität  geht  hervor,  dass 
das  Sinken  des  Wasserspiegels  in  unserem  Tertiärmeere  nur  ein  allmäliges 
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und  langdaaerndes  gewesen  sei.  —  In  Wiedendorf  selbst  finden  sieh  am 
Eingange  des  Dorfes  rechts  und  links  von  der  Kremserstrasse  mäobtige 
Ablagerungen  von  feinem  grauen  und  rostgelben  Sande*  In  den  obersten 
Schichten  ist  er  verhärtet  zu  einem  xiemlich  festen  Sandsteine,  in  welchem 
sich  zahllose  Steinkerne  von  Pectunculus  polyodonia,  Turriteüa  vindo* 
bonewis,  Pecten  u.  s.  w.  fanden;  darunter  kommt  ein  feiner  ros^elber 
und  dann  ein  grauer  Sand  vor,  in  welchem  sich  fast  nichts  als  eine  Menge 
zum  Theil  grosser  Stücke  von  Pecten  Solarium  Lam.  fanden.  Leider  sind 
die  Schalen  so  zerbrechlich,  dass  man  selten  ganz  wohlerhaltene  Stücke 
gewinnen  kann.  Diese  Zerbrechlichkeit  verdanken  die  Schalen  dem  Ei* 
senoxyd,  welches  in  der  Nähe  derselben  in  Eisenoxydul  umgewandelt 
ist,  und  den  Sand  sowohl  wie  die  Schalen  erst  braun  färbt  und  dieselben 
zerstört. 

Dieselben  Pecten  kommen  übrigens  in  grosser  Anzahl  anch  za  Loi- 
bersdorf  vor  und  weisen  die  Gleichzeitigkeit  dieser  beiden  Fundorte  nach. 
Auffallend  ist  die  Armuth  dieser  Localität  an  andern  Versteinerungen.  — 
Von  Wiedendorf  gingen  wir  über  Harmannsdorf  zu  dem  berühmten  Fundorte 
von  Loibersdorf ;  dieser  Ort  liegt  schon  in  dem  sogenannten  Hornerbecken, 
einer  Tertiärausfullung,  die  sich  um  die  Stadt  Hörn  in  halbkreisförmiger 
Erstreckung  herumzieht  und  welche  von  dem  eigentlichen  Wiener  Tertiär*- 
becken  durch  den  Bergrücken  des  Hannhartsgebii^es  getrennt  ist.  Die 
grosse  Aehnlichkeit  beider  Ablagerungen  in  petrographischer  und  paläonto- 
logischer Hinsicht  weisen  jedoch  auf  eine  gleichzeitige  Entstehung  hin. 

Am  Fusse  des  westlichen  Abfalls  des  Hannhartsgebirges  nun,  welches 
zum  grossten  Theil  aus  Gneiss  besteht,  den  man  deutlich  anstehen  sieht, 
treten  sanft  gerundete,  durch  tiefe  Risse  durchfurchte  petrefactenreiche 
Sandhfigel  auf,  in  welchen  meist  sehr  grosse  Bivalven,  wie  zum  Beispiel 
Pectunculus  polyodantaj  Cardium  Kübeckii  u.  s.  w.  gefunden  werden. 

Der  Sand,  in  welchem  die  Versteinerungen  vorkommen,  ist  meist  grob- 
körnig, von  grünlich-weisser  Farbe  und  besteht  zum  grossten  Theil  aus  linien- 
grossen  Körnern  von  Quarz  und  Gneiss ;  der  Quarz  ist  blaulich  und  graulich- 
weiss,  meist  durchscheinend.  Als  Gemengtheile  kommen  in  demselben  noch 
Talk  und  Glimmerblättchen  vor.  Unter  der  Loupe  betrachtet  gleicht  er  in 
seinen  Bestandtheilen  sehr  den  petrefactenfuhrenden  Sauden  von  Meissan 
und  Burgschleinitz,  nur  sind  letztere  viel  grober,  doch  würde  man  aus  den 
mineralogischen  Charakteren  auf  eine,  wenn  nicht  gleichzeitige,  doch  ähn- 
liche Ablagerung  schliessen.  Dieser  Sand  hat  ferner  noch  einige  Aehnlich- 
keit mit  dem  Sande  des  ungefähr  in  der  Mitte  des  Beckens  gelegenen  pe- 
trefactenreichen  Fundortes  von  Niederkreuzstätten,  doch  ist  letzterer  viel 
feiner,  auch  ist  der  Charakter  der  Fauna  beider  Looalitäten  sehr  ver- 
schieden. Die  in  Loibersdorf  vorkommenden  3t  Species  sind  folgende: 

Anciüaria  glandiformis ,  Lam.  Buccinum  Caronis  Brong. 

Cypraea  annularia,  Brong.  Cassis  sabnron,  Lam^ 
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Ca0si8  texia,  Bronn.  Cgikerea  cinda,  Lam. 

Sirambus  Bonelliy  Brang.  Venus  Brocchiij  Deek. 

Murex  decu8fiaiu8  y  Lam.  ^       casmoides^  Lam. 

Pyrula  rusticula ,  Bast.  Venericardia  rkombaidea ,  Bronn. 

Fasciotaria  burdigcdensis,  Boot.        Cardium  Kübeckii,  Hauer. 

Turriiella  caihedraKs,  Brong.  „         hians^  Brocc. 

^  terebrans  j  Lam.  Cypricardia  Wemeri^  Börnes. 

T/ochus  cumulansj  Brong.  Area  diluvii,  Lam. 

Natica  miilepunctaiay  Lam.  Pectuncuius  polyodonia,  Bronn. 

Panopaea  Faujasii^  Men.  Chama  gryphinay  Lam. 

Teilina  complanata,  Brocc.  Mytüus  Haidingeri,  Börnes. 

Lucina  anodonta  ^  Sag.  Pecten  solarium,  Lam. 

Cgtherea  crgcinoides,  Lam.  ^       opercularis^  Lam. 

ji         Haidingeri,  Börnes.  Bcdanus  Holgeri,  Geinüz. 

Aoffalleod  ist  die  grosse  Aehnlicbkeit  dieser  hier  TorkommeDden  Ver- 
st^ineniDgeii  mit  jenen^  welche  sa  Korod  in  Siebenbürgen  gefunden  wer- 
cien,  von  welchen  Herr  Bergrath  ▼.  Hauer  in  dem  1.  Bande  von  Haidin« 
g  e  r^s  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  pag.  349  ein  Verzeichniss  ge- 
geben hat.  Die  Faunen  dieser  beiden  Localitäten  werden  insbesondere 
durch  dickschalige  grosse  Bivalven,  wie  Aäs  Cardium  Kübeckiij  Hauer  und 
Pectuncuius  polgodonta  Bronn,  charakterisirt.  Ich  kann  hier  nicht  un- 
erwähnt lassen  y  dass  diese  Arten  grosse  Aehnlichheit  mit  sehr  auffallenden 
Formen  zeigen,  welche  in  der  Provinz  Entre  Bios  am  La  Plata-Strom  in 
Südamerika  aufgefunden,  und  von  Herrn  Aleide  d^Orbigny  in  seiner 
Voyage  dans  tAmeri<fue  m^idhnale  beschrieben  und  abgebildet  wurden. 
Dieses  ähnliche  Vorkommen  in  dem  30.  bis  35.  Grad  sudlicher  Breite 
durfte  in  der  Folge  bei  reichhaltigerer  Aufsammlung  von  siMamerikanischen 
Petrefacten  und  genauerer  Vergleichung  derselben  mit  unsern,  auf  die 
Verbreitung  der  Faunen  der  Tertiärmeere  im  Allgemeinen  einiges  Licht 
werfen. 

Wendet  man  sich  von  dem  oben  beschriebenen  Fundorte  westlich 
dem  Abhänge  des  Mannhartsberges  zu,  so  bemerkt  man  in  einer  Schluckt 
NuUiporenkalk  (Leithakalk),  dessen  Auftreten  lebhaft  an  die  Korallenriffe 
der  Sudsee-Inseln  erinnert.  Zwischen  diesem  Korallenriff  nun^  und  dem  an- 
stehenden Gneiss  hat  sich  eine  sandige  Tegelmasse  abgelagert,  in  welcher 
sich  ungemein  gebrechliehe  Schalenreste  von  folgenden  Mollusken  vorfanden : 

Rostellaria  pes  peHcani,  Lam.         Corbula  rugosa,  Lam. 

Turrüella  vermicularis  ^  Brocc.         Teilina  complanataj  Brocc. 

Trochus  monUifery  Sow.  Nucula  striata ,  Lam. 

Solen  sttigüatüsy  Lam.  Pecten  maximus^  Lam. 

Pholadomffa  Puschii,  Ooldf. 

S&mmtliche  Species  sind  sowohl  in  den  Tegel-  und  Sandschichten,  als 
auch  im  NuUiporenkalke  zu  finden. 
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Diese  Tegelablagerang  diirfte  sich  gleichseitig  mit  dem  NalliporeBkalke 
gebildet  haben,  indem  sich  der  Meeresschlamm  in  die  Vertiefang,  welche 
zwischen  der  felsigen  Kaste  und  den  maaerartig  heirvorragenden  Korallenriffen 
entstanden  war,  festsetzte.  Die  in  diesem  sandigen  Tegel  vorkommenden  Ver- 
steinerungen differiren  auffallend  von  den  in  einer  Entfernang  von  kaum  han- 
dert  Schritten  westlich  Torkommeoden  Versteinernngen  nächst  dem  Orte  Lei- 
bersdorf.  Die  gänzliche  Verschiedenheit  dieser  beiden  Ablagerangen  sowohl 
in  petrographischer  als  paläontologischer  Beziehung  findet  in  dem  dammar- 
tigen Auftreten  des  Leithakalkes  ihre  Erklärung.  Von  Loibersdorf  wandten 
wir  uns  nun  nördlich  nach  Modersdorf^  Molt  und  Dreieichen.  Das  Vor- 
kommen am  westlichen  Abhänge  des  Gebirges  bleibt  sich  gleich;  auch  zu 
Mödersdorf  findet  man  dieselben  Petrefacten  wie  zu  Loibersdorf,  nur  sind  sie 
daselbst  nicht  so  gut  erhalten.  Durch  die  Anlage  der  neuen  Strasse  nach  Hom 
sind  grossartige  Aufgrabungen  vorgenommen  worden,  an  welchen  man  den 
ungemeinen  Fossilienreichthum  bewundern  kann.  Auf  der  Spitze  und  auf  den  west- 
lichen Abhängen  des  Berges,  auf  welchen  die  Wallfahrtskirche  von  Dreieichen 
sich  befindet,  treten  abermals  Nulliporenkalke  auf.  Südwestlich  von  Dreieichen 
gegen  Molt  kommen  folgende  Species  in  einem  grauen  Sande  in  den  Weingärten 
vor,  welche  sich  am  Fusse  des  Berges,  worauf  Dreieichen  erbaut  ist,  hin- 
ziehen : 
Buccinum  baccatum,  Bast.  Turtüella    terebraUs,  Lam* 

Murex  stiblavaiuSj  Bast  „  Riepelii,  Pärtsch. 

„       decussatuSy  Lam.  Area  dihmi,  Lam. 

Cerithium  magariiaceum ,  Lam.         Ckama  gryphina,  Lam. 
„  pUcaium.  Ostrea  langirastris ,  Lam. 

„  vulgatumj  Lam.  „       cgmbularisj  Münster. 

Turritella  ccahedralisj  Brong. 
Die  Fauna  gleicht  ganz  jener,  die  wir  überall  im  Wiener-Becken  in  der 
Nähe  des  Leithakalkes  wie  zum  Beispiel  bei  Steinabrnnn  finden.  Von  Drei- 
eichen gingen  wir  über  Steckern^  wo  wir  die  werthvollen  antiquarischen 
und  paläontologischen  Schätze  des  Herrn  Baron  von  Engelshoffen  bewun- 
derten, nach  Eggenburg.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  auf  einige  merkwürdige  pa- 
läontologische Funde  aufmerksam  zu  machen,  welche  Herr  Baron  von  Engels- 
hoffen in  der  Umgebung  seiner  Besitzung  gemacht  hat.  Unter  diesen  erwähne 
ich  vorzüglich  eine  SV«  Schuh  lange  Rippe  von  Halianassa  ColKnii^  Meyer j 
welche  derselbe  in  einer  Schlucht  im  Sande  zwischen  Missingsdorf  und 
Rafings  nördlich  von  Eggeiiburg  mit  noch  vielen  andern  Rippenfragmenten  ange- 
funden hat.  Sorgsame  Nachgrabungen  dürften  au  dieser  Stelle  nicht  ohne  Erfolg 
sein,  wenn  gleich  die  Rippen  selbst  ein  abgeriebenes  Ausseben  verrathen  und  man 
fast  sicher  annehmen  kann,  dass  das  Thier  nicht  an  Ort  und  Stelle  za  Grunde 
gegangen  ist. 

Weiters  sah  ich  daselbst  eine  schöne  Suite  von   Haifischzähnen   aus 
dem  Leithakalke  von  Zogeisdorf;  ferner  Zähne  von  Mastodan  angustidenSf 
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Cuvierj  aas  der  TeirtiSrablagerang  von  StBdteDfaof,  nordwestlich  Ton  Gössing, 
nebst  Zahnen  ron  Rhinoceros  tichorkinus  ans  dem  darlkber  liegenden  Löss 
von  demselben  Fandorte.  —  Interessant  waren  ferner  die  noch  wenig  be- 
kannten Vorkommnisse  ans  dem  Leithakalke  von  Hailberg,  darunter  Pecten 
/ofis^tmics,  P.  nodasifarmiSf  Spandylus  crasaicosta  u.  s.w.;  femer  ein 
2%  Zoll  langer  Haifischzahn  Carcharias  megalodon  Ag.  ans  den  obersten 
groben  Sandschichten  von  Gandemdorf. 

Von  Eggenbarg  selbst,  diesem  für  das  Stadium  der  Tertiärablagerangen 
des  Wienerbeekens  so  lehrreichen  Pnncte,  wurden  mehrere  Excursionen 
nach  allen  Richtungen  unternommen.  Das  tertiäre  Meer  bildete  in  der  Um- 
gegend der  jetzigen  Stadt  Fiorde.  Ueberall  bemerkt  man  Gneissklippen, 
zwischen  welchen  sich  Sand  und  Gerolle  mit  zahlreichen  Mollusken  abgelagert 
haben.  In  den  tiefen  Wasserrissen  kann  man  häufig  die  unmittelbare  Auflage- 
rung der  tertiären  Schichten  auf  den  Gneiss  beobachten.  —  Höchst  interessant 
ist  das  isolirte  Auftreten  von  sonst  seltenen  Formen,  wie  zum  Beispiel  des 
Mgtüns  Haidingerij  der  Pema  maxiUata  u.  s.  w.,  die  an  manchen  Puncten 
in  ungeheurer  Anzahl  vorkommen.  —  Doch  ist  dieses  Vorkommen  leicht 
erklärlich  und  es  ist  diess  eine  Erscheinung,  die  man  noch  gegenwärtig  in 
den  Meeren  beobachten  kann.  Stellen,  wo  die  einzelnen  Species  der  Thiere 
alle  Bedingungen  ihres  Lebens,  ihrer  Fortpflanzung  u.  s.w.  fanden,  waren 
auch  von  denselben  Species  reich  bevölkert  und  diese  gingen  daher  an  dersel- 
ben Stelle  in  grossen  Mengen  zu  Grunde,  während  man  von  denselben  Thieren 
an  andern  Puncten  kerne  Spur  findet.  Es  wäre  jedoch  ein  grosser  Fehler,  wollte 
man  aus  einer  derartigen  Verschiedenheit  der  Faunen  zugleich  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Bildungszeit  dieser  Ablagerungen  schliessen.  Alle  Erfahrungen, 
welche  Fischer,  die  sich  mit  Conchyliensammeln  beschäftigten,  in  den  Meeren 
gemacht  haben,  deuten  darauf  hin,  dassauch  gegenwärtig  dieselben  Verhältnisse 
stattfinden.  Erfahrene  Conchyliensammler  wissen  zum  Beispiel  im  adriati- 
schen  Meere  genau  die  Uferstellen ,  wo  sie  einige  seltene  Species  zu  suchen 
haben,  während  andere  wieder  fast  überall  zu  finden  sind. 

In  der  Umgegend  von  Eggenbarg  kann  man  nur  3  verschiedene  Bildun- 
gen unterscheiden,  nämlich:  einen  mehr  oder  weniger  gelblichen  Sand,  der  meist 
unmittelbar  auf  Gneiss  aufliegend  beobachtet  wurde,  einen  darnberliegenden, 
meist  sehr  grobkörnigen  verhärteten  Sand,  der  feste  Bänke  bildet,  und  gleich- 
sam die  Decke  der  früher  erwähnten  Sandablagerung  bildet,  und  drittens  end- 
lich den  Leitha-  oder  Nulliporenkalk.  —  Der  Leithakalk  ist  jedenfalls  eine  mit 
den  Sandablagerungen  gleichzeitige  Bildung,  da  man  ihn  in  den  grossen  Steinbrü- 
chen bei  Zogdsdorf  unmittelbar  auf  Gneiss  aufgelagert  beobachten  kann. 
In  Betreff  der  Faunen  stimmen  jedenfalls  die  oberen  Sandschichten  mit  dem 
Leithakalke  bei  weitem  mehr  überein  als  die  untern. 

Was  nun  das  Auftreten  dieser  Sandablagerung  anbelangt,  so  ist  dasselbe 
sehr  verbreitet,  doch  will  ich  nur  jene  Puncto  hervorheben,  die  sich  durch 
einen  besondern  Fossilienreichthum  auszeichnen.  Zu  diesen  gehört  vor  allem 
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Gauderiidori^  nordlioh  toh  Blggeiibarg  gelegen.  Gleiob «assei^alb des Or • 
teS)  anmittelbar  an  der  Strasse,  bemerkt  man  reobts  einen  tiefen  Wasserriss, 
dnrch  welchen  die  petreCaotenfohrenden  Sobiehten  blossgelegt  wordeo.  Uo- 
mittelhar  über  dem  Gneiss,  der  in  maebtigen  Biffen  in  der  Nahe  ansteht,  findet 
man  eine  Ablagerung  von  ungemein  feinem  gelblichen  zom  Theil  rostbraanen 
Sande,  in  welchem  zahllose  Fragmente  und  wohlerhaltene  Ma^chelreste  vor- 
kommen. In  diesem  Sande  sind  bis  jetzt  folgende  46  Species  beobachtet 
worden : 


Tellma  tumiäuj  Brocc. 
ff      zonaria^  Bast 
Lucina  anodania^  Sag* 
Cgtherea  crgctnoidesj   Lam. 

Venus  Brocchii,  Desh. 
^      Haueri,   Börnes. 
Venericardia  rhomboidea,   Brocc. 
Cardium  hians^  Brocc. 
yy        aculeatum^  Linn. 
ff        edule,  Lam. 
Area  tetragona,  Polu 
y^      idoneaj  Conrads 
Ckama  gryphinay  Lam. 
Avicula^  n.  sp. 
Mjfiilus  Baidingeri,  Börnes. 

ff        Faujasiiy  Goldf. 
Perna  maxiüataf  Lam* 
Peden  Solarium  f  Lam. 
jf      palmatuSy  Lam. 
,y      variuSf  Lam. 
Gryphaea. 

Ostrea  cymbulariSy  Munster. 
von  welchen  meist  woblerhaltene  Exemplare  f&r  die  geologische  Reichs- 
anstalt gesammelt  worden.  Diese  Sande  nun  bedeckt  an  derselben  Stelle 
eine  Sandplatte  von  geringer  Mächtigkeit,  in  welcher  sich  hanptsächlich  Pec' 
ien  Solarium^  Lam.^  Pecien  maximuSy  Lam.^  Pecten  siriaius.f  Sow.y  PecUn 
dubius,  Lam.^  dann  Clypeasier  Linkii  und  Haifischzähne  finden.  Sämmtliehe 
Versteinerungen  sind  dem  Leithakalke  eigenthümlich,  and  daher  die  Ansicht, 
dass  diese  Bildung  mit  der  des  Leithakalkes  der  Zeit  nach  zusammenfalle^ 
eine  nicht  ganz  unwahrscheinliche.  Ein  ähnlicher  Punct  wie  bei  Gaudemdorf 
ist  der  westlich  von  Eggenburg  an  der  Strasse  nach  Stockern  gelegene.  Ver* 
schieden  von  diesen  Ablagerungen  inBetrefi' der  Faunen,  doch  gewiss  gleichsei- 
tig sind  die  petrefactenreichen  Ablagerungen  von  Maigen  und  Kuhnring,  dann 
östlich  von  Eggenburg  u.  s.  w. 


Buccinum  baccatum,  Bast. 
Murex  vüulinus,  Lam. 
Pyrula  rusticula,  BasL 

„        Clara  9  Bast 
Fasciolaria  burdigaJensis  ^  Bast. 
Ceriihium  margaritaceumy  Brong. 

„  plicatumy  Lam. 

Turritella  cathedralisy  Brong. 

„  terebraliSy  Lam. 

Helix  vindobonensis  y  Pfeiffer. 
Trochus  patuluSj  Brocc. 
Haliofis,  n.  sp. 
Sigaretus  Baliotoideus  ^  Lam. 
Neriäna  fluviatiliSj  Lam. 
Calyptraea  muricata,  Brocc. 
Patella  ferruginea,  ChneL 

„       sinuasa,  Brocc. 
Solen,  n.  sp. 

jy       Vagina  y  Linn. 
Luirqria  elUpticay  Lam. 
Mactra  ponderosa,  Conr. 
Saxicava,  n.  sp. 
Psammobia  Labor dei^  Bast. 
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S&ddstlicb  Tou  Maigeo,  sowie  auf  dem  Wege  von  KufaDring  nach  Eggen- 
barg,  kommen  nicht  sehr  m&chtige  graalicbtveisse  Sandablagerungen  voll  von 
Myiüus  HaidingeriyoTy  eine  Species,  die  sonst  im  Wienerbecken  Sosserst 
selten  ist  und  nnr  noch  zu  Loibersdorf  und  Niederkrenzstätten  als  grosse  Sel- 
tenheit gefanden  warde.*  Ebenso  kommt  östlich  ron  Eggenbarg  am  Passe  des 
Kalvarienberges,  in  der  Nähe  der  Abdeckerei,  eine  wenig  mächtige  Sand- 
schichte mit  zahllosen  Fragmenten  von  Pema  maxillatUy  Lam.  vor.  Alle  diese 
Fandorte  gehören  den  anteren  Schichten  an ;  die  darüberliegenden  gröberen 
Sandschichten,  meist  Sandbänke,  sind  besonders  mächtig  in  der  sogenannten 
Brannstabe  südöstlich  von  Eggenbarg  entwickelt.  Far  das  Stadiam  des  Leitha- 
kalkes sind  die  weiten  Brache  bei  Zogeisdorf  and  Sonndorf  interessant. 
Derselbe  wird  von  einer  3  Klafter  mächtigen  Erdschichte  bedeckt;  anter  dieser 
folgt  eine  3  Fass  mächtige  Ablagerang  von  bröcklichem  Leithakalk  and  darun- 
ter eine  IV«  Klafter  mächtige  Lage  von  festem  Leithakalk,  der  za  Werkstei- 
nen benatzt  wird.  —  Am  Grande  dieser  letzten  Schichte  finden  sich  Ge- 
schiebe von  Oneiss  hierauf  folgt  anmittelbar  Gneiss. —  Der  Kalk  ist  daselbst 
voll  Korallen  und  enthält  Pecten,  Ostreen  und  selten  Hayfischzähne.  In 
8&dö8tlicher  Richtung  wird  der  Leithakatk  mächtiger  und  härter,  daselbst 
erreicht  die  zur  Bearbeitung  brauchbare  Schichte  eine  Mächtigkeit  von  3  Klaf- 
tern. Am  Grunde  dieser  Schichte  wird  der  Kalk  immer  härter  und  enthält  zahl- 
reiche Versteinerungen  meist  Pecten  u.  s.  w.  In  geringer  Entfernung  davon 
steht  wieder  Gneiss  an.  —  Die  Mächtigkeit  des  Leithakalkes  überhaupt  ist 
hier  nicht  sehr  bedeutend  und  man  ist  daher  gezwungen ,  den  brauchbaren 
Stein  mehr  in  seiner  horizontalen  Ausdehnung  za  gewinnen.  Aus  dieser  Ur- 
sache erklärt  sich  die  ungemeine  Ansdehnung  dieser  nun  zum  Theil  verlasse- 
nen Brüche.  —  Aus  diesem  Leithakalke  wurde  bekanntlich  der  St.  Stephans- 
dom in  Wien  gebaut,  doch  hat  die  Gewinnung  dieses  Steines  seit  der  Ent- 
deckung des  Leithakalkes  im  Leithagebirge  sehr  abgenommen  und  fangt  erst 
in  neuester  Zeit  an  wieder  mehr  schwunghaft  betrieben  zu  werden. 

VondenZogelsdorfer  Steinbrüchen  gingen  wir  zu  den  Brüchen  nach  Sonn- 
dorf, welche  in  demselben  Leithakalke  angelegt  sind  und  von  da  nach  Burg- 
Schleinitz.  —  Kaum  hat  man  das  Gebiet  des  Leithakalkes  verlassen,  so  steht 
man  wieder  auf  Granit,  der  in  zahllosen  Klippen  zu  Tage  steht.  Die  Kirche 
von  Burg-Schleinitz  selbst  steht  auf  einem  Granitfelsen,  südöstlich  davon  an 
der  Strasse  nach  Meissau  befindet  sich  eine  stark  entblösste  Sandablagerang 
von  meistentheils  g^nlicher  Farbe,  welche  aus  verwittertem  Granit  besteht 
und  zahlreiche  Petrefacten  enthält.  Dieselbe  hat  eine  Mächtigkeit  von  5  Klaf- 
tern. Unter  der  Humusdecke,  die  eine  geringe  Mächtigkeit  hat,  kommen  verhärtete 
Sandbänke  vor.  Darunter  ein  grober  loser  Sand  ganz  ähnlich  dem  von  Meissau, 
mit  denselben  Versteinerungen,  darunter  auch  Rippen  von  Halianasfta  Colliniij 
Terebrateln  ,  Pecten ,  Baianus  u.  s.  w. ;  hierauf  folgt  wieder  eine  verhärtete 
Sandbank,  dann  eine  1  Klafter  mächtige  versteinerungsleere  feine  Sandschichte 
von  hellgrüner  Farbe,   hierauf  eine  1  Fuss  mächtige  sogenannte  Muschel- 

K.  k.  ff«ologUehe  R«ie]tfansUll.  1.  Jahrgang  1S50.  IV.  13 
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lass  mit  zahllosen  Brochsüickeii  von  Petrefacteo,  daranier  grosse.  Exemplare 
von  Pectunculus  polyodonia,  PectenHalgerijPema  maxillata  n.s.»  w.;  hier-« 
auf  wieder  eine  1  Klafter  mächtige  petrefactenleere  Ablageraog  von  bell- 
grünem  feinen  Sande,  darunter  wieder  eine  wenig  mächtige  MascheUass  mit 
M^iilua  Haidingeriy  Venus  Haueri  u«  s.  w.  Am  Grnnde  g^ber  and  rötbli-* 
eher  petrefactenreicber  Sand. 

An  diesen  Fundorten  sieht  man  die  meisten  Versteinerungen  die  einzeln 
zu  Maigen,  Kühnring,  am  Fusse  des  Calvarienberges  bei  Eggenburg  n.  s.  w. 
vorkommen,  zusammen,  ein  Beweis,  dass  sämmtliche  Ablagerungen  gleichj&eitig 
entstanden  sind. 

Noch  muss  ich  hier  eine  Lössablagerung  erwähnen ,  welche  sich  ausser- 
halb Eggenburg  auf  dem  Wege  nach  Kühnring  findet.  Der  Loss  wird  hier  zur 
Ziegelfabrication  verwendet,  welche  in  einem  daselbst  befindlichen  Ziegelofen 
gebrannt  werden.  In  diesem  Löss  nun  fand  man  im  verflossenen  Jahre  nach 
der  Aussage  der  dortigen  Ziegelarbeiter  ein  ganzes  Crebiss  von  einem  grossen 
Thiere.  Nach  Bruchstücken,  welche  l>r.  F  i  n  k  in  Eggenburg  besitzt^  war  dasselbe 
wahrscheinlich  ein  Rhinoceroa  tichorhinus.  —  Da  dasselbe  aniänglich  sich 
sehr  zerbrechlich  zeigte,  wurde  es  in  den  Ziegelofen  gebracht  um  zu  erb^r- 
härten,  wo  es  natürlich  sehr  bald  ganz  zerfiel  Es  ist  diess  wieder  ein  neuer 
Beweis,  wie  oft  die  schönsten  unersetzbaren  Reste  der  Vorwelt  durch  Un-* 
kenntniss  zu  Grunde  gehen. 

Von  Eggenburg  gingen  wir  über  Stolzendorf,  Roseidorf,  Nonndorf,  Ober* 
Steinabrunn  und  Grund  nach  WuUersdorf.  Schon  bei  Stolzendorf  verliessea 
wir  die  Uferbildung. 

Gneissklippen,  die  man  sonst  so  häufig  sieht,  treten  nicht  mehr  an  die 
Oberfläche.  Alles  ist  mit  fruchtbarem  Ackerboden  bedeckt,  was  die  Untersu- 
chung der  Lagerungsverhältnisse  sehr  erschwert. 

Zwischen  Guntersdorf,  Windpassing,  Nexenhof,  WuUersdorf,  Immen- 
dorf  tritt  in  einer  Tiefe  von  meist  2  Fnss  eine  kaum  einen  Fnss  mächtige 
Sandablagerung  mit  zahllosen,  zum  Theil  wohlerhaltenen  Concbylien  au£  Die- 
ser neue  höchst  wichtige  Fundort,  von  welchem  zuerst  der  Diener  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  Suttner  Exemplare  nach  Wien  brachte,  hat 
seit  der  kurzen  Zeit  der  Entdeckung  eine  solche  Menge  der  interessan- 
testen Fossilien  geliefert,  dass  er  unstreitig  zu  den  ergiebigsten  Fund- 
orten um  Wien  zu  zählen  ist.  Leider  findet  sich  die  versteinemngs-* 
führende  Schichte  in  den  Aeckern  von  einer  2  Schuh  mächtigen  Sand-  und 
Humusschichte  der  Art  bedeckt,  dass  nur  ein  geübtes  Auge  zu  erkennen 
vermag,  wo  eine  Nachgrabung  mit  Erfolg  vorgenommen  werden  kann. 
Dießs  wer  auch  die  Ursache,  warum  dieser  höchst  interessante  Fundort  nicht 
früher  entdeckt  werden  konnte.  Kein  Geologe  würde,  wenn  er  längs  diesen 
Ackerfeldern  dahinschreitet,  einen  so  ungemeinen  Fossilien-Reicbthumvermn^ 
then,  wie  er  sich  bei  wirklicher  Aufgrabung  darstellt,  —  Ungefähr  in  der 
Mitte  dieser  versteinerungsRihrendeB  Gegend  liegt  Grund,  welchen  Ort  ich  auch 
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zur  BezeichuDg  4er  Localität  gewählt  habe ,  da  sieb  in  nordSstlieher  Riebtong 
iD  der  Nähe  dieses  Ortes  die  reicbsteo  Stellen  fanden.  Die  ganze  Ablagerang 
liegt  am  Fasse  eines  wenig  erhabenen  Gebirgsrückens,  der  sich  Ton  Osten 
nach  Westen  erstreckt,  in  dem  sogenannten  Pocbberge  westlich  von  Mailberg 
seine  grdsste  Hohe  erreicht,  und  grösstentheils  ans  Leithakalk  besteht, 
der  in  mehreren  Steinbrüchen  gewonnen  wird,  so  z.B.  bei  Schallendorf  an  der 
Galgenleitben.  Dieser  Steinbrach  ist  noch  in  dem  wenig  harten  brScklichen 
Leithakalk,  der  mit  Tegellagern  wechselt,  angelegt;  man  sacht  hier,  indem  man 
stark  in  die  Tiefe  geht^  den  härtern  dauerhaften  Kalk  zu  erreichen.  Nicht  nn- 
interessant  ist  die  hier  abermals  bestätigte  Thatsache  ,  dass  die  reichsten 
Fandorte  von  Petrefacten  im  Wienerbecken  sich  stets  in  der  Nähe  des  Leitha- 
kalkes finden.  Es  dringt  sich  die  Vermnthang  aaf,  dass  die  Concbylien  in  der 
Nähe  dieser  Korallenfelsen  einen  sichern  Schatz  gegen  die  Stürme ,  die  das 
Heer  vom  Grand  ans  dorchwühlten,  hatten  and  an  soldienStellen  lieber  lebten, 
dort  sich  aach  vermehrten  and  endlich  massenhaft  zn  Grande  gingen.  Die 
versteinernngsfÜhrende  Schichte  selbst,  besteht  aus  einem  ziemlich  groben 
gelblichen  Qnarzsande,  in  dem  sich  zahllose  Conchylienfragmente  aber  aach 
sehr  wohlerhaltene  Mollaskenschalen  finden.  Leider  sind  die  meisten  an  man- 
chen Stellen  etwas  abgerollt ,  als  wenn  sie  vom  Wasser  im  Sande  hin  nnd 
her  bewegt  worden  wären.  Folgende  ISS  Species  wurden  bis  jetzt  aufge- 
funden : 


n 

79 


Conus  Aldrovandij  Brocc. 
Mercaiif  Brocc. 
clavaJtuSy  Lam. 
raristriatuB ,  Mich. 
Puschüf  Mich, 
antedüuvianus  y  Brocc. 
Dujardini  Desh. 
Oliva  Dufresnei,  Bast. 
Ancülaria^  nov.  apec. 

„  glandiformis  j  Lam. 

„  inßaia,  Bast. 

C^ypraea  coceineUa^  Lam. 
jf        annulariaj  Brong. 
„         Valuta  9  Montg. 
Marginella  auriculata^  Men. 
Valuta  rarispinaj  Lam. 

„       affiniSy  Brong. 
Mitra  fusifarmis ,  Brocc. 
Mitra  huccinulaj  Partsch 
Terebra  pertusa,  Bast. 
„        cinerea  ^  Bast. 
Calumbetta. 


n 

7) 

n 
n 

7) 


Buccinnum  baccatum,  Bast. 
Desnoyersiy  Bast, 
prismaticumj  Brocc. 
costulatumy  BSn. 
Badenscj  Partsch, 
Bosthomiy      „ 
columbelioides  j  Bast 
mutabile^  Linn. 
CaroniSj  Brong. 
Purpura  fusifarmis^  Orat. 
Cassis   saburon ,  Lam. 
„         texta^- Bronn. 
„         dthara,  Brocc. 
Cassidaria  tyrrhena,  Lam. 
Strombus  Bonelli^   Brong. 
Bostellaria  pes  pelecani,  Lam. 
Tritonium  corrugatum, 

yj  appenninicum, 

Murex  trunculus ,  Linn. 
inermis,  Partsch. 
decussaiusy  Lam. 
craticulatuSj  Linn, 
13* 
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Murex  aublavaius,  Bast 
'     jj       exiguusj  Duj. 

^       n.  sp,? 
Ranella  marginata  j  Sow. 
ji      granulatay  Lam. 
Pyrvla  melongena,  Lam. 
^         condita^  Brong. 
„         rußticula^  Bast. 
FuBus  Hössii,  Partach. 
jy       corneuSj  Brocc. 
F\Mciolaria  propinguaj  Mich. 
yj  burdtgalensüf  y  Bast. 

^  fimbriaia,  Brocc. 

CanceUaria  buccinula^  Bast. 
^  nodulosaf  Lam. 

yy  umbiiicarisj  Brocc. 

^  suturaliSf  Grat. 

^  lyrata^  Brocc. 

„  varicosaj  „ 

„  inermis,  Pusch. 

Pleurotoma  ramosay  Bast. 
„  tuberculosa^  y, 

^  dimidiatay  Brocc. 

^  pannusj  Bast. 

Cerithium  bidentatum ,  De  fr. 
jf         plicatum,  Brocc. 
„         papaveraceuniy  Bast. 
„         mutabUcy  Chat. 
Turritella  Archimedis,  Brong. 

yy         muUisulccday  Lam. 
Monodonta  Araonis,  Bast. 
IVochus  labiosuSf   Orat. 
yy         magusy  Lam. 
yy        patulusy  Brocc 
yy         cumulansy  Brong. 
Solarium  Simplex^  Bronn. 
Vermetus  gigas  y  Bivona. 
Scalaria  crispa,  iiam. 
Tomatella  semistriatUy  De  fr. 
Sigaretus  haliotoideuSj  Lam. 
Nattca  glaucina,  Lam. 
yy      compressay  Bast. 
yy      millepunctata ,  Lam. 


Natica  läbeUata,  Lam. 
Neritina  AuviatiliSy  Lam. 
Helix  vermiculatay  Fir. 

yy      nemoralis,  Drap. 
Bulla  lignaria,  Lam. 
Crepiduia  unguiformiSy  Lam. 
Calyptraea  muHcata,  Brocc. 

yy  deformiSy  Lam. 

PüeopMis  bistriatUy  Grat. 
Parmophorus  Bellardiiy  Mich. 
Fissurella  italicaf  Defr. 
Dentalium  Bouety  Desh. 
Lutraria  sannay  Bast. 
Mactra  inflata,  Bronn. 
Corbula  revoluta,  Brocc. 
y,       Morlotiy  Börnes. 
TeBina  zonaria^  Bast. 

jy       serrata,  Serres. 

yj       obtusa,  Soco. 
PSammobia  vespertina,  Lam. 
Corbis  ventricosay  Serres. 
Lucina  anodontHy  Sag. 

„      divaricatay  Lam. 

^      columbella,  Lam. 

„      transversa  Bronn, 
Diplodonta  rotundata,  Phil. 
Grateloupia    donaciformis ,    Des 

Moulins. 
Donax  Brocchiiy  Defr. 
Astarte  obruta,  Sag. 
Cgih^ea  chione,  Lam. 

yy        ergcinoideSy  Lam. 
•«        rugosay  Bronn. 
y,        Deshayesianay  Bast. 
Venus  vetulay  Bast. 

yy       Brocchiiy  Desh. 

„       plicata,  Gmelin. 

yy       casinoides,  Lam. 

^       moravicay  Partsch. 

5,       Brongniartiiy  Pagr. 

yy  n.    Sp.? 

Venericardia  Partschiiy  Goldf. 
Cardium  hians,  Bronn. 
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Cardium  Deshayesii,  Payr.  Pema  maxittata^  Lam, 

Cardita  elongaia,  Bronn.  Pecten  flabelliformis^  Brocc. 

Area  Noaey  Brocc,  ^      cruftatus,  Bronn. 

„     diluvii,  Lam.  ^      UfaMnaCj  Duhois. 

„     oblongaj  Brocc.  „      varius^  Lam. 

yj     pectinataj  Brocc.  Spondylus  cransicosta^  Lam. 

Peciunculus  polyodonia,  Bronn.         Ostrea  cymbularis,  Münster. 
„  puhinatus,  Brong.  Anomia  cof^tata,  Bronn. 

Nucula  placentina^  Lam.  Baianus  Hofgeri,  Geinitz. 

Chama  gryphina^  Lam.  ^         porosuSj  Blumenb. 

Modiola  subcarinata,  Bronn.  Explanaria  astroites^  Ooldfuss. 

Mytilus  Haidingerij  Börnes.  Porites  CoUegniana^  Mich. 

Pinna  subquadrivaMsy  Lam. 

Die  meisten  dieser  Species  kommen  auch  an  andern  Punkten  im  Wiener- 
becken^  namentlich  im  Tegel  von  Baden  and  im  Sande  von  Gainfahren  and 
Steinabrann  vor,  and  zwar  stimmen  nahe  an  50  Species  mit  jenen  ans  dem 
Tegel  von  Baden,  die  Übrigen  mit  den  Yersteinernngen  ans  den  Sand- 
schichten von  Gainfahren,  Enzesfeld,  Steinabrann,  Pötzleinsdorf  n.  s.  w. 
überein,  so  dass  sich  hier  die  meisten  Arten ,  welche  man  sonst  für  charak^ 
teristische  Tegelversteincrangen  hielt,  mit  jenen  aas  den  Sandablagerun- 
gen  vereint  finden.  Aaffallend  ist  jedenfalls  die  grosse  Anzahl  aasserst 
wohl  erhaltener  Helices,  die  doch  wohl  nar  hineingeschwemmt  worden 
sein  können. 

Von  Wallersdorf  gingen  wir  über  Stinkenbrnnn ,  Nappersdorf,  Kam- 
mersdorf, Patzmannsdorf,  Unter -Stinkenbrnnn,  Ungerdorf,  Walfendorf 
nach  Staats.  Auf  dieser  ganzen  Ronte  ist  wenig  aufgeschlossen,  eine 
ziemlich  mächtige  Hamasdecke  bedeckt  die  Tertiärschichten.  —  Nar  bei 
Staats  ragt  ein  riesiger  isolirterJnrakalkfelsen  mitten  aas  dem  tertiären  fjande 
heraas.  Das  Auftreten  dieses  dem  Coralrag  angehörenden  Kalkfclsens  ist 
wirklich  imposant.  In  einer  Entfernung  von  mehreren  Meilen  stellt  sich  der- 
selbe als  schroff  emporragende  Klippe  dar.  Man  geniesst  von  der  Spitze 
derselben  eine  weite  Fernsicht  über  das  ganze  Becken;  er  hat  übrigens 
aach  dess wegen  noch  ein  höheres  Interesse,  weil  er  eine  zu  Tage  tre- 
tende Klippe  jenes  Jurakalkzuges  ist,  der  sich,  theilweise  von  Tertiär- 
schichten bedeckt ,  von  Ernstbrunn  an  bis  nach  Latein  bei  Brunn  erstreckt. 
Die  Berge  bei  Falkenstein ,  Schweinbarth  und  die  sogenannten  Nikols- 
burger  Berge  geboren  diesem  Zuge  an.  Von  Staats  gingen  wir  über 
Poysdorf  nach  Steinabrunn,  diesem  berühmten  Fundorte  von  Tertiär- 
versteinerungen. Diese  kommen  daselbst  in  einen  gelblichen  kalkhaltigeh 
Thon  vor,  der  an  manchen  Stellen  mehr  oder  weniger  Sand  enthält.  Die  pe- 
trefactenführenden  Schichten  befinden  sich  am  Fusse  eines  Leitbakalkzuges, 
der  sich  von  Süden  nach  Norden  erstreckt,  und  scheinen  untergeordnete  Schich- 
ten desselben   zu  sein ;  jedenfalls  gehören  diese  Schichten  in   die  Serie  de)r 
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LeithakalkbildoDgeQ,  TOD  welcher  Ansicht  man  sich  aoeh  au  mehreren  andren 
Punkten  im  Wieoerbeeken  wie  %,  B.  bei  Nnssdorf  n.  s.  w«,  überseogen  kann. 
An  Arten  ist  dieser  Fundort  ungemein  reich,  es  kommen  hier  über  200  Spe- 
cies  Mollusken  meist  in  ▼ortrefflich  erhaltenem  Zustande  vor.  Verfolgt  man 
▼on  Steinabrunn  ans  den  Weg  nach  Feldsberg,  so  gelangt  man  auf  dem  Rucken 
des  Zuges  zu  den  sogenannten  Garschenthaler  Steinbrüchen.  Dieselben  zeigen 
folgendes  Profil:  4  Schuh  Löss,  15  Schuh  LeithakalkgeröUe ,  3—4  Klafter 
stark  poröser  Leithakalk,  welcher  aus  zahllosen  Polyparien  und  Forami  nif er  en 
besteht,  3  Klafter  fester  Leithakalk  (NuUiporenkalk),  3  Zoll  Tegel ^  hierauf 
folgt  wieder  Leithakalk,  welcher  aber  nicht  durchsunken  ist.  —  Spränge 
und  tiefe  Risse,  welche  sich  ins  Innere  des  Berges  erstrecken,  lassen  Ter- 
muthen ,  dass  der  Leithakalk  dasaelbst  über  20  Klafter  mächtig  sei,  welche 
bedeutende  Mächtigkeit  wohl  mit  den  übrigen  Verhältnissen  zu  correspondiren 
seheint. 

Die  Bildung  des  Leithakalkes  selbst  lasst  sich  in  diesen  Steinbrüchen 
treflflich  studiren,  da  man  in  den  oberen  stark  porösen  Schichten  die  einzelnen 
Korallenstämme,  woraus  der  ganze  Leithakalk  zum  Theil  besteht^  ganz  deut- 
lich unterscheiden  kann,  während  die  tieferen  festeren  Schichten  durch  che- 
misehe  Processe  in  einen  festen  Kalkstein  umgewandelt  sind.  Der  Leithakalk 
ist  eine  ofienbare  Uferbildung ,  überall ,  wo  die  localen  Verbältnisse  an  den 
Ufern  des  Festlandes  oder  der  Inseln  Ablagerungen  gestatteten,  entstanden  ans 
den  Trümmern  von  Polyparien,  aus  den  Gerollen  des  Festlandes  und  aus  den 
Fragmenten  der  daselbst  lebenden  Schalthiere  Bänke,  welche  meist  in  hori- 
zontaler, oder,  durch  die  Form  der  darunter  befindlichen  Hervorragung  bestimmt, 
manchmal  auch  in  mantelförmiger  Lagerung  abgesetzt  wurden.  Diese  Bänke 
sind  häufig  durch  Sand  oder  Tegellager  unterbrochen  und  je  nachdem  die 
Schalthiere  zur  Zeit  der  Tegelbildung  oder  zur  Zeit  der  Sandbildmng  zu 
Grunde  gingen  und  abgelagert  wurden,  finden  wir  nun  theils  wohlerhaltene 
Conchylien  in  dem  Tegel,  theils  Steinkerne  im  verhärteten  Sande»  Doch  darf- 
ten  alle  diese  Bildungen  wohl  succesive  fortgeschritten  sein  und  keine  For- 
mationstrennung begründen.  Das  Liegende  des  Leithakalkes  ist  sehr  verschieden, 
manchmal  Urgebirge,  wie  z.  B.  bei  Zogeisdorf  ^  häufig  Tegel ,  wie  im  Leitha- 
gebirge  selbst.  In  der  Gegend  von  Steinabrunn  selbst  ist  das  Liegende  nicht 
bekannt. 

Die  oberen  Schichten  des  Leithakalkes  bestehen  grösstentheils  ans  Con- 
glomeraten,  welche  aus  Gerollen  der  Felsen  bestehen,  die  an  den  Küsten  auf- 
treten. Als  Thatsache  kann  angenommen  werden ,  dass  der  Leithakalk  nicht 
eine  wirkliche  ursprüngliche  Koralienbildung,  wie  sie  noch  gegenwärtig 
in  der  Südsee  vorkommen,  sondern  dass  er  ein  zusammengeschwemmtes 
Conglomerat  von  meist  abgerollten  Korallenstöcken  sei ,  deren  Zustand  der 
Erhaltung  von  der  Entfernung  ihres  ursprünglichen  Standortes  abhängt.  Meist 
sind  dieselben  abgerollt,  ähnlich  den  wirklichen  Gerollen,  welche  gleicherweise 
in  einem  kalkigen  Cement,  das  durch  die  Auflösung  der  Korallen  entstanden 
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seio  mag,  eiagebackeii  sind.  Es  ist  nicht  nnwahrseheinliGb,  dass  die  Leitha- 
kalkbildaDg  nach  der  Bildong  der  grossen  Tegelmassen  im  Wienerbecken, 
die  doch  immer  stets  am  Gmnde  als  AasfoUnngsraassen  in  grosser  MSchtig« 
keit  gefanden  werden,  begonnen  and  die  ganze  Tertiärepoche  hindarch 
for^edauert  habe.  Die  meisten  Tertiärpetrefacten-LoeaKtiten  gehören  daher 
dieser  Bildung  an. 

Von  Garschenthal  ans  auf  dem  sogenannten  Belvederefindetmanin  einem 
Hohlwege  einen  Tegel  anstehen,  der  zahllose  Schnppen  von  Meletta  enthält 
und  unmittelbar  vom  Löss  bedeckt  wird.  Die  Anhöhe  westlich  von  Feldsberg, 
worauf  das  Belvedere  erbaut  ist,  besteht  aus  Cerithiensandstein,  der  mit  dem 
bei  Mauer  und  auf  der  Turkensefaanze  bei  Wien  vorkommenden  vollkommen 
übereinstimmt. 

Südwestlich  von  Nikolsburg  wurde  in  neuester  Zeit  von  dem  fürstlich 
Liechtensteinischen  Architekten  in  Feldsberg,  Hr.  J.  Poppelak,  am  Ab- 
hänge der  H&gel,  welche  mit  Weingärten  bedeckt  sind,  am  sogenannten  Kien* 
berge  eine  neue  hdcbst  interessante  Petrefacten-Localität  entdeckt ,  an  wel- 
cher bereits  folgende  77  Species  aufgefunden  wurden: 


Conus  fuscocingtdaius,  Bronn. 

„      SlercaU^  Brocc. 

9,      ponderoaus,  Brocc* 

„      ventricosus,  Bronn* 

„      tarbellianuSy  Grat. 

„      Dujardini^  Deah^ 
AnciUaria  inflata^  BasL 

^         glandiformiSj  Lam. 
Cypraea  annularia,  Brong. 
Voluta  rartspinaj  Lam. 
Mitra  obtusangulaj  Partsch. 

„      ebenu8j  Lam. 
Terebra  fuscattty  Brocc. 
Buccinum  reticuleUum,  Linn. 
prismaticum^  Brocc. 
Rosihomi,  Bartsch. 
„         columbelloides,  Bast. 
^         mutabilej  Linn. 
Rostellaria  pes  pelecam^  Lam. 
Cassis  iexia,  Bronn. 

7,        noduliferaj  Bartsch. 
Strombus  Bonelli,  Brong. 
Burpura  haemosioma,  Lam. 
Murex  craiicukauSy  Linn. 

„        sublauAuSj  Bast. 
Cancellaria  umbilicaris,  Brocc. 


9> 


Cancellaria  buccinella,  Bast. 
„  nodulosa,  Lam. 

y^  lyraia^  Brocc. 

Fusus  Stütziiy  Bartsch. 
„      comeusy  Brocc. 
Bleurotoma  ramosa,  Bast. 
„  tuberculosa,  „ 

„  granulatocinctayMUinst. 

Schreibersiiy  Börnes, 
reticosta,  Beliardi. 
„  ^        pustulaia,  Brocc. 
„  Ueckelii,  Börnes. 

„  Jouanetiij  Desm. 

Cerithium  lignitarumj  Eichw. 
jy         crenahmty  Defr. 
„         doliolum,  Brocc. 
pictum  Bast. 
Bronnii,  Bartsch, 
rubiginosum,  Eichwald. 
Turitella  vermiculariSj  Brocc. 
Turitella  Biepelüj  Bartseh. 
„        ArchimediSj  Brong. 
„        vindobonensis,  BartsiA. 
Trochus  paluluSy  Brocc. 

„        Basterotüj  Bartsch. 
Vermetus  intortusy  Bronn. 
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Cardium  De^ayfisü,  Poy. 
Area  diluvii,  Lam* 

^     nodulosa,  Brocc. 
Pectuncubis  puleinaius^  Brong. 
^  obiusatuSj  Partscb. 

Nucvda  striata^  Lam. 

„       margaritacea,  Lam. 
Chama  grypkina^  Lam. 
Spondylus  crassicosia^  Lam. 
Osirea  longirostriSf  Lam. 
^      digitalinaj  Eichw, 
Cladocara  conferta,  Reuss. 


Natica  compressa^  Bast. 

j,      mUlepunctaia,  Lam. 
Corbula  revoluiay  Brocc. 
Lucina  anodonta^  Say. 

Haidingeri,  Bornes, 
lactenj  Lam. 
cohimbella^  Lam. 
^       deniat€ij  Bast. 
Venus  Brocchiij  Desh. 
yi      plicata^  Gmelin. 
Venus  Brongniartiiy  Pay. 
Venericardia  Jouaneii,  Bast. 

„  Partschii,  Goldfuss. 

Sämmtliche  Species  sind  auch  an  andern  Pankfen  des  Wienerbeckens  ge- 
fanden worden,  sie  kommen  am  Kienberge  in  einem  feinen  gelblichen  Sande  vor. 
Die  Faona  dieses  Fundortes  gleicht  ganz  der  von  Gainfkhren,  Steinabmnn 
a.  s.  w.,  nur  ist  das  häufige  Auftreten  der  sonst  seltenen  Voluta  rarispina^ 
Lam.  auffallend. 

Als  eine  besondere  Seltenheit  wurde  daselbst  ein  kngelfSrmigerKorallen- 
stock  von  5  Zoll  Länge,  3Vt  Zoll  Breite  und  4Vt  ZoH  Höhe  der  Cladocora 
conferta,  Reuss,  auf  einer  Austerschale  aufsitzend  gefunden. 

Auf  dem  Rückwege  nach  Wien  wurde  noch  die  bekannte  Localität  Neu- 
dorf  an  der  March  nordlich  Yon  Theben  besucht.  Sudlich  von  dem  Orte  Neu- 
dorf  treten  mächtige  HQgel  auf,  deren  Abfalle  gegen  die  March  ganz  aus  glim- 
inerreichen  scharfen  Qnarzsande  bestehen,  in  denen  mächtige  Bänke  verhär- 
teten Sandes  vorkommen.  In  diesem  Sande  nun  findet  man  zahlreiche  Verstei- 
nerungen ,  meist  grosse  Pecten  und  Pectunculus  auch  Reste  von  Säugethieren 
und  meist  Zähne-  und  Gaumenfragmente  von  Fischen.  Diese  mächtige 
Sandablagerung  ist  von  Leithakalk  bedeckt,  der  wieder  von  Ldss  überla- 
gert ist. 

Oestlich  von  Neudorf  an  der  Eisenbahn  findet  sich  eine  Ablagerung  von 
feinerem  gelblichen  glimmerreichen  Quarzsande,  in  welchem  dieselben  Verstei- 
nerungen wie  in  dem  ganz  ähnlichen  Sande  zu  Pötzleinsdorf  vorkommen.  — 
Folgende  Species  wurden  bis  jetzt  daselbst  aufgefunden: 


Conus  Mercati,  Brocc. 
Cassis  nodulifera^  Partsch. 
Ancillaria  glandiformis,  Lam,. 
Oliva  Ihifresneij  Bast. 
IVochus  pahUus,  Brocc. 
Lucina  columbella,  Lam. 

„      transversa,  Bronn. 
Tellina  zonaria,  Bast. 


Venus  verrucosa,  Linn. 
Venericardia  Jouaneii,  Bast. 
Venericardia  PartsckU,  Goldfuss. 
Cardium  oblongum,  Lam. 
ArcadüuvU,  Lam. 
Pectunculus  potyodonia,  Bronn. 
Calyptraea  mnrieatiay  Brocc. 
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Das  Liegeode  dieser  Schichten  ist  nun  wieder,  wie  allenthalben  im  Wiener- 
becken, sandiger  Tegel.  Bei  der  Anlage  der  Eisenbahn  wnrde  nächst  der  Sta- 
tion Nendorf  ein  11  Klafter  tiefer  Brannen  gegraben^  ans  welchem  ein  bläulicher 
sandiger  Tegel  mit  bocardia  cor.,  Lam.,  nnd  Otyphaea  ntwiculariSy  Bronn, 
ganz  so,  wie  dieselben  in  dem  Tegel  zu  Baden  nnd  Mollersdorf  vorkommen,  zn 
Tage  gefördert  wnrde. 

Schliesslich  will  ich  hier  noch  Einiges  aber  die  Lagernngsverhältnisse 
des  Sandes  von  P5tzleinsdorf  angeben. 

Dieser  Fandort,  welcher  in  neuester  Zeit  die  schönsten  und  besterhal- 
tenen Versteinerungen  lieferte,  wurde  vor  mehreren  Jahren  von  Sr.  Excellenz 
dem  Herrn  geheimen  Rathe  Joseph  Ritter  von  Hauer  entdeckt;  er  be- 
findet sich  auf  der  Spitze  eines  Hügels  unmittelbar  hinter  dem  Friedhof 
Ton  Pötzleinsdorf.  Bisher  sind  daselbst  77  Mollusken-Species  und  zwar 
48  Species  Gasteropoden  und  29  Species  Acephalen  vorgekommen. 

In  Betreff  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  sind  jedoch  an  diesem  Fund- 
orte merkwürdigerweise  die  Acephalen  den  Gasteropoden  weit  überlegen, 
während  an  den  meisten  andern  Fundorten  im  Wienerbecken  die  Gasteropoden 
vorherrschen ;  so  wurden  zum  Beispiel  im  Tegel  zu  Baden  bis  jetzt  133 
Species  Gasteropoden^  und  nur  20  Species  Acephalen  und  diese  nur  äusserst 
selten  gefunden. 

Die  Lagerungsverhältnisse  daselbst  sind  nun  folgende: 

1.  Eine  2  Schuh  mächtige,  mit  Schotter  stark  gemengte  Ackerkrume. 

2.  Eine  5  Schuh  mächtige  Lage  von  grobem  Schotter  mit  gelblichem 
feinen  Sande.  Die  GerSllstücke  sind  Wienersandstein  mit  einem  Durchmesser 
von  3  bis  6  Zoll. 

3*  Eine  5  Schuh  mächtige  versteinerungsfBhrende  Schichte  von  feinem 
gelben  Sande,  an  deren  Grunde  sich  die  Versteinerungen  noch  ganz  wohl  er- 
halten finden,  so  dass  das  Ligament  bei  den  Muscheln  meist  ganz  frisch  ist. 
Die  gute  Erhaltung  der  Conchylien  deutet  darauf  hin,  dass  dieselben  hier 
gelebt  haben  müssen. 

4.  Eine  V/z  Schuh  mächtige  Schichte  desselben  Sandes,  in  welchem 
sich  die  Schalen  von  den  grossem  Acephalen,  Venus  Chione^  V.  Brocbii^ 
Psammobia  Lahordei  u.  s.  w.  unmittelbar  auf  einer  äusserst  dünnen 
schwärzlichen  Sandschichte  abgelagert  finden ,  welche  die  Gränze  des  gelben 
Sandes  bildet. 

5.  Ein  feiner  grauer  noch  nicht  durchsunkener  Sand  mit  Ostreen  und 
den  Sieveringer  Versteinerungen. 

Fasst  man  nun  schliesslich  alle  bis  jetzt  an  den  einzelnen  Localitäten  im 
Wienerbecken  gemachten  Beobachtungen  zusammen  und  vergleicht  dieselben 
mit  jenen,  die  man  noch  gegenwärtig  über  die  Absätze  in  den  Meeren  machen 
kann,  so  erhält  man  folgende  Resultate : 

Die  mächtigste  und  vorzüglichste  Ansfülhingsmasse  im  Wienerbecken  ist 
der  Tegel,  der  oft  die  Mächtigkeit  von  100 Klaftern  fibersteigt,  wie  zumBei- 

K.  k.  feologiflehe  ReklwanstaK.  1.  Jahrfanff  1850.  IV.  ]4 
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spiel  am  Getreidemarkte  und  am  Bracker  Eiseabahnhofe  in  Wien,  wo  er 
mit  den  daselbst  so  tief  niedergebrachten  Bohrlöchern  noch  nicht  dnrchsanken 
ist.  Sowohl  in  wissenschaftlicher  als  technischer  Beziehnng  wäre  die  Dnrch- 
sinkang  dieser  mächtigen  Tegelbildang  sehr  wünschenswertb»  In  den  Ziege- 
leien von  Baden,  Möllersdorf,  Vöslau  wurden  zahlreiche  Saiten  Ton  Meeres- 
conchylien  darin  gefanden. 

Zunächst  folgen  gleichzeit^e  Ablagerangen  Ton  Sand  and  Leithakalk,  meist 
in  innigem  Zusammenhange  mit  einander  stehend.  Der  Leithakalk  ist,  wie  ich 
schon  frfiher  erwähnte,  eine  lang  andaoemde  Kastenbildung,  die  meistens  aas 
Korallentrummern  besteht,  die  aber  ebenfalls  schmale  Sand-  und  Tegellagen 
enthält,  je  nachdem  sich  Meeresschlamm  oder  Sand  auf  die  Korallentrammer- 
bänke  ablagerte.  Die  obersten  Schichten  des  Leithakalkes  enthalten  Knochen 
von  Säugethieren.  Der  Sand  mit  zahlreichen  Conchylien  findet  sich  meist 
am  Fasse  der  Leithakalkberge  oder  bildet  oft  selbst  das  Liegende  (Neu- 
dorf)  oder  Zwischenschichten  zwischen  dem  Leithakalke,  wie  zum  Beispiel 
bei  SteinabruuD.  Hierher  gehören  die  Ablagerungen  von  Nussdorf,  Gain- 
fahren,  Enzesfeld,  Nikolsburg,  Niederkreuzstätten,  Pötzleinsdorf,  Ebersdorf, 
Grand  u.  s.  w. 

An  manchen  Stellen  im  Wienerbecken,  wie  bei  Gaunersdorf^  Nexing, 
Höflein,  Hauskirchea,  Pullendorf,  Mauer,  Wiesen  u.  s.  w.  kommt  ein  ähn- 
licher, meist  verhärteter  Sand  mit  Millionen  von  Cerithien  und  anderen 
wenigen  Molluskenschalen  vor.  Man  hat  daher  diesen  Sand  auch  Cerithiensand 
und  Cerithiensandstein  genannt.  Diese  Bezeichnung  ist  jedoch  nicht  gut  ge- 
wählt, da  sie  leicht  zu  Verwechslungen  mit  den  Pariser  Cerithienschichten  An- 
lass  geben  könnte. 

Nach  diesen  von  dem  Salzwasser  abgelagerten  Schichten  folgen  nun 
Schichten,  die  offenbar  theils  von  brackischen,  theils  von  süssen  Wässern  ab- 
gelagert wurden.  Zu  den  ersteren  rechnet  man  den  sogenannten  oberen  Tegel,  der 
durch  die  in  demselben  häufig  auftretenden  Congeria-  und  Unioschalen  hinrei- 
chend charakterisirt  iat.  Zu  den  letzteren  die  Sasswasserkalke  vom  Eichkogel, 
Windpassing  u.  s.  w.  Die  Decke  des  Ganzen  bildet  der  Löss,  der  aber  theil- 
weise  schon  wieder  zerstört  und  weggeführt  ist  Im  Allgemeinen  kann  man 
im  Wienerbecken,  so  wie  in  Italien,  nur  eine  Tegel-,  eine  Sand^  und  eine 
gleichzeitige  Kalkbildung  nachweisen.  Alle  früheren  Versuche,  aus  den 
Localfaunen  der  einzelnen  Fundorte  Gründe  für  Ueberl^erangen  zu  finden, 
sind  gescheitert,  und  man  ist  gezwungen,  alle  dieseUnterschiede  in  den  Faunen 
der  einzelnen  Ablagerungen  Localverhältnissen  zuzuschreiben,  wie  diese 
auch  gegenwärtig  noch  im  Mittelmeere  und  in  den  ostindischen  Heeren 
Aehnliches  hervorbringen. 

Je  genauer  man  die  geologischen  Verhältnisse  des  Wienerbeckens  sti»- 
dirt,  um  so  unzweifelhafter  stellt  es  sich  heraus,  dass  eine  grosse  Anzahl 
verschiedener  Ablagerungen  gleichzeitig  entstanden  seien,  obgleich  der  minera- 
logische Charakter  des  abgelagerten  Materiales  sowohl  als  noch  die  «inge- 
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schlossenen  Schalen  selbst  oft  sehr  verschiedeD  sind.  Eine  der  merkwordigsten 
Bildungen  ist  offenbar  der  Leithakalk,  der  dem  Wieneriieeken  eigenthumlich 
ist,  sich  jedoch  weit  nach  Osten  erstreckt;  so  warde  er  inm  Beispiel  in 
Syrien  von  Rnssegger  beobachtet. 


8.  Bericht  über  die  Untersuchung  von  Fundorten  tertiärer  Pflanzen- 
reste im  Kaiserthume  Oesterreich. 

Von  Dr.  Constantin  von  Ettingshaosen. 

Mitffeaeilt  in  der  SiUoBg  der  k.  k.  feologiMken  ReiebMaaUll  »m  21.  Jiuier  1851. 

Im  verflossenen  Sommer  wurde  ich  von  dem  Herrn  Direetor  der  geologi- 
schen Reichsanstalt  beauftragt,  die  nächstliegenden  Kronländer  zum  Behnfe 
der  Untersnchong  derFnndorte  der  fossilen  Pflanzen  in  denselben  zn  bereisen. 
Nach  dem  Wortlaute  der  hiezu  ertheilten  Instruction  war  der  Zweck  der 
Reise  ein  zweifacher.  Dieselbe  sollte  mich  erstens  in  die  Lage  setzen,  mit 
dem  unverwandten  Ziele  vor  Augen,  in  der  Kenntniss  der  fossilen  Floren  un- 
seres grossen  Kaiserstaates  in  den  verschiedenen  geologischen  Perioden  Fort- 
schritte zu  machen,  die  bisher  gewonnenen  und  in  den  Museen  aufbewahrten 
Exemplare  zu  studiren ;  zweitens  sollte  mir  auch  Gelegenheit  zu  Theil  wer- 
den, die  Fundorte  selbst  möglichst  genau  kennen  zu  lernen,  und  daselbst  theils 
die  schon  eingeleiteten  Arbeiten  zur  Aufsammlong  für  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  zu  sehen  und  zu  beurtheilen,  theils  neue  Arbeiten  zu  dem  glei- 
chen Zwecke  einzuleiten.  Der  vorläufige  Reisebericht,  den  ich  hier  mit- 
thetle ,  wird  nicht  Alles  erschöpfen  können ,  was  über  die  Resultate  meiner 
Reise  aus  dem  gewonnenen  Materiale  zu  berichten  ist.  Derselbe  kann  der 
Natur  der  Sache  nach  nur  eine  kurze  Uebersicht  der  unternommenen  Ar- 
beiten enthalten. 

Bevor  ich  jedoch  die  Auseinandersetzung  derselben  beginne,  habe  ich 
noch  einer  theuren  Pflicht,  nämlich  jener  der  Dankbarkeit  Genüge  zu 
leisten. 

Herr  Direetor  Hai  dinge  r,  der  wahre  Förderer  der  Naturwissenschaf- 
ten und  insbesondere  der  Geologe,  hat  stets  auch  jenem  Theile  der  Paläonto- 
logie die  Aufmerksamkeit  zugewendet,  der  erst  in  neuerer  Zeit  und  noch 
gegenwärtig  nur  von  Fachmännern  gepflogen,  ein  überaus  weites  Feld  von 
Entdeckungen  über  frühere  Zustände  unserer  Erdrinde  darbietet.  Als  ich 
vor  einigen  Jahren  das  Montan-Moseum  zu  besuchen  anfing,  um  die  schonen 
mineralogischen,  geognostischen  und  geologischen  Sammlungen  desselben 
zn  studiren,  erregten  die  fossilen  Pflanzenreste  vorzüglich  meine  Aufmerk- 
samkeit. Da  war  es  Herr  Direetor  Haidinger,  der  mir  nicht  bloss  das 
Interesse  uud  die  Wichtigkeit  dieses  neuen  Feldes  ermunternd  auseinander 
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setzte,  sondern  mich  auch  allsogleich  mit  allen  literarischen  HUbmitteln  zum 
Studium  desselben  Tersah.  Diese  eben  so  liberale  als  zweckmassige  Untere 
stütznug  beflügelte  nicht  bloss  meine  Schritte,  sie  entschied  far  mich  den 
Zweck,  dem  ich  mein  Leben  zu  widmen  hatte«  Herr  Bergrath  von  Hauer 
trat  seinerseits  darch  die  freandlichste  Hilfe,  die  er  mir  ununterbrochen 
angedeihen  liess,  auch  hierin  in  die  Fnssstapfen  seines  würdigen  Lehrers. 
Aber  auch  von  anderen  Seiten  genoss  ich  vielfacher  Unterstützung,  mehren- 
theils  wohl  auf  das  Vertrauen,  welches  die  wirksame  Empfehlung  meines 
Gönners,  des  Herrn  Directors  Haidinger,  vorbereitete.  Herr  Costos 
Part  seh  öffnete  mir  freundlichst  die  Sammlung  fossiler  Pflanzen  und  die 
reiche  Bibliothek  des  k.  k.  Hofmineralien-Cabinets,  und  Herr  Dr.  Hernes 
gab  mir  die  nützlichsten  Winke  bei  deren  Benützung.  Professor  End- 
licher, so  wie  jetzt  noch  fortwährend  Herr  Professor  Fenzl,  gestat- 
teten mir  die  freieste  Benützung  der  Sammlung  und  Bibliothek  des  k.  k. 
botanischen  Museums.  Herr  Hofgarten-Director  Schott  kam  meinen  Stu- 
dien mit  der  wirksamsten  Theilnahme  entgegen,  und  verschaffte  mir  in  den 
reichen  kaiserlichen  Gewächshäusern  zu  Schönbrunn  alle  meinen  Zwecken 
forderliche  Belehrung.  Sollte  ich  wirklich  in  genauerer  Bestimmung  fossiler 
Pflanzen  etwas  zu  leisten  vermögen,  so  schulde  ich  die  Mittel  hiezu  grössten- 
tbeils  der  freundlichen  Güte  der  letztgenannten  Herren. 

Die  Reise,  welche  ich  mit  Anfang  des  Monates  Mai  antrat,  führte  mich 
nach  Gratz,  Sotzka  in  Untersteiermark,  Radoboj  in  Croatien,  Agram,  Innsbruck, 
Häring  in  Tirol,  Bilin  in  Böhmen,  und  gleichsam  in  einem  zweiten  Abschnitte 
nochmals  südlich  nach  Sagor  in  Krain,  Laibach  und  Tüffer  in  Untersteiermark, 
wo  die  vorgerückte  Jahreszeit  der  Wanderung  ein  Ende  setzte. 

In  Gratz  hielt  ich  mich  vier  Wochen  auf.  Nach  der  mir  gegebenen  Instruc- 
tion hatte  ich  dort  die  Sammlung  des  Johanneums  zu  studiren.  Herr  Director 
Haltmayer  entsprach  dem  an  ihn  von  Seite  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
ergangenen  Ansinnen  im  vollsten  Maasse.  Er  und  Herr  Professor  Dr.  Aich- 
horn  öffneten  mir  die  Sammlungen,  aufweiche  sich  meine  Studien  zu  beziehen 
hatten,  und  erleichterten  mir  deren  Benutzung  auf  jede  Weise.  Meine  Absicht 
musste  offenbar  vor  Allem  auf  die  reiche  Sammlung  fossiler  Pflanzenreste  ge- 
richtet sein,  deren  Zustandebringung  beinahe  ausschliesslich  ein  nicht  genug 
zu  rühmendes  Verdienst  des  Herrn  Professors  Dr.  Unger  ist.  Diese  Samm- 
lung befindet  sich  zum  grössten  Theile  in  einem  eigenen  Saale,  eine  Partie  in 
Glasschränken  geordnet  zur  Schau  aufgestellt,  die  andere  in  Schubladen  auf- 
bewahrt. Sie  enthält  nebst  kleineren,  hier  nicht  besonders  zu  erwähnenden 
Suiten  verschiedener  Localitäten,  vornehmlich:  die  fossilen  Floren  von 
Parschlog,  Radoboj  und  der  Stangalpe. 

Ein  zweiter  Theil  der  Sammlung,  Doubletten  und  noch  nicht  geordnete 
Stücke  enthaltend,  befindet  sich  in  einem  abgesonderten  Locale.  Darunter  ist 
besonders  zu  erwähnen  eine  ansehnliche  Suite  aus  Sotzka.  Mit  Ausnahme 
blosser  Doubletten  sind  sämmtliche  Saiten  mit  festgeklebten  Etiquetten  ver- 
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sehen,  welchevon  Herrn  Professor  Ung  er  herrühren  und  die  von  ihm  gewähl- 
ten Bestimmungen  enthalten. 

Alle  diese  Bestimmungen  nebst  Diagnosen  sind  in  dem  Werke:  Genera 
et  species  fdantarum  fossilium  veröffentlicht. 

Hätte  ich  nichts  weiter  za  thun  gefunden,  als  dasjenige  in  mich  anzu- 
nehmen, was  mir  in  der  Sammlung  nea  erschien,  so  hätte  sich  mein  Geschäft 
in  wenigen  Tagen  vollführen  lassen.  Aber  schon  vor  meiner  Reise,  als  ich  die 
Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  studirte,  worin  zahlreiche  Stacke 
Etiquetten  von  Herrn  Professor  Uager^s  Hand  an  sich  tragen,  fand  ich  häufig 
Schwierigkeiten,  den  da  gewählten  Bestimmungen  beizupflichten.  Mich  damals 
vorzuglich  an  Herrn  Professor  Unger^s  Werke,  als  meinenLeitfaden,  haltend, 
schrieb  ich  diese  Schwierigkeiten  meiner  geringeren  Uebung  zu  und  hoffte, 
dass  sie  sich  in  dem  Masse  heben  wurden,  als  ich  Gelegenheit  fände,  in  dem 
Studium  der  jetzt  lebenden  Pflanzenwelt  vorzuschreiten. 

Allein  meine  diessfallige  Hoffnung  schien  nicht  in  Erfüllung  gehen  zu 
wollen.  Jeder  Besuch  des  botanischen  Mnseoms,  sowie  der  Gewächshäuser 
Scbonbrunns,  brachte  mir  statt  der  Lösung  meiner  Anstände  nur  neue  Zweifel. 
Sollen  die  Namen,  welche  man  den  Resten  vorweltlicher  Pflanzen  gibt,  mehr 
als  blosse  Benennungen  sein,  sollen  sie  die  Beziehung  dieser  Reste  zur  Jetzt- 
welt ersichtlich  machen,  soll  die  Uebertragung  der  Gattungsnamen  jetzt 
lebender  Pflanzen  auf  jene  fossilen  Reste  nicht  grundlos  und  willkürlich  er- 
scheinen, so  müssen  Mittel  zur  Hand  stehen,  aus  Merkmalen,  die  sich  an  den 
Resten  finden,  wenn  nicht  auf  die  Art,  doch  auf  die  entsprechende  Gattung 
zu  schliessen.  Nun  bestehen  aber  diese  Reste  grSsstentheils  in  Blättern ;  nur 
selten  finden  sich  Zweige,  Fruchte,  Samen,  Bluthentheile  und  dergleichen  vor. 
Daher  die  Forderung,  aus  Blättern  die  Gattungen  zu  bestimmen.  Die  Form  des 
Blattumrisses  allein,  welche  die  Botaniker  bei  Unterscheidungen  der  Arten  zu 
Hilfe  zu  ziehen  pflegen,  reicht  hier  bei  weitem  nicht  aus.  Ich  sah  mich  daher 
genöthigt,  auf  eine  genauere  Betrachtung  des  Blattgerippes,  der  sogenannten 
Nervatur,  einzugehen.  Diese  Rficksicht  leistete  mir  bei  Bestimmung  der  Gat- 
tungen die  wichtigsten  Dienste,  In  der  That  findet  sich  bei  vielen  Gattungen 
der  heutigen  Flora  eine  solche  Uebereinstimmung  im  Charakter  der  Nervatur 
der  Arten,  dass  sich  durch  blosse  Combination  des  Typus  der  Nervatur  mit 
jenem  der  Blattform  über  die  Gattung  auf  das  bestimmteste  entscheiden  lässt. 
In  zahlreichen  andern  Fällen  fehlt,  wenigstens  bei  den  Gattungen,  wie  sie  jetzt 
im  Systeme  erscheinen,  jene  Beständigkeit  des  Nervatur-Habitus  der  Arten 
und  es  ist  die  grdsste  Vorsicht  nothig,  um  hier  nicht  zu  voreiligen  Schlüssen 
verleitet  zu  werden.  Ohne  in  eine  nähere  Entwicklung  dieses  wichtigen  Ge- 
genstandes, der  besonderen  Abhandlungen  vorbehalten  bleibt^  einzugehen,  wird 
es  wohl  klar  sein,  dass  in  Fällen,  wo  alle  bis  jetzt  bekannten  Species  eines 
Genus  auch  im  feineren  Nervatur-Charakter  eine  merkwürdige  Uebereinstim- 
mung zeigen,  durchaus  keine  Berechtigung  zogegeben  werden  kann^  eine  hie- 
von  abweichende  Biattform  einem  solchen  Genus  zuzuzählen. 
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Diese  ADdeatung  mag  geoügeD,  am  die  Arbeit  sn  reditfertigen,  sv  welcher 
ich  mich  bei  der  BesichtigoDg  der  Gratoer  Sammlnng  angefordert  faiid# 
Ich  zeichnete  sämmtlicbe  bemerkenswerthe  Exemplare  fossiler  Pflaozenreste 
der  Floren  von  Radoboj  und  Parschlng  anf  dlis  genaneste  nnd  sandle  dieselben 
nebst  meinen  neuen  Bestimmnngen  an  die  k.  k.  geolo^che  Reichsanstalt  ein, 
womit  ich  dem  einen  Theile  meines  Auftrages  entsprochen  zu  haben  hoffe« 

Bei  so  geänderter  Deutung  der  Thatsachen  war  auch  eine  Aendemng  der 
bisher  aufgestellten  Schlussfolgen  zu  erwarten.  Meine  künftigen  Aufsätze  wer- 
den diese  der  öffentlichen  Beurtheilung  übergeben;  hier  bemerke  ich  nur,  dass 
in  den  bisherigen  Druckschriften  über  Radoboj  und  Parschlug  die  Flora  dieser 
Localitäten  einzig  und  allein  mit  der  gegenwärtig  in  den  südlichen  Staaten  von 
Nordamerika  und  in  Mexiko  auftretenden  Flora  yerglichen  wird.  Ich  bin  schon 
durch  meine  Untersuchungen  im  Museum  zu  Gratz  zur  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  in  den  vorweltlichen  Localfloren  von  Radoboj,  Parschlug  und  anderen 
niiocenen  Bildungen  auch  Gattungen  vorkommen,  die  dem  neuholländischen,  dem 
südafrikanischen,  dem  tropisch-afrikanischen  und  dem  indischen  Vegetations- 
gebiete eigenthümlich  sind  und  glaube  auch  ftlr  die  Vertretung  der  amerikani- 
schen Florengebiete  manche  Berichtigungen  gefunden  zu  haben. 

Indem  ich  Gratz  verliess,  begannen  meine  praktischen  Untersuchungen 
und  das  Sammeln  in  freier  Natur.  Ich  begab  mich  zunächst  nach  Sotzka  iu 
Uotersteiermark,  um  das  dortige  merkwürdige  Vorkommen  von  fos- 
silen Pflanzen,  welche  der  eocenen  Formation  angeboren,  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen.  Herr  Schichtenmeister  Wodiczka  in 
Ciili  hat  diesen  Fundort  entdeckt,  welcher  alsbald  durch  die  Bemühungen 
des  Herrn  von  Morlot  näher  bekannt  wurde.  Die  fossQen  Pflan- 
zenreste dieser  Localität  zeigen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Gattungen, 
welche  in  der  Jetztwelt  nur  in  Neuholland  auftreten.  Das  überwiegende  Vor- 
herrschen von  länglichen  schmalen  und  am  Rande  gezackten  Blättern,  aus  deren 
Nervatur  und  Habitus  man  auf  keine  andere  Gattung  als  auf  J?anfr«ia  schliessen 
kann,  das  zwar  seltenere,  aber  unzweifelhafte  Vorkommen  von  Blättern,  Phyl- 
lodien  und  Samen,  die  zu  den  Gattungen  Grevittea,  Hakea,  Knightia^  Loma- 
tia  und  Dryandra  gehören,  sämmtlich  Gattungen  der  in  Neuholland  so  ver-* 
schiedenförmig  entwickelten  Familie  der  Proteaceen,  eine  ebenfalls  sehr  auf- 
fallende Häufigkeit  gewisser  Formen,  die  zu  den  Mjrtaceen  gerechnet  werden 
müssen  und  die  grosse  Mannig&ltigkeit  in  der  Vertretung  der  Leguminosen 
sprechen  entschieden  für  die  Richtigkeit  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht. 
Diese  wird  noch  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen  festgestellt,  deren  Aus- 
einandersetzung ich  mir  für  einen  eigenen  Bericht  hierüber  vorbehalte.  Ich  hielt 
mich  in  Sotzka  15  Tage  auf  und  sandte  eine  grosse  Anzahl  der  gesammelten 
Fossilien  in  6  Kisten  an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

Hierauf  begab  ich  mich  nach  Radoboj  in  Croatien.  Diese  Localität  ist  eine 
der  bekanntesten,  da  sie  von  verschiedenen  Forschern  und  Sammlern  be- 
sucht und  vielfach   ausgebeutet  wurde.  Indessen  gerade  der  Umstand,  dass 
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sie  nebst  dem  Vorkommen  fossiler  Pflansen  auch  noch  Fische  nnd  Insecten 
darhietet,  welches  letztere  Verkommen  anderwärts  besonders  selten  ist,  liess 
sie  in  meinen  Aagen  von  grosser  Wichtigkeit  erscheinen,  und  ich  glaubte  nicht 
nnzweckmässig  zu  verfahreo,  die  Fundstelle  so  wichtiger  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  Torweltlicher  Reste  einer  sorgfaltigen  Durchforschung  zu  unterziehen. 
Meine  Erwartnng  wurde  durch  eine  zahlreiche  Nachlese^  die  ich  dort  zu  halten 
Gelegenheit  fand^  übertreffen.  Nebstdem,  dass  ich  fast  für  alle  Arten,  die  sich 
im  Johanneum  befinden,  Repräsentanten  erhielt,  war  ich  auch  so  glucklich,  über 
30  neue  Arten  zu  sanunelu.  Die  dort  gewonnene  Ausbeute,  welche  10  an  diek.  k. 
geologische  Reichsanstalt  abgesandte  Kisten  f&llte,  ergänzt  nunmehr  die 
Sammlung  derselben  dergestalt,  dass  sie  auch  in  Betreff  dieser  Localität 
die  Vergleichung  mit  keiner  andern  zu  scheuen  hat.  Mit  besonderer  Anerken- 
nung muss  ich  der  Mühewaltung  und  vielfachen  Gefälligkeiten  gedenken,  wo- 
mit Herr  Bergrerwalter  Rosner  mich  in  meinen  Arbeiten  unterstützte.  Ich 
hielt  mich  daselbst  im  Ganzen  3  Wochen  auf. 

Von  Radoboj  machte  ich,  ehe  ich  Croatien  verliess,  noch  einen  Ausflug 
nach  Agram,  um  das  dortige  erst  im  Entstehen  begriffene  Museum  kennen  zu 
lernen,  zumal,  da  auch  dort  Radobojer  Fossilien  sich  befinden,  wodurch  ich 
hoffte,  meine  Kenntniss  dieser  Localität  zu  vervollständigen.  Indessen  fand 
ich  ausser  ein  paar  neuen  Arten  nur  solche«  die  ich  bereits  früher  zu  Ge- 
sichte bekommen  hatte. 

Nunmehr  begab  ich  mich  auf  dem  kürzesten  Wege  über  Innsbruck  nach 
dem  merkwürdigen  Fundorte  Uäring  in  Tirol.  Mein  Aufenthalt  in  Innsbruck 
konnte  nur  kurz  sein,  die  Sammlung  des  Ferdinandeums  diente  zu  einer  vor- 
läufigen Ansicht  des  Charakters  der  Fossilien  vo|i  Häring,  von  welchen  ich 
ausser  wenigen  Stücken,  welche  die  Wiener  Museen  besassen,  und  denen,  die 
ich  in  Gratz  vorfand,  noch  nichts  gesehen  hatte. 

In  Häring  machte  ich  eine  überreiche  Ausbeute,  welche  16  Kisten  füllte. 
Sie  dürfte  um  so  wichtiger  erscheinen,  als  diese  LocaKtät,  obwohl  schon  lange 
bekannt,  dennoch  zu  den  am  wenigsten  untersuchten  zu  zahlen  ist 

So  wie  die  Flora  von  Sotzka,  gehört  auch  jene  von  Häring  der  Eocen-Periode 
an;  was  aber  den  Werth  derselben  besonders  erhöht  —  sie  ergänzt  in  vielen 
Beziehungen  jene  von  Sotzka.  Eine  eigene  Abhandlung,  deren  Entwürfe  bereits 
vorbereitet  sind,  wird  die  so  eben  ausgesprochene  Relation  beider  Floren  in 
ein  helleres  Licht  setzen.  —  Mein  Aufenthalt  in  Häring  allein  nahm  fast 
den  ganzen  Monat  August  in  Anspruch. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Salzburg,  wo  ich  mit  Herrn 
IKreotor  Haidinger  auf  dessen  Inspectionsreise  zusammentraf,  ver- 
fugte ich  mich  nach  Bilin  in  Böhmen.  Von  der  dortigen  Flora,  welche 
zur  Miocen- Formation  zu  zählen  ist,  war  bisher  in  Wien  nur  eine  kleine, 
Suite  zu  sehen,  welche  die  Herren  von  Hauer  und  H  ö  r  n  e  s  von  ihrer  Rand- 
reise im  Jahre  1849  mitgebracht  hatten.  Dagegen  besitzt  die  ausgezeichnete 
Sammlung  des  HerrnFürsten  von  L  obkowitz  in  Bilin  ein  sehr  reichhaltiges 
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Material  von  dort  Torfindigen  Fossilien,  vomehmlich  durch  die  jahrelaogen  Be- 
mahangen  des  Herrn  Professors  Dr.  Rens  s  und  des  Herrn  Casios  Hr  übe  seh 
zasammengebracht.  Der  Besuch  dieser  Sammlang,  welche  mir  der  genannte 
Herr  Custos  mit  grdsster  Liberalitat  öffnete,  diente  mir  wesentlich  zur  Orien- 
tirnng  far  die  von  mir  selbst  za  veranstaltenden  Aafsachangen.  Ungeachtet 
der  Reichhaltigkeit  desMoseums  gelang  es  mir  nicht  bloss,  das  Meiste  des  dort 
vorfindigen,  sondern  auch  zahlreiche  neae  Arten  far  die  k.k.  geologische  Reichs- 
anstalt zu  acqairiren,  welches  gesammte  Material  ich  in  10  Kisten  nach  Wien . 
sandte.  Eine  aasführliche  Besprechang  meiner  daselbst  gemachten  Fonde  mass 
einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten  bleiben ;  dieselben  betreffen  nicht  bloss 
die  nächste  Umgebang  von  Bilin,  sondern  umfassen  auch  die  Localitäten  von 
Kutschlin,  Langojest,  Teplitz,  Kostenblatt.  Der  auffallende  Wechsel  des  Cha- 
rakters der  Flora  in  den  Basalttaffen,  welcher  nicht  unwichtigen  Schiassen  anf 
frohere  Vorgänge  Raum  gibt,  verdient  eine  besondere  Behandlung.  —  Mit 
vielem  Danke  habe  ich  noch  der  freundlichen  Willfährigkeit  zu  erwähnen,  wo- 
mit mich  der  forstliche  Bergmeister  Herr  K5  tti  g  fortwährend  mit  Rath  und 
That  unterstützte. 

Den  18«  September  kam  ich  von  Bilin  nach  Wien  zurück  und  damit  wäre 
nach  dem  ursprünglichen  Plane  die  diessmalige  Excursion  abzuschliessen  ge- 
wesen, um  sogleich  an  die  Bearbeitung  des  gesammelten  Materials  zu  gehen. 
Eine  Nachricht  jedoch,  die  Herr  von  Morlot  über  die  Reichhaltigkeit  noch 
nicht  betretener  Fundorte  fossiler  Pflanzen  zuTüffer  undSagor  gab  und  wovon 
er  Probestücke  von  hohem  Interesse  mittheilte,  veranlasste  Herrn  Director 
Haidinger,  mich  unverzüglich  an  diese  Localitäten  abzuordnen.  Die  dort 
gemachte  Ausbeute,  welche  38  Kisten  füllte,  beschäftigte  mich  während  der 
letzten  Woche  des  Septembers  und  fast  den  ganzen  October. 

Die  ebander  gleichen  Floren  von  Sagor  und  Tüffer ,  welche  der  Eoceo- 
Periode  angehören ,  bieten  für  sich  einen  so  ergiebigen  Stoff  zur  Bearbeitung 
dar,  und  ergänzen  unsere  Einsieht  in  die  vor  weltliche  Pflanzenwelt  von  einer  so 
eigenthümlichen  Seite,  dass  sie  eine  abgesonderte  Abhandlung  vollständig  in 
Anspruch  nehmen  werden.  Herrn  Bergmeister  Wodiczkain  Cilli  und  Herrn 
Bergverwalter  Goedike  in  Sagor  habe  ich  für  die  mir  zugewandte  Unter- 
stützung verbindlichst  zu  danken. 

Aus  den  hier  gegebenen  Andeutungen  ist  zu  entnehmen,  welche  Ausdehnong 
die  in  dem  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  nunmehr  vorhandenen 
Schätze  fossiler  Pflanzenreste  gewonnen  haben.  Eine  geraume  Zeit  und  be- 
deutende Mühe  wird  erforderlich  sein,  um  das  ganze  nun  disponible  Material 
(80  Kisten  von  mir  selbst  gesammelt  und  22  in  Folge  der  von  mir  getroffenen 
Anstalten  nachgeliefert)  zu  bearbeiten  und  an  das  schon  früher  vorhanden  ge- 
wesene anzuschliessen.  Bereits  sind  grosse  Partien  geordnet  und  zahlreiche 
Zeichnungen  angefertigt,  und  bald  hoffe  ich  in  der  Lage  zu  sein,  die  erste 
meiner  Detailbearbeitungen  vorzulegen. 
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9.  Bericht  über  geologische  Untersuchungen  in  der  Umgegend  von 

Franzensbad  und  Eger. 

Y  0  D  Dr.  A.  E.  R  e  u  s  s. 

HItf  «tlMilt  in  der  Sltnui^  dar  k.  k.  reolegisekeii  BeieksanitUt  am  St.  JiBn«r  1851. 

Darch  vielfache  Bernfsgeschafte  wurde  ich  länger,  als  ich  erwartete,  io 
Prag  zarückgehalten  and  konnte  erst  Anfangs  Angast  meine  Reise  beginnen. 
Ich  begab  mich  sogleich  direct  nach  Franzensbad,  welches  ich  f&r  den  tang- 
lichsten  Mittelpunkt  hielt,  um  von  da  an  nicht  nur  die  interessanten,  in  geog- 
nostischer  Beziehang  noch  viel  zu  wenig  gewürdigten  Verhältnisse  der  dorti- 
gen Gas-  und  Mineralquellen  einer  sorgsamen  Prüfung  zu  unterziehen  ,  son- 
dern auch  das  ganze  Egerland  —  ein  in  geognostischer  Hinsicht  noch  beinahe 
unbekanntes  Terrain  —  in  seiner  gesammten  Ausdehnung  zu  untersuchen.  Ein 
grosser  Theil  desselben  —  der  nördlich  von  der  ETger  und  Wondrab  gelegene 
nämlich  —  ist  zwar  von  Naumann  schon  genau  durchforscht  worden,  der  in  der 
S  ection  XVI  und  XX  der  treflflichen  geognostischen  Karte  Sachsens  ein  sehr  treues 
Abbild  davon  liefert.  Da  aber  das  zur  Erläuterung  dieser  Sectionen  bestimmte 
Heft  noch  nicht  erschienen  ist  und  bei  der  schon  mehrjährigen  Unterbrechung 
der  Erscheinung  dieses  erklärenden  Textes  vielleicht  noch  lange  auf  sich  war- 
ten lassen  dürfte,  so  ist  über  die  geognostischen  Verhältnisse  dieses  Land- 
striches gar  nichts  Näheres  bekannt  geworden.  Die  zu  diesem  Behufe  unter- 
nommenen Untersuchungen  sind  als  die  Fortsetzung  meiner  früher  schon  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  über  die  böhmische  Braunkohlen-Formation  an- 
zusehen ^). 

In  geognostischer  Hinsicht  gehört  das  Egerland  zu  den  interessantesten 
Theilen  Böhmens.  Es  stellt  ein  vollkommen  geschlossenes  Tertiärbecken  dar^ 
und  bildet  eine  von  zahlreichen,  meistens  von  N.  nach  S.  verlaufenden  sehr 
flachen  Thälern  unterbrochene  Hochebene ,  die  rings  von  mehr  oder  weniger 
hohen  Gebirgen  umfasst  wird,  im  Norden  und  Osten  von  den  westlichsten  Aus- 
läufern des  Erzgebirges,  im  Westen  von  den  östlichen  Vorbergen  des  Fichtel- 
gebirges, im  Süden  von  den  nördlichsten  Zweigen  des  Böhmerwaldes,  dem  Dil- 
lenberge und  seinen  Dependenzen,*  im  Südosten  von  dem  westlichen  böhmischen 
Mittelgebirge  und  zwar  dem  sogenannten  Kaiserwalde.  Die  höchsten  Puncto 
dieses  Bergkranzes  übersteigen  die  Höhe  von  3000  Fuss  nur  sehr  wenig.  Er 
wird  durchgehends  von  krystallinischen  Schiefern  gebildet,  die  nur  in  NW. 
und  SO.  von  zwei  grossen  Granitmassen  unterbrochen  werden,  deren  Zu- 
sammenhang vielleicht  nur  durch  die  aufgelagerten  Tertiärgebilde  des  Eger- 
beckens  verdeckt  wird. 


^)  „Die  Umgebungen  von  Bilin  und  Teplitz"  Prag  1840,  und  Renas  and  H.  v.  Meyer 
„Die  tertiären  SQsswaBsergebilde  des  nördlichen  Böhmens**  in  den  Palaeontographicis 
von  Danker  und  H.  v.  Meyer,  IL  Bd.  1.  Lief.  1649. 
K.  k.  feologiflcbe  ReichsunUlt.    1.  Jahrgang  1850.  IV.  15 
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Die  Hauptmasse  der  dasselbe  be^enzenden  Schiefer  bildet  ein  in  Beziebanj^ 
auf  seine  Beschaffenheit  und  sein  Streichen  sehr  einförmigerGlimmerschiefer^  der 
in  SW.  bei  Eger,  Ober-Pilmersrenth,  Ober-Kuhnreath  einerseits ,  zwischen 
Ober-Lindau,  Gössel  nnd  Kinsberg  andererseits  in  Thonsehiefer  obergeht, 
ohne  dass  zwischen  beiden  sich  eine  nnr  einigermassen  scharfe  Grenze  ziehen 
liesse.  Ganz  unmerklich  gelangt  man  aus  dem  Gebiete  des  einenin  das  des  an- 
dern. Dasselbe  ist  der  Fall  in  der  östlichen  Begrenzung  des  Beckens  zwi- 
schen Frauenreuth,  Berg  und  Robesgrttn,  wo  aus  dem  Glimmerschiefer  sich 
sowohl  in  der  Richtung  des  Streichens  als  des  Fallens  ausgezeichneter  Gneiss 
her  Vorbild  et. 

Auch  die  grosse  nördliche  Granitpartie  wird  im  N.  bei  Nassengrub, Him- 
melreich, Sorg  bisFleussen  und  im  S«  beiTragau,  Seeberg  bis  an  die  Stocker- 
muhle  unweit  Franzensbad  zunächst  von  Gneiss  eingefasst,  der  ebenfalls  nicht 
scharf  vom  benachbarten  Glimmerschiefer  geschieden  ist.  Er  durfte  unter  der 
Tertiärdecke  mit  der  ersterwähnten  östlichen  Gneissparlie  zusammenhängen 
und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Produkt  einer  durch  den  Granit  be- 
dingten Gesteinsmetainorphose  sein. 

Der  Granit,  von  dem  die  Schiefer  imN.  in  der  Regel  nordwärts,  im  S. 
aber  südwärts  abfallen,  bietet  4  Varietäten  dar^  deren  Vertheilung  in  der 
nördlichen  Granitpartie  einige  sehr  interessante  Verhältnisse  zeigt.  Zwei  der- 
selben besitzen  eine  grössere  Ausbreitung  über  ziemlich  genau  begrenzte 
Bezirke.  Im  östlichen  Theile,  bei  Heuhaus,  Sirmitz,  Altenteich,  Wild- 
stein bis  Ottengrün  und  Römersreuth ,  herrscht  ein  Granit  von  sehr  gleichför- 
migem mittlerem  Korn  mit  braunschwarzem  Glimmer ,  der  sich  aber  merk- 
würdiger Weise  durch  die  Verwitterung  in  silberweissen  Glimmer  umbildet 
Die  westliche  Hälfte  des  genannten  Granitterrains  dagegen ,  von  Haslau  an 
über  Liebenstein  und  Fikerey  bis  an  die  baierische  Grenze,  wird  von  einem  sehr 
schönen  porphyrartigen  Granit  mit  zahlreichen  oft  mehrere  Zoll  grossen 
Orthoklas-Zwillingen  eingenommen.  Die  andern  zwei  Granitabändernngen  bil- 
den nnr  Gänge  in  den  oben  erwähnten,  und  zwar  ein  feinkörniger  Granit  durch- 
setzt den  porphyrartigen  in  mitunter  ziemlich  mächtigen  Massen ;  während  ein 
sehr  grosskörniger  feldspathreicher  Granit  mit  grossen  silberweissen  Glimmer- 
tafeln nnd  schwarzem  Turmalin  in  vielen  meistens  nur  schwachen  Gängen  die 
erste  Granitvarietät  nnd  den  angrenzenden  Gneiss  durcbschwärmt. 

Als  Einlagerungen  erscheinen  im  Granit  einige  kleine  Partien  von  Gneiss 
in  der  Umgebung  von  Hochdorf  und  Bärendorf^  offenbar  von  der  benachbarten 
grossen  nördlichen  Gneissmasse  losgerissene  Lappen,  sowie  ferner  das 
merkwürdige  Lager  von  Egeranschiefer  bei  Haslau,  ein  aus  körnigem 
Kalk,  Tremolith,  grünem  Augit,  Periklin  nnd  Quarz  zusammengesetztes  schief- 
riges  Gestein,  welches  den  bekannten  braunen   Idokras  —  Egeran  —  fthri. 

Der  Glilnmerschiefer  umschliesst  bei  Oberreuth  unweit  Asch  ein  Lager 
von  quarzreichem  graulichem  Urkalkstein.  Ein  ähnliches  liegt  in  demselben 
Schiefer  bei  Grafengrün  nnwcit  Königswarth. 
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Die  mefkwiir4igst«  EraoheiDiiiig  sind  aber  jedenfalls  die  zwei  io  fast  ge- 
fader Richtang  von  SSO«  nach  NNW.  streichenden  50  —  80  Fnss  mächtigen 
6&nge  von  Qnarzhrockeiffels,  deren  nördlicher  in  einer  Länge  von  zwei 
Meilen  von  Seeberg  bis  Oberschdnbach  nördlich  Ton  Asch  ,  in  nnanterbro- 
chener  Reihenfolge  Gneiss,  Granit,  wieder  Gneiss  nnd  endlich  Glimmerschie- 
fer durchsetzt.  Der  südliche  erstreckt  sich  von  der  Höhe  des  Lehnholzes  bei 
Leimbrnck  bis  Altwasser  nnweit  Königswarth,  in  seinem  ganzen  Verlaofe  von 
Granit  nmgeben.  Beide  beobachten  ganz  dasselbe  Streichen,  nnd  verlängert 
würden  sie  sich  za  einem  Ganzen  vereinigen,  so  dass  es  nicht  anwahrschein- 
lich ist,  dass  beide  wirklich  Theile  eines  einzigen  znsammenhängenden  Gan- 
zen sind,  dessen  verbindendes  Mittelglied  entweder  nur  durch  überlagerte  Ter- 
tiärschichten dem  Blicke  entzogen  oder  in  der  Tiefe  verborgen  sieh  nicht  bis 
an  die  Oberfläche  erhoben  hat. 

Im  Bereiche  der  früher  knrz  berührten  krystallinischen  Felsarten  treten 
überdiess  noch  einige  sehr  vereinzelte  basaltische  Massen  auf,  welche  aber 
von  geringer  Bedentnng  sind,  da  sie  weder  einen  Binflnss  anf  die  Physiogno- 
mie des  Terrains  aasüben,  noch  aach  andere  interessante  geognostische 
Verhältnisse  darbieten.  Der  stets  sehr  feste  graaschwarze  Olivinbasalt  erhebt 
sich  nar  am  Plattenberge  bei  Liebenstein  als  eine  ziemlich  hohe  Kappe  über 
das  Niveaa  der  Umgebang.  Am  Zemberge  bei  Oberreath,  im  Hasenrackwalde 
nnd  zwischen  Wildenhof  and  Schlopenhof  bildet  er  ein  nar  wenig  über  die 
Nachbarschaft  vorragendes,  am  letztern  Orte  ziemlich  aasgedehntes  Plateaa. 

Vom  höchsten  Interesse  für  Böhmen  sind  endlich  noch  zwei  Pankte  im 
Gebiete  des  Glimmerschiefers,  welche  sich  als  wahrhafte  erloschene  Vulkane 
charakterisiren.  Der  eine  derselben,  der  Krammerbühl ,  in  der  anmittelbaren 
Nähe  von  Franzensbad,  ist  schon  lange  bekannt  and  der  Gegenstand  vielfacher 
Untersachnngen  and  Erörterangen  gewesen.  Der  zweite,  liegt  am  südlichsten 
Ende  des  Egerlandes,  hart  an  der  bairischen  Crränze,  zwischen  Alt-Albenrenth 
und  Boden.  Er  ist  von  grösserer  Ausdehnung  als  der  Kammerbühl,  leider 
aber  nur  sehr  wenig  aufgeschlossen. 

Nördlich,  hart  an  den  letzten  Häusern  von  Boden  erhebt  sich  ein  gegen 
das  Dorf  steil  abfallender  niedriger  konischer  Hügel  —  der  Bisenbühl  — 
der  am  Gipfel  eine  kraterfSrmige,  zum  Theil  mit  Schlacken  ausgefüllte  —  ob 
künstliche  ?  —  Vertiefung  trägt  und  ganz  aus  chaotisch  über  einander  ge- 
schütteten Lavaschlacken  besteht,  deren  im  Innern  graue,  poröse  und  olivin- 
reiche  Masse  manchen  Laven  des  Laacher  Sees  zum  Verwechseln  ähnlieh  ist. 

Nordwärts  steht  diese  Kuppe — ein  deutlicher  Braptionskegel  —  mit  einem 
hohem  ostwärts  streichenden  Bergrücken  —  der  schwarzen  Erde  —  in  Ver- 
bindung, von  dem  sie  nur  durch  eine  flach  eingesenkte  Mulde  geschieden  wird. 
Sie  hängt  westwärts  mit  dem  Rehberge,  ostwärts  mit  einem  gegen  den  Säuer- 
lingshammer abfallenden  Rücken  unmittelbar  zusammen;  beide  bestehen  aus 
dem  gewöhnlichen  Glimmerschiefer  der  Umgebung.  Auf  ihm  selbst  wird  aber 
der  in  der  Tiefe   wahrscheinlich  ebenfiills  vorhandene  Glimmerschiefer  von 
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sehr  deutlich  geschichteten  Produkten  vulkanischer  Aschen-  und  Schlacken-* 
aasbruche  bedeckt,  welche  an  der  Nordseite  des  Berges  gegen  N.,  an  der 
Sudseite  gegen  S.  sanft  geneigt  sind«  In  regelmässigen  Schichten  wechseln 
graue,  gelbliche  oder  bräunliche  feine  Aschenlagen  mit  grSbern  conglomerat^ 
artigen  Massen  und  lose  aufeinander  geschütteten  RapillL  In  allen  sind  aber 
einzelne  Brocken  von  grauem  Olivin,  Hornblende  und  Glimmer  f&hrender,  oft  po- 
röser und  zahlreiche  Schiefer-  und  Quarztrümmer  einhüllender  Lava  einge- 
betteti  nebst  unzähligen  meist  kleinen  vulkanischen  Bomben.  Sie  umschliessen  in 
dünner  schlackiger  Lavarinde  Kerne  von  Glimmerschiefer,  Quarz  und  häufig 
auch  von  Hornblende  und  Olivin,  welche  alle  möglichen  Umwandlnngsstufen 
von  einfacher  Frittung  bis  zur  vollständigen  Schmelzung  wahrnehmen  lassen. 
Ihre  meistens  geringe  Grösse  und  die  Olivin-  und  Homblendeeinschlüsse  un- 
terscheiden sie  wesentlich  von  den  Bomben  des  Kammerbühls  und  letztere 
machen  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der  vulkanische  Ausbruch  durch  eine 
schon  früher  vorhandene  basaltische  Masse  statt  gefunden  habe,  von  welcher 
die  Lava  einzelne  Trümmer  umschloss  und  auf  die  verschiedenste  Weise  roe- 
tamorphosirte.  Ja  sie  selbst  dürfte  wohl  nur  einer  Umschmelzung  des  Basal- 
tes ihre  Entstehung  verdanken« 

Das  von  den  eben  in  kurzem  Abrisse  vorgeführten  krystallinischen  mas- 
sigen und  schiefei4gen  Felsarten  eingeschlossene  Becken  wird  von  der  tertiä- 
ren Braunkohlen-Formation  ausgefüllt,  welche,  wie  überall  in  Böhmen,  eine 
reine  Süsswasserbildung  ist.  Ihre  Begrenzung  wird,  vom  Eintritte  der  Eger 
in  dieselbe  angefangen,  durch  die  Orte  Hohenberg,  Markhausen,  Klausen, 
Sorg,  Ober-Lohma,  Sirmitz,  Altenteich,  Unterwildstein,  Groslohe,  Steingrub, 
Fassatengrün,  Zweifelsreutb,  Frauenreuth,  Nonnengrün,  Katzengrün,  Poch- 
lowitz,  Königsberg,  Steinhof^  Mülln,  Krottensee,  Teschau,  Schödüber,  Leim- 
bruck,  Oberlosau,  Taubrath,  Klein-Scheba,  Pograth,  Gehaag,  Eger,  Reichers- 
dorf, Lehenstein,  Drisenhof,  Schiada,  Reisig,  Stein,  Mühlbach  und  Rath- 
baro  beiläufig  bezeichnet. 

Das  Egerer  Becken  wird  im  Osten  von  dem  Falkenau-Karlsbader  Braun- 
kohlenbecken nur  durch  einen  schmalen  Glimmerschiefer-Wall  geschieden, 
der  gegen  Westen  steiler  abfallt^  sich  daher  als  lan^ezogener  Bargrücken  dar- 
stellt, nach  Osten  sich  aber  mehr  allmälig  abdacht  Am  schmälsten  — kaum  Vi 
Stunden  breit  —  ist  diese  Scheidewand  zwischen  Nonnengrün  und  Littengrün, 
wo  das  Falkenauer  Becken  mit  einem  tiefen  Busen  —  dem  von  Habenspick  — 
in  das  Glimmerschiefer-Terrain  eingreift. 

Die  Brannkohlengebilde  des  Egerbeckens ,  besonders  die  tiefereren 
Schichten  derselben,  sind  in  Beziehung  auf  die  Aufeinanderfolge  ihrer  Glieder 
und  ihrer  Mächtigkeit  noch  sehr  unvollständig  bekannt,  da  der  darin  umgehende 
Bergbau  nur  sehr  wenig  ausgedehnt,  meist  nur  auf  die  Ränder  des  Beckens 
beschränkt  ist ,  überdiess  in  keine  nur  irgend  bedeutendere  Tiefen  dringt.  Als 
hauptsächliches  Hinderniss  stellt  sich  die  schon  in  geringer  Teufe  hervordrin- 
gende Wasserfulle  entgegen,  die  besonders  im  Innern  des  Beckens  bisher  je- 
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den  Versachy  id  grössere  Tiefen  vorzudringen,  vereitelt  hat.  Andererseits  ist 
die  meist  schleehte  Besehaffenheit  der  Kohle  —  gewShnlich  Moorkohle  oder 
bituminöses  Hohfi  —  nicht  einladend  genug  zu  kostspieligeren  Versuchen. 

Jedoch  selbst  die  höhern  Schichten  der  Braunkohlenformation  besitzen 
manche  Eigenthümlichkeiten,  die  man  in  den  übrigen  böhmischen  Braunkohl 
lenbecken  vergeblich  sucht.  Hierher  gehört  das  durch  das  gesummte  Eger- 
beeken  allgemein  verbreitete  Aufbieten  der  Cypris-Schiefer.  Es  sind  diess 
weiche ,  weissliche ,  gelbliche ,  grauliche  oder  grünliche  thonige  Schiefer, 
welche  auf  ihren  Schichtenablösungen  Millionen  von  Cypris  angusta  m.  fuh- 
ren, mitunter  so  zusammengedrängt,  dass  kaum  hie  und  da  eb  kleiner  freier 
Raum  zwischen  ihnen  übrig  bleibt  Ausserdem  enthalten  sie  aber  auch  ein- 
zelne verkohlte  Uolzfragmente  und  Pflanzenstengel ,  Abdrücke  von  Dikotyle- 
donenblättern,  Trümmer  kleiner  Fische,  sehr  selten  Abdrucke  von  Land-  und 
Snsswasserschnecken  {Helix  Lünnaeus)  und  hie  und  da,  z.  B.  bei  Krotten- 
see,  wo  sie  in  besonderer  Mächtigkeit  entblösst  sind,  auch  von  Insecten  — 
Dipteren.  —  Einzelne  Klöfte  sind  mit  einem  feinen  Schwefelkieshäutchen  über- 
zogen oder  mit  zarten  Gypskrystallen  besetzt  und  im  Gesteine  selbst  findet 
man  erbsengrosse  Knoten  von  strahligem  Vivianit  eingewachsen. 

Gewöhnlich  werden  die  Schiefer  von  einem  umgeschichteten  bräunlichen 
Thonmergel  Überlagert,  der  Knollen  festen  Sosswasserkalksteins  mitPIanorbis 
und  Helix  eiusehliesst.  Stellenweise  werden  sie  fester,  dunkelfarbig  und 
dann  sehr  dünnblättrig ,  wie  z.  B,  bei  Katzengrun.  Bei  Krottensee  nehmen 
sie  in  den  obersten  Schichten  viel  Kieselerde  auf,  werden  dabei  hart ,  spröde, 
mit  welliggebogenen  Schieferblättchen  und  gehen  allmälig  in  den  schon  längst 
bekannten  schaligen  Menilitopal  über. —  Beinahe  in  der  Mitte  des  Egerbeckens, 
aufeinem  Terrain,  dessen  Grenzen  durch  die  Ortschaften  Sirmitz,  Stadtl,  Höflas, 
Harlas,  Kötschwitz,  Hannersdorf,  IHrschnitz,  Langenbruck  und  Oberndorf 
bezeichnet  werden,  beherbergen  sie  1 — 3  gewöhnlich  fussdicke  Schichten 
festen  gelbgrauen  Kalksteins  mit  sehr  vereinzelten  Steinkernen  von  Helix  und 
Limnaeus,  welcher  an  vielen  Orten  durch  Bergbau  gewonnen  und  zu  Kalk 
gebrannt  wird. 

Nach  unten  treten  an  die  Stelle  der  Cypris-Schiefer  an  vielen  Orten  die 
gewöhnlichen  grauen  Schieferthone,  welche  Abdrücke  derselben  Dikotyledonen- 
blätter  und  ConiferenzweigeCToxotfttim}  beherbergen,  wie  in  der  Umgebung 
von  BiUo,  nur  bei  weitem  sparsamer.  Unter  ihnen  liegt  die  Kohle,  deren  Mäch- 
tigkeit aber  2—3  Klftr.  nirgend  zu  übersteigen  scheint.  Sie  zeigt  gewöhnlich 
noch  sehr  deutliche  Holztextor  und  umschliesst  bei  Zweifelsreuth  grosse 
Knollen  eines  braungelben  Erdharzes  von  erdigem  Ansehen,  so  wie  hie  und  da 
auch  Schwefelkies  in  reichem  Masse. 

Zu  den  obem  Gliedern  der  Braunkohlen-Formation  gehdren  an  vielen  Punkten 
auch  gelbe  und  rothe  Sande  mit  zahlreichen  Quarzgeschieben,  theils  lose,  theils 
zu  festen  Sandsteinen  und  Breccien  gebunden*  Letztere  findet  man  ge- 
wöhnlich nur  in  zahllosen  kolossalen  Blöcken  auf  der  Oberfläche  zerstreut, 
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ganz  analog  den  sogenannten  Trappsandsteinen  des  Leitmeritzer  Kreises, 
nnd  gleich  diesen,  übrig  gebliebene  Reste  zerstörter  Sandsteinablagernngen. 
Anstehend  nnd  in  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelt,  trHR  man  jedoch 
solche  rothe  Conglomerate  nur  im  nördlichsten  /rheile  des  Egerbeckens  — 
bei  Steingrab. 

Am  sadlichsten  Ende  desselben  bei  Leimbrack  ond  Conradsgrte  werden 
die  obern  Schichten  der  Brannkohlen-Formation  dnreh  theilweise  sehr  eisen- 
schüssige Sandsteine  vertreten,  in  denen  sich  der  Eisenoxjdbydratgehalt 
in  mehrere  zusammenhängende  Lagen  von  braunen  Thoneisenstein-Nieren 
concentrirt  hat. 

Nach  oben  gehen  die  Braunkohlengebilde  ohne  eine  scharfe  Grenze 
in  die  Diluvialgebilde  über,  welche  sich  gewöhnlich  als  weisse  oder  sehr 
eisenschüssige  Sande  mit  zahllosen  faustgrossen  Quarzgesehieben,  seltner 
als  weiche  glimmerige  Sandsteinschiefer  oder  als  sandige  sehr  porzellan- 
erdehaltige  Thone  darstellen. 

Als  junger,  noch  immer  fortwährender  Bildungen  rauss  noch  der  zahl- 
reichen Torfablagerungen  und  besonders  der  in  der  Nähe  von  Franzensbad 
befindlichen  und  für  den  Badeort  so  wichtigen,  6 — 12  Fuss  mächtigen  Ni- 
neralmoore  Erwähnung  geschehen.  Letztere  nehmen  um  so  mehr  das  In- 
teresse des  Geologen  in  Anspruch,  als  sie  durch  die  in  ihnen  ohne  Un- 
terlass  vorgehenden  grossartigen  chemischen  Processe  und  die  daraus  re- 
sultirenden  mannigfaltigen  Produkte,  einen  tiefen  Blick  in  die  Werkstätten 
der  Natur  gestatten.  Durch  die  zahllosen  sie  durchdringenden  Mineral- 
wässer und  Gasquellen  beständig  mit  den  verschiedensten  Stoffen  geschwän- 
gert, bedingen  sie  nicht  nur  eine  ganz  eigenthümliche  Zersetzung  der  Ve^ 
getabilien,  sondern  geben  auch  zur  Bildung  grosser  Mengen  von  erdigem 
Vivianit,  von  verschiedenen  noch  nicht  hinreichend  untersuchten  Sumpfeisen- 
erzen,  von  humussaurem  Eisenoxydul,  vonGjps  und  Sehwefeleisen  Gelegenheit. 
Das  dadurch  erregte  Interesse  wird  noch  gesteigert  durch  die  aus  Kiesel- 
panzern von  Infusorien  bestehenden  Kieselguhre ,  welche  im  Franzensbader 
Moore  eine  unregelmässige  Schichte  von  2^-5  Zoll  bilden,  im  Reser  Moore 
dagegen  im  Umkreise  von  beiläufig  115  Quadrat-Klaftern,  ein  zu  Tage  offen 
liegendes  Depot  von  1 — iVa  Fuss  Mächtigkeit  zusammensetzen.  Sie  ffthren  zu 
einer  naturgemässen  Ansicht  über  die  Entstehung  der  in  der  neuesten  Zeit 
durch  Ehrenberg^s  schöne  Untersuchungen  nachgewiesenen  zahlreichen 
älteren  fossilen  Infusorienlager. 

Nach  vollendeter  Untersuchung  des  Egerbeckens  und  Entwerfung  einer 
möglichst  genauen  geognostischen  Karte  desselben  wandte  ich  mich  zur  Er- 
forschung des  angrenzenden  Braunkohlenbeckens  von  Falkenau,  Blbogen  und 
Carlsbad. 

Leider  war  die  noch  zu  Gebote  stehende  Zeit  zu  karg  zugemessen,  um 
eine  genaue  Detailkenntniss  dieses  interessanten  Landstriches  zu  erlangen.  Be- 
sonders die  sehr  abwechselnden  und  zum  Theile  anziehenden  Verhältnisse  der 
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das  Tertiargebiet  beg^enzendeo  Graoite  ood  Schiefer  konnten  nur  in  geringer 
Ansdehnnng  etwas  genauer  erforscht  werden. 

Westlieh  wird  das  Falkenaa*Carlsbaderbecken  von  Glimmerschiefer  be- 
grenzt, der  es  von  dem  Egerer  Becken  trennt  und  zwischen  der  Flohm'&hle 
nnd  Schaben  im  Siden  nnd  bei  Nenengrün,  Altengriin  bis  Heinricbsgrün 
im  Norden  in  dentlichen  meistens  ziemlich  grobfasrigen  Gneiss  übergebt. 
Uebrigens  bildet  überall  der  Granit  die  Grenze,  welcher  besonders  nordwärts 
eine  grosse  Aasdehnnng  gewinnt  nnd  sich  weit  über  die  sächsische  Grenze 
erstreckt,  in  Süden  von  Liebau  bis  an  die  grossen  Basaltraasseu  des  El- 
bogner  nnd  Saazer  Kreises  reicht  nnd  südwärts  bei  Schonsicht,  Lanterbach, 
Schonfeld,  Sehlaggenwald,  Buchan  vom  Gneiss  abgeschnitten  wird. 

Es  herrscht  fast  überall  ein  schöner  feldspathreichergrosskdrniger  Granit 
vor,  der  besonders  bei  Elbogen,  Carlsbad  und  in  deren  Umgegend  dnrch  zahl- 
reiche eingewaehsene^grosse  Orthoklas-Zwillinge  porphyrartig  wird.  Im  westli- 
chen Granitbezirke  dagegen  sind  diese  Krystalle  selten  oder  fehlen  auch  ganz. 
Massen  tob  feinkörnigem  Granit  sind  ebenfalls  häufig  und  scheinen  oft  in  Gang- 
form aufzutreten,  während  an  andern  Pnncten  die  gross-  und  kleinkörnigen 
Abänderungen  gan^B  unregelmässig  zu  wechseln  scheinen.  Leider  sind  die 
näheren  Verhältnisse  fast  nie  oder  höchst  unvollkommen  entblösst,  wodurch 
sich  ihrer  Erforsehung  grosse  Hindernisse  entgegenstellen. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Contactverhältnisse,  welche  die  südliche 
Granitzone  darbietet.  Da  wo  sie  nämlich  von  Liebau  an  bis  Presau  mit  dem 
tbeils  an  der  Oberfläche  sichtbaren,  ^theils  in  der  Tiefe  verborgenen  Glimmer- 
schiefer in  Berührung  ist,  nmschliesst  der  Granit  zahllose  Trümmer  desselben 
von  der  verschiedensten  Grösse,  vom  Durchmesser  eines  Zolles  bis  zu  dem 
vieler  Klaftern. 

In  den  tief  eingeschnittenen  Hohlwegen  beobachtet  man  einen  beständigen 
Wechsel  von  Granit  und  Glimmerschiefer  nnd  die  Oberfläche  ist  fast  überall 
mit  Bruchstücken  des  letztem  bedeckt,  da  er  der  Zerstörung  meist  weit  länger 
widersteht,  als  der  sehr  leicht  verwitterbare  Granit.  Das  verschiedenartige 
Strercben  und  Fallen  der  Schichten  bei  den  einzelnen  Schieferpartien  beweist 
vnwiderieglich,  dass  dieselben  nur  losgerissene  und  vom  Granit  eingehüllte 
Trümmer  des  von  ihm  durchbrochenen  CUimmerschiefers  sind.  Doch  nicht  nur 
dadurch  geben  sie  sich  als  solche  zu  erkennen ,  auch  aus  ihrer  Beschaffenheit 
geht  die  Einwirkung  des  Granites  deutlich  hervor.  Alle  die  Schief ereinschlfisse 
bieten  nämlich  die  verschiedensten  Stufen  und  Arten  der  Metamorphose  dar. 
Bald  nähern  sie  «ich  dem  Gneisse,  bald  haben  sie  ihr  schiefriges  Gefüge  bei- 
nahe gpanz  verloren,  bald  sind  sie  in  sogenannten  Fleckschiefer  verwandelt, 
wie  sie  sich  aus  dem  Thooschiefer  hervorzubilden  pflegen;  kurz,  sie  tragen  alle 
Spuren  einer  Umhildung  an  sich,  die  nur  vom  Granite  ausg^angen  sein  kann. 

Dieselben  Erscheinungen  nimmt  man  an  der  Südgrenze  des  Granites  gegen 
den  6n«ss  wahr.  Am  deutlicbsten  überzeugt  man  sich  davon,  wenn  man  das 
das  Granitgebirge  von  Wudingrnn  an  durchschneidende  Querthal  des  Lobesbaches 
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einer  nähern  Untersnchnug  unterzieht.  Aach  hier  sieht  man  anxahlige  Gneiss- 
massen,  mitunter  von  ungemeiner  Grösse,  vom  Granit  umschlossen  und  auf  die 
verschiedenste  Weise  umgeändert.  Sehr  häufig  treten  darunter  dunkelfarbige, 
feste,  undeutlich  schiefrige  ComubianitähnHche  Gesteine  und  sehr  feldsteiu- 
reiche  fast  glimmerlose  grfinliche  Schiefer  auf.  Sie  werden  überdiess  von 
vielen  Gängen  grobkörnigen  Granites  durchsetzt. 

Doch  nicht  nur  an  den  Grenzen  des  Braunkohlenbeekens  treten  Granite 
und  krystallinische  Schiefer  auf;  auch  im  Innern  desselben  selbst  tauchen  ein- 
zelne isolirte  Partien  derselben  an  die  Oberfläche  hervor.  So  bildet  der  Glim- 
merschiefer einen  breiten  Bergrücken  zwischen  Lantz,  Tein  und  Waldl.  Der 
Gneiss  erscheint  in  sehr  beschränktem  Umfange  mitten  im  Braunkohlengebiete 
auf  dem  flachen  waldigen  Höhenzuge  zwischen  Waldl  und  Litmitz.  Ein  glim- 
merschieferartiger Gneiss  kömmt  unmittelbar  beiFalkenauamFusse  des  Quarz- 
felskammes  des  Galgenberges  zum  Vorschein.  Isolirte  Granitpartien  erheben 
sich  aus  den  Tertiärschichten  im  Süden  von  Doglasgr&n  bei  Wintersgrün,  zwi- 
schen Munchshof  und  Putschirn,  zwischen  Talwitz,  Schobrowitz  und  Weheditz 
u.  s.  w.  Am  interessantesten  ist  aber  das  Vorkommen  am  Höfenberge  bei  Tesch- 
witz  und  gegenüber  am  südwestlichen  Ende  des  Schamknock  bei  Königswerth, 
wo  der  Granit  deutliche  unwiderlegliche  Uebergänge  in  Gneiss  bildet  und  an 
letzterem  Puncto  von  mächtigen  Schichten  des  untern  Braunkohlensandsteins 
überlagert  wird. 

Das  Hervortreten  des  Granites  an  den  letztgenannten  Punkten  dürfte 
mit  der  Emporhebung  der  basaltischen  Conglomerate  von  Königswerth 
und  Teschwitz  im  Zusammenhange  stehen.  Aehnlicho  weit  erstreckte  Gänge 
von  Quarzfels,  gleich  denen  des  Egerer  Bezirkes,  fehlen  auch  hier  nicht.  Der 
eine  beginnt  als  ein  aus  dem  Gneisse  vorragender  Felskamm  am  Galgenberge 
bei  Falkenau  und  zieht  sich  mit  zweimaliger  Unterbrechung  über  Schäferei 
bis  auf  das  östliche  Gehänge  des  Lobesthaies  hinter  WudingrÜn,  wo  seine 
braunrothen  Felsmassen  sich  aus  dem  Granit  erheben.  Ein  anderer  kleinerer 
Gang  läuft  dem  vorigen  parallel  von  Birndorf  gegen  Wudingrün.  Das  Gestein 
ist  weisser,  gelblicher,  grauer  oder  rother  Quarz,  oft  in  schönen  fleisohrothen 
Hornstein  übergehend,  sehr  drusig,  stellenweise  mit  gössen  Drusen  von  Quarz, 
zwischen  Birndorf  und  Wudingrün  auch  von  Amethyst. 

Die  tertiären  Braunkohlengebilde  füllen  einsehr  unregelmässig  begrenztes 
Becken  aus,  dessen  grösster  Durchmesser  von  Westen  nach  Osten  geht  und 
im  Allgemeinen  dem  Laufe  der  Eger  folgt,  auf  deren  linkem  Ufer  es  zum  gröss- 
ten  Theile  liegt.  Nur  im  westlichen  Theile,  bei  Falkenau,  greift  es  etwas  be- 
deutender auf  das  südliche  Ufer  der  Eger  über,  während  im  östlichen  Theile 
nur  kleine  abgerissene  Lagen  der  Tertiärgebilde  bei  Carhbad,  Trawits  und^ 
Satteies  auf  demselben  erscheinen.  Während  es  vom  Egerbeoken,  wie  sehen  er- 
vrShnt  wurde,  durch  Glimmerschiefer  geschieden  wird,  bOden  die  öslliohe  Grenze 
zwischen  Lessau  i|nd  Sehlackenwerth  einerseits  und  Rlösterle  andererseits 
der  Gneiss  und  die  ausgedehnten  Basaltmassen  des  westlichen  Mittelgebirges. 
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lo  Beziehung  auf  die  zosammeiisetzendeii  Glieder  ttnterscheidet  sieh  die 
Braankohlen- Formation  dieses  Beekens  wesentlich  von  der  des  Egerbeckens. 
Das  tiefste  Glied,  welches  in  letzterem  ganz  zu  fehlen  scheint,  bildet  der  untere 
Brauukohlensandstein ,  ein  meist  sehr  fester ,  bald  feinkörniger  glimmeriger, 
bald  sehr  grobkörniger  oder  conglomeratartiger,  weisser,  graulicher  oder  eisen- 
schüssiger Sandstein,  mit  dessen  schwach  geneigten,  oft  mächtigen  Bänken 
d&nne  Schichten  eines  weichen  feinkörnigen ,  etwas  schiefrigen  Sandsteines 
wechseln,  die  eine  ungemeine  Menge  von  Abdrucken  von  Dikotyledonenblättern, 
einzelne  Koniferenzweige  und  Zapfen  fuhren.  Alle  Gesteinsabänderungen 
schliessen  aber  verkieselte  Hölzer  in  grosser  Menge  ein,  mitunter  in  mehrere 
Klaftern  langen  Stämmen. 

Zu  Tage  erscheint  der  untere  Brannkohlensandstein  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit nur  im  südlichen  Theile  des  Beckens.  Bei  Carlsbad  ist  er  am  rechten 
Egemfer  vom  Schiesshause  an  bis  hinter  Trawitz,  so  nun  auch  am  linken  Ufer 
zunächst  der  Egerbrucke  auf  Granit  aufgelagert  und  steht  theils  in  Felsen  an, 
theils  ist  er  durch  Steinbruch  aufgeschlossen,  scheint  aber  dort  keine  fossilen 
Pfianzenreste  zu  enthalten.  Sehr  reich  daran  ist  er  dagegen  bei  Altsattel,  wo 
er  am  linken  Egemfer  von  Königswerth  bis  östlich  von  Vogeleys  reicht  und 
einen  langen  Bergrucken  —  den  Schamknock  —  zusammensetzt,  aber  auch 
auf  die  rechte  Seite  des  Flusses  hinübergeht  und  die  nördliche,  östliche  und 
südliche  Umgebung  des  Dorfes  Altsattel  bedeckt.  Ueberall  ruht  er  auf  Granit. 
Zum  dritten  Male  tritt  er  hinter  Davidsthal  an  beiden  Ufern  der  Zwoda,  auf 
deren  westlichem  er  den  an  Pfianzenabdrncken  reichen  Steinberg  bildet,  am 
östlichen  aber  sich  über  die  Sandhänser  auf  der  Höhe  bis  in  die  Gegend  von 
Werth  nordwärts  erstreckt,  auf.  Die  Unterlage  bildet  hier  Glimmerschiefer 
mit  eingelagertem  Hornblendeschiefer. 

An  andern  Orten  fand  ich  den  Sandstein  nicht  anstehend;  wohl  aber  liegen 
in  der  Gegend  von  Littengrün,  Kahr,  Boden,  Haberspirk,  Waldl,  Litmitz, 
Putschirn,  u.  s,  w.  unzählige  Blöcke  desselben  festen  Sandsteins,  der  auch  im 
Egerbecken  so  häufig  ist  und  wohl  von  einem  zerstörten  jungem  Sandsteinlager 
herrührt,  an  der  .Oberfläche  zerstreut. 

Die  Koblenflötze  sind  weit  mächtiger  als  in  der  Umgebung  von  Eger  (bis 
10  Klfr.)  und  öfters  (z.  B.  bei  Davidsthal,  Altsattel)  liegen  mehrere  über  ein- 
ander. Die  Kohle  ist  bald  gewöhnliche  Braunkohle,  bald  Moorkohle  oder  bitu- 
minöses Holz,  erstere  in  der  Regel  beim  Brennensehr  stark  mssend  (Reicheoau), 
letztere  durch  Schwefelkies  vererztes  Holz  in  solcher  Menge  enthaltend,  dass 
sie  zur  Erzeugung  von  Schwefelsäure  und  Eisenvitriol  benützt  wird  (Ha- 
berspirk, Boden,  Falkenau,  Altsattel).  Die  Kohle  wird  von  thonigen  Schichten 
von  verschiedener  Beschaffenheit  bedeckt,  welche  auch  die  Zwischenmittel 
der  einzelnen  Koblenflötze  bilden.  Bei  Falkenau,  Altsattel  und  Litmitz  sind 
es  zum  Theil  weisse  oder  graulichweisse  ungeschichtete  Thone,  voll  von  Kör- 
nern oder  grossem  Knollen  oft  schön  krystallisirten  hexaedrischen  und  pris- 
matischen Eisenkieses,  der  daselbst  auch  gewonnen  und  technisch  benützt  wird; 
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oder  es  sind  weisse  glimmerige,  ondeatlich  schiefrige  Thooe,  die  sar  Alann« 
bereitang  verwendet  werden;  oder  endlich  granliche  oder  gelbliche  Schiefer- 
thone,  übereinstimmend  mit  denen  desSaazer  nndLeitmeritzer  Kohlenbeckens 
und  auch  dieselben  Pflanzenreste  —  Dikotyledonenblatter ,  Coniferenzweige  — 
fahrend ,  nur  in  weit  geringerer  Menge. 

Ueber  diesem  typischen  Schieferthon  ruhen  aber  an  vielen  Pnncten  schief- 
rige Thone  von  ganz  abweichender  Beschafl'enheit«  Man  findet  sie  nnr  nördlich 
von  der  Eger,  von  Falkenaa  an  nordwärts  fiberZwoda  bis  gegen  Lantz,  dstiich 
über  Königswerth  und  Löwenhof  bis  Kraset.  Am  mächtigsten  sind  sie  in  einem 
Bergstürze  zwischen  den  Falkenaner  Aussenhöfen  nnd  Königswerth,  bei 
Haselbach  am  Egerufer  and  bei  Kraset  aufgeschlossen*  Sie  sind  sehr  voll- 
kommen schiefrig,  aus  fast  papierd&nnen  Blättern  zusammengesetzt,  daher 
sie  sich  bei  beginnender  Verwitterung  auch  wie  ein  altes  Buch  aufblättern. 
Dabei  sind  sie  ziemlich  fest  und  zähe,  so  dass  sich  die  einzelnen  Blätter 
selbst  etwas  biegen  lassen,  ohne  zu  brechen,  und  der  Verwitterung  lange 
widerstehen.  Ihre  Farbe  ist  bald  weiss,  bald  gelblich,  bei  den  biegsamen, 
lederartigen,  den  disodylähnlichen  Varietäten  braun.  Sie  nmschliessen  ein- 
zelne Dikotyledonenblätter,  Stängel,  ziemlich  zahlreiche  Fischtrikmmer ,  sehr 
selten  Hohlabdrucke  von  Heiuv,  und  bei  Kraset  meist  sehr  undeutliche  Ab- 
drücke von  Käfern  und  Dipteren.  Sie  sind  das  Aequivalent  der  Cypris- 
Schiefer  des  Egerbeckens,  was  um  so  weniger  einem  Zweifel  unterliegt,  da 
es  mir  gelang,  in  dem  erwähnten  Bergsturze  auf  einzelnen  Schichtenflächen 
wohl  erhaltene  Cypris-Schalen  zu  entdecken. 

Hin  und  wieder  wird  die  Kohle  auch  von  grauen  feinkörnigen  Sand- 
steinen überlagert,  wie  bei  Litmitz,  wo  sie  mit  Pflanzenreste  führenden 
grauen  und  gelben  Schieferthonen  wechselt. 

Als  oberstes  Gebilde  tritt  an  vielen  Orten  ein  graulicher  oder  bräun- 
licher ungeschichteter  Thon  auf,  mit  Knollen  von  eisenschüssigem  Sandstein 
oder  mit  kleinen  und  grösseren  Nieren  braunen  Tboneisensteins  und  tho- 
nigen  Sphärosiderites,  welche  bei  Haberspirk^  Maierböfen,  Kraset  und  an- 
dern Orten  gewonnen  und  in  Rostau  mit  andern  Eisenerzen  verschmolzen 
werden. 

Im  östlichen  Theile  des  Braunkohlenbeckens  bildet  weisser  Porzellan- 
thon,  an  mehreren  Punkten  selbst  reine  Porzellanerde,  die  durch  Zersetzaog 
granitischer  Gesteine  entstanden  ist  und  zu  technischen  Zwecken  benützt 
wird,  das  jüngste  Glied  der  Brannkohlen-Formation.  Bei  Putschirn  liegen 
darin  einzelne  grosse  Nester  thonigen  Brauneisensteins,  ausgezeichnet  durch 
die  schönen  Coniferenzapfen ,  Kätzchen^  Bucheckern,  Nüsse  und  andere 
kleinere  Früchte,  die  sie  nebst  Dikotyledonenblättern  in  reicher  Menge 
enthalten. 

Zu  den  neuesten  Gebilden  der  Braunkohlen-Formation  gehört  endlich 
noch  der  schon  längst  bekannte  Süsswasserquarz  von  Litmitz.  Es  ist  ein 
meist  dichter  hornsteinartiger  Quarz  von  weisser,   graulicher,  gelblicher. 
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braunrolber  oder  selbst  schwärzlicher  Farbe  mit  zahlreichen  Steinkernen 
von  Helix  and  Limnaeua  and  Stangeistücken  von  Culmües  Oopperti  Ung.  Er 
findet  sich  aaf  dem  flachen  bewaldeten  Rucken  zwischen  Litmitz  and  Ld- 
wenhof,  tbeils  auf  der  Oberfläche  zerstreut,  theils  im  Allaviom  eingebettet 
in  zahlreichen  Blöcken,  welche  bald  vielgestaltige  Knollen  darstellen,  bald 
deatliehe  Sparen  fibereinander  liegender  Schichten  zeigen.  Man  kann  sie 
wohl  nnr  fBr  übrig  gebliebene  Reste  eines  zerstörten  Süsswassergebildes 
betrachten,  in  welchem  sie  theils  als  ganze  zusammenhängende  Schichten, 
theils  als  isolirte  Concretionen  von  bedeutender  Grösse  eingebettet  waren. 
Anstehend  trifft  man  jetzt  das  Gestein  nirgend. 

An  mehreren  Ponkten  des  in  Rede  stehenden  Beckens  haben  die  Schich- 
ten der  Braunkohlen-Formation  darch  das  Feuer  bedeutende  Veränderungen 
erlitten*  Die  Thone  sind  theils  gebacken,  theils  wirklich  roth  gebrannt^ 
ja  selbst  zu  Schlackenmassen  zusammengeschmolzen.  Porzellanjaspis  kommt 
verhältnissmässig  selten  vor.  Kugeln,  zu  rothem  mitunter  stänglichemThon- 
eisensteine  umgewandelten  Sphärosiderites ,  liegen  aber  nicht  selten  darin. 
Kurz,  man  trifft  dieselben  Producte,  wie  in  den  zahlreichen  und  ausge- 
dehnten Erdbränden  des  Bilathales;  man  beobachtet  dieselbe  Zerrüttung 
der  Schichten,  die  bis  zum  chaotischen  Zusammengeworfensein  der  theils 
aufgeblähten,  theils  zusammengesunkenen  Gesteine  sich  steigert.  Am  aus- 
gedehntesten ist  der  Erdbrand  bei  Zititz  und  Maierhöfen  unweit  Falkenau 
und  von  Lessau  bei  Carlsbad;  von  geringerem  Umfange  finden  sie  sich 
auch  bei  Königswerth  und  nordöstlich  von  Zwoda.  Bei  Königswerth  liegt 
über  dem  Erdbrande  ein  unversehrtes  Kohlenflötz  von  schlechter  Qualität 
zu  Tage ;  bei  Zititz  wird  dagegen  unterhalb  des  Erdbrandes  ein  sehr  schwe- 
felkiesreiches Kohlenflötz  abgebaut. 

Die  von  mir  früher  an  einem  andern  Orte  ausgesprochene  Ansicht ,  dass 
die  Brdbrände  der  Braunkohlen-Formation  basaltischen  Erhebungen  zunächst 
ihre  Entstehung  verdanken,  daher  mit  ihnen  gleichzeitig  seien,  fand  ich  auch 
hier  bestätigt,  denn  bei  keinem  der  erwähnten  Erdbrände  fehlen  in  unmittelba- 
rer Nähe  basaltische  Gesteine.  An  den  Erdbrand  von  Zititz  und  Maierhöfen 
gränzen  die  Basalte  von  Kloben  und  vom  Kübel  zwischen  Kloben  und  Perglas; 
an  den  von  Lessau  die  grossen  Basaltmassen  zwischen  Schlackenwerth  und 
der  Eger ;  an  den  von  Königswerth  ein  eigenthümliches  basaltisches  Conglo- 
merat,  das  zahlreiche  Brocken  von  Braunkohlen,  Sandstein  und  verkieseltem 
Holz  nebst  Kalkspath,  Hornblende  und  Magneteisen  einschliesst  und  all- 
mählig  in  einen  geschichteten  Tuff  übergeht,  der  den  Erdbrand  deutlich 
unterteuft.  Er  tritt  auch  am  gegenüberliegenden  Egerufer  auf,  wo  er  bei 
Teschwitz  eine  kleine  flache  Kuppe  bildet  und  ausgezeichnet  kugelig  abge- 
sondert ist. 

Ein  ähnliches  Conglomerat,  mit  Nestern  gehärteten  Bcaunkohlenthones 
mit  vielen  Pflanzenstängeln,  setzt  einen  flachen  Rücken,  den  Hort,  bei  dem 
Dörfchen  Schäferei  im  Süden  von  Falkenau,  zusammen. 
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Der  oben  erwähnte  Basalt  von  Kloben  omschUesst  zahlreiche  Mandeln 
von  körnigem  Kalkspath,  der  theil weise  durch  Granwacke  gefärbt  ist;  bietet 
aber  sonst  nichts  Bemerkenswerthes  dar. 

Häofiger  treten  die  Basalte  im  östlichen  Theile  des  Beckens  auf,  je  mehr 
man  sich  den  grossen  Basaltmassen  des  Ellbogner  und  Saazer  Mittelgebirges 
nähert.  Ausgezeichnet  durch  säulenförmige  Absonderung  ist  der  Basalt  hinter 
der  Porzellanfabrik  von  Hamara  und  der  vom  Nonnen-Berge,  an  der  Strasse 
zwischen  Carlsbad  und  Ellbogen.  An  letzterem  Orte  bildet  er  sehr  unregel- 
mässige, aber  dünne,  nach  Art  der  Holzscheite  aufeinander  gehäufte  Säulen. 

Der  Basalt  zunächst  dem  Jägerhause  von  Aicha  bei  Carlsbad  enthält  nebst 
zahlreichen  grossen  Augitkrystallen,  Olivinkörnern  und  einzelnen  Mandeln  von 
strahligem  Mesotyp  auch  Bruchstücke  von  Granit.  Die  übrigen  Basalte  sind 
meist  einfache  Olivinbasalte  ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten. 

Diess  sind  die  flüchtigen  Umrisse  der  geognostischen  Verhältnisse  des  von 
mir  untersuchten  Terrains.  Die  ausführliche  Beschreibung  derselben  sammt 
den  zugehörigen  geognostischen  Karten  werde  ich  zur  Aufiiahme  in  die  Ab- 
handlungen der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  einsenden ,  sobald  ich  die  Zu- 
sammenstellung der  gesammelten  Daten  beendet  haben  werde. 


10.  Bericht  über  das  Vorkommen  fossiler  Fische  zu  Seefeld  in 
Tirol  und  Monte  Bolca  im  Venetianischen. 

VoD  Jacob  Hecke). 

Mitgethcilt  in  der  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reicksanstalt  am  28.  J&nner  If^l. 

1.  Seefeld. 
Der  Ort  Seefeld  (zwei  Posten  von  Innsbruck  entfernt)  besteht  aus 
wenigen  Häusern^  die  in  einem  hohen,  von  Norden  nach  Süden  streichen* 
den  Thale*  liegen;  zwei  kleine  Kirchen  und  das  Wirthshaus,  zugleich  auch 
Posthaus,  sind  die  vorzüglichsten  Gebäude  darunter.  In  verschiedener  Ent- 
fernung liegen  ausserhalb  dem  Orte  einige  Bauernhöfe,  deren  Besitzer, 
wenn  die  wenige  Feldarbeit  ruht,  sich  vorzüglich  mit  der  Ctevrinnung  des 
Asphaltes  und  der  Bereitung  des  Steinöles  beschäftigen;  sie  heissen  da- 
her Steinölsieder  und  treiben  auch  gelegentlich,  wenn  Liebhaber  an- 
wesend sind,  einen  kleinen  Handel  mit  den,  wie  bekannt,  dort  vorkommenden 
fossilen  Fischen,  wodurch  ihnen  zuweilen  ein  unverhoffter  Gewinn  zuwächst. 
Oestlich  von  Seefeld  zieht  sich  eine  massige  bewaldete  Gebirgskette  hin ,  an 
deren  ziemlich  steilem  Abhänge  die  Asphalt  liefernden  Steinbrüche  sich  befin- 
den; den  bedeutendsten  darunter  besitzt  die  bergmännisch  arbeitende  Maxi- 
milians-Hütte.  Dieses  erst  in  neuerer  Zeit  entstandene  Werk  liegt  eine 
Stunde  ausser  Seefeld  in  der  Richtung  gegen  Innsbruck  links  im  Walde,  und 
besteht  nebst  einem  kleinen  Wohngebäude  für  den  Geschäftsleiter,   das  zu- 
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gleich  aach  die  Stampfmfible  enth&It,  und  einigen  Schöpfen  zam  Zerschlagen 
des  Materials,  ans  einer  Schmelzhfitte ,  worin  der  Asphalt -Cement  berei- 
tet wird.  Die  aossenhernm  aufgeschichteten  Vorräthe,  sowohl  von  tanbem  als 
asphalthältigen  Gesteine  werden  jedoch  nicht  in  der  Nähe  der  Hütte  selbst 
gewonnen^  sondern  herbeigeschafft«  Um  zu  dem  nächsten  Bmche  der  Maximi- 
lians-Hntte  xn  gelangen,  der  hoch  oben  in  der  Nahe  des  Bergkammes  liegt,  er- 
reicht man  nach  V%  ständigem  steilen  Bergansteigen  vorerst  ein  künstlicbes 
Platean,  worauf  ein  festes  ebenerdiges  Gebäude  ffir  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Arbeitern  errichtet  ist;  wenige  Schritte  davon  öffnet  sich  dann  der  so- 
genannte MazimiliansstoUen  und  gleich  daneben  wird  ein  grosser  offener  Bru<;h 
betrieben  oder  vielmehr  die  Rinde  des  Bergabhanges  abgeschält«  Schwarze 
bituminöse  Schichten,  mit  meist  grauem  tauben  Gestein  abwechselnd ,  verlau- 
fen daselbst  wellenfSrmig,  neigen  sich  nach  Osten,  das  heisst  gegen  das  In- 
nere des  Berges  zu,  und  sind  da,  wo  sie  zu  Tage  kommen,  gewöhnlich  viel 
mächtiger  als  in  der  Tiefe.  Man  kann  dieses  in  dem  Stollen  selbst,  der  beiläufig 
auf  100  Schritte  weit  getrieben  ist,  leicht  wahrnehmen,  denn  hier  nimmt  die  bi- 
tuminöse Schichte,  indem  sie  aus  derselben  Höhe  des  Baues  allmählig  bis  auf 
die  Sohle  desselben  hinabstreicht,  von  1  Schuh  Mächtigkeit  bis  auf  einige  Zoll 
ab  und  ist  am  Ende  des  Stollens  jetzt  ganz  verschwunden.  Die  wellenförmigen 
Zeichnungen  mancher  Schichten  werden  zuweilen  so  zart  gekräuselt,  dass 
manche  der  Verwitterung  mehr  ausgesetzte  Bruchstücke,  die  aus  meh- 
reren dinidblättrigen  Lagen  bestehen,  ein  bandförmiges  gleichsam  ge- 
wässertes Ansehen  erlangen,  das  mit  dem  reinsten  Blau  und  tiefsten  Schwarz 
abwechselt. 

Ueberreste  von  urweltlichen  Fischen  werden  nur  in  dem  bituminösen 
Tbeile  dieser  Schichten ,  niemals  in  dem  weisslichen  tauben  Gesteine  ange- 
troffen und  zwar  die  meisten  an  solchen  Stellen,  wo  ganz  flache  Schichten  zu 
Tage  ausgehen.  In  der  Tiefe,  oder  wenn  eine  stark  wellenförmige  Biegung 
vorherrscht,  sind  sie  viel  seltener;  in  dem  Maxmüiansstollen  selbst  worden 
daher  schon  seit  langer  Zeit  gar  keine  mehr  gefunden.  Man  erhält  gewöhn- 
lich nur  Bruchstficke,  weil  durch  das  Absprengen  und  Zerschlagen  des 
bröckligen  Gesteins  mit  schweren  eisernen  Hämmern  Alles  in  Trümmer 
zerfällt  und  man  hier  nicht  wie  am  Monte  Bolca  oder  in  Pappenheim, 
um  schöne  vollständige  Exemplare  zu  erlangen ,  mit  einer  besondern  Auf- 
merksamkeit und  Geschicklichkeit  zu  Werke  geht.  Es  gehört  daher  zu  einer 
wirklich  grossen  Seltenheit,  einen  Fisch  von  nur  etwas  grösserer  Art  voll- 
ständig erhalten  aus  solchem  Zertrummerungsprocesse  hervorgehen  zu  sehen, 
nur  ganz  kleine  2 — 3  Zoll  lange  Fische  bleiben  öfters  ganz.  Auf  den  Halden 
liessen  sich  mit  leichter  M&he  kleine  Bruchstücke  von  Schuppenpartien  und 
Flossen  in  Menge  auflesen,  die,obschon  sie  im  Vergleiche  zu  jenen,  welche  man 
zum  Beispiel  durch  Händler  aus  devonischen  Schichten  bekömmt^  noch  pracht- 
voll zu  nennen  sind,  mit  Recht  hier  ruhig  liegen  bleiben.  Ich  erhielt  einige  Fische 
in  der  Maximilianshutte  und  requirirte  deren  noch  andere  bei  den  Steinölsie- 
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dern,  die  ich  Tags  darauf  der  Reihe  oach  in  ihren  Häusern  aafsaehte,  wodurch 
ich  16  Stucke,  unter  welchen  sich  auch  ein  schönes  Exemplar  des  sehr  sel- 
tenen Tetragonolepis  Boueihe&nieX^  für  die  Sammlung  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  zusammenbrachte. 

Die  in  dem  Seefelder  bituminösen  Schiefer  vorkommenden  fossilen  Fisdie 
sind  an  Arten  nicht  zahlreich  und  sämmtlich  nach  einzelnen  Fragmenten 
durch  Agassiz  beschrieben  und  abgebildet ;  von  grosseren  Arten  ist  bis  heute 
kein  einziger  nach  seiner  ganzen  Gestalt  oder  nach  allen  seinen  Theilen  be- 
kannt; es  war  mir  daher  ein  besonderes  Vergnügen,  als  ich  einen  Tag  spiler 
d|e  Sammlungen  des  Ferdinandeum  in  Innsbruck  besuchte,  daselbst  eine  noch 
unbekannt  gebliebene  Art  eines  Lepidotus  in  ziemlich  vollständigen  Plat- 
ten aus  Seefeld  anzutreffen. 

Ich  erlaube  mir  eine  Bemerkung,  die  ich  sowohl  bei  meinen  Besuehe  der 
Pappenheimer  Fischlager  als  jener  von  Seefeld  und  Monte  Bolca  zu  maefaen 
Gelegenheit  hatte,  hier  noch  in  Kürze  anzuknüpfen. 

Diese  drei  Orte,  wozu  man  auch  Radoboj  hinzusetzen  kann ,  zeichnen 
sich  durch  das  Vorkommen  einer  sehr  überwiegenden  Anzahl  kleiner  Fisch- 
arten aus,  die  wohl  damals,  wie  es  heute  noch  üblich  ist,  den  grossem  ab 
Futter  dienen  mochten;  in  Seefeld  sind  es  PhoHdophoruSj  in  Pappenheim 
LeptoleptSy  am  Monte  Bolca  Clupea^  inRadoboj  Meletta^Avktn.  —  Wenn  man 
nun  jene  vier  urweltliche  Localfaunen  überblickt,  so  wird  man  leicht  finden, 
dass  diese  kleinen  schaaren weise  vorhanden  gewesenen  Futter  fische  einer  jeden 
derselben  einen  eigentümlichen  Typus  verleihen;  ferner  waren  sie  es,  welche  in 
den  Zeiten  der  frühesten  Jura-Ablagerungen,  als  die  ersten  UebergaAgsformen 
der  Ganoiden  zu  unsem  Teleostiern  auftauchten,  und  es  durfte  nicht  unwahr- 
scheinlich sein ,  dass  solche  Schichten,  in  welchen  jene  Futterfische  die  Ge- 
stalt dieser  Untergangsformen  {Steguri  Heck.)  noch  nicht  angenommen  hat- 
ten, auch  älter  seien  als  Jura  und  Lias.  So  wird  das  Asphaltlager  von  See- 
feld allgemein  zu  dieser  letzteren  Formation  gerechnet,  s&mmtliche  dort 
vorkommenden  Fische  sind  aber  regelmässige  Ganoiden  und  die  Steguri  des 
Lias  fehlengänzlich  darin;  meine  Absicht  ginge  daher  dahin^  dass  die  Berg- 
kette östlich  von  Seefeld  bei  dem  Umstände,  dass  die  bitominösen  Schichten 
derselben  nur  Ganoiden  allein  und  zwar  wirbellose  enthalten,  älter  sei 
als  die  Ablagerungen  des  Lias,  und  den  Zeiten  der  Trias  angehöre» 

2.   Monte    Bolca. 

Die  berühmten  Grabeshügel,  unter  welchen  seit  eocenen  Zeiten  tausende 
von  Fischen  ruhen,  liegen  7  Stunden  nördlich  von  Caldiero,  in  einer  Höhe  von 
beiläufig  1000  Metres  über  dem  heutigen  Meeresspiegel.  Ich  unternahm  die 
Reise  zu  denselben  von  Padua  aus,  da  ich  von  Seiten  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  eben  für  Wissenschafts-Freunde  dieser  Stadt  mit  den  besten  An- 
empfehlungen versehen  war,  und  es  wurde  mir  in  der  That  audi  die  Ehre  zu 
Theil,  von  dem  zugleich  als  vorzüglichen  Geologen  der  Gegend  bekannten  Po- 
deste der  Stadt  Padua,  Hm.  A  c  h  i  1 1  e  Nob.  de  Z  i  g  n  o,  dahin  begleitet  zu  werden. 
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Einige  Tage  vorher  hatte  ich  in  Verona  ebenfalls  die  Abrede  getroffen  mit  Dr. 
A.  Massalongo^  einem  eifrigen  jungen  Naturforscher,  dessen  Bekanntschaft 
bei  Besichtigungen  der  Sammlangen  des  Grafen  Gazzola  bald  angeknfipft 
war^  am  12.  September  in  Tregnago  zusammen  zu  kommen.  Tregnago,  eine 
Weingegend,'  liegt  2  Stunden  von  Caldiero  im  Valle  del  Progno,  welches 
von  dem  aus  dem  südlichen  Gebirge  Tirols  herabkommenden  Flusse  Iliasi 
durchzogen  wird,  dessen  oft  zerstörende  Macht  am  Fasse  der  mit  Reben 
und  Landhäusern  bedeckten  Anhöhen  ersichtlich  war;  im  Sommer  ist  sein 
breites  Bett  eine  trockene  steinige  Ruine.  De  Zigno  and  ich  fanden  im 
Hause  Massalong  o^s  nicht  allein  eine  gastfreundliche  Aufnahme,  sondern  es 
waren  auch  durch  die  GeHilligkeit  uosers  biedern  Wirthes  bereits  alle  Vor- 
anstalten zu  der  morgigen  Excursion  getroffen.  Um  2  Uhr  nach  Mitter- 
nacht erhoben  wir  uns  und  erreichten ^  von  Dr.  Massalongo  und  einem 
Fahrer  begleitet,  nach  4stündigem  Ritte  Purga  di  Bolca.  Der  Weg  zieht 
sich  Anfangs  durch  Weingärten,  weicht,  indem  man  die  nackten  welli* 
gen  Höhen  erreicht,  östlich  vom  Thale  del  Progno  ab  und  fuhrt  über 
einen  langen  zwischen  dem  Wildbache  Iliasi  und  dem  mit  ihm  parallel 
laufenden  Flüsschen  AJpone  sich  erstreckenden  Bergrücken  hinan.  Die  Ge- 
birge der  Vestena,  jenseits  des  Alpone,  blieben  rechts  liegen.  Auf  halbem 
Wege  steht  ein  einsamer  Bauernhof  in  der  weiten  traurigen  Oede,  die  an 
manchen  Stellen  recht  sehr  an  das  wüste  Karstgebirge  erinnert;  eine 
kleine  Heerde  Schafe  suchte  hier  auf  dem  ausgetrockneten  Boden  küm- 
merliches Futter.  Am  Fusse  des  Kegels,  der  eigentlich  Monte  Purga  di 
Bolca  heisst,  und  seiner  Gestalt  nach  mit  unserem  Eichkogel  bei  Mödling, 
wenn  man  sich  diesen  um  Vs  kleiner  denkt,  verglichen  werden  kann,  be- 
findet sich  noch  ein  anderes^  aber  sehr  ähnliches  Bauernhaus.  Von  dort  aus 
führt  ein  kleiner  Hohlweg  rechts  nach  einem  sanften  Abhänge,  auf  wel- 
chem östlich  vom  Fusse  des  Kegels  der  Ort  Purga  di  Bolca  liegt.  Noch 
ehe  wir  dahin  gelangten,  zeigten  sich  an  zerstreut  liegenden  Steinen  und 
Felsblöcken,  theils  am  Wege  selbst,  theils  auf  einer  magern  Wiese,  die 
ersten  Fischüberreste;  sie  bestehen  aber  nur  aus  spitzen  Zähnen  einer 
Oxyrhtnü" Art y  die  häufig  dort  eingesprengt  sind.  Steigt  man  nun  erwar- 
tungsvoll den  Kegel  selbst  hinan,  so  ist  gleich  jede  Spur  fossiler  Fisch- 
reste verloren.  Eine  Schichte  von  Thon  und  darneben  ebe  bituminöse 
Schiebte  mit  Lignit  gehen  unter  dem  Gipfel  zu  Tage  und  sie  werden  sehr 
zweckmässig  dazu  benützt,  gleieh  an  Ort  und  Stelle  Bauziegel  zu  erzeugen 
und  zu  brennen. 

Von  Monte  Purga  di  Bolca  aus  geniesst  man  eine  sehr  angenehme 
Fernsicht;  auf  den  Gipfeln  mehrerer  gegenüber  stehenden  Berge  erheben 
sich,  gleich  schwarzen  Kronen,  Gruppen  von  Basalt,  doch  nur  nordwärts 
ruht  das  Auge  auf  saftigem  Grün,  in  einem  vom  Flüsschen  Chiampo  durch- 
schlängelten Thale.  Um  zu  der  nächsten  Peschiäja  (so  heissen  die  Orte, 
wo  fossile  Fische  gefunden  werden)  zu  gelangen,  steigt  man  nördlich  über 
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Wiesenplätze,  Weingarten  und  Haisfelder  eine  halbe  Wegstande  hinab  und 
gelangt  in  eine  mit  dichtem  GebGsche  bewachsene  Schlacht,  deren  oberes 
Ende  dnrch  einen  schiefen  aus  weisslichen  Kalksteinschichten  bestehenden 
Felsenhägel  verschlossen  wird.  Hier  beginnen  die  berühmten  Brache  des 
Grafen  Gazzola,  aas  welchen  sowohl  dessen  gegenwärtige  reiche,  an 
Fischen  allein  bei  800  Stacke  zählende  Sammlang,  als  jene  welche  anter 
Napoleon  nach  Paris  gebracht  wnrde,  henrorgingen.  In  diesem  grossen 
Schlassteine  des  Thaies  findet  man  jedoch  far  gewöhnlich  nnr  kleinere 
Fische,  die  grossen ,  wie  Plaiynxj  Semiophorus^  Denier^  Piaigthina,  TVjf- 
gon  a.  s.  w.  kommen  eine  halbe  Stande  weiter  abwärts  in  einer  zweiten  Pe- 
schi^'a  des  Grafen  vor.  Die  Anfsioht  aber  die  Brache  fuhrt  ein  sehr  in- 
telligenter Bauer,  Namens  Cerito,  dessen  Hans  in  dem  Orte  Parga  di 
Bolca  liegt;  er  kennt  alle  Arten  vorkommender  Fische  and  weiss  manche 
sogar  mit  einer  Art  systematischer  Bezeichnung  zu  nennen.  Ausser  ihm  and 
seinen  von  ihm  dazu  ermächtigten  Leuten  soll  eigentlich  Niemand  in  die- 
ser dem  Grafen  Gazzola  gehörigen  PeschUja  nach  fossilen  Fischen  suchen, 
es  wird  daher,  da  auch  das  Gestein  dieser  Brüche  hier  zu  keinen  tech- 
nischen Zwecken  verwendet  wird,  nur  selten  darin  gearbeitet  und  gewöhn- 
lich nur  jene  Zeit  dazu  benutzt ,  wenn  es  an  anderweitigem  Verdienste 
mangelt,  oder  wenn  gerade  der.  Herr  Graf  eine  kleine  Summe  zur  Ver- 
mehrung seiner  Sammlung  aussetzen  will.  Wie  ich  vernahm,  geschieht 
dann  eine  solche  Ausbeutung  im  Taglohn,  wobei  jedoch  noch  eine  beson- 
dere Prämie  für  jeden  gefundenen  Fisch,  nach  dem  Quadratzoll  Inhalt 
von  dessen  Oberfläche  bemessen,  bestimmt  ist.  Zu  der  Zeit  meiner  Anwe- 
senheit wurde  nicht  gearbeitet,  allein  Cerito  mit  seinen  Söhnen  waren  auf 
unser  Ansuchen  erbötig,  einen  kleinen  Versuch  vorzunehmen  und  das 
gute  Glück  in  unserer  Gegenwart  an  dem  grossen  Grabsteine  der  Vor- 
welt zu  versuchen.  Mit  Schlägel  und  £isen  wurde  das  Hangende  eines  bei 
4  Schuh  hohen,  nicht  lange  vorher  am  Fusse  des  Felsens  eröffneten  Loches 
in  raschen  Angriff  genommen;  das  vorzüglichste  Augenmerk  ging  dahin, 
einige  grössere  Blöcke  mit  möglichst  dannblättrigem  Gefuge  abzulösen; 
nachdem  diese  herabgefallen  und  auf  die  Halde  hinaus  gewälzt  waren, 
wurde  jede  Schichte  nach  ihrer  leisesten  Andeutung  vorsichtig  mit  eige- 
nen oft  ganz  kleinen  flachen  Meissein  gespalten.  Der  Versuch  blieb  lange 
fruchtlos  und  die  Hoffnung  eines  Fundes  war  nach  einer  vollen  Stunde 
beinahe  schon  aufgegeben,  als  endlich  nacheinander  zwei  schöne  Exemplare 
einer  freilich  gemeinen  Clupea  ans  ihrem  vieltausendjährigen  Kerker  im 
frischen  Goldglanze  vor  unsern  Augen  lagen.  —  Dicke  Steinschichten  ent- 
halten gewöhnlich  nichts,  je  dannblättriger  sie  sind,  desto  mehr  ist  Hoff- 
nung vorhanden,  auch  sollen  sich  an  wellig  gebogenen  Stellen  niemals  Fi- 
sche finden.  Man  ersieht  hieraus,  dass  es  auch  hier  sehr  vom  Zufalle  ab- 
hängt, ob  durch  eine  Arbeit  von  kurzer  Dauer  fossile  Fische  zu  erhalten 
sind;  allein  mit  Umsicht  ein  ganzes  Jahr  hindurch  fortgesetztes   Brechen 
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dürfte  f^r  die  Wissenschaft  die  erfreulichsten  Resultate  liefern,  die  jeder 
bisherigen,  aus  dem  Monte  Boica  hervorgegangenen  Sammilang  würdig  zur 
Seite  stehen  könnten.  Wir  besuchten  noch  einen  zweiten  viel  grösseren 
Bruch  auf  der  andern  Seite  des  Felsenhügels^  hier  hatten  die  Schichten 
von  bedeutender  Müchfigkeit  wohl  eine  Neigung  von  30  Grad  nach  ein- 
wärts und  ebenso  die  bei  15  Schritte  lange  Sohle  dieses  höhlenähnlichen 
Baues,  welcher  xu  den  verdienstlosen  Zeiten  jüngst  vergangener  Jahre  auf 
Kosten  des  Herrn  Grafen  Gazzola  eröffnet  wurde ;  er  soll  aber  eben  we- 
gen der  festen  zu  mächtigen  Schichten  nur  sehr  wenige  Fische  geliefert 
haben. 

Die  reiche  Fischfauna  des  Monte  Bolca  ist  grösstentheils  durch  Agas- 
si z  bekannt  und  entspricht  dem  gegenwärtig  ostindischen  Typus. 


11.  Die  Untersuchung  einiger  Hohlen  am  Karst 
Von  Dr.  Adolpb  SchmidL 

ZuMmmengettellt  ans  deasen  in  der  Wiener^eitnng  Terd0entlieliteii  Reuebcrichten. 

Die  Gründung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  erTüllte  mich  mit  der 
Hoffnung,  meinen  lange  gehegten  Plan  zur  Untersuchung  der  Höhlen  im  Karst 
zur  Ausfuhrung  zu  bringen.  Durch  die  Vermittlung  desDirectors  dieser  Anstalt, 
Hm. Sectionsrath  W.  Haidinger,  wurde  mir  auch  eine  Unterstützung  in  der 
aufmunterndsten  Art  zu  Theil.  Mit  allen  Instrumenten  ausgerastet  verliess  ich 
am  9.  August  1850  Wien,  um  von  Planina  ans  meine  Untersuchung  zu  beginnen« 
2 Bergleute  aus  Idria  und  der  Hntmann,  Herr  Rudolf,  von  da,  waren  meine 
Begleiter.  Nach  Recognoscirung  des  muldenförmigen  Thaies  von  Planina, 
wurde  zunächst  eine  Untersuchung  des  unterirdischen  Laufes  der  Poik,  die 
an  der  westlichen  Seite  des  Vorgebirges  Sknianzi  Veh  aus  der  Kleinhänsler* 
Grotte  strömt,  beschlossen.  Dieser  Grotte  gebnhrt  an  maleriischem  Effecte  des 
Einganges  derVorrang  vor  allen  ihren  Schwestern.  Am  Fusse  einer  steilen  Fels- 
wand öffnet  sie  sich  in  einem  schönen  Bogen,  inner  welchem  ein  20  Klafter  hoher 
und  15  Klafter  breiter  Dom  am  Grunde  grösstentheils  mit  Wasser  angefüllt  sich 
befindet.  87Klft.  vom  Eingange  musste  ich  den  Bach  übersetzen,  und  am  linken 
Ufer  einen  Berg  vonFelstrnmmern  übersteigen.  Nun  wurden  die  Räume  so  gross, 
dass  ich  sie  mit  bengalischem  Feuer  erhellen  musste.  Durch  einen  Bogen, 
unter  dem  das  Wasser  herbraust ,  kam  mühsam  der  uns  begleitende  Mfihl- 
knecht  mit  Herrn  Rudolf  auf  dem  von  uns  construirtem  Kahne  durch,  wäh- 
rend ich  selbst  und  die  2  Bergleute  über  einen  zweiten  Berg  kletterten,  über 
den  bei  früheren  Untersuchungen  der  Kahn  getragen  worden  war,  um  den  Bogen 
zu  meiden.  Nun  wurde  Station  gemacht,  und  nachdem  wir  alles  Unnöthige  nebst 
2  Knappen  zurükgelassen  hatten,  gelangten  wir  auf  dem  Schiffchen  in  einen  breiten 
dunklen  See,  der  50  Klafter  breit  undOOKlafter  lang  ist,  mit  einem  höheren  Ge- 
wölbe als  die  vorigen  Räume.  Die  Grotte  selbst  theilt  sich  hier  in  2  Arme. 

K.  k.  geologische  Rcichsanstalt.  1.  Jahrgang  1850    IV.  17 
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In  dem  linken  konnten  wir  für  jetzt  die  Ufer  nicht  erkennen*  Wir  schlngen 
die  Richtung  gegen  Adelsberg  ein,  wo  sich  ein  3 — 6  Klafter  breiter  und  12  — 
15  Klafter  tiefer  Canal  öffnete,  dessen  Wasser  viel  ruhiger  strömte;  nach  einer 
Viertelstande  konnten  wir  landen«  Nachdem  wir  einen  100  Fqss  hohen  Trum«' 
merberg  erstiegen  hatten,  trafen  wir  auf  eine  Tropfstein-Säde,  9  Fnss 
hoch,  die  wir  der  Aehnlichkeit  wegen  Isissänle  nannten.  Hinter  derselben 
ist  ein  schöner  Baldachin  von  weissem  und  braunem  Tropfstein  über  einem 
Bilde,  welches  wir  den  St.  Rochusaltar  nannten.  Darauf  gelangten  wir 
zum  Tümpel,  in  welchem  Herr  Urbas  seine  Proteen  fing,  und  von  da 
aus  in  ein  Kuppelgewölbe,  mit  schönem  weissea  TropÜBtein  geschmükt 
Ueber  die  ausgewaschenen  gigantischen  Kalkrippeu  mfihsam  wegklettemd 
kamen  wir  endlich  in  einen  Canal,  800  Klafter  vom  Eingänge  und  150  Klafter 
weiter,  als  vor  uns  Jemand  war.  Dessen  weitere  Untersuchung  nur  mit  einen 
zweiten  Kahne  möglich  war.  Wir  nannten  die  letzte  Grotte  dem  Manne  zu 
Ehren,  dessen  Verwendung  ich  diese  Untersuchung  danke,  Haidinger- 
Grotte,  und  kehrten  uro. —  Die  folgenden  Tage  wurde  die  untersuchte 
Strecke  vermessen^  und  der  zweite  Kahn ,  dessen  Bestandtheile  in  die  Hai« 
dinger-Grotte  getragen  werden  roussten,  daselbst  zusammengesetzt;  ich  selbst 
untersuchte  während  dieser  Zeit  die  interessanten  hydrographischen  Verhält- 
nisse des  Planinathales. 

Am  23.  August  wurde  die  Untersuchung  der  Haidinger -Grotte  fort* 
gesetzt. 

Wir  fanden  dieselbe  10— 25Klft.  hoch,  4—20  Klft.,  ja  auch50Km.  breit 
Nach  dem  Häkerling  und  Korb,  welche  ich  in  Adelsbei^  in  den  Bach  geworfen 
hatte,  suchten  wir  umsonst.  Die  Grotte  hat  hier  wenige  Stalaktiten,  aber  viele 
Kalksinteruberzfige ,  wovon  einer  der  Kaiserthron  genannt  wurde.  Je 
weiter  wir  kamen,  desto  lebhafter  wurde  der  Luftzug ,  und  erst  nach  8400 
Klafter  erreichten  wir  das  Ende  dieses  westlichen  Armes  der  Kleinhäusler- 
4}rotte.  Von  der  Haidinger-Grotte  weg  fanden  wir  eine  Grotte,  welche  wir 
wegen  des  Ueberflusses  an  Proteen  auch  Proteus-Grotte  nannten.  Hierauf 
sahen  wir  plötzlich  einen  kreisförmigen  Dom,  ringsum  abgeschlossen,  an 
dessen  Ulmen  eine  Kluft  mit  einem  sehr  heftigen  Luftstrome  zu  bemerken 
war.  Dieselbe  verlor  sich  aber  bald  in  eine  Lettenkluft,  und  3  Klafter  ober 
derselben  entdeckten  wir  bald  eine  prachtvolle  400  Klafter  lange  und 
3—8  Klafter  breite  Grotte,  6—10  Klafter  hoch,  die  mit  schönen  weissen 
Stalaktiten  prangte. 

Zunächst  untersuchte  ich  die  Grotten  von  St.  Kanzian  und  kam  bis 
Unterseedorf,  wo  uns  der  verständige  und  biedere  Ortsrichter  Gr^or 
Kebe  zur  Karlouza,  zum  Schachte,  der  das  „Fenster^'  heisst,  und  zur 
Felsenbrikcke  von  St.  Kanzian  führte«  Das  Resultat  war,  dass  die  Karlouza 
mit  der  Höhle  von  St.  Kanzian  in  Verbindung  stehe. 

Am  31.  August  verfolgte  ich  den  Unzfluss,  welcher  das  vereinigte 
Poik-  und  Muhlthalquellenwnsser  bildet    Die  Unz  verliert   sieh   in    der 
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oben  erw&hnten  Malde  von  Planina  durch  schmale  Ritzen  und  Saaglöcher  im 
Kalkfelsen.  Diess  veranlasst  bei  hohem  Wasser  und  beschränktem  Abflösse 
Ueberschwemmungen  dieses  Thaies  ,  die  gewöhnlich  vom  halben  October 
oder  spitestens  halben  December  bis  halben  Jänner  dauern.  Nebst  den 
Saagl5chern  sind  nach  Trichter  in  der  Malde,  die  nar  von  den  Hochwas- 
sern erreicht  werden,  und  dieselben  in  das  Erdinnere  leiten.  Die  natftrlt«- 
chen  grössten  Absngscanäle  bilden  aber  2  HShlen  bei  Jakobowitz,  wo  der 
Unss  bei  einer  Hohe  von  3  Klafter  Abzng  findet.  Die  Identität  des  hier 
verschwindenden  Unzflasses  mit  der  bei  Oberlaibach  erscheinenden  Laibach 
ist  noch  nicht  erwiesen. 

Nach  dieser  Expedition  untersnehten  wir  dieKleinhänsler-Grottein  ihrem 
dstKehen  Arme.  Anfangs  kamen  wir  zn  einem  Wasserfalle^  dem  wir  auswichen, 
dann  zu  einem  Bergstürze  unter  dessen  Trümmern  das  Wasser  rauschte,  end- 
lieh zu  einem  tiefen  von  steilen  hohen  Felsen  umschlossenen  Wasser  (SSO  Klafter 
vom  Anfange  des  Armes),  zu  dessen  weiteren  Befahrung  wieder  ein  Kahn 
im  Innern  gezimmert  werden  musste.  Als  wir  Tags  darauf  nach  einem 
mittlerweile  ausgebrochenen  Ungewitter,  bei  welchem  zu  Adelsberg  viel,  — 
zu  Zirknitz  dagegen  gar  kein  Regen  fiel,  den  westlichen  Arm  der  Grotte  trüb, 
imk  östlichen  dagegen  klar  sahen,  so  schlössen  wir,  dass  der  erste  Arm 
von  Adelsberg,  der  letztere  von  der  Zirknitzer  Gegend  komme.  Nachdem  wir 
das  Schür  Qber  zwei  hohe  Riffe  gebracht,  fuhren  wir  bequem  1%  Stunde 
in  einem  eanalartigen  ruhigen  Gewässer ,  dessen  Gesteinsgrenzen  recht 
reizende  Tropfsteingebilde  zeigten.  —  Endlich  senkte  sich  die  Decke  auf 
den  Wasserspiegel  in  einer  Rotunde;  nur  an  einer  Stelle  schien  es  möglich 
durchzukommen^  wir  legten  uns  in  den  Kahn  und  schoben  uns  unter  dem 
Felsen  dorch.  Bald  kam  ein  zweites  derartiges  Gewölbe ,  wo  wir  nicht 
durchkommen  konnten.  Bis  hieher  ist  dieser  östliche  Arm  15 — 1600  Klafter 
lang.  Somit  dürfte  die  Kleinbäusler-Grotte  sammt  den  Seitenarmen  4000 
Klafter  Ausdehnung  haben.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  7**. 

Weiter  untersuchte  ich  die  Abgrfinde  um  Planina  herum,  welche  die 
sogenannten  Karstlöcher  bilden.  An  der  Strasse  nach  Gartscherieuz  und 
Kaiische  gehend  gelangten  wir  links  zu.  einem  8  Fuss  langen  und  4  Fuss 
breiten  Schacht.  Einer  meiner  Bergleute  Hess  sich  hinab,  und  fand  den- 
selben 10  Klafter  8  Fuss  tief.  Der  Pächter  vom  Maierhofe  in  Kaiische  be- 
gleitete uns  auf  unserem  weiteren  Wege.  Derselbe  führte  uns  nördlich  von 
seinem  Hause  zu  einem  stark  abwärts  gehenden  90  Klafter  breiten  und 
10  Klafter  tiefen  Abgrund  und  bei  noch  einigen  natürlichen  Schächten  vor- 
über zum  Teufelsloch ,  wo  einst  ein  Mädchen  mit  einem  Paar  Ochsen 
abstfirzte.  Man  sagt,  ihr  Kopftuch  und  das  Joch  der  Ochsen  sei  in  Lai- 
baeh  wieder  erschienen.  Die  Senkkügel  gab  40  Klafter  Tiefe,  während  der 
Durchmesser  des  Schachtes  gegen  20  Klafter  betrug.  Sodann  besuchten 
wir  das  grossartigste  aller:  „das  Rabenloch.^^  An  einer  28  Klafter  tiefen 
Felswand  zieht  eine  22  Klafter  hohe  Höhle  ab,  in  der  wir  wegen  Schlamm 
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Qod  Dammerde  nur  100  Klafter  vordringeo  konateo.  In  der  halben  Grotten- 
decke  ist  eine  12  Schah  starke  schlaachartige  Oeffnung,  ans  der  bei  Regen 
viel  Wasser  kömmt.  —  Bei  Jakobowitz  ging  Herr  Rudolf  spater  in 
eine  Höhle,  die  angeblich  mit  den  Unzsanglöchem  kommaniciren  sollte.  Er 
kam  aber  nach  150  Klafter  im  Rabenloch  heraus.  —  Hart  an  der  Post- 
strasse gegen  Adelsberg  ist  die  Koleschinka,  die  40  Klafter  im  Durchmesser 
hat.  Ihre  Anfangs  seigeren  Felsenulmen  gehen  dann  in  einem  Scbuttkegel  von 
20  Klafter  Tiefe  aus,  an  dessen  Ende  ein  Wiesfleck  liegt.  Mit  dem  Schien- 
^euge  konnten  wir  erfahren,  dass  unter  derselben  wahrscheinlich  die  Proteen^ 
grotte  der  Unzhöhle  liegt.  Oestlich  von  der  Strasse  fuhrt  ein  Weg  nach  Mau- 
nitz.  Hier  ist  ein  Abgrund,  der  wahrscheinlich  das  Ende  des  westlichen  Ar^ 
mes  der  Unzhöhle  bildet,  da  wo  uns  jener. heftige  Luftstrom  entgegeukam. 
Ebenso  ist  in  dieser  Gegend  ein  Schacht,  der  Jurjowa  Ograda,  und  ein  ande- 
rer, der  Hirschloch  heisst,  von  minderer  Bedentung,  und  so  eine  gi*osseZabi 
andere. 

Den  daraufl*olgenden  Gegenstand  meiner  Untersuchung  bildete  die  Adels- 
herger-Magdalenen-Grotte.  Mit  2  Kähnen  kamen  wir  unter  Führung  des 
77jährigen  Greises  Sc hebenik  in  den  linken  Arm  der  Magdalenen-Grotte. 
Ihr  Mnndloch  ist  breit  aber  nieder  in  dem  Grunde  eines  steilen  15  Klafter 
tiefen  Felsloches.  Rechts  gelangt  man  über  eine  verfallene  Treppe  in  einen 
Arm,  der  der  Untersuchung  kaum  werth  ist;  gerade  hinab  in  einen  Dom 
mit  mächtigen  Tropfsteinmassen ;  links  geht  es  steil  100  Fuss  über  Gerdlle 
nieder,  ohne  dass  sich  auch  hier  Interessantes  zeigte.  IVt  Stunde  von  der 
Magdalenen-Grotte  liegt  im  Walde  Piuka  Jama,  ein  35  Klafter  tiefer  Abgrund 
mit  15  Klafter  Durchmesser,  in  dessen  Tiefe  ich  eine  südlich  eingehende  Grotte 
bemerkte.  Ich  kletterte  mit  Herrn  Rudolf  und  Schebcnik  hinab,  und 
fand  das  Mundloch  6  Klafter  hoch  und  das  Innere  6  Klafter  breit  und  3  bis 
4  Klafter  hoch.  Es  war  nur  200  Klafter  weit  vorwärts  zu  kommen,  da  sich 
dann  die  Decke  auf  den  Boden  senkt.  Das  Streichen  ist  von  Süd  nach  Nordost 

Dass  es  mir  möglich  wurde  die  Untersuchung  der  Adelsberger-Grotte 
selbst  fortzusetzen,  verdanke  ich  nur  der  zuvorkommendsten  Güte  des 
k.  k.  Bezirkshauptmannes  Ludwig.  Freiherrn  von  Mac  Neven  O^Kelly, 
4er  mein  Vorhaben  mit  jenem  thätigen  Eifer  unterstützte,  den  nur  das 
wahre  Interesse  für  die  Sache  hervorbringt.  Leider  kamen  wir  an  der  Poik 
Aur  400  Klafter  vorwärts,  worauf  sich  die  Felsen  bis  auf  den  Spiegel  sen- 
ken. Viel  Holz  schwamm  da  herum.  Die  Höhte  ist  6—8  Klafter  breit,  und 
3  —  6  Klafter  hoch.  Ebenso  ungünstig  war  das  Resultat  in  der  eigentlich 
jkerftbmten  Adelsberger*Grotte  ^  man  hatte  nämlich  hier  allgemein  die  Mei* 
nun^,  dass  beide  Arme  sich  zuletzt  in  einem  grossen  Wasserbassin  einigen. 
D^n  Unken  südlichen  Arm  zuerst  untersuchend ,  in  welchem  die  Wege  nur 
etwas  über  den  sogenannten  Tartarus  hinaus  angelegt  sind,  fanden  wir 
die  grossartigsten  Tropfstdngebtlde.  Jenseits 'eines  grossen  Wassertümpels 
«ber  schloss  sich  dieser  Arm  mit  zwei  engen  Gängen.  Ebenso  wenig  fand 
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Hr*  Rudolf  hinter  dem  Calvarienberg  ein  grosses  Bassin.  Somit  fand 
meine  Vermuthnng,  dass  der  Lauf  der  unterirdischen  Gewässer  tiefer  zu 
suchen  sei,  als  hier,  seine  Bestätigung.  Uebrigens  bietet  die  Adelsberger- 
Grotte  eine  g^ossartige  Mannigfaltigkeit  der  TropCsteinbildungen^  insbeson- 
dere der  Calvarienberg.  Nur  Schade,  dass  die  vandalischen  Beschauer  die 
Naturbilder  nicht  selten  verstümmeln,  und  der  Flammenrnss  der  Fackeln 
des  Kalkainters  reinen  Glanz  trobt. 

Am  16.  September  erfreute  uns  der  Hr.  Statthalter  im  Kronlande  Krain, 
Gustav  Graf  v.  Chorinsky,  nebst  seinen  zwei  Söhnen  mit  einem  Be- 
suche in  der  Unzhöhle ,  wohin  ich  Tags  zuvor  von  Adelsberg  zurückgekehrt 
war.  Die  zwei  schwersten  Passagen  waren  in  einem  Dome,  welchen  ich 
Chorinsky-Grotte  uaunte. 

Die  bisherigen  Resultate  sind  folgende :  Achttausend  Klafter  habe  ich  unter- 
sucht, worunter  4000  Klafter  bis  jetzt  unbekannt  waren.  Durch  den  ersten  Dom 
der  Adelsberger-Grotte  strömt  in  einer  Serpentine  der  Poikflnss,  durchströmt 
aber  keineswegs  dieMagdalenen-Grotte,  wie  man  bis  jetzt  glaubte,  da  letztere 
höher  liegt.  Die  Identität  des  Poik  mit  dem  Wasser  in  Planina  ist  gewiss. 
Die  schwimmenden  Körper,  die  man  zu  Adelsberg  hineinwirft ,  können  nur 
nicht  durch  die  oft  bis  auf  den  Spiegel  reichenden  Felsen  dringen*  Es  ist 
wahrscheindlich,  dass  das  Wasser  des  Zirknitzersees  einen  seiner  Abzöge 
gegen  und  durch  die  Höhlen  von  St.  Kanzian  erhält,  und  im  Miihlthale  zu 
Planina  ausbricht.  Ist  der  östliche  Arm  der  Planina-Höhle  auch  kein  Was- 
ser aus  dem  Zirknitzersee,  so  kommt  sein  Wasser  doch  gewiss  vom  Jauer- 
nik.  Die  Karstlöcher  stehen  gewiss  in  Verbindung  mit  den  unterirdischen 
Canälen,  wenigstens  theilweise,  und  sie  werden  von  Nutzen  sein,  wenn  ein- 
mal die  Höhlenzuge  selbst  erforscht  und  gehörig  mappirt  sein  werden. 


X. 

Die  neuen  Bergbaa-Untemehmangen  im  Banat. 

Von  J.  Kndernatsch. 

(MitgeUieBt  in  der  SiUvag  der  k.  k.  geologischen  Reiehsaiutftlt  am  19.  November  1850.) 

Jedem,  der  an  der  Entwicklung  unserer  heimischen  Industrie  auch  nur 
einigen  Antheil  genommen ,  wird  es  bekannt  sein ,  das  die  hohe  Staatsver- 
waltung gegenwärtig  bemuht  ist,  dem  Steinkohlenbergbau  im  Banat  jene 
hohe  Bedeutung  zu  verschaffen  und  zu  sichern,  die  ihm  zufolge  seiner  gün- 
stigen Lage  und  grossen  Produktions*Fähigkeit  wirklich  gebührt.  Alle  Ein- 
leitungen sind  getroffen,  Dampfmaschinen  und  Tausende  von  Menschenhänden 
in  Bewegung  gesetzt ,  um  diesen  Zweqk  zu  erreichen,  und  wenn  nicht  die 
Stürme  der  letzten  Zeit  hierin  eine  Unterbrechung  veranlasst  hätten,  so 
.  würden  wir  wohl  gogenwärtig  schon  einen  Theil  der  grossen  Hoffnungen,  die 
sich  an  jenes  Unternehmen  knüpfen ,  verwirklicht  sehen.  Zunächst  verdienen 
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jedoch  der  Bergbau  «a  Steierdorf  ond  die  damit  im  Zasammenhaoge  ste- 
henden Eisenbabnbauten  unsere  Aufmerksamkeit,  und  ich  wollte  im  Nach- 
folgenden eine  kurze  Schilderung  dieses  Unternehmens  versuchen. 

Was  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Kohlenvorkommens  zu  Steier- 
dorf anbelangt,  so  kann  ich  mich  hier  auf  eine  in  den  „Berichten  üb^ 
die  Mittheiluogen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  herausgegeben  von 
W.  Haidinger,  Wien,  IV.  Bd.  S.  456,  1848''  bereits  gegebene  kurze  Skizze 
derselben  beziehen  und  hebe  nur  noch  folgendes  hervor: 

Die  vorgefundenen  Pflanzenreste  sprechen  ffir  die  Trias,  aber  nicht, 
wie  ich  früher  vermuthet  hatte,  für  die  untere,  sondern  f&r  die  obere  Ab«- 
theilung  derselben,  wie  diess  aus  der  näheren  Bestimmung  jener  Flora  durch 
Hrn.  Dr.  Const.  v.  Ettingshausen  hervorgeht.  Das  gleichzeitige  Auftreten 
der  alten  Steinkohlen-Formation,  welches  Hr.  v.  Hauer  in  seiner  „Glie- 
derung der  geschichteten  Gebirgsbildungen  in  den  östlichen  Alpen  und  Kar- 
pathen^'  aus  dem  Vorkommen  echter  Steinkohlenpflanzen  gefolgert  hatte ,  be- 
zieht sich  lediglich  auf  das  Kohlenbecken  von  Reschitza  und  nicht  auf  jenes 
von  Steierdorf,  indem  an  letzterem  Orte  echte  Steinkohlenpflanzen  gänzlich 
fehlen  und  zweierlei  Bildungen  daselbst  nicht  vorkommen.  Dagegen  liegt  die 
Möglichkeit  vor,  dass  in  dem  noch  unerforschten  von  Urwald*  bedeckten 
Terrain  östlich  von  Steierdorf,  wo  Sandstein  -  Gebilde  hin  und  wieder  zu 
Tage  anstehen ,  aber  wegen  geringer  Ausdehnung  und  ungenügender  Bnt- 
blössung  keine  sichere  Beobachtung  zulassen,  ein  Zusammenhang  mit  dem 
Reschitzer  Flötzzuge  stattfindet.  Schürfarbeiten  können  allein  hierüber  Auf- 
klärung geben.  Dass  die  überlagernden  Kalkgehilde  dieser  Kohlenschichten  theils 
dem  Oxford,  theils  den  oberen  Jura- Schichten,  theils  endlich  dem  Neocomien 
zuzuzählen  sind,  wurde  in  der  erwähnten  Skizze  gleichfalls  besprochen,  und 
ich  wende  mich  nun  dem  eigentlich  technischen  Theile  des  Unternehmens  zu, 
indem  ich  mir  eine  nähere  durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibung  der 
Fauna  für  die  Folge  vorbehalte. 

Die  Steierdorfer  Kohle  gehört  ihrer  QuaUtät  n^ch  unter  die  vorzüglich- 
sten des  Continents ;  der  geringe,  nur  2 — 3  Percente  betragende  Aschenge- 
gehalt, die  ungemeine  durch  bedeutenden  Kohlenstoff-  und  geringen  Sauer- 
stoff-Gehalt bedingte  Heizkraft,  der  nur  2*7 — 8*7%  betragende  natürliche  Was- 
sergehalt, endlich  die  grosse  Festigkeit,  sind  wohl  geeignet,  sie  für  jede  Art 
von  Feuerungen,  insbesondere  zur  Kesselfeuerung,'  zu  empfehlen  und  jeden 
noch  so  weiten  Transport  zu  gestatten.  Bei  den  Versuchen,  die  im  Jahre  183? 
durch  die  Direction  der  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn  über  den  Betrieb  von 
Locomotiven  mit  Steinkohlen  und  Cokes  angestellt  wurden,  waren  es  nament- 
lich die  Kohlen  von  Steierdorf,  die  nach  zahlreich  vorgenommenen  Pro- 
befahrten allen  Anforderungen  vollkommen  entsprachen  und  deren  Benützung 
zum  Bahnbetriebe  lediglich  wegen  der  grossen  Entfernung  unzulässig  er- 
schien. Alle  übrigen  versuchten  Kohlengattungen,  mit  Ausnahme  einer  schle- 
sischen,  wurden    nicht  geeignet  befiinden,   indem    sie   entweder  nicht  dmi 
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erforderlichen  Hitzegrad  für  3  —  4  Atmosphären  Spannung  gaben ,  oder 
zusammen  backten  und  sich  verschlackten,  oder  endlich  die  Rauchröhren 
verstopften  und  so  den  Luftstrom  hemmten.  Auch  die  Versuche  mit  Cokes 
fielen  unglücklich  aus. 

Die  Festigkeit  der  Kohlen  macht  es  öfters  nothwendig,  sich  su  ihrer  Ge- 
winnung des  Pulvers  zu  bedienen  und  man  kann  sie  Jahre  lang  im  freier  Luft 
liegen  lassen,  ohne  besorgen  su  müssen,  dass  sie  zerfallen;  mild  werden  sie 
eigentlich  nur  dort,  wo  Verwerfungsklüfte  in  der  Nähe  sind  oder  Ver- 
druckungen eintreten.  Selbstentzündungen  sind  erst  in  jüngster  Zeit  vorge- 
kommen; bis  dahin  glaubte  man  derartige  Unfälle  um  so  weniger  befürchten 
zu  müssen,  als  grosse  Massen  kleiner  Kohlen  in  freier  Luft  jahrelang  un- 
gefährdet geblieben  waren  und  Eisenkies,  der  sonst  so  gefahrliche  Beglei- 
ter fossilen  Brennstoffes,  nur  sparsam  auftritt.  Da  die  Kohle  nur  eine  Sin- 
terkohle ist,  so  eignet  sie  sich  in  kleinen  Stucken  weniger  gut  zur  Ver- 
kokung; vortreffliche  Cokes  liefert  sie  dagegen  in  grossen  Stücken,  und  es 
wurde  diese  Verkokung  bisher  in  ziemlich  ausgedehntem  Massstabe  für  den 
Hüttenbetrieb  in  Oravicza  und  Csiklova,  und  zwar  in  offenen  Meilern,  be- 
trieben. 

Dr.  Nendtvich  in  Pesth  hat  die  Kohlen  analysirt,  folgendes  sind 
die  Resultate  seiner  Analysen: 


Fundort 

Speci- 
fisches 
Gewicht 

Asche 

Kohlen- 
stoff 

Wasser- 
stoff 

Sauer- 
stoff 

Verlust 
durch 
Glflhen 

Menge 

der 
Cokes 

Porkarer  Grube 

Gerlistier 
Marcus           rt 

1-317 
1-282 
1-287 

1-605 
2-395 
2-615 

85-295 
85-480 
85-540 

5-055 
4-925 
4-960 

9-650 

9*595 

10-500 

26-89 
2904 
31-83 

73-11 
70-96 
68-17 

In  Bezug  auf  das  Heizvermögen,  verglichen  mit  dem  des  Buchen- 
holzes, dann  den  Einfluss  des  natürlichen  Wassergehaltes  (d.  i.  die  bei 
vollkommen  lufttrockenem  Zustande  der  Kohle  enthaltene  Menge  hygroskopi- 
schen Wassers)  auf  das  Heizvermögen,  ergaben  sich  folgende  Resultate, 
wobei  das  Heizvermögen  des  Buchenholzes  =  100  angenommen  und  dessen 
hygroskopische  Wassermenge  mit  8*4tft  Percent  bestimmt  wurde. 


Fundort. 

Gewichtsmenge 
desmitlOOThei- 
len   lufttrockener 
Kohle  verbande- 
nen    hygroskopi- 
schen Wassers. 

Theoretisches 

Heilvermögen 

bei  vollkommener 

WasserfreUieit. 

Heisvermögen 
unter  dem  Ein- 
flüsse des  natür- 
lichen   Wasser- 
gehaltes. 

Aequivalent 
fflreine6schuhige 
Klafter  Buchen- 
holz. 

Porkar 

Gerlistie 

Marcus 

2-73 
2-76 
3-77 

18912 
187.24 
184-55 

191-20 
189-29 
186-40 

27-98  Centner. 
28*26       „ 
28-70      „ 

Der  natürliche  Wassergehalt  bedingt  daher  keine  wesentliche  Verän- 
derung  des  Heizvermögens,  auch  zeigt  sich  die  Gewichtsmenge  des  hygros« 
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kopischen  Wassers  bei  Kohlen  desselben  Fldtzes  anf  weite  Brstreeknngen 
hin  anfTallend  constant.  Iq  Bezag  anf  diese  letze  Tabelle  mnss  noch  bemerkt 
werden,  dass  das  Gewicht  einer  gat  geschichteten  Klafter  Osehuhigen  Bn- 
chenholzes  mit  53*5  Centner  angenommen  nnd  eine  ▼ollständige  Verbren- 
nung zn  Kohlensäure  und  Wasser  vorausgesetzt  wurde. 

Eine  nachhaltige  schwangvolle  Ausbeutung  der  Lager  dieses  vortrefflichen 
Brennstoffes  ist  nun  der  eigentliche  Zweck  der  neuesten  dortigen  bergmänni- 
schen Unternehmungen. 

Nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  wird  ein  von  MariazeÜ  eingewander- 
ter Ansiedler  Steierdorfs,  Mathias  Hammer,,  als  erster  Entdecker  der  Steier- 
dorfer  Steinkohlenlager  genannt.  Diese  Entdeckung  geschah  um  das  Jahr  1790, 
nnd  zwar  in  der  Gegend  des  heutigen  Andreas-Stollens  im  Porkarer  Felde; 
wahrscheinlich  war  dieselbe  ein  Werk  des  Zufalls.  Damals,  wo  die  Dampf- 
maschine, der  Herkules  unserer  Zeit,  durch  Watt  noch  nicht  aus  der  Wiege 
gehoben  war,  legte  man  wenig  Wertb  auf  die  Entdeckung  eines  neuen  Brenn- 
stoffes in  einer  Gegend,  die  ohnehin  noch  mit  Urwald  bedeckt  und  schwer  zu- 
gänglich war.  Gleichwohl  fand  man  denselben  Pur  den  Huttenbetrieb  sehr 
geeignet^  und  Hess  daher  das  gefundene  Lager  bergmännisch  ausbeuten. 

Im  Jahre  1792  ertheilte  die  hohe  Hofkammer  den  Auftrag  zu  weiteren 
Schürfungen,  nnd  diese  wurden  nun  sowohl  vom  Aerar  als  auch  von  Privaten 
nnternommen.  Aber  erst  im  Jahre  1803  fand  man  sich  bewogen,  Stein- 
kohlenfeldmaassen  zn  errichten,  und  ihre  Verleihung  an  Private  gegen  blosse 
Entrichtung  eines  Kohlenzinses  vorzunehmen. 

Bis  zum  Jahre  1821  fand  hierin  keine  Aenderung  Statt,  in  dem  erwähnten 
Jahre  jedoch  wurde  die  weitere  Verleihung  von  Steinkohlenfeldmaasseu  gänz- 
lich eingestellt  und  blieb  es  bis  zum  Jahr  1828,  wo  dieselbe  wieder  frei  ge- 
geben wurde,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  ausser  dem  bisherigen  Zinse 
von  2  kr.  C.  iVt.  für  jeden  verschliessenen  Centner  Steinkohlen,  auch  noch  ein 
jährlicher  Pachtzins  von  50  fl.  C.  M.  für  jede  einzelne  Steinkohlenfeldmaasse 
vönl2.000Quadrat-Klaftern  zn  entrichten  sei.  Im  Jahre  1838  fand  die  weitere 
Aenderung  Statt,  dass  der  Kohlenzins  nicht  mehr  von  den  verschliessenen,  son- 
dern von  den  erzeugten  Steinkohlen  zu  entrichten  sei.  Endlich  wurde  im  Jahre 
1844  die  Teufe  der  Peldmaassen  anf  20  Klafter  nnter  dem  Fundpnnkte  beschränkt, 
während  sie  früher  eine  unbeschränkte  war. 

Nach  diesen  verschiedenzeitig  eingetretenen  Modalitäten  ergeben  sich  4 
Classen  von  Steinkohlenfeldmaasseu  im  Oraviczaer  Montan-Terrain ; 

I.  Solche,  welche  den  blossen  Zehent,  oder  vielmehr  Kohlenzins  von 
t  kr.  CM.  per  Centner  oder  Motzen  verschliessener  Steinkohlen 
zahlen. 

II.  Solche,  welche  nebst  diesem  Zinse  von  2  kr.  auch  noch  einen  Feldzins 
von  50  fl.  f&r  jedes  Feld  von  12.000  Quadrat-Klaftern,  und  zwar  vom  Tage  der 
Verpflöckungen)  jährlich  zu  entrichten  haben. 
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III.  Solche,  welche  2  kr.  per  Centner  erzeugter  Steinkohle,  daou 
den  Feldzins  von  50  fl.  per  Feld,  aber  vom  Tage  der  Verleihung  an, 
wenn  nicht  ein  anderer  Tag  ausdrucklich  bestimmt  ist,  zu  entrichten  haben ; 
endlich 

IV.  Solche,  die  jährlich  50  fl.  Feldzins  und  2  kr.  vom  Centner  erzeugter 
Steinkohle  zahlen,  aber  nur  eine  Teufe  von  20  Klaftern  unter  dem  Fundpunkte 
besitzen. 

In  die  erste  Classe  fallen  9,  in  die  zweite  7,  in  die  dritte  19,  und  in  die 
vierte  18  Feidmaassen,  diess  gibt  im  Ganzen  53  Felder.  Seit  Ende  Juli  1844 
sind  keine  weitern  Verleihungsgesuche  mehr  angenommen  worden ,  und  es 
hatten  sich  dieselben  in  letzter  Zeit  so  gehäuft,  dass  ihrer  über  50  am 
SO.December  1844  bei  der  Banater  k.  Berg-Direction  zur  Verhandlung  kamen. 

Die  älteste  der  bestehenden  gegenwärtigen  Privat-Steinkohlengruben  ist 
die  der  Dräfaltigkeit  in  der  Uterisch^  deren  Verleihung  im  Jahr  1806  erfolgte, 
und  die  noch  gegenwärtig  durch  ihre  namhafte  Erzeugung  eine  auszeichnende 
Erwähnung  verdient. 

Wir  haben  bisher  die  dem  Aerar  gehörigen  acht  Porkarer  Feld- 
maassen  unerwähnt  gelassen ;  denn  dem  Monlan-Aerar  als  Grundherrschaft 
angehdrig,  hatten  die  frfiher  erwähnten  Verleibungs-Modalitäten  keinen  Einfluss 
auf  diese  Feidmaassen  gehabt.  Erst  im  Jahre  1830,  als  dieselben  von  dem  hohen 
Aerar  an  die  vier  Banater  Werksgewerkschaften  zur  Förderung  des  Schmelz« 
.  huttenbetriebes  förmlich  abgetreten  wurden,  traten  sie  in  die  Kategorie  der 
übrigen  Feidmaassen  ein  und  hatten  demgemäss  einen  Kohlenzins  von  2  kr.  per 
Centner  oder  Motzen  verschliessener  Steinkohle  und  den  Feldzins  von  50  fl. 
per  Feld  zu  entrichten. 

Diese  acht  Porkarer  Feidmaassen  bilden  gegenwärtig  den  Kern  für  die 
Unternehmungen  des  Montan-Aerars,  nachdem  das  letztere  dieselben  von  den 
obenerwähnten  4  Gewerkschaften  Moldova,  Szaszka,  Dognaczka  und  Oravicza 
vertragsmässig  wieder  übernommen  hat. 

Die  Bedingungen  dieser  im  October  1845  abgeschlossenen  Uebereinkunft 
waren  im  Wesentlichen  folgende : 

Das  Montan- Aerar  zahlt  von  jedem  wie  immer  verwerthetenCentoer  oder 
Motzen  Steinkohle  dieser  acht  Feidmaassen  3  kr.  C.  M.  und  zwar  quartalig  nach 
den  Rechnungs-Ausweisen ;  die  überlassenden  Werksgewerkschaften  dagegen 
verpflichten  sich,  aus  diesen  Geldern  einen  gewerkschaftlichen  Metall-Eblö* 
sungs-*Anticipations-Fond  zu  bilden,  um  in  der  Folge  die  aerarischen  Antici- 
pationen  entbehren  zu  können. 

Das  Montan-Aerar  ist  ferner  gehalten,  auch  für  den  Fall,  dass  der  Kohlen- 
bedarf in  Zukunft  etwa  aus  andern  im  freien  Felde  zu  eröffnenden  Gruben  ge- 
deckt werden  könnte,  den  Porkarer  Bau  fortzutreiben  und  jährlich  mindestens 
100,000  Centner  oder  Motzen  zu  erzeugen.  Dieser  Vertrag  erlischt  und 
die  acht  Feldmaassen  gehen  wieder  in  den  Besitz  der  paktirenden  Gewerk- 
schaften über,  wenn  der  Abbau  der  Kohlen  in  einer  Tiefe  von  mindestens 
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60  Klaftern  untgr  dem   dermaligen  tiefsten  Znbau  laBerbalb  jener    Massen 
nicht  mehr  lohnend  sein  sollte. 

Wie  rasch  sich  seit  der  Zeit  dieser  Uebernahme  die  Kohlen-ProdactioB 
der  Porkarer  Felder  gehoben  habe ,  ist  aas  den  weiter  unten  folgeni«B 
Prodactions*Tabellen  zu  entnehmen. 

Bald  nach  der  ersten  Entdeckung  der  Steinkohlen  in  Porkar  wnrde 
auch  in  dem  nahen  Cameral-Terrain  des  Dorfes  Gerlistye  das  Dasein  der 
Steinkohlen  durch  Aufsehliessung  zweier  änsserst  ergieb^er  Vlötse  ermittelt. 
Es  bildete  sich  eine  Gesellschaft,  welche  den  Bau  dieser  Flötze  von  den 
Cameral-Aerar  als  Grandherrschaft  in  Pacht  nahm,  and  daher  Gerlistjer 
Pftch^esellschaft  hiess.  Die  HSchtigkeit  der  Kohle  und  die  sehr  günstigen 
Loeal*Verbältnisse,  so  wie  die  Üigebundenheit  hinsichtlich  des  Keiilen* 
▼erschleisses  beförderten  diesen  Abbau  sehr,  se  dass  die  Production  von 
Gerlistye  die  der  Graben  auf  dem  Hontan-Terrain  bald  gar  sehr  iiberflugeUe. 

Am  28«  September  1839  wurde  ein  neuer  Paeht-Vertrag  lur  die  Z«t 
bis  zum  letzten  September  1851  mit  dem  Bogschaner  k.  Cameral-Rent- 
amte  abgeschlossen. 

Es  war  zu  erwarten,  dass  das  Hontan-Aerar  den  so  ergieUgoi  Ger- 
listjer Steinkehlenbau ,  der  übrigens  in  den  Händen  der  P&chter  seinem  bal- 
digen Ruin  nicht  entgangen  wäre,  f&r  sich  zu  acquiriren  und  in  das  Be- 
reich seiner  neuen  Unternehmungen  einzuberaehen ,  in  sekiem  Interesse 
finden  werde. 

h  der  That  kam  anch  am  10«  BGLrz  1846  der  Absohkm  eines  Ter^ 
träges  zu  Stande,  Kraft  dessen  die  mefararwiihnte  Pachlgesellschaft  den 
Gerlistyer  Steinkohlenbau  mit  allen  Rechten  und  Verpflichtungen  an  das 
Mentan-Aerar  abtrat,  das  letztere  dagegen  sich  verbindlieh  machte,  für 
jeden  unter  einem  jährlichen  Quantum  von  250^090  Ceotner  oder  respective 
Metzen  erzeugten  und  verwertheten  Centner  oder  Motzen  Steiidcohle  9  kr. 
C.  M.  und  zwar  nach  den  quartaligen  RecfaMmgsschl&ssen  an  die  Paebtge- 
sellsehaft  hinauszuzablen.  Zugleich  wurde jedech  auch  festgesetzt,  dass  diese  Ver- 
gütung nicht  unter  einem  Jahresqaantum  von  150,009  Centner  oder  Metzen 
bleiben  dürfe.  Diess  die  wesentUchen  Punkte  des  Contractes. 

Dieser  Vertrag  erlisdit  natürfioh  mit  dem  Brlfischen  des  Paeht-Vertrage^, 
das  ist  also  mit  dem  letzten  Septend^er  1851,  wo  dann  das  hohe  Montan- Aerar 
als  Pächter  der  Cameral-Herrschaft  Bogschan  auch  in  den  Besitz  der  Steio- 
koMeagruben  dieses  Terrains  gelangt. 

Die  Zahl  der  in  der  Umgebung  von  Steierdorf  bisher  angeschlossenen 
K<Alenidtze  ist  gegenwärtig  noch  niehl  anzugeben,  da  man  den  Znsammenhang 
derselben  nicht  genau  kennt,  so  manche  bisher  f&r  verschieden  gehaltene  Pldtze 
daher  idetftiscb  sein  können  und  umgekehrt.  Charakteristisch  treten  jedoch  im 
Zuge  der  Platze,  und  besenjkrs  im  dsttiohen  Pligel,  die  zwei  obersten  hervor, 
die,  da  sie  in  den  Perknrer  FeMmassen  am  besten  aufgescMessen  erscheinen, 
4ie  Porkarrer  Plötze  heissen. 
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IKe^elbea  sind  durch  das  schmale,  aus  glimmerreicbcm  schiefrige«  Sand- 
sieioe  bestehende  ZwisoheBMittel,  so  wie  durch  den  Umstand,  dass  das  obere  bei 
SSefaah  machtige  durch  die  ScUeferthone,  das  untere  meist  iberl  Klafter  mäcb» 
tige  durch  die  Beihe  der  Sandsteine  begreaat  wird,  sehr  gut  markirt.  Inder  nun 
folgenden  Reihe  von  Sandsteinen  treten  mehrere  Flotae  auf,  die  aber  weniger 
rein,  weniger  mächtig,  auch  in  ihrem  Zusammenhange  noch  wenig  bekannt  sind^ 
his  die  Formation  des  eisrareiehen  Saadsteines  die  Kohlen*Formation  ab- 
schliesst.  Von  den  letzterwähnten  Flötaen  sind  2  auf  ^L^os^'  bekannt,  eines 
wird  auf  ^Gläekauf^^  abgebaut,  und  viele  andere  Feldmassen  sind  auf  solchen 
gelagert  worden,  die  wir  jedoch  aus  obigen  Crrnnden  noch  nicht  für  selbst«^ 
ständige  Flötse  aussprechen  können.  Die  Formation  des  eisenreiden  Sand- 
steins tritt  nur  bei  Steierdorf  in  einem  schmalen  Zuge  anf  und  wird  mantel-^ 
formig  von  der  Koblea-Formation  umschlossen;  nur  der  nördliche  TheH  der 
letitern  istgenauer  bekannt  und  von  zahlreichen  Feidmaassen  bedeckt,  die  daher 
dem  Zuge  der  Flotze  gemäss  fau&isenlörmig  an  einander  gereiht  sind.  Der 
südlidie  Theil  der  Kohlen-Formation  ist  noch  sehr  wenig  untersucht,  und  es 
scheint,  als  ob  dort  die  edlere  Gestaltung  der  Flotze  erst  in  grösserer  Tiefe 
beginne,  wie  sieh  aus  den  wenigen  Aurschliissen,  die  man  hierüber  in  der 
Val^e  reo  erhalten  hat,  beurtheilen  lässt. 

fm  nordwestlichen  Theife  der  hufeisenförmigen  Krümmung  treten  die 
Plötze  in  Folge  einer  grossen  Verwerfung  auch  in  das  angrenzende  Cameral- 
Terrain  des  Dorfes  Gerlistye  über  und  sie  erleiden  überhaupt  in  ihrem  regel- 
mässigen Portstreichen  viele  Störungen  durch  sogenannte  Sprung-  oder  Ver- 
werfungsklüfte. 

Die  Anzahl  sammtlicber  Feldmassen  ist  61,  wovon  53,  wie  schon  erwähnt, 
privatlich  sind;  viele  der  letzteren  stehen  gar  nickt  in  Bau,  die  meisten  sind 
in  ihrem  gegenwärtigen  ungeregelten  Zustande  von  keiner  grossen  Bedeutung^ 
und  nur  jene  sind  eigentlich  bisher  von  entschiedener  Wichtigkeit  gewesen, 
die  auf  den  zwei  Porkarer  Plötzen  gelagert  waren. 

Der  meiste  Abbau,  die  meiste  Kohlenerzeugung  hat  daher  auch  auf  den 
letzteren  stattgefunden. 

Der  Abbau  auf  diesen  Plötzen,  so  wie  ihn  die  Privaten  bis  bor  betrieben  hat- 
ten und  auch  noch  treiben,  war  in  mehr  als  einer  Beziehung  mangelhaft.  Man 
hatte  nämlich  in  Höhenabständen  von  beiläu%  10  Klaftern  den  Plötzen  nach 
mehr  oder  weniger  horizontale  Strecken  getrieben,  ans  denen  vnninDistanzien 
von  gewöhnlich  6  Klaftern  schräge  oder  sogenannte  Diagonalstrecken  nacb 
aufwärts  trieb,  die  stehengebliebenen  Koblenpfeibr  wurden  dann  von  rfick- 
wärtn  angefangen  hinweggenommen  und  man  liess  den  Verhau  hsuiter  sich  zu 
Bruche  gehen.  Bei  diesem  Betriebe  wurden  nicht  nur  vermöge  der  spitzen. 
Windtel  grosse  Brüche  leicht  herbeigefShrt,  sondern  es  war  die  KoUengowki-^ 
nung  auch  kostspieliger,  man  musste  viele  Zimmerung  anwenden,  und  die 
Kohlen  wurden  sehr  zertrümmert. 

18  • 
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Zodem  war  die  Aasfdrderang  der  gewoDoenen  Kohle  and  die  Ableitang 
der  Gmbenwässer  aaf  dem  ersten  Stadium  der  Erfindang,  überhaupt  alles  so 
mangelhaft,  dass  schon  die  blosse  Befahning  einer  derlei  Grabe  äusserst  mühe- 
voll und  abschreckend  war.  Da  nebstdem  auch  die  kleinen  Kohlen  nicht  ver- 
werthet  werden  konnten,  indem  der  allgemeinen  Werksgewerkscliaft,  welche 
die  acht  Porkarer  Feidmaassen  inne  hatte,  kein  Privat- Verschleiss  gestattet 
war,  und  man  die  Kosten  der  Errichtung  von  Cokesöfen  zur  Vercokung  der 
kleinen  Kohlen  scheute,  so  wurden  die  letstern  von  den  Arbeitern,  die  nur 
für  die  Erzeugung  der  grossen  Kohlen  Bezahlung  erhielten,  massenweise  in 
den  Verhauen  verstürzt  und  blieben  so  unwiderbringlich  verloren. 

Dieser  Znstand  der  Dinge  hätte  den  Ruin  vieler  der  hoffnungsvollsten 
Gruben  herbeifuhren  müssen,  wenn  nicht  das  Montan-Aerar  nach  Uebernahme 
der  Porkarer  Feidmaassen  und  desGerlistyer  Baues  einen  rationelleren  Betrieb 
eingeführt  und  als  Moster  für  die  Privaten  angestellt  hätte.  Der  vom  Aerar 
ursprünglich  festgesetzte  und  bis  in  die  letzte  Zeit  befolgte  Betriebsplan  war 
folgender :  Es  sollen  die  dem  eigentlichen  Abbau  vorangehenden  Aufschliessungs- 
oder Vorbereitungsstrecken  mdglichst  horizontal,  in  geräumigen  Dimensionen 
und  mit  Führung  eines  eigenen  Wassercanales  zu  treiben  sein;  aus  ihnen 
sollten  dem  Fallen  des  FIdtzes  nach,  unter  rechten  Winkeln,  in,  durch  die  Um- 
stände gebotenen  bis  100  Klafter  betragenden  Distanzen,  andere  Strecken  (so- 
genannte Ueberhauen)  nach  aufwärts  geführt  werden;  von  diesen  letzteren 
ans  wären  dann  in  Höhenabständen  von  2 — 5 Klaftern  horizontale  Strecken  zu 
treiben  und  nach  Vollendung  derselben  die  Zwischenpfeiler  von  rückwärts  ab- 
zubauen gewesen,  wobei  man  den  Verhau  hinter  sich  hätte  zu  Bruche  gehen 
lassen.  Die  erbeuteten  Kohlen  sollten  auf  den  horizontalen  Strecken  mittelst 
zweckmässiger  Holzbahnen  und  gut  construirter  Wägen  ia  die  Ueberhauen 
gelangen,  von  dort  sammt  den  Wägen  mittels  einer  eigenen  Vorrichtung 
(Premsberg)  auf  die  Aufschliessungs-  oder  Grnndstrecke  hinab  and  von  dort 
ohne  überladen  zu  werden,  mittelst  einer  Eisenbahn  zu  Tage  gefördert  werden. 

Ueberhaupt  soll  jedes  Ueberladen  oder  Stürzen  der  Kohlen,  daher  jede 
Zertrümmerung  derselben  möglichst  vermieden  werden.  Wo  jedoch  die  alten 
Diagonalstrecken  noch  bestehen,  da  bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  die 
alte  Abbau-Methode  noch  beizubehalten.  Gegenwärtig  ist  jedoch  der  so 
eben  angeführte  Betriebsplan  roodificirt  und  ein  eigentlicher  Firstenbau  ein- 
zuführen beschlossen  worden,  auch  werden  alle  Einleitungen  getroffen,  um  hin- 
sichtlich der  Förderung  grosser  Kohlenquantitäten  in  Zukunft  jedem  Bedarfe 
entsprechen  und  mit  der  Erzeugung  gleichen  Schrittes  gehen  zu  können. 

Um  dieFlötze  tiefer  aufzuschliessen,  wurde  10*5  Klaftern  unter  dem  Ni- 
veau des  tiefsten  Porkarer  Stollens  aus  der  Thalsohle  nächst  dem  Gerlistyer 
alten  Baue,  in  (ür  Anlegung  einer  Doppelbahn  geeigneten  Dimensionen,  der 
Gabriele-Stollen  auf  die  2  Porkarer  Flötze  zugetrieben;  derselbe  hat  mit  146 
Klaftern  das  mächtige  Flötz  erreicht,  und  verfolgt  nun  nach  rechts  und  links 
die  Flötze,  um  die  Grundlage  eines  regelmässigen  Abbaues  für  die  oberhalb 
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anstehenden  Kolilenmassen  in  einer  beiderseitigen  Erstrecknng  von  mindestens 
1000  Klaftern  zu  werden. 

Nächst  ihm  sind  es  vorzGglich  5  Schächte,  die  den  Tiefbau  der  Flötze 
einleiten  sollen ;  sie  werden  zwar  zamTheile  erst  in  grösserer  Tenfe  die  Flötze 
erreichen,  können  jedoch  mittels  Qaerschlägen  in  allen  beliebigen  Horizonten 
mit  denselben  in  Verbindung  gebracht  werden. 

1 .  Der  Brennner-Scbacht  im  Gerlistyer  Terrain ;  derselbe  hat  mit 36  Klaf- 
tern die  Flötze  erreicht,  nnd  steht  in  einerTeufe  von  26  Klafter  mit  dem  bisheri-» 
gen  tiefsten  Gerlistyer  Laufe  in  Verbindang.  Eine  Dampfmaschine  hat  die  Wässer 
zu  heben,  und  die  Förderung  zu  bewerkstelligen;  «in  geräumiges  Gebäude 
dient  derselben  zur  Aufnahme.  Dieser  Schacht  liegt  nordöstlich  am  Wende- 
punkte der  Flötze. 

2.  DerKolowrat-Schacht;  derselbe  liegt  im  westlichen  Flügel  der  Forma- 
tioUy  620  Klafter  sudlich  vom  Breunner-Schachte,  und  wird  muthmasslich  erst 
mit  100  Klaftern  die  Flötze  erreichen ,  da  die  Schichten  dort  sehr  steil  ein- 
fallen. Eine  in  einem  geeigneten  Maschinengebäude  aufgestellte  Dampfma- 
schine besorgt  auch  hier  die  Förderung  und  Wasserhebung. 

3.  Der  Kubeck-Schacht;  im  östlichen  Fliigel,  620  Klafter  südöstlich  vom 
Breunner-Schachte;  derselbe  wird  mit  80  Klaftern  die  Flötze  erreichen,  wird 
aber  schon  in  einer  Teufe  von  25*5  Klaftern  mit  dem  Gabriele-Stollen  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  ^Ein  geräumiges  Maschinengebäude  wurde  auch  hier 
aufgeführt,  um  eine  Dampfmaschine,  eine  kleine  mechanische  Werkstätte  und 
die  für  3—400  Mann  Knappschaft  nöthigen  Räumlichkeiten  aufzunehmen. 
Dieser  Schacht  wird,  so  wie  der  frühere,  unmittelbar  mit  dem  später  zu  er- 
wähnenden grossen  Lischavaer  Unterbaustoll cn  und  demnach  auch  mit  der 
Basiascher  Locomotiv-Bahn  communiciren. 

4.  Ein  im  Panorthale  am  westlichen  Formations-Flügel  nächst  der  Grube 
Joseph-Anton  anzulegender  Schacht,  der  in  nördlicherRichtunggegendenKo- 
lowrat-Schacht  zu  und  in  südlicher  Richtung  die  Flötze  aufzuschliessen hat. 
Endlich 

5.  Der  Colonie-Schacht,  am  östlichen  Flügel  an  der  Vereinigung  des 
Steierdorfer  Wertesthaies  gelegen.  Dieser  Schacht  ist  vor  der  Hand  nur  pro- 
jectirt  und  wird  erst  in  der  Zukunft  in  Angriflf  genommen  werden.  Auch 
für  ihn  ist  ein  Maschinengebäude  bestimmt. 

Da  die  Einleitung  eines  Tiefbaues  mittelst  Schächten  nicht  nur  äusserst 
kostspielig,  sondern  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Förderung  und  Wasser- 
hebung bei  einer  sehr  gesteigerten  Production  und  einem  ausgedehnten  Baue 
geradezu  unmöglich  wird,  so  musste  man  darauf  bedacht  sein,  jene  grossen 
Brennstoff-Quantitäten  auf  anderem  Wege  aus  dem  Schosse  der  Erde  zu  for* 
dem,  und  dieses  Mittel  war  die  Anlage  eines  Erbstollens.  Da  der  Abfall  des 
Gebirges  gegen  Westen  hin  in  die  Niederungen  der  Karasch  ein  sehr  steiler 
ist,  auch  in  keiner  beträchtlichen  Entfernung  von  dem  Zuge  der  Steierdorfer 
Kohlen-Formation  sich  befindet,  so  bot  sich  hier  für  die  Anlage  eines  Erb* 
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Stollens  eJQC  sein*  gunstige  Lage  dar,  und  es  war  als  der  geeigaetsio 
Punkt  hierfür  ein  Seitenthal  des  in  die  Karasch  mündenden  Majdaner  BadMS} 
die  sogenannte  Lischava,  aasersehen.  Es  durchschneidet  dieser  Unlerbaa,  der 
den  Namen  ^König-Ferdinands-Stollen^'  erhielt|  zuerst  einen  hohen  Gebirgs- 
rücken ,  gelangt  dann  «nter  das.  tiefe  Spaltenthal  der  Schitljn  und  aswar 
78*1525  Klafter  tiefer  als  dessen  Sohle^  durchschneidet  hierauf  dan  Zug^  der 
Predeter  Hochfläche  und  erreicht  mit  2355*86  Klafter  d^n  In  der  Sohle  des 
Theresien-Thftles  angelegten  Kolowrat*»Schacht  in  der  153«  Klafter  Teufe» 
wendet  sich  dann  kaum  merklich  gegen  Süden  und  erreiehtbei  3016*3  Klafter 
Länge  den  Kübeck-Schacht  in  einer  Teufo  von  172*205  Klaftern. 

Um  diesen  Bau  von  mehreren  Punkten  angreifen  a&u  können  und  die  nö- 
tbige  Circulation  der  Wetter  zu  erzielen,  mosste  man  auf  mehrere  Schächte 
bedacht  sein;  dieselben  sind  in  Entfernfangen  von  400  bis  500  Klafter  ange- 
legt worden.  Das  grösste  Hinderniss  bei  deren  Anlage  war  die  hochgelegene 
sehr  ausgedehnte  Predeter  Hochfläche ,  da  dieselbe  eine  grosse  Tiefe  der 
Schächte  bedingte,  deren  3  in  ihr  Bereich  fallen.  Der  erste  dieser  Schächte, 
der  Michalovics-Schacht,  wird  in  einer  Teufe  von  182*24  Klafternder  zweite 
oder  Layer-Schacht  mit  172*73  Klafternder  dritte  oder  Gränzenstein^^Schacht 
endlich  mit  188*95  Klafter  die  Sohle  des  König*-Ferdinand*-Stollens  errei- 
chen. Die  Vollendung  dieses  grossen  Werkes  wird  einen  Zeitraum  von  min- 
destens 20  Jahren  erfordern  und  es  hätte  demnach  der  Transport  aller  inner- 
halb dieses  grossen  Zeitraumes  zu  gewinnenden  Kohleninassen  von  den  Gru- 
ben bis  zu  der  im  Karasch-Thale  anzulegenden  Locemotiv-Bahn  auf  scbwie-** 
rigen,  mit  bedeutenden  und  unvermeidlichen  Steigungen  auszuführenden  Ger 
birgsstrassen  erfolgen  müssen.  Zur  Beseitigung  dieses  kostspieligen  Trans- 
portes, anderntheils  aber  auch  um  den  Betrieb  des  Konig^Ferdinand-Stoltens 
zu  erleichtern  und  gegen  alle  Eventualitäten  möglichst  sicher  zu  stellen,  wurde 
in  der  Sohle  des  Scbittjner  Thaies,  79*15  Klafter  oberhalb  des  ersteren  and 
parallel  mit  ihm,  der  Erzherz<^  Stephan-Stollen  angelegt^  der  den  vorliegenden 
Lischavaer  Gebirgsrücken  mittelst  eines  Tunnels  durchbohrt  und  so  ein  zweiter 
Unterbau  erzielt ,  der  gleichfalls  in  das  Lischava-Thal  mündet  und  zu  seiner 
Vollendung  nur  9  bis  10  Jahre  erfordert.  Die  Länge  dieses  letztern  von 
seiner  Mündung  im  Lischava-Thale  an  bis  zum  Kolowrat-Schachte  wird 
2099*9  Klafter  betragen.  Das  sehr  steile  Gehänge  zwischen  den  MünduiiF» 
gen  der  beiden  Unterbaue  wird  zur  Anlage  einer  schiefen  Bahn  benützt 
werdem,  auf  welcher  die  anlimgenden  Ktblentransports-Zuge  in  das  Thal 
gelangen,  wo  sie  die  Locomotiv-Bahn  aufnehmen  wird. 

Um  jedoch  aucb  für  die  letzterwähnte  Zeitdauer  den  Strassentrans- 
port  mögliebst  zu  beseitigen,  wurde  die  Anlage  einer  mittelst  Pferden  za 
befohrenden  Eisenbahn  beschlossen,  welche  den  Gabriele»Stollen  mit  den& 
Schittjp-Lischava-Tunnel  in  Verbindung  setsen  wird.  Da  der  hohe  and 
breite  Rücken  der  Predet  diese  zwei  Punkte  trennt,  so  muss  derselbe  um- 
gangen   werden,    und  diess  geschieht,   indem  die  Bahn  mit  sehr  geringent 
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Falle  nördlich  gegen  das  Dorf  Gerlistye  zageföhrt  wird,  wo  sie  mittelst 
emes  369*2  Klafter  langen  Tanneis  den  Gebirgsrücken  dorchschneidet  nnd 
an  das  westliche  Gehänge  gelangt,  welchem  nach  sie  dann  den  ersterwähn- 
ten Tunnel  erreicht. 

Näehst  dem  Mandlocfae  des  Konig-Ferdrnand^-Stollens  beginnt  die  Lo- 
comotiv-Bahn,  die  den  Steierdorfer  Bergbaa  mit  der  grossen  Wasserstrasse 
der  Donau  io  anmittelbare  Verbindung  bringen  wird.  Das  Gef&lle  von  hier 
bis  an  die  Donau  bei  Basiascfa  beträgt  151*456  Klafter,  wobei  der  Hoch- 
wasserstand des  J.  1845  zum  Anhaltspunkte  genommen  ist.  Um  diesen  be- 
deutenden Höhenunterschied  mit  einem  geeigneten  Getälle  einzubringen, 
muss  sich  die  Bahn  in  der  Hiigelrefhe  östlich  der  Karasch  mittels  zahl« 
reicher  Kurven  entwickeln  und  erreicht  so  eine  Länge  von  46137*4  Klaf- 
ter. Sie  folgt  zuerst  den  Krümmungen  des  Thaies  von  Majdan  und  gelangt 
durch  2  Tunnels  hindurch  in  das  Thal  von  Oravicza,  welches  mittelst  eines 
Yiaductes  fibersetzt  wird.  Indem  sie  hierauf  die  Orte:  Rakasdia,  Vranjucz, 
Heuerdorf,  NikoKncZf'^Berltstye,  ftlirkoväcz,  Jamm,  Udvarszaläs,  Szuboticza, 
Jaszenova,  Weisskirchen,  Vracszegaj  und  Szakälovacz  berfihrt,  wird  sie 
zu  gleicher  Zeit  den  Ueberfluss  dieser  mit  Cerealien  so  gesegneten  Ge- 
genden ableiten  und  an  den  Ufern  der  Donau  nächst  Basiasch  einen  viel 
bewegten  Stapelplatz  nicht  bloss  fnr  die  Produkte  des  Bergbaues,  sondern 
auch  für  die  der  Agricultur  begründen,  letzteres  um  so  mehr,  wenn  einst 
die  Verbindung  mit  Temesvir  hergestellt  sein  wird. 

Der  gesummte  Höhenunterschied  zwischen  dem  Kübeck-Schachte  in 
Porkarunddemhöcbsten  Wasserspiegelder  Donau  beträgt  268*7012  Klafter. 

Die  geschilderte  so  bedeutende  Erweiterung  des  Bergbaues,  sowie  die 
übrigen  damit  im  Zusammenhange  stehenden  industriellen  Unternehmungen 
erfordern  natürlich  einen  bedeutenden  Aufvi'and  an  Menschenkräften  und  es 
war  eine  der  schwierigeren  Aufgaben  des  Unternehmens,  diese  Kräfte  her- 
beizusckaffen  da  die  einheimischen  bei  weitem  nicht  genügend  waren.  Es 
handelte  sich  vorzüglich  darum  mit  der  Kohlenerzeugung  bereits  vertraute 
und  eingeübte  Bergarbeiter  herbeizuziehen,  da  das  Geschäft  der  Kohlen- 
gewinnung so  wesentlich  verschieden  von  den  Arbeiten  des  auf  Metalle 
bauenden  Bergmannes  ist.  Man  musste  sich  in  dieser  Beziehung  nothge- 
drungen  in  entferntere  Gegenden  wenden,  und  so  wurde  eine  namhafte  Zah 
von  Bergarbeitern  aus  Ländern  herbeigezogen,  die  bei  einem  mehr  ausgebrei- 
teten Kohlenbergirau  einen  Ueberfluss  an  Arbeitskräften  besitzen,  so  na- 
mentlich aus  Böhmen,  Steiermark,  Sachsen  etc.;  für  den  Betrieb  der 
Scbrächte  und  des  Unterbaues  hingegen  fehlte  es  nicht  au  tüchtigen  Arbei- 
tern in  Ungarn  selbst,  und  es  wurden  aus  den  niederungarischen  Bergbe- 
zirken deren  so  viele  für  das  neue  Unternehmen  gewonnen ,  dass  ihre 
Zalii  bereite  die  der  einheimischen  übersteigt.  Den  neuen  Ankömmlingen 
musste  man  ein  wohnliches  Obdach  darbieten,  man  musste  für  ihre  erste 
Versorgung  nrit  den  unentbehrKcbsten  Lebensbedürfnissen,  für  einen  unge- 
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hinderten,  dnrch  keinen  Wucher  anszabeutenden  Bezag  der  Feldfrücbte 
Sorge  tragen,  überhaupt  einer  dauerhaften  Ansiedlung  den  möglichsten  Vor- 
schub gewähren.  Der  Bau  von  Wohnhäusern  f&r  die  Ansiedler  war  daher 
eine  der  dringendsten  Massregeln  geworden,  und  bis  Ende  October  1846 
standen  bereits  42  neue  Colonie-Häuser  unter  Dach;  im  Laufe  des  J.  1847 
stieg  ihre  Zahl  auf  142.  Die  Uebernahme  dieser  Hänser  von  Seite  der  Co- 
lonisten  ist  eine  durchaus  freiwillige  und  es  sind  ihre  Gestehungskosten  von 
den  Uebernehmern  dnrch  monatliche  Abzüge  von  V3  des  freien  Lohnes 
ohne  irgend  eine  Zinsberechnung  einzubringen,  mit  der  weitern  Begünsti- 
gung, dass  dieser  Abzug  erst  nach  Ablauf  eines  vollen  Jahres  zu  begin- 
nen hat.  Mit  dem  Besitze  eines  Colonie-Hauses  ist  auch  der  Besitz  von  2 
Joch  mit  geringer  Mühe  urbar  zu  machenden  Grundes  verbunden,  wovon 
200  Quadrat-Klafter  unmittelbar  beim  Hause  sich  befinden.  Das  in  Folge  der 
hohen  Lage  verhältnissmässig  rauhe  Klima  gestattet  dem  Besitzer  eines  solchen 
Grundes  wohl  nicht^  seinen  Bedarf  an  Feldfrüchten  selbst  zu  erzeugen,  allein 
er  findet  in  der  Erzielung  eines  trefflichen  Viehfutters  immerhin  seinen  Fleias 
belohnt. 

Es  wird  aus  dem  so  eben  gesagten  zugleich  klar,  dass  hier  von  einer 
Colonisation  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  nicht  die  Rede  sein  könne,  da 
der  Bergbau  die  einzige  Nahrungsquelle  für  die  Bewohner  ist.  Es  ist  hier 
vielmehr  das  Unternehmen  eines  grossen  industriellen  Etablissements ,  bei 
dem  nur  der  fachgeübte  Arbeiter  als  Ansiedler  sein  Fortkommen  findet. 

Die  Bevölkerung  von  Steierdorf  ist  daher  eine  nur  consumirende,  und 
muss  fast  sämmtliche  Consumo-Artikel  von  Oravicza  beziehen. 

Der  aus  den  verschiedenen  Nationalitäten  zusammengesetzte  Mannschafts- 
bestand ist  gegenwärtig  noch  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  und 
wird  erst  in  Zukunft  mehr  Stabilität  erhalten. 

Wie  schon  im  Eingange  bemerkt  worden,  musste  die  Eröfi'nung  bequemer 
Verbindungswege  gleichen  Schrittes  gehen  mit  den  übrigen  Einleitungen  für 
das  neue  Unternehmen;  es  musste  die  Verbindung  mit  Oravicza  vor  allemi 
anderen  und  dann  die  mit  der  Almasch  hergestellt  werden.  Die  Strecke  von. 
Oravicza  nach  Steierdorf  wurde  bereits  im  Jahre  1846  grösstentheils  vollen- 
det und  ist  sicher  eine  der  frequentesten  im  Lande,  wie  schon  aus  den  ver- 
schliessenen  Kohlenquantitäten  weiter  unten  zu  entnehmen  ist.  Sie  erklimmt 
den  Luper  Gebirgssattel,  1287  Fuss  unter  Oravicza,  mit  einem  durchschnitt- 
lichen Steigen  von  SVs  Zoll  per  Klafter,  gelangt  von  dort  mit  einem  sehr 
massigen  Ansteigen  über  die  südwestliche  Fortsetzung  der  Predeter  Hoch- 
fläche und  senkt  sich  endlich  kurz  vor  Steierdorf  mittels  bedeutenden  Krüm- 
mungen in  das  Thal  hinab.  Die  Gesammtlänge  beträgt  bei  8000  Klafter. 

Die  Strasse  nach  Basovich  in  der  Almasch  wurde  im  Herbste  1847  be- 
gonnen; sie  hat,  dem  Laufe  der  Gewässer  folgend,  zwar  sehr  günstige 
Steignngsverhältnisse,  jedoch  wegen  dem  wilden  Charakter  der  Schluchten, 
in  denen  sie  hinfuhrt,  mit  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen» 
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Sehr  bedeutende  Felsenspreng^ngen,  zahlreiche  UnterbrQckuagen  der  oft 
sehr  reissenden  MAnisch*  erschweren  diesen  Bau  ausserordentlich.  Mit  1889 
Klafler  erreicht  sie  die  60*52  Klafter  tiefer  als  Steierdorf  gelegene  k.  SSge- 
mQUe  und  damit  das  Spaltenthal  der  Münisch ;  sie  hat  somit  in  diesem  ersten 
Theile  ein  Gefälle  Ton  1 :  31'2.  lodern  sie  hierauf  dem  Laufe  der  Miinisch 
mit  einem  Gefalle  von  1 :  100  folgt,  erreicht  sie  mit  6106  Klafter  die  GrSnze 
des  Militärgränzlandes,  dessen  Behörden  ihrerseits  die  Fortsetzung  bis  nach 
Basovich  an  der  Nera  übernommen  haben.  Das  ganze  Gefalle  von  Steierdorf 
bis  an  die  Gränze  betragt  101-94  Klafter.  Der  Wechsel  anziehender  Ge- 
birgspartien  dfirfte  diese  Strasse  zu  einer  der  interessantesten  des  Landes 
machen.  * 

Was  nun  die  bisherigen  Resultate  des  Steier dorfer  Bergbaues '  betrifit, 
so  sind  diese  in  der  folgenden  tabellarischen  Uebersicht  der  Productions- 
und  Verschleiss-Verhältnisse  vom  Jahre  1830  an  am  besten  ersichtlich. 


Produetion 

VerschleisB  || 

Jahr 

II 

Centner   und  MeKzen       | 

1830 

125,880 

100,115 

1831 

132,793 

109,089 

1832 

138,430 

147,108 

1833 

132,277 

134,735 

1834 

177,391 

131,319 

1835 

134,028 

106,215 

1836 

220,877 

264,010 

1837 

157,270 

167,417 

1838 

131,650 

182,390 

1839 

171,189 

164,519 

1840 

180,680 

235,485 

1841 

209,278 

189,109 

1842 

321,623 

278,218 

1843 

211,791 

204,856 

1844 

252,252 

214,073 

1845 

382,465 

178,534 

1846 

414,405 

290,893 

1847 

512,905 

431,599 

ZoBammen. . 

3,957,184 

3,529,684 

Wird  die  Produetion  des  Jahres  1830  gleich  100  gesetzt,  so  stellt 
sich  das  Schwanken  der  Produetion  in  den  aufeinanderfolgenden  Jahren 
bis  1848  sehr  gut  in  folgender  Reihe  dar: 

100,  105,  109,  105,  140,  106,  175,  124,  104,  135,  143,  166,  255, 
168,  200,  264,  329,  407. 

Die  Produetion  des  Jahres  1847  übersteigt  daher  die  des  Jahres  1830 
um  mehr  als  das  vierfache;  aber  erst  mit  dem  Jahre  1843  beginnt  ein  con- 
stantes  Steigen  in  der  Produetion. 

Wäre  das  erzeugte  Quantum  des  letzten  Jahres  bloss  zum  Betrieb  von 
Dampfmaschinen  verwendet  worden,  so  hätte  man  mit  demselben  das  ganze 
Jahr  hindurch  eine  tägliche  Kraft  von  657  Pferden  ausüben  können.  Wohl 

K.  k.  fMlofbeke  RdekaiMtalt.  1.  JakrgtBg  1S30.  IV.  19 
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ist  dieses  Quanhim  noch  immer  ein  bescheidenes  zu  nennen,  denn  ein  ein- 
ziges der  grossen  transatlantischen  DampCschiflEe  Amerika^s  w&rde  diese 
ganze  Prodaotion  f&r  sich  in  Ansprich  nehmen;  allein  es  ist  hier  nnr  ein 
erster  Anfang,  und  es  wird  die  Prodaetion  nach  Vollendung  des  Unterhaves 
anf  das  jährliche  Quantam  von  einigen  Millionen  Centnern  gesteigert  werden 
können. 

Der  grosste  Theil  der  bisherigen  Prodnction  ist  anf  den  Schiffen  der 
Donatt-Dampfschiffahrts-Gesellschalt  verbrancht  worden,  die  bis  jetzt  iast 
als  der  einzige  Abnehmer  dastand,  denn  der  Landverschleiss  ist  zu  unbe- 
deutend, als  dass  er  auch  nnr  des  Erwähnens  werth  wäre.  Nur  dann  ist 
auch  ein  schwunghafter  LandTcrschleiss  zu  erwarten,  wenn  die  neu  pro« 
jectirten  Eisenbahnen  Ungarns  mit  der  nach  Basiasch  führenden  Kohlenbaha 
in  Verbindung  gebracht  sein  werden» 

Der  Verschleisspreis  ist  für  einen  Centner  grosser  Kohlen  14Vu  kr. 
C.  M.  und  für  einen  Motzen  kleiner  Kohlen  lOVit  kr.  C.  M.  Der  Ge- 
stehnngspreis  jedoch  ist  gegenwärtig  oft  noch  grosser  als  der  Verschleiss- 
preis und  betrug  z.  B.  im  1.  Quart.  1848  bei  Porkar  10^/tpo  kr.  C.  M.,  in 
Gerlistye  hingegen  19 '/%  kr.  C.  M.,  die  Ursache  dieses  bedeutenden  Geste- 
hungspreises  liegt^  wie  schon  aus  dem  früheren  entnommen  werden  kann, 
in  den  bedeutenden  Vorarbeiten,  zu  denen  sich  in  Gerlistye  namentlich  die 
schwierige  Wasserhaltung  gesellt. 


XL 

Reiseberiehte  aus  England  und  Californien« 
VoB  JoL  JoL  Jahoss. 


Der  oberungarische  Waldbnrger  und  Grubendirector  Herr  Johann  Julius 
Juhoss  reiste  mit  Unterstützung  des  hoben  k.  k.  Aerars  und  der  oberunga* 
rischen  Quecksilber-Gewerkschaft  zu  Kotterbach  im  Jahre  1849  erst  nach 
London,  um  Einleitungen  zu  einem  ▼ortheilbaftem  Absatz  des  in  Oberungarn 
erzeugten  Quecksilbers  zu  treffen.  Er  begab  sich  dann  Qber  New-Tork, 
Chagres  und  Panama  nach  Californien,  und  kehrte  gegen  Ende  des  Jahres  1850 
wieder  nach  London  zurück.  Die  nachstehenden  sehr  interessanten  Bericbte 
aus  London,  San  Francisco  und  New-York,  die  derselbe  theils  an  die  Kotter- 
bacher  Gewerkschaft,  theils  an  den  Director  derselben,  Herrn  Carl  N ad  1er, 
richtete,  werden  gewiss  vielseitige  Theilnahme  erregen. 

1.  London,  14.  December  1849. 
(|i  Voign  verehrten  Auftrages  war  ich  wiederholt  bemüht,  die  Geschäfts« 
reise  in^s  Aasland  anzutreten,  die  Gränzsperre  und  der  durch  die  Zeitverbält« 
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nisse  Wa  Stocken  gerathene  Handel  hinderten  mich  daran,  endlich  gelang  es 
mir  «nter  vielen  Schwierigkeiten  im  Monat  Angnst  die  Reise  zu  beginnen,  ond 
tintinterbroehen  fortsusetzen,  nnd  es  gereicht  mir  znm  grossen  Tergpingen, 
endlich  in  der  Lage  mich  zu  befinden ,  Einer  löblichen  <3ewerkschaft  genaae 
Details  ftber  die  Absatzmenge  des  i}oecksilbers  mittheilen  zn  können.  —  In 
Devtschland,  wo  ich  mehrere  Monate  verweilte,  ist  ein  sehr  geringer  Yer- 
branch,  am  meisten  bezieht  davon  Baiern  in  seine  Zinnoberfabriken,  grössten- 
theils  dnrch  Tausch  des  Fabrikates  gegen  das  Metall ;  Belgien  ond  Holland, 
wo  ich  einige  Wochen  verweilte,  braucht  davon  ebenfalls  wenig  nnd  das  wenige 
bezieht  es  von  Spanien  darch  Taasch  gegen  Colonialartikel  und  Gewürze ; 
England  —  England  allein  hat  den  Welthandel  mit  diesem  Artikel  in  Händen, 
in  London  werden  alle  Ladungen  gelöscht  und  die  Preise  bestimmt.  In  England 
langte  ich  den  28.  v.  M.^  mit  vielen  Adressen  an  die  angesehensten  Häuser 
versehen,  an,  und  bestimmte  gleich  die  ersten  Tage  meines  Aufenthaltes  in 
London  zur  Anknüpfung  von  Bekanntschaften.  —  Aller  Orten  wurde  ich  mit 
der  ausgesuchtesten  Artigkeit  empfangen  und  allenthalben  nahm  man  meine 
Mittheilungen  (welche  sie  übrigens  eine  Kleinigkeit  (trifte)  nannten,  als  sie 
hörten,  dass  es  sich  um  800  Centner  jährlich  handle)  mit  Vergnügen  zur  Vor- 
merkung. Dnrch  sehr  lange  Zeit  hatte  Rothschild  das  Monopol  und  bestimmte 
willkürlich  die  Preise,  seit  dem  letzten  Contracte  mit  Spanten  sind  mehrere 
Häuser  mit  diesem  Artikel  versehen ,  welche  nach  Zeit  und  Umständen  die 
Preise  ändern,  und  diesen  Handel  mit  Quecksilber  zu  einer  sehr  zweifelhaften 
Speculation  machen. 

Aus  der  Preistabelle,  die  ich  aus  den  monatlichen  Berichten  der  Börse 
entnahm,  werden  Sie  das  Schwanken  des  Preises  dieser  Waare  deutlich  ent- 
nehmen. Im  Monat  Februar  1849  kostete  das  englische  Pfund  in  eisernen 
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im  Monat  Juni 3       „        2  „ 

„      September  •    •    •    •     i       „       H  »9 

„      October 2       „       11  „ 

„      November    ....     3       „       —  „ 

„      December    ....     3       „        4  „ 

Diese  letzte  Preiserhöhung  hat  in  dem  abgelaufenen  spanischen  Contract 
und  in  Folge  dessen  ausgebliebener  Quecksilbersendungen  seinen  Grund.  Für 
den  Augenblick  verkauft  Rothschild  gar  kein  Quecksilber  und  nur  das 
Haus  Baring  veräusserte  um  diesen  Preis  seine  Vorräthe.  —  Von  Oester- 
reich  sind  in  Lederverpackung  in  diesem  Jahre  namhafte  Partien  nach 
London  über  Triest  gebracht  worden,  jedoch  nicht  als  Folge  einer  Specu* 
lation  mit  Quecksilber,  sondern  als  Oeldrimesse  zur  Vermeidung  des  hohen 
Disconto. 

Der  grossartige  Verbrauch  von  diesem  Metall  findet  in  China,  Mexico, 
Peru  u.  s.  w.  Statt.  —  Ausser  Spanien  mit  seiner  colossalen  Production  in 
Almaden  liefert  Oesterreich  und  jetzt  bereits  Californien  bedeutende  Quantitäten 
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zur  Deckung  dieses  Bedarfes.  Von  diesem  merkwtrdigen  Lande  bringen  die  eng« 
lischen  Zeitungen  tagtäglich  neue  immer,  mehr  überraschende  Notizen.  Obgleieh 
jetzt  jeder  Einwohner  sich  mit  Goldwaschen  beschäftigt  und  Arbeiter  bei 
einem  täglichen  Arbeitslohn  von  5 — 6  Dollars  sehr  schwer  zu  haben  sind,  so 
nimmt  doch  die  Ausbeute  von  Quecksilber  riesenhaft  zu,  und  das  englische 
Haus  Barron,  Forbes  und  Comp.,  welches  von  den  vielen  entdeckten 
Puncten  des  reichen  Zinnoberganges  nur  einen  ausbeutet,  rechnet  in  demnach«* 
sten  Jahr  auf  einen  Gewinn  von  1,000.000  Dollars. 

Sehr  nachtheilig  für  mein  Wirken  war  der  Mangel  an  disponibler  Waare* 
Bevor  ein  Kauf  hier  zu  Stande  kommen  kann,  muss  die  Qualität  bekannt  sein, 
die  Zusicherung  einer  Qualität  gleich  der  Idrianer  genügt  einem  englischen 
Kaufmanne  nicht,  der  will  die  Qualität  des  oberungarischen  Quecksilbers 
kennen,  er  will  nicht  Vergleiche  haben. 

Die  Verpackung  findet  in  eisernen  Flaschen  Statt,  wovon  eine  das  Gewicht 
von  18 — 19  Pfund  englisch  hat.  DerNetto-Inhalt  einer  Flasche  an  Quecksilber 
beträgt  72  Pfund  englisch.  Bei  100  Pfund  werden  Trett-  oder  Uebergewicht 
4  Pfund  gegeben; 

2.  St.  Francisco  am  28.  Juni  1850. 

Der  Strom  der  Auswanderung  in  das  neue  Eldorado  riss  auch  mich  mit, 
nach  einer  40tägigen  Fahrt  auf  den  Dampfschiffen  der  Herrn  Hol  and  und 
Aspinwat  in  New -York,  bei  welcher  die  Landreise,  oder  besser  Fluss- 
reise von  Chagres  nach  Panama  mit  5  Tagen  und  der  Aufenthalt  in  Panama 
und  Akapulko  mit  14  Tagen  mitinbegriffen  ist,  langten  wir  in  St.  Francisco, 
der  künftigen  Weltstadt  der  Westküste  Amerika^s,  an.  —  Obgleich  der  Gegen- 
stand unserer  künftigen  Forschungen  die  westliche  Sierra  Nevada  bis  zum 
grossen  Salzsee  ist,  so  wollten  wir  doch  auch  den  Ausläufern  dieses  Gebirges 
bis  an  die  Küstengebirge  des  stillen  Meeres  einige  Aufmerksamkeit  schenken, 
um  so  mehr,  als  der  in  diesem  Gebirgszug  aufgefundene  Reichthum  von  Queck- 
silbererzen schon  früher,  noch  mehr  aber  jetzt  die  Aufmerksamkeit  der  Han- 
dels- und  bergmännischen  Welt  auf  sich  zog,  und  Veranlassung  zu  manchen 
irrigen  Voraussetzungen  und  abenteuerlichen  Speculationen  gab.  —  Die 
Minen  von  Neu-AImaden,  welche  den  Indianern  schon  lange  bekannt  und  deren 
Farbestoff,  der  Zinnober,  von  diesen  lange  schon  verwendet  wurde,  sind  seit 
1845  durch  das  Haus  Barron,  Forbes  und  Comp,  in  Bearbeitung  ge- 
nommen worden.  Das  spanische  Berggesetz  sicherte  dem  Finder  oder  ersten 
Muther  das  Besitzrecht,  als  letzterer  besitzt  das  benannte  Haus  die  Mine 
und  sicherte  sich  dieselbe  noch  durch  den  Ankauf  des  Grundes,  doch  bei  der 
grossen  Verwirrung  der  californischen  Besitztitel  ist  es  noch  ungewiss,  ob 
man  bei  Erwerbung  des  Grundes  den  wirklichen  Eigenthümer  getroffen  hat, 
wenigstens  deutet  der  kostspielige  Process,  der  gegen  die  Eigenthümer 
läuft,,  auf  das  Vorhandensein  von  Prätendenten.  Von  Pueblo  St.  Jose,  der 
jetzigen  Haupt-  und  Gouvernements-Stadt  von  Californien,  erstreckt  sich 
der  Horizont  der  äusserst  fruchtbaren  Ebene  bis  an  das  Gebirge  auf  ungefähr 
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8  Meilen   (engliseh);  edtlaitg  dieser  Ebene   neben   dem  Flaese  Onadeloup 
aadlich  wanderten  wir  mit  nnserm  geognoatischen  Hammer  bia  an  den  Fnas  * 
dea  Gebirges  und  dirch  eine  eingeengte  Thaldffnang,  4  M[eilen  weiter  fort« 
gehend,  fanden  wir  nns  endlich  in  dem  Queckailberwerke  der  Hrn.  Barron, 
Forbes  nnd  Comp. 

Das  Werk,  eine  englische  Meile  nnter  der  Mine  gelegen,  ist  erst  seit 
sechs  Monaten  in  Ban,  nnd  schreitet  nnter  der  intelligenten  Leitung  des  Herrn 
Dr.  Tobin  rasch  vorwärts.  Bei  unserem  Besuche  am  23.  Juni  waren  erst 
vier  Retorten-Apparate  mit  8  Retorten  oder  Cylindern  fertig,  welche  ununter- 
brochen mit  dem  besten  Erfolge  arbeiteten,  vier  andere  Apparate  sind  der 
Vollendung  nahe.  SämitotIiche|Bestandtheile,  selbst  die  feuerfesten  Ziegel,  sind 
von  England  gebracht  worden.  —  Die  Condensation  der  Quecksilberdämpfe  in 
dem  Condensations-Apparate  erfolgt  so  vollständig,  dass  kaum  Atoroentheile 
von  Quecksilberdämpfen  durch  die  Abzugsröhren  der  Gase  entweichen,  was 
wiederholte  Analysen  der  aufgefangenen  Dämpfe  und  die  an  der  OeiTnung 
angebrachte  Goldplatte  bewiesen.  In  jede  Retorte  werden  400  Pfund  zu 
40%  gattirte  Zinnobererze ,  welche  auf  Maulthieren  von  der  Mine  gebracht 
und  in  Haselnussgrösse,  jetzt  mit  dem  Hammer,  später  mit  einem  Quetsch- 
werke verkleinert  werden ,  mit  600  Pfund  pulverisirtem  gebrannten  Kalk  gut 
gemengt,  eingetragen  und  durch  21 — 32  Stunden,  je  nachdem  die  Qualität  des 
Holzes,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Arbeiter  war,  in  sanfter  Rothglühhitze 
erhalten,  nach  welcher  Zeit  die  Entquecksilberang  vollkommen  erfolgte,  und 
der  Ofen  zur  neuen  Füllung  vorbereitet  wird.  Damit  keine  Versetzung  des 
Condensations-Apparates  durch  Erze  beim  Eintragen  erfolge,  ist  eine  durch- 
löcherte Platte  am  Ende  der  Retorte  angebracht,  durch  welche,  sowie  durch 
die  enge,  ganz  vorne  in  den  Haupt- Cylind er  mündende  geneigte  Röhre  die 
Dämpfe  in  den  senkrechten  Recipienten  strömen.  In  diesen  Recipienten 
kommen  die  Dämpfe  der  zwei  Retorten  und  werden  in  eine  Röhre  bis  zu  ein 
Zoll  ober  den  Wasserspiegel  desselben  geführt,  eben  so  tief  läuft  die  Gasab- 
zugsröhre. 

Der  Recipient  ist  mit  einem  Siebe,  auf  welchem  Linnen  liegt,  gedeckt, 
auf  dieses  Sieb  fliesst  tropfenweise  Wasser  zu,  welches  durch  eine  Sformige 
Röhre  abfliesst,  sobald  dieses  das  Niveau  der  Röhre  erreicht.  Der  Recipient 
ist  conisch  zugespitzt,  und  steht  auf  3  Füssen ,  nach  Vollendung  des  Brandes 
wird  durch  die  in  der  Spitze  des  Conus  angebrachte  Pipe  das  Quecksilber 
abgelassen.  Das  Wasser  darf  nur  tropfenweise  zuströmen,  ein  stärker  er  Zufluss 
bewirkt  ein  Entweichen  von  Qecksilberdämpfen  durch  die  Gasröhre.  —  Der 
Cylinder  liegt  fest  auf  der  Wölbung  auf,  und  wird  durch  die  Flamme,  welche 
durch  die  in  der  Wölbung  befindlichen  OeiTnungen  in  den  Ofen  strömt,  bespielt. 
Bei  einem  geringeren  Kalkzusatze  leidet  der  Cylinder ,  bei  dem  Zusätze  von 
60%  dürfte  der  Cylinder  IV2  Jahr  und  darüber  dauern.  Jeder  Ofen  wird  von 
zwei  Männern  bedient,  welche  in  zwölfstündigen  Schichten  wechseln.  An 
Brennstoflf  werden  bei  40%  Erzen,  für  100  Pfund  Erz  100  Pfund  gutes  luft- 
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trockeoes  HoIe  Terbraacht.  Herr  Dr.  Tobin  machte  geiuwe  VerMcbe  mit 
1%  Qaecksilbererz  in  Mexico  «od  &Dd,  dass  300  Pfand  Erze  mit  Vt  Manlttier- 
ladaDg  (Cargo)  gleich  ISO  Pfand  Hoia  vollkommen  entqneoksilbert  wurden« 
An  diesen  Retorten-Apparat  sind  mehrere  andere  Qnecksilber-Gewinnnngs- 
Apparate  angerichtet  worden,  doch  die  Gewinnnng  in  thönernen  Tdpfen  gab 
wegen  der  angleichen  Expansion  and  der  dadarch  veranlassten  Sprengnng 
dieser,  schlechte,  and  der  Kammerofen  mit  lockerer  Wdlbnng  and  Aschen* 
decknng  nach  Angabe  des  Herrn  de  la  Torre,  Haapt-Actionär  von  Nen« 
Almaden,  gar  keine  Resaltate.  Ein  weiterer  Ofen  nach  Art  der  Idrianiscben) 
doch  mit  geänderten  ZogSffnangen  in  den  Kammern,  ist  g^enwirtig  im 
Bau  begriffen;  in  diesen  werden  100  Centner  Ers  anf  einmal  eingetragen 
and  bei  geringerem  Brennstofi-Anfwand  in  36 — 38  Standen  sngebranni 
werden.  Ein  Tropf-Apparat  in  der  letzten  Kammer  soll  wegen  vermehrten 
Zages  schlechte  Resaltate  geben.  Die  Zage  beim  Kammer-Apparat  werden 
von  einem  aof  zwei  and  diese  zwei  in  der  letzten  Kammer  anf  vier  Zöge 
vermehrt  werden,  wodurch  der  Zag  bedeatend  vermindert  wird«  Sobald 
die  Zweckmässigkeit  der  Oefen  in  dkonomischer  Hinsicht  sich  ergeben  haben 
wird,  sollen  die  Manipnlationsgebäade  mit  den  Vorräthen  and  der  Ergiebigkeil 
der  Grabe  in  Einklang  gebracht  werden.  Selbst  die  gegenwärtigen  schwierigen 
Arbeits-  and  Lohnverhältnisse  haben  die  Thätigkeit  der  jetzigen  Verwal- 
lang  nicht  hemmen  können;  gegenwärtig  sind  im  Ganzen  100  Mann  mit 
Zi^elschlagen,  Kalkbrennen,  Manem  von  Wohngebänden  and  Oefen ,  sowie 
mit  dem  Bergbaa  and  der  Manipulation  beschäftigt.  Die  Leitung  den  Un- 
ternehmens hatte  bisher  der  durch  seine  Geschichte  Californiens  bekannte 
Herr  Alex.  Forbes,  er  erzeugte  grosse  Massen  von  Erzen,  die  nnver- 
werthet  anf  der  Halde  liegen  blieben  und  noch  jetzt  20.000  Centner  über- 
steigen dürften.  900 — 1000  Fuss  Aber  das  Thal  erhaben,  ist  das  Ans- 
beissen  der  Lagerstätte,  deren  nähere  Beschaffenheit  schon  jetzt  zu  be- 
stimmen unmöglich  ist,  da  der  darin  geführte  Bergbau  sie  nirgends  ver- 
querte.  —  Bis  an  die  Spitze  des  Berges,  ungefähr  100  Fuss  senkredit, 
fanden  wir  noch  immer  dasselbe  Gestein.  Die  Ausfnllungsmasse  der  La- 
gerstätte ist  ein  armer  Brauneisenstein,  der  seinen  Ursprung  Spattieisen- 
steinen  zu  verdanken  hat,  mit  bedeutenden  Oker-  und  Kalk- Adern.  Sein 
Streichen  ist  von  N.  nach  S.,  das  Verflachen  der  Lagerstätte  selbst  scheint 
80 — 90^  zu  sein  und  fallt  nach  W.  In  den  bis  jetzt  40  Fuss  seiger  und 
circa  80  Fuss  dem  Streichen  nach  betriebenen  Bergbau  sind  in  dem  aufge- 
schlossenen Lager  4  edle  Klüfte  von  1  —  6  Fuss  Mächtigkeit  au%e&liren 
worden,  in  welchen  Zinnobererze  von  20Vo — 75%  erzeugt  werden. 

Das  Nebengestein  dieser  Klüfte  oder  das  des  Berges  ist  Grauwacke 
und  Grauwackenschiefer,  welcher  stark  mit  Kalkadern  durchzogen  ist, 
dieser  Schiefer  geht  in  Chloritschiefer  fiber.  In  der  Nähe  des  Lagers 
fanden  wir  Serpentin  aufgelagert.  Im  Thale  kommt  Kalk  in  regelmäss%er 
Lagerung  vor,  das  Flussbett  zeigt  auch  Grauwackengebirge.  Die  Arbeiter 
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beim  Werke  waren  fr&her  Chinesen  nnd  Sandwich-Insnlaner,  bei  der  Mine 
worden  Eingeborne  nnd  Mexicaner  verwendet,  diese  arbeiten  im  Taglohn 
nnd  im  Gedinge  und  verdienen  täglich  in  8  Arbeitsstunden  6 — 8  Dollars. 

Von  der  Höbe  des  Berges  geniesst  man  eine  vollkommene  Uebersicht 
des  dirren  Küstengebirges,  nnd  majestätisch  entfaltet  sich  die  Sierra  Ne- 
vada, deren  höchste  Spitze  hier  den  Namen  Chnal  fuhrt.  Die  Kürze  der 
Zeit,  welche  uns  zn  Gebote  stand,  gestattete  uns  nicht,  unsere  For- 
schungen fortzusetzen  und  die  andern  Puncto,  wo  Silber-  und  Qnecksilber- 
eme  ausbeissen,  zu  besuchen,  doch  hoflfen  wir  später  in  die  Lage  zu 
kommen,  unsere  Forschungen  zu  ergänzen.  Der  Preis  des  Quecksilbers 
ist  per  Quintal  =  102  englische  Pfand,  —  in  der  Verpackung  in  eisernen 
Flaschen  per  75  Pfund  —  ISO  Dollars.  —  Durch  die  Einffthrung  ameri- 
kanischer Rechtsverhältnisse  ist  das  Eigenthum  der  Minenbesitzer,  welche 
Gänge  und  kein  Grundeigenthum  hatten,  stark  gefährdet  worden,  unzählige 
Processe  sind  im  Gange  und  verleiden  vielen  diese  Industrie.  Der  grosse 
Goldreichthum  dieses  Landes,  die  starke  Einwanderung,  wodurch  der  Werth 
des  Geldes  und  der  der  ersten  Lebensbedürfnisse  ungewöhnlich  verrückt 
wurde,  wirkte  sehr  nachtheilig  auf  das  Gedeihen  des  Bergbaues  und  ver- 
wandelte diesen  in  einen  Schwindelhandel  mit  Bergantheilen  die  nie  exi- 
stirten  und  nicht  existiren  können.  Das  unsinnige  habsüchtige  Gesetz,  dass 
nunmehr  jeder  Fremde,  der  auf  den  Gold-Placern  arbeitet,  monatlich  24 
Dollars  Taxe  bezahlen  müsse,  brachte  Unordnung  und  Unzufriedenheit  unter 
die  Bergleute  und  veranlasste  blutige  Conflicte  zwischen  den  Amerikanern 
und  Mexikanern,  Chilenen  u.  s«  w. 

Morgen  schon  fahren  wir  nach  Sacramento,  von  wo  wir  unsere  Ausflüge 
in  die  Goldminen  zumachen  gedenken.  Jetzt  dürfte  eine  längere  Unterbrechung 
in  unserer  Correspondenz  eintreten,  denn  die  Communication  in  die  Berge  ist 
noch  mangelhaft  und  fortwährend  unterbrochen.  Dieses  Jahr  dürften  nahe 
an  100.000  Menschen  sich  mit  Goldsuchen  und  Waschen  beschäftigen,  was 
die  Erzeugung  des  vorigen  Jahres  verdreifachen  dürfte.  Die  Preise  aller 
Artikel  sind  ewigen  Schwankungen  ausgesetzt,  und  viele  verlieren  dadurch 
Summen,  indem  sie  Waaren  aus  Europa  beziehen,  die  erst  nach  einem 
halben  Jahr  oder  später  anlangen.  Die  Goldeinlösung  wird  in  grossartigem 
Massstabe  durch  grosse  amerikanische  und  eoropäische  Handlongs-  und 
Banquierhänser  betrieben.  Die  Unze  Gold  kostet  16  Dollars,  während  sie 
einen  Werth  von  circa  19  Dollars  hat.  Bis  jetzt  wird  das  Gold  mehr  ge- 
kuttet  als  gewaschen  und  amalgamirt  Die  südlichen  Placer,  für  welche  der 
Stapelplatz  Stokton  ist,  geben  reichlicheren,  doch  nicht  so  sicheren  Er- 
trag, wie  die  nördlichen,  far  die  3acramento  der  Hauptort  ist.  —  Der  Ver- 
brauch von  Quecksilber  ist  noch  unbedeutend  und  wird  erst  dann  zuneh- 
men, wenn  bergmännische  Untorsuchnngen  und  Pochwerke  entstanden  sein 
werden.  —  Für  den  Verbrauch  alles  bis  jetzt  erzeugten  Quecksilbers  ist 
Mexico  allein  genügend,  dessen  ungeheure  Silberminen  jetzt  allein  20.000  Cent- 
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ner   braacheu    und  fortwährend  braochen   werden.  Von  Nen-Almaden  geht 
die  grosste  Partie  nach  Matzatlan,  und  nur  ein  geringer  Theil  bleibt  im  Lande. 

3.  New-York  am  7.  JSnner  1851. 

In  einem  früberen  Berichte  gab  ich  eine  Beschreibnng  des  californischen 
Quecksilber-Bergbaues  und  der  Art  und  Weise  der  Gewinnung  dieses  Metalls, 
dieser  enthält  eine  Beschreibung  der  Goldgewinnung.  —  Bevor  ich  jedoch  zu 
der  Beschreibung  des  bergmännischen  Treibens  übergehe,  muss  ich  eine 
kurze  topographische  Skizze  der  weiten  Thalebene  der  Sierra  Nevada  geben. 

Entlang  der  Küste  dehnt  sich  eine  selbstständige  Gebirgskette  bis  Unter- 
Californien  aus ,   durchgehends  Erz  führend ,  welcher  bis  jetzt  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt  wurde,  obgleich  bedeutende  Funde  von  Quecksilber^ 
Silber  und  Eisenerz^  die  angewendete  Mühe  des  Schürfens  reichlich  belohnten; 
von  diesem  Gebirgszuge  bis  zu  dem  grossen  Gebirge  Sierra  Nevada  erstreckt 
sich  eine  Ebene  beinahe  ohne  allen  Erhebungen  auf  viele  hundert  Meilen  (engl.). 
Durch  diese  grosse  Prairie,  welcher  die  zerstreuten  Baumgruppen  ein  Park- 
Ansehen  geben,  schlängeln  sich  zwei  grosse  Arterien  des  Landes,  von  N.  der 
Sacramento,  von  S.  der  Joaquin-Strom,  unzählige  tributäre  Flüsse  und  Bäche 
aus  dem  Gebirge  in  sich  aufnehmend.  Viele  dieser  tributären  Flüsse  sind  schiff- 
bar, wie  der  Feather,  Yuba  u.  s.  w.;  andere,  besonders  im  Süden,  versiegen 
im  Sommer.  Diese  grosse  Prairie  ist  nur  im  N.  zwischen  dem  Sacramento  und 
Feather-Flusse,  circa  70  Meilen  von  der  blühenden  Stadt  Sacramento,  durch 
eine  äusserst  malerische  Bergkette  mit  einer  Erhebung  von  einigen  tausend 
Fuss  und  einigen  Meilen  Ausdehnung  —   Butes  genannt  —  unterbrochen. 
Diese  Butes  sind  ausgebrannte  Vulkane  ohne  alle  Metallspuren  und  dienen 
den  zahlreichen  Heerden  von  zahmen  und  wilden  Thieren  im  Frühjahre,  wäh- 
rend der  grossen  Inundationen  der  Flüsse,   welche  auf  hunderte  von  Meilen 
das  niedere  Land  unter  Wasser  legen,  als  Zufluchtsorte.  Diese  alljährlichen 
Ueberschwemmungen  bilden  in  der  Nähe  der  Ufer  grosse  Schotterbänke  und  er- 
zeugen Barren  oder  Sandbänke  in  den  Flüssen.  Alle  —  alle  diese  Schotterbänke 
und  Barren  enthalten  Gold  von  Staub  bis  zu  Klumpen  im  Gewichte  mehrerer 
Pfunde.  Die  Flussufer  werden,  je  höher  man  diese  verfolgt,  immer  steiler  und 
felsiger  und  erheben  sich  an  manchen  Orten  zu  Wänden  von  200 — 400  Fuss 
Hohe,  wo  gewöhnlich  der  Fluss  Fälle  von  ausnehmender  Schönheit  bildet. 
Die  Fauna  besteht  aus  vielen  Species  Hirschen,  Gazellen,  Rehen,  schwarzen 
und  grauen  Bären,  Panther,  Luchsen  und  dem  kleinen  Prairie  WoIf-(Cajota); 
von  Reptilien  bemerkte  ich  Klapperschlangen  in  unzähliger  Menge,  Petscen- 
Schlange  etc.;  der  gänzliche  Mangel  an  Singvögeln  charakterisirt  auch  diesen 
Theil  Amerika's,  eine  Art  Elster  mit  gelbem  Schnabel  ist  hier  einheimisch 
und  bis  jetzt  in  Europa  unbekannt.   Die  Ureinwohner  sind  eine  sehr  unterge- 
ordnete Menschenrace,  von  unangenehmen  Aeussern,  ihre  Waffen  bestehen  in 
Bogen,  Pfeil  und  Lanze;  in  der  Ebene  sind  sie  harmlos  ,   im  Gebirge  mehr 
kriegerisch  und  schwachen  Partien  weiter  Reisenden  oft  gefahrlich,  sie  füh- 
ren unzählige  Namen,  obgleich  einer  Race  zugehörig.  —  Die  Prairie  hat  viele 
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Varitttalen  toh  Eichen,  die  Er uchi  der  Queren»  olhueformis  {edMs)  bildet 
die  Haaptnftbmiig  der  Indianer,.  Sicameren,  Lorbeeren  etc.,  nach  wachet  hier 
die  höhst  ^fl^e  Pflanee  CaUotropi8  oecideniali»  (^Asckpia»  Syfiaca  L.  ?), 
deren  geßhrliche  Eigenschaft  einigen  Indianer^Stämmen  des  Ctebirges  be- 
kannt sn  sein  scheint;  diese  Banmfomien  verlieren  sich  näher  dem  Gebilde, 
nnd  an  ihrer  Stelle  treten  Pinien  von  herrlichem  Wachse  anf ,  eine  Species 
hat  dnnkelrothes  Holz,  eine  Fracht  von  der  Grösse  einer  Haselnnss  in 
Zapfen  von  der  Grösse  and  dem  Ansehen  einer  Ananae,  ferner  Cedern 
nnd  anderes  Nadelholz;  in  Gebirgsschlachten  wachert  der  giftige  Stranch 
Rhu8  loxicodendran^  aach  Yedra  genannt,  dessen  Berührang  gefahrliche  Ent- 
sündongen  beratet. 

Die  Schotterbänke  an  den  Flüssen  nnd  Bächen,  deren  Wasser  nicht  vor* 
siegt,  fahren  den  Namen  nasse  Barren*  oder  Diggings,  jene  von  Flos- 
sen entfernt  oder  an  aasgetrockneten  Bächen  trockene  Diggings.  Der  Kern 
des  grossen  Gebirgszuges ,  dessen  höchste  Spitze*  den  indianischen  Namen 
Sasty  ftihrt  nnd  12000--1S000  Fnss  erhoben  ist,  besteht  aas  Granit  mit  sei- 
nen verschiedenen  Varietäten,  aaf  diesem  findet  man  angelagert  GrOnstein, 
Trachit  von  allen  Varietäten,  Trapp,  Hornblende^  Thonschiefer.  Die  Schie- 
fer-Formation seheint  aasgedehnter  im  SQden  za  sein.  —  Die  ersten  Lager-  . 
Stätten  wnrden  im  Süden  entdeckt  und  der  bedentende  Quarzgang  im  Thale 
Mariposa  ist  bereits  aaf  viele  Meilen  aufgeschürft  worden.  Er  hat  eine  ab- 
wechselnde Mächtigkeit  von  2 — 10  Fuss  nnd  scheint  im  Granite  zu  streichen 
mit  einem  Verflachen  von  80*.  Das  Hangendgebirge  besteht  aus  Schiefer, 
Hornblendegestein,  und  ist  mit  enormen  Schichten  von  Gerolle  bedeckt,  welche 
reiche  Goldsaifen  sind.  In  diesem  Thale  sind  die  ersten  geregelten  bergmän- 
nischen Arbeiten  angefangen  worden  und  englische ,  amerikanische  und  auch 
deutsche  Gesellschaften  stellen  Dampf-Pochwerke  und  excentrische  Mühlen  zur 
Verpochung  und  Zerkleinerung  des  Quarzes  auf.  —  Das  Thal  gehört  dem  Se- 
nator Colonel  Fremont,  der  um  eine  Bagatelle  den  mexicanischen Rechtstitel 
von  dem  früheren  Besitzer  erwarb.  Die  Gesellschaften  haben  10  %  von  der  Er- 
zeugung zu  entrichten,  was  mit  der  Zeit  eine  grosse  Einnahme  werden  dürfte. 
In  jüngster  Zeit,  in  der  grossen  Wüste  des  Südens,  circa  180  Meilen  von  St. 
Diego,  wurden  neue  grosse  Lagerstätten  entdeckt,  deren  Ausbeutung  wegen 
totalen  Wassermangel,  nur  während  der  Regenzeit  möglich  sein  wird.  Ich 
stellte^  so  viel  als  möglich  war ,  eine  geognostische  Sammlung  zusammen, 
welche  dem  k.  k.  Montan-Museo  in  Wien  zu  überreichen  mein  Vorhaben  ist. 

In  diesen  unermesslichen  Thal  Verzweigungen  arbeiten  unzählige  Aben- 
teurer der  ganzen  Welt  (man  schätzt  ihre  Zahl  auf  60  —  80,000)  entweder 
einzeln  oder  in  Gesellschaft  von  100  und  mehr.  —  Der  jetzt  constatirte  Gold- 
reichthum  des  Landes  bewirkte  eine  unglaublich  schnelle  Ansiedlung  desselben, 
unbekannt  bis  jetzt  in  der  Geschichte  der  Menschheit.  In  den  blühenden,  wie 
durch  einen  Zauberschlag  entstandenen  Städten  San  Francisco,  Sacramento, 
Stockton,  Columa,  Marysvill,  Nevada  City,  letztere  nahe  den  Quellen  des 
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Yaba-Flosses,  fiadet  man  jede  Bequemlicbkeit  aod  die  raffini^testen  GeMSM 
der  ciTilisirtesteD  Welt;  wo  DanpfiBcbiffe  niekt  mehr  bialaogeiii  ffibren  ke» 
qaeme  EilwageB^  und  der  arme  PuasreiseBde  findet  tod  8^10  MeUen  (ioh 
verstehe  immer  engliehe  Meilen)  gat  ebgeriehtete  Ciasthöfe  und  KaniSden. — 
BeTor  CaliforiHen  organisirt  aad  als.  Staat  an^enomiDea  war ,  vertraten  die 
berüebtigten  Lynchge^etze  die  Stelle  ger^elter  Gesetee»  die  drakonbche 
Strenge  ersterer  bewirkte  in  korser  Zeit  eine  solehe  Siekeriieit  der  Person 
und  des  fiigenthoms,  dass  das  Tragen  von  Waffen»  womit  jeder  Digger(G>old-> 
gräber)  bis  zn  den  Zähnen  bewaffnet  war,  &berflassig  wurde. 

Die  zusammengewürfelte  Bevölkerang  b^sst  sieh, mit  GoldWasehen  im 
Sommer  in  den  Flüssen  und  an  den  Uferbänken ,  im  Winter  anf  des  troeke«* 
nen  Diggings  (Saifen).  Diese  Golddiggings  sind  in  Lehen  vertheilt)  fir  eine 
einzelne  Person  besteht  dieses  ans  30  Fass  Front  am  oder  im  Flnsse  snd 
einem  unbegrenzten  llintergrnnde«  Die  Arbeiten  sind  folgende: 

In  den  Schotterbänken  werden  Schächte  bis. an  den  Felsen  abgesonkoo^ 
oder  Stollen  dicht  neben  einander  «nmittelbar  ober  dem  Felsen ,  wo  Stets  die 
reichsten  Schichten  liegen,  angefahren,  und  der  Sand  tn  Tage  gefordert; 
wenn  der  Wasserstand  der  Fliisse  es  zulässig  macht,  holt  man  des  Schotter 
ans  diesen;  grossere  Gesellsohaften  bauten  Dämme,  graben  weite  Ganäle^ 
und  leiteten  den  Fluss  in  das  neue  Bett 

Die  Verarbeitnag  des  Schotters  ist  eine  dreifache: 

1.  Art:  Der  Sdiotter  kommt  in  die  blecherne  SchAssel  {welche  onsern 
3icheHrog  vertreten  soll),  und  wird  im  Wasser  des  Flusses  (Bottiche  bat  man 
nicht)  so  lange  gerührt  und  abgeseiht,  bis  zuletzt  tiür  Gold-  und  Hagnet* 
Eisenstein^Sand,  der  stete  Begleiter  des  GoUes,  zardckbleibt  Wenn  nehr 
davon  eingesammelt  ist,  wird  dieses  Gemenge  eben  so  gowasehen  und  vom 
Magn^sande  befr^t,  die  letzten  Antheile  dieses  werden  mit  eineifei  Magnete 
fortgeschafft  Bei  dieser  höchst  unvollkommenen,  überaus  schlenderisch  be- 
triebenen Arbeit  geht  ein  grosserTheil  des  schon  gewonnenen  Goldes  verloren. 

%  Art:  In  den  sog^iannten  Hockern,  welche  für  1  oder  4  Arbeiter 
gebaut  sind,  von  4  bis  6  Fnss  Länge  und  i  bis  4  Fuss  Breite. 
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DieMv  Rocker  hat  obea  ein  dttreUdehertas  EisenUe^b,,  welebes  die  Stelle 
einea  Siebea  Tartritt  and  aawelchea  aicb  eiae  scbiefe  Ebene  zum  HeralnroIIen 
daa  graban  Scbotters  anschliesat.  Unter  dem  Bisenblacbe  ist  eine  Sp^atlein* 
vnmA  genannt,  um  die  gröberen  RSrner  dea  Sandea  aafsnfiingen^  durch  diese 
Leinwand  bomait  die  Trübe  in  den  Kaaten,  der  in  swei  Etagen  durch  ein  BreU 
eben  g^tbeilt  iat  Die  Arbeit  iat  folgende:  Ein  Mann  irtebt  an  der  Pumpe  und 
pumpt  nnanterbroeben  Wasaer  auf  den  Rocker,  der  sweite  wirft  den  Schotter 
auf  daa  Sieb,  der  dritte  wiegt  oder  schwingt  den  Rocker  in  einen  gleich» 
förmigen  Tempo,  der  ?ierte  sieht  den  groben  Sohotier  über  die  schiefe  Eben» 
und  fiberblickt  denselben  nach  GoldUompen.  Nach  einigen  Standen  dieser  lai^* 
wailigen  Arbeit  wird  der  Sand  aus  dem  Rocker  in  die  Pfanne  gebracht  und  von 
dem  Magnetaande  gereinigt.  Bei  der  Arbeit  1  und  2  geht  daa  feine  Gold 
verloren  und  nur  die  Goldblättchen  nnd  Goldklnmpcn  werden  gewonnen. 

3.  Art:  In  Rockem  mit  vielen  Abtheilougen  in  Kanten  und  Quecksil- 
bevVerscblag.  Die  Arbeit  iat  die  vorbeachriebene,  nar  sind  in  den  Fächern 
das  Kaateaa  (dutte)  circa  15  Pfund  Quecksilber  tertheilt.  Diese  Methode^ 
bei  welcher  feines  Gold  gewonnen  wird,  gibt  in  der  Regel  bessere  Resal- 
tata,  wann  dar  Sand  nicht  xa  viel  „rothes  Gold^^  aiattes  Gold,  welches 
sich  schwieriger  amalgamirt,  enthält,  und  wenn  der  Arbeiter  die  Neigung  dea 
Kastens  trUFt  und  das  Tempo  dei  Wiegeaa  versteht.  Bei  diesen  Rockern 
dauert  die  Arbeit  onuaterbrochen  von  Früh  bis  Abends  und  das  Queck- 
silber wird. nur  nacbSchluas  dieser  anfdie  blecherne  Schussel  gekasen  nad  von 
aeiner  Unreiaigfceit  befreit.  Auf  die  reiche  abfliessende  Trübe  und  das  zer* 
scblagene  Quecksilber  wird  keine  weitere  Rücksicht  genommen.  Die  Ar- 
beiten auf  den  Saifen,  so  wie  dieselben  jetzt  betrieben  werden,  sind  die 
^fithrUchsten,  ungesundesten  und  ermidendsten,  welche  ich  je  sah« 

la  den  Schächten  und  Stollen,  welche  ungeheuer  ausgeweitet  werden,  ohne 
But  Zunmeruag  versehen  ;su  sein,  bälgt  der  ^usammeogebackene  Schotter 
in  Sticken  von  allen  Grossen,  Tod  und  Verderben  drohend  herunter,  daa 
Arbeiten  ia  dem  eisig  kalten.  Wasser  bis  aum  G&rtel,  bei  einer  glühen- 
den Sonne  ober  dem  Haupte,  erzeugt  eine  Fieber-AiTection,  und  Tausende 
von  Seufzern  erpresst  die  fSr  die  Länge  der  Zeit  sehr  ermüdende  Arbeit 
des  Fortscbaffena  der  Felsenstücke,  Karrenschiebens,  Wasserziehens,  Wie- 
gens etc.  --^  Um  die  Nerven  zu  stärken  und  dem  Frösteln  zu  begegnen 
wandert  ununterbrochen  die  Branntweinflasche  von  Hand  zn  Hand  und  nur 
eiaerne  Naturen  kalten  in  die  Länge  bei  dieser  Arbeit  und  einer  derartigen 
Lebensweise  aus.  -—  Obgleich  der  Arbeitslohn  bei  jenen,  die  nicht  eigene 
Lehen  besitzen,  6 — 8  Doli.  pr.  Tag  beträgt ,  so  verlassen  doch  Tausende 
die  Minen,  um  in  den  Städten  oder  auf  den  Farmen  mit  1  Dollar  und  der 
Koat  zu  arbeiten.  Fieber^  Scorbnt  und  Diarrhöe  sind  die  gewöhnlichsten 
Krankheits formen,  an  denen  Unzählige  zu  Grunde  gehen.  Die  Arbeiten  im 
Flusse  können  oft  erst  im  Juli  begonnen  werden  und  hören  Anfangs  Oc- 
tabor  auf  —  in  dieser  kurzen  Zeit  müssen  die  grossen  Kosten  der  Dämme, 
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Canäle eingebracht  werden^ denn dierieseobaft anschwelleitdeD  FIAMeserstöreo 
stets  die  Arbeiten  der  fräheren  Jahre.  —  Wenn  die  Regenzeit  b^ant  und  die 
Ueberschwemroangen  zunehmen ,  strömen  die  Goldgräber  von  den  dxi8«i 
Säifen  zn  den  trockenen,  welche  oft  hoch  im  Gebirge  liegen ,  da  habaoi 
sie  von  dem  zweitei^  Extrem,  d.  i.  von  der  Kälte,  viel  zu  leidez. 

Das  grobe  Gold  „Lumps"  hat  das  Anseheli  einer  geschmolzenen  Masse, 
ausnahmsweise  nur  ist  es  mit  Quarz  durchweht.  Das  bedeutendste  St6dc, 
welches  bis  jetzt  gefunden  wurde,  wog  45  Pfund  und  wurde  für  Geld  in 
Sacramento  gezeigt.  —  Wegen  Mangel  an  Mfinze  ist  Goldstaub  das  voraüg^ 
liebste  Zahlungsmittel.  Eine  Unze-  Apotheker-Gewicht  kostet  16  Doli,  das 
ausgebrannte  Amalgamgold  nur  14  Doli.  Die  Feine  des  Goldstaobes  und 
der  groben  Stöcke  hat  85—90  Gran,  beinahe  die  Feine  der  Minze. 

Von  den  Tausenden,  welche  mit  iberspannten  Wünschen  und  Hoffnunr-^ 
gen  nach  Californien  kommen,  machen  nur  sehr  wenige  ein  grosses  Gluck, 
viele  sind  ganz  glücklich ,  wenn  sie  nach  einer  1  oder  2  jährigen  mübsa^ 
men  und  gefahrlichen  Arbeit  einige  Tausend  Dollars  in  die  Heimath  brin- 
gen können,  andere  sind  zufrieden,  wenn  sie  nur  das  hohe  Fahrgeld  nach 
Hause  erübrigen;  doch  von  den  Ruckkehrenden,  wie  viele  sind  nur  der 
Schatten  von  früher,  und  finden  entweder  auf  dem  Ocean  oder  in  der  Hei«-, 
math  ein  frühes  Grab.  Jede  Constitution  leidet. 

Bin  Gesetz  des  neuen  Staates  bestimmte  20  Dollar  monatliehe  Taxe  f&r 
jeden  Goldgräber ,  der  kein  Einwohner  der  vereinigten  Staaten  ist.  Obgleich 
diese  Taxe  den  Zweck  hatte,  den  Strom  der  Einwanderung  von  Mexico,  Chili, 
China,  den  Sandwich-Inseln  und  Australien  zu  hemmen,  so  brachte  sie  doch 
unvorhergesehene  grosse  Unordnung  zwischen  den  Amerikanern  selbst  hervor 
durch  die  Uncontrolirbarkeit  der  Eincassirung  und  des  BQrgerrochtes  und 
durch  Steigerung  des  unverschämtesten  Uebermuthes  dernationalisirten  Ameri- 
kaner. —  Die  Folge  davon  war  Mord  und  Raub.  —  Duroh  die  eingof&hrt» 
Raubwirtbschaft  durften  in  einigen  Jahren  die  bis  jetzt  entdeckten  Saifea 
erschöpft  sein,  was  im  Interesse  des  Landes,  welches  reiche  Agrienitur* 
Hilfsquellen,  die  unbenutzt  sind,  besitzt,  zu  veünschen  ist  -«  wenn  diene  Epo-^ 
che  eintritt,  kann  und  wird  das  Wirken  intelligenter  von  Capital  und  Wissen- 
schaft unterstützter  Arbeit  beginnen  und  die  verlassenen  und  durohwfihlten 
Barren  werden  zum  zweiten  Male  reiche  Ausbeute  geben,  wekbo  woU« 
f hStiger  auf  die  Gesellschaft  einwirken  wird. 

Nach  6  Monaten  Aufenthalt  in  Californien ,  Mexico,  Ne«*6ranadn  lan- 
dete ich  am  6.  November  in  New-Orleans,  zwar  stark  von  Fieber  hergenom- 
men, doch  vollkommen  hergestellt.  Ich  wählte  diesen  Punct,  um  mit  geringe- 
ren Kosten  den  metallreichen  Westen  Nord- Amerikas  besuchen  zu  können^ 
welchen  ich  jedoch  w^en  der  ungünstigen  Jahreszeit  nur  sehr  unvoUkonmen 
sehen  konnte.  — 

Das  Blei  aus  den  grossen  Minen  vonGalena  fknd  ich  durchschnittlich  2 — 4 
löthig,  worauf  keine  Rücksicht  beim  Verkauf  genommen  wird.  In  dengrossen 
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BhPenwetkiet  von*  CincimH,  WeKog,  Piltskiii^^  fand  ich  nichts,  iran  wir  nicht 
aich  in  O^sterrcicb,  vi^eicht  besser,  hittvn.  *-*  Die  Nllgelschneidmasdiirien 
geben  becisere  Resnltate  wegen  ihrer  nvehr  vollkommenen  Einrichtung.  Die 
Magcfaine  schiebt  4ie  Eieenplatte  selbst  vor  und  wendet  diese  hinnod  her.  D^er 
Nagel  wird  bei  einer  Arbeit  fertig.  Die  geschmiedeten  NSgel  ans  Steiermark 
werden  trotndemhi  grossen  Qoantit&ten  eingefthrt«  In  den  Rnpferhiitten  zu 
Baitimor  siodFlammendfen  mit  dem  englischen  Rupferschmdn^Processe  ein- 
geführt, bei  den  Minen  zn  Minesoitn  am  Lac  Svperior  nnd  im  Staate  Missouri 
ist  der  Schachtofen-Process  üblich. 

Bei  Abteofang  eines  Schachtes  in  den  Bergwerken  von  Minesotta  •  fand 
man  in  50  Fnss  Teofe  unter  einem  grossen  Kupferblock  halb  versteinerte  hdl- 
sEerne  Werkneuge,  w^ter  nach  eben  kupferne  Werkaeuge  von  enormer  HSrte, 
steinerne  Himmer,  abgemeisselte  Kupferklumpen  etc.  Welche  Menschen-Race* 
hat  dort  vor  unendlich  langer  Zeit  Bergbau  getrieben?  Das  Kupfer,  welches 
im  Letten  vorkonmit,  ist  oft  krystallisirt,  BlSckevon  alleaDimensioneo  werden 
täglich  gefunden.  Mit  dem  Kupfer  kommt  hiufig  gedi^enes  Silber  vor.  —  Auf 
den  Gängen  oder  Lagern  im  Trapp-^Gebirge  ist  nebst  gediegenem  Kupfer, 
Rethkupferere  und  reicher  Kupferkies;  die  Gang-Ausf&llung  ist  Letten, 
Quars,  Feldspath  und  Flussspath. 


m 

Analysen  von  24  verschiedenen  Kalksteinen  aus  SüdtiroL 
Von  Alois  von  Habert, 

k.  k.  Bergpraktikanten. 

Mi(gclheilt  in  der  Sitzuni^  der  k.  k.  geologischen  Reicbsnnslalt  am  5.  December  IS50. 


Hr.  J.  Trinl^er,  k.  k.  prov.  Schichtennieister  in  Brixlegg,  sammelte 
bei  seiner  geognostischen  Begehung  von  Sudtirol ,  die  er  sur  Anfertigung 
der  geognostischen  Karte  dieses  Landes  im  Auftrage  des  roontanistisch- 
geognostischen  Vereines  fflr  Tirol  und  Vorarlberg  unternahm,  eine  Reihe 
von  Kalksteinen  aus  verschiedenen  Gegenden  und  verschiedenen  Forma- 
tionen angeh&rig,  und  übergab  später  Master  dieser  Gesteine  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt,  mit  der  Bitte,  quantitative  Analysen  derselben 
vornehmen  zu  lassen.  Die  meisten  dieser  Kalksteine  sind  dolomitisch, 
doch  findet  sich  darunter  auch  oolithischer  Kalk,  rother  Ammonitenkalk, 
bituminSser  Kalk^  Cardienkalk,  Mergel,  Kalksandstein  und  KaUcglimmer- 
schiefer.  .    .    . 

Die  Analysen,  die  ich  im  Laboratorio  des  k.  k.  General-Landes-  und 
Haupt-Munzprobieramtes  ausführte,  sollten  zum  Zwecke  haben,  zu  untersuchen, 
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ab  iMebt  das  MulchaaglVeriaitiiUtf  4er  Bd«UirdtlieiU  Attkdtspvftkte  san 
UaterBchMddDg  d4r  eüizeloen  Fpmiitioiieo,  denen  die  Kalketeine  aogeliöreii,. 
deirkieten  k$iioe.  Es  wordea  bei  deueelben  die  koUeuiUre  Kdk*-  lud  Bit- 
tererde,  Kieeeleaore^  Thonerde,  Eisenozydalf  Eisenexyd,  MaogMoxydtd  und 
Oxyd  «nd  Wasser  qaaetitativ  bestimmt«  Aasserdem  fiaden  sieh  bei  allen 
grossere  oder  geriogere  .Sparen  von  lILali^  Natron^  Chlor,  Phosphorsinre- 
und  bei  aar  wenigen  von  Schwefelsänre.  Doeh  konalea  die  letaterea  Be- 
standtbeile  nicht  qnaatitatiy  bestimmt  werdea,  da  die  eii^esendeten  Men- 
gen hierzu  nicht  ausreichend  waren. 

Wie  wiehlig  aber  die  Bestimmang  dieser  letrterea  Bestaadttieile,  welche 
einer  spatern  Arbeit  forbehalten  blsiben  masste,  gerade  fSr  den  angedeute- 
ten Zweck  der  Untersuchung  sei,  habea  die  aeuerea  Arbeitea  voa  Professor 
Fehling  and  Seh  ramm  geneigt.  Dieselben  haben  aaehgewiesea,  dass  alle 
Kalksteine  Wurttembei^'s  Kali  stets  ia  Beglailung  Toa  Natron,  selten  an 
Chlor,  meistens  an  Kohlensaure  gebunden  enthaltMi,  so  dass  der  Gehalt  des 
kohlensauren  Alkali  Vi^bisVi»  %  beträgt  Es  wurde  gleichfalls  von  ihnen  das 
Vorhandensein  von  Cbloir  and  Phosphorsaare  dargethan ,  so  awar  dass  das 
Chlor  im  «nteren  und  mittleren  Muschelkalke  noch  quantitativ,  im  oberen 
aber  nicht  mehr  bestimmt  werden  konnte.  So  wurde  im  Wellendolomit  die 
Phosphorsäure  bestimmt  nachgewiesen  u.  s«  w. 

Folgendes  sind  nun  die  Resultate  der  von  mir  vorgenommenen  Analysen: 

Nro«  1«  Feinkörniger  Marmor  von  Predaazo. 

Kohlensaure  Kalkerde     . =»  88-4 

„  Bittererde =  108 

Spuren  von  Mangan,  Eisen,  Chlor  und  Phosphorsäure.    

99-2 

Nr.  2.  Marmor  vonMonzoniim  Fassathale. 

Kohlensaure  Kalkerde ==  98*0 

„  Bittererde •=     1*8 

Rückstand    •    .    . =     04 

Spuren  von  Mangan,  Eisen,  Chlor  und  PhosphorsSnre. 

1002 

Nro.  3.  Marmor  vomHfUriberg  bei  Ratteaberg. 

Kohlensaure  Kalkerdo ^  97*8 

„  Bittererde   .^   •    .    .    * =     l'O 

Spuren  von  Bisen,  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäure.  

99-4 

Nro.  4«  Kalk  von  Taufers. 

Kohlensaure  Kalkerde =«  97.8 

„  Bittererde =     1*6 

Spuren  von  Eisen  und  Mangan«  ■ 

99*4 
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Nro.  5*  Bliulicber  Marmor  vo»  CaBsoaolibeiPr.ediiBzo. 

Kohlensaure  Kalkerde «    •    «    *  «  SO'S 

,,  Bittererd ==  184 

Kohlensaarea  Eisenoxydul  und  Thonerde »>     0'§ 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  und  Phosphorainre« 

Nro.  6.  Oolithiacher  Kalk  von  der  Cima  del  monte  Saldo. 

Kohlensaure  Kalkerde =  98-2 

„  Bittererde  •    ...•;.••••.    =     0*8, 

Hackstand k    ........    -^     1*2 

Sparen  von  Mangan,  Eisen  and  Phosphorsänre.  • 

100-2 

Nro«  7.  Dolomit  van  Val  di  Ledro« 

Kohlensaare  Kalkerde --=  71*00 

„  Biltererde =  2720 

Sparen  von  Maogan,  Eisen,  €hlor  and  Phosphdrsfinre. 

98*0 

Nro.  8.  Doloipit  von  Calliano  beiHoveredo. 

Kohlensaare  Kalkerde     .  ^    .    •    .   ^   •   «    .    *   *    «     «»  57*8 

,^  Bittererde ,    .    =   23-8 

Thonerde  and  Eisenoxyd ^    .    .     =  18*0 

Sparen  von  Mangan,  Cblor  und  Phosphorsänre»  

99-6 

Nr. '9.  Dolomitisch  er  Kalk  vom  Gaifiberg  bei  Brisen  im 

Brixenthale. 

Kohlensaare  Kalkerde     .    .    .    ., ^=  56.2 

„  Bittererde  ............    =^  28^ 

Röckstand =     1-2 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäare,  Thon- 
erde and  Eisenoxyd   ............    »  12*8 

98-2 

Nr.  10.  Splittriger  xamTheil  dolomitischer  Kalk  von  der  hohen 

Mnndi-Spitse. 

Kohlensaure  Kalkerde =  97*4 

„  Bittererde  .•., =     1*8 

Thonerde  and  Eisenoxyd  *    .    ♦' =     1*0 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäure.  

100-2 
Nro.  11.  Dolomit  vom  Stuboythal,  hohe  Bnrgstall  bei  Neustift. 

Kohlensaare  Kalkerde     ....*. »  84*2 

„  Bittererde =  12'6 

Rückstand «s,    0*8 

Thonerde  and  Eisenoxyd =     1*2 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsaare. 

98-8 
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Nr.  12.  Dolomit-Kalk  T(itiiPu88  des  Baitlei^'-Kolels. 

Kohlensaare  Kalkerde «...«•..    ^=»  78*6    . 

„  Bittererd^ ,*....     -=  «00 

Rückstand —     T« 

Thonerde  und  Eisenoxyd =     4*2    , 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäare. 

990 

Nro.  13.  Dolo  mit  lach  er  schiefriger  Kalk   von  derbohenSalven 
bei  Hopfgarten  im  Ünterinnthale. 
Kohlensaare  Kalkerde      ............    -^  60*0 

„         Bittererde ^  20-4   . 

Rackstand =  17-2 

Eisenoxyd ^     4*2 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäare.  

lOlö 

Nro.  14.  Dolomit?  vom  Kogel  bei  Brixiegg. 

Kohlensaare  Kalkerde =  54*0 

„  Bittererde  . =  378 

Kohlensaures  Eisenoxydul =  12*0 

Sparen  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäare. 

103-8 

Nro.  15.  Dolomitischer  Kalk  von  Kundl  im  Unterinntbale. 

Kohlensaare  Kalkerde =»  56*6 

„  Bittererde *.....    =  86"8 

RucksUnd =     35 

Kohlensaures  Eisenoxydul r=r     3*4 

Spuren  von  Mangan,  Chlor  und  Phosphorsäure. 

100*3 

Nro.  16.  Cardienkalk  vom  Bernhardtsthale  im  Lechthale. 

Kohlensaure  Kalkerde =»98*40 

„  Eisenoxydul    .    .    .    ♦ ==  1*62 

Sparen  von  Bittererde,  Mangan,  Chlor  und  Phosphorsäure. 

100*02 

Nro.  17.  Bituminöser  Kalk  von  Bnneberg  bei  Picolain. 

Kieselsäure =18*4 

Thonerde =     2-6 

Kohlensaure  Kalkerde »  70*2 

„  Bittererde ,    .  ^     1*6 

Kohlensaures  Kali ^     0*6 

Bitumen ^2*0 

Eisenoxyd »     1*4 

Wasser =     4^ 

Spuren  von  Mangan,  Chlor)  S^shwef^l-  and  Phosphorsäare.  ^ 

"loR 
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Nro.  18.  Wengerschiefer  von  Wengeii  im  Abteithaie  (Enneberg). 

Kohlensaare  Kftikerde -=  80*4 

Kieselsäure     •    *    •    : =  16-0 

Eisenoxyd    •    •    * *    •    .     -=     1'4 

Manganoxydaloxyd «    .     ^     1*0 

Wasser    .   ♦    •    • =     1-1 

Spuren  von  Chlor,  Schwefelsaare  and  Pbosphorsänre. 

Nro.   19.   Rother  Ammonitenkalk  von   Schleimherzig  im 

Achenthaie. 

Kohlensaure  Kalkerde =  82*0 

Kiesekäure     .    .    • ^15-6 

Thonerde -=     06 

Eisenoxydul ^     0*4 

Spuren  von  Mangan,  Chlor  and  Phosphorsäure. 

98*6 

Nro.  20.  Mergel  von  der  Hinterriss  im  Unterinnthale. 

Kohlensaure  Kalkerde =   600 

Kieselsäure  ♦    • • ^  32*0 

Eisenoxyd -^     1'4 

Manganoxyduloxyd ^     1*0 

Wasser =*     5-2 

Spuren  von  Kali,  Chlor,  Schwefelsäure  u«  Phosphorsäure. 

990 

Nro.  21*  Kalkglimmerscbiefer  von  Prettan  im  Pusterthale. 

Kieselsäure ~  48*0 

Thonerde =  13-5 

fitsenoxyd    * ==     4*9 

Manganoxyduloxyd  ....*. -^     2'7 

Kohlensaurer  Kalk -=  22*7 

Kali =     20 

Natron -=1*0 

Kohlensaure  Bittererde ^     3'2 

Wasser ^     1-7 

Spuren  von  Chlor  und  Phosphorsaure. 

99-7 

Nro.  22.  Rother  Kalksandstein    von   Enneberg. 

Kohlensaure  Kalkerde =^  14*2 

„  Bittererde =     3-0 

Rukstand =  752 

Bisenoxyd ^     3'6 

Wasser ^     30 

Spur«ii  von  Mangan,  Chlor,  Kali  und  Phosphorsäure.  

990 
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Nro.  23.   Kalksandsteine    in   Mergel    abergehend    von   Campi- 
tel  1 0,  Fundort  von  Myaciies  fassaensis* 

Kohlensaure  Kalkerde «    *    =====  53*0 

Ruckstand ==  39*8 

Bisenoxyd , ==     2»8 

Wasser =     4*0 

Sparen  von  Kali,  Chlor,  Mangan  and  Phosphorsäure* 

99-6 

Nro.  24.  Kalkhaltiger  Sandstein  von  Strandenberg  im 

Oherinnthale. 

Kohlensaure  Kalkerde ==s  53*2 

Ruckstand »  41*6 

Eisenoxjd r^     2*2 

Wasser =     2*5 

Spuren  von  Mangan,  Chlor,  Schwefel*  und  Phosphorsäure. 

99-5 


XIIL 

Verzeichniss  der  an  die  k*  k.  geologische  Reiehsanstalt 

gelangten  Einsendungen  von  Mineralien,  Petrefacten, 

Gebirgsarten  u*  s,  w. 

Von  Fr.  F  o  e  t  t  e  r  1  e. 


Im  Laufe  des  Quartals  langten  die  meisten  der  von  den  Herren  Geo* 
logen  in  dem  verflossenen  Sommer  sum  Theil  selbst  geroachten,  zum  Theil 
veranstalteten  Aufsammlungen  von  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  aus 
den  Gegenden,  in  welchen  die  Aufnahmen  Statt  fanden,  ein;  diese  wurden 
stets  in  den  eingesendeten  Kisten  unausgepackt  belassen,  und  nur  nach  dem 
Fortschreiten  der  Ausarbeitung  der  Aufnahmen  im  Laufe  des  Winters  nach 
und  nach  bearbeitet,*  es  ist  daher  für  diessmal  unmöglich,  bei  den  meisten 
der  in  diesem  Quartal  an  das  Museum  der  k.  k,  geologischen  Reichsanstalt 
eingelangten  Einsendungen  ausser  der  Angabe  des  Inhaltes  etwas  Mehreres 
von  wissenschaftlichem  Interesse  zu  geben,  um  die  Durchsicht  eines  sol- 
chen Verzeichnisses  für  den  Leser  anziehender  zu  machen. 

1)  2.  October.  8  Kisten,  1125  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  Fr.  Ritter 
V.  Hauer,  Chef  der  IV.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Steyer  in  Ober-Oesterreich. 

2)  4.  October.  1  Kiste,  40  Pfund.  Von  Hm.  Dr.  M.  Hörne s,  Custos- 
adjuncten  am  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete. 
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Zweite  Sendang  von  Tertiär-Petrefaeten  von  Eggenbnrg.  (Siehe  3.  Heft, 
S.  559.) 

3)  7.  October.  1  Kiste,  40  Pfand.     Von  Herrn  Dr.  M.  Hörnes. 
Petrefacten  von  Wallersdorf  nnd  Grand,  Besirkshanptmannsehaft  Ober- 

HoUabronn. 

4)  7.  October.  2  Kisten,  150  Pfond.  Von  Hm.  C.  Ehrlich,  Chef 
der  ni.  Seotion  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  von  der  Umgegend  von  Linz. 

5)  7.  October.  2  Kisten,  272  Pfand.  Von  Hrn.  Bergrath  Fr.  Ritter 
V.  Haner,  Chef  der  IV.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Wels  in  Oberosterreich. 

6)  9.  October.  4  Kisten,  479  Pfand.  Von  Hrn.  F.  Simony,  Chef 
der  V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Petrefacten  von  Aassee. 

7)  10.  October.  1  Kiste,  36  Pfand.  Von  Hrn.  Gastav  Schmidt, 
Assistenten  an  der  k«  k.  Montan-Lehranstalt  in  Leoben. 

Pflanzenfossilien  aas  dem  Braankohlengebilde  im  Seegraben  bei 
Leoben. 

Nach  Bestimmnug  des  Hrn.  Dr.  C.  v.  Ettingshaasen  sind  hieranter 
in  schönen  Exemplaren  besonders  bemerkenswerth :  Fagus  feroniaey  Ung. 
Syraxy  Banisteria,  Clethra,  Arbutus,  Pitys.  Diese  Flora  entspridit  der 
jetzigen  von  Hoch -Mexico  and  den  sadlichen  hordamerikanischen  Frei- 
staaten, and  lässt  daher  anf  eine  gleiche  Temperatur  aod  Ueppigkeit  der 
Vegetation  schliessen. 

8)  11.  October.  2  Kisten,  200  Pfand.     Von  Hrn.  Dr.  M.  Hörnes. 
Petrefacten  von  Loibersdorf. 

9)  11.  October.  4  Kisten,  705  Pfand.  Von  Hm.  M.  V.  Lipoid,  Chef 
der  VL  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  and  Petrefacten  ans  der  Umgegend  von  Hallein  in  Salzbarg. 

10)  12.  October.  1  Kiste,  75  Pfand.     Von  Hrn.  Dr.  M.  Hörnes. 
Petrefacten    aas   der  Umgegend    von  Meissan,  Bezirkshaaptmannschaft 

Hörn  in  Unterösterreich. 

11)  14.  October.  2Kisten,  395  Pfand.  Von  Hrn.  Job.  Kodernatsch, 
Chef  der  U.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aas  der  Umgegend  von  Maria-Zeil  in  Steiermark. 

12)  14.  October.  10  Kisten,  863  Pfand.  Von  Hm.  Dr.  Coostaotin 
V.  Ettingshaasen. 

Tertiäre  Pflanzenfossilien  von  Sagor  in  Krain,  wohin  sich  Hr.  Dr. 
V«  Ettingshaasen  begab,  nachdem  er  von  Bilin  (siehe  3.  Heft,  Seite 
556)  snrackgekehrt  war«  Dieselben  onterliegen  ^gegenwärtig  einer  näheren 
Bearbeitaog. 

13)  15.  October.  10  Kisten,  919  Pfand.  Von  Hrn.  Dr.  v.  Ettings- 
haasen. 
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Tertiäre  Pflanzenfossiliefi  toq  Sag;or  in  Krain. 

14)  15.  October.  2  Kisten,  68  Pfund.  Von  Hrn.  Josef  PoppeUk 
in  Feldsberg. 

Tertiär<*Petrefacten  des  Wienerbeekens  ans  der  Umgegend  von  Steina- 
bronn. 

Geschenk  an  die  k.  k.  geologische  Reiebsanstalt. 

15)  15.  October.  7  Kistchen,  180  Pfand.  Von  Sr.  Excellens  dem  Hrn. 
Vice-Wojwoden  G.M.  Preiberrn  v.  Mayerhofer. 

Muster  von  Ackerbauerden  zur  chemischen  Untersuchung. 

16)  16.  October.  1  Kiste,  103  Pfund.  Von  Herrn  Professor  Oswald 
Heer  in  Zürich. 

*  Fossile  Insecten  vonRadoboj,  welche  Hm.  Oswald  Heer  von  derk.  k.  geo* 
logischen  Reichsanstalt  zur  Untersuchung  zugesendet  worden  waren ;  die  Re^ 
sultate  dieser  Untersuchung  veröffentlichte  Hr.  Prof.  Heer  in  einem  beson» 
deren  Werke  ,,die  Insectenfauna  von  Oeningen  und  Radoboj'*  in  den  Jah- 
ren 1847  und  1849.  Den  wesentlichsten  Inhalt  dieses  Werkes  theilte  Hr.  P. 
Kuucz  in  einer  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  am  21. 
Jänner  1851  mit.  (Siehe  Jahrbuch  1851, 1«  Heft,  Sitzungen  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt.) 

17)  17.  Octoben  3  Kisten,  287  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  J.  Cisjz ek , 
Chef  der  I.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Klein-Zell,  Bezirkshauptmann- 
schaft St.  Polten. 

18)  19.  October.  15  Kisten,  1310  Pfund.  Von  Hm.  Dr.  Constantin 
v.  Ettings  hausen. 

Tertiäre  Pflanzenfossilien  von  Sagor  in  Krain. 

19)  21.  October.  4  Kisten,  448  Pfund.  Von  Hm.  F.  Simony,  Chef 
der  V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Rdcbsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Hallstatt. 

20)  28.  October.  3  Kisten,  251  Pfund.  Von  Herrn  Dr.  Constantin 
V.  Etti  ngshausen. 

Tertiäre  Pflanzenfossilien  von  Sagor  in  Krain. 

21)  28.  October.  1  Kiste,  180  Pfund.  Von  Hrn.  M.  V.  Lipoid, 
Chef  der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstali 

Gebirgsarten  aus  Salzburg. 

22)  28.  October.  1  Kiste,  30  Pfund.  Von  Hrn.  Josef  Poppe lak 
in  Feldsberg. 

Petrefacten  aus  der  dortigen  Umgegend,  als  Geschenk  f&r  die  k.  k. 
geologische  Reichsaastalt. 

28)  29.  October.  2  Kisten,  125  Pfund.    Von   Hm.    Dr.  M.  H5rnes. 

Petrefacten  aus  der  Umgegend  von  Eggenburg. 

24)  30.  October.  8  Kisten,  582  Pfund.  Von  Hrn.  Achil  de  Z  i  g  n  o 
in  Padua. 
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Fossile  Fisehe  Tom  Monte  Bolka,  för  die  k.  k.  geologische  Reiebsanstalt 
angekauft;  Hr.  J.  He  ekel  übernahm  die  gefSUige  Bestimmnng  derselben« 

25)  31.  Oetober.  8  Kisten,  329  PAind.  Von  J.  Ritninger  in 
HallstaU. 

Petrefacten  ans  der  dortigen  Umgegend,  lauter  bereits  bekannte  und 
besehriebeneCephalopodenarlen,  f&rdie  k.  k,  g^olog.  Reichsanstalt  angekauft. 

86)  2.  November.  1  Kiste,  62  Pfund.  Von  Hm.  M.  V.Lipoid, 
Chef  der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Bisenstein-^Vorkoramen  aus  der  Umgegend  von  Flachau  in  Salsburg. 

27)  2.  November.  1  Kiste,  27  Pfund.^  Von  Hrn.  Gustav  Fall  er, 
k.  k.  Schichtenmeister  in  Schemnits« 

Gesteinsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Braunkohlen-Gebilde  am  Radberge 
nächst  Tokod,  westlich  von  Dorogh,  im  Graner  Comitate  in  Ungarn«  Die  einge- 
sendeten Braunkohlen-Muster  deuten  auf  ebe  sehr  gute  Qualität,  was  auch  die 
vom  Hm.  Prof.  Neu  dt  wich  in  den  Berichten  über  Mittbeilungen  von  Freunden 
der  Naturwissenschaften  vonW.  Haidinger,  IV.Bd.S.6,  verdffenfKchten  Ana- 
lysen dieser  Kohlenart  beweisen.  Die  eingesendeten  Petrefacten,  hierunter  vor- 
züglich Nummuliten  und  Cerithien,  weisen  auf  eine  Ablagerung  dieser  Kohlen- 
Gebilde  in  der  Eocen-Periode  hin. 

28)  3.  November.  5  Stücke.  Von  Sr.  Excellenz  dem  Hm.  Feldzeugmei- 
ster Baron  v.  Augustin. 

Pflanzenabdrücke  aus  den  Tegelschichten,  welche  bei  der  Fundament- 
grabung beim  Arsenalbau  ausserhalb  der  Belvederelinie  angefahren  wurden. 
Diese  Pflanzenabdrucke  wurden  dem  Hm.  Dr.  Const*  v.  Bttingshausen 
zur  Bestimmung  übergeben. 

2»)  4.  November.  3  Kisten,  294  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  Ritter 
v.  Ha  u  e  r,  Chef  der  IV.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Bisenerz  und  Hieflau. 

30)  9.  November.  2  Kisten,  240  Pfund.  Von  Hm.  M.  V.  Lipoid,  Chef 
der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebiigsarten  aus  dem  Salzburgischen. 

31)  9.  November.  1  Kistehen,  20  Pfund.  Von  Hrn.  Dr.  M.  Hörn  es. 
Tertiär-Petrefacten  aus  der  Umgegend  von  Steinabrunn. 

32)  11.  November.  1  Kiste,  150  Pfund.  Vou  Hrn.  Bergmth  Ritter 
v.  Hauer,  Chef  der  IV.  Section  der  k.  k.  geologischen  HdcbsaBstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Araberg  in  Obeff-Oestermieh. 

33)  12«  November.  3  Kisten,  145  Pfund.  Von  Hrn.  J<rfi«  Kndernatsch, 
Chef  der  O.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  ' 

Gebirgsarten  aus  der  Umgegend  von  Maria-Zdl. 

34)  13.  November.  7  Kisten,  925  Pfund.  Von  Hm.  F.  Simony,  Chef 
der  V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstak. 

Gebirgsarten  und  Versteinerungen  aus  der  Umgegend  von  Aussee,  Hall- 
statt und  dem  Gosauthale. 
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35)  16.  November.  4  Kisten,  26Q  Pfand.  Von  Hrn«  €.  Ehrlich,  Castot 
am  Mosenm  Francisco-Carolinam  in  Linz. 

Eine  reiche  Sammlung  von  schönen  Versteinernngen  ans  der  Nommuliten- 
Formation  von  Nenkirchen  und  Teisendorf  in  Baiern. 

Diese  Sammlang ,  in  der  sich  besonders  mehrere  Exemplare  von  Naa- 
tilen,  Fischsähnen,  Gasteropoden,  Echinodermen ,  ond  durch  ihre  Grösse 
die  Nammuliten  ausseichnen ,  warde  seit  mehreren  Jahren  durch  den  Hotmann 
in  Neukircben,  Hrn.  T  r  a  a  e  r  ^  zusammengebracht,  und  um  sie  (ur  die  Wissen- 
schaft nutzbringend  zu  machen,  vom  Hrn.  Cnstos  Ehrlich  angekauft  und  der 
k.  k«  geologischen  Reichsanstalt  zum  Geschenke  gemacht. 

36)  16.  November.  1  Kiste,  67  Pfund.  Von  Hrn.  W.  Brücke  in  Breslau. 
Eine  Suite  von  Mineralien  verschiedenen  Vorkororoeus  zum  Austausche 

gegen  österreichische. 

37)  19.  November.  1  Kiste,  250  Pfund.  Von  Hrn.  Dr.  M.  Hörn  es. 
Tertiäre  Versteinernngen  aus  der  Umgegend  von  Feldsberg. 

38)  20.  November.  3  Kisten,  235  Pfund.  Von  Hrn.  F.  Simony,  Chef 
der  V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Salzkammergute  und  von  Nieder- 
Ottnang. 

39)  20.  November.  4  Kisten,  256  Pfund.  Von  Hrn.  Custos  C.  Ehrlich 
in  Linz. 

Versteinerungen  aus  den  Umgebungen  von  Jschl,  Wol%ang,  Ottnang 
und  aus  dem  Pechgraben,  welche  Hr.  Ehrlich  auf  der  im  Jahre  1849  vor- 
genommenen Bereisuog  Ober-Oesterreichs  gesammelt  und  mit  dem  Ersuchen 
um  deren  Bestimmung  eingesendet  hatte. 

40)  22.  November.  12  Kisten,  638  Pfund.  Von  dem  Bergarbeiter  Ignaz 
SelitschinCaii. 

Pflanzenfossilien  von  Sagor  in  Krain  als  Nachtrag  zu  der  bereits  von 
Hrn.  Dr.  €•  v.  Ettingshausen  daselbst  gemachten  Ausbeute  (siehe  Nr.  12 
dieses  Verzeichnisses)  für  die  k.  k«  geologische  Reichsanstalt  angekauft. 

41)  23.  November.  1  Kiste,  20  Pfund.  Von  Hrn.  Dr.  M.  Hörnes. 
Tertiäre  Petrefacten  aus  der  Umgegend  von  Poysdorf. 

42)  25.  November.  6  Kisten,  1200  Pfund.  Von  Hrn.  F.  Simony,  Chef 
der  V.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 

Gebirgsarten  und  Petrefacten  aus  dem  Salzkammergute. 

43)  26.  November.  1  Schachtel,  1  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Ober-rBauinspec- 
tor  Hrn.  L.  Liebenerin  Innsbruck. 

Mehrere  Stucke  eines  neuen  Vorkommens  von  Gymnit,  das  derHerrBanin- 
Spector  J.  Vorhauser  im  Fleimserthale  in  Südtirolentdeckt  hatte,  zur  nä- 
heren Untersuchung.  Herr  Sectionsrath  W.  Haidinger  tbeilt  die  Resultate 
dieser  Untersuchung  in  diesem  Hefte  Seite  607  mit. 

44)  27.  November.  2  Kisten,  90  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Ministerial-Com- 
missSr  Hrn.  Ministerial-Concipisten  W  e  s  s  e  I  y. 
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Waldboden  you  ReicheBan  Kvr  cheinisch-analytMcheB  UDiersuchang« 

45)  27.  NoYember.  1  Kiste,  20  Pfand.  Von  Hrn.  Ferdinand  Seeland. 
Pflanzenfossilieji  and   Kohlenmaster  aas   dem  Braankohlen-Gebilde  bei 

Leoben,  als  Gesebenk  für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

Nach  Hrn.  Se Claudes  Mittheilang  fiber  das  in  diesem  Gebilde  einge- 
scblossene  Braankühleniager  (W.  Haiding er^s  Berichte  über  die  Mitthei- 
longen von  Freanden  der  Natorwissenschaften,  VII.  Band,  Seite  204),  welches 
SU  den  bedentendsten  von  Steiermark  gehört,  liegt  dasselbe  aaf  einer  körni- 
gen Granwacke,  die  vom  chloritischem  Thonschiefer  begleitet  ist,  and  hat  als 
Hangendes  eine  sehr  mächtige  Schichte  von  Schieferthon ,  die  allmälig  in 
glimmerigen  Sandstein  Übergeht;  über  diesem  liegt  ein  sehr  machtiges  Con- 
glomerat.  Es  bildet  zwei  von  einander  getrennte  Maiden,  von  denen  die  eine 
in  dem  tieferen  Münzen-  and  Moskenberge,  See-  und  Prantgraben,  die  andere 
kleinere  aber  in  dem  höheren  DoUinggraben  sich  befindet.  Das  Flöte  hat  eine 
Mächtigkeit  von  1  bis  5  Klaftern  bei  einem  Fallen  von  30  bis  80  Grad, 
welches  letztere  gegen  die  Tiefe  zu  immer  mehr  abnimmt,  so  dass  es  bis  aaf 
16  Grad  herabsinkt.  Die  Kohle  ist  ziemlich  schwefelfrei,  gegen  die  Mitte  des 
Flötzes  sehr  dicht,  mit  maschligem  Brache,  und  gehört  za  dem  besten  Braan- 
kohlen  Steiermarks. —  Die  Pflanzen,  die  den  anter  Nro.  7  dieses  Verzeichnisses 
angeführten  Gattungen  und  Arten  angehören ,  kommen  auf  4  verschiedenen 
Puncten  in  dem  die  Kohle  bedeckenden  Schieferthone  in  sehr  gut  erhaltenen 
Abdrücken  vor. 

46)  28.  November.  1  Kiste,  20  Pfund.  Von  Hrn.  v.  Schröckenstein, 
Miesbach'schen  Schichtenmeister  in  Leoben. 

Pflanzenfossilien  aus  dem  Braunkohlen-Gebilde  von  Leoben,  als  Geschenk 
für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

47)  29.  November.  1  Kiste  68  Pfund.  Von  Hrn.  Bergrath  F.  Ritter  v. 
Hauer,  Chef  der  IV.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 

Gebirgsarten  aus  der  Umgebung  von  St  Gallen. 

48)  19.  December.  1  Kiste,  40  Pfund.  Von  dem  k.  k.  Ministerial-Conci- 
pisten  Hrn.  v.  Helmreichen. 

Eine  Suite  von  Datolithen  von  Toggiana  in  Modena.  Ein  Vorkommen, 
das  wegen  der  Reinheit  und  Schönheit  der  Krystalle  besondere  Beachtung 
verdient. 

49)  19.  December.  1  Kiste,  80  Pfund.  Von  Hrn.  Dr.  Hörnes. 
Tertiäre  Versteinerungen  aus  dem  nordöstlichen  Tbeil  Unter^Oesterreichs 

für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  gesammelt. 

50)120.  December.  1  Kiste,  60  Pfund.  Von  Hm.  Kaltbrunner  inZö- 
bing  unweit  Krems. 

Gebirgsarten  und  tertiäre  Versteinerungen  aus  der  dortigen  Gegend,  als 
Geschenk  für  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt. 

51)  21.  December.  1  Kiste ,  26  Pfund.  Von  dem  Bergeleven  Hrn.  F. 
No  n  n  e r  in  Pfibram/ 
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VersteiAermigeD  tod  Radnite,  als  Gescbenk  Ar  die  k.  k.  geologische 
Reicbsanstalt 

52)  24.  December.  1  Packet,  22  Lotb.  Von  Hrn.  Professor  Dr.  Reuss. 

2  fossile  Fische,  welebe  Herr  Professor  Dr.  Rens  s  bei  seiner  im  Som- 
mer gemachten  geognostiscben  Anfhahme  in  der  Gegend  von  Eger  in  dem  so- 
genannten Cypris^Schiefer  bei  Katzengran  gefiinden  hatte.  Dieselben  wurden 
Herrn  J.  H  e  c  k  e  1  aar  Bestimmang  übergeben. 

53)  24.  December.  1  Kiste,  548  Pfand.  Von  Sr.  Darehlaacht  dem  Hrn. 
Fürsten   Hago  za  Salm. 

.  Das  complet  zasammeogestellte  Skelett  eines  Vrsus  spelaenHj  weldies 
bei  den  auf  Veranlassong  Sr.  Darcblaacbt  veranstalteten  Nachgrabangen  aaf 
Fossilien  in  der  Sloaper-Höhle  bei  Blansko  aafgefanden  and  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reicbsanstalt  als  Geschenk  Übermacht  warde.  In  Beziehang  der 
Vollständigkeit  and  Grösse  vrird  dieses  Skelet  von  keinem  bekannten  über- 
troffen. 

54)  25.  December.  1  Kistchen,  6  Pfond.  Von  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  dem 
darchlaachtigsten  Hrn.  Erzherzog  Rain  e r. 

Mineralien,  ans  der  nächsten  Umgebung  von  Botzen  in  Tirol. 

55)  28.  December.  1  Kistel,  14  Pfand.  Von  dem  fürstlich  serbischen  Lan- 
desmarkscheider Hrn.  Georg  Brankovich. 

Eisen-,  Blei-  und  Kupfererze  aas  den  verschiedenen  Graben  Serbiens,  zur 
Untersachung  eingesendet. 

56)  30.  December.  10  Kisten,  394  Pfund.  Von  Hrn.  Kötty  in  Bilin. 
Tertiäre  Pflanzenfossilien  als  Nachtrag  zu  der  vom  Hrn.  Dr.  C.  v.  E  t- 

tingshausen  (siehe  3.  Heft,  Seite  559)  bewerkstelligten  Sammlung  von 
fossilen  Pflanzenresten  aus  der  dortigen  Umgegend. 


XIV. 
Sitzungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt. 


SitzoDg  am  5.  November. 

Herr  Bergrath  Franz  v.  Hauer  theilte  den  Inhalt  der  folgenden  von 
Hrn.  Director  Wilhelm  Haidinger  Terfassten  Uebersicht  des  gegenwärtigen 
^Zustandes  der  Arbeiten  der  k.  k.  geologisohen  Reichsanstalt,  und  der  Art  imd 
Weise ,  in  welcher  dieselben  im  kommenden  Winter  fortgeführt  werden  sol- 
len, mit. 

Mit  dem  heutigen  Tage  beginnen  von  Neuem  die  Sitzungen  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  für  den  Winter  des  Jahres  1850  —  1851.  In  der  zu 
Ehren  Werne  r^s  am  25.  September  abgehaltenen  Sitzung  wurde  in  einem 
raschen  Ueberblicke  ein  Bild  der  Thatigkeit  des  Institutes  gegeben;  in  der 
heutigen  wird  es  angemessen  erscheinen,  den  Stand  zu  bezeichnen,  auf  dem 
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«ich  die  Arbeiten  befinden,  und  namentlich  die  Aufgaben,  welche  nns  f8r  den 
Winter  2a  nnternehmen  vorliegen. 

Die  Tage  sind  nnn  kürzer  geworden,  die  Gebirge  mit  Schnee  bedeckt, 
selbst  die  ebenen  Gegenden  nicht  mehr  zarForschnng  geeignet.  Aach  dieGeo- 
logen,  welche  von  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  Untersachnng  der 
nordostlichen  Alpen  zwischen  Wien  und  Salzburg  entsendet  waren ,  diejeni- 
gen, welche  theils  den  ganzen  Sommer  hindnrch  für  das  Institut  anderwärts 
thätig  waren,  theils  nur  einige  Wochen  für  geologische  Arbeiten  verwenden 
konnten,  sind  an  ihren  Herd  zurückgekehrt,  aber  nicht  ohne  reiches  Material 
mit  sich  zu  bringen,  von  Tagebüchern  mit  Bemerkungen  und  Erfahrungen  und 
von  Belegstücken ,  die  in  etwa  200  Kisten  im  Gesammtgewichte  von  etwa 
180  Centnern  bereits  eingelangt  sind  und  in  mehreren  noch  auf  dem  Wege  be- 
findlichen erwartet  werden.  Ausserdem  sind  wohl  noch  50  Kisten  undPackete, 
theils  aus  andern  Gegenden,  theils  auch  solche,  die  sich  auf  die  Hauptaufgabe 
des  Sommers  beziehen,  an  das  Museum  eingelangt. 

Die  nordlichen  Alpen  wurden,  wie  öfters  erwähnt,  durch  sechs  Unter- 
suchungs-Sectionen  der  Geologen  bereist.  Jeder  der  Herren  Chef-Geologen 
wird  der  Natur  der  Sache  gemäss  selbst  eine  Uebersicht  seiner  eigenen  For- 
schungen im  Laufe  unserer  Sitzungen  geben,  erst  als  Einleitung  oder  Vor- 
bericht zu  seinen  den  Winter  über  anzustellenden  Redaetions-Arbeited  und 
Untersuchungen  der  aufgesammelten  Gegenstände,  dann  auch  mit  den  aus  den 
beabsichtigten  Arbeiten  gewonnenen  Resultaten.  Die  Chef-Geologen,  die 
Herren  Bergrath  Czjzek,  Kudernatsch,  Bergrath  v.  Hauer^  Lipoid 
sind  bereits  in  Wien  angelangt.  Ehrlich  und  Simony  hatten  bis  15.  Oct. 
von  ihren  Museen  zu  Linz  und  Klagenfurt  Urlaub,  um  sich  den  Arbeiten  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zu  widmen.  Die  Herren  Stur,  Friese, 
Rossiwall,  Prinzinger,  welche  jene  den  Sommer  über  begleiteten,  sind 
gleichfalls  für  die  Arbeiten  bestimmt,  welche  mit  den  Reisen  zusammen- 
hängen. 

Die  zahlreichen  Aufsammlungen  und  Einsendungen  des  Hrn.  Dr.  Con- 
stantin  v.  Ettingshausen  erfordern  angestrengte  Redactions- Arbeiten. 

Herr  Dr.  H5rnes,  der  mich  auf  meiner  Inspectionsreise  im  August  und 
September  freundlichst  begleitete,  hat  in  der  letzten  Hälfte  jenes  Monats 
auch  mehrere  fx>calitäten  in  Nieder-Oesterreich  besucht  und  die  Bearbeitung 
der  tertiären  Fauna  derselben  übernommen. 

Als  ich  am  6.  September  nach  Wien  zurückkehrte,  musste  bei  der 
grossen  Anzahl  der  aufgesammelten  Gegenstände  meine  erste  Sorge  sein, 
geeignete  Oertlichkeiten  ausfindig  zu  machen,  wo  Alles  ausgepackt  and  un- 
gestört studirt  werden  konnte.  Allerdings  besitzen  wir  bereits  als  Museum  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  sehr  schöne  Räume,  allein  diese  sind  bereits 
auf  dreierlei  Art  in  Anspruch  genommen:  1.  durch  die  Aufstellung  der  Samm- 
lungen selbst,  2.  durch  Vorräthe  f&r  Erweiterung  und  Bereicherung  und  3.  als 
Raum  zu  Studien.  Nun  kommen  noch  die  Ernten  des  Jahres  dazu,  die  in  dem 
jungen  lebenskräftigen  Institute  auch  zahlreich  genug  ausgefallen  sind.  Alles 
über  das  bereits  Vorhandene  auszubreiten  ist  unmöglich. 

Das  Ideal,  was  ich  verfolgte,  war  einen  Raum  aufzufinden^  in  welchem 
Alles  mehr  in  geographischer  Lage  ausgebreitet,  die  Sectionen  C&j&ek, 
Kudernatsch,  Ehrlich,  v.  Hauer,  Simony,  Lipoid  neben  einander 
einen  reichen  Ueberblick  gewähren  und  die  Vergleichung  der  so  nahe  ge- 
brachten vielfaltigen  Entdeckungen  die  Bestimmung  wesentlich  erleichtern 
sollte.    Die   Wirklichkeit  ist  weit  hinter    der  Erwartung  zurückgeblieben, 
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Ein  zuerst  gefasster  Plan  verspraeh  nan  freilich  dies  Alles  Tollstindig  s« 
erfüllen.  Allein  bei  genauerer  Untersuchung  war  es  nur  falsche  VorspiegloBg 
gewesen,  nur  war  die  Zeit  um  einzelne  Wohnungen  zu  suchen,  während  dem 
unbenutzt  verstrichen.  Endlich  wurden  drei  kleinere  Localitaten  gemiethet: 
eine  derselben  auf  der  Laimgrnbe  für  die  Herren  C&jzek  und  Kudernatsch| 
eine  zweite  gegenüber  dem  Sophienbade  auf  der  Landstrasse  Nr.  4,  für  die 
SectionenSimony  und  Lipoid —  dieSection  Ehrlich  undv.  Haner  werden 
im  Museo  bearbeitet;  Hr.  Dr.  v.  Ettingshausen  bezog  einen  Raum  in  der 
Barichgasse  (Landstrasse  Nr.  704.);  Hrn.  Dr.  Hdrnes  endlich  wurde  die 
Benutzung  eines  Saales  in  dem  k.  k.  Hof*Mineraliencabinete  zu  seinen  Arbei- 
ten gestattet.  Diese  Trennung  der  Bearbeitung  unserer  aufgesammelten  Vor- 
räthe  f&hrt  zwar  mancherlei  Nachtheile  mit  sich,  sie  war  indessen  unvermeid- 
lich und  ist  wirklich  in  einem  Verhältnisse  gegründet,  das  der  Freund  des 
Vaterlandes  nicht  anders  als  mit  Vergnügen  betrachten  kann,  in  dem  regen 
Leben,  dem  Zusammenströmen  neuer  Bewohner  in  die  Hauptstadt  des  neuen 
Oesterreieh,  dieses  in  der  neuen  Gestaltung  identisch  viel  grosseren  Reiches 
als  es  jemals  gewesen  ist.  Wie  man  auch  für  spätere  Jahre  versorgen  mag, 
für  diesen  Winter  ist  der  Raum  zur  Arbeit  gewonnen  und  der  Vorgang  bei 
derselben  wird  etwa  der  folgende  sein: 

Man  beginnt  mit  dem  Auspacken  der  gesammelten  Gegenstände,  um  so 
viel  als  mögOch  auf  einmal  zu  übersehen,  namentlich  von  jenen  Gesteinen  und 
Fossilresten,  die  schon  während  der  Untersuchung  sich  als  solche  heraus- 
stellen, die  für  die  Vergleichung  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen. 
Das  eigentliche  nähere  Studium  der  Ausbeute  folgt,  die  Bestimmung  der  Fos- 
silien, die  Auswahl  der  Stücke,  welche  einer  chemischen  Analyse  unterwor- 
fen werden  sollen ;  dabei  die  sorgfältige  Aufzeichnung  der  einzeln  erhaltenen 
Erfolge,  die  eben  so  viele  Veranlassungen  zu  Mittheilungen  in  den  Sitzungen 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  geben  werden.  Aus  der  Bearbeitung  des 
ganzen  Materials  jeder  Section  wird  ein  vollständiger  Bericht  über  das  Ergeb- 
niss  der  Sommer-Periode  zur  Bekanntmachung  in  dem  Jahrbuche  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt,  namentlich  mit  den  im  natürlichen  GrSssenver- 
hältnisse  der  Hohe  und  Entfernung  ausgeführten  Durchschnitten. 

An  diese  wissenschaftlichen  Arbeiten  schliessen  sieh  diejenigen  an, 
welche  die  Sorge  für  das  Museum  der  geologischen  Reiohsanstalt  erheischt, 
die  Auswahl  der  Gestein-und  Petrefacten-Suiten,  sowohl  für  die  Darstellung 
der  einzelnen  Oertlichkeiten  und  Formationen ,  als  auch  zur  Erweiterung  der 
paläontologischen  Sammlungen  geordnet.  Es  wird  stets  die  Sorge  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  sein,  was  für  das  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet  von 
Interesse  sein  kann,  dort  niederzulegen,  aber  auch»  da  doch  oft  sehr  viel  Glei- 
ches vorkommt,  für  die  Erweiterung  der  Sammlungen  au  den  zahlreichen  Un- 
terrichts-Anstalten des  Kaiserreichs  nach  Thunlichkeit  zu  wirken.  Uebrigens 
wird  es  erforderlich  sein  ,  auch  an  ausländische  Institute  und  einzelne  For- 
scher Mittheilungen  zu  machen,  wo  es  für  die  Wissenschaft  wünschenswerth 
erscheint. 

Das  Letzte  endlich  ist  das  Einpacken  der  Donbletten-Sammlungen  und  Ver- 
senden derselben  an  ihre  Bestimmungen.  Die  für  den  Winter  bezogenen  Mieth- 
wohnuogen  werden  dadurch  wieder  frei,  aber  auch  die  Geologen  sind  bereit  und 
zwar  Anfangs  Mai,  ihre  neuen  Reisen  und  für  den  Sommer  1851  bestimmten 
Forschungen  anzutreten. 

Während  des  Winters  wird  in  den  Sitzungen  von  Zeit  zu  Zeit  über  das 
Fortschreiten  der  Arbeiten  Nachricht  gegeben  werden,  aber  nicht  nur^  über  die 
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sechs  Sectionen  iq  den  nOrdlieheB  Alpen,  sondern  aoeh  in  andern  Beziehun- 
gen, welche  die  geologische  Reichsanstalt  Veranlassung  fand  in  den  Kreis  ih- 
rer Aufgaben  zu  ziehen. 

Hieher  gehören  die  mit  so  grossem  Brfolge  betriebenen  Forschungen  in 
der  Kenntniss  fossiler  Pflanzenreste  durch  Hrn.  Dr.  t.  Ettingshausen,  die 
immer  mehr  wichtige  geologische  Horizonte  geben  und  überhaupt  ein  unrnr-^ 
wertetes  Licht  aber  manche  Puncto  unserer  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
nisse zu  werfen  versprechen.  Dieses  Feld  wurde  in  Oesterreich  bisher ,  na^ 
mentlich  durch  Hm.  Professor  Cnger  gepflegt,  der  mit  grossem  Eifer  undBe« 
harrlichkeit  durch  längere  Jahre  darin  thätig  gewesen  ist.  Neuere  Entdeckun- 
gen, besonders  in  Verbindung  mit  den  jetzt  so  vielfaltig  untersuchten  Kohlen- 
vorkommen, waren  Veranlassung,  den  Gegenstand  mit  grösserer  Kraft  aufzu- 
fassen und  es  sind  in  dieser  Abtheilung  vonSotzka  (6),  Radoboj  (10)9Häring 
(16),  Bilin  (10),  Sagor  (25),  und  Tüfier  (3)  nicht  weniger  als  80  Kisten 
im  Gesammtgewicht  von  59  Centnem  eingelangt,  zahlreiche  Suiten  von 
Sotzka,  Radoboj,  Parschlug  u.  s.  w.  ungerechnet,  die  das  Museum  schon 
fr&her  besass. 

Höchst  anziehend  sind  die  Erfolge,  deren  sich  Hr.  Dr.  A.  Seh  midi  in 
seinen  Untersuchungen  der  merkwürdigen  Höhlen  in  Krain  erfreute.  Die  Be- 
richte über  die  t&glichen  Ergebnisse  haben  billig  eine  allgemeine  Theilnahme 
gefunden,  die  eigentliche  Darlegung  des  geographisch-geologischen  Resultates 
mit  den  geometrischen  Aufnahmen  u.  s.  f.  wird  einen  schätzbaren  Beitrag  zur 
Kenntniss  unseres  Landes  bilden. 

Hr.  Akademiker  He  ekel  bereitet  einen  Bericht  vor  über  Fische,  die  er 
für  uns  in  Seefeld  gesammelt.  Wir  erwarten  einen  Bericht  von  Hrn.  Prof. 
Emmrioh  in  Meiningen,  der  sich  an  unsere  sechste  Alpensection  angeschlos- 
sen hatte.  Bin  Bericht  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Reuss  in  Prag  ist  bereits  einge- 
langt und  grössere  Arbeiten  auf  Grundlage  der  aufgesammelten  Belegstücke 
sind  in  Aussicht  gestellt 

Von  den  bereits  bestehenden  und  noch  in  der  Bildung  begrifl'enen  geolo- 
gischen Vereinen  des  Kaiserreichs  kann  man  ebenfalls  mannigfaltigen  schätz- 
baren Mittheilungen  entgegensehen. 

Auf  diese  Art  wird  weder  den  Sitzungen,  noch  dem  Jahrbuche  der  geo- 
logischen Reichsanstalt  das  Material  fehlen,  um  stets  Neues  und  Wissenswer- 
thes  darzubringen«  Das  erste  Heft  desselben  ist  am  14«  Juli  1860  fertig  ge- 
worden. Schon  damals  in  vielen  Exemplaren  versandt ,  zeigte  sich  doch  ein 
vermehrtes  Bedürfniss,  so  dass  ein  neuer  Abdruck  des  ersten  Heftes  gemacht 
werden  musste.  Gegenwärtig  beträgt  die  Anzahl  der  unentgeltlich  vertheilten 
Exemplare  nahe  an  1000,  an  Behörden  und  Institute,  von  denen  der  grösste 
Theil  bereits  im  Vorberichte  zum  1.  Hefte  verzeichnet  sind  und  die  folgenden 
nach  Bedürfniss  ergänzt  werden.  Viele  höchst  erfreuliche  und  anregende  Em^ 
pfangsbestätigungen  sind  uns  bisher  zugegangen.  —  Das  zweite  Heft  ist  im 
Drucke  ziemlich  vorgeschritten,  auch  der  Druck  des  dritten  hat  begonnen,  um 
schneller  vorwärts  zu  kommen.  Indessen,  wenn  auch  das  Manuscript  bereits 
der  Presse  übergeben  wurde,  so  kann  doch  in  diesem  ersten  Jahre  noch  nicht 
gesagt  werden,  dass  Alles  schon  so  orgauisirt  wäre ,  wie  es  für  die  Folge 
wünschenswerth  und  auch  erreichbar  sein  wird. 

In  den  nächsten  Heften  des  Jahrbuches  wird  man  eine  Uebersicht  des 
Fortschrittes  der  Mineralogie  finden,  ähnlich  der  für  1843,  welche  ich  zusam- 
mengestellt, aber  auf  die  Jahre  1844  bis  mit  1849  ausgedehnt,  von  Hrn.  Dr. 
G.  Kenngott,  der  aus  seiner  Vaterstadt  Breslau  aus  Liebe  zur  Wissenschaft 
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nach  Wien  abersiedelte,  und  von  dem  wir  viele  gediegene  Arbeiten  erwarten 
können.  Aehnliche  periodische  Berichte,  später  jedesmal  far  Ein  Jahr,  werden 
aach  far  andere  Wissenschaften  vorbereitet. 

Zwei  grössere  Werke  durch  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  über- 
nommen, an  denen  im  Verlauf  des  Winters  thätig  Hand  angelegt  werden  soll, 
müssen  hier  erwähnt  werden.  Die  fossilen  Floren  der  in  diesem  Winter  von 
Hrn.  Dr.  v,  Ettingshausenzu  bearbeitenden  Localitäten  des  Kaiserreichs, 
und  die  fossile  Fauna  des  Wiener-Tertiärbeckens  von  den  Herren  P.Partsch 
und  Dr.  Hornes.  Sie  werden  beide  in  Quartformat  ausgeführt,  mit  sahirei- 
chen Tafeln. 

Die  ehemischen  Arbeiten  werden  gleichfalls  die  Aufmerksamkeit  der  geo- 
logischen Reichsanstalt  in  Anspruch  nehmen,  sowohl  was  die  hüttenmännische, 
als  was  die  agronomische  Richtung  betrifft.  Das  für  die  letzteren  Interessen 
bestimmte  Laboratorium  ist  nun  nahe  vollendet  und  eingerichtet.  Hr.  Dr.  Moser, 
der  die  Arbeiten  als  Chemiker  leitete^  bereits  im  Sommer  für  die  Untersuchung 
der  Salpeter -Districte  in  Ungarn  in  Anspruch  genommen,  ist  nun  nach  der 
neu  organisirten  höheren  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  in  Altenburg  ver- 
setzt Wir  erwarten  ehestens  seinen  Nachfolger  Hrn.  Ragsky  von  Salzburg. 

Auch  die  laufenden  Arbeiten  für  das  Museum,  für  das  Archiv  gehen  fort 

Unabweislich  spät  im  verflossenen  Jahre  begonnen  und  viele  Zeit  in  An- 
spruch nehmend,  wurden  die  für  die  geologische  Aufnahme  nothwendigen  Sec- 
tionskarten  in  dem  Masstabe  von  400  Klaftern  auf  den  Zoll  durch  den  ganzen 
Sommer  hindurch  bearbeitet  und  nehmen  noch  fortwährend  unsere  Kräfte  in 
Anspruch.  Es  war  nicht  möglich,  überall  noch  zur  Zeit  dieselben  den  Geologen 
in  die  Hand  zu  geben.  Indessen  sind  doch  48  Sectionen  von  Oesterreich  und 
14  von  Salzburg  fertig  geworden.  Noch  128  von  jenen  und  53  von  diesen  sind 
übrig.  Nun  haben  wir  den  Winter  vor  uns  und  werden  ihn  gut  benützen,  um 
das  wünschenswerthe  Ziel  wenigstens  für  den  künftigen  Sommer  zu  erreichen, 
der  eben  wie  der  gegenwärtige  den  nordöstlichen  Alpenländem,  möglichst  aus- 
gedehnt, gelten  wird,  und  wofür  auch  ausserdem  noch  viele  vorbereitende 
Studien  durchzufuhren  sein  werden. 

Herr  Dr.  Constantin  v.  Ettingshausen  machte  folgende  Mittheilung 
über  die  Tertiärflora  des  Wienerbeckens. 

Beider  genauen  Erforschung  der  geologischen  Detaik  des  Wienerbeckens 
sind  auch  verschiedene  Fundorte  von  Blätterabdrücken  und  andern  fossilen 
Pflanzenfragmenten  bekannt  geworden;  so  im  glimmerreiehen Molassesandstein 
am  Laaerberge,  im  Mergeischiefer  bei  Hemals,  Inzersdorf  u.  s.  w.  Ungeachtet 
dem  Interesse,  welches  eine  fossile  Flora  des  Wienerbeckens  gegenüber  der  sehr 
genau  bekannten  fossilen  Fauna  desselben  haben  muss,  wurde  eine  nähere  Unter- 
suchung Ersterer  bisher  noch  nicht  unternommen.  Die  Ausbeute  an  den  einzelnen 
Localitäten  war  bisher  zu  gering  und  zum  Theil  auch  die  Erhaltung  der  Pflansen- 
theile  besonders  in  dem  mehr  grobkörnigen  Sandsteine^  für  die  Untersuchung 
nicht  günstig  genug.  Nur  eine  einzige  Localität,  Pitten  bei  Wiener  Neustadt, 
über  welche  ich  in  einer  früheren  Sitzung  eine  Mittheilung  zu  machen  die 
Ehre  hatte,  gab  einige  Anhaltspuncte.  Die  Entdeckung  einer  Fundstelle 
am  Fusse  des  Laaerberges,  welche  bezüglich  der  Erhaltung  der  Fossilien 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  hatte  nun  schöne  Resultate  zur  Folge. 

Se.  Excellenz  Herr  Feldzeugmeister  Baron  August  in,  der  warme 
Freund  und  Kenner  der  Wissenschaften,  machte  bei  Gelegenheit  der  Grund- 
grabung für  die  k.  k.  Arsenalgebäude  eine  Einladung  an  die  geologische 
Reichsanstalt,    die  durch   den  grossartigen  Bau  au%eschlossenen  geogno- 
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stiscben  VerhSRinsse  zn  besiehtigeil  und  insbesondere  das  daselbst  wahr- 
geDommene  VorkommeD  von  fossilen  Pflanzen  zu  wardigen.  Hr.  Sections- 
t9LÜk  Haidinger,  Bergraih  v.  Hauer  und  ich  selbst  machten  von  dieser 
Einladung  Gebrauch.  Hauptsächlich  durch  die  Theilnahme  Sr.  £xcellens 
des  Hrn.  Feldseugmeisters  und  die  Gefllligkeit  des  Hrn.  Oberlieutnants 
Bartsch  war  schon  eine  nicht  unbedeutende  Anxahl  der  Pflans&en-Petre- 
facte    SU  Händen  der  Reichsanstalt  gesammelt  und  aufbewahrt  worden. 

Wenn  wir  einen  Blick  auf  den  Charakter  dieser  fossilen  Flora  von  Wien 
werfen  und  die  oben  erwähnte  fossile  Flora  von  Pitten  mit  ihr  vergleichen ,  so 
finden  wir  nicht  die  geringste  Uebereinstimmung,  vielmehr  die  schroffstea 
Gegensätze.  Während  nämlich  Letztere  offenbar  den  Charakter  einer  sub- 
tropischen Inselflora  durch  die  Dcmbe^en,  Plumerien,  Filices  u.  s.  w.  zeigt, 
bemerken  wir  bei  Ersterer  ein  Zusammenvorkommen  von  Familien,  als:  Cu^ 
preBsmeen,  Abiettneen^  Cuptdiferen^  BaUam^uae,  Ubnaceenf  Proteaceen^ 
Skgraeeeny  Ericaceeny  Sapindaceenj  Aterineen^Mytraceen  und  LegvmtnoBtn^ 
welche  auf  eine  grössere  Ausdehnung  von  festem  Lande  hinderten.  Es 
muas  somit  die  Region  des  Wienerbeckens,  welche  Wien  selbst  einnimmt) 
zur  Miocenzeit  in  der  Nähe  eines  grösseren  Festlandes  gelegen  sein.  Diese 
stimmt  aber  mit  der  wohlbekannten,  äusserst  merkwürdigen  Erscheinung 
in  der  Flora  der  Tegelschichten  der  nächsten  Umgebung  Wiens  auf  das 
Vollkommenste  überein.  Während  die  Fauna  des  Tegels  der  Umgebung  von 
Baden  u.  s.  w.  einen  entschieden  marinen  Charakter  hat,  zeigen  die  Tegel« 
schichten  der  Umgebung  Wiens  einen  Charakter  in  der  Fauna,  wie  er  nur 
in  brackischen  Gewässern  vorkommt.  Congeria  sübglobosa,  Melanapsi9 
Martyniana  u.  a.  ja  selbst  zahlreiche  Ueberreste  von  Landsäugethieren 
verkünden  in  derselben  Weise  das  nähere  Festland. 

Hr.  Prof.  Dr.  Müller  zeigte  Knochenfragmente  eines  Pferdes  und  ei- 
gentbümlich  geformte  Hufeisen  vor,  die  ebenfalls  bei  den  Grundgrabungen  im 
neuen  Arsenalgebäude  in  geringer  Tiefe  unter  der  Oberfläche  gefunden  wor- 
den waren.  Aus  der  Beschaffenheit  der  Mahlzähne  ist  zu  entnehmen,  dass  das 
Thier  an  hartes  Futter  gewöhnt  war.  Auffallend  eng  war  der  Kehlgang  des 
ThiereSy  welcher  Race  es  angehörte,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen. Die  Hufeisen  sind  runde,  rückwärts  offene  und  in  der  Mitte  mit  ei- 
nem engen  Loche  versehene  Platten,  ähnlich  wie  sie  bei  allen  orientalischen 
Völkerschaften  und  auch  in  Spanien  im  Gebrauche  sind.  Wahrscheinlich  stam- 
men diese  Ueberreste  von  einer  der  Tfirkenbelagerungen  im  Jahre  1529  oder 
1683  her. 

Herr  Alois  v.  Hubert  theilte  die  Resultate  der  Analyse  von  24  verschie- 
denen Kalksteinarten  aus  Südtirol,  die  Hr.  J.  Trinker,  k.  k.  Schichtmeister 
in  Brixlegg,  eingesendet  hatte,  mit,  (Siehe  Jahrb.  1850  Heft  IV.,  S.  729.) 

Hr.  Bergrath  Fr.  v.  Hauer  legte  eine  von  Hrn.  Apotheker  Zeller  in 
Windischgarsten  verfasste  übersichtliche  Tabelle  der  in  der  Umgebung  von  Win- 
dischgarsten  vorfindlichen  Mineralquellen  zur  Ansicht  vor.  Es  befinden  sich  dar- 
unter fünf  Schwefelquellen ,  eine  Eisenquelle,  dann  am  Abhänge  des  Pyhm 
eine  Salzquelle.  Einige  dieser  Wässer  werden  mit  gutem  Erfolge  zu  Heilbä- 
dern verwendet,  von  allen  hat  Hr.  Apotheker  Zeller  Wasser  zur  Analyse 
an  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  eingesendet. 

Hr.  V.  Hauer  legte  ferner  eine  Reihe  von  geologischen  Arbeiten  aus 
Baiern,  die  des  innigen  Zusammenbanges  wegen,  in  welchem  die  baierischen 
Gebirge  mit  denen  unsere  eigenen  Landes  stehen,  für  die  geologische  Reichs- 
anstalt von  besonderer  Bedeutung  sind ,    zur  Ansicht  vor.  Einige  derselben 
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eine  geologische  Uebersichtskarte  von  Baiern,  sasammeDgestdlt  nach  den  in 
dem  Jahre  1845  vorhandenen  Materialien  von  Hrn*  C.  W.  Onembel^  eine 
Uebersiehtekarte  der  Braankehlen-Fornation  in  den  baierischen  Toralpen,  «ad 
eine  Abhandlang  aber  die  für  die  Fabriken  nnd  die  Gewerbe,  die  Banknnst  nnd 
den  Handel  dienenden  Mineralien  des  baierischen  Alpengebirges  von  dem  k« 
Oberberg' nnd  Salinenraihe  Hrn.  Chr.  Schmitz  vM*dankt  die  k*  k.  geolo* 
gische  Reichsaostalt  der  k.  baierischen  General-Bergwerks«  nnd  Salinen-Ad«* 
ministration  in  München;  das  letzte:  „Geog^estische  Untersnchugen  des 
sl^dbaierischen  Alpengebirges'^  erhielt  Hr.  Sectionsrath  W.  Haidinger  von 
dem  Verfasser  Hm.  Conservator  Dr.  Schafhäntl  in  Manchen. 

Noch  theilte  Hr.  v.  Haner  am  Schiasse  eine  Uebersicht  des  Inhaltes 
einer  von  Herrn  J.  Bar  ran  de  in  Prag  eingesendeten  Dmckschrift  Aber  die 
Graptolithen  der  silarischen  Schichten  von  Böhmen  mit.  Es  werden  diese  Kör* 
per,  über  deren  wahren  Stellung  im  System  sich  die  Natarforsoher  dnreh  so 
lange  Zeit  in  Zweifel  befanden,  f&r  Polypen  erkl&rt,  die  Art  ihres  Vorkom- 
mens beinahe  immer  an  der  Gränze  des  nnteren  und  oberen  sUnrischen 
Systemes  geschildert,  dann  die  in  Böhmen  vorfindlichen  Arten,  31  an  der  Zahl, 
in  drei  Genera  Tertheilt  beschrieben. 

Sitzung  am  19.  Nevember. 

Herr  Bergrath  Franz  v.  Hauer  theilte  als  Ergänzung  des  in  der  vorigen 
Sitzung  gegebenen  Berichtes  über  die  Disloeation  der  Geologen  für  die  Ar*- 
beiten  des  Winters  noch  mit ,  dass  darch  die  persönlichen  Beziehungen  der 
HH*  Bergrath  C  £  j  z  e  k  und  F.  S  i  m  o  n  y  denselben  gerade  disponible  RSame 
in  den  Palästen  des  Herrn  Fürsten  von  Eszterh&zyin  Mariahilf  nnd  des 
Herrn  Forsten  von  Metternich  am  Rennwege  zur  Benützung  fireundlichst 
eröffnet  worden  seien. 

Ein  so  eben  eingelangtes  Schreiben  des  Herrn  Fürsten  Hugo  zu  S  a  1  m 
an  Herrn  Director  Haidinger  bringt  die  Nachricht,  dass  derselbe  ein  nahe 
vollständiges  Skelett  eines  Höhlenbären  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
zum  Geschenke  bestimmt  habe.  Die  Besichtigung  desselben  in  einer  späteren 
Sitzung  wird  von  dem  Bericht  über  eine  bereits  früher  eingelangte  Sendung 
des  Herrn  Fürsten,  sowie  von  den  Nachrichten  über  die  bei  den  Ausgrabungen 
in  der  Slouperböhle  selbst  erhaltenen  Resultate  begleitet  sein. 

Herr  Sectionsrath  P.  Ritting er  machte  eine  Mittheilung  über  das  von 
Herrn  Ingenieur  Kind  in  Stiringen  bei  Saarbrücken  in  Anwendung  gebrachte 
Verfahren  bei  Abteufung  eines  Schachtes  von  13  Fuss  Durchmesser  mittelst 
einer  Bohrmaschine ,  welches  er  bei  seiner  diessjährigen  Reise  nach  Belgien 
genauer  zn  studiren  Gelegenheit  fand. 

Die  Gebirgsart,  in  welcher  die  Bohrung  vorgenommen  wird,  ist  bunter 
Sandstein,  durch  welchen  das  Wasser  in  so  grosser  Menge  zusitzt,  dass  eine 
Abteufling  auf  gewöhnlichem  Wege  mittelst  Menschenkräften  mit  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  verbunden  wäre.  Es  wurde  erst  ein  Bohrloch  von  2 
Fuss  Durchmesser  niedergebracht,  theils  um  das  Gebirge  genau  kennen  zu 
lernen,  theils  als  für  die  späteren  Operationen  überhaupt  nöthige  Vorarbeit. 
Zur  Bohrung  des  eigentlichen  Schachtes  dient  ein  Apparat  von  68  Centner 
Gewicht,  an  dessen  unterer  Seite  21  einzelne  Meissel  angebracht  sind,  die  das 
Zertrümmern  des  Gesteines  bewerkstelligen.  Er  hängt  an  einem  Bohrgestänge, 
das  aus  6  Klaftern  langen  Eisenstangen  zusammengesetzt  ist  und  wird  jedesmal 
von  einer  Dampfmaschine  von  20  Pferdekräften  20 — ^24  Zoll  hoch  gehoben  nnd 
dann  nach  erfolgter  Umsetzung  fallen  gelassen.  Nach  Je  6  Stunden  sind  alle 
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Bbisael  sinmpf^der  gikiwe  Apparat  lovss  heranagehobeO)  jeder  Meiasel  mit  einem 
frisch  geaeh&rftan  aasg^^wechselt  and  die  SoUe  des  Schachtes  vom  Bohrsand 
gereiaigt  werdea.  Zur  letzterea  Operation  dient  eine  äossefvt  sinnreiche  Vor- 
richtung, deren  Constrnction,  sowie  die  des  Bohrapparates  Herr  Rit tinger 
im  Detail  beschrieb.  Erst  wenn  die  ganze  wasserlässige  Gebirgsmasse,  die  80 
Meter  machtig  ist,  darcbsnnken  sein  wird,  will  man  su  einer  wasserdichten 
AnsfSttemng  des  Schachtes  and  zur  Hebung  des  Wassers  ans  dem  innern 
Schachtranme  schreiten,  zu  welchen  Arbeiten  der  Plan  ebenfalls  schon  im 
Detail  ausgearbeitet  ist. 

Bis  jetzt  ist  der  Sehacht  bis  auf  eine  Tiefe  von  78  Meter  ausgebohrt  In 
einem  Monate  werden  nngeiähr  vier  Klafter  niedergebracht*  Diese  Schnellig- 
keit, dann  die  Schonung  der  Arbeiter,  deren  Gesnndheit  beim  Abteufen  von 
Schächten  in  so  wasserlässigem  Gebirge  immer  sehr  auf  das  Spiel  gesetzt 
werden  muss,  sind  die  Hauptyortheile  der  neuen  Methode.  Ihre  Nachtheile  be- 
stehen in  der  Form  des  Schachtes,  der  rund,  nicht  aber  rechteckig  wird  und 
in  Kraftverschwendung,  indem  die  ganze  Steinmasse  zu  Pulver  zermalmt  wer- 
den mnss.  Eine  vollständige  Kostenberechnung  ist  noch  nicht  mogUch.  An 
Arbeitslöhnen  wird  f&r  eine  Klafter  eine  Summe  von  circa  200  fl.  verausgabt. 

Noch  schilderte  Herr  Sectionsrath  Rittinger  das  sehr  sinnreiche  Verfah- 
ren, welches  Herr  Kind  anwendet,  um  bei  Schürfungsarbeiten  aus  Bohrlochern 
ganze  Gesteincylinder  von  1%  Fnss  Hohe  und  6  bis  8  Zoll  Durchmesser  in 
der  natürlichen  Lage  heranszuheben,  an  welchen  man  nicht  nur  die  Beschaffen- 
heit des  Gesteines  weit  besser  erkennen  kann,  als  an  blossem  Bobrmehle,  son- 
dern auch  selbst  noch  das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  abzunehmen  im 
Stande  ist 

Herr  J.  He  ekel  theilte  die  Ergebnisse  seiner  Studien  über  die  fossilen 
Fische  des  Monte  Bolca  bei  Verona  mit  (Siehe  Jahrbuch  u.  s.  w.,  Heft  IV., 
Seite  696.) 

Herr  Adolph  Patera  theilte  die  Ergebnisse  seiner  Versuche:  das  Silber 
aus  seinen  Erzen  durch  Auslaugen  mit  Kochsalzlösung  zu  gewinnen^  mit. 
(Siehe  Jahrbuch  u.  s.  w.,  Heft  IV.,  Seite  1.) 

SitzuDg  am  3.  December. 

Herr  Professor  G.A*  Kenngo  tt  legte  eine  Reibe  von  Achatmandeln  von 
Theiss  bei  Klausen  in  Sttdtjrol,  die  sich  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt  befinden,  zur  Ansicht  vor.  Er  zeigte,  wie  dieselben  die 
deutlichsten  Belege  für  die  verschiedenen  Puncte,  der  namentlich  von  No  egge- 
rat h  in  zwei  Sendschreiben  anHaidinger  ausführlich  erläuterten  lofiltra- 
tionstheorie,  welche  von  L.  v.  Buch  für  die  Bildung  der  Achatmandeln  in  den 
Melaphyren  aufgestellt  worden  ist,  und  für  die  in  derselben  besonders  wichtigen 
Zufuhrungskanäle  liefern.  Die  Achatmandeln  zeigen  in  grosser  Zahl  Gestalt* 
Verhältnisse,  welche  sich  auf  eine  bestimmte  Normalgestalt,  die  der  Mandel 
mit  ungleichen  Seitenflächen  zurückfuhren  lassen ;  sie  zeigen  ferner  die  Auf- 
einanderfolge verschiedener  Ablagerungen  von  Aussen  nach  Innen,  mit  den 
durch  das  Gesetz  der  Schwere  hervorgebrachten  Modificationen,  —  die  durch 
Zerklüftung  des  Melaphyrs  und  später  eintretende  Erweichung  in  Folge  der 
Attflösungskraft  des  Wassers  im  Innern  hervorgebrachten  Abnormitäten,  — 
die  Znfuhrungskanäle  in  verschiedener  Gestalt  und  Ausdehnung  an  vielen  zu 
diesem  Zwecke  getbeilten  Exemplaren,  —  die  während  und  nach  der  Ausfül- 
lung durch  Hebungen  entstandenen  Berstungen  und  Verrückungen  der  Mandeln 
und  ihrer  Theile,  und  andere  der  angeführten  Theorie  entsprechende  Ver^ 
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hSItiiisse.  Eine  Abhandlang  des  Herrn  Professor  Kenngott  Giber  den  ge- 
nannten Gegenstand  wird  in  dem  IV.  Bande  der  „natarwissenschaftlichen 
Abhandlangen  gesanitneit  and  dorch  Sabscription  heraasgegeben  vonW.  Hai- 
dinger^'  mitgetheilt  werden. 

Herr  Dr.  A.  Seh  midi,  Actnar  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissen» 
Schäften,  erstattete  Bericht  aber  seine  mit  Uoterstfitsaag  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  anternommene  Untersachang  einiger  Höhlen  des  Karst. 
(Siehe  dessen  Reisebericht.  Jahrbach  Heft  IV.,  Seite  701.) 

Herr  M.  V.  Lipoid,  als  Chef  der  VI.  Section  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt,  erstattete  einen  vorläafigen  Bericht  über  die  von  ihm  in  Beglei- 
tung des  k.  k.  Bergpractikanten,  Herrn  Heinrich  Prins  i  ng  er,  im  Yorigen 
Sommer  angestellten  geologischen  Untersachnngen.  (Jahrboch  Heft  fkT., 
Seite  657.) 

Herr  F.  Simon y  besprach  die  SchichtangsverhSltnisse  der  Gebirgs- 
massen  des  Salzkaromergates  and  seiner  Umgebangen.  Der  ansserordentliche 
Wechsel  des  Streichens  und  Fallens  der  darchschnittlich  deatlich  entwickelten 
Gesteinslagerabgen,  die  nicht  selten  vorkommenden  steil,  ja  senkrecht  aufge- 
stellten, hie  und  da  wieder  mannigfaltig  gewundenen,  auch  überstorBten 
Schichten,  dann  die  eigenthümlichen  parallelen  Absonderungen  und  Zerklüf- 
tungen der  Kalkmassen  führen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Theorie  der  Hebong 
allein  ungenügend  sei,  die  erwähnten  Erscheinungen  zu  erklären.  Er  wies  auf 
die  Analogien  hin ,  welche  zwischen  den  sedimentären  Gesteinsbildungen  und 
den  Gletschermassen  bestehen,  indem  nicht  nur  beide  die  Schichtung,  die 
parallele  Absonderung  und  die  Zerklüftung  mit  einander  gemein  haben,  sondern 
auch  in  Beziehung  auf  ihren  Aggregatszustand  in  sofern  mit  einander  ver- 
gleichbar sind,  als  die  Sedimentgebilde  während  der  Periode  ihrer  Ablagerung 
und  wahrscheinlich  auch  noch  eine  geraume  Zeit  nach  ihrem  Emportreten  aus 
dem  Wasser  in  einem  weichen,  plastischen  Zustande  sich  befanden,  während 
die  Gletscher  diese  Plasticität,  wenigstens  dem  allergrüssten  Theile  nach  fort- 
während behaupten.  Wie  nun  die  Bewegung  der  Gletscher  unverkennbar  als 
ein  Resultat  der  Schwere  —  als  das  fortwährende  Ausbreiten  einer  säheflüssi- 
gen Masse  auf  einem  unebenen  Terrain  —  sich  kundgibt,  wie  durch  diese  Be- 
wegung die  ursprünglichen  Firnschichten  erst  vielfach  verschoben,  dann  ganz 
zerstört  werden  und  im  weitern  Verlaufe  dann  gewisse  neue  Stmcturverhält- 
nisse  im  Eise  entstehen  und  Zerklüftungen  sich  bilden ,  die  sieh  auch  in  den 
geschichteten  Felsmassen  wiederfinden,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  auoh  bei 
den  sedimentären  Bildungen  Inder  Periode  ihres  Emportretens  aus  dem  Wasser, 
wo  sie  sich  noch  im  plastischen  Zustande  befanden,  ähnliche  Bewegungen 
durch  die  Schwere  bedingt  wurden,  wie  bei  den  Gletschern,  und  dass  hanpt- 
sächlich  durch  diese  Bewegungen  jene  grossartigen  Schicbtenfaltungen  nach 
den  verschiedensten  Richtungen,  sowie  gewisse  neue  Structnrverhältnisse 
hervorgerufen  wurden,  theils  auch  jene  Zerklüftungen  entstanden,  welche  im 
Verlauf  der  Zeiten  sich  durch  Erosion  und  atmosphärische  Einwirkung  in  ähn- 
licher Weise  erweiterten,  wie  die  Zerklüftungen  der  Gletscher. 

Herr  Director  W.  Haidinger  leg^e  ausgezeichnete  Stücke  eines  eigen- 
thümlichen Minerales  aus  dem  Serpentine  des  Fleimserthales  vor,  welches 
Herr  Bauinspector  Job.  Vorhauser  entdeckt  und  gemeinschaftlich  mit  Herrn 
Oberbauinspeotor  Liebener  untersucht  hatte.  (Jahrbuch  Heft  IV.,  Seite  607.) 

Eine  zweite  Mittheilung  des  Herrn  Directors  Hai  ding  er  betraf  das 
Vorkommen  von  Strontianit  in  den  Schwefelgruben  von  Radoboj  in  Croatien. 
(Jahrbuch  Heft  IV.,  Seite  606.) 
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Sitzaog  aiu  17.  Deeember. 

Herr  J.  H  e  c  kel  theilte  die  Ergebnisse  seiner  Untersachangen  über  die 
fossilen  Fische  von  Seefeld  in  Tirol  and  über  die  Art  ihres  Vorkommens  mit. 
(Siehe  dessen  Reisebericht  Jahrbuch  1850,  Heft  IV.,  Seite  696.) 

Herr  F.  Simony  erstattete  Bericht  über  die  diessjährigen  geologischen 
Untersnchnngen  in  der  ihm  zugewiesenen  5.  Section,  welche  das  Salzkammer* 
gut  mit  dem  nördlich  und  südlieh  sich  anschliessenden  Landstriche  bis  zur 
Donau  einerseits,  bis  zur  Enns  andererseits  umfasst.  (Jahrbuch  1850,  Heft  IV., 
Seite  652.) 

Herr  Dr.  M.  Hörn  es  erläuterte  die  Beschaffenheit  des  Tertiärbeckens 
von  Bordeaux  mit  Hinweisung  auf  ähnliche  Ablagerungen  im  Wienerbecken. 
(Jahrbuch  1850,  Heft  IV.,  Seite  587). 

Herr  Bergrath  J.  Czjzekgab  eine  übersichtliche  Darstellung  der  von 
der  1.  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  im  vorigen  Sommer  aus- 
geführten Arbeiten,  an  welchen  ausser  ihm  selbst  die  Herren  Dionys  Stur 
und  Robert  Man  n  lieh  er,  später  auch  noch  Herr  Friedrich  Zekeli  und 
Herr  Joseph  Rossiwall  theilnahmen.  (Jahrbuch  1850,  Heft  IV.,  Seite  617). 
Herr  Bergrath  F.  v.  Hauer  gab  Nachricht  über  die  Entdeckung 
eines  neuen  Vorkommens  von  Asphaltstein  in  Dalmatien,  von  welcher  Herr 
Dr.  J.  C  a  r  r  a  r  a  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  in  Kenntniss  gesetzt 
hatte.  Die  Fundstelle  befindet  sich  am  Berg  Mossor,'funf  Stunden  von 
Spalato  bei  dem  Orte  Dolaz  medio  und  gebort  dem  Herrn  Andreas  Grosse. 
Nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Carrara  ist  dieser  sogenannte  Saloni- 
taner  Asphaltstein  viel  besser  als  jener,  der  den  sogenannten  Dalmatiner 
Asphalt  liefert  und  schon  eine  sehr  geringe  Menge  von  dem  Peche  soll 
hinreichen,  um  ein  haltbares  Cement  zu  erzeugen.  Ein  Stück  desselben 
wurde  von  Herrn  Hillebrand  nach  einer  neuen  von  Herrn  General- 
probirer  A.  Löwe  angegebenen  Methode  auf  seinen  Gehalt  an  Asphaltharz 
untersucht.  Der  Stein  fein  gepulvert,  wurde  nämlich  mit  Schwefelkohlenstoff 
Übergossen  und  der  Einwirkung  desselben  durch  einen  halben  Tag  über- 
lassen. Das  Harz  wird  dabei  so  vollständig  ausgezogen,  dass  ein  weisses 
Pulver  zurückbleibt.  Die  Lösung  wurde  abfiltrirt,  der  Rückstand  mit 
Schwefelkohlenstoff  ausgesüsst  und  dann  die  Losung  bis  zur  Trockenheit 
eingedampft.  100  Theile  Asphaltstein  auf  diese  Weise  behandelt,  geben 
20*67  Asphaltharz  und  79*33  Rückstand,  der  aus  Kieselsäure,  kohlensaurer 
Kalk-  und  Bittererde,  dann  Spuren  von  Eisen-  und  Manganoxyd  besteht. 
Dieser  Untersuchung  zu  Folge  reiht  sich  der  neue  Asphaltstein  in  der  That 
den  reichsten  dalmatinischen  vollkommen  an. 

Noch  lenkte  Herr  v.  Hauer  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden 
auf  die  so  eben  erschienene  dritte  und  letzte  Abtheilung  der  von  Mala- 
guti  und  Durocher  in  den  ^^Annales  des  mines^^  veröffentlichten  Ab- 
handlung: lieber  das  Vorkommen  von  Silber  in  den  Erzen  und  die  Metho- 
den zur  Gewibnung  desselben.  Die  ganze  Abhandlung  zerfallt  in  drei 
Theile;  der  erste  handelt  von  dem  Vorkommen  und  der  Menge  des  Silbers 
in  verschiedenen  Erzen  und  Mineralien ;  in  dem  zweiten  wird  zu  bestimmen 
versucht,  in  welcher  Form  das  Silber  in  den  verschiedenen  Erzen  vorhan- 
den ist;  der  dritte  endlich  betrachtet  die  verschiedenen  Methoden,  welche 
man  zur  Gewinnung  des  Silbers  in  Anwendung  bringt  In  dem  letzten 
Abschnitte  wird  die  hohe  Wichtigkeit  der  in  neuerer  Zeit  vorgeschlagenen 
Gewinnung  des  Silbers  auf  nassem  Wege   durch  Extraction   mit  Kochsalz 
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hervorgehoben  und  dieser  Methode,  über  deren  Verbesserong  Herr  Adolph 
Patera  in  PHbram  mit  umfassenden  Versuchen  beschäftigt  ist,  während 
in  Tajowa  ihre  Anwendbarkeit  im  Grossen  erprobt  wird,  das  günstigste 
Prognosticon  gestellt. 

XV. 

Verzeichniss  der  Veränderungen  im  Personalstande  des 

k.  k.  Ministeriums  für  Landeseultur  und  Bergwesen. 

Vom  1.  October  bis  31.  Deeember  1850. 


Se.  k.  k.  Miyestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  tur  Landescul- 
tar  und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  September 
1.  J.  den  Secretär  der  Haller  k.  k.  Berg-  und  Salinen-Direction  und  zu- 
gleich Mitglied  der  Salzburg^schen  Forstregulirnngs-Ministerial-Commission, 
Alois  von  Er  lach,  zum  wirklichen  Bergrathe  extra  statnm  allergnädigst 
KU  ernennen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  für  Landeseultur 
und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung  ddo.  Inosbruck  7.  October 
1.  J.  dem  Dr.  Anton  Masch  zu  Ungar.  Altenbnrg  die  systemisirte  Lehrkan- 
zel der  Thierheilkunde  und  naturwissenschaftlichen  Fächer  an  der  hohem 
landwirthschaftlichen  Lehranstalt  zu  Ungar.  Altenburg  allergnädigst  zu  ver- 
leihen geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  29.  Sep- 
tember d.  J.  über  allerunterthänigsten  Antrag  des  Ministeriums  für  Lan- 
deseultur und  Bergwesen  den  Bergrath  und  Ober-' Bergverwalter  Johann 
Grimm  zum  Director  der  Montan-Lehranstalt  in  Pribram  mit  den  für 
diese  Stelle  systemisirten  Bezügen  zu  ernennen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  für  Landeseultur 
und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  27.  September  d.  J. 
den  Güter-Director  Sr«  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzher- 
zogs Feldzeugmeisters  Albrecht  zu  Ungar.  Altenburg ,  Eduard  Bis  oho  ff, 
zum  Sectionsrathe  im  Ministerium  für  Landeseultur  und  Bergwesen  aller- 
gnädigst zu  erneunen  geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  für  Landeseultur 
und  Bergwesen  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  11.  October  1.  J.  zu 
genehmigen  geruht,  dass  die  bisherige  Salinen-  und  Salzverschleiss-Admi- 
nistration  zu  Wieliczka  den  Namen:  k.  k.  Berg-Salinen- und  Forst- 
Direction  führe,  und  Allerhöchstdieselben  geruhten  gleichzeitig  den 
Gmundner  Vice-Director,  Carl  Wokurka^  zum  k.  k«  Berg-,  Salinen-  und 
Forstdirector  in  Wieliczka  mit  dem  Range  eines  k.  k.  Sectionsrathes  aller- 
gnädigst zu  ernennen. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  mitAllerhöchster  Entschliessung  vom  23.  Octo- 
ber 1.  J.  dem  k.  k.  Salinen- Verwalter  in  Aussee,  Franz  von  Schwind, 
in  allergnädigster  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  Leistungen  den  Titel 
und  Rang  eines  k.  k.  Bergrathes  zu  verleihen  geruht. 

Der  Minister  für  Landeseultur  und  Bergwesen  hat  den  prov.  Berg- 
commissär  in  Wiener-Neustadt,  Luca«  K. ronig,  zum  prov«  Berghanptmana 
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in  Klagenfarth,  den  Distriels-MarkscheMer  beim  Inspeetorats-oOberarote  in 
Nagyb&nya,  Ca^  Göttoiann,  som  prov.  Markeoheider  (Bei^Ingenienr) 
bei  der  Berghaaptmannschaft  in  Klagenfnrt, 

Den  A<^r  der  ehemaligen  Berggerichts-Sabstitation  in  Laibaoh,  An- 
ton Nenmeister,  enm  prov,  Aetnar  eben  daselbst, 

nnd  den  Berggerichts-Sabstitnten  in  Laibach,  Thomas  Rats,  sum  prov. 
Beig-Commissar  in  Laibach  ernannt. 

Se«  k.  k.  Miyestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  fnr  Landescnltnr 
and  Bergwesen  der  k.  k.  fjandwirthschafts-Gesellschaftza  Wien  znr  Stiftung 
von  6  Stipendien  an  der  zn  errichtenden  zweiten  Ackerbanschnle  in  Nieder- 
Oesterreich  einen  jährlichen  Beitrag  von  500  Gnlden  C.  M.  fnr  fanf  Jahre 
ans  dem   k.  k.   Staatsschätze  allergn&digst  zu  bewilligen  geruht. 


XVL 

Verzeiehniss  der  von  dem  k.  k.  Ministerium  fnr  Handel, 
Gewerbe  nnd  öffentliche  Bauten  verliehenen  Privilegien. 

Vom  1.  October  bis  31.  December  1850. 


Dem  Michael  Chi  ach  ich,  Handelsmann  in  Finroe,  derzeit  in  Wien,  auf 
Verbesserung  in  der  Verfertigung  des  Segeltuches  zum  Gebrauche  der  Marine, 
welches  im  Gebrauche  leichter  und  für  die  Dauer  fester  sei  als  die  gewohn- 
lichen Segeltücher. 

Dem  Josehp  Wind  s,  Oberwerkfuhrer  bei  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 
inWlbn,  auf  Erfindung  undVerbesserungin  der  Vorrichtung  zum  Schmieren  der 
Eisenbahnwägen  mit  Oel,  wodurch  die  Lager  sich  nicht  so  schnell  am  Ende 
abnutzen,  die  Wägen  nicht  so  viele  Schwankungen  bekommen,  wie  bei  deren 
bisheriger  Construction,  und  viel  leichter  sich  bewegen  (daher  bedeutend  mehr 
Zugkraft  erzielt  werde),  ferner  bei  den  Achsenzapfen  und  Metall-Lagern  nicht 
der  zehnte  Theil  der  bisherigen  Abnützung  eintrete  und  auch  bedeutend  weni- 
ger Schmier-Materiale  erfordert  werde. 

Dem  Andreas  Damsky,  in  Wien,  auf  Erfindung  von  Hemd-,  Chemisetten- 
und  Westenknopfen  aus  Glas,  welche  ohne  Oehr  in  die  Kleidungsstücke  an- 
genäht werden  können ,  während  die  Oehre  der  jetzt  gebräuchlichen  Glas- 
knöpfe beim  Waschen  im  heissen  Wasser  leicht  wegfallen  und  bei  denen  das 
Verderben  der  Kleidungsstücke  durch  Rost-  oder  Metallflecken ,  da  keine 
Metallbefestigung  Statt  finde,  durchaus  vermieden  werde. 

Dem  Franz  Keim,  geprüften  Maurermeister  in  Gratz,  auf  Erfindung, 
Entdeckung  und  Verbesserung  von  Kaminen  mit  verschärftem  Zuge,  welcher 
durch  dais  Feu'*''  selbst  befördert  werde ,  welche  Erfindung  bei  Feuerun- 
gen mit  Holz,  Steinkohlen  oder  Torf  am  zweckentsprechendsten  angebracht 
werden  könne. 

Dem  Ignaz  Zucker,  Posamentirer-Gesellen  in  Prag,  auf  Erfindung  einer 
Maschine  zur  Erzeugung  von  Seidenknöpfen,  wodurch  bei  dem  Aufwinden  der 
Knöpfe  sehr  viele  Zeit  erspart  und  in  Betreff  der  Seide  die  grösste  Oekono- 
mie  ermöglicht  werde. 

23* 
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Dem  Wenzel  Sc  hl  ei  eher  t,  Maschioenschlosser  za  Sehlatteo  oadist 
Wiener-Neastadt)  auf  Erfindang  io  der  Erzeugmig  von  Latten-,  Rohr-,  Fass-, 
Tischler-  nnd  Schindelnägelu  mit  Lappenknöpfen. 

Dem  Franz  Seikotta,  auf  Erfindang  in  der  Verfertigung  TonKirchen- 
Paramenten,  wobei  die  Fransen  statt  wie  bisher  mit  Seide  oder  Zwirn  ange- 
näht, fest  aufgeklebt  und  mittelst  Draht  befestigt  werden. 

Dem  Ferdinand  Hell,  Instrumentenmacher  in  Wien,  auf  Erfindang  eines 
Signalhorns  mit  zwei  Modulationspfeifen  ,  welches  ohne  Schallbecher  einen 
ausgezeichnet  starken  Jagdruf  hervorbringt  und  von  beliebiger  Länge  und 
Starke  angefertigt  werden  könne. 

Dem  Aurelius  Borzeck i,  Privatier  inKrakau,  durch  Friedrich  Kruni- 
pel,  Techniker  in  Wien,  auf  Erfindung  einer  Mähmaschine,  wobei  die  Sense 
statt  darch  Menschenhände  durch  einen  passenden  Mechanismus  zum  Mähen 
in  Bewegung  gesetzt,  und  hierdurch  an  Kraft  erspart  werde. 

Dem  Bernard  Badel,  Banquier  in  Paris,  durch  Dr.  Wildner-Maith- 
stein,  Hof-  und  Gerichts- Advocaten  in  Wien,  auf  Erfindungeines  eigenen 
Verfahrens  zur  Destillirung  fetter  Stofle. 

Dem  Friedr.  Wilson,  Maschinenfabrikanten  in  Leeds  in  England,  durch 
die  Gebrüder  Sessa  de  Pietro,  Handelsleute  in  Mailand,  auf  Verbesserung 
an  den  Locomotiven,  welche  darin  bestehe,  dass  darch  Hinweglassung  der  an 
der  beweglichen  Achse  befindlichen  Räder  der  bewegliche  Theil  der  Maschine 
von  dem  Stossen  and  den  Wendungen  unabhängig  gemacht  werde,  welche  bei 
dem  gegenwärtigen  Systeme  der  Locomotive  unvermeidlich  sind ;  femer  dass 
man  auf  diese  Weise  vierrädrige  Locomotive  erhalte,  wobei  alle  4  oder  2  Rä- 
der zur  Adhäsion  gebracht  werden  können,  dass  der  Tender,  in  dem  der  Was- 
ser- und  Heizungs-Vorrath  auf  dem  Locomotive  sich  befinde,  beseitigt,  und 
durch  jene  Veränderung  zugleich  die  Adhäsion  der  Räder  des  Locomotivs 
vermehrt  werde,  dass  das  Locomotiv  dessen  ungeachtet  leichter  und  dadurch 
zum  Abgehen  und  Stehenbleiben,  so  wie  zum  Laufen  in  Kriimmangen  taag- 
licher  und  zu  den  Bewegungen  auf  den  Stationsplätzen  geeigneter  sei,  und 
nebstdem  die  Kosten  für  Herstellung  der  Drehscheiben  bedeutend  vermin* 
dere,  dass  endlich  der  Gebrauch  der  veränderlichen  Expansion  der  Dämpfe 
in  höchstmöglichem  Grade  erzielt  w^erde. 

Dem  Dr.  Anton  Zimello,  Civil-Ingenieur  in  Vicenza,  auf  Verbesserung 
in  der  Coostruction  von  Brücken  aus  Holz  und  Stein. 

Dem  Theodor  Cornelius  Seegers,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie  in 
Haag,  Ritter  des  k.  niederländ.  Löwenordens,  durch  Dr.  Ernst  Eulog  Kluger, 
Hof-  und  Gerichts-Advocaten  in  Wien,  auf  Verbesserung  in  der  Bauart  der 
Eisenbahnwägen,  wodurch  bei  Unglücksfällen  alle  Verletzungen  der  Reisen- 
den vermieden  werden. 

Dem  Johann  Georg  B  o  d  m  e  r,  Civil-Ingenieur  aus  London,  in  Wien,  auf 
Verbesserung  der  Eisenbahnanlage  und  der  Betriebs-Methode  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Oberbaue  der  Wechsel-  und  Wasserstationen,  Kehrplätze  und 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Gebirgsgegenden,  wodurch  mit  Locomo- 
tiven Steigungen  von  1:  20  mit  Sicherheit  überwunden  werden  können  und 
eine  bedeutende  Vereinfachung  mit  grosser  Oekonomie  im  Betriebe  erzielt 
werde. 

Demselben,  auf  Verbesserung  an  Locomotiven  und  Bahnwägen,  wodurch 
letztere  leicht  beweglich  seien,  leicht  in  Curven  gehen  und  eine  grosse  Trag- 
fähigkeit besitzen,  erstere  aber  sowohl  hinsichtlich  ihres  Zagvermögens  als 
auch  wegen  bedeutender  Oekonomie  im  Verbrauche  von  Brenn-Materiale ,    so 
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wie  wegen  ihrer  Sicherheit  bei  ungewöhnlich  starken  Steigungen  und  bei  Cur- 
ven  mit  Vortheil  angewendet  werden  können,  indem  sie  sich  ihrer  grossen 
Länge  ungeachtet  auf  Kehrplätzen  von  4  Klafter  anwenden  lassen  und  keiner 
Drehscheiben  bedürfen. 

Demselben,  auf  Verbesserung  der  Land-  und  Schiffs-Dampfmaschinen, 
wodurch  selbe  sowohl  für  Pedal- Räder  als  für  schnell  laufende  Propellers 
sich  eignen,  an  Metallgewicht  leicht  und  rücksichtlich  des  Brenn-Materiales 
ökonomisch  seien ,  nur  der  Führungen  für  die  beweglichen  Theile  der  Ma- 
schine, aber  keiner  Frames  oder  starken  Gestelle  bedürfen,  indem  der  Dampf 
bloss  auf  die  Kurbeln  seinen  Druck  ausübe. 

Demselben,  auf  Verbesserung  eines  Regulators,  wodurch  derselbe  in  Ver- 
bindung mit  seiner  Expansions-Einrichtung  und  einer  Drosselklappe  die  Dampf- 
maschinen mittelst  der  Expansion  im  gleichen  Gange  erhalte  und  ihre  Bewe- 
gung zur  erforderlichen  Zeit  regulire,  dann  auch  mit  gleichem  Vortheile  mit 
der  Stellfalle  von  Wasserrädern^  Turbinen  etc.  verbunden  werden  könne,  in- 
dem er  auf  deren  Gang  eben  so  schnell  einwirke. 

Dem  Joseph  Eugen  von  Nagy,  in  Wien,  auf  Verbesserung  des  Verfahrens 
und  der  Apparate  zur  Bereitung  und  Gewinnung  fetter  Körper  zum  Behufe 
der  Erzeugung  von  Kerzen,  welche  den  Stearin-  oder  Ahrgarin-Kerzen  ähnlich 
seien. 

Dem  Carl  Alexander  Broquette,  Chemiker  in  Paris,  durch  Jac.  Fr.  Heinr. 
Hemberger,  Verw.  Director  in  Wien,  auf  Erfindung  in  der  Anwendung  der 
Orseille-Farben  bei  ungemischter  Baumwolle  und  bei  theilweise  aus  vegetabi- 
lischen, theilweise  aus  animalischen  Fasern  zusammengesetzten  Geweben. 

Dem  Charles  Beiuhauer,  Kaufmann  undFabrikanten  in  Hamburg,  durch 
F.  Winkler^s  Söhne,  Eisenhändler  in  Wien,  auf  Verbesserung  von  Oefen, 
wodurch  eine  sparsame  und  zweckmässige  Zimmerheizung  erzielt  werde. 

Dem  Alex.  Flebus,  befugten  Seidenhutmacher  in  Wien,  durch  Jacob 
Flebu^y  Hutfabrikanten  in  Wien,  auf  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Er- 
zeugung von  Hüten  und  andern  Kopfbedeckungen,  welche  darin  bestehe,  jedes 
thierische  Haar  derart  zu  beizen,  dass  der  Filz  während  des  Walkens  die  ge- 
wünschte Farbe  erhalte,  durch  Anwendung  einer  Maschine  das  übliche  Fachen 
der  Haare  ganz  zu  beseitigen,  durch  Anwendung  chemischer  Mittel  dem  Filze 
während  des  Walkens  eine  lederartige  Festigkeit  zu  verschaffen,  durch  Ver- 
besserung der  wasserdichten  Seife  die  Hüte  gegen  Schweiss  und  Regen  un- 
durchdringlich zu  machen;  endlich  alle  Gattungen  von  Kopfbedeckungen  aus 
Filz,  namentlich  Piekelhauben,  Czakos,  PostUlons-  und  Matrosenhüte  durch 
Anwendung  eines  n(suen^  für  den  Filzstoff  eigens  zubereiteten  Lackes  dauerhaft 
und  derart  zu  lackiren,  dass  die  ursprüngliche  Leichtigkeit  und  Elasticität  des 
Filzes  nicht  verändert  und  zugleich  das  Springen  und  Mattwerden  des  Lackes 
vermieden  werde. 

Dem  Carl  Wohl  er ,  gewesenen  k.  k.  Militär-Unterarzt,  zu  Prag,  auf  Er- 
findung einer  Haarzwiebel-Belebungs-  und  Kräftigungs-Essenz,  welche  durch- 
aus nur  aus  stärkenden  Pflanzenstoffen  bestehe  und  bewirke,  dass  die  nicht 
ganz  abgestorbenen  Haarzwiebel  derart  belebt  werden,  dass  die  Haare  bis  in^s 
höchste  Alter  wachsen  und  nicht  ausfallen. 

Dem  Rudolph  Raedisch,  Gymnasial-Lehrer  und  Buchhändler  in  Soran 
in  der  Nieder-Lausitz,  durch  E.B.  Wa  hl,  Handlungs-Commissionär  in  Wien, 
auf  Erfindung  eines  electrischen  Drucktelegraphen,  wodurch  die  durch  die 
electromagnetisehen  Telegraphen  eingehenden  Depeschen  gedruckt  erscheinen 
und  welcher  an  jedem  electromagnetis.chen  Telegraphen,  der  nach  Mörsers 
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oder  Bain^s  System  Weiseweric  besitzt,  mit  Leichtigkeit  angebradit  werden 
könne,  äusserst  solid  and  ganz  einfach  gebaat  sei^  jeden  Fehler  der  Be- 
amten beim  Ablesen  oder  Niederschreiben  der  Depeschen  nnmSglich  mache, 
jeder  Nachricht  eine  aathentische  Form  gebe  und  Töilige  Oeheimhaltnng 
der  Depesche  möglich  mache,  leicht  herzustellen  sei,  nnd  mit  gleicher 
Schnelligkeit  wie  der  Telegraph  ohne  diese  Einrichtnng  wirke. 

Dem  Ernst  Kämmerer,  Hauptmann  ausser  Dienst  und  Fabriksbe» 
sitzer  zu  Bromberg  in  Preussen,  durch  Hrn.  Dr.  Schmid,  k.  k.  landesbe* 
fugten  Maschinen-Fabrikanten  in  Wien,  auf  Erfindung  einer  neuen  Construc- 
tion  von  Säemaschinen ,  womit  auf  eine  bestimmte  Fläche  eine  bestimmte 
Einsaat  gleichmässig  vertheilt  werde. 

Dem  Julien  Fran^ois  Belleviile,  Fabrikanten  za  Nancy,  durch 
Friedr.  Rödiger  in  Wien,  auf  Erfindung  eines  neuen  Systems  augen- 
blicklicher Dampf erzeugung,  wobei  jede  Gefahr  des  Explodirens  beseitiget 
und  eine  beträchtliche  Brsparung  an  Brenn-Materiale  erzielt  werde. 

Dem  Julias  Bllenberger,  CiTil-Ingenieur  in  Wien,  auf  Entdeckung 
und  Verbesserung  in  der  Erzeugung  und  Vermehrung  von  chemischer  Koh- 
lensäure, welche  in  Folgendem  bestehe: 

1)  in  einem  verbfesserten  Apparate  zur  Darstellung  ehemisclHreiner 
Kohlensäure ; 

2)  in  einer  neuen  Methode  von  Flaschenverschluss  mit  Metall,  welcher 
das  Herausströmen  einer  beliebigen  Flüssigkeitsmenge  ohne  Verflüchtigung 
des  in  der  Flüssigkeit  enthaUenen  Gases  zulasse; 

3)  in  der  Anwendung  von  Gutta-percha  zur  Darstellung  von  Flaschen- 
verschlüssen ; 

4)  in  der  Anwendung  der  genannten  Werkzeuge  und  Apparate  zur 
Darstellung  und  zum  Verschlusse  von  Flüssigkeiten,  die  mit  freier  Koh- 
lensäure imprägnirt  sind. 

Dem  Jos.  GottL  Seyrig,  Mechaniker  in  Nottingham  in  England, 
durch  Dr.  Carl  Kubenik  in  Wien,  auf  Erfindung  und  Verbesserung  in 
der  Fabrikation  und  Raffinirung  des  Zuckers,  wobei  die  hierzu  erfundenen 
Werkzeuge  auch  zu  Operationen  in  anderen  Industriezweigen  angewendet 
werden  können. 

Dem  John  James  Greenough,  Ingenieur  zu  Washington  in  Amerika, 
durch  Herrn  Dr.  Heinrich  Perger  sen.,  Hof-  und  Gerichts- Ad vocaten  in 
Wien,  auf  Erfindung  einer  Maschine,  electrodynamische  Axial-Maschine  ge- 
nannt, womit  eine  mechanische  Kraft  in  beliebig  grosser  Ausdehnung  durch 
Wechselwirkung  von  Magneten  und  Leitern  electrischer  Ströme  erzeugt 
werden  könne. 

Dem  R.  W.  Urling,  Ingenieur  in  Brüssel,  durch  Dr.  Fr.  Wert- 
fein, n.  ö.  öffentlichen  Agenten  in  Wien,  auf  Verbesserungen  der  Pressen 
(Bremsen)  der  Eisenbahnwägen,  um  deren  Gang  einzuhalten  oder  lang- 
samer   zu  machen. 

Dem  Feiice  Sersede  Rosetti,  in  Triest,  auf  Entdeckung  einer  Blau- 
fai1>en-Substanz  „Istrianerblan''  genannt. 

Dem  F«  G.  R  i  e  t  s  c  h ,  fürstl.  Oettingen-WiJlerstein'schen  Rath  in  Böhmiseh- 
Rudoletz  in  Mähren ,  auf  Erfindung  einer  Vorrichtung  „Horizontaltisch^^  ge- 
nannt, welcher  in  Schiffen  bei  allen  gewöhnlichen  Bewegungen  derselben  immer 
an  seiner  Oberfläche  horizontal  bleibe,  daher  zum  Darauflegen  von  Seekarten, 
Observations  -  Instrumenten,  Speisegeräthen  u.  s.  w.  sich  vorzüglich  eigne, 
aber  auch  zu  Land  für  Messinstruraei^te  oder  andere  Gegenstände  anwend- 
bar sei,  die  einer  horizontalen  Lage  bedürfen. 
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Dem  Hermann  Barigozzi,  Metallgieaser  in  Mailand,  anf  Erfindung  einer 
neuen  Methode,  die  Glockenhelme  (Joche)  aus  Gusseisen  mit  eisernen  Zapfen 
und  Rädern  herzustellen. 

Dem  Moriz  Kneppler,  Mechaniker  aus  Habern  in  Böhmen,  in  Wien,  auf 
Erfindung  von  Rauchverlängerungs-Cigarrenspitzen,  mittelst  weichender  Rauch 
sehr  abgekühlt  und  angenehm  werde,  jede  Cigarre  auf  das  kleinste  Stückchen 
verraudht  werden  könne,  und  welche  sich  sehr  leicht  reinigen  lassen ,  einen 
guten  Zug  besitzen  und  sehr  billig  zu  stehen  kommen. 

Dem  Carl  Eder,  Coloristen  in  der  Druckfabrik  des  J.  Rossi  in  Unter- 
st. Veit  bei  Wien,  durch  Dr.  Drechsler,  Hof-  und  Gerichts- Advocaten  in 
Wien ,  auf  Erfindung  das  Pigment  des  Orseillekrautes  als  violette  ^arbe  für 
Maschinen-  und  Handdruck  auf  Geweben,  welche  aus  verschiedenartigen  Fäden 
gemacht  sind,  zu  fixiren. 

Dem  Cajetan  Pizzighelli,  Geschäftsführer  der  Posamentir-Waaren- 
fabriks-Niederlage  „zum  Modeband"  in  Wien,  auf  Verbesserung  an  den  Mili- 
tär- und  Civilbeamten-Goldkuppeln,  welche  beiderseits  erweitert  und  verengt 
werden  können,  ohne  die  Goldborten  durchzustechen. 

Dem  Ferdinand  Kr  ab  es,  Chemiker  und  Destillateur  zu  Wittenberg  in 
Preussen,  in  Wien,  auf  Erfindung  eigener  Vorrichtungen  und  eines  eigenthiim- 
lichen  Verfahrens ,  um  aus  ^eder  Gattung  rohen  Branntweines  fuselfreien,  36 
bis  38gradigen  Weinspiritus  (Weingeist)  sowohl  als  auch  chemisch  reinen, 
d.  i.  fuselfreien  abs^duten  Alkohol ,  täglich  in  beliebig  grosser  Menge  zu 
erzeugen. 
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Verseicbniss  der  mit  Ende  December  d.  J.  Loco  Wien,  Prag,  Triest 
und  Pesth  bestandenen  Bergwerks-Prodacten-Verscbleissprebe. 
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